Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















Zahrbüder 
der Literatur. 


Ein und achtzigfter Band, - #3 


una eeere u, A 
j / u. / 
/ 
18638. 


Jamar. Februar, März. 
Wiew..... 
Gedruckt und verlegt bey gar er Gerste: 


“au. ut 


Inhalt des ein und achtziaften Bandes. 


Art. I. Ueberfiht von zwanzig Reifen in die Türkey (Schluß) 
1. Deutſche Sprache und Riteratur. Bon M.W. Böpinger. 
Erfter Band. Stuttgart 1837 (Schluß) . . . 
I. Die Schweiz; Gin Handbuch für Reifende. Bon 2.9. 
Bollmann. Stuttgart und ZArih 1837 . . 
IV. Geſchichte der Philoſophie. Von Dr. H. Rit ter. Deitter 
und vierter Theil. Hamburg isgägg. 
V.  NReuere Gefchichte der Deutſchen von der Reformation bis 


sur Bundesacte, vonXarl Adolf Menzel. Breslau 
1826— 37. 7 Bände . . 


VI. Gemäldefaal der Lebensbeichreibungen großer moslimiſcher 
Herrſcher der erften fieben Jabrhunderte der Hidfchret , von 
Jammer:Purgftall. Griter, zweyter und Dritter 
Band. Leipzig nud Darmfladt 87 . .  . 

VI. Reue Beyträge zur Phpfiologie des Geſichtsſinnes. Bon 
Dr. UM. VBoltlmann. Leipzig ı . 


⸗ e ® U} . 


IX. Becueil des Actes de l’Academie imp. de St. Peters- 
bourg. Petersburg 87 A . . 


Inhalt des Anzeige-Blattes Nro. LXXXI. 


ı) Dello amore ai Veneziani di Tiziano Vecellio, delle sue 
case in Cadore e in Venezia, e delle vite de’ suoi figli, 


notizie dell’ Ab. Giuseppe Cadorin, corredate da docu- 
menti inediti. Venexia 1833. 


2) Sulla Capellina degli Serovegni nell’ arena di Padova e 
sui freschi di Giotto in essa depinti, osservasioni di 
Pietro Estense Selvatico. Padoa ı836. 

3) Del Palaszo Ducale in Venezia, lettera discorsiva. Ve- 


4) Le premier siecle de la CGalcographie, ou catalogue rai- 
sonne des estampes du cabinet de feu M; le comte Leo. 
Cicognara, avec une a pendice sur les Nielles du m&me 


cabinet. — Ecole d’Italie par Alexandre Zanettli. Ve 
nise 1837 . 0. . 


Hammer:-Purgfalls morgenländifche Handſchriften (Fortf.) . 





Geite 


193 


. 205 
VII Beyträge zur Philofophie des Rechtes. Heidelberg 1836 . aıb 


. 289 


28 


⸗ 


/ 


Fahrbuͤcher der Literatur. 


Januar, Februar, März 1838. 


Art.I. Ueberſicht von zwanzig Reifen in die Türkey (Schluß). 


Sn Syrien folgen wir zuerft vergnügt und belehrt Hrn. 
Poujoulat in dem fiebenten Bande der Correspondance d’Orient, 
welcher die im vorigen Jahrgange angezeigten ſechs Bände ver- 
volftändigt. Wir beginnen mit Lilicien, von welchem das San⸗ 
dfhaf Adana der Statthalterfhaft Mohammed Ali's zugefchla- 
gen ill. Die Stadt liegt am Sihan, dem Sarusder Alten, 
welcher in den Bergen von Kormuf bey Kaißarije entfpringt, 
und wie der Eydnus (heute Kökßu) und dee Ppramus 
(heute Dſchihan) dem Meere zueilt. Kr. P. verfolgt den 
Marfh Tanfred’s von Adana nah Malmiftra (heute Ma: 
Bißa, ehemald Mopsueftia); er kam Baghras (Pagrae), 
Beilan (Pictanus) und Bajas ) (Issus) vorbey, und be: 
mübt fi), die Lage der drey Schlöffer Zurbeffel, Navenel 
und Hatab, welche Balduin einnahm, ehe er die armenifche 
Deputation von Drfa empfing, zu beflimmen. Die beyden er⸗ 
ften finden fi) im Dſchihannuma ale Telbafchir und Nawen⸗ 
dan; Maresi ift das heutige Meraafch, worüber der eng» 
lifhe Conful, Hr.Brant, noch jüngft in dem Sournale der 
brittifchen geographifchen Geſelſſchaft Nachrichten gegeben, und 
unter andern der bisher nur aus Ewlia und Dſchihannuma bes 
fannten fchönen Gegend bey Malatia Espufi ?) erwähnt. 
Ueber Tarfus theilt Ar. P. einen Brief des dortigen franzöfi- 
fhen Eonfuls, Hrn. Dizaut's, mit, welcher den Marfch der 
Kreuzfahrer durch den Paß Gelek Bogaf erläutert. 


»Eine halbe Stunde von Tarfus ift ein Gebäude, deſſen kein 
Reiſender noch erwähnt bat, und welches mit den älteften Denkmalen 
der Erde in die Reihe treten kann; es iſt ein längliches , offenes Viereck, 
durch die und hohe Mauern gebilder, welche an den beyden Enden 
mit zwey ungeheuren Steinmafien ausgefüllt find 5 alles macht glauben, 
Daß Diele zwey Maflen hohl find, und daß fie Gemäcer enthalten. 
Ein Reifender , der lange Erſerum bewohnt, bat mich verfichert,, G 
dieſes Denkmal denſelben Charakter an ſich trage, wie mehrere andere, 
welche er in den benachbarten perſiſchen Provinzen zu ſehen Gelegenheit 
hatte ‚und daß ihn alle zur Meinung beſtimme, daß es ein afiyriiches 

rab ſey.« 





2) Hr. P. vermengt Bajas (Issus) mit Ajas (Agae), indem e 
fagt: Pajas ou Aias (l’ancienne Issus). 


2) Im XIV. Bande diefer Jahrbuͤcher S.47: Uspufi. 
j ı 
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Es wundert uns, daß Hr. P. nach dieſer Angabe nicht auf 
die Vermuthung gerathen, daß dieſes von keinem Reiſenden bes 
ſchriebene Gebaͤude das Grabmal Sardanapal's ſey. Ueber 
die tauriſchen Paͤſſe und Gebirgsketten gibt der von den Herren 
Cadalvene und Barrault beſchriebene Feldzug Ibrahim: 
paſcha's ſchaͤtzbare Nachrichten. 

La chaine de montagnes, à laquelle ce defile donne 
aussi son nom et que l’antiquite appelait Amanus; s’arti- 
cule au Nord-est avec le Taurus et se termine par deux 
rameaux, dont l'un, au’Sud-ouest, forme le cap Ras-el- 
Kansir, el l'autre, au Sud-est, s’abaisse dans la plaine 
d’Antiocche. Du Taurus au Ras-el-HKansir, elle encadre, 
par un coude fortement prononce, le golfe d’Alexandrette. 
. C'est un rempart entre la Caramanie et laSyrie. Ses cimes 
atteignent par intervalle a cing mille pieds au-dessus du 
niveau de la mer, sont couvertes de neige une partie de 
l’annee, et ne permettent que quelques sentiers pour les 
pietons. En deux endroits seulement, elle livre le passage 
par deux Pyles jadis renammees, les Pyles amaniques et les 
Pyles syriennes; les premieres, vers le point de rattache- 
ment de l!’Amanus au Taurus, les secondes, ä la hauteur 
de Payas, non loin du champ de bataille d’Issus. Quant au 
defile de Beylan, il parait n’avoir eu autrefois aucune cele- 
brite, quoiqu'il soit aujourd’hui Ja grande route des cara- 
vanes: les Portes ont été comme abandonnees et cette 
sorie de breche est devenue le chemin le plus frequente 
(p. 203). 

Ibrahimpaſcha Fam des entgegengefebten Weges, welchen 
Hr.P. zog. Das Werf, welches diefen Beldzug befchreibt, ift 
feinem Inhalte nad) größtentheils ein militärifches und politifches, 
und in diefer Hinficht als verläßliche Gefchichtsquelle fehr em- 
pfehlenswerth, gewährt aber auch für die Geographie, wie ſchon 
die audgehobene Stelle beweift, nügliche Ausbeute. Zreffliche 
. Belege in militärifcher Hinficht find die im Anhange gelieferten 
offiziellen Berichte, die Pläne von Akka, der Schlachten von 
Homß (Himß), Beilan und Konia, und die Karte des 
ganzen Kriegsfchauplages. Wir begeben uns nun mit Herrn 
Poujoulat nah Antiochien, deſſen Belagerung der Kreuzfah- 
rer er auf dem Grunde und aus dem Grunde fludirt bat. Un⸗ 
erhebliche Serthümer haben nur in dem Mangel arabifcher Sprach- 
funde ihren Grund, fo 3. 8. heißt der mons Pierius auf ara= 
bifch nicht Gebel-el-Kerad, wie Hr. P. irrig gehört, fondern 
Dihebel ol»Efrad, wie fchon aus dem Namen ded Kurden⸗ 
fhloffes Hoßnol:Efrad zur Genüge erfihtlih; fo ift auch 


ı838, Reifen in die Türken. 3 


S. 12 16 der arabifche Biographe Jafii irrig angeführt, indem- 
Das von Hrn. Rainaud unter diefem Titel citirte Werf Feines: 
wegs Jafii ift ). Im Betreff der Thore Antiochiend wäre es 
der Mühe werth gewefen, die heutigen Namen derfelben mit 
den im Dſchihannuma (8.595) gegebenen zu vergleihen. Aus 
demſelben wäre auch (& 597) leicht die richtige Schreibart des 
Schloſſes Harenc ald Harim ?) herzuftellen gewefen. Das 
Maͤdchenſchloß (Kif oder Kifler Kalaasi, nicht Kizliz- 
Kaleci), welches Hr. P. für dasfelbe mit Harim hält, ift ein 
anderes. Hr. P. befuchte das Schlachtfeld der eifernen Bruͤcke 
(Dſchisrol⸗hadid), weldhe am Ausgange der weiten Ebene 
Umf; der See von Antiochien heißt Bahrol⸗ebjadh, d. i. 
das weiße Meer. Hr. P. gibt das ihm mitgetheilte Tagebuch 
eines arabifchen Ehriften von Latafia nah Haleb. Dſchisr 
Schoghr, auf dem linken Ufer des Orontes, fteht auf der 
Stelle des alten Seleuco Belus, und Riha ift das Rugia 
der Areusfahrer; das Dorf Martewan hat feinen üblen Ruf 
der Saftfreundfchaft, welche Weiber und Töchter den Fremden 
preiß gab, verloren, aber der Name desfelben ift für den Phi⸗ 
lologen und Geographen noch immer intereffant, weil nach dem⸗ 
felben das grüne Porzellain (Martabani) genannt wird; der 
Heifebefchreiber Ewlia erzählt, daß vormals hier eine folche Fabrik 
beftanden, deren Arbeiter aber, fo wie die Schwertfeger der das 
masfifhen Klingen, von Zimur weggefchleppt wurden. Lata⸗ 
kia (Laodicea) hat für den Philologen und Geſchichtslieb⸗ 
haber, als die Reſidenz Ciceros, während er Statthalter in Ei- 
licien war, klaſſiſches Intereſſe. Zwifhen Antiochien und 
Suweidije, Seleucia, ſetzte Hr. P. über fieben kleine 
Slüffe, welche von den nördlichen Bergen in den Orontes firö« 
men, und deren Namen alfo fih an die Senturie der im vorigen 
Jahrgange gegebenen Blußnamen anreiht, nämlih: ı) Nehr 
Oßavad (2); a) Nehr Johanna, der Fluß des heiligen 
Sohannes; 3) Nehr Morr, d. i. der bittere Fluß (nicht 
Emour); 4) Nehr Scheich Hosein; 5) Nehr Aſſeme? 
(la jolie riviere); 6) Nehreß ßaghir, der Kleine Fluß, von 
den Türfen Karatfchai (nicht Hara-Chai), d. i.der ſchwarze 
Fluß genannt; 7) Nehr el-Kebir, d.i. der große Fluß. 
Der Name des ſchwarzen Fluffes rührt vermuthlich von 
dem Gebirge her, aus dem er entfpringt, welches bey Wilhelm 
von Tyrus die ſchwarzen Berge, heute aber der rothe 
Berg (Dfhebel el-Hamr) heißt. Kr. P. verlegt die Lage 


ı) LII. Bo. ©. 19. 2) gb 
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des alten Daphnes, welches zwey Stunden weftlich von An⸗ 
tiochien lag, nah Duweir, wo Waſſer im Ueberfluffe; Su⸗ 
weidije befteht aus fünf Dörfern (bourgades), deren jedes 
einen anderen Namen hat, nämlid) Zetounie, Lauchie, Is- 
deide, Mourivoun, Mechera-ie. 

Ueber Haleb und Himß geben die Herren Cadalvene 
und Barrault Auskunft; fie entwerfen die Schilderung des bluͤ⸗ 
benden vormaligen Zuftandes der erften Stadt: 

Bätie du sol crayeux qui l’environne et assise aux bords 
m&me du desert, Alep n’avoit point la physionomie de Da- 
mas la Brune; elle etait appelee Alep la Blanchätre. Peut- 
etre, de ces deux capitales de la Syrie, celle-la ressem- 
blait- elle davantage au Caire et celle-ci ä Stamboul. 

Eben fo wird Himß befchrieben: 

Assis sur la rive droite et a pres d’une demi-lieue du 
hit de l’Oronte, Homs (Emöse) touche au desert dont la 
terre blanchätre vient heurter la terre rougeätre de ses en- 
virons. Ainsi que lindique sa population, éraluée à huit à 
dix mille ames, sa situation commerciale lui a moins pro- 
fite qu’a Hamak: il etait plus interessant comme position 
militaire. Des remparts passableınent conserves que baigne 
en partie une derivation du fleuve, une citadelle bätie sur 
un monticule au sud de la ville, armee d’artillerie et facile 
a reparer, des approches coupees de jardins et de canaux 
permettaient à des troupes de s’y retrancher. 

Himß liegt auf der gleichen Höhe mit Tripolis, wo das 
. Gebirge des Libanon beginnt; Hr. P., welcher dasfelbe fchon 
in feinen früheren Briefen befchrieben, trägt hier Kunde über 

drey Punfte der Küfle, namlih Satrun (Botrys), Dſche⸗ 
bail (Byblos) und Antura nah. Zwey Stunden nördlich 
von: erften bezeichnet Defi (Euphi) die Stätte des Schloffes 
Nephin der Kreuzfahrer. Byblos (im Mittelalter Gibe⸗ 
Vet) koͤmmt ſchon in Ezechiel vor; den Namen Antura er- 
klaͤrt Hr. P. ald Aintoura (eau de rocher), Ainet:tur heißt 
aber, wie eö gefchrieben wird *), die Quelle des Stieres 
und nicht des Felſens; er gibt Nachricht von dem berühmten 
Klofter Antura’d, welches ehemals die Zefuiten inne hatten, 
und von dem dortigen Patholifchen Frauenkloſter; noch merfwür- 
diger als diefe Klöfter find zu Ainwerafa (Blattquell), im 
nördlichen Theile des Kesrewan, die vorzüglichften Collegien 





Y, nicht) A er? was die Quelle des Taurn Heißt, 
und dielleicht Hier für Felſen gemeint ift. 
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der Maroniten. Der Kesrewan genannte, ausſchließlich von 
Maroniten, Griechen und fatholifchen Armeniern bewohnte Theil 
des Libanon wird öfllih von Baalbef, weitli von Byblos 
begränzt, und bildet ein Viered von zwölf Stunden, dad mehr 
als hunderttaufend Einwohner zählt. Hier ift das Waterland 
des edlen Goldweins (vin d’or). 

Forets, paturages, prairies, müriers, oliviers, arbres 
fruitiers, orangers, cannes à sucre, eauxabondantes, tous 
les dons de la natnre, tous les bienfaits de Dieu se trouvent 
la, revetus d’an caractere particulier de magnificence; ce 
coin de terre est cullire avec une ardeur, avec un amour 
qui ressemble à de la religion. 

Der nördliche Theil des Kesrew an heißt Gaſir, der 
ſüdliche Bekfadſcha, von den gleichnamigen Orten. Wo der 
Kesrewan aufhört, beginnt füdlih dad Land Elfhuf, das 
Gebiet der Deufen, unter denen aber auch Zaufende von Maro- 
niten zerfireut leben. Die Hauptfladt it Deirol-famr (Mond: 
Flofter), und die Sommerrefidenz Emir Beſchir's Beiteddin, 
d. i. das Hans der Religion, jenes durch die Bulgarausfprache in 
Deirol:fammar, diefed in Btedin oder Dyedin, und 
von einem diefer Reifenden gar in Ept-ed-Din verfhimmelt. Die 
drey immer mit Schnee bedeckten Gipfel des Libanon find der von 
Sanin, der ober den Eedern, und der höchſte Dfcheplol- 
Scheich (dee Hermon im Antilibanon). 

Voila led trois monts qui gardent dans tous les temps 
leur blanche couronne de frimas; les saisons qui se renou- 
vellent, le soleil, les vents, les orages passent en vain sur 
leurs tötes neigeuses; l'herbe de la montagne, les fleurs, 
les fenilles et les arbres se fletrissent et tombent; les enfans 
du Liban meurent & leur tour comme !’herbe, les fleurs, 
les feuilles et les arbres, er la neige demeure eternellement 
sur ces sommets voisins des cieux. 

Die Zahl der Bewohner des Libanon berechnet Hr. P auf 
vierthalbhunderttaufend , die des Antilibanon auf 50 — 55,000; 
Die Maroniten allein find im Stande, 60,000 Männer unter die 
Waffen zu ftellen. Die Ruinen von Fakra am Buße des Schnee: 
gipfels Sanin, von welden Ar. P.(&.30:) ald von nie be: 
fchriebenen fpricht, hat Richter fehon vor zwanzig Jahren ge: 
feben und befchrieben *); er befuchte auch Afka, welches Hr. P- 
Apheca nennt. Der von andern Reifenden nicht erwähnte See 
Liamoni foll, nah Hrn. P.s Angabe, den Nehr Ibrahim 
di. den Adonis, nähren. Sechs Stunden ſüdöſtlich von 





*) Wallfahrten im Morgenlande, ©. 100. 
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Tripolis ift Kanobin, die Reſidenz des Patriarchen der Ma: 
roniten, welchem ein Paar hundert im Libanon zerftreuter Klöfter 
untergeben find. 

La plupart des monasteres sont bätis dans des lieux 
d’un aspect severe; on apercoit les uns suspendus aux 
bords d’un abime ou places sur des sommetsqui paroissent a 
peine accessibles aux renards et aux chamois, les autres au 
milieu d’affreux rochers ä cöte d’un torrent ou d’une cascade 
mugissante; quelquefois aussi les couvens maronites ou 

recs catholiques occupent des sites choisis ou la nature 
etale ses plus pompeuses seductions, 

Der Herzog von Ragufa, welcher über den Libanon nad) 
Damasfus gegangen, ift nicht weniger als alle Reifenden von 
den Naturfchönheiten und der Kultur desfelben entzüdt, und 
wiewohl feine Befchreibung Feine poetifche, wie die Lamartine’s, 
fo hat ihn doch, wie jenen, das Glodengetöne aus den verfchie- 
denen Klöftern fehr lebendig ergriffen, 

Pendant ce voyage dans le Liban, j’eprouvai d’une ma- 
niere tres-vive une sensalion que je n’avais pas prevue, et 
dont je n’aurais pas devine la puissance. Le bruit de clo- 
ches des monasteres et des eglises eclata tout à coup dans 
les airs, et vint retentir à mon oreille. Ce bruit, si sou- 
vent importun dans nos pays, a quelque chose de delioieux 
pour l’Furopeen qui l’entend dans ces montagnes. Ces 
sons argentins, qui s’elevaient vers le ciel et me rappelaient 
mon culte et ma patrie, ne pouvaient me trouver indiffe- 
rent. Cet appel solennel fait à la priere agit sur tout Etre 
raisonnable et sensible, car il apporte avec lui le sourenir 
de ce que nous devons au createur, et le sentiment du 
besoin que nous avons chaque jour de ses bienfaits. 

Nirgends iftdie Ruͤckſeite zugleich mehr eine Kehrfeite (als das 
ga Entgegengefeßte der Stienfeite), als die öftliche Ruͤckfeite des 

ibanon: 

C'est tout ce que l’on peut imaginer de plus triste, de 
plus brülant, et de plus sterile; pas un ruisseau, pas une 
fontaine, pas une-goutte d’eau; partout des montagnes 
äpres, d’une blancheur eclatante, qui refleahissent les rayons 
d’un soleil devorant. 

Der Hr. Herzog von Ragufa gibt die Statiftif der Klöfter 
des Libanon. Die Klöfter der Maroniten find neun und funf« 
ig, in drey Klaſſen untergetheilt: die erfte 3a Klöfter Libane, 
den Unterrichte der Jugend geweiht, mit 8 Hospitien zur Bes 
wirthung der Reifenden ihrer Cougregation ; die zweyte Klaſſe 
4 Klöfter Alepini mit 2 Hoöpitien; die dritte Klaffe 16 Klöfter 
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von der Congregation Iſaias mit 4 Hospitien; dann noch vier 

Kloͤſter von Moͤnchen Eremiten ſtrengerer Regeln, und vierzehn 
Frauenkloͤſter. Zu Baalbek bezieht ſich der Herzog auf die Ber 
fchreibung Volneys, die in der Note gegeben wird. S. 312 
wird eines, von Feinem anderen Reifenden genannten Fluſſes 
Surgaja erwähnt, der, nad) dem Eintritte in Cölofyrien ſich 
mit dem von Zathne kommenden Fluſſe vereinigend, den Fluß 
Said bildet, der gegen das Meer ftrömt. Alles diefes fcheinen 
verftümmelte Namen zu feyn, da nichts dergleichen aus anderen 
Heifebefchreibuugen befannt, und durch Coͤloſyrien Fein anderer 
Fluß, ale der Kasimije ftrömt, welcher den Leitani, und 
diefer den Klug von Baalbef aufnimmt. Sollten vielleicht 
dieſes die drey obgenannten Flüſſe ſeyn? Bey Damasfus felbft 
wird nur ded Barada (Baradi), aber Feines feiner fie 
ben Arme namentlich erwähnt. Weber die Denfmale der fara« 
zenifchen Baufunft und die berühmte Moschee der Beni Omeije 
fein Wort ; hingegen wird ein gedrängter Weberblic des ſyriſchen 
und Fleinafiatifchen Beldzugs Ibrahimpaſcha's, und im Anhange 
Die politifch intereſſante Eorrefpondenz gegeben, welche der Ar. 
Marfhall vor dreyßig Zahren auf Napoleons Befehl mit dem 
franzöfifhen Botfchafter zu Conftantinopel unterhielt, um den 
Durchmarſch eines franzöfifchen Hulfscorps wider die Ruffen 
durch Bodnien und Servien zu bewerfftelligen, was aber von 
der Pforte abgelehnt ward. Das erfte Drittel des folgenden. Bau⸗ 
des des Hrn. Marfchalld befchäftigt fich noch mit der Befchreibung 
von Syrien. Der befländige Nücblid auf den vor 38 Jahren. 
unternommenen Feldzug Bonaparte's in Syrien und Aegypten 
verleiht der Reifebefchreibung des Hrn. Marfchalld, außer dem 
geographifchen, hohes hiftorifches Intereſſe; er überblidt als 
Feldherr die Schlachtfelder am Sordan: das ober den See Hule, 
wo Abraham die vier Könige, und Sonathas der Macchabäer das 
Heer des Demetrius Nifator in die Flucht fehlug ; wo die Könige 
von Serufalem, Balduin H., III., IV., vom Sultane Moßuls 
und von Ssalaheddin gefchlagen worden. Das Schlachtfeld von 
Mazaretd, wo i. J. 1799 General Junot mit einer Handvoll 
Leute die Türken vom Vordringen abhielt. Ueber die Belagerung 
von Affa wird jedoch gar nichts Neues gefagt : von Sir Sidney 
Smith, welchem dad Hauptverdienft der berühmten Vertheidi- 
gung und der erften von Bonaparte erlittenen Schlappe gebührt, 
gefchieht feine Erwähnung, und der berücdhtigte Mord der Ge— 
fangenen von Jaffa ift ganz und gar mit Stillfchweigen über: 
gangen. Zu Nablus befuchte der Hr. Herzog eine famaritanifche 
Samilie, deren Oberhaupt Bücher von der Hand ded Sohnes 
Aarons zu befißen behauptet. Von den berühmten Brunnen er 
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wähnt er bed Brunnens, in welchen Joſeph von den Brüdern 
geworfen, und zu Serufalem des des Nehemias, in welchem 
während der babylonifchen ©efangenfchaft das heilige Feuer auf: 
bewahrt ward. Weber die Zraurigfeit Serufalems hat der Hr. 
Herzog nur Eine Stimme mit Lamartine, Chateaubriand und 
anderen Neifenden : 

Mais si l’approehe de Jerusalem fait &prouver ces.pro- 
fondes sensations, quelles sont plus grand encore celles 
qui naissent à l’aspect de la ville meme! Toutes les miseres 
humaines semblent y etre accumulees. Une morne tristesse 
seempare de l’esprit du voyageur; il ne peut sortir de la 
meditation et de la reverie, dans lesquelles il tombe in- 
volontairement et qui labsorbent. Il croit voir encore la 
main de Dieu s’appesantir sur cette malheureuse ville et la 
forcer de subir l’arret qui la condamna à vivr@ dans une 
agonie eternelle; il s’imagine être associe à son funeste 
sort, car il lui semble que l'air qu’il respire ne renferme 
plus l’element de la vie. Oh! quiils aillent dans la Terre- 
Sainte, qu'ils entrent a Jerusalem, meme avec une foi dou- 
teuse, ceux-la qui sont avides de nouvelles émotions; 
pour peu que leur imagination soit vive, et leur coeur droit 
et sincere, elles arriveront en foule à leur äme. 

Ueber die fogenannten Gräber der Könige beruft ſich Hr. 
Marfhall Marmont auf Chateaubriand’8 Itineraire, welcher 
bewiefen habe, daß diefelber von Herodes dem Tetrarchen für fich 
und feine Bamilie errichtet worden feyen; allein aus einer Stelle 
der zu Kairo im Druck erfchienenen Lebensbefchreibung Mohame 
med's von Ibrahim aus Haleb erhellt, daß diefe Gräber die der 
arabifchen Könige von Ghasan gewefen: 


Heil Dihofnes Söhnen! die beſchenkt mit hoben Gaben 
Den Srabort in der Näh’ vom Grab” Marias haben 2). 


Hr. Poufoulat gibt Nachricht von den Drufen, über deren. 
heilige Schriften und Dogmen nächitens von Hrn. Silv. de Sacy 
ein ausführliches Werf zu erwarten ſteht. Bon den Noßairi, 
über welche die Herren Dupont, Guys und de Sacy Ficht 
verbreitet haben 2), von den Ismaili, über welche, fo wie 
über die Noßairi, der verftorbene Rouſſeau ein befonderes Mes 


ı) Die Abenteuer Dſchebele's, des Sohnes Eihem's, des Testen 
Königs vou Ghasan; in der Öfterreichifchen Zeitfchrift für Gefchichte 
und Staatskunde 1836, Nr. 20. 

2) m Journal asiatique Bd. V. p. 100, Bd. IX. p.306, Bd. X. 
p. 127 und 330. 
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wmoire *) gefihrieben. Bon den Mewali beißt es ©&.344: le 
mot motouali veut dire sectateur d’Ali?); dießift ein Irrthum, 
da ihr Name ganz anders, nämlich Mewali?’), gefchrieben, die 
Selaven bedeutet. Der Urfprung der Mewali ift im Dſchihan⸗ 
numa &.59 klar erzählt. Zu wundern iſt's, daß noch fein franzoͤ⸗ 
ſiſcher Reiſebeſchreiber und Orientaliſt dieſe Stelle kennt. Der Emir 
der Stadt Selemije, Hamd Ebu Nair, aus dem Stamme Ali 
Dihebbar (in die Zweige Hamd und Mohammed getheilt), 
hatten für geleiftete Kriegsdienfte vom Sultan Aegyptens goldes 
nen Kopfſchmuck und taufend Dufaten erhalten: vom erften er⸗ 
hielt er den Namen Aburifch. d. i. der Vater des Golddrahts, 
von zweyten kaufte er taufend Sclaven Mewali, welche die Ah⸗ 
nen der heutigen. Er erwähnt des drufifchen Kultus des Kalbe, 
gibt aber nicht den Nanıen der Kelbije, d.i. der Hundesan⸗ 
beter, unter Denen aber nur die Verehrer des Kalbe (Kelb und 
Kalb find augenfcheinlic, dDasfelbe Wort) gemeint zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Der Kelbije gefchieht im Dſchihannuma dreymal Er⸗ 
wähnung *); dasſelbe erwähnt auch breymal 5) der Me wali, 
welche die Araber des Stammes Beni Rifh. Die Familie 
Sahreddins hieß Maan, nicht Mahn, die ?erfelben gleich- 
zeitige, aus welcher der Heutige Emir Befchir beißt Schihab, 
nicht Cheab, und noch weniger Schebak, wie dasſelbe Marſchall 
Marmont fchreibt. Dad Dſchihannuma °) gibt hierüber umftänd« 
liche Ausfunft. Zur Zeit Tahirs, des berühmten Scheichs der 
Deufen, deilen Name feit Volney und Savary von allen Reife 
befchreibern in Daher verweichlicht wird, war, wie zur Zeit 
Fachreddin's, Sé aſed die Hauptſtadt Galilaͤa's, das heut zu 
Tage einerſeits zwiſchen den zwey Mutesellimen von Ssafed 
und Naſareth, andrerſeits zwiſchen den Agas von Dſchenin 
und Taberije getheilt iſt. Hr. P. beſchreibt den Markt von 
Soafedi: 

»C’est un bizarre pele-mele des costames le plus divers 
dont la vue est tout-ä-fait curieuse pour un Europeen ; de 





ı) Memoire sur les trois plus fameuses sectes du Musulma- 
nisme, les Wahabis, les Nosairis et les Ismaelis. Paris 1818. 


2) Mamwali Bann auch die Schubgenofien und Frengelaffenen, nie 
aber die dem Alt Angehörigen bedeuten. 


3) I» , 
©. 561, 3.215 ©.559, 3.13; ©. 590, 3. 18. 


5) ©.444, 3.135 S. 591, 3.28 und S. 597 I. 3. 
*% ©.583. 
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motualis des confins de Sour, les bedouins du Ghor, et 
me&me les druses de-l’Anti-Liban, y viennent en foule. La 
un juif est à cöte d’un cavalier arabe, .un Turc brillant 
heurte un sauvage motuali, un moucre !) nazareen fume le 
chibouk. :)& cöte d’un okal ?) druse, et un riche marchand 
d’Acre pres d’un fellah du Djolan. Les etoffes, les comes- 
tibles, les tentes, les café s, le chevaux, les lances, les 
vendeurs, les acheteurs, les cris divers, la confusion des 
races, les nuages de poussiere, l’effet da soleil sur cette 
foule en mouvement, tout cela forme un ensemble Etrange, 
spectacle aussi neuf que surprenant (p. 376). 

Zwifhen Hittin, wo Hr. P. das berühmte Schlachtfeld 
befuchte, und den Höhen von Nephtali erwähnt er des Limos 
nienflujfes (Mehrel:Limun), deffen Name bey feinem ande- 
ren Neifebefchreiber vorfommt. Das Gebiet von Ssafed endet 
(nördlich) zu Melea, wo das von Hule beginnt, und ſich bis 
Banias erftredt; links zwifchen Ssafed und Banias liegt 
Kades, die Zufluchtöjtätte der Leviten, wo Jonathas, ber 
Bruder des Judas Macchabäus, mit einer Handvoll von Waderen 
das Heer des Demetrius Nifator fchlug; ober des Fleinen Sees 
von Hule, der rautenförmig, im Sommer eine Stunde lang, 
bezeichnet Aßur die Stelle der Stadt As or, die Reſidenz Ja: 
bin's, welcher fich mit vier fananitifchen Königinnen wider Joſue 
verbündet hatte. Die Brüde von Merdfch geht über das Flüß⸗ 
chen, weldyes die Commentatoren der Bibel den Dan oder Fleis 
nen Jordan nennen. 

Rapide comme un torrent des Alpes, encaisse entre 
deux rives verdoyantes, pare de lauriers roses dont les 
fleurs et les feuillages se refletent dahs le cristal limpide, 
il m'a rappel6 les poetiques ruisseaux de la Grece. La 
pente est si brusque que le courant, arrete de distance en 
distance.par des roches ou des cailloux arrondis sous l’effet 
des-eaux, [orme de brayantes cascades dont l’&cume blan- 
chit la surface de l’onde, 

Auf diefer Halbinfel ward Balduin IL. i. J. 1113 von Mew⸗ 
dud, dem Herrn Moßul's, geſchlagen +); deſſen Namen P., 
nach der Verſtümmlung der Chroniken der Kreuzfahrer, Monduc 
fhreibt. Eben da fhlug Ssalaheddin BalduinIV. Hr. P. 


ı) Ein Bermiether von Laſtthieren, nicht zu vermengen mit Mokri, 
dem Koranslefer. 


2) Tabaköpfeife. 
3) Drufifcher Weifer. 
4) Wilken's Geſchichte der Kreuzzüge, II. Bd. S. 374. 
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bemerkt, daß die Chronikenſchreiber bey der Erzaͤhlung dieſer 
beyden Begebenheiten die Brücke von Merdſch mit der Bruͤcke 
Jafobs vermengt haben. Dieſes Merdfch it alfo eine der als 
Schlachtfelder berühmten Ebenen, wieMerdfch Rah it bey Da⸗ 
masfus, Merdfh Dabik bey Haleb, Merdfh Ssofar 
in Hauran, wo i. J. d. H. ı3 eine Schlacht geliefert ward; 
Merdfhol Dibadfh zwifhen Tarfus und Maßißa, 
wo mehr als eine Schlacht zwifchen den Byzantinern und Aras 
dern Statt gefunden ; diefes Merdf am Jordan ift alfo den 
funfzehn anderen, fchon früher *) in diefen Jahrbüchern aufges 
zählten Ebenen Syrien, welche den Namen Merdf führen, 
beyzufügen. In der Befchreibung des Zuges Ibrahimpaſcha's, 
welcher lang des Gefladed ging, werden Shafa, Jaffa, 
befonder8 aber Akka, mit der Belagerung, welde dasfelbe von 
Khrahimpafcha aushielt, befchrieben. Der Ferman, wodurd 
alle bisher von den Chriften beym Befuche der heiligen Stätten 
Serufalems geforderten Abgaben aufgehoben werden, wird mit- 
getheilt. Die Ueberfeßung des Beldherrntitel8 Serdari Efrem, 
d. i. der geehrtefte Anführer, als Feld-marechal ift eine gang 
phantaftifche. Während der Belagerung Akka's hatten die Aegyp⸗ 
ter von ihren Landbatterien 50,000 Bomben und Granaten, 
180,000 Kugeln, und von ihrer Flotte 23,000 Kugeln und 300 
congrevifche Raketen bineingefchoffen ; die halbjährige Belage⸗ 
zung foftete den Aegyptern viertaufend Todte. Ein Imam, der 
nad) der Eroberung fich bey Ibrahim anfragte, ob das Kanzel 
gebet (das erſte Souveränitätsrecht des Islams) auf den Namen 
des Sultans verrichtet werden follte, ward für feine Anfrage 
geprügelt. Zu Damasfus organifirte Ibrahim einen Verwal⸗ 
tungsrath, unter deffen Mitgliedern auch Chriften, welche nun 
wieder durch die Stadt reiten durften, was ihnen zuvor nicht 
geflattet war. Cine große Begünftigung der Tevantinifchen Eitel⸗ 
feit, welche fich befonderd beym Bewillfommen Ibrahimpaſchas 
zur Schau ftellte. 

Au devant du Generalissime vinrent les drogmans des 
divers consuls europeens, precedes de leurs Khawass & 
cannes a pommes d’argent, et se pavanant sous leurs lon- 
gues robes rouges et leurs hauts bonnets de martre, re- 
presentans moins fideles de la dignite oonsulaire que de la 
vanite levantine « (p. 198). 

Eben fo-Tebendig werden die Charaktere des türkifchen Feld: 
beren Hussein, des Sroßwefirs Reſchid und ded Seraskers 
Chosrew, das doppelte Intereffe der englifhen und franzöfi- 
m—— — — — — — —ñ——— —————7— 
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fhen Politit, und endlich der Geift der osmaniſchen Reformen 
gefchildert, welche in drey Worten refummirt werden: Affran- 
chissement successif de toutes les races conquises; desor- 
ganisation de vieilles institutions militaires et feodales; 
rapprochement, sous toutes les formes, entre l'Orient et 
l’Europe. 

Da wir bier Ibrahimpaſcha's erwähnt haben, fo wollen 
wir über ihn auch Hrn. Corneille um fo mehr vernehmen, als 
das, was hier über den Geift der odmanifchen Reform gefagt 
worden, mit der vonC. hierüber oben gegebenen Aeußerung volls 
fommen übereinftimmt. \ 

Ibrahim me parut äge de quarante-cing ans; sa figure 
est ignoble: son oeil, dur et sauvage, brille sous un epais 
sourcil; une barbe clair-semee pend en lambeaux de son 
menton difforme; et cet ensemble rebutant donne une assez 
jaste idee du bourreau de la Grece — Une vieille redin- 
gote de couleur marron, assez semblable a une douillette, 
couvrait sa large poitrine et une partie de ses courtes jam- 
bes, qui pendaient le long de sa chaise; car notez qu'il 
etait assis sur une chaise, dont il ayait bien envie de faire 
un tröne. 

Sr. E. erzählt feine Unterredung mit Ibrahimpaſcha, in 
welchem er übrigens den Urheber der graufen, auf dem Zitelfupfer 
abgebildeten Mordthat fieht, und in den Zilgen desfelben die 
des Kindes der genothzüchtigten griechifchen Sclavin von Leon⸗ 
Dari zu erfennen glaubt. Nichts defto weniger ift felbit Hr. C. 
von der fchlagenden Wahrheit der folgenden Bemerkung Ibra⸗ 
himpaſcha's ergriffen: | 

Il etait alle visiter le navire amiral, aNavarin: un off 
cier frangais lui demanda s’il avait fait d’autres campagnes 
que celle de la Grece: »J'ai fait, dit-il, celles du Sennär 
et de la Mecque. Mais vous-meme, avez-vous pris part 
à d’autres combats %« L’officier repondit qu’il avait ete en 
Espagne, ä Trocadero. »Eh quoi! s’ecria Ibrahim, vous 
avez ravi la liberte a des hommes qui la meritaient, et vous 
venos la donner a des peuples qui en sont indignes!« — 
Ibrahim est un homme du coeur, un Turc de la vieille 
roche, qui va vingt fois par jour aux batteries, et qui 
marche ä la tete de ses colonnes. Il aime l'odeur du sang, 
Yaspect des incendies, les cris de mort. Il se soumet ä 
contre-coeur aux innovations introduites par le viceroi 
d’Egypte, dont, au reste, il n’est pas le fils, comme on 
le croit communement. Mehemet - Ali a epouse la veuve 
de son frere , suivant les lois musulmans. Elle etait mere 
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d’Ibrahim; le.grand pacha adopta son neveu. Celui-ci est 
devenul’instrument du vieillard, mais il n’en est pas moins 
ennemi de toute civilisation. Les coutumes- eirangeres le 
genent et l’'humilient. 

Zu Serufalem fand fih Hr. EC. mit dem Trappiften Frey⸗ 
beren von Geramb zufammen, mit dem er einigermaßen ſympa⸗ 
thifiet, über Syrien und Aegypten aber noch weit weniger Neue 
und Belehrendes fagt, als diefer. Er fagt, er fey in der (allen 
Chriſten verwehrten) Moschee auf Moria gewefen, und habe 
dort den Stein mit den Fußſtapfen des Meſſias gefehen; von - 
einem foldyen ift aber dort gar feine Rede, wohl aber von den 
Sußitapfen Mohammed’s, weldyer, nach der moslimifchen Te 
gende, in nächtlihem Traume von dort zum Himmel auffuhr. 
€. fagt, Ierufalem habe vor funfzehn Jahren 25,000 Einwoh- 
ner gezählt, und zähle heute vielleicht nicht die Hälfte. Leber 
das Unanfländige des Gedränges in der Kirche des heiligen Gra⸗ 
bed am Tage des Feuerwunders, welches noch immer das Geis: 
tenftüd zum Slüjfigwerden des Blutes des h. Januarius, äußert 
er fich wie alle Reifebefchreiber, den andaͤchtigen Hrn. v. Seramb 
nicht ausgenommen, höchft mißbilligend. 

Il serait difficile d’assister a une ceremonie plus ridi- 
cule. Les ministres du culte, presses et confondus avec 
le peuple; les Turcs, distribuant comme toujours, leurs 
imperturbables coups de bäton; l’Armenien, le Cophte, 
P’Abyssin, melant dans des rhythmes divers, leurs voix 
confuses et discordantes, au plaint-chant nasillard des 
Grecs; un brouhaha , une cohue, une profanation dont on 
n’a pas d’idee. 

Außer der Neifebefchreibung Corneille'8 und Geramb's er- 
wähnen Syriens noch die Engländer Sfinner (Nr. ı0) und 
Scott (Nr.ı9), der Herzog von Ragufa (Nr. 20), der ruſſi⸗ 
ſche Pilger Murawijeff (Nr.5), und endlih die aus dem 
Arabifchen überſetzte Gefchichte und Beſchreibung Jeruſalems 
(Nr.9). Der Deutfche und der Ruſſe gehen als gottbegeifterte 
Pilger Hand in Hand, und befchreiben die heiligen Stätten in 
der Ertafe der Andacht; der erfte begreift nicht, wie man fich 
einen Wallfahrtsort zu Paris denfen fönne, er hätte ſich aber 
nur auf Rom erinnern dürfen, wo ebenfalld Profanes mit Hei⸗ 
ligem binlänglich gemifcht. Wir feßen die Stelle als charafteris 
ftifh für den Geift des Ganzen und den lebendigen Styl hieher: 

Supposez pour un instant, mon cher ami, que le tom- 
beau de notre Saureur est pres de Paris. Voila la Seine 
devenue le Jourdain; Neuilly, Bethleem; Fontainebleau, 
Nazareth etc. Ne voyez-vons pas aussilöt, Comme moi, 


I 





14 Reifen In die Türkey. LXXXL 8b. 


un peuple profane fouler sans respect cette terre sacree, 
en faire le ıheätre de ses jeux, de ses plaisirs criminels? 
N’entendez-vous pas les conversations etranges de la mul- 
titude, Ces propos impies ou d’une legeret& non moins sa- 
crilege, qu'a la veille d'un jour consacre au repos par la 
religion, tiennent des gens qui pourtant se croient encore 
chretiens: »Nous irons demain a Bethleem en omnibus ; nous 
irons a l’'hötel des Ambassadeurs, on y dine fort bien; apres 
dine nous irons à la Creche; nous serons & temps pour 
lopera;« et lirreverence, le scandale n’iraient-ils pas 
encore plus loin que je ne le dis, si les lieux saints etaient 
en France, au lieu d’etre enAsie? Non, non, ce long tra- 
jet plein de perils pour arriver en Terre -Sainte, cette Pa- 
lestine dans les mains des infhideles, cette tombe sacree 
que de faibles mortels gardent au peril de leurs jours, ce 
Jourdain qu’on ne peut approcher sans danger, ces chre- 
tiens epars qui ne vont a la tombe de leur Dieu que’ d’un 
pas timide et tremblant: tout cela est marque du sceau d’un 
Dieu ne dans une etable et mort sur un gibet; il devait 
entourner l’avenue du lieu de sa naissance et de son tom- 
beau, de ronces, d’epines, de privations et de dangers 
.50). 
e Ganz entgegengefeßt der poetifchen Natur des deutfchen und 
ruffifchen Pilgers iſt die Höchft profaifche der beyden Engländer; 
fo werden fich 3. ©. die Lefer der Reife Lamartines mit Ver- 
gnügen der dichterifchen Gluth erinnern, womit er, vonder Schön- 
heit der Töchter des Confuld Malagamba zu Kaipha begei- 
ſtert, dDiefelbe ſchildert. Major Sfinner erzählt ganz profaifch, 
daß ihre ſchwarzen Haarflechten auf den entblößten Bufen nie: 
derhingen, daß ihre Sefichtöfarbe fehr weiß, daß wenn nicht der 
ſchwarze Strich von Antimonium unter ihren Augenliedern fo 
ungefällig von ihrer weißen Haut abgeftochen hätte, er fie wohl 
den ganzen Tag lang hätte anftieren mögen, und daß fie eben 
befchäftigt waren, einen gefchlachteten Eber zu fengen. „Eine 
der Fräulein bediente ihn mit einem Stüd von Wildſchweinsbra⸗ 
ten, die andere mit Cyperwein; wie ganz anders nimmt fich die 
durchfichtige und duftige Schönheit diefer Peris in der Befchreis 
bung Lamartine's aus! Apropos vom Eber! Sk. bemerft, daß 
die Vorliebe für Schweinfleifch bey den Franken in der ägpptifchen 
Armee als die größte Probe chriftlieher Sefinnung gilt, und daß, 
wiewohl es faum eßbar, doch überall michts als Nachfrage nach 
carne di porco gehört wird. Wein und Schwein, die bisher 
ald Scheidewand zwifchen dem Moslim und Chriften geftanden, 
werden bey dem Geifte vorlauter und unzeitiger Reform bald als 
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charakteriſtiſche Merkmale von Entwilderung und Sittigung gel⸗ 
ten, und bey den Tuͤrken iſt dieß wirklich ſchon der Fall mit dem 
Weintrinken, wiewohl ſie ſich noch nicht des Abſcheues wider das 
Schweinfleiſch entledigt haben. Auf dem Wege von Haifa nad 
Jaffa fam Sf. durd Atlit, welches er Atlieb fohreibt, das 
Caſtell Pelegrino der Kreusfahrer, aber nicht, wie er fagt, das 
Dor der Hebräer, welches Tantura; eine verworrene Maſſe 
von Nuinen, halb von den Wogen bedeckt, find die Reſte Cäfa- 
read. Die von fo vielen Reifenden gepriefene Ausficht vom 
Berge Zabor ift wirflich eine herrliche, indem fie die Hügel von 
Gilboa und Samaria, die Berge Hermon und Karmel, 
die Ebenen von Galiläa und Esdraelon, die Flüſſe 
Sordan und Kifchon, den See von Tiberias und das 
mittelländifche Meer umfaßt (©. 131). Das Thal von Zabus 
Ion ift eng und waldig, und wohl bebaut; den heutigen Na⸗ 
men des Belus (Naaman) ') fchreibt Hr. Sf. richtiger Naa- 
mah, als andere Reifende, welche deilen Namen in Ramin 
verflümmeln 2), Der unter Kaißarije mündende Fluß (auf 
Paultre's Karte Serfa) ward dem Major von feinem Wegwei⸗ 
fer, El Zucka genannt (&. ı56 und 171). Den Namen des 
Hluffes von Arguf(Nebrol-Haddar) fchreibt Sf. Huddur, . 
was der englifchen Ausfprache nach richtig. Zu Rama pilgert 
Geramb vom Klofter, an deilen Stätte ehemals das Haus des 
Nicodemus geftanden haben foll, nad der Grotte der vierzig 
Märtyrer zur Gifterne der heiligen Helene (1.91); Sf. meldet 
dafür, daß Ibrahimpaſcha das Klofter von willfürlichen Zaren 
befrepte, wofür ihn die Mönche Napoleon II. nennen; er ging 
durch die Schlucht von Elfobab nach Beludab el Hush, mad 
vermuthlich Beled Abulgufch Heißen fol, da hier der Sig 
dieſes berühmten Beduinenhäuptlingd war; dann durch das Thal 
ded Jeremias, wo dad Schloß der Macchabaͤer, durch das Thal 
von Efah, wo David die Steine auflad, womit er den Goliath 
tödtete. Die Anfiht von Serufalem, bey deilen Anblıd Rei— 
jende, wie Chateaubriand, Lamartine, Geramb und Murawijeff, 
mit fo hoher Begeifterung erfüllt werden, brachte auf Sk. bloß 
fhwermütbigen Eindrud hervor: 

»Wie wenig erfüllte diefer Anblick meine Erwartung; "ermüdet 
einfam, wie ich mich fühlte, bätte ich mich niederfegen, und aus disep- 
pointement weinen mögen ! Ich ftand, wie ich glaube, auf der Stelle, 
yon wo Die Pilger barfuß dem heiligen Grabe zu nahen beginnen; mei» 
nen Augen ſchien alles in Trauer gehöllt; graue Mauern, welche einige 
Minarete ungraziofer Dome umfingen; die Ruinen einer moslimifchen 


ı) Dſchihannuma, S. 557, 3-3. 
2) Correspondance d'Orient V. 426. 
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Grabſtaͤtte mit einſtürzenden Gräbern von allen Seiten. Die öde Am 
fiht der Gegend rund umher, zerftreute Dlivenbäume auf dem Berge; 
die wilden Hügel in der Entfernung jenfeitö des Jordans, an deren 
Fuß das todte Meer ftill fchläft. — Alles dieſes bildete in den Farben 
des CE onnenuntergange das düfterfte Gemälde, das man fich denken Eann. 
Serufalem , Das auf der Höhe des Hügels fand, ſah aus, als ob ein 
Theil desfelben den Abhang herunter gefallen wäre x (1. 199). 
Hören wir nun den Trappiften Geramb : 

Il etait quatre heures, la ville sainte ne pouvait &tre 
eloignee. Le coeur me battait; je respirais a peine: ä 
chaque eminence qui venait frapper mes regards, je croyais 
voir les murs de la sainte cite. Bemarquant une tour et 
quelques maisons:: la voila, m’ecriais -je, mais mon guide 
m’apprit que c’etait le mont des olives, A ce mot qui rap- 
pelle a la piere de sitouchants souvenirs, je me decouvre 
profondement emu. Mes yeux se remplissent de larmes. 
Je m’avance la tete nue... Un quart d’heure s’ecoule. Oh 
quiil fut long...... Tout-ä-coup, sans voix, dans l’extase, 
et palpitant de bonheur, je m’elance de cheval, et, le front 
dans la poussiere, j’adore Jesus Christ le fils du Dieu vivant, 
le sauveur du monde: j'avais apergu Jerusalem ? 

Freyherr von Geramb hat die drey Bände feiner Pilger: 
fahrt mit vielen biflorifchen Auszügen, welche ohne Angabe der 
Quellen den befannten Gefchichten der Kreuzzüge entnommen 
find, gefhwellt. Zu Serufalem hat er, wie ‘ viele Reiſende 
“vor ihm, den alten Topographien die zwölf alten Thore nachge« 
fhrieben, ohne fich die Mühe zu geben, wenigftensd die Hälfte 
derfelben in den heutigen fieben wieder zu finden; von dieſen 
verflümmelt er den Namen des goldenen Thores Babeſ⸗ſeheb 
in Bab - el- Darahie, den des Säulenthores Babel⸗amud in 
Bab-el-Hamond, und nennt das Thor des Heroded, welchem 
die Eingebornen den Namen des Blumenthores beylegen, Bab- 
el-Zahara, la porte de l’Aurore; wenn dad legte wirflich 
Babef:fehra heißt, fo bedeutet dieß das blühende, gleich« 
namig der berühmten fpanifchen Reſidenz; heißt dDasfelbe aber 
das Blumenthor, fo itBabef-fehra verhört fuͤr Babel⸗ 
eſhar; daß arabiſche Namen von Reiſenden, die des Arabiſchen 
nicht kundig, auf dieſe Weiſe verhoͤrt werden, darf nicht Wun⸗ 
der nehmen, da ſelbſt Orientaliſten die große Moschee Kair o's, 
welche Dſchamiol⸗eſhar, d.i. die blühendſte Moschee heißt, 
in Dſchamiol-eſhar, d, i. Vlumenmoschee, verwandelt 
haben *). Die Bevölferung Serufalems beträgt, nach) Hrn. v. G., 
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20,560 &eelen, nämlich 13,000 Zürfen, 4000 Juden, 2000 
Griechen, 1000 Katholifen, 500 Armenier, 60 Kophten. Die 
drey Hauptftraßen Jeruſalems find die des Säulenthores, welche 
die Stadt von Norden nad) Süden regelmäßig durchichneidet ; 
zweytens die Schmerzensftraße (via dolorosa), vom Stephans- 
thore (von den Einwohnern Babel:mihrab, d. i. das Thor 
des Hochaltars, genannt) nad) dem Kalvarienberge; drittens 
die Straße des großen Marktes Sufol:Febir (nicht Kebiz); 
ſechs andere Straßen oder Quartiere (Harat) heißen die der 
Chriften (Napara), der Moslimen (Moslimin), der Ar- 
menier (Eramine oder Ermen, nicht Asman), des Tempeld 
(bab -Hotta?), des Blüthens oder Blumenthored (Zahara?), 
vom Gefindel bewohnt, das der Moghrebiner (Meghoribe), 
Hr. v. ©. befuchte die Synagoge der Juden, die ihn feines 
Bartes und fonderbaren Aufzuges wilien für einen der ihrigen 
anfahen: 

A peine avais-je mis les pieds dans ce triste temple 
qu'une vieille juive, m’apercevant: »Ah! ah! s’ecria-t-elle, 
voila un des nötres! — »Pas tout-ä- fait, fille d’Abraham,« 
repliquai-je, peu flatt€ de l’erreur qui causait sa joie. Ft 
les autres juives, de rire de la meprise: elles avaient reconnu 
que j’etais un religieux (II. 82). 

Der deutfche Trappift und der englifhe Major machen beyde 
auf die Autorität ihrer Eiceroni die Stätten der Wallfahrt, jes 
Doch, wie natürlicy, mit fehr verfchiedenen Empfindungen, durch) ; 
die Diametrale Verfchiedenheit der beyden Werfe charakterifirt fich 
fhon durch ihre Zitelbilder: dem des Hrn. v. Geramb ift das 
Bild des gefreuzigten Heiland, dem des Majors fein eigenes 
(dad eines fhönen Mannes in eleganter Uniform) vorgefebt; 
beyde bewohnten eine Zelle im Klofter S. Salvators, und beyde 
flimmen in dem, was fie über die Armfeligkeit der Zellen des 
Klofters fagen,, überein. Hr. v. ©. fagt: Zu 

En entrant dans leurs cellules, je fus attendri à la vue 
de l’extr&me pauvrete que j’y remarquai: dans chacune je 
ne trouvai pas plus d’une mauvaise chaise ; de maniere que 
si la courtoisie me l’oflrait, le secretaire devait s’asseoir 
sur le lit, et celui que je visitais rester debout, ou prendre 
pace sur un petit coflret s'il y en avait un: »Tout pour 

ieu, rien pour nous,a c’est la noble devise d’un religieux 


de Terre-Sainte. Lereverend Pere gardien du saint se- 


pulcre n’a pour logement que deux petites chambres mal 
meublees.... Voilä neanmoins l’homme qu’on a: osé repre- 
senter comme un souverain entoure d’un luxe asiatique 
(I. p. 207). 
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Und Major Skinner: 
vEs war nun ganz finſter, und die Vesper war zu Ende; di 
Mönde ſchwebten mit niedergeichlagenen Augen an mir vorbey, und ich 
ftand bewildert im Hofe , während mein Führer den Euperior zu fuchen 
‚ ging.«— »%ch Bann mid) felbft als einen Novizen S. Salvators denken, 
denn bier bin ich in dem möglidit möndhifchen Zimmer mit meinen Bes 
trachtungen allein; an einem hölzernen, mit den Tropfen der mitters 
nächtlichen Rampe *) befledten Tifhe, auf einem drepfüßigen Etuple 
(ein wenig bequemer Eis nad fo langem Nitte), und die harte Bette 
ſtatt in der Ede verſpricht, um dafür zu entfchädigen, nur wenig Com⸗ 
fort ; eine aus verfhiedenen Stüden zufammengefeßte Kotze (a patch- 
work quilt) ift zu den Süßen aufgerollt , und beym Kopfe ein Polfter, 
fo hart wie Etein, und fait fo grau. Ein großes Kreuz ift an die 
Wand gemalt, und unzählige darauf gekritzelte Namen beweilen, daß 
die Bewohner eben fo manntigfaltig ald zahlreich waren; ich habe mic 
eine halbe Stunde mit der Entzifferung dieſer Denkſchriften beſchaͤftigt, 
und bin denen fehr dankbar, welche ſich vielleicht längere Zeit mit der 
Aufzeichnung derfelben befchäftigten; fie vertreten mir die Etelle von 
Porträten.« " 


Da hat der Trappifte doch noch immer nüßlichere Ausbeute 
aus den Archiven des Klofters zu Tage gefördert, ald der Major 
aus den Krigeleyen der Mauer; jener gibt einen Bericht ber 
den Brand der Kirche des heiligen Grabes vom ı2. October 1808, 
und Kunde über die erfte Anfiedlung der Branzisfaner, welche 
fhon i.%. 1333 die Huth des heiligen Grabes vom Sultan Ae⸗ 
gyptens erhielten (I. 117). In den aus der Befchichte der Kreuz> 
zuge gegebenen Auszügen find die Namen ganz unerlaubter Meile 
verftümmelt ; fo 3. 8. ſteht (S. 283) Meledin für Melif el- 
aadil, und (& #85) Melec-araf ftatt Melif el-eſchref, 
T'ourmon Bey flatt Zumanbey u.f. w. Diefe Berichtigung 
wäre eben fo nöthig gewefen, als die S. 331 befindliche der An- 
gabe des Hrn. v. Chateaubriand, daß die Kirche der heiligen 
Sungfrau im Garten Gethsemani den Katholifen gehöre, wäh. 
rend diefelbe, wie Hr. v. ©. verfihert, zwifchen den Armeniern 
und Griechen getheilt iſt. Trotz des fefteften Glaubens und der 
größten Andacht nimmt Hr. v. G. doch an dem unanftändigen 
Geheule des Pilgergedränges in der Kirche des heiligen Grabes 
und an dem jährlich am Eharfonnabend wiederholten allbefannten 
VBetruge des Feuerwunders, wie billig, vernünftiges Aergerniß. 

Sowohl Geramb ald Sfinner befuchten Nazareth, das 
im Norden von Betlehbem und im Süden von Jerufalem 
liegt. Beyde erinnern ſich der Schlachten, wodurch diefe Ge- 
filde berühmt, Sf. auf der Ebene von Esdraelon an die 
Schlacht von Armageddon, an den Ruin Sis er a's und an 
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den fiegreichen Widerfiand, den Kleber hier mit einer Handvoll 
Sranzofen fünf und zwanzigraufend. Türken leiftete; und ©. zu 
Ziberiad an die Schlaht von Hittin, deren Datum aber uns 
verantwortlicher Weife vom 5. Julius ı 187 in den a. Zulius 1237 
verfaͤlſcht iſt. Won der Ebene von Zabulon machte ©. einen 
Ausflug nah Sephoris (heute Safurije), von deſſen Hoͤ⸗ 
ben er "Bethulien, das durch die Belagerung des Holopherned 
und die Heldenthaten Judiths fo berühmt. G. ging füdlich von 
Serufalem bis Hebron, heute Ehalil, was der Freund 
heißt, und feineöwegs die Zuflucht (the refuge); beyde be- 
fuchten Damaskus. Die von ©. beygebrachten hijtorifchen Nor 
tigen über die älteren Schickſale der Stadt find um nichts richti⸗ 
ger, ald die oben erwähnten, denn er läßt Damaskus von Timur 
ſchon i.3.1306 einnehmen, was ein Zahrhundert zu früh, in- 
dem Zimur erft 1.3.1401 dort einzog. Der See, in welchen 
fi) die Gewäller von Damaskus verlieren, heißt Babiret el- 
Merdfch und nicht Mardi (II. 401); die Bevölkerung gibt er 
auf 140,000 Köpfe an, worunter 15,000 Katholifen oder Ma⸗ 
roniten. Won der Begeifterung, womit dad Zauberthal von 
Damaskus Hru. von Ramartine erfüllte, ift bey beyden Neifen- 
den feine Spur, dem Major fiel bloß das zeltartige Ausfehen 
der Häufer auf. 

„Die Anficht befremdete mich, da es mir vorkam, als ob nahe 
an den Stadtmauern ein Lager aufgefhlagen wäre: jedes Haus war 
mit einigen ſchneeweißen Domen begipfelt, weldhe dem Dorfe EI: Adam 
Das Ausfeben von einer Traube glodenförmiger Zelte gaben. Wir pas 
firten durch die Srabitätte, die ziemlih vol, Beym Kopfe jedes Grabes 
war ein grüner Zweig oder ein Bündel friiher Blumen. Als wir durch 
die engen Gaͤßchen zwifchen den Lehmmauern durdgingen, wo Seiden⸗ 
weber vielfärbige Fäden längs der Straße wie auf einer Seidenbahn 
drehten, nahm man auf benden Seiten Gärten aus mit den Bäumen in 
soller Blüthe, und ich dachte Damaskus fey wirklih das Paradies, das 
ich die Musulmauen einbildeng die Stadtmauer aber ift ein heilfames 
Löſchhorn folder Sinbildung , fie fcheint in Ruinen, und alles rund ums 
her ift arm und elend. 


Dſchebel eſch⸗Scheich, der Schneegipfel ded Anti⸗ 
libanon (der Hermon), hat ganz dieſelbe Anſicht, wie der 
Aetna zur See, ehe noch die übrigen Theile des Eilandes ſichtbar. 
Die vom Major gegebene Etymologie des Wortes Hedſchin 
(Dromedar), ald ob ed von Hadfch, die Pilgerfahrt, käme, 
ift falſch ); eben fo Hat er den Namen des Rabenbergs (Dfche- 





®) (y$ der Dromedar und & Hadihdic die Pilgerfchaft haben 


nichts mil einander gemein; jenes ſtammt von der Wurzel De: 
dſchene, diefed von der Wurzel Hadſchodſche. . 
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bel el⸗Ghorab) in Djebel-el-Orab verhört. Sk. hält die 
Wüfte zwifchen Damasfus und dem Euphrat für die Geburts⸗ 
fiätte der Heuſchrecken (11.89). Die VBefchreibung der Reife 
durch dieſe Wuͤſte ift vieleicht das intereffantefte Kapitel der 
ganzen Neifebefchreibung. Die Brunnen Ssawab:elsbir 
überfegt Sk. ald Wahrheitöquelle, während diefe. Worte nur 
Gutenbrunn heißen. Heufchreden, Gafelen, die Wüften- 
ratte Jer boa), der Trappe (Hibara) find die Bevoͤlkerung 
der Wüfte; die Produfte derfelben Difteln, Pleine Zwiebeln, die 
am Morgen einen füßen Geruch aushauchen, und Zrüffeln. 
Nach dem Namen derlegten (Gimme) fcheinen ed Kudenmuden, 
d. i. Champignons, zu feyn *). Vor Hit (der Stadt am Eur 
phrates) find Salzlachen, wo das Sal; verdünftet, und Pech⸗ 
quellen. Neu und merfwürdig ift die Bemerkung über die Ab⸗ 
neigung der Beduinen wider flarfe Gerüche; Sk. öffnete ein 
Flaͤſchchen Roſenoͤhl, und fogleich Famen die‘ Araber zu bitten, 
daß er es unverzüglich fchließen möge, indem die Menfchen da» 
von- frank, und die Kameele zu Grunde gehen würden; jedes, 
das einen Hautausfchlag hätte, würde, wenn es diefen Gerud) 
einhauchte, nicht mehr gebraucht werden Fönnen. 

»Die Araber küſſen ſich immer, wenn fie fich begegnen , und dieß 
keineswegs mit der Kälte von Ceremonie und Nefpect ; fie ftürzgen einan⸗ 
der auf die Lippen, Eüffen einander ernftlich, und gehen dann Die vers 


. fdiedenen Fragen und Antworten durch, welche ihrer Begrüßung Den 
Anſchein von Foͤrmlichkeit geben.« 


Sf. reifte von Hit nach Bagdad, wo über den fechöhundert 
Schuh breiten Zigris eine Schiffbrüde führt. M 

»Lange und dichte Palmenhaine begrängen den Tigris unter der 
Stadt, und von allen Seiten hängen Balkone über denfelben. Die 
vergitterten Fenſter geben denfelben mehr das Anfehen von Kerkern, als 
von Luſtſitzen. Der untere Theil der Häufer find Ziegelmauern, in des 
ren einigen eine Bleine hölzerne Pforte in den Serdab (nicht ler-dab) 
oder Keller führt, in welchem die Bewohner während der Tageshige im 
Sommer fißen. Die einzigen offenen Terraffen oder Balkone gegen den 
Strom find die von Kaffeehäufern,, wo auf hohen Bänken die Männer 
mit Pfeifen in dem Munde müßig fisen ; die Erferfige der meiften übers 
hängen das Wafler fo nahe, daß wenn dasſelbe ſteigt, es durch Die Er⸗ 
er fließt. An ein Paar Stellen find Landungsitufen, wo indgemein - 
alle Weiber der Nachbarſchaft verfammelt find, um ihre Krüge zu füllen. 
In der Mitte der Stadt find die engen Straßen, welche am Fluſſe aus⸗ 
laufen, mit Maulthieren und ihren, Treibern, welhe um Waſſer hin 
und her geben, gefüllt ; denn fo ſchicklich auch hiezu der Fluß gelegen, 
fo it doch Fein Plas in der Stadt, wo Waſſer geholt werden könnte, 
und Bagdad, hierin ganz unähnli der Stadt Damask, hat Feine 
Fontainen. Große, mit Häuten beladene Schiſſe, die von unten, und 
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Zlöße auf aufgeblafenen Scläuden, Die von oben kommen, liegen am 
Ufer , entweder eben gelandet, oder ſchon zum Verkaufe des Holzes zer⸗ 
legt ; Holzklöße ſchwimmen im Waſſer oder find am Ufer aufgehäuftz 
Boote werden außgebeflert oder gebaut; Brunnen vol von Pech, die 
man nur durch ihren Geruch entdedt, fieden länge des Quais ohne die 
geringfte Einfriedigung , und alles diefes in fo engem Naume, daß man 
nur mie Mühe durchkommen Fann.« 


Daß heutige Bagdad ift nicht mehr das der Taufend und 
Einen Nacht, es ift in Vergleich mit Damasfus fo arm, daß, 
wie dem Verfaſſer ein Damadcener fagte, die Vergoldung und 
die Zierathen eines Haufed von Damaskus hinreidhen würden, 
eine ganze Straße von Bagdad zu kaufen. Bon Bagdad ging 
St. nad) Hille, deifen Häufer ganz aus babylonifchen Ziegeln 
gebaut find. Er befuchte die Reſte des Thurmes von Babel, defs 
fen heutiger Name Birs an das Byrsa der Dido erinnert; 
er befuchte die babylonifchen Ruinen von Mudfchellibe und 
- Kaßr, welche von Einigen für die des Tempels von Belus 
gehalten werden. Die Refte des Doms des Chosroes Nufchir: 
wan, Tat:el-Kesra, die Grabſtaͤtte Suleiman Pas, 
des Bartfcherers des Propheten, und feßte dann feine Reife laͤngs 
des Euphrats, an deilen Ufern die arabifchen Stämme Beni Lam 
und Meontefif angefiedelt find, nach Baßra fort. Wir nehmen 
von ihm mit der folgenden Schilderung Bagdad's und der Stadt 
der Sremden Abfchied : 

Bagdad ift vollitändig die Stadt des Fremden, denn wiewohl 
ed in feinem Wohlftande fo tief herabgefunten, fo find doch in allen 
Straßen Eingeborne des WMorgenlandes von allen Seiten zu fehen: 
Derfer, Türken, Araber, Armenier, Juden, mit den Eingebornen von 
Kabul, Labor und Dehli, ale Gegenftüd mit der milden Miene und 
der malerifhen Tracht der Albanefer, Sipahis (Seapoys), der Präfl« 
dentfchaft von Bombay in englifcher Uniform, melde in der That zwi⸗ 
fhen den Pluderhofen und fluthenden Kleidern ihrer ſchonungsloſen Wafs 
fenbrüder unaracids anzufehen. Derwifhe auf ihrer Wallfahrt, viels 
leiht nah Mefchhed Ali oder Meſchhed Husein, weile fih das Recht 
herausnehmen, ſich, wo es ihnen immer gefällt , niedersulaflen, ſitzen 
manchmal unter dem Thore eine Haufes, von allen Paraphernalien 
ihres Mummenſchanzes umgeben.« 


Ueber Serufalem ift noch Nr. q die aus dem Arabifchen ins 
Englifche überfegte, und auf Koften des lleberfebungsausfhuffes 
herausgegebene Gefchichte des Tempels zu Serufalen zu befpres 
chen übrig. Wiewohl der Ueberfeper bey weiten beifer arabifch 
verfteht, als Fraſer, der Ueberfeber der auf Koften des Aus: 
ſchuſſes gedrudten Befchichte der bosnifhen Kriege und 
Naimas, fo treffen doch auch ihn, wiewohl in weit minderem 
Grade, die jenen in diefen Sahrbüchern gemachten Vorwürfe 
unzulänglicher Kunde der Sprache, aus welcher er überfept, 
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und auffallender Unkunde aller früheren, über das Werk, womit 
er ſich beſchaͤftigte, erſchienenen Leiſtungen. Wie Fraſer ſeine 
Ueberſetzung dem Ausſchuſſe als die eines noch ganz unbekannten 
Buches aufgetifcht, während ſchon laͤngſt eine deutſche, von ihm 
nicht gefanntelleberfegung beftand, fo weiß der ehrw. Hr. Rey⸗ 
nold6& nichts von dem, ſchon vor zwanzig Jahren zu Kopen⸗ 
bagen über fein herausgegebenes Werk erfchienenen ?), welches 
einen Theil des arabifchen Tertes fammt der lateinifchen Ueber: 

feßung und philologifchen Prolegomenen über den Verfaffer und 
deifen Quellen enthält; hätte er diefes Werf gefannt, fo würde 
er ſich Alle, was er in der Worrede über den Verfaſſer vermus 
thet, erfpart, und dem Werke feineswegs einen falfchen Namen 
ald den des Verfaſſers vorgefebt haben; diefer ift keineswegs 
Sojuti, fondern Kemaleddin Mohammed Ben Ebi 
Scherif eſch-Schafii el-Kudsi, welder i. 3. d. H. 875 
(1470) die Wallfahrt von Serufalem verrichtete, und i. 3. 906 
(1500) ftarb. Wiewohl Kopenhagen nahe genug, um daß Lemming's 
Werk dem Ueberſetzer nicht unbefannt feyn follte, fo lag ihm doch 
die auf Koften ded Ueberfeßungsausfchuffes von Hrn. Profeflor 
Flügel veranftaltete Herausgabe des bibliographifchen Wörter: 
buches Hadſchi Chalfa’s noch weit näher, in weldhem (©. 148) 
das Werf mit Namen und Sterbejahr des Verfaſſers angegeben 
iſt; endlich hätte er nur Herbelot unter dem Artifel der Ge- 
fhichte Zerufalems auffchlagen dürfen, um dort die richtige 
Schreibweife und Ueberfegung der Titel der verfchiedenen, vom 
arabifhen Verfaſſer benüsten Quellen zu finden; diefe find: 
ı) das Mosirol Sharam ?), d. i. was Spuren der Sehn⸗ 
fuht läßt zum Beſuche Serufalems und Damasfus; dieß Tieft 
Hr. R.: Al Muthir-Alfaran,, und überfegt es: The minute 
text sifter! ı) Die Baumfchule der Trefflihfeiten 
des heiligen Haufes?); dieß überfebt Hr. R.: Gardens 





s) Commentatio pbilologia exhibens specimen libri: geh 


ge yl Pa „ie d lyt, auctore Hemaloddino Muham- 


mede Ben Abu Scherif, obtulit Paulus Lomming, 8. 8. Mi- 
nisterii Candidatus. Hauniae 1817. 


2) pi ya — hi ie" 2, in Herbelot unter Mothir 
ganz irrig überfegt: ce qui ôte, et ce qui eflace les peches, 
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of Exercise, upon the Marvels of the Baitu-1-Mukaddas! 
3) Die Trefflihfeiten des heiligen Haufes '), 
vom Scheich Abderrabman Ibnol Dfchufi; dieß über« 
fest Hr. R.S. XVI als Virtues und S. 183 als Marvels of 
the Boitu-1-Mukaddas. 4) Dad Bud der Vertrau— 
Iichfeit in den Zrefflichfeiten des heiligen Jeru— 
falems ?), vom Richter Emineddin Ahmed (ebenfalls 
Thon in Flügels Hadſchi Ehalfa S. 454); bey Hrn. R. on the 
wonders, fo daß Er das Wort Fadhail einmal als Virtues, 
einmal als marvels und einmal ald wonders überfegt. 5) Der 
äußerfte Sammler in den Trefflihfeiten der dw 
Berfien Moschee °), von Ibn Asafir, gefchrieben i. 3. 
578 (1182); von Hrn. R. überfept ald: Diligent collections 
upon the Virtues of the Masjid -al-Alsa. 6) Der Er 
weder der Seelen zum Befuhe Jeruſalems der 
woblbewahrten *); bey Hrn. R.: The Stirring up of 
BSouls to the Pilgrimage to the Holy Place, vom Scheich 
Burbaneddin el-Sefari, d.i.aus dem Stamme Feſare, 
und nicht, wie Ar. R. fhreibt, Birhan-Addin Al-KHazari, 
auf der folgenden Seite Birhain- Addin-Al-Thazzari! 7) Il a⸗ 
mes Sadfhid bi ahkjamil-⸗-mesadſchid, d.i.die An«- 
zeige für den Anbetenden in den Geboten der 
Moscheen 5), vom Scheich Bedreddin eſ-ferkeſchi; 
bey Hm. R. (p-XIX): Directions for the Adorer, in his 
Judgment of Mosques, und ©. ı83 nennt er den Verfaſſer 
Al Thirkashi. 8) Die Erleihterung der Zwede für 
Die Befucher der Moscheen °), vom Scheich Schiha- 
beddin Ahmed Ibnol⸗-Amad, geft.807 (1404); bey Krn. 
R. : ASmoothing of the Road, forthe visitors of the mosques! 
9) Die Trefflihfeiten Syriens’), vom Scheih Abul 
Hasan Ali Ibn Mahmud, abgekürzt vom Scheich Burs- 
baneddin Fefari. Außer diefen neun, vom Verfaſſer des 
Ithaf angegebenen Quellen erwähnt Herbelot nody nach Hadſchi 
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Chalfa so) der Gefhichte Jerufalems!), von Moham⸗ 
med Ben Mahmud el⸗Kudsi, gefl.776 (1374); 11) der 
Geſchichte der Eroberung Jeruſalems dur Söalaheddin, welche 
den Titel: heiliges Lob in der Eroberung Jeruſa— 
lems2), führt: und ı2) das Buch der Eroberungen 
Serufalems °). Alle diefe zwölf Quellen flanden dem Ver⸗ 
faſſer der vorliegenden Gefchichte zu Gebote, welcher eine Reife 
nah Syrien unternahm, um dort nicht nur Serufalem, ſon⸗ 
dern die Gräber dreyer Helden des Islams, nämlih Ebu Obei- 
de's zu Amta bey Adfchelun, dasdesMoaaf Ben Dſchebl 
zu Damadfus und das Scherahil’s zu Kaßr Chalid zu befus 
hen; Hr. R. verftümmelt diefe Namen in Moaz-Ibn Jabil, 
Bishrahil-Ibn-Hassan und Abu-Ubaidah -Ibn Aljirah; Hr. 
R. hätte wenigftens den lebten aus Abulfeda fennen, und willen 
folen, daß er Ibnol⸗Dſcherrah, d.i. der Sohn des Wund- 
arzted, heißt. Eben fo hätte er den berühmten Weberlieferer, 
beygenannt der Kaaba der Kunden, fennen, und deſſen 
Mamen Kaabol-achbar nicht in Kaab-Al-Habbar, das Wuns 
dertbiee Borraf, auf welhen Mohammed die nächtliche Ueber⸗ 
fahrt unternahm, nicht (&. ı6) in dad Kameel Al-Buräk ver- 
flümmeln, und einen und denfelben Namen einmal fo und einmal 
anders fchreiben follen. So z.B. wird Ebu Serr &.58 Abu 
Dhirr und &.300 Abu Dhurr gefchrieben. Wir fönnen hier 
den fabelhaften Erzählungen der Legende des Originald von dem 
Baue und den Wundern der Moschee El⸗Aksa nicht folgen; 
das Wefentlichfte und Gefchichtliche ift ſchon in den Auszügen 
aus dem Ins ol⸗Dſchelil (der Gefhichte Jeruſalems und 
Hebrons) in den Fundgruben des Orients gegeben wor⸗ 
den. Wir wollen den Ueberfeber nur auf einige Fehler aufmerk⸗ 
fam machen, die er leicht hätte vermeiden fünnen, wenn er 
Lemming's Tert und Ueberfeßung zur. Hand gehabt hätte, 
&.175 überfeßt ee Kesra, d. i. Chosroes, geradeöwegs als 
Eyrus; ©. ı84 ſteht das Jahr qo der Hidfchret, während es 
das Jahr 70 feyn foll, indem Tisiin eine falfche Lefeart flatt 
Sebiin, woauf ihn fchon das gleich einige Zeilen weiter unten 
folgende Zahr 72 hätte aufmerffam machen follen. Der befannte 
Zitel des hiftorifhen Wertes Ibnol Dſchuſis: der Zeitfpie- 
gel (Miretef:feman), wird S. ı85 ald Changes of Dyna- 
stios, Dad Wort Mola, was Frengelaffener oder Hausfreund 
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bedeutet, ald nobleman überfebt. &.199 koͤmmt abermal das 
Diadem des Cyrus vor, aber noch fchlimmer fommen auf 
der folgenden Seite dDreyhundert Sclaven vor: who were hired 
at the expense of five treasuries; im Texte flieht: Min 
chamsi beitil-mal, db. i. von dem dem Staatsſchatze gehö- 
rigen Bünftel der Beute. Auf derfelben Seite ift nad den Mo- 
naten Redſcheb und Schaaban der Ramaſan audgelaf- 
fen ; was auf der folgenden Seite the Longhaired a tribe of 
Arabia, Al Asbat vorftellen foll, begreift Recenſent nicht, da 
nichts davon im Texte bey Lemming. Im Terte fteht, daß i. J. 
d. H. 452 der große Hangleuchter (Tennur) mit fünfhundert 
Kerzen oder Lampen (Kandil, candela) herabgefallen; bey 
R. heißt ed: the vaulted (groined) roof of the Chapel of the 
Temple fell down, and with it 500 candelabres; hier ift der 
Hangleuchter in ein gewölbtes Kapellendach verwandelt, und die 
Kerzen in Kandelabern. Einige Zeilen weiter bat Hr. R. gar 
die Formel Radhallahu anhu, d. i. Gott fey ihm gnädig, 
für einen eigenen Namen angefehen, und er macht aus dem des 
Ehalifen Omar, des Sohnes Abdolafif, das Monftrum 
Omar-Radh-Ullah-anhu-Ibn- Abdul- Aziz. Auf derfelben 
Seite (194) beginnt der Abfag Abu says; Abu ift fein Name, 
im Terte ftebt Abderrabman, und flatt den Jahren Agı und 
493 ſteht im Terte 48: und 482. ©. aaı it der Ibn Kutfchuf 
des‘ Textes in Ibn-Lajak verwandelt. Im Zerte fteht, daß 
die Templer aus Feindſchaft und Bosheit einen Theil der Moschee 
Aksa in einen Abtritt verwandelt, wozu Hr. R. ein Bordell 
binzufügt. Die Armen (Fuk ar a) erfcheinen S. 228 ald Prie⸗ 
ſter; S. 230 iſt Ebu Maali, d. i. der Vater der Höhen‘, in 
Abul Al-Umälli verwandelt. Eine ſchreckliche Verwirrung iſt 
&.257 unter den Namen der fyrifchen Schlöffer angerichtet, 
wo Schoghr, Deir miane, Derbesaf und Baghras 
unter Shaar, Tasmania, Shak und Bifras unmöglich zu errathen 
find; ein Blick auf die Karte hätte dem Weberfeßer die wahren 
Namen gezeigt. So erfcheint S 266 Sarchad ald Sackhad, 
was vielleicht ein Drudfehler: aber Feine foldye Entfchuldigung 
gilt auf derfelben Seite für die Ueberfegung des Monats Dice: 
mafiulachir ald Winter, der Dfehemafiulachir des Jahres 
615 d. 9. entfpracdy dem September. Auf der folgenden Seite 
find die Namen Moaafem, Ida und Efhref Musa in 
Muzim-Issa und Al Shirref- Musa verftümmelt. Zu Ende ders 
felben Seite heißt e8, Kjamil fey in einen Krieg mit den Türe 
fen oder Tataren verwidelt gewefen, während im Texte bloß von 
den Tataren die Rede, welche feine Türfen. Auf der folgenden 
Seite (268) Bükas ftatt Berfes, Najur-Uddin flatt Ned ch: 
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meddin; im Texte ſteht: »und ihre Könige kamen zum Dienſte 
Melik el⸗Kjamils,« in der Ueberſetzung: then their kings 
came with Najur (?) ıho his army. Ganz unverzeihlich ift auf 
derfelben Seite (269) die Regierungszeit Kjamil's um ein Jahr⸗ 
hundert vorgerüdt, 719 und 725 flatt 619 und 625. Bar⸗ 
baroffa heißt im Terte El-Enberor (l’empereur), wie 
bey Abulfeda (1V.349) El: Smberator; daraus maht Hr. R. 
Al-Abrüz, und S. 272 aus Atabegi gar Anabhil. &.373 
wird Nablus (Neapolis) ale Bablis und ©. 275 ale Na- 
plias gefchrieben. Der ägyptifhe Dichter (S. 478) Heißt Ibn 
Nobate und nicht Ibn Nabat, und fein Gedicht hieß nicht das 
lange, fondern ed war eine lange Kaßidet (Kaßidet tawie- 
let). Hier enden die Auszüge Lemming’s, und folglich auch die 
Mittel der Vergleichung des Textes mit der Ueberfeßung, deren 
Unrichtigfeit aber an manchen Stellen auch ohne den Tert ins 
Auge fpringt, wie z. B. S. 346, woHanefi als orthodor übers 
feßt wird, was eigentlih Sunni heißt, oder der Name des 
©ultans Bibris (Beibars), Ibn Awwis flatt Ibn Oweis, 
der Stadt Kinnarin ftatt Kinesrin, des Tammin Addari 
flatt Temimdari, des Sabaki ftatt Sobfi, vom Dorfe 
Sobk in Aegypten fo zugenannt. &.349 wird der Titel des 
geographifchen Werkes Mesalif u Memalif, d.i. das Buch 
der Straßen und Ränder, ald book of roads and possessions 
überſetzt; Memalik ift der Plural von Memleket Land, 
und nicht von Mülk Beſitz, deifen Plural Emlaf. S. 404 
heißt es: Damasfus fey im Koranverfe, wo vom Berge Kasiun 
die Nede, erwähnt; der Name diefed Berges fömmt aber im 
ganzen Koran nicht vor, wie fich der Ueberſetzer leicht durch einen 
Blick in die zu Calcutta gedruckte Concordanz hätte überzeugen 
fönnen. S. 425 erfcheint der Titel des Buches Schifa von 
Ajadh als ein Schriftfteller (on Shafa’s authority), und noch 
ärger ift drey Zeilen hernach die Höhle der Siebenfchläfer in 
Rum, d. i. in Kleinafien, in eine Höhle zu Rom verwandelt? 
the Companions of the Cave at Rome; wer bat je von einer 
Höhle der Siebenfchläfer zu Rom als von einem Weltiwwunder ges 
hört? Statt uns bey den Gefährten der Höhle und den Ueber⸗ 
feßungsfehlern Hrn. RS aufzuhalten, nennen wir die im. zehn- 
ten Kapitel aufgeführten Namen der Gefährten und Jünger des 
Propheten, welche nach Serufalem famen: ı) Omar Ibnol 
Chattab; 2) Ebu Obeide, begraben zu Amta (nidt Ha- 
mash) am Berge Adſchelun's; 3) Saad Ibn Wakaß; 
4) Ebu Serr; 5) Abdallah Ibn Emin; 6) Moaaf 
Ibn Dfhebel; 7) Chalid Ibnol-Welid, dad Schwert 
Gottes, deilen Grab zu Himß; 8) Abdallah Ibnes-Se— 
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lam; 9) Jeſid Ibn Ebi Sofijanz 20) Ebu Hureire; 
sı) Schedad; ı2) Zemim Ibn Oweis; 13) Biruf el 
Dilemi, von Chosroed nach Jemen gefandt; ı4) Ebu Mah—⸗ 
mud Eldfchan oder En: Nedfhari; ı5) Mohammed 
Ibn Rebiaa; 16) Moawije. Wonden Jüngern: ı)Dweis 
el: Karni (nicht Awwis>Al-Barani); 2) Kaabalsadhbar 
(nicht Haab-Al-Habbar) ; 3) Emin Ibn Soweid; 4) Ibn 
Schedid; 5) Ebu Naim, der erfie Muefim Serufalems; 
6) Ebu Dfhaafer; 7) Chalid Ihn Moaad, der alle 
Morgen vierzigtaufend (?) Gebete verrichtete; 8) der Chalife 
Abdol-Melif, der Erbauer der Moschee; 9) der Chalife 
Abdol-Afif; 10)Mohammed Ibn Wasi; ıı)derChalife 
Welid, der Sohn Abdol-Melifs, der Erbauer der Mos 
Scheen von Damasfus und Kairo, und Ausbeilerer der von Ses 
rufalem; ı2) Suleiman, der Sohn Abdol:Melife des 
Chalifen; 13) Suleiman Ibn Tarchanz 1a) Ebu Enba 
El:Chawaß; ı5) Zur Ibn Zefid; 16) der Imam M os 
bammed Ibn Idris; ı7) Ibnol Haris; ı8) Abdals- 
lab el-Omari; ı9) Rachtum, der Einfiedler; 20) der 
Smam Abdulſadhl, der Verfafler des Werfs über die Treff: 
lichkeiten Serufalems, geſt. i. J.d. H. 507. Diefe Trefflichfeiten 
Gadhail), welche der Verfaſſer Eingangs als wonders, mar- 
vels und virtues variirt hat, uͤberfetzt er in den Noten (S. 492). 
gar als wondrous privileges; und eben da vermuthet er, das 
Wort Monaferet, d i. Betrachtung, bedeute Spiegel (mir- 
rors, or looking -glasses); Spiegel heißen aber Menafir 
und nicht Monaferet. Das Schäpbarfte der Noten ift der 
Ercurd über die Identitaͤt Chidhr's (des Allbegrüners, des 
Lebensquells) mit St. Georg (dem Feldbebauer), und die Unter- 
fuchung, ob der Schupheilige Englands derfelbe mit dem aria⸗ 
nifchen Bifchof von Alerandrien oder mit dem fyriſchen Martyr, 
deilen Grab zu Lydda; jener war aus Epiphania in Cilicien, 
diefer ein Capadocier, und Hr. R. zieht daraus mit Necht wider _ 
Gibbon den Schluß, daß der h. Georg, der Befämpfer ded Dra⸗ 
chen, der Vorfämpfer chriftlicher Regionen, der zu Lyd da begra- 
bene Martyr, und nicht der verrufene Bifchof von Alerandrien fey. 
Ueber Aegypten liegen uns, außer der fchon oben erwähn« 
ten Pilgerfahrten Nr.5 und ı4, aus welchen über Aegypten 
nody weniger zu lernen, ald über Syrien, die Werke von 
fünf Reiſenden vor, deren zwey ‚Engländer und drey Franzofen, 
nämlich die Marmonts, Caddlvenesd, Scotts, Wil- 
finfon’s und Lanes; das legte, womit wir dieſe Anzeige 
befchließen werden , ift ausfchliegliches Sittengemälde,, das vor: 
legte ausfchließlich topographifch; von den drey reifebefchreiben: 
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ben find die beyden franzoͤſiſchen bey weiten die vorzüglicheren, 
das englifhe enthält, ungeachtet feiner Oberflächlichfeit, doch 
manches Neue und für Reifende Brauchbare; aber weder Scott's 
noch Cadalvene's Werf können ſich an Gehalt und Intereile dem 
des Hrn. Herzogs von Raguſa zur Seite ftellen, in welchem fich 
durchaus der einficht8volle und fenntnißreiche Krieger und Staats⸗ 
mann bewährt,- der zwar dem Mizefönige Aegyptend großes, 
durch große Unternehmungen verdientes Lob ausfpricdht, aber 
feineswegs durch die ihm erwiefenen außerordentlichen Ehren bes 
fischen, die Kehrfeite der Medaille verhehlt. Der beitändige 
Rückblick auf den ägpptifchen Beldzug des Marfchalld unter Bo⸗ 
naparte gibt dieſem Neifewerfe einen befonderen Reiz und Vors 
zug vor allen anderen, und die am Ende des dritten Bandes hier 
zum eriten Male in ihrer vollen Ausdehnung Fund gemachten Bes 
richte und Aktenſtücke find fchon dadurch werthuoll,, daß die von 
dent Directorium in der Kundmachung unterdrüdten Stellen der 
ägyprifchen Berichte bier mit Durchfchoffener Schrift befonders 
herauögeitellt find. on allen bisher über Aegypten erfchienenen 
Werfen gewährt feines fo tiefe und klare Einficht in das Mas 
fchinenwerf der Staatsverwaltung Mohammed Ali's und ihrer 
Sebel, deren bedeutendfte die Ausländer, meiftend Franzoſen, 
nämlich der am 12. September ı837 als Wizeadmiral der Flotte 
verftorbene Beffonbeg, der Schöpfer der Agyptifchen Marine 
(ein für Mohammed Ali unerfesliher Verluft); Cerifi, der 
Schöpfer feiner Artillerie; Eteinbeg, die Seele der Waffen⸗ 
fabrif; der Engländer Galloway und der Franzoſe Joumel, 
die Bethätiger des Fabrikweſens; Boghosbey, der Armenier 
von Smyrna, als Pfortendolmetfch, die Seele der auswärtigen 
Politif; der Franzoſe Selves von Lyon, heute Suleiman« 
pafcha ; der Ingenieur Linan, die Seele des riefenhaften Un: 
ternehmend der großen Wafferbauten am Nile zur gleichmäßigen 
Vertheilung des Waſſers durch ganz Aegypten; der Dr.Clot: 
beg, an der Spige der medicinifhen Schule, Spitäler und der 
naturbiftorifchen Lehranftalt; diefe befinden fi) zudbu Sabel, 
fech8 Lieues von Kairo, in der Nähe des alten Heliopolis, wo 
ſchon im höchſten ägnptifchen Alterthume die Priefterfchulen bluͤh⸗ 
ten. Der Hr. Marfchall begab fich dahin über die Ebene von 
Chankah *), wo er 1.3.1798 campirte, und wo Bonaparte 





°) Diefes ift durchaus ganz unverantwortlider Weiſe ald Hauka ger 
druckt , während die wahre Ausſprache und Schreibart aus dem 


- Namen des Kloſters, a9, nach welchem diefe (Ebene benennt 
ift, erhellt. 
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in deſſen Zelte die Nachricht des Flottenbrandes von Abukir er⸗ 
hielt. Die Rede, mit welcher Bonaparte die anweſenden Offi⸗ 
ziere zu ermuthigen fuchte, ohne Dadurch jedoch weder ſich, noch 
diefelben über das große Unglück zu täufchen, ift als rhetorifche 
Smprovifation höchft mertwürdig, und ein Oegenftüd zu der von 
Bonaparte nach dem Frieden von Campo Bormio an feine Genes 
räle gehaltenen, welche (noch nirgends gedrudte) Recenſent aus 
dem Munde des Bolſchafters Marſchalls Maifon gehört; jene 
fchloß mit dem prophetifchen Epiphonem: Nous sommes peut- 
eıre destines a renouveler la face de l’Orient, à placer nos 
nomsä cöte de ceux des plusillustres de l'histoire ancienpe 
et du moyen äge! (Ill. ı99). 

Alerandrien mit der Pompejusfäule und der Nadel der Kleo⸗ 
patra ift fo vielfältig befchrieben worden, daß darüber faum 
etwas Neues aufgefunden werden dürfte; dennoch iſt dieß der 
Fall zwar nicht in den Werfen Geramb's und Scott's (bey dem 
Testen ift die Lithographie der Anficht wohl geratben), aber wohl 
im Werke des Hrn Marfhalls M., welcher wahrfcheinlich macht, 
daß die fogenannte Pompejusfäule urfprünglich Alerandern er. 
richtet, erft zur Römerzeit mit einem &tandbilde Diocletian’s 
auf dem Gipfel gefhmüct worden ſey. Mit Gewißheit läßt fich 
übrigens hierüber etwas eben fo wenig behaupten, al& über die 
Epoche der Srabung des großen Felfenbrunnens im Schloffe zu 
Kairo, welcher der Zofephöbrunnen heißt; die Volksſage fchreibe 
denfelben dem aͤgyptiſchen Joſeph zu; Neifende, darunter der 
Herzog von Raguſa, halten den großen Merrfcher zur Zeit der 
Sreuzzüge, Jusuf Scalaheddin, für den Urheber; das letzte 
laͤßt fich jedoch nicht Hiftorifch beweifen, da in dem Werfe Ma—⸗ 
kriſi''s, welches fehr umftändlich von dem Baue des Schloifes 
und von der i. J. d. H.712 (1312) unter der Regierung Melit 
Naßir's dorthin für dasfelbe angelegten vier Waſſerſchoͤpfmaſchi⸗ 
nen ded Brunnens felbft gar feine Erwähnung gefhieht. Den 
Bau ded Schlofles leitete der Verfchnittene Karakuſch, deilen 
Name nichts als das türfifhe Karagöf (Schwarzaug), von 
defien Wip und Taunigen Cinfällen die arabifchen Geſchichten 
Mehreres melden, und der noch im türfifchen Schattenfpiele ſich 
bis heute als der Harlefin desfelben behauptet hat. Statt bey 
der Vefchreibung der Dentmale Alerandriens mit Scott oder 
bey der des glänzenden Empfanges des Vizekönigs und feiner 
Aufmerffamfeit für den Herzog von Raguſa zu verweilen, heben 
wir lieber vorzugsweife ftatiftifche und neue Daten aus. 

Nach Cadalvene zählte die ägyptifche Flotte im May 1835 
ein Kriegsſchiff von 130, eines von 110, vier von 100, eined 
von Bo, vier Sregatten von bo, zwey von 4B, vier Corvetten 
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von 22 — 24, drey Briggs von 20, vier von 16 — ı8 Kanonen, 
. zwey in England gebaute Dampfldiffe; auf dem Stapel lagen 
zwey Linienfchiffe von 100, eines von Bo Kanonen, eine Rail: 
corvette von 600 Tonnen und ein Cutter. Diefe Aufzählung ijt 
vollftändiger, als die ded Herzogs von Ragufa, der nur fieben 
Linienſchiffe, feh6 Sregatten, aber mit ihren Namen aufzählt 
(Ill. 1806). Unter dem Admiral, Vice: Admiral und Contres 
Admiral ftehen die Binbafchi, d. i. die mit dem Range eines 
Oberſten befleideten Kapitäne von Kriegsfchiffen; die Ssagh 
Eol agbaleri, d. i. die Fregattenfapitäne ; die Ssol Fol 
agbaberi, d. i. die Corvettenfapitäne; die Juüſbaſchi, d. i. 
bie Lieutenante und der Efendi (maitre d’equipage). Die 
Armee beitand aus 24 Regimentern der Infanterie zu 4 Bataillo: 
‚nen, das Bataillon zu Boo Mann, das Regiment zu 3200, 
macht 7400; zwey Negimenter der Infanterie der Garde 32005 
dreyzehn Negimenter der Kavallerie zu 6 Esfadronen, das Negi: 
ment zu 840, macht 10920; ein Regiment der berittenen Garde 
840, ein Regiment fyrifcher Kavallerie 840, zwey NRegimenter 
Artillerie zu Fuß 3000, zwey Regimenter Artillerie zu Pferd 3000, 
ſechs Bataillond Veteranen 2400, zufammen 101,000. Da 
die entfernten Regimenter von Mekka und Kordofan nicht als 
complett betrachtet werden Fönnen, fo ſchaͤtzt C. den effectiven 
Stand der regulären Infanterie und Kavallerie nicht höher als 
auf 69,000 Mann; die irregulären Truppen: Infanterie 3500, 
Kavallerie 7600, Hülfstruppen der Beduinen 12,000, zuſammen 
39,800. Die jährliche Einfuhr berechnet C. auf zwey und funf: 
zig Millionen Sranfen, die Ausfuhr auf funfzig Milfionen ; was 
die Regierung in den Handel gibt, wird baar bezahlt oder in 
Zerninen, die Baumwolle ausgenommen, für welche die euros 
päifchen Kaufleute im Voraus Kontrafte abfchliegen müjfen, und 
welche, wie fie einläuft, in einem großen Magazine (Schune, 
d. i. Scheune) aufbewahrt, und von dort den Intereffenten abge- 
liefert wird. Scott befchreibt das Arfenal der Marine, in deilen 
Magazinen alled, was zur Ruͤſtung und Einrichtung eines Schif- 
fes nöthig ift, fich befindet, fogar bis auf Haarbüriten. Die Offi⸗ 
ziere find fehr gut bezahlt; der Kapitän eines Linienfchiffes hat 
300 fpanifche Thaler monatlich, die Unteroffiziere von ı75 bis 
200 Piafter, die Matrofen von ı5 bis 55. Das ägpyptifche 
Münzfpftem ift fehr einfach; Goldſtücke von 5 bis 9 Piaftern, 
die Silbermünge der Piafter, der halbe und Viertel-Piaſter; 
1.3.1834. war der ägyptifche Piafter 2 &h. und ?/, D. werth. 
Die Reifeunfoften find unbedeutend, ein Dromedar koſtet des 
Tages 16, ein Kameel ı2, ein Efel 4 Piafter. Nach. Kapitän 
Seott's Anfiht ift das Delta nichts weniger-ald ein Produkt 


838, Reifen indie Tälg. ai 


des Nils, und würde von dem Einbruche des Meeres fchon laͤngſt 
weggefhwennmt worden feyn, wenn diefem nicht Die Reihe niederer 
Kalffelſen widerfiände, welde fi laͤngs der Inbifchen Küſte 
binziehen. Rofette'g Tachende Umgebung malt C.: Ses jardins 
surtout sont remarquables, si toutefois quelques kiosques; 
entonres de bercesux ou ombrages de bouqueis de bana- 
niers et d’acacias, auflisent pour faire donner le nom de 
jardins ä de vastes vergers arroses par de petits ruisseaux, 
et ou croissent pele-mele et presque sans culture les arbres 
fruitiers de l’Europe et ceux de l’Afrique (p.32). Um fo 
minder reizend ift das Gemälde, welches Sc. von der Stadt 
ſelbſt entwirft: Ä 

»Nofette (arabifh Reſchid) ift eine Maſſe verfallener Hänfer, 
welche eine anfehnlihe Strede Grundes auf dem linken Ufer des weſtli⸗ 
hen Nilarms det; in feinen beiten Tagen muß es eine hübfche Stadt 
gewefen feyn, es fol 15000 Einwohner enthalten haben; heute beträgt 
Die Bevölkerung nicht die Hälfte ; kaum ein Paar Dusend Gebäude find 
in einem leidlichen Zuſtande, felbft die Wohnung des Gouverneurs, 
der öffentlihen und fränkifchen Beamten, und die jüngft für Die Truppen 
erbauten Kafernen mit einbegriffen ; in der That nichts, was nur irgend 
einer Stadt gleihfhaut, kann elender ſeyn; es it die Mumie einer 
vormals blühenden Stadt; die eine Hälfte der Stadt in Ruinen, die 
andere von Bettlern bewohnt; die Straßen eng , ungepflaitert, ſchmutzig 
über alle Belchreibung , und nad einem Regen (der im Winter faft ims 
mer fällt) faft undurchgaͤngig. Selbft die Bräber und Grabitätten, 
weiche fonit von den Moslimen mit Sorge erhalten werden, find vers 
wahrloft und zerwuͤhlt. 

Die Früchte fand Se. nicht fo gut, als fie ausfehen; die 
Citronen, Lımonen und Drangen minder gut als die fpanifchen, 
die Gedrate (limes) unter den weitindifchen, felbft die Datteln 
nicht fo gut als die weftafrifanifchen, daß Gemüfe groß, aber 
geſchmacklos. Die Stadt hat zwey Baumwollenfabrifen, eine 
Särberey, eine große Schmiede und zahlreiche Reismühlen, alle 
von Mohammed Ali errichtet, als ein Erfab für den Berluft, 
welchen Roſette's Handel durch die Eröffnung des Kanals von 
Mofette erlitt. Diefer Kanal, der gegenüber von Fu a mundet, 
feinen Namen von Sultan Mahmud und funfzehn Lieue’s in der 
Länge bat, ward nach E. in achtzehn Monaten durch 100,000 
Sellahs Männer und Weiber gegraben, von denen mehr ald 
20,000 durch Hunger und Krankheiten zu Grunde gingen. 

Damiat bat noch einige Wichtigfeit durch feinen Handel 
mit Reis, den es gegen fyrifhen Tabak umtaufcht; die Bevöls 
ferung beträgt nicht über 20,000 Seelen ; die Luft iſt gefünder, 
als nach den vielen Neispflanzungen zu vermuthen; die Stadt 
genießt des mildeiten Himmelöftriches in Aegypten. Der See 
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von Menzal&e (Menfele) *), über welchen Andreoſſi in dem 
großen franzöfifchen Werfe überXegypten eine Abhandlung gefchrie- 
ben. Die Römer zahlten einen Theil ihres Tribute in Fiſchen dieſes 
See, aus denen man heute Del macht. Le plus remarquable 
est le flammant, des langues duquel on retire mainte- 
nant de l’huile, au lieu de les manger, comme du temps 
des Romains, qui en etaient tres friands, Der Reis, wel« 
cher um den See waͤchſt, ift fehr fchmadhaft, was vermuthlich 
dem mit Salz gefchwängerten Boden zuzufchreiben. Der Neis 
trägt im Delta das Achtzigfache, und Damiat allein 50,000 
Ardeb; der Ardeb von Damiat hat 235, der von Rofette 156, 
der von Kairo 104 Dffa (2°/, Pf.) *). Die Fiſcherey und die 
Vogeljagd des Sees ift jährlich um anderthalb Millionen (16000 
Pf. St.) verpachtet; die Fifche werden zu Matarije eingefal- 
zen, und entweder zu Kairo verzehrt oder nad) Sprien und dem 
Archipel verführt. Scott ging längs des Kanald Moif (vom 
Chalifen Moif li dinillah fo benannt) nad Tanis (das 
alte Tennis), heute von den Einwohnern Alt=Damiat ges 
nannt. Die Ruinen von Ssan (dad Zoan der Schrift) find 
weitläufig und intereffant; die Stadt war nur wenig erhöht, 
aber durch Damme, deren Spuren noch fichtbar, wider die Ueber: 
ſchwemmungen des Nils gefichert. Weber den Urfprung des 
See von Menfele und des von Tanis weiß Fein Neifender, 
und auch felbft Andreoffi nichts zu berichten. Mesudi's be= 
rühmtes gefchichtliches Werf: Die goldenen Wiefen, gibt 
Darüber in dem XX VII. Hauptftüde, welches von Aegypten hans 
delt, Bericht: Im 3.25: d. H. (865) ward die Landichaft 
Zanis unter Waller gefebt, einige der Dörfer, wie Sinur und 
Aune?), ragten wie Infeln über dem Waffer hervor. Die Rui⸗ 
nen von anderen bilden den Hügel Abulkum *). Dieß ift der 
Urfprung des Sees von Tanis; aber ein Jahrhundert vor der 
Eroberung Aegyptens veranlaßte, wie Mesudi erzählt, der Ein⸗ 
bruch des Meeres und die Entftehung des Sees Menfelat die 
Unvorfichtigkeit eines Befehlshabers von Sarma, welcher von da 


1) Je, wie ed Mesudi hat, und nit D'y, wie es im Dörfer: 
verzeichniffe Jomard's ſteht, ift die richtige Schreibweife. 

2) Gadalvene 1. 4a. 

3) 59 und finden fih in dem von Jomard herausgegebenen 


Verzeichniffe der Dörfer Aegyptens nicht. . 
4) Dörfer, weldde den Namen Zum führen, gibt es eine Menge in 
ı dem erwähnten Berzeichniffe. 
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einen Kanal an's Meer führen wollte, um die Wege des Han 
dels zu erleichtern. Selbſt in dem Namen des Sees Menfelet, 
d. i. der Eingelajfene, liegt die Gefchichte feined Urſprungs. 
Ueber die obigen, aus Ueberbleibfeln von Gebäuden und Men: 
fchengebeinen entflandenen Hügel, befindet ih im Mesudi 
eine höchft wichtige Stelle. Es iſt unbegreiflih, daß die fran- 
zöfifchen Drientaliften, welde an der Herausgabe des großen 
Wertes über Aegypten gearbeitet, felbft Deguignes und de Sacy, 
bievon feine Kunde genommen, wiewohl jener aus den, auf der 
Bibliothek zu Paris befindlichen drey Handfchriften Mesudi’s 
fchon im erften Bande der Notices et extraits, der zweyte aus 
Mafrifi in feiner Chreftomathie namhafte Auszüge geliefert hat. 
Auf dem Wege von Damiat nad Tanis fam Scott durch 
Kijafr Sijad, und eine Miglie davon an den Kanal von 
Salgamun, in deifen Nähe die Stadt Bejar (Biar), wo 
gerade Marft war; dann über den Kanal febend, auf der Straße 
von Tanta nah Minijet Bejar, d. i. eine Moschee und 
einige Lehmhütten, eine Diertelmiglie von Bejar; dry Mir 
glien weiter nah Berme (Birmeh), dann nah Mahallet 
‚Mahun (2 M.) zu dem neu eröffneten Kanale von Schibin, 
und endlih nad Tanta, weldes durch die Wallfahrt zu dem 
Grabe des großen Scheih8 Seid el-Bedewi und durch feine 
drey Märfte berühmt. Die Befchreibung diefer Märkte und 
der Moschee befindet fich fchon in dem großen Werke über Aegyp⸗ 
ten, in Rifaud’8 Gemälde Aegyptens und Nubiens, und auch 
andere Neifende haben dieſer Moschee und des großen Heiligen 
Seid el-Bedewi erwähnt, welcher mit dem Scheich Ebu= 
Bund el-Dfcharihi einer der berühmteften Heiligen Aegyp- 
tend. Beym Geheimniffe des Scheihe Ebusuud el⸗Dſcha— 
rihi! bat der verlarste Bey Dfhanberdighafali den 
Sultan TZumanbay, als er ihm die Lanze auf die Bruft febte, 
ihn entrinnen gu Tajfen, und fo ward ihm das Leben gerettet, 
wie manchem Neueren dad Geheimniß der Kinder der Witwe 
Nephtali in der Schlacht das Leben gerettet hat ). Der 
Scheih el⸗Diſcharihi ftarb erft i.3.930 (1523), fo daß er 
ein Zeitgenofie Tumanbai's 2). Der große Scheih Seid el- 


2) Geſch. des oem. Reichs EI. Bd. ©. 503 und 663 nad. Supfeili. 

2) Seine Btographie , die 355fte in Scharani’8 großem biographis 
fhen Werke der Scheibe: Lewakihol⸗enwar, d. i. die 
Melktameele der Lichter, Bisirr, d. i. beym Geheimnifie! 
Tönnte auch beym Grabe! überfegt werden, wenn Diefe Be⸗ 
gebenHeit nicht ſechs Jahre vor dem Tode des Scheichs Statt 
gefunden hätte. 3 
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Bedewi, d.i. der Herr der Beduinen, ſtarb i. J. 676(1276) ). 
Der Weg Seott's von Tanta (Tant) nah Mahallet el- 
kebir ging durh Nagdi, Schebfhir, Mahallet Rogh 
(fol Ruh heißen) und Ssaft; die drey letzten befinden fich 
in Jomard's Dörferverzeichniß im Diftricte Mahallet el:te 
bir, aber nicht das erite. Mahallet el-Kebir, ıgMiglien 
von Zanta, Avon Semenud entfernt, ift beifer ald die mei 
ften ägnptifchen Städte gebaut, und hat eine Bevölferung von 
booo Seelen. Semenud, am linken Ufer des zu Damiate 
mündenden Arms des Nils, Liegt 4 Miglien unter Abußir 
(das alte Busiris). Belbeis iſt eine große und fchlecht 
gebaute Stadt; fünfthalb Meilen von. Belbeis ift eine große 
fteinerne Brüde von drey Jochen, deren Beftimmung für Scott 
ein Räthfel, indem es abfurd wäre, wenn Mohammed Ali 
den neu gegrabenen Kanal, welcher mit dem alten von Schibin 
nach Belbeis in Verbindung fteht, zu einer Vertheidigung des 
Delta hätte machen wollen; Zu Semenud, fagt Mafrifi *), 
beftand ein Tempel mit einer Snfchrift von Sculpturen von Krie⸗ 
gern, Eroberern Aegyptens; die gleich darauf folgende Stelle 
über die Stadt Belbeis beftätigt Scott's Meinung, daß das 
Land Goſchen der Schrift nirgends anders als bier zu fuchen 
fey, wo Zoan noch in feinen Ruinen ald Ssan bekannt. 

»Die Stadt Belbeis wird im Pentateuihus das Land Dich ar 
ſchan (Goſchen) genannt; hier Tieß ih Jakob nieder, als er feinem 
Sohne Joſeph entgegenging , und denfelben im Lande Gofchen anfiedelte. 
Son Said fagt, daß fi Das Gebiet von Beibeis bis nah Warida 
erſtrecke, welches da® Ende Aegpptens, worauf El» Aarifch der Ans 
fang Syriens. Ebu Dbeid el⸗Bekri fagr, daß der Name Bel 
beis ausgeiprochen werde. Ibn Chordadbe fagt in feinem Bude 
der Straßen und Länder, daß zwifhen Belbeis und Foſtat 24 Meilen, 
und Wakidi erzählt, daß Amru Ben elsAaß bey feinem Kintritte 
in Aegypten bier Armanusa, die dem griechifhen Kaifer verlobte 


Tochter des MokamEas, gefunden und geraubt habe Seit dem J. 
806 (1403) verfiel die Stadt.« 


Makrifi erwähnt unmittelbar nach Belbeis des Gebietes 
Waridet?), welches in Hartmann's Edrisi Africa (p. 406) 





. 3) Mouradjea d'Oſſon, T. IV. p. 623. In die Moschee des 
Seid elsBedemwi flüchteten im 3. 1768 Die hart bedrängten 
Scheiche der Mamluken (Geſch. des oem. Reichs VIII. 564), und 
einer der DBege, welcher in diefen Unruhen eine Rolle fpielte, 
hieß Tantami Geſchichte Zeraififade's II. &. 1040). 

2) 1.50. S. 261. 


s) h; nicht V 
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Warada Heißt; er gibt die folgenden Entfernungen, von Ramla 
in Syrien angefangen nah Ihn Ehordadbes geographifchem 
Werke: von Ramla nah Efdud ı3 Miglien, ShafaaoM., 
El:Aarifh 24 M., Waridet 18 M., Aarib 20 M., 
Ferma 24 M., Harir3oM., Kaßira 24 M., die Moschee 
Kodhaa's 18 M., Belbeis zı M,, Foſtat 24 M. Maekriſi 
fagt, daß er dad Datum der Inſchrift der Moschee zu El⸗ 
-WBaridet 408 mit dem Namen Hafim Biemrillah’s ge- 
lefen; gleich darauf fagt er von Ss alihije, daß dasſelbe fei- 
nen Namen vom Herrfcher el: Melif eßßalih Nedſch— 
meddin Ejub, dem Sohne Ajamil’s, des Sohnes Aadil’s 
Ebibefr Ben Ejub habe, der dasfelbe erbaut. Sowohl 
Gadalvene und Breuvery als Scott verbreiten fich bey ihrer Neife 
durch das Delta über die Fellah, d. i. die Feldbebauer Aegyp⸗ 
tens; die erften überblidten kurz die Gefchichte der früheren Be⸗ 
fleuerung von der Zeit Ssalaheddin's angefangen, wo die 
Kultur des Bodens Bauern (Bella h) anvertraut ward, welche 
die Leibeigenen des Grundbefißers, die weder verfauft, noch 
freygefprochen werden fonnten. Das ganze Land war in 24 
Theile (Kir at) getheilt; vier Theile bildeten die Krongüter des 
Sultans, zehn die militärifchen Lehen, zehn gehörten den Emi⸗ 
ren (dev Mamlufen). Die gewaltfamen Eingriffe der letzten in 
das militärifche Eigenthum veranlaßten den Sultan Ladfchin 
zu einem neuen Katafter, vermög deifen er den Emiren und 
Kriegern nur eilf Kirate anwies, und fi neun vorbehielt; er 
fiel ald Opfer der daraus entflandenen Unzufriedenheit. Sein 
Nachfolger Naßir führte einen neuen Katafter ein, vermöge wel⸗ 
chem zehn Kirate dem Sultan, vierzehn den Emiren und Kries 
gern gehörten. Die Gewaltthätigfeit, womit die Emire die 
Laͤndereyen an fich riſſen, veranlaßte die Beſitzer, diefelben viels 
fältig in Waffe, d. i. fromme &tiftungen, zu verwandeln, 
weldye von Abgaben befreyt, und deren Einfünfte der Stifter 
und feine Familie bis zum Erlöfchen derfelben bezog. Die Sul⸗ 
tane Selim und Suleiman beftätigten die alten Rechte der Bege 
der Mamlufen. Für die Einhebung der Staatdeinfünfte wurden 
aber die Kiafchife (Kreishauptleute) und Scheiche, und un⸗ 
ter ihnen Agenten, welche den Numen Multefim (Pächter) 
führten, verantwortlich gemacht. So blieb's, bis zur Vernich⸗ 
tung der Mamlufen dur Mohammed Ali, welcher nicht nur 
alle Güter derfelben, fondern auch die der Waffe einzog, und 
fid) zum einzigen Eigenthümer alle® Landes in Aegypten erflärte. 
Eine Kopffteuer von ı5 bis 500 Piafter traf die ganze Bevoͤlke⸗ 
rung; diefelbe beträgt 70,000 Beutel, d. i. zehn Millionen Fran⸗ 
fen. Die Nichtmoslimen zahlen außerdem noch ben Charadich, 
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der aber nicht mehr als vierhundert Beutel beträgt, und zur Ap⸗ 
panage Ibrahimpaſcha's gehört. Herr des ganzen Landes, ver⸗ 
theilt Mohammed Ali dasfelbe an die es bebauen wollen gegen 
eine Abgabe je nach Befchaffenheit des Grundes von 17 — 28 
Batafen (fpanifchen Thalern), unter der Bedingniß, daß die 
beften der verliehenen Joche mit Baumwolle, Indigo, Hanf, 
Dpium und Zuderrohr bebaut werden, deren Erträgniß die Re⸗ 
gierung nach dem von ihr beftimmten Preife fauft, und ſich den 
Verkauf ausfchließlih vorbehält. Noch vor einigen Jahren 
Faufte Mohammed Ali den Bauern ihre ganze Getreidefechfung 
ab, und zwang dann diefelben, ihr eigenes Bedürfnig um ers 
höhten Preis zurüd zu Faufen : abet feit 1833 begnügt er fich mit 
ungebeuren Abgaben, und läßt ihnen den nichtigen Weberfchuß. 
Da der Indigo und die Baumwolle den größten Nuben verfchaf: 
fen, fo dürfen nur ein fehr Feiner Theil der Grundſtücke mit 
Getreide bebaut werden. Nach dem Befteuerungsfyfteme, wenn 
dasfelbe auch nur fo wie es ift aufrecht erhalten würde, müßte 
dem Producenten ein Drittel des Ertrags bleiben, aber auch 
diefer bleibt nicht dem Fellah, der kaum fo viel hat, um nicht 
Hungers zu fterben. Dagegen fagt Scott: 

»Die Nahrung des arabifhen Bauers befteht in einer Art von 
Brof, dad von grobem Mehl in runden, dünnen laden gebaden,, oder 
gewöhnlicher in Durraa,, Reis, Gemüſe, Datteln, Milch, Honig, ges 
falgenen Fifchen und gelegenpeitlih Fleifh. Andere mögen hierüber far 
gen was fie wollen, ich ging nie durch ein Dorf zur Marktſtunde, ohne 
einen Ueberfluß von Gemüfe zum Verkauf zu finden, eben fomohl als 
Ener, frifches Fleiſch und gefalzene Fiſche. Ich meine keineswegs zu 
behaupten, daß alle Fellah Fleiſch eſſen, oder auch täglidy alle die ob: 
erwähnten Artikel; aber fo viel behaupte ich für gewiß, Daß die Bauern 
bier im Delta eben fo mwohlaenährt find, als in den meiften anderen 
Ländern ; fie find fehr enthaltfam, und hierin wefentlid von einigen ans 
deren ihrer Brüder Moslimen verfchieden , welche volllommene Schlems 
mer ; dem beitändigen Gebrauche der Pfeife, welche die Eßluſt tödtet, 
mag vielleicht dieſe Tugend der Enthaltſamkeit zuaeichrieben werben. — 
Die Bewohner des Delta find mild in ihren Manieren , verftändig, 
nüchtern und gaſtfrey, aber träge, verfchlagen und mißtrauifh. Wie 
man fi der Wüfte naht, ändert ſich ſowohl das Ausſehen ald das Bes 
nehmen der Bewohner merklich; fie fehen rußiger und ſchlechter aus, 
find weniger leicht zu behandeln, fchrenender und betrügeriih; man 
merkt eine ſtarke Mifchung von Beduinenblut ; der Charakter des Ara» 
bers ift derfelbe, aber in einem weniger cultivirten Zuftande (I. 143). 

Nah Cadalvene und Breuvery beträgt die Indigo⸗ 
Ernte jährlich 10,000 Dffa (225,000 Pfund), deren Sechstel 
im Lande verbraucht wird; der Ertrag der Seidenwürmer, zu 
deren Kultur fünfhundert Araber aus Syrien berufen wurden, 
betrug i.%.1833 zwölftaufend Okka von drey Millionen Maul⸗ 
beerbäumen ; der Anbau des Hanfs. der vormals 80,000 Okka 
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betrug, ift heute durch den. der Baumwolle auf viertaufenb bes 
fchränft. Der reichite Ertrag ift die Baumwolle; 1.3. 1833 bes 
trug fie aber nur 60,000 Zentner, woran der fprifche Beldzug 
und die immer zunehmende Entvölferung des Landes fchuld. 
Nach den genaueften Berechnungen wird die Bevölferung anges 
geben wie folgt: Zürfen ı5,000, Fellah ı,800,000, Kopten 
145,000, Nubier 7000, Mamlufen 4000, franzöfifhe Mamlu⸗ 
fen ı5, fechzehn arabifche Hirtenftämme 56,000, vier und drey⸗ 
fig nomadifche 150,000, zuſammen alfo Beduinen 206,000, 
Griechen und Syrier 8ooo, Armenier 1500, Juden 3500, Ne⸗ 
ger 5000, Negerinnen 13,000, (Europäer 50,000, Summe 
3,313,015. Ueber Foftat und Kairo wiederholt Scott das 
laͤngſt Befannte; er nennt das erfte ſtatt Mißr-aatif Mesr 
Anteekeh; er fhäbt die Bevölferung Kairo’8 auf eine halbe 
Million, worunter 35,000 Kopten ; er berechnet die Koften der 
Dampfmafchine der Baumwollfabrif zuBulafauf 6 Pfund St. 
auf zwölf Stunden, während der Taglohn von Dreyhundert Ara⸗ 
bern, den Kopf zu Einem Piafter gerechnet, nicht mehr als vier 
Pf. St. beträgt. Die Baumwolldruderen befchäftige 5 — 600 
Leute, und liefert jährlid 1500 Stück von 33 — 40 Ellen *); 
außerdem befteht zu Bulaf eine Fabrik, um Halsrücher zu drucken, 
und eine Kupfermühle; das Mafchinenwerf ift englifch, das 
Kupfer ruffifh. Die Kupfermühle iſt faft ausfchließlich mit der 
Bereitung des für den Schiffsbau nöthigen Kupfers befchäftigt. 
Die große Moschee Ibn Taulun’s. (bisher von Neifenden und 
. Drientaliften irrig Tu lun gefchrieben und auögefprochen) nennt 
Kr. Sc. the mosque of Taglioum. Hr. Sc. meint, daß die 
Sräber der Chalifen irrig fo benannt feyen, weil fein KHerrfcher 
Aegyptens den Titel Chalife geführt. Der Irrthum ift auf 
feiner Seite, denn nach dem Umfturze des Chalifats von Bagdad 
zefidirten zu Kairo die Schatten-Chalifen des Haufes Ab- 
bas, durd) deren Belohnungsdiplom die Herrfchaft der Sultane 
der Mamlufen erft die Tegitimität des Islams erhielt. Die Ge: 
fhichte des Nilometers auf Raud ha oder Rodha (das ara- 
bifhe Wort heißt Sarten, verwandt mit Rhodos) ift ausführ- 
Iich in dem großen Werfe über Aegypten und Anderen gegeben, 
woraus Hr. Se. feine Zweifel über das Alter des Nilometers 
hätte befchwichtigen fönnen. 1. S. 220 befchreibt Hr. Sc. aus⸗ 
führlich eine Wahrfagerfcene, wo ein Knabe unter eintönigem 
Sefumme des Meifter Zaubererd aus der mit Tinte gefüllten 
hohlen Hand die Figuren, die er darin fieht, ausfpricht und 
deutet. Diefe Befchreibung ift die Kebrfeite von dem, was 





.*) Den Pie fhreibt Sc. Pike oder beak! 


38 ‚Reifen in die Türken. LXXXI. 8, 


Lane über die Wahrfagerfünfte der heutigen Aegypter Unglaub⸗ 
liches erzählt; bey Lane kömmt nichts als lautere Wahrheit, 
bey Se. nichts ald eitle Lüge heraus. Lane fcheint wirklich voll: 
kommen geäfft worden zu feyn, und Das Unglaublidhe, was er 
von der Seherfraft diefer Wahrfager erzählt, ift das einzige, 
was die Wahrheit feiner übrigen Befchreibungen (mit Unrecht) 
verdaͤchtigen konnte. 


»Die Täufhung .« ſagt Hr. Se. ,-swird augenſcheinlich durch ſtu⸗ 
fenmeife Steigerung der durch Aberglauben oder andere Urfachen hiezu 
vorbereiteten Gefühle zu dem erforderliben YZuftande von Aufregung 
hervorgebraht. Die außerordentlihe Macht der Afloeiation bewirkt, 
wie im Traume, den Blauben des Schlachtopferd, Daß es die Gebilde 
feiner Phantafie wirklich fehe- Das Rauchwerk und die ungewöhnlichen 
Zöne waren ſchon hinreichend , Die Ideen des Knaben abſchweifen zu mar 
chen; Die gezmungene Lage feines Kopfes und fein flarres Hinſehen auf 
Die fhimmernde Dberflähe des kleinen Zintenteiche in feiner hohlen 
Hand (in welchem fich fein ſchwarzes Geſicht und feine ſchwarzen glängens 
bb Augen ad infinitum wiederholten) mögen die Moftifitation yollendet 

aven.« 


Zu Batnol:bafar (am Bauch der Kuh), d. i. an der 
Spitze des Delta, wo der Nil fich in die beyden Arme von Ros 
fette und Damiette theilt, dirigirt dermalen ein Sranzofe (Mr. 
Linan), derfelbe, welchem die Kammer der Deputirten i. 3. 1828 
eine Summe von 20,000 Franken zur Entdedungsreife der Quels 
len des Nils votirt hatte, das große Werf der Dämmung (bar- 
rage) des Nils; durch feine Mittheilung haben fowohl die Her- 
ren Cadalvene und Breuvery, ald der Herzog von Raguſa die 
umftändlichften Nachrichten über diefen für die Bewäflerung des 
Delta fo nüglichen Waſſerbau erhalten, an welchem 12,000 
Sellah arbeiten, welche freylich, wie die Herren C. und 8. bes 
merfen, beffer Durch eben fo viele Soldaten erfegt würden. Die 
ausführlichfte Nachricht über den Plan diefes Riefenunternehs 
mens, deffen Ausführung aber vor der Hand aufgegeben fcheint, 
findet fi im Werke des Marfhalls Marmont, welchem der di: 
rigirende Ingenieur Linan alle Berechnungen mittheilte.. Der 
große Zweck dieſes Unternehmens, welches ausgeführt, alle be- 
Fannten bydraulifchen Arbeiten an Größe ded Umfangs und Wich- 
tigfeit ded Erfolges übertreffen würde, iſt der dDreyfache: erſtens 
zu jeder Zeit und ohne Hülfe der Safije, d. i. der bisher übli⸗ 
den Bewäfjerungswerfzeuge, 3,800,000 Feddan Erdreichd zu 
bewäffern ; zweytens zur Zeit des Wachsſthums des Mils die 
großen, im Inneren von Kairo bis an’d Meer angelegten Webers 
fehwemmungsbeden zu nähren; drittens die Schiffahrt auf den 
beyden Armen des Nils aufrecht zu erhalten. Eben fo umſtaͤnd⸗ 
lih, als über diefe, ohne gehörige Vorbereitung der Baumate⸗ 
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zialien und Abrichtung von Werfleuten begonnene hydrauliſche 
Unternehmung, ift der Hr. Herzog von Raguſa über den zu wies 
derholten Malen geführten und unterbrochenen Bau des Nil- 
kanals, welcher Alerandrien mit Waller verfieht; doch ift von 
Diefem und der Entleerung des Sees von Mehadije (nicht 
Madieh) in mehreren Werfen häufig die Rede gewefen, während 
Die Niefenarbeit der Nildämmung erſt durch die hier erwähnten 
franzöfifhen Werfe zur gehörigen Kenntniß gebracht wird. Es 
iſt natürlich, daß der Marſchall Alerandrien nicht betreten Fonnte, 
ohne fich der Schlacht vom 21.März 1800, welche bloß durch 
Menou's unglaubliche Untüchtigfeit verloren ging, zu erinnern. 
Da Recenfent felbft Augenzeuge diefer Schlacht gewefen, und 
die türfifchen, dem Befehle Sir Sidney Smiths (der in diefer 
Schlaht durch eine Kugel leicht in der Schulter verwundet ward) 
untergebenen türfifhen Schiffsfoldaten auf ihren Poiten führte, 
fo kann er die reine Wahrheit der Angaben des Hrn. Marſchalls 
bezeugen ; die von diefem, dem Vicekoͤnige zur beſſeren Verthei⸗ 
digung Alerandriens und Abukirs gemachten Worfchläge werden 
wohl gehörig beherzigt worden feyn. Auf dem Wafferwege von 
Alerandrien nach Kairo berührte M. Marmont die Stadt Fua, 
die von ihrem Wohlftande herabgekommen, troß der drey heute 
dort befindlichen Fabriken, deren erfte monatlich 24,000 Tars 
bufche, d. i. rothe Hauben (dad Wort ift aus dem perfifchen 
Serpuſch, d. i. Kopfbedefung, verftünmelt), liefert; Die 
zweyte eine Baummollfpinnerey; die dritte eine Reisſtampfe, 
worin der Reis enthülfet wird. Was der Hr. Marfchall von den 
fichtlich herabgefommenen Palmenpflanzungen, den verwüfteten 
Dörfern und der verminderten Vevölferung unumwunden fagt, 
ift das befte Correctiv der dem DVerwaltungsfnfteme des Dice: 
koͤnigs in deutfchen Zeitungen jüngft gezollten unbedingten Lob⸗ 
udeley: . 
’ Lies palmiers qui decorent tous les villages etaient plus 
nombreux jadis; beaucoup ont été detruits a cause des 
droits dont ils sont frappes; tous auraient disparu sans 
doute, si le pacha n’eüt decide que chaque commune sergit 
passible de l’impöt deja etabli, quel que füt le nombre des 
arbres. — Je fus egalement frappe du grand nombre de vil- 
lages en ruine, resultat de la misere actuelle des paysans, 
et d’une diminution sensible dans la population (III. 230). 
Zu Schebreris erinnert fih M. M. des erften Zufammen- 
treffend der Sranzofen mit den Mamlufen, welches in dem Bul- 
Ietin Bonaparte's in eine Schlacht vergrößert ward, und fo erin- 
nert ex fich vor den Thoren Kairo’ der berühmten Niederlage 
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des Sroßwefird Jusuf. Er fand ein ganz anderes Kairo, als 
das zur Zeit des Feldzugs unter Bonaparte: 

La rue principale qui conduit ä la citadelle a ete elar- 
gie, et la circulation est libre et facile A present, ou point 
‘de permettre aux voitures du pacha de la parcourir. Les 
bazars renferment de riches produits du pays, de l’Europe, 
de F’Arabie et de l’Inde: des milliers d’individus constam- 
ment en Course, et montes sur ces änes precieux dont le 
pays abonde (leur nombre s’eleve, dit-on, & cinquante 
mille), donnent au, Caire un mouvement qui rappelle nos plus 

grandes places de commerce (III. 271). 
| Der Hr. Herzog von Raguſa überblidt die alten Haupt⸗ 
flädte Aegyptend: Theben, Memphis, Said, Aleran- 
drien, Foftat und Kahiret. Zu Said, deffen Ruinen 
Recenſent der erfte befannter Reifender indenen von Sil hadſchr 
vermuthet und erfannt, und diefelben i.3. 1801 in Gefellfchaft 
der englifchen Reifenden Elarfe und Eripps befucht hat (die 
Ausbeute diefes Befuch6, die vom Necenfenten in der umgekehr⸗ 
ten Stufe der Moschee vermuthete und gefundene, auf der Bi: 
bliothef zu Cambridge befindliche Sfisftatue), zu Said berichtigt 
der Hr. M. die übertriebenen Angaben Champolliond, welcher 
die 40 bis 50 Fuß hohen Umgangswaͤlle ald 80 Fuß hoch angibt. 
Bon den alten Gebäuden Kairo’8, namentlich von den Moscheen, 
bat der Hr. Herzog von Raguſa feine Kunde genommen, ver 
muthlich weil diefelben fchon im großen Werfe über Aegypten 
und in anderen zur Genüge befchrieben worden; dafür fpricht er 
von den neuen Kabrifen, von dem Pallafte und den Gärten 
Schubra’s, von der Afademie zu Abu fabel und der Alas 
bafter - Moschee in der Eitadelle, welche im Bau begriffen. Die 
Waffen, welche die Fabrik der Citadelle liefert, haben die Voll- 
fommenbeit der franzöfifchen; zwey andere Waffenfabrifen find 
in und außer der Stadt. Zu Turla, zwen Lieues von Altz 
Kairo (Foſtat), ift die fehr wohl eingerichtete Artilleriefchule; 
die Schüler find ein Paar Hundert junge Leute von zehn Jah: 
ren bis über zwanzig, deren Hälfte zum Dienjte des Seeweſens 
beitimmt if. Zu Damiat befteht eine Schule für - das Fuß⸗ 
volf und zu Dfchife für die Reiterey. Die Induftrie hat ihren 
Sitz vorzüglih zu Bulaf, der Vorftadt Kairos, aufgeſchla⸗ 
gen; bier ift die Tuchfabrif, welche die ganze Armee mit Tuch 
verfieht; eine Baumwollfabrif, in deren einer Hälfte gefponnen, 
in der anderen die Gefpunft zu Zeug verwebt wird; eine Gie- 
Berey mit acht Defen, deren jeder taufend Zentner Metall faßt, 
mit einer neu erfundenen Blasmafchine ; noch fehlen die Stein⸗ 
kohlen, welche, bis Syrien diefelben zur Genüge geliefert, leicht 
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aus England bezogen werden koͤnnten. Wider die Dampfma⸗ 
ſchinen werden Einwendungen aus der immer mit feinem Saude 
geſchwaͤngerten Atmoſphaͤre hergenommen, welche die Wirkung 
derſelben zu beirren droht. Die mediziniſche Lehranſtalt zu Abu— 
ſabel unter der Leitung Dr. Clot's zaͤhlt vierhundert Schuͤler, 
darunter auch Weiber, die zu Hebammen gebildet werden. Die 
für den Unterricht vorhandene Schwierigkeit, daß die Lehrer kein 
arabiſch, die Schüler feine andere Sprache verſtehen, wird 
durch Dolmetfche vermittelt, dieß find junge Araber (Kopten?), 
welche franzöfifch fprechen, und einen Kurs der Wilfenfchaft, in 
der fie dolmetfchen, gemacht. In der Nähe der Lehranftalt von 
Abufabel ift auch die Veterinärfchule und im Pallafte von Schubra 
ein Marftall. Il est extraordinaire, fagt der Hr. Marfchall, 
que Yon n’ait pas supprime l'usage pernicieux d’attacher par 
les pieds les jeunes chevaux ä des Piquets; il nya pas un 
seul cheval qui, eleve ainsi, n’en eprouve les effets les 
plus facheux, par la maniere dont il est place sur ses jambes. 

Zum Gittengemälde der dgpptifchen Bajaderen, d. i. der 
Almen, ift die folgende Befchreibung des von feinem anderen 
Neifenden fo genau gefhilderten Minnentanges ein pifanter 
Beytrag: 

Les danses, qu’accompagne une musique monotone, 
commencent d’abord par un melange de mouvements gra- 
cieux et voluptueux, mais qui arrivent promptement aux 
ecarts les plus etranges. La plus remarquable est connue 
sous le nom de l’abeille. Deux danseuses sont supposees 
piqu6s par une abeille cachee dans leurs vetements; elles 
s’ecrient et repetent constamment: »Nach yao! nach yao!« 
fol heißen: Nah! Jahu! Nachl Jahu! (ah! labeille 
ah! l’abeille!); et, pour la trouver, elles se depouillent, 
toujours en dansant, de leurshabits, m&me de leur chemise, 
conservant toute fois un manteau de soie noire qui, alter- 
natirement, sourre et seferme, et vole aux yeux des specta- 
teurs. Elles se rhabillent de m&me, toujours en cadence. 
On comprend que la vue d’une semblable danse finit par 
allumer les sens de ceux qui en sont les temoins (III. 314). 

Nicht weniger intereffant find die Reſte der alten Phallus⸗ 
phorien, wovon fein früherer Neifender Kunde gegeben, und 
deren felbft Lane's fo vollftändiges Sittengemälde nicht erwähnt: 

Aujourd’hui, le Caire est, de toutes les villes d’Orient, celle 
oü les anciennes moeurs se sont conservees les plus intactes, 
et si le Phallus n’est plus l’objet d’un culte veritable, il est 
cependant sourent expose au public comme un signe de joie. 
On en voit souvent, dans les danses, des imitations gros- 
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sieres; mais, quelquefois, c’est avec. profusion que les 
rues en sont couvertes, et l’on assure que, lors des re- 
jouissances qui eurent lieu au Caire a l’occasion de la prise 
de Saint-Jean-d’Acre, rejouissances qui furent tres- vives 
ettres populaires, un grand nompre de ces anciennes di- 
vinites etsient snspendugs à des cordes qui traversaient les 
rues , et mises continuellement en mouvement pour l’amu- 
sement du peuple et à la grande satisfaction des passants 
(111.315). 

Der Hr. Herzog glaubt, daß eine Anhöhe in der Nähe von 
Abufabel, welche der Zudenberg heißt, die Stätte bezeichne, 
wo die von den Sfraeliten für Pharao gebaute Stadt Name: 
fe8 geftanden habe. Das Harem des Pafıha befteht aus drey⸗ 
hundert Frauen, und wird mit der größten Ordnung verwaltet. 
Mohammed Ali fteht frühe auf, arbeitet beftändig, und ift von 
den geringften Dingen, die fein Intereſſe betreffen, unterrichtet. 
Zelegrapben verfündigen ihm außerordentliche Begebenheiten an 
der Küfte, und Sußboten, die mit einer Schelle am Scienbein 
immer laufen, bringen in zwanzig Stunden täglich Berichte von 
Alerandrien nach Kairo. Was der Hrn. Marfchall über das Ei: 
genthumsrecht in Aegypten fagt, ftimmt ganz mit dem überein, 
was Rec. hierüber zu wiederholten Malen im Widerfpruche mit 
den in den drey Memoiren Sreyheren Silo. de Sacy's hierüber 
aufgeftellten Grundfägen geäußert *). Alles Erdreich gehört im 
Islam von Nechtöwegen dem Herrfcher, doch wird das Cigen- 
thum des zur Zeit der Eroberung beitätigten Beſitzes, dad der 
Staatdlehen und der frommen Stiftungen (Waff) refpectirt. 
Kairo heißt auf arabifch Masr-el -Haherah, la capitale victo- 
rieuse, richtiger Mißr-el⸗Kahiret (die Stadt die rächende). 
Das Gemälde des Treiben in Kairo geben C. und B. wie folgt: 

Ici, des etropies etalant leurs plaies hideuses aux yeux 
des passans, dont ils implorent la pitie; la un personnage 
passant gravement à cheval, entoure d’esclaves qui frappent 
impitoyablement tout ce qui gene la marche de leur maitre; 
plas loin, unSanton ä la chevelure longue et sale, et dans 
un etat de nudite complette, nonchalamment oouche a la 
porte d’une mosquee, et recevant avec indifference les hom- 
mages des femmes qui esperent trouver un remede contre 
la sterilite dans leurs pieux attouchemens; un bruit rauque 
et perpetuel de mots durs ä l’oreille; des juremens et des 
disputes à faire craindre du sang ; des personnages qui sem- 
blent se battre et qui concluent seulement une affaire ; et, 








*) Seh. des osm. Reichs III. Bd. S. 762. 
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au milieu de tout cela, un aveugloe sur vingt personnes, 
et seulement un sur vingt ayant les yeux bien sains 
voila le tableau que presentent les rues de Caire. 

Die große Moschee heißt EI:Efher, d. i. die Blühendfte, 
und nicht El- Uhsar (des fleurs) ; über diefe Wortvermengung 
hat fchon Freyherr Silveftre de Sacy im Journal asiatique das 
Nöthige gelagt, fo lang aber felbſt Orientaliften zwifchen Afhar*) 
die Blumen und zwifchen Efher ?) die Blühendfte nicht unter: 
ſcheiden, ift Nichtorientaliften folhe Vermengung nicht zu ver: 
denfen B. und C. fagen, daß die zu Kairo gedrudten Werke, 
in Magazinen aufgehäuft, verfaulen, weil fie Niemand Fauft 
und noch weniger Jemand Tiefft, und dennoch find diefelben in 
Europa fo felten, daß diefelben vieleicht nicht Eine Bibliothek 
volftändig befißt. Die Stüdgießeren und Gewehrfabrif der Ci⸗ 
tadelle, unter der Direction ded Engländer Galloway, liefert 
jährlich 50 Kanonen, 9000 Slinten, 8000 Saͤbel; die Münze 
minzt jährlid 400,000 Drachmen Gold (die Drachme 10 $r., 
50 €.) in Ehairija, d. i. Dufaten zu g Piaftern aus. Im 
J. 1772 galt der fpanifche Piafter go Madin (Para oder Silber: 
pfennige), zur Zeit der franzöfifchen Erpedition 150, heute Boo! 
Die Bevölferung des Nilthaled wird folgendermaßen berechnet: 
Zürfen 15,000, Fellah's ı,800,000, Kopten 145,000, Nubier 
000, Mamlufen 7000, franzöfifche Mamlufen 15, ıb Stämme 
Beduinenhirten 56,000, 34 Stämme Nomaden 150,000, zu⸗ 
fanmen 206,000, Griechen und Syrier Booo, Armenier ı500, 
Juden 2500, Neger 5000, Negerinnen 13,000, Eurppäer 5000; 
die Sefanimtzahl a,313,015. Der Staatsrath zu Kairo heißt 
der koͤnigliche Rath, Mufhaweretol-melifije; die Statt« 
halter der Provinzen Mudir, d.i.die, fo die Mühle gehen ma- 
hen; die Kreißhauptleute Memur, d. i. die Beauftragten 
(Beamteten), die Tagebuchführer, welche von jeher auf gut tuͤr⸗ 
kiſch Ruſnamedfchi geheißen, werden nun Dfhornaldfchi 
(Sournalführer) genannt; die Auffeher heißen Naſir, die Erer- 
ziermeifter Taalimdfchi. Die ägyptifche Armee recrutirt fich 
bloß aus den Fellah, indem Beduinen durchaus nicht zu regel- 
mäßigen Truppen taugen. Die Befoldung der Pafcha oder Di⸗ 
vifionäre Fann ohne die Nationen auf 100,000 Franken berechnet 
werden. B. und E. geben den Sold auch aller anderen Offiziere, 
nämlih: des Mir⸗liwa oder Bahnenfürften] I(marechal de 
camp); des Mir-alai, d. i. Rottenfürft (Oberfi); des Kai: 
mafam, d. i. Stellvertreter (Oberftlieutenant); des Bin⸗ 
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baſchi, d. i. Oberhaupt von Zaufend (chef de bataillon); 
Saghbfol-agasi, d. i. der Herr des rechten Blügeld (Adju⸗ 
tant desfelben); Ssol-fol:-agasi, d.i. Herr des linken Flü⸗ 
geld (Adjutant desfelben); Jüſbaſchi, d. i. Oberhaupt von 
Hundert (Hauptmann); Mulafim, d.i. Adjunft (Lieutenant); 
" Mulafim:sani, d. i. zweyter Adjunft (Unterlientenant) ; 
Baſch⸗tſchaufch (Sergent major); Tfhaufch (Feldwebel) ; 
Onbaſchi, d. i. Oberhaupt von zehn (Korporal). Won den 
militärifchen Schulen ift die wichtigfte die von Kaßrol-ain, 
wo zwölfhundert Kinder von fechs bis zehn Jahren arabifch und 
türfifch lefen und fchreiben lernen; die Schule von Abu Sabel 
zählt 215 Eleven der Ehirurgie und Medizin, und in der Vete⸗ 
rinärfchule lernen 120 Schüler die Anatomie, ausübende Arzney, 
Botanik und Franzöfifh. Die Schule der Artillerie zu Zurla 
bey Kairo zählt 300 Schüler. Alle diefe Schulen find in ihrer 
Kindheit: Il est impossible de ne pas remarquer, dans cette 
‚imitation de nos institutions, je ne sais quoi dincomplet et 
d’inacheve , qui laisse percer l’ancienne barbarie et ne per- 
met pas de croire au succes de toutes ces relormes impro- 
visees. — Pres de cent officiers de vingt à vingt-cing ans, 
ignorant pour la plupart les premiers elemens de l’arithme- 
tique, assistent à des coursde geometrie et de fortifications, 
d’ailleurs mal faits, et auxquels ils sont incapables de rien 
comprendre ; au bout de deux ans, on en fait des instrac- 
teurs qui remplacent les Europeens. 

° Man zählt heute in Aegypten dreyßig Baumwollfabrifen, 
Die jährlich 120,000 Stück Zeug liefern, deren jedes der Re⸗ 
sierung ſechs Piafter einträgt. Die Leinwandfabrifen lieferten 
eine Million Stüde breiter und dreyßigtaufend ſchmaler Lein— 
wand; doch muß die lebte wenig eingetragen baben, weil der 
DVicefönig dad Monopol aufgegeben, und die Kultur des Hanf 
der der Baumwolle geopfert ward. B. und C. befchreiben die 
vorzüglichiten Fabriken Aeghptens. In einem befonderen Kapitel 
geben fie die Sefhichte Mohammed Ali's; befchreiben dann das 
Spital vonAbu Sabel und die Bibliothef von Kaßrol⸗ain, 
welche ftatt orientalifcher Manuferipte, einige Hundert italienis 
ſcher und franzöfifcher Bücher enthält, darunter les Crimes des 
empereurs ottomans und der Anti-coran oder der Mahome- 
tisme devoile.. Man begreift, daß bey der Stiftung folcher 
Bibliotheken die alten eben fo wenig blühen, als die Schulen an 
der Moschee Efher gelehrte Scheiche zählen fönnen. Auch der 
Nilometer ift in einem gänzlichen Zuftande des Verfall, und 
heute in dem Umfange der Pulverfabrif einbegriffen, welche 
der Pafcha auf den Ruinen der von den Franzofen auf Raudha 
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gegründeten errichtet hat. Die Infel Raudha war noch vor eini- 
gen Jahren (Recenfent kann ed vom Jahre 1801 ber bezeugen) 
ein angenehmer Spaziergang unter dem Schatten der großen Sys 
fomoren, der Prater Kairo's; Ibrahimpaſcha hat fich derfelben 
bemächtigt, um darauf feine Gärten nach europäifhen Geſchmacke 
anzulegen. \ 

Man follte nicht glauben, daß über die Pyramiden noch 
etwas Neues gefagt werden könnte, aber dem Necenfenten wer 
nigftens ift die Bemerfung Scott's neu, daß die von Neifenden 
für die Pyramide des Cheops gehaltene die des Kephren fey, 
und umgefehre. Nach den von &e. angeführten Stellen Hero- 
dot's find diefe Bemerfungen auch richtig; indeſſen fann über die 
Richtigkeit diefer Bemerkung nur durch fünftige Neifende ent: 
fhieden werden. Die arabifche Infcheift, welche Belzoni in 
der von ihm zuerft ducchforfchten Pyramide gefunden, ift noch 
immer binfichtlic der darin genannten Perfonen ein zu entwir« 
rendes Raͤthſel, da erftens die arabifche Gefchichte von Feiner 
anderen Eröffnung der Pyramiden, ald unter dem Chalifen 
Mamun weiß, zweytens diefelbe bisher feinen König Ali Mor 
hammed fennt, und drittens auch Feiner der Statthalter der 
Beni Abbas und Beni Ommeije Ali Mohammed geheißen. 
Seltſam genug, ift diefer räthfelhafte Name nur der verfeßte 
Mohammed Ali's, unter welchem Belzoni diefe Eröffnung vor: 
genommen. Den Hrn. Herzog von Raguſa begleiteten an die 
Ppramiden noch die Erinnerungen der nach denfelben genannten 
Schlacht und der berühmten Stelle aus Bonaparte'6 Bericht, 
in welcher die Jahrhunderte von den Stufen der Pyramiden fich 
emporrichten, um Zeugen franzöfifcher Tapferkeit zu feyn. Zwey- 
mal ſteht dort fein Name in der Entfernung von 36 Jahren an⸗ 
. gefchrieben (1789 — 1834). Er fpricht wie andere Reifende von 
den Ruinen zahlreicher Fleiner Pyramiden,. weldye fi um die 
große gruppirten, und deren Grundfeſten von dem Gipfel der 
großen Pyramide bey Sonnenaufgang oder Untergang am Flars 
sten fihtbar. Ein englifcher Neifender in Aegypten, Mr. John 
Fiott, travelling Fellow of the University of Cambridge, 
hat dem Recenfenten vor mehr als zwanzig Jahren eine von ihm 
bey Sonnenaufgang vom Gipfel der großen Pyramide entworfene 
Vogelanſicht der Ruinen der zahlreichen Fleinen Pyramiden mit: 
getheilt, welche damals für die Fundgruben des Orients beftimmt, 
bier beygebogen zum erfien Male erfcheint. Mach diefer Anficht 
befinden fich diefe Nuinen nur auf der Oſt-, Welt: und Gud- 
feite, und die Zahl derfelben belief fich gegen hundert. Außer: 
dem daß fein Neifender deren fo viel gefehen, vermuthlich weil 
feiner derfelben bey Sonnenaufgang auf dem Gipfel der großen 
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Pyramide ftand, hat auch. noch Peiner derfelben und Fein Orien⸗ 
talift der Epoche erwähnt, in welcher Diefelben zerftört worden, 
wiewohl diefed aus Mafrifi erfichtlich, welcher erzählt, daß dies 
felben von Karafufch dem DVerfchnittenen, Director der Bauten 
Ssalaheddin's, zum Behufe der Bauten des Schloffes und der 
Mauern und Bauten Kairo’d zerflört worden '), Die Herren 
Gadalvene und Breuvere fowohl ald Scott haben außer den Py⸗ 
samiden von Dfchife auch die von Safara, Dafchur und 
Medun befucht. Sc. bemerkt über die lebte, welche fchon halb 
zerftört,, daß die verfchiedenen Steinlagen nicht wagerecht gelegt 
find, fondern mit einer Senkung nach innen (with a bather 
inwards). B. und C. bemerken über die Pyramide beym Dorfe 
Outuri, daß fie die Tügnerifche (el⸗Kedab) heiße, weil dies 
felbe nicht wie die andern, fondern fo gebaut ift, daß über den 
Kern derfelben zuerft eine Feine vollendete Pyramide, dann über 
diefe wieder eine audere, über diefe eine dritte u. f. w. gebaut 
ward. Wir begleiten nun unfere Reifenden aufwärts den Nil. 
Beni Suef (Prolemaidon), fagen B. und C., heiße die 
Kinder der Schwerter, wie Behnese die Kinder der 
Lanze; beydes ift unrichtig; Beni Sueif heißt wohl die 
Söhne des Fleinen Schwertes, aber Behnese hat mit einer 
Lanze nicht das Geringfte gemein ?). Se. befuchte noch die Py⸗ 
ramide von Illaun, deren 8. und E. nicht erwähnen. Beni 
Suef, an einer der Mündungen ded Kanal Bahr Zusuf geles 
gen, dankt diefem Umftande feine commerzielle Thätigfeit. Eine 
große Baummollenmanufaftur und eine Kavalleriefaferne beleben 
den Ort. &c. bezweifelt nicht nur Herodot’8 Angabe über die 
Ausgrabung des Sees Möris im Umfange von 450 engl. Meilen 
und in der Tiefe von 200 Ellen, fondern auch die, feit Herodot 
gäng und gabe gebliebene Meinung, daß das Delta angeſchwemm⸗ 
ter Boden des Nils. Zu Abunnr (Vater des Lichts) ift die 
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Er (Karakuſch) zerſtörte die kleinen Pyramiden, welche zu 
Dſchife, gegenüber von Kairo, in großer Anzahl waren, und 
nahm die Steine zum Baue dee Mauern des Schloſſes und ber 
Brüden. (Nakriſi unter dem Abfchnitte des Baues des 
Schlofies 1.353.572, auf der k.k. Hofbibliothek II. ©. 818.) 
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erfte malerifche Anficht bey der Hinauffahrt am Nile. Im Dorfe 
Sajum’s Fidimin ift ein großer Dlivenbaum, der jährlich 
im Durdfchnitte 384 Offa Dliven gibt, und für den Vater 
aller Dlivenbäume Aegyptens gilt. Die Kultur der Dliven ges 
deiht nirgends fo wie in Fajum, wo auch die mit Nofen ber 
deckten Felder, von denen das fo berühmte ägnptifche Nofenöhl 
herrührt. Weber die Sruchtbarmahung Fajum's durch König 
Möris fagt Hr. M.Marmont (IL 24): Ainsi on peut regarder 
comme certain que leFayoum a eteun desert aride jusqu’au 
mioisent ou le roi Moeris fil executer les travaux necessaires ' 
pour y conduire les eaux du Nil. Il n’a point creuse un 
lac, mais couvert un ohemin par lequel les eapx sont venues 
remplir le bassin qu’avait dispose la nature. Elles s’eleve- 
rent bientöt a une grande hauteur et formerent une mer 
interieure qu’alimentait chaque annee le fleuve, alors plus 
riche en eaux qu’aujourd’'hui ; mais elles laisserent un vaste 
espace qui, arrose toujours avec facilite, devint le point le 
plus fertile de l’Egypte. C'est cette plaine inclinee, connue 
anciennement sous lenom de nome d’ÄArsinoe, qui compose 
le Fayoum actuel, dont la fertilite est la m&me qu’autrefois. 
&c. befuchte und befchreibt die Gräber von Beni Hasan, 
auf deren dorifche Architeftur er feinen Widerfpruch wider Cham⸗ 
pollion begründet, daß diefelben nicht altägyptifch, indem er die 
dorifche Architektur für rein griechifch hält; da diefelbe aber fich 
auch ſchon in phönizifchen Gräbern findet, fo wird wohl Cham⸗ 
pollion Recht Haben. Beni Hasdan hatte zur Zeit der Mam⸗ 
Iufen eine Bevölterung von 3000 ©eelen, ward aber von Ibra⸗ 
bim, den Beg der Mamlufen, zerfiört, fo daß nichts als die 
alten Gräber übrig, von denen 8. und E. die Namen der Phar 
raonen nach Ehampollion geben. Die Zerflörung der Denkmale, 
welche Hr.v. Prokeſch in feiner ägyprifchen Reifebefchreibung bloß 
Europäern zut Schuld legt, wird nach B. und E. von Moham⸗ 
med Ali felbft fuftematifch ald Finanzquelle ausgebeutet, indem 
er die Denfmale den Bauern als Steingrube preisgibt, wäh 
rend die Mamlufen zwar Neifenden den Zugang zu den Monus 
menten verwehrten, aber diefelben doch wenigften® fchonten. 
Sitiguliere manie que celle d'un homme qui fait faire, 
pour son compte, des recherches d’antiquites, qui entasse 
des momies dans un magasin , et ne trouve d’autre moyen 
de soulager les malheureux fellahs du redoublement de char- 
ges dont il les accable, que de leur donner à exploiter 
comme carrieres, les monumens, au lieu de montagnes, 
seulement parce que cela est plus commode! Achmouneyn, 
Cheikh- Abadd, Koft, Syout, Elephantine , et tant d’autres 
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cites, sont aujourd'hui veuves des monumens que l’armee 
frangaise y admira encore, il ya moins d’un demi- siecle. 
Die berrlihen Ruinen von Aſchmunin (Hermopolis 
magna) haben zur Anlegung einer Galpeterfabrif gedient, welche 
die Herren B. und E. befchreiben, fo wie Scott die Zuderraffi« 
nerie zu Raramun oder Radamun. Hr. M. Marmont bes 
fchreibt dieſe Zuderraffinerie, welche er Die von Radamont nennt 
(1V.51), und gibt ihren jährlichen Ertrag auf 10,000 Gentner 
Zuder und 10 — 13,000 Gentner Rhum an. Sn diefer Gegend 
ſah er die erften Krofodile, die ſich täglich von neun Uhr Vor⸗ 
mittags bis drey Uhr Nachmittags an dem Ufer fonnen, und 
dann wieder untertauchen, und er befchreibt (p. ı10) eine Kro⸗ 
fodiljagd. Das Krokodil greift den Menfchen lieber zu Waffer 
an, ift furchtſam, flieht wenn man auf dasfelbe zugeht, über: 
fällt aber feine Beute jählings wie ein Pfeil; der fo unverfehens 
Ueberfallene hat in der Entfernung der erften hundert Schritte 
feine Hoffnung zur Rettung, ift aber, fobaJd er mehr als hun⸗ 
dert Schritte vom Sluffe entfernt, in Sicherheit. Manfalut 
ift die Graͤnze des mittleren Aegyptend (das alte Heptanomis), 
wo B. und C. das Unheil der ägyptifchen Rekrutirung befchreis 
ben, dann die Grotte von Samun, deren Mumien in einem 
durch Zufall oder Bosheit angeftediten Brande Jahre lang fort= 
brannten, von denen aber noch unzählige, fowohl menfchliche 
als thierifche, vorhanden find. Sowohl 8. und GE. ald Se. 
nennen die bisher von Orientaliften So j ut genannte erfte große 
Stadt des oberen Aegyptens Sijut; daß aber nur das erfte 
die richtige Ausfprache fey , beweift die in Kamud gegebene Be- 
lautung ded Namens diefer Stadt, welche durch den großen 
Dielfchreiber Sojuti in der arabifchen Literaturgefchichte für im⸗ 
mer verberrlicht it. Hier ift großer Sclavenmarft, indem die 
von Darfur gebrachten meiftens hier verfauft werden. Die 
Herten B. und C. geben die Glaifification der Sclavinnen mit 
ihren Preifen. Zelati'), d. i. die drey Spannen hohen Kin⸗ 
der, 150 — 2005 Rubai*), vier&ipannen hohe, 3oo—400;5 
Chumasi ®), fünf Spannen hohe, 5— 600; Sedasi *), 
feh8 Spannen hohe, 7— 800; Amrad 5), Jungen von 15 . 
bi6 so Sahren, 4 — 500; Tachie, d. i. Mädchen mit begin 
nendem Bufen, 1000 — 1200; Nait 6) (Nahidet), Mäd- 
chen mit fchon gebildetem Bufen 900 — 10005 Kaßiret’) 
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Weiber von ı8 — 25 Jahren, 6— 7005 Dmm Bekr °), 
Meiber die Ein Kigd gehabt, 5— 600; Omm Sani?), Weis 
ber die zwey Kinder gehabt haben, 4 — 500; Ufta °), ſchon 
zur Wirthfchaft abgerichtete Weiber, 1000— 1500; Murdaa*), 
Ammen, 900 — ı000 Piaſter. Nach Se. der Preis d'une jolie 
petite negresse, wie Rifaud fie nennt, 7000 Piafter. Die 
Bevölkerung wird auf 1200 Seelen geſchaͤtzt. Dad Seitenſtück 
zum Sclavinnenmarft von Sojut ift die Verfchneidungsfabrif im 
Dorfe Sawijet el=deir, d. i. Klofterwinfel, das nur ven 
Chriften bewohnt, und deilen Einwohner mit ihren Foptifchen 
SPrieftern jährlich dreyhundert unglüdliche Negerfclaven verfchneis 
den, von denen nur b— 7 auf's Hundert an den Folgen der Opes 
ration fterben, und 80 jährlich an Mohammed Alt abgeliefert 
werden. Der Hr. Herzog von Raguſa erwähnt der Verſchnei⸗ 
dungsfabrik, fo wie andere NReifende, im Vorbeygehen. Der 
Straf Brazza, der fi in feiner Neifegefelfchaft befand, Faufte 
einen jungen intereffanten Neger, welcher eben verfchnitten wer« 
den follte, von diefem traurigen Looſe los; fie nannten ihn den 
Seretteten (Chaliß, nicht Hälis, IV. 137). Der Ar. Marſchall 
befchreibt fehr umftändlich Die Art, dad Dromedar zu befteigen, 
und gibt bey Gelegenheit des Abflechers, den er von Kene gegen 
Koßeir in die Wüſte machte, Nachrichten von dem arabifchen 
Stamme der Beni Maaf, d. i. den Söhnen der Ziege, ihrer 
Blutrache und anderen Gebräuchen, welche fie übrigens mit au= 
deren Beduinen gemein haben. Die weitfchichtigen Gräber von 
Sojut find längft alle durchwühlt; zerftüdte und zerbröfelte Mu- 
mien von Menfchen und Thieren, mit dem Gerölle der Stein: 
geuben herunterrollend,, bedecken den Abhang des Berges. B. 
und C. kamen dazu, wie eben ein herrliches Grabgemach, deſſen 
Plafond Lazur mit goldenen Sternen, ald Steingeube ausgebeu: 
tet, und zu Medfune (die eingegrabene Stadt) wie aus der 
berühmten chronologifchen Tafel der Pharaonen der XVII. Dy⸗ 
naſtie Kalf gebrannt ward. Abutigh (Abotis) hat heute nur 
ein Stanzisfanerflofter, Kausel-tebir ( Antäopolis) umd 
Scheih el:Haridi Reſte von Ruinen aufzuweifen. Ach— 
mim (Panopolis) ift, wie Kairo, in Sackgaſſen abgetheilt, 
Die (wie die Gaſſen Der Städte in China) durch naͤchtlich ver: 
fchloffene Thore abgetheilt find, was ganz gewiß die Aufficht 
der Polizey zur Verhütung nächtliher Erceffe ungemein erleich- 
tert. Dfihirdfche, vor vierzig Jahren der Sitz Muradbegs, 
des berühmten Häuptlings der Mamlufen, ift durch feine fchönen, 
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seihwolligen. Schafe, wie Kene durch die dort verfertigten 
waflerabfühlenden poröfen Krüge, Dendera durd feine rothen 
Roſenkraͤnze von Afazienfernen, Farſchuth durch die beiten 
Melonen Aegyptens berühmt ; bier fahen die Reifenden Krofodile 
und Schaaren ihred ungertrennlichen Begleiters, des Vogels 
Saghiagh (deilen arabifcher Name, fo wie der des Katha, 
von feinem Gefchreye hergenommen, naͤmlich der Charadrius ni- 
loticus , welcher unverfennbar Herodot's Trochilod). Zu Sem⸗ 
hud befuchten B. und C. das Schlachtfeld, wo Defair den Mur 
sadbeg mit 50,000 Fellah fchlug, und dadurdy Herr Oberaͤgyp⸗ 
tens ward. Semhud ift eben fo wenig mit Semenud (in 
der Landfchaft Sharbijet) zu verwechfeln, als Ensene oder 
Scheih Abade (gegenüber von Afhmunein) mit Esne 
(Latopolis) In Mafrifi's großem, noch von feinem euro⸗ 
päifchen Reifenden gehörig zu Rathe gezogenen Werfe, finden ſich 
diefe Städte mit den Angaben der älteften arabifchen Gefchicht: 
fchreiber hierüber, namentlich Ibn Solak's, der ſchon im zehn«- 
ten Jahrhunderte der chriftlichen Zeitrechnung feine Geſchichte 
ſchrieb, und daher befonderd in Bezug auf die zu feiner Zeit noch 
vorhandenen Ruinen beachtet zu werden verdient. So fagt Ma⸗ 
frifi von Semenud nah Ibn Solaf, dag dort ein in Form 
eines Schildes gewölbter Tempel, deſſen Hierogiyphen ein Volk 
mit Kopfbinden ') vorgeftellt, mit Qanzen in den Händen, und 
mit der Infchrift: diefe werden ſich Aegyptens bemächtigen *); 
und von Semhud fagt er, nach dem Edfewi, daß dort fies 
ben Zuderrobrpreffen °) waren. Hau (Diospolis parva) ifl 
von den Arabern Haware bewohnt, welche fchon zur Zeit der 
osmanifchen Eroberung eine Rolle fpielten *). Kene (Neapolis), 
die wichtigfie Stadt Oberägyptens nach Sojut, ift die natürliche 
Stapelftadt des Handels zwifchen Kairo und Dfchidde, und aud) 
der Vereinigungspunft der Pilger und Kaufleute der Barbaren, 
die über Koßeir nad) Mekka geben. Im 3.1834, wo Scott 
reifte, betrug die Zabl der Pilger dreytaufend, die gewöhnliche 
Bevölferung Kene's wird auf zehntaufend Seelen gefchägt. 
Dendera (Tentyra), in unferen Tagen fo berühmt durch 
feinen Tempel, deſſen Hieroglyphen Gelehrte der franzöfiichen 
Erpedition ein Alter von mehr als viertaufend Jahren anweijen 
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wollten, welches durch Champollion bis auf die Zeiten Kleopatra's. 
und Tiber's, Zrajan’d und Antonin’s verjüngt worden. Bey 
“ & u: (Apollinopolis parva) erwähnt Mafrifi *) des Diftriftes 
Budfche, welcher fi) von bier drey TZagereifen weit bis an 
die Smaragdgruben erfirede. Da Mafrifi diefen Diftrift die 
Safe Budſche nennt, fo ſcheint dieß Dfchefirei Bedſche 
zu feyn, weldye in dem Namenregifter des großen Werkes über 
Aegypten ald Gesyret Begeh aufgeführt ift; von deren Erobe⸗ 
zung durch die Araber nach einem nubifchen Gefchichtfchreiber 
Mesudi lange Gefchichten erzählt. Mesudi fagt, daß Bu⸗ 
Dfche, der zwifchen dem rothen Meere und dem Mile einge. 
fchloifene Landſtrich, fehr reich an Gold und Smaragden, welcher 
vor dem Islam in den Händen der Nubier, nach der Eroberung 
der Araber aus der LandfhaftRebiaa in Beſitz genommen ward, 
und daß zur Zeit, als er fchrieb, d.i. im 3.333 d. H. (944), 
Befhr Ben Merwan Ben Ishak aus den Beni Re 
biaa mit dreytaufend feines Stammes und dreyßigtaufend aus 
Aegypten und Zemen. zufämmengerafften Arabern Budſcha in 
Beſitz genommen, daß diefe Moölimen, daß aber Budſcha 
aud) noch von Böpendienern bewohnt fey, welche in Kenntniß 
der Smaragdgruben, Goldminen von Alafi, welches von dem 
Nile funfzehn Stationen entfernt. Die naͤchſten Städte feyen 
Aswan und Sewakin. Medusi führt die Abflammung der. 
Budſcha nah Hamadani bis auf- Cham, den Sohn 
Noe’s, Hinauf. Die Budfcha ſeyen fhwärzer als die Abyſſinier, 
hätten weder Städte noch Saatfelder, und hätten ſich unter der 
Emirfchaft Abdallah Beni Serah's zum Islam befehrt; fie feyen 
Pie und freygebig, und nährten ſich nur von Sleifch und 


Wir fommen nun mit unferen Neifenden nah Bibanol- 
moln?f (die Pforten der Könige), d. i. den Königägräbern, de: 
ren arabifcher Name dem Morgenländer doppelt bedeutungsvoll, 
indem ihm die Pforte (d. 1. der Hof der Könige) felbit nach ihrem 
Tode in dem in den Felfen gehauenen Grabthore ins Auge fpringt. 
Wir betreten den heiligen Grund von Theben, auf welchem Fein 
befferee Wegweifer, als Wilkinſon's vortreffliche Topographie, 
welche um fo weniger zu wünfchen übrig läßt, als der Verfaffer 
nicht nur mit allen antiquarifchen Kenntniffen, und insbefondere 
mit der HierogIyphen » Entzifferung Champollion’8 vertraut, auch 
des Arabiſchen, und insbefondere des Fufifchen Schriftzuges, 
wie Fein anderer Engländer, daß wir wüßten, mächtig, es 
müßte denn Hr. Lane feyn, welcher des Arabifchen vollfommen 
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fundig, dadfelbe, wie Fein anderer Reifender vor ihm, zur treuen 
Schilderung arabifcher Sitten und Gebräuche auf das befte bes 
nügt hat. Da der Raum dieſer Anzeige uns nicht geftattet, 
wie wir gerne möchten, einen Auszug des Ganzen zu liefern, fo 
müffen wir uns, fo wie bey dem Werbe Hrn. Lane's, auf die 
Anempfehlung der Wortrefflichfeit von beyden in ihrem Fache 
(jenes topographifch, dieſes ethnographifch) und auf einzelne 
ausgehobene Stellen und Bemerkungen befchränfen. Daß der 
Name von hehe aus dem Koptifchen ftamme, muß jedem Lefer 
von Neifebefchreibungen einleuchten, wenn er weiß, daß das 
türfifhe Depe, das griechifche Tapos, das perfifche Tepe (wel⸗ 
ches Jones in feiner Ueberfegung feiner Gefchichte Nadirſchahs 
durchaus irrig Pete ſtatt Tepe lieft) *), das afghanifche Top, 
d. i. die Grabhügel, worin die fo berühmten baftrifhen Münzen 
gefunden werden, eines und dasfelbe Wort. &o fcheint es uns 
mit Hrn. W. auch wahrfcheinlich, daß das griechifche und roͤmi⸗ 
[he Memnon nur eine Verftümmlung des ägyptifchen Mias 
mun (ded Namens Namefes des Zweyten) fey. Diefes findet 
ſich ald in der Bedeutung von beglückt ald Meimun 2) in 
den Titeln arabifcher Könige wieder; fo auch das Agpptifche 
Phrah (Pharao) im indifhen Radſcha und Rai und im 
Iateinifchen rex, und fo herunter bis in re und roi. Die vier 
von Diodor erwähnten Tempel Thebe's finden fi in den vier 
großen Abtheilungen, in welche ‚die Ruinen Thebes zerfallen, 
nämlih in Medinet Habu, Karnaf, Memnonium 
und Lukßor wieder. Nah Hrn. W. heißt das erfte nicht, wie 
ed natürlich zu glauben, Medinet Abu, d. i. Me Stadt des 
Vaters, fondern die Stadt Habu’s, eines von der arabifchen 
Sage angenommenen Königs; indeffen hat die Erflärung gJ8 
Stadt des Watersfo mehr für fih, als die großen Stand⸗ 
bilder und die Sphinre nothwendig an die Sphinr der Pyrami⸗ 
den erinnern, welche von den Arabern Abul-Haul), d. i. 





ı) 114. cap. II. Siraupete ſtatt Sirantepe, Kerapete 
ſtatt Karatepe. 


X 
0 yY'r' Nah der fhulgerechten Ausfprahe Abu Hewl, 


zum Unterfhiede von Abul Haul, Js at, der Vater der 


Macht. Lin neuer Beweis, wie wenig gleihgältig in der richti« 
gen arabifhen Ausſprache die des Feth ale & oder A, je nach⸗ 
dem die Buchftaben weiche oder harte. 
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dee Water des Schrediens, genannt wird. Der Irlaͤnder möchte 
fagen, daß die Sphinr von dem Königögrabe der Pyramiden 
als Todtenflägerin da liege, um die Zodtenflage (das irländifche 
howl) ins bebaute Land und in die Wüfte auszufchreyen. Leber 
. ben legten Namen der vier Städte allein kann fein Zweifel ob» 
walten. Lukßor ift nichts als die Verfürzung und Verſtümm⸗ 
lung von Medinetol-DOfßar, d. i.die Stadt der Palläfte, 
denn fo findet ſich diefelbe in Makriſi's topographifchem Werke ’). 
Daß die hundert Thore des alten Thebe nur von den Propplden 
der Tempel, und nicht von Stadtthoren zu verftehen feyen, uns 
terliegt um fo weniger einem Zweifel, da das alte Thebe nad 
Hrn. W.'s genauen Nachforfchungen an Ort und Stelle nie eine 
Stadtmauer gehabt. Wichtig ift dad Zeugniß Hrn. W.es, daß 
die Refultate feiner hieroglyphiſchen Studien mit unbedeutender 
Abweichung diefelben, wie die von Young und Champollion ge: 
fundenen. Dieß widerfpriht nach unferer Anficht einigermas 
Ben der von Dr. Löwe ?) aufgeftellten gewagten ingeniöfen, 
daß das Koptifche urfprünglich eines Stammes mit dem Hebräis 
fhen, aus diefem erläutert werden könne. Die bierogipphifchen 
Borftellungen von Medinet-Habu find hiftorifch und religiös. 
Die Götter Abtau und Hat gießen über des Könige Haupt 
Leben und Macht; diefer bringt Opfer dem Pthah Sofari 
und Kneph, und brennt Weihrauch vor der Acche des erften, . 
welche von fechzehn Prieftern geseagen wird; achtzehn andere 
tragen das heilige Symbol des Gottes Nofri Atmu, welches 
gewöhnlich die Arche Sofari’s begleitet. Da der König des 
Pfhent (den aus dem Scheffel und der Slafche den Symbolen 
der Gaben des Bacchus und der Ceres zufammengefegten) koͤnig⸗ 
lichen Kopfſchmuck trägt, fo ift hier wahrfcheinlich die Krönung 
vorgeftellt. Hierauf folgen Schlachten und Triumphzüge. Bey 
feiner Ankunft zu Thebe bringt der König feine Gefangenen den 
Schupgöttern der Stadt Amunre und Maut dar, welche 
ihm zu. feinem Siege Gluͤck wünfchen. Diefe zwey Götter und 
Chonso find die Drenfaltigfeit von Thebe; der Triumph ift 
ein baktrifcher, und die Gefangenen find, nad Hrn. W., Rhis 
bier und Tocharen. 650 Fuß SW.vonMedinet Habu 
ift ein Meiner Tempel aus der Zeit der Ptolemäer, wo Everge⸗ 
tes II. vieren feiner Vorfahren (Sotir, Philadephus, 
Philopater und Epiphanes) Opfer darbringt. Hr. W. 
glaubt, daß die Vertiefung der Ebene, welche nocd heute von 





@ 
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2) Asiatic Journal. 
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den Arabern Birket⸗Habu, d.i. der Teich Habuſs, genannt 
wird, wirklich ein großer See geweſen ſey, wie der zu Memphis 
und die Graͤber der Auserwaͤhlten (auf der Nordſeite des Sees) 
von denen der Verworfenen (auf der Büdfeite des Sees) getrennt 
babe. Achttaufend Schuh NNW. ift die Grabitätte der Affen, 
deren Mumien in den benachbarten Schluchten gefunden werden. 
Unter den feltfamen bier eingegrabenen Figuren find Fleine, nicht 
mehr als zwey Schub große, hohle Idole, deren Inneres mit 
Gerſte gefüllt iſt. Tauſend Schub weiter ift das Thal der Grä- 
ber der Königinnen, welde Hr. W. für die von Strabo und 
Diodor erwähnten Gräber der Benfchläferinnen Jupiters (Pelli- 
ces Jovis) hält. Das merfwürdigfte der Gräber der Familie 
Ammunoph's beweift das Dafeyn ded runden Bogend in der 
Baufunft 1540 vor Chr. G. Die Schupgottheit dieſes Thales 
war Athor, die Befchüserin des Weftens, und auf vielen Graͤ⸗ 
bern ift die ihr geheiligte Kuh abgebildet. Merkwürdig find die 
Hieroglyphen in dem Fleinen Tempel, welcher Deirol Med is 
net, d.i. das Klofter der Stadt heißt, wo Physkon und 
Kleopatra dem Amunre und dann dem Chem opfert: 
vier Senien ftehen anf einer Lotosblume, der weibliche Cerberus 
fist Hinter ihnen, und Harpofrates auf dem Krummiftabe 
des Dfiris. Thoth erfcheint mit der Thatenrolle des Ver⸗ 
ftorbenen, Horus und Aroeris wiegen die guten Thaten in 
einer Wagfchale gegen da8 Symbol der Wahrheit und Gerech— 
tigkeit, nämlich die Straußenfeder, welche in der anderen; der 
Kynokephalus, welcher dem Thoth heilig, fibt auf dem 
Gipfel der Wage. Den Verſtorbene erfcheint zwifchen zwey 
weiblichen Gottheiten (die Wahrheit und Gerechtigkeit) vor dem 
Ihrone des Ofiris und feinen 43 Beyfisern, und trägt entwe⸗ 
der die Straußenfeder oder das dagegen gewogene Gefäß feiner 
Thaten in der Hand. Hr. W. widerlegt Champollion, welcher 
diefen Zempel für den des fünften Ptolemäus gehalten, und die- 
fen Epiphanes nennt, während derfelbe nach Hrn. W. Ever: 
getes II. angehört. Der arabifche Name der Königsgräber heißt 
wörtli die Pforten des Todes (Biban*)ftatt&bwab); 
die Note ©. 100 vermuthet, daß das erſte Wort von Be oder 
Pi, das auf ägyptifch Grab bedeutet, herzuleiten fey. Das 
fhönfte der Gräber ift unftreitig das von Belzoni entdedte, 
welches hier mit feinen Gottheiten befchrieben wird. Die Göttin 
der Gerechtigkeit ift ohne Kopf. Herodot wird der Unrichtigfeit 
gezeibt in der Angabe, daß die Aegypter ſchwarz, ‚indem auf 


*) So ift der Pluralis von Nab ein Kameel, Nib die Kameele, 
und eben fo'von Bab ein Thor, Bib die Thore. 
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alten hieroglyphiſchen Gemälden regelmäßig die Aegypter dunkel: 
roth, die Aethiopier fupferfarbig, die Neger ſchwarz. Das 
ägyptifche Wort für die rothen Aegypter ift, feltfam genug, 
Rot, was auf ägnptifh Menfchen heißt. Nach den Gräbern 
der Könige werden die der Priefter befchrieben. Hr. W. bemerkt, 
daß er noch nirgend& das Kameel auf hierogInphifchen Vorftellun- 
gen geſehen, doch folgt wicht daraus, daß die Aegnpter Feine 
Kameele gehabt, auch der Büffel fey nirgends zu ſehen, und 
doch häufig wild in Abyffinien. Die aͤgyptiſchen Grabgemälde 
find, wie Ar. W. fagt, ein Epitome des menfchlichen Lebens. 
In einem achteckigen Saale diefer Grabpalläfte finden fih in 
den acht Eden die acht Schupgöttinnen: Neith, Sate, Iſis, 
Nephthys, Netpe, Selk, Athor und die Gerechtigs 
Feit. Eines diefer Grabgemälde beweifet Far, daß die aͤgyp⸗ 
tifhen Wagen von Hol; und nicht von Erz waren, wie Einige 
geglaubt. Das merkwürdigfte aller Gräber von Thebe iſt das, 
worin der Aufzug der verfchiedenen Voͤlker des Reichs mit Ges 
fchenfen vorgeftellt wird, und welche höchft intereffante Auskunft 
über die Sitten und Gebräuche der alten Aegypter geben; fie 
hatten audy Handfchuhe. Die Obeliöfen vor dem Tempel von 
Lukßor und die Wegräumung eines derfelben Durch franzöfifche 
Ingenieure ift durch lithographirte Tafeln anfchaulich gemacht. 

Nach der Topographie Hrn. Wilkinfon’s ift es wohl über: 
flüflig deifen, was fowohl der Hr. Herzog von Ragufa, ald ans 
dere Neifende über diefe herrlichen Ruinen gefagt, zu erwähnen. 
Bon den hiftorifchen und noch weniger von den fymboliſchen Vor⸗ 
ftellungen der Hierogiyphen nimmt der Herr Marfhall nicht die 
geringfte Kunde; am allerwenigften Fann er die Symbolik der 
Thiere begreifen, welche von den Aegyptern als Symbole götts 
licher Eigenfchaften verehrt wurden. Bey Gelegenheit der Hy⸗ 
pogaͤen des Dorfes Koßeir (nicht mit dem Hafen am rothen 
Meere zu verwechfeln) äußert er ſich hierüber: 

A-t-on voula entourer chaque individu des animaux 
qui etaient l'objet de ses affecıions? Alors, pourquoi omet- 
tre ceux qui devaient lui Etre les plus chers? Jamais on n’a 
reconnu des momies de chien et de cheval. Si leur exclu- 
sion etait l’effet d'une mesure sanitaire, pourquoi ne pas 
l’etendre a tous? Parmi ceux que l’on conservait on a trouve 
un nombre immense d’animaux malfaisants: il n’y a, par 
exemple, rien de plus commun que de voir des crocodiles. 
Etaient-ils regardes comme des dieax, et etait-ce un hom- 
mage qui leur était rendu, comme on peut le supposer 
pour les Ibis? — Quelle que soit l’explicatien a laquelle 

on s’arrete, elle choque la raison et le bon sens (IV. 53). 
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Freylich widerftreitet dDieß der raison und dem bon sens 
eines Franzoſen im neunzehnten Jahrhundert, aber nicht dee 
ſymboliſchen Gottesanfchauung der erften Jahrhunderte morgen» 
Ländifcher Kultur. 

Eines der intereffanteften Hauptftüce des Werfes Hrn. Wil: 
kinſon's ift das fünfte, welches von den Sitten und Gebraͤuchen 
der alten Aegnpter handelt: von den Wohnungen, Pflanzen, 
Unterhaltungen, Spielen, Kaften, der Mufif, ihren Hühners 
öfen, Booten, Einbalfamirungen u. f. w., worauf eine Flare 
tabellarifche Ueberficht der heutigen Erzeugniffe und Srüchte mit 
ihren arabifchen und botanifchen Namen und Bemerkungen; der 
Grundriß eines Hühnerofens erleichtert die Verftändlichfeit der 
Befchreibung. Die merkwuͤrdigſten Bäume des alten Aegyptens 
‚waren der Spfomoren=, Feigen-, Granaten-, Pfirſich⸗, Dli- 
venbaum, die Perſea, Palme Chrifti, der Sont (ricinus com- 
munis), Nebf (rhamnus nabeca), der Mochaijet (cordia myxa), 
die Charube (ceratonia siliqua). Won den Feld- und Garten⸗ 
ferüchten. Weiten, Gerfte, Durraa (sorgum), Erbfen, Bohr 
nen, Linſen, Kichern, Saubohnen, Rettig, Bamia (hibiscus 
esculendus), Arum (aron), Colocafia, Cichorie, Flachs, 
Baumwolle, Koloquintben, Melonen, Gurten, Schalloten, 
Knoblauch, Zwiebel, Kümmel, Coriander und eine Menge an⸗ 
derer Gemüfe und Kräuter, von denen dad berühmtefte die von 
Hrn. W. nicht genannte Melochije. Der Name der Bamia 
ift aus dem ägpyptifchen Worte Owom verftümmelt, welches 
wirflih Effen heißt, fo daß der Tateinifhe Name esculentus 
nur eine Ueberfeßung des Agyptifchen Wortes. - Bey der Ein- 
nahme Alerandriens unter Omer durch feinen Feldheren Amru 
waren viertaufend Gemüfeverfäufer allda. Hr. W. fchreibt ganz 
richtig O mer nach der grammatifalifchen Ausfprache, nach wel: 
cher das Feth ober den weichen Buchftaben e lautet, ftatt des 
vulgaren Omar; fo fchreibt er auch fehr richtig den Namen der 
berühmten Moschee zu Kairo Efher ftatt des vulgaren Aſhar, 
aber er bat Unrecht, flatt Amru Amer zu fehreiben, und be: 
Baupten zu wollen, daß Amru gar fein arabifcher Name fey; 
die arabifchen Wörterbücher (Golius, Giggeus, Freytag, 
und ihre Quellen Dſchewheri, Wanfuli, Kamus) wider: 
legen diefe Behauptung auf das vollftändigite, indem überall 
Amru als ein eigener, befonderer Name aufgeführt iſt. Die 

ahl der botanifchen Erzeugniffe Aegyptens überfteigt nicht eilfe 
—*2* In Betreff der Eintheilung der Kaſten laſſen ſich 
Plato, welcher ſechs, Herodot, welcher ſieben, und Strabo, 
welcher drey angibt, leicht vereinigen, indem ſich die Einthei« 
lung der erften auf die drey Kaften des Iepten (die Krieger, Feld⸗ 
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bauer und Priefter) zurüdführen läßt. Die Priefter allein wer⸗ 
den wieder in neun Klaſſen untergetheilt (dee Prophet, Hierogram- 
mateus, der Einbalfamirer, Arzt, Hierophante, KHierophore, 
Paftophore, Hierolaotome), die lebten die Maurer, fo daß 
die Maurerey in Aegypten als eine Tempelkaſte uralt. Die Waf⸗ 
fen der Krieger waren Bogen, Schwert, Schild, Art, Dolch, 
Speer, Keule, Schlinge und ein frummer Stock, deſſen fich 
noch Ababde und Aethiopier bedienen. Die zwey eingebornen 


Kriegerkaften die Kalasiren und Hermotpbier verfahen . 


wechjelweife den Dienft der Leibwache, wozu taufend Mann aud- 
erlefen waren : die beyden Kaften zufammen betrugen 410,000 
Mann. Die Mufifinfteumente der alten Aegypter waren die 
Harfe, Cither, Leyer, Flöte, einfache und doppelte Pfeife, 
runde und Tängliche Tamburine, Cymbeln, Darabufa, d.t. 
fleine, über die Grundfläche eines irdenen Kegels gefpannte 
Trommel, Trompeten und Tomtom. Es wundert und, daß hier 
die Halbtrommel und Caftagnette nicht vorfommen, welche doch 
nad) aller Wahrfcheinlichfeit eben fo alt, als die Agpptifchen 
Zänzerinnen, die fich derfelben fo Funftgewandt bedienen. Die 
Leyer war mit fieben bis fiebzehn Saiten, die Quitarre mit drey 
bis fünf Saiten befpannt. Die Aegypter fannten die dreyfache 
Symphonie, nämlich die Harmonie der SInftrumente, die der 
Stimmen und dann beyder zufammen. ie fannten nicht das 
Zriclinium, und ihre Geräthe ähnelten den europäifhen. Sie 
hatten eine Art Schah oder vielmehr Damenfpiel, vertrieben fich 
die Zeit mit Narren und Poſſenreiſſern. Unter mehreren auf den 
Hieroglyphen abgebildeten Spielen fümmt auch die italienifche 
Mora vor. 

Nach der Befchreibung von Theben enthält das ſechſte Ka- 
pitel die Reifebefchreibung von Alerandrien nach Theben, worin 
nicht wenig Neues, troß der fo vielfältigen Befchreibungen diefer 
Straße; felbft die Noten enthalten vieles Interejfante ; fo 3. B. 
gleich) auf der erften Seite des Kapitels die beyden philologifchen 
Bemerfungen, die eine, daß die Araber aus Alerander Zsfen- 
der und aus Alerandria Iskenderije gemacht, weil ihnen 
Das AL bloß der arabifche Artifel fchien; die zweyte, daß der 
arabifhe Name der Obelisken eine Padnadel heißt. Aus der 
Ueberfegung diefes Worts ift augenfcheinlich aiguille de Cleo- 
patre entflanden. Die Säule Diocletians (irrig die des Pom⸗ 
pejus genannt) trug wahrfcheinlich eine Neiterftatue, indem auf 
der Höhe noch vier Krampen fichtbar; die Araber nennen fie bie 
Säule der Maften; da fie den Obelist als Nähnadel ans 
gefehen, fo hätten fie diefe eben fo gut für eine Stecknadel neh: 
men fönnen, fo daß die aiguille in der Eepingle de Cleopatre 
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ein Seitenftüd gefunden hätte. Der alte Name von Sais lebt 
noch in erfter Hälfte des heutigen fort, Sa el⸗Hadſchr, 
oder wie Die Aegypter ausfprechen, Hagr, d. i. das Sais des 
Steind. Es find gerade 36 Jahre, daß Necenfent, welcher 
nad) den von einem Beduinen, der fih Sidi Ruhi, d. i.der 
Herr meines Beiftes, nannte, eingezogenen Erfundigun« 
gen auf diefer Stelle die Ruinen von Sais vermuthete, und 
durch diefe Vermuthung feine Neifegefährten, die Herren Clarfe 
und Cripps, veranlaßte, auf diefer Stelle anzuhalten. Die 
Ausbeute des Befuchs war die vom Necenfenten in den Stufen 
einer Moschee vermuthete und entdedte, auf der Bibliothek zu 
Cambridge.befindliche Statue der Iſis oder Neith, welche lebte 
vorzüglich zu Said verehrt ward. Die vorzüglichiten Bafare zu 
Kairo find der Shuri’s und Chan Ehalil; der erfte hat fei- 
nen Namen von Sultan Kanßu Ghuri, dem vorlegten Sul⸗ 
tane der Manlufen : die richtige Ausfprache ift eigentlih Ghawri, 
denn Ghawr iſt die richtige Ausfprache der indgemein Ghur 
ausgefprochenen, füdöftlich von Chorasan gelegenen Landfchaft, 
woher Kanßu gebürtig. So ift auch der Name des Sultans 
Kalaun urfprünglic das türfifhe Kilawun (d. i: ich werde 
es machen) und Beibers fo viel ald der Fürſt Panther; fo ift 
auch Moroftan, der Name des Spitald, bloß das perfifche 
verfiümmelte Bimariftan, d. ti. Kranfenort. Den Namen 
der Moschee fchreibt Hr. Wilkinfon nicht nach der Wulgar : Aus: 
fprache, wie andere Reifende, und felbft Orientaliften wie Fres⸗ 
nel, Afbar, d. i. Blumen, fondern grammatifalifh richtig 
Efber, d. i. die Blühendfte ; aber er fchreibt den Namen ihres 
Gründers nach der vulgaren Ausſprache So her ftatt Dſche w⸗ 
ber, d. i. Juwele. Das Geburtöfeft des Propheten heißt zu 
Kairo Muled !), zu Konftantinopel aber Mewlud ?). Die 
Moschee Schaarawi, fagt Hr. W., fey einem der vorzüg- 
lichften Heiligen der Stadt geweiht; Necenfent vermuthet, dieß 
ſey der große Shih Schaarani, gefl.i. 3. 973 (1565), 
Verſaſſer der Biographien der Myftifer unter dem Titel: Melk: 
fameele der Richter in den Elaffen der Beften °). 
Zunächſt dem Thore des Sieges ift die alte Moschee Hakim 
Biemrillah’s, des aberwisigen Tyrannen, der fich von den 
Drufen ald Bott anbeten ließ. Hr. W. bemerft, daß in der 
kufifchen Inſchrift ober dem weftlichen Thore Hafim der Erbauer 
als Prophet mit den nur dem Gründer des Islams gebührenden 


1) 
3) ©. dieſe Jahrb. Bd. LXXIII, Anzeigeblatt ©. ı. 
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Ehrentiteln erfcheine, daß aber die Unwiflenheit der heutigen Ber 
woohner von Kairo, die nicht kufiſch zu Iefen verftehen, ihnen 
diefes Geheimniß verberge, deffen Entdedung fie entrüſten würde, 
wie denn dieß der Fall bey einigen gewefen fey, welchen Hr. W. 
die Infchrift gelefen habe. Da dieß dem Recenfenten, als er 
es vor drey Jahren gleich nach Erfcheinung des Werkes Hrn W.s 
zum erften Male gelefen, durchaus unglaublich ſchien, fo äußerte 
er feine Ungläubigfeit gegen Hrn. W., und bat ihn um die Mit ⸗ 
theilung der Infchrift; derfelbe theilte fie in einem Schreiben 
vom ». Jänner »836 ſowohi in kufiſcher Schrift, ald nach feiner 
Lefeart in Neschifchriftzügen mit, und durch diefe gütige Mit- 
theilung ift Recenfent im Stande, hier die Infchrift in den fur 
fiſchen Schriftzügen mitzutheilen, und ein Paar von Hrn. W. 
nicht richtig gelefene Wörter in Neschifchrift zu berichtigen. Der 
Beginn der Infchrift ift der 6. Vers der XXVIII. Sure: 
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»Im Namen Gottes des Allmilden, des Aller 
»barmenden. Und wir wollten Gnade erweifen 
„denen, welhe ſchwach auf Erden, und fie fegen 
»als Vorftehber und Erben. Dieſes ift, wad zu machen 
»befohlen der Diener Gottes und fein Schügling Ebu Ali der. 
»@iegreihe, der Smam Hakim biemrillah, der Fürft 
»der Rechtgläubigen ; die Anwinfchungen Gottes feyen über ihn 
sund über feine Samilie die Reinen. Im Monate Redfcheb des 
»Jahres 393. Diefe Infchrift enthält, wie Necenfent vermu⸗ 
tbete, nicht das Geringfte von einer Anmaßung von Propheten⸗ 
thum und von ungewöhnlichen, nur dem Propheten und feiner 
Familie gebührenden Titeln; denn die Formel der Anwünfchun- 
gen Gottes ift nicht bloß auf den Propheten befchränft, fondern 
findet ſich auc) Hinter dem Namen der Chalifen und Imame, 
Sürften der Rechtgläubigen, als welcher Hafım Biemrillah bier 
. erfcheint. Die Titel: Gottes Diener und fein Schüß- 
ling, ift eine gewöhnliche Formel, die fih auch auf vielen 
Münzen findet. Das Jahr der Erbauung ift das fiebente der 
fünf und swangigjährigen Regierung Hafim Biemrillah's, in 
. deren erfter Hälfte er, wie aus ‚feiner Geſchichte befannt, noch 
ein eifriger Moslim, und erft einige Jahre fpäter feinen Befeh- 
len die Formel: Im Namen Hafims, des Allmilden, 
bes Allerbarmenden, vorfegen ließ. Die gedachte Moschee 
iſt die Moschee Raſchide, d. i. die Gerade, deren Bau Makriſi 
in dem Hauptſtücke der Moscheen ind gedachte Jahr ſetzt. Der 
Bau begann, nach Mafrifi, am ı7.Rebiulachir 393, und wäre 
alfo, wenn beyde Daten richtig, binnen drey Monaten vollendet 
worden. Die Spitzbögen dieſer Moschee v.%. 1003 unferer Zeit- 
rechnung beweifen, daß diefelben in der farazenifchen Baukunſt 
zweyhundert Jahre früher uͤblich, als in der gothiſchen in Eng» 
land. Die fehönite Moschee Kairo’s ift die Sultan Hasan's un 
mittelbar unterhalb des Schloſſes, die aber von Ibn Taulun 
die merkwürdigſte ihres Alters willen, indem dieſelbe v. J. 879 
der chriſtlichen Zeitrechnung datirt. Der Platz hieß vormals 
Kotaaii, d.i. der Antheile; dieſes bedeutet zwar, wie Lord 
Münfter den Verfaifer verficherte, wirklich urfprünglich die Land» 
antheile, womit die Soldes Statt belehnt wurden ‚(wie noch 
heute die öfterreichifchen Sränzer), aber aus Makriſi's Befchrei- 
bung des Platzes und feiner Gebäude erhellt, daß hier Kafernen 
gemeint waren. Die Spipbögen der Moschee Taulun’s be- 
weifen, daß diefelben hier dreyhundert Jahre früher als in Eng- 
land üblich waren. Die (ihrer alten Bauart willen) drey merf: 
würdigften Ihore der Stadt find das des Sieges, der Ero- 
berungen und das fchiefe. Die wahre Bedeutung von Ka: 
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hiret ift weder victorious noch vexatious, fondern bie R &- 
chende, denn Alkahhar, der Allrächende, ift eines der neun 
und neunzig Eigenfchaftswörter Gottes, und diefen Namen hat 
fie von dem Horoöfope, unter welchem fie gebaut ward, und in 
welhen Mars, welcher den Namen Al-Kahir, d. i. der Raͤ⸗ 
ende, führt. So ift auch der Name des Weſirs Sé alahe d⸗ 
dim’s, welcher die Mauern der Stadt baute, und der des türfifchen 
Polihinelle niht Karakuſch, d. i. Schwarzuogel, fondern 
Karagdöf, d. i. Schwarzauge. Die Aegypter verfiämmelten 
Diefes in ihrer Ausfprache in Karafufch ?), wie die Byzanti⸗ 
ner in xapaxos. Daß der Sofephöbrunnen im Schloffe ein alt- 
ägpptifches Werk, wie Hr. W. vermuthet, fcheint um fo gewife 
fer, als die arabifhe Gefchichte von diefem Werke unter der Ne 
gierung Ssalaheddin’s nichts meldet. Der Grabdom Sultan 
Katbais ift in Lichographie gegeben. Mamluf oder richti- 
ger, wie Hr. W. volllommen recht fchreibt, Memluf?), heißt 
ein Sclave ; der Name Ghuf aber, wie die Mamlufen auch 
genannt wurden, heißt nicht Krieger, fondern ift bloß der alte 
Volfäname der Turfmanen, die ald Ghuſen, Ufen, Po- 
lowzer und Kunen in der Sefchichte des Oſtens und Weftens 
befannt. Weit merfwürdiger, ald die Namen Mamluf und 
Ghuſ, befonders für einen Engländer, ift ein dritter Name der 
Mamlufen, womit fie in der osmaniſchen Geſchichte bezeichnet 
werden, nämlid Katamiſch, welches Wort zu den Byzanti⸗ 
nern ald xarapırorades (Hofichranzen) °) und in die englifche 
Sprade als catamite *) übergegangen if. Hr. W. fchägt die 
Bevölferung Kairo's nicht über 350,000 Geelen. Hr. W. bes 
fchreibt die Refte vonHeliopolis, Belbeis (Bubastis Agria). 
Hr. W. gibt die erfte Kunde von einer arabifchen Inſchrift auf 
dem Gipfel der Pyramide des Kephren, welche aber, wiewehl 





1) G, die zu Konſtantinopel gedruckte Reichsgeſchichte Iſis, 
Bl. 137 — 189. 

2), Memluf if rihtig, weil M ein weicher Buchftabe, aber nicht 
Aboolfidda. wie Hr. W. ſchreibt, ftatt Abulfeda; fo ift au 
das richtige für Kiaja nicht Het-hooda, fondern Ketchoda; 
Mamun, der Name des Chalifen, märe ebenfalld richtiger 
Memun; Meimun heißt zwar auf türkifh ein Affe, aber 
auf arabifh beglückt. Die Ghuſen oder Shofen kommen als ſolche 
in Hornek bey der Befchreibung der Vermählung des jüngeren 
Bela vor, und Schadten (5.288) Hat diefelben für einen 
Herrn Gozz und Chun angefehen. 

3) Ducange’s glossarium, p. 710. 


4) Diefes Wort fehlt übrigens fogar in Webfter. 
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vier fünf Engländer ſich bis hinauf gewagt, noch von Mies 
manden abgefchrieben worden iſt. Neben den drey großen Py⸗ 
ramiden find ſechs von Fleinerem Umfange und die Spuren einer 
fiebenten., Bünf diefer Pyramiden waren flufenartig gebaut. 
Die Pyramiden von Abusir (das alte Busiris) bieten nicht® 
Merfwürdiges, aber die von Safara verdienen befucht zu 
werden. In dem gewölbten Grabe ded zweyten Pfametichus ift 
der dltefte bisher befannte Boden aus Stein, indem derfelbe 
ſechshundert Jahre vor Chrifti Geburt gewölbt ward. Zu Mis 
trahena find die Ruinenhügel von Memphis, heute Monf 
oder and Maßr Aatif. Der Erbauer von Memphis war 
Menes, und Ar. W. glaubt, daß diefer König auch den Kanal 
Bahr Jusuf gegraben, habe, weil derfelbe noch heute den 
Namen El» Menpi führt. Hr. W.überblidt dann das Delta. 
Die arabifchen Wörter Tell (Hügel), Birbe (Tempel), Cha⸗ 
rib: oder Charab (Ruine), Aamud (Säule) bezeichnen mei- 
ſtens den Ort. alter Städte. Semenud ift das alte Seben⸗ 
nytus. Zu Bebait eleHagr find die Nuinen eined Tem⸗ 
pels, von dem ed aber zweifelhaft, ob derfelbe wirflich das 
Sfeum von Atarbechis, der Stadt der ägyptifchen Venus 
Athor?:).. Mahalletol-Kebir ift wegen des großen Ge: 
burtöfeftes des Seid el-Bedemwi, d. 1. des Herren der Bedui⸗ 
nen, merfwürdig. Mehrere Reiſende befchreiben diefes Feſt, 
aber Feiner gibt Kunde über den Heiligen felbft, weldyer der im 
3.675 (1277) verftorbene Scheich Ebulfetann Ahmed der Gründer 
des nad) ihm genannten Ordens der Derwifche Bedewi ?). 

Hr. W. überblickt Oberägypten und die Dafen, und kehrt 
dann nach dem Nile zurüd. Er wiederholt nicht die ſchon be— 
fannten Befchreibungen anderer Neifender, nennt aber Feinen 
der alten Namen, ohne ein paar Worte intereffanter Bemerfüng 
oder fcharfjinniger Vermuthung über die alten Städte, welche 
von den heutigen Ruinen vorgeftellt werden. So bemerft er bey 
Sojut, daß wiewohl Abulfeda vermuthe, die wahre Ausfprache 
fey Os-Sojut oder E8-Sijut, diefe doch nur in dem Fopti- 
fhen Namen Sijut zu finden fey. Uebrigens ift die gewöhn- 
liche arabifche Ausfprahe Sojut, wie diefed aus dem Kamus 
erhellt. Eines der größten Gräber der Lykopolis, auf deren 
Stelle das heutige Sojut flieht, heißt Ißtabl-Antar, d. i. 
Antar’s Stall, was und nicht fo abfurd feheint wie dem Verfaſ⸗ 
fer, weil der Araber dem Vater der Reiter, deifen Heldenthaten 
noch heute den Beduinen begeiftern, wohl ein herrliches Grab 





1) Bekke ift bekanntlich dasſelbe wie Mekke, Stadt. 
2) Mouradjea d'Ohſſon. 
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zum. Stalle feiner Pferde anweilen mochte. Sonninis Bemer⸗ 
- ung, daß der Wolf in Aegypten nicht einheimifch, wird wider: 
fprochen,, indem nebft dem Schafal der Wolf fowohl in Ober« 
als Unterägypten häufig. Achmim ift augenfcheinlihe Vers 
ftümmlung des alten Chemmis oder Panopolid, auf Foptifch 
Chmim. Hr. W. bemerkt hiebey, daß Suidas irre, wenn 
er fagt, daß Priapus bey den Aegyptern Horus geheißen 
‚ babe. Priapus und Mendes find nichts alö der ägnptifche 
Pan, deilen JierogInphifcher Name Chemo oder Hemmo 
(Chemmis oder Ham). Uebrigens ift nicht zu wundern, daß 
Suidas den Horuß für den Priapus angefehen, da er fo häufig 
in der triumphirenden Stellung des Gartengottes abgebildet ift. 

Wiewohl nad) der Befchreibung W.'s die der Herren Gar 
dalvene, Breuvery und Rochfort Scott fehr entbehrlich, fo find 
Diefelben nichtö deftoweniger lefenswerth, und die legte wenig. 
ſtens durch die Originalität ihrer Bemerfungen intereffant oder 
unterhaltend. »Die Sranzofen,« fagt er, »haben fo großed Ge: 
»fchren darüber erhoben, daß Lord Elgin die Basreliefs des 
»Parthenon mitgeführt, welche einige Jahre fpärer unfehlbar ganz 
»zerflört worden wären, und dennoch beraubten fie das alte Ae⸗ 
»gypten eines feiner fchönften Kleinode durch die Wesfchaffung 
»ded Thierfreifes und des Obelisfen, der zu Paris mit fo klaſſi⸗ 
»fhem Enthufiasmus empfangen ward, als ob der große Am- 
»mon Ra felbft nach der franzöfifchen Hauptitadt gefommen 
»wäre, als Präfident de la societe pour la propagation des 
»connoissances scientifiques.a Er hofft, die Engländer wür⸗ 
den fo übles Benfpiel nicht nachahmen, und den ihnen von Mo: 
hammed Ali angebotenen Obelisf von Karnaf nicht wegführen. 
Er perfiflirt die Erflärung der Hierogipphen des Rhanıfeion Durch 
Champollion als ein Bulletin Napoleons; er bezweifelt, daß 
das Rhamfeion der Pallaft des großen Sefoftris fey, in welchem 
Champollion la grande salle d’assemblee und die Bibliothek 
nahweift, indem das Ganze zu flein, und er proteftirt wider 
Champollions Lobpreis der ägyptifchen Kunft auf Koften der 
griechifchen. 

»Noch Niemand hat je eine ägyptifhe Figur in einer Efellung 
geſehen, in welche ſich die menſchliche Geftalt natürli fügen Tönnte. 
Die Hände find fait immer nur die rechte oder die linfe,, und das Auge 
immer voll, wiewopl das Gefiht im Profil; ich Denke daher, daß tcoß 
Shampollion’6 Zweifel hierüber , zugeftanden werden müffe: que peche 
il y a.a— »Das Rhamfeion oder Memnonium, fey es nun ein Tempel 
oder ein Pallaſt geweſen, ift nah dem Tempel von Karnak das fchönfte 
übrige Mufter ägnprifcher Architektur; Ddasfelbe iſt weder fo groß, noch 
fo volltommen wie der Tempel von Ed fu, hat aber eine größere Mans 
nigfaltigkeit von vollendeten Zierathen.« 
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Die zwey koloſſalen Memnonsſtatuen werden von den Ara: 
bern Shammi und Dammi genannt. Ge. erzählt eine gu 
feiner Zeit in Aegypten gäng und gäbe Anecdote, die, meint er, 
bey der Vorliebe feiner Landsleute für alles Ercentrifche nicht 
unwahrfcheinlid) genug, um ganz und gar für Erdichtung ges 
balten zu werden. Ein Engländer, großer Liebhaber ägyptifchen 
Alterthums, wollte ſich felbft ald Mumie der Nachwelt uberlies 
fern; nachdem er aus einem Koͤnigsgrabe die Mumie fortgefchafft, 
traf er die Veranftaltung, daß er, nachdem er fich mit Arfenif 
felbft vergiftet, einbalfamirt, ald Mumie in den fpfomornen 
(von einem granitenen umfchlojfenen) Sarg gelegt werde, mit 
einer Tafel von Hieroglyphen auf feiner Bruſt, auf welcher fein 
Leben und feine Meinungen in Hieroglyphen nach dem Spfteme 
Champollion's befchrieben. Die arabifchen Einbalfamirer bes 
wahrten einige Jahre das durch fürchterliche Schwüre verbürgte 
Geheimniß, zeigten aber dad Grab als ein neu entdecktes koͤnig⸗ 
liches einem franzöfifchen Reifenden, und verfauften ihm die 
ftattliche Munrie ald die eines Pharao. Zu Paris wurde fie in 
einer Verfammlung von Savans mit der größten Ehrfurcht ihrer 
Hüllen entledigt, und nachdem einige Hundert Ellen feinen Lin⸗ 
nens abgewunden, und die Hierogipphentafel weggenommen wor⸗ 
den war, fand fich darunter eine englifche Etifette, welche den 
Namen und Stand des Werftorbenen enthielt: Peter Simp- 
fins von Fenchurch Street und Gamberwell Grove, 
Seifenfieder und Salzverſchleißer der Fönigli- 
hen Familie, feit vielen Jahren eingepfarrt zu 
St. Lukas. Scott machte einen Ausflug nad) Koßeir, und 
fehrte von da wieder nach Kairo zurüd; von bier ging er nad) 
Sues. Er läugnet durchaus, daß hier der Durchzug der Kinder 
Iſraels durch das rothe Meer nach der beliebten Erflärungsweife 
der natürlichen Ebbe ohne ein Wunder habe Statt finden fönnen ; 
denn felbft zur Zeit der niedrigften Ebbe fey der Grund von vers 
fehiedenen, 4 bi8 5 Schu tiefen Kanälen durchfchnitten, wäh 
send es in der Schrift ftehe, daß die Sfraeliten trodenen Fußes 
dDurchgewandert ſeyen. Uebrigens Fonnte der Durchzug ficher 
nirgends ander, ald in der Nähe von Sues Statt gefunden 
haben, indem das Land Goſchen der nordöftliche Theil des 
Delta. Scott'd Bemerkungen über die heutige Regierung Aegyp⸗ 
tens: »terre classique de l’esclavage,« ftimmt mit der Ans 
ficht anderer vorurtheildfreyer und unbeftochener Reiſender über 
Mohammed Ali’ pharaonifches Regierungsſyſtem vollfommen 
überein, läßt aber feinen perfönlichen großen Eigenfchaften und 
guten Abfichten die vollfte Gerechtigkeit widerfahren. Aegypten 
war von jeher der Sclavereyn verfallen, römifche Cäfaren, by» 
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santinifche Autofratoren, Chalifen, Sultane der Mamlufen 
und Osmanen beherrfchten das Land mit der eifernen Ruthe des 
Despotismus; zulegt theilte fich die Ohnmacht der PaſchaStatt⸗ 
halter mit der Webermacht rebellifcher Mamluken in die Raub: 
beute des ausgefaugten Landes. Mohammed Ali centralifirte 
wieder den Despotismus durch die Vertilgung der Mamluken, 
‚und das zu Kairo gegebene Beyſpiel des Mamlukenmords wurde 

nur in größerem Maßftabe zu Konftantinopel durch die Janitfcha⸗ 
zenvertilgung nachgeahmt. 

»So viel muß zu feinem (Mohammed Ali's) Lobe zugeflanden 
werden, daß während vicle von feinen Neuerungen wohltgätig für das 
Land, andere, für das Wohl desfelben entworfene Pläne, entweder 
durch die Unwiſſenheit oder Habfucht der Projectanten, oder durh Mos 
bammed Ali’s eigene Aengſtlichkeit, den Schritt der Kultur in einen 
Trab zu bringen, mißlungen find: daß mit despotifher Macht bekleidet, 
er das Land mit einer Gerechtigkeit und Milde, welche in den mohams 
medanifchen Rändern feit den Tagen Harun Raſchid's unerhört,, regiert 3 
Daß Die wenigen Alte von Grauſamkeit und Unterdrüdung, die er pers 
fönlih vollbracht, ihm von der unabläßlihen Feindſchaft der Pforte ‚aufs 
gejwungen worden, und daß das Verharren in einem Syſteme, weldes 
jweifelgohne fchwer auf den Dülfsquellen des Landes laſtet, eine 'unver« 
meidlihe Folge der unerflärbaren Politik der großen europäifhen Mächte, 
Biele der Uebel, unter deren Laft Aegypten noch ftöhnt, find in Jahr⸗ 
hunderten angemadhfen, und koͤnnen nur duch die Zeit entwurzelt 
werden.« j 


Hr. Scott ift in großem Irrthume, wenn er Harun Ra⸗ 
ſchid's Regierung (die er nur aus der Taufend und Einen Nacht 
zu kennen fcheint) als eine milde preifet, und follte wenigftend 
die gerechteren und milderen Herrſcher Nureddin und Ssalahed- 
din aus der Geſchichte der KAreuzzüge kennen. Die Einkünfte 
Aegyptens berechnet Ar. Sc. in guten Niljahren auf zwanzig, 
in anderen auf funfzehn Millionen fpanifche Thaler, ohne Sy—⸗ 
rien und Kandia, welche aber dermalen noch mehr eine Laft als 
eine Quelle von Einkünften für den ägpptifchen Schag. Die 
Hauptquellen derfelben find: das Miri oder die Grundfteuer, 
welche anderthalb Millionen abwirft, die Kopfiteuer eine halbe 
Million, die Mauth und andere Gefälle 350,000 Pf.; der Keil 
findet fi) in dem Ertrage der Pachten, der Fifchereyen, Monopole 
und Zaren aufTafchenfpieler, Tänzerinnen und Sreudenmädchen, 
welche jaͤhrlich 30,000 Pf. einbringen. Im 3.1830 betrugen 
die Gefammteinfünfte Aegpptens nur 3,600,000 Pf.; im felben 
Jahre betrugen die Ausgaben für das Heer eine und eine Viertel» 
million, für das Seeweſen 500,000 Pf.; Arfenale, Manufafs 
turen und öffentliche Werke 500,000 Pf.; bürgerliche Verwal⸗ 
tung, geheimer Dienft und Gefchenfe 800, ooo Pf.; Gefandte 
und Geſchenke nad) Konftantinopel 160,000 Pf. ; das Haus ded 
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Vicekoͤnigs 75,000 Pf. Die Eintreibung der Einkünfte ift noch 
imnter größtentheils in den Händen der Kopten. Die Nafire 
(Auffeher) find bloße Haushälter des Micefönige, welche die 
Bandrenten einfammeln, und darauf fehen, daß das Land nad) 
feinen Weifungen bebaut wird, indem er fi felbft zum aus⸗ 
fchließlichen Eigenthümer Aegyptend gemacht ; nur die ändereyen 
der Moscheen find bisher einigermaßen verfchont geblieben, und 
Kleine Sledichen von Erdreich rund um die Dörfer find zu dem 
Anbau von Gemüfe für die Einwohner beftimmt, unter welche 
das Land in größere oder Fleinere Antheile, je nachdem fie es 
felbft verlangen, vertheilt ift; doch haben fie Feine Wahl in der 
Ausfaat, indem fie bauen müffen, was der Nafir befichlt, der 
ihnen den Samen gibt, und den Antheil des Wicefönigs von der 
Ernte nimmt. Ehemals durfte der Bauer nicht einmal-den Neft 
verfaufen; dieſes ift jeßt zu großem Vortheile des Iegten anders; 
von dem Ertrage des Verfaufs zahlt er die Grundfteuer, welche 
im untern Delta dreyfig Piafter für den Feddan, nädhft Kairo 
ſechzig und in Oberägypten fiebzig P. beträgt; verfchieden nach . 
Maßgabe der Entfernung vom Marfte oder vom Fluſſe, und nad) 
den Mitteln der Bewäflerung ; diefe, welche die Hauptausgabe 
des Bauers, bedarf der größten DVerbeilerung. Das urbare Erd» 
reich in Aegypten mag fünfthalb Millionen Feddan betragen, 
aber nicht mehr als Dreyviertel desfelben Fönnen bey den bisheri- 
gen fchlechten Mitteln der Bewällerung von derjelben erreicht 
werden. Die Haupterzeugnijfe Aegyptend aus dem Pflanzenreiche 
find Baumwolle, Hanf, Flachs, Indigo, Zuder, Reis, Korn, 
Gerſte, Hirfe, Erbfen und Bohnen, Klee, Tabaf und Datteln. 
Große Streden Land find mit Oliven: und Maulbeerbäumen 
befeßt; die Oliven, welche erſt jüngft aus Kandien eingeführt 
worden, gedeihen außerordentlich, und tragen fchon im dritten 
Jahre Frucht, während fie in Kandien erft im fünften Zahre 
tragen. Die Seidenfultur ift in Abnahme; es fcheint, daß dies 
ſes der fchlechten Wahl der Stellen für Maulbeerpflangungen zu= 
geichrieben werden müffe. Nach der Zürfey, fagt Hr. S., ver- 
zehre Defterreich das Meifte von ägyptifcdhen Erzeugniffen,, dann 
folge England. Im J. 1831 betrug die Ausfuhr Aegyptens 
1,650,000 Pf. S., die Einfuhr 1ı,568,000 Pf. &t., hievon von 
Rohrbaumwolle allein 620,000 Pf. St. und die Einfuhr an 
baummollenen Zeugen 325,000 Pf. St., feitdem aber ftieg die 
Erzeugniß der Baumwolle ungemein; 1.3.1835 ward der Er- 
trag der Baummollernte auf anderthalb Millionen Pf. St. be- 
rechnet. Defterreich fendet Bauholz, Kupfer, Eifen, Baum: 
wollzeuge, Zuh, Glas und Toͤpfergeſchirr; Tosfana: baum: 
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wollene, ſeidene und wollene Stoffe, Eiſen und Strohgeflecht; 
England: Eiſen, Meſſerſchmiedarbeit, Kohlen, baumwollene 
Zeuge und Waffen; Frankreich: Tuch, ſeidene Stoffe, Zucker, 
Bley und Wein. Die Türfey wird von Aegypten aus mit allem 
Möglichen verfehen, während diefes, befonders feitdem die Land⸗ 
fchaft Adana hinzugefchlagen ift, gar nichts braucht. Dasfelbe 
ift der all gegenüber von Griechenland ; die größte Ausfuhr 
dahin befteht in Neid. Die Bevoͤlkerung Aegyptens zur Zeit 
der Ptolemäer wird auf drey Millionen angegeben, was glaubs 
lich, während die Angabe der früheren Bevölferung von fieben 
Millionen übertrieben, indem taufend Seelen auf die Quadrat: 
meile fämen. Hr. Se. fhäht Die gegenwärtige Bevölferung wer 
nigften® auf drey eine Viertelmillion, wovon die. Araber (Fellah 
und Beduinen) zwölf Vierzehntel des Ganzen, d. i. drey Millios 
nen betragen. In den Kopten fieht Hr. &c. nichts weniger ale 
die reinen Abfömmlinge der alten Bewohner Aegyptens, fondern 
. eine Mifchlingsraffe der verfchiedenen Eroberer des Landes, welche 
heute mit der Raubfucht des Griechen und der MWerderbtheit des 
Roͤmers die Weichlichfeit des Griechen vereinigen. Die Araber 
find alle Bettler, nicht weil fie alle dürftig, fondern weil fie 
alle Habfiichtig und ünerfättlid. Die Türfen und reichen Araber 
find wohlthätig, und die Moscheen forgen für den Unterhalt 
einer Menge von Hulfsbedürftigen; zu Kairo nährt eine Moschee 
allein adhttäufend Blinde. Die Künfte und Wiffenfchaften, von 
denen Aegypten einft die Wiege war, fagt Hr. Sc., find eben - 
fo zu Mumien eingefehrumpft, wie die Körper der Philofophen 
und Gelehrten, welche diefelben förderten ; Aftronomie, Chemie, 
Arznegkunde, Malerey und Bildhauerfunft find verloren gegan—⸗ 
gen; aͤgyptiſche Mufif ift bloßer Lärm, ohne den geringfien 
Anſpruch auf Harmonie, und gefällt ägpptifchen Ohren nur im 
Verhältniß ded Getoͤſes. Die Mufifinftrumente der Fellah find 
eine Rohrpfeife und eine mit Schafhaut befpannte irdene Trom⸗ 
mel und einige Saiteninftrumente. Ihre Gefänge find eintönig: 
Die Awali (Sängerinnen) und Awalime (Tänzerinnen) be: 
gleiten ihren Gefang und Tanz mit Caflagnetten; die Schiffer 
auf dem Nil fingen jedesmal, wenn außerordentliche Anftren- 
gung erfordert wird; einer fingt vor, und die andern fallen im 
Chore ein; der Vorfänger improvifirt, und ahnit manchmal das 
Wiehern eines Pferdes nach, was immer ded größten Beyfalls 
gewiß, den Gang des Bootes unfehlbar befchleunigt. 
Wir fehren zu Hrn. Wilkinſon zurüd, welcher, wie die 
Herren Cadalvene und Breuvery, den Weg aufwärts gegen Nu: 
bien verfolgt. Die erflen merfwürdigen Ruinen non denen von 
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Thebe find die von Ermend *), das alte Hermonthys. Sie 
beftehen in einen Meinen, dem Gotte Mandu von Kleopatra 
und Cäfarion (ihrem Sohne aus Julius Caͤſar) geweihten Tem: 
pel. Esne (auf koptiſch Sue) hieß bey den Griechen und Roͤ⸗ 
mern Latopolis, von der Verehrung des Fiſches Latos: 
aber die eigentliche Schupgottheit von Latopolis war Chnuphis 
oder Chneph, wie die Sculpturen der herrlichen (in Lithogra⸗ 
phie .beygegebenen) Säulenhalle zur Genüge beweifen. Die hie⸗ 
roglyphiſchen Schrifttafeln geben bloß die Namen der römifchen 
Cäfaren Tiberius, Claudius, Germanicus, Vespafianus, Tra⸗ 





*) Bey Gelegenpeit der arabifhen Namen Ermend, Dendera, 
Esne, Bidfhe u.f.w., wie diefelben einftimmig von allen 
Neifenden gefchrieben werden, tft zu bemerken nicht überflüfflig, 
daß Ddiefelben allein das Daſeyn des E felbft in der heutigen 
Bulgarausfprache zur Genüge darthun. »Die arabifhen Wörter 
bücher, « fagt Dr. Weil in der Borrede feiner poetifchen Literatur 
der Araber vor und unmitttlbar nah Mohammed, »wiflen nur 
von Fatha, Dhamma und Kefre, d.i.a, i und u,« und 
ftraft fih in Diefen zwey Zeilen felbit zu Lüge. Auch fchreibt er 
Lebid, Soheir und Betr zwar ganz richtig, aber ſich ſelbſt 
zu Rügen ftrafend; weil, wenn die Araber Fein e und o Eennten, 
er Labid, Suhair und Bakr ſprechen und fchreiben müßte. 
Wenn die arabifchen Wörterbücher Fein & Eennten, fo müßte man 
Rasra fpreben, während Dr. W. ſelbſt Kesre fchreibt. Aus 
derfelben Urfache (des weichen betonten Buchftabens) , weßhalb 
Kesr und nicht Kasr gefprodhen wird, lautet auch der Name 
des erften Vokals Feth und nicht Fatha. Die Regel ift, daß 
der Vokal Feth ober weihen Buchſtaben ald E, ober oder vor 
harten Buchftaben ale A ausgefproden wird. Noch unfinniger 
iftes, das o aus der arabifchen Ausſprache verbannen, und nichts 
als u fchreidben zu wollen, was das entgegengefeste fehlerhafte 
Extrem früherer Arabologen , weldhe durchaus nichtd von u willen 
wollten, und durchaus nur o fohrieben. Nun verfallen nafeweife 
Gelbſchnaͤbel von Drientaliften gerade ins Gegentheil: dum vitia 
vitant currunt in contraria stulti. Der Unterfhied von D und 
U if nicht nur wirklich durchaus in der arabifchen Sprade vors 
handen, fondern fogar durch Negeln und Terminologie der aras 
bifhen Grammatik und Lericographie begründet. Den Laut des 
D hat das Wawiemedſchhul, d. i das unbemußte Wawz 
den U Raut hat das Wamwismaaruf, d. i. das anerkannte 
Wamw; jenes wird in der Regel gefprodhen, wenn Dhamm 
fein Waw unter fi hat, das zweyte, wenn demſelben ein Waw 
unterliegt, wie bier in Maaruf und Medſchhul. Eben fo 
in Manfur, Mesrur, Zodhuluf.m. Das lebte Wort 
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in welchem o und in welden u gefprochen if. Gin Drientalift, 
der von Wawi medfhhul nichts weiß, qualifiziet fih zum 
JIsmi⸗faail diefer Wurzel ald Dſchahil. 
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janus, Adrianus und Antoninus. Die Araber Ababde brin- 
gen aus der öfllichen Wüfte eine Art von Talgftein, welche 
Hamr heißt, und nad welden große Nachfrage durch ganz 
Dberägypten, indem derfelbe befonders in der Manufaktur der 
Biram (der irdenen Töpfe zum Kochen) verwendee wird. Der 
Hamr wird gefloßen, gefiebt, dann angefeuchtet mit Ziegel: 
ftaub vermifcht, mittelft der Hand geformt und gebaden. So 
weit reicht die ägyptifche Töpferfunft, denn das Glaſiren vers 
ftehen fie nicht. Die Lage von Hieracropolis, welches gegenüber 
von Eilethyas lag, wird durch den Hügel, welcher Kum el« 
Abmer’), d. i. der rothe Hügel heißt, bezeichnet. Der heu⸗ 
tige Name von Eilethyad it Kaab, der von Apollinos 
polis magna ift aus dem foptifchen Atbo in Edfu über 
gegangen. Die Schußgottheit von Edfu ift der Gott Hat 
oder Hor Hat, derfelbe mit Agathodämon, welder fo oft 
durch den geflügelten Sonnenball vorgeftellt wird. Nah Cham⸗ 
pollion bemerft Hr. W., daß Hathor, die ägpptifche Aphro⸗ 
dite, mit Hor Hat, d.i.Agathbodämon, und ihrem Sohne 
Hor⸗8enet⸗to (Horus, die Stüge der Welt) eine Trias bil- 
det. Auf dem Wege zwifhen Edfu und Kum Ombos ?). 
find die flaunenswerthen Steingruben, welche auch ohne das 
Dafeyn von Ruinen von der Größe der Bauten des alten Aegyp⸗ 
tens zeugen würden. In einer diefer Grotten von Dfchebels 
Silsil, d.i.dem Kettenberge, ift eine Kapelle, in welcher 
Ramefes den vorzüglichften ägyptifchen Göttern opfert, näms 
Iih dem Amunre, Maut und Chonso (die Triad von The: 
ben), dem Ra (dasfelbe Wort mit Pharao und Radſcha, mit 
rex und roi), dem Phtah (Hephaiftos, das verftümmelte 
Pthah) und Hapunu (der Bott Nil), nebft ihren Aſſeſſoren 
Sawaf (mit dem Krofodilenfopfe), Mandu, Dfiris, Jo, 
Tafne, Sch (Saturmus), Thothmu, Chem, Athor, 
Thoth, Amufe (Veſta), die Gerechtigkeit und andere. 
Eduan, das alte Syene, auf foptifh Suan, welches die 


— — — — — — — — 
1) Vulgar Kom el ahmar; hier lautet in der Vulgarausſprache ſo⸗ 
gar dad Wamwismaaruf von —* als o. 

2) Aus demſelben Grunde, aus welchem das Wam in gl Edfu 


als u lautet, muß dasfelbe auch in f PR um U und nidt & faus 


ten. Wirklich fteht auf der Karte von Hamilton’d Acgyptiaca und 
anderen Rum, nit Rom; eben fo in dem Drtsregifter des 
franzöjifhen großen Werks über Aegypten. 
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Oeffnung heißt, vielleicht weil ſich hier Aegypten öffnet. Die 
farazgenifhe Stadtmauer datirt von der Eroberung Amrus; die 
Moschee Amrus hat, fo wiedie von Foſt at, noch runde Bögen. 
Die Spigbögen fommen aber in Aegypten fchon vor der Dynaftie 
ber Satimijun, und alfo viel früher ald in Europa vor. 

»Die Behauptung einiger Alterthumsforfcher, daß die Spisbogen, 
Die Srfindung unferer englifhen Borältern , kann keineswegs das Res 
fultat genauer oder vorurtheilöfreyer Unterfuhung feyn. Jeder Mann 
von gefundem Urtheile wird zugeſtehen, daß wir unfere Kenntniß faras 
zenifcher Arditektur dem Vaterlande derfelben, Syrien und Aegypten, 
ſchuldig find. In der That ift es vernünftig voraussufegen, daß wir 
and anmaßen Fönnen , im dreyzehnten Jahrhundert entdedt zu haben, 
was in diefen Gegenden weniaftens fhon im 3.879 nah Chr. Geburt 
indgemein im Gebrauhe war ? Eine Thatfache , die id ohne Furcht vor 
Widerſpruch nach forgfältigee Nachforfhung behaupten Tann, ift, Daß 
die von gefhmücten Spisbögen getragene Moschee Ahmed Ibn 
Taulun's, welche auf ihren Eufifhen Snfchriften das Jahr 2365 d. 9. 
ale das der Erbauung trägt, noch heute in der aͤgyptiſchen Hauptitadt 
befteht.« 

Ueber die Architeftur enthält das Werf des Hrn. M. Mar: 
mont nicht das Geringfte, wohl aber verbreitet er fih IV. ı99) 
über die Ausführbarfeit der Wafferverbindung des mittelländi= 
[hen und rothen Meeres durch den neu aufzugrabenden Kanal 
von Sues. Er bemerft hiebey fehr richtig, daß das Syſtem 
der Randle in Aegypten jenes der Eifenbahnen vollfommen übers 
flüffig mache, und daß aber auch der Kanal von Sues nur als 
ein Mittel der Belebung ägyptifcher Induſtrie durch den Ges 
winn des indifchen Zranfitohandeld betrachtet werden Fönne, 
nicht aber als eine Quelle der Finanz durch directe Auflagen (im 
Geiſte der Verwaltung Mohammed Ali's), in welchen Kalle 
Diefer neuen Wajferftraße die alte wohlfeilere vorgezogen werden 
würde. Eben fo beherzenswerth, als diefer vom Hrn. Marfhall 
dem Wizefönig gegebene gute Rath ijt der über die Candesver- 
theidigung und Organifirung der Armee gegebene, welche nach 
der neuen Einrichtung aus zwanzig Negimentern Reiterey, das 
Regiment zu 6 Esfadrons, die Esfadron zu ı36 Mann, von 
5 Offizieren befehligt; die Artillerie aus 3 Negimentern zu ız 
Batterien; dad Genieforps aus 4 Bataillonen, jedes von 3 Kom⸗ 
pagnien (ı Mineurs, ı Pontonierd, 6 Sappeurs); die leichten 
Truppen aus 10,000 Beduinen in 8 Regimentern zu B Eska⸗ 
drons, jede zu 150 Köpfen; die Armee in Syrien aus 4 Divi- 
fionen Infanterie und Kavallerie, jede Divifion der Infanterie 
aus 4 NRegimentern mit 3 Batterien beitehen foll (IV. 230). 

als fittenbefchreibendes Werk ſteht das Lane's vor allen 
anderen unerreicht da; nicht nur durch die Treue und Genauig- 
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feit der Schilderungen , fondern auch durch bie ber beygegebenen 
Holzſtiche (ed find deren über hundert), welche mufterhaft, und 
endlich durch die vollgenügende Kenntniß des Arabifchen, wo⸗ 
durch dieſes Werk zugleicy eine Sundgrube der Sprachforfcher 
und Lerifographen, indem eine Menge der bier erflärten und im 
Anbange des zweyten Bandes im alphabetifchen Verzeichniſſe 
zufanmmengetragener Wörter in den biöherigen Wörterbüchern 
fehlen. Da Hr. 2. fo lange in Aegypten gelebt, und fich mit 
der Landesfprache (wenigftend dem Sprechen nach) gründlich bes 
freundet hat, fo iſt auch hier überall die wahre und richtige 
Ausſprache zu finden Deutfche Drientaliften, welche noch im⸗ 
mer der Sünde wider den heiligen Geift fhuldig, ftatt Hid fchret 
Hegira, ftatt Hemſe Hamfa, ftatt Feth Fath fchreiben, kön- 
nen fich hier belehren, daß nur das erfte die wahre Ausfprache 
ift; nur in der Ueberfeßung des Wortes Hidfchret iſt L. felbft 
noch irrig, indem er es flatt Durch Auswanderung mit 
Flucht überfegt, welches letzte auf arabifch nicht Hidſchret, 
fondern Firar oder Horub heißt; daß legte führt Hr. 8. 
(1.218) felbft in diefer richtigen Bedeutung auf; auch im Na⸗ 
men der Moschee Efher ') (die Blühendfte) irrt er fi), wenn 
er denfelben Aſhar ?) audfpricht, weil diefes der Plural (die 
Blumen) und jened der Superlativ. Hrn. Lane’d Werf ift ein 


fo volftändiges Sittengemälde des Agpptifchen Volkslebens, und . 


namentlich des Stadtlebens zu Kairo, daß jeder Verſuch, hie: 
von hier auch nur einen gedrängten Auszug zu Lefern, viel zu 
weit führen würde, und wir uns nur auf einige Bemerkungen 
und die Anempfehlung deöfelben als des beften und vorzüglichiten 
über diefen Gegenftand erfchienenen Werkes befchräufen müſſen. 
Es beginnt mit der Befchreibung der Käufer und Wohnungen zu 
Kairo, mit der Benennung der verfchiedenen Theile des Haufes 
und des Haudgeräthes; hier wird der Steinfis Maßtabe °), 
das Soffa *), der Ehrenfig (S8adr) °), die Blur (Derg⸗ 
jah ®), verftümmelt in doorcka’ ah) genau von einander unter⸗ 
fhieden ; fo auch das Parloir oder vielmehr Sehezimmer (Man: 
dharet) 7), vom Sißzimmer (Mitaad) °), der Diwan?) 
vom Iwan ?°), d.i.der erhöhten Terraſſe, welches legte Hr. L. 
leewa’n fchreibt, wa8 nur eine Zufammenziehung von El:3wan; 
Kaa:'), das im Golius ald impluviam domus überfegt wird, 
ift ein Iuftiger Pavillon des Harems mit zwey Iwan. Merk: 


würdig it der Name der gemalten Slasfenfter Chumarije '*) 
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(bey 2. ckum’ are&-yeh), weil diefelben unläugbar ihren Ur⸗ 
fpeung von Chumaruje, dem zweyten Herrfcher der Dynaftie 
der Beni Tulun, ausweifen, welcher zu Ende des neunten Jahr⸗ 
hundert der cheiftlichen Zeitrechnung in Aegypten berrfchte, fo 
daß dazumal die Glaömalerey fchon zu Kairo im Zlore, Die 
Bevölkerung Aegyptend wird angegeben wie folgt: Moslimen 
Aegypter 1,700,000, Kopten 150,000, Dömanli 10,000, Sy 
rer 5000, Griechen 5000, Armenier 3000, Juden 5000, alfo 
nicht gar zwey Millionen. Eben fo umftändlich, als die Theile 
des Haufes, werden die der maͤnnlichen und weiblichen Kleidung 
befchrieben. Die Ieinenen oder baumwollenen weiten Beinfleider 
heißen vorzugsweife das Kleid (Kibas) *); fie werden mit dem 
Gürtel (Dikke) ?) gebunden; der Name des Hemdes (Ras 
miß) *) läßt zweifelhaft, ob das Wort arabifchen oder lateini⸗ 
ſchen Urfprungs; die ärmellofe Wefte heißt Ssudeiri*), der 

äußere Gürtel Hifam °), das Oberfleid Dfchubbe °) ift das 
deutfche Joppe, und die furze Weſte Anteri ?’) hat ihren Nas 
men von Antar, dem Vater der Reiter; der Kaftan und das 
Binifch, d.i.das Meitfleid, find befannt ; das Schweißhäube 
chen auf dem Kopfe heißt Taffije®) oderArafi?), der Kopf: 
bund Imame :°), daher auch der Pfeifenfopf, welcher einem 
Zurban gleichfieht, fo genannt wird. Der Kopfbund der Ulema 
heißt Mukle; die verfchiedenen Schminfwerfzeuge des Auges; 
ſo wie die mit Henna den Händen und Füßen aufgemalenen Zies 
rathen weifen die Holzftiche aus. Die Frauen binden die Haͤub⸗ 
hen Tafije mit einem vieredigen Tuche (Farudhije), und 
dieſes heißt zufammen Rabta, d.i. der Bund; der über den 
Kopfpup geworfene Schleyer aus farbigem, goldgeflidten Muſ⸗ 
felin heißt Tarba, d. i. der Ueberwurf; der Gefichtöfchleyer, 
ein langer weißer Streif von Mujfelin, der von den Augen bis 
zu den Füßen reicht, beißt Berfaa; das Oberfleid der Frauen 
Habare, oft wird über das lebte noch ein blau und weiß qua⸗ 
deillirtee Weberwurf getragen, der Milaje heißt. In dem 
Abfchnitte über die Kindheit und frühe Erziehung ift das, was 
über die Namen gefagt wird, unvollitändig, indem der Name 
Ism Vorname ( Künajet) und Beyname (Mensub) nicht 
von einander unterfchieden werden. In dem Holzfchnitte des 
Aufzugs der Befchneidungsfeyerlichfeit ift der Träger ded Bars 
bierfchildes die hervorfpringendfte Figur; dieſes Schild (Ham!) 





9 9 9 ud Ye? 7) 
37 ı, „WI 


ı838, Reifen in die Türkey. 73 


iſt ein hoͤlzerner, auf vier kurzen Süßen ſtehender Kaſten, deſſen 
Vorderſeite mit Spiegel und Bronze eingelegt, rückwaͤrts mit 
einem Vorhange verhüllt iſt Ein fo ausgezeichnetes Schild ift 
in der Ordnung, da der Bartfcherer im Orient eine weit wich- 
tigere Perfon ald im Dceident, befonders bey der Befchneidung. 
Das dritte Kapitel über Religion und Gefeg enthält wenig, was 
nicht fchon aus Mouradjea d'Ohſſon befannt wäre, das Intereſ⸗ 
fantefte über die Scheidung und Wiedervereinigung Gefchiedener. 
Im vierten Hauptitüde von der Regierung werden die von Mo⸗ 
hammed Ali eingefegten Regierungsbehörden fpezifizirt; erſtens 
der Staatsrath (Medfhlisolzmefchwere) :), zweytens 
der Kriegsrath (Medſchlisol-dſchihadije) ?), drittens 
der Arſenalsrath (Medfchlis tersane) °), viertens der 
Commerzienratb ( Divanet:tudfhar)*. Zu Kairo find 
fünf Gerihtsbehörden (Mehkeme) °), eine zu Bulaf und eine 
u Alt» Kairo. Der Polizeylieutenant oder Aga ift von einem 
Salelträger Meſchaaledſchi, nicht she alegee, denn eine 
Fackel Heißt Meſchaale °), nicht she ale) begleitet. Der 
Marftrichtee Mobte8ib?) ift befannt ; der Scheich eines Stadt⸗ 
quartierd heißt Scheihol:hara ®), und der Scheich eine 
der acht Diftrifte, in welche Kairo eingetheilt it, Scheichet- 
tomn?), d.i. der Scheich des Achteld. Die drey Abfchnitte 
: de8 häuslichen Lebens und der gefellfchaftlichen Gebräuche ent⸗ 
halten einen Schab neuer und richtiger Detaild. Der Rauch 
Apparat und der Kaffee: Apparat ift in allen feinen Theilen bes 
fohrieben und abgebildet. Die Kaffeefanne wird manchmal in 
einem filbernen oder ehernen Gefäße verbrennender Kohlen in das 
Zimmer gebracht ; dieſes Gefäß heißt Chaßeki (nicht a’z'ckee), 
und der ebenfalls abgebildete tragbare Kohlenheerd, der in den 
Zimmern die Stelle des Ofens oder Kamin vertritt, beißt Mans 
tal, d.i.der tragbare (nicht Mun’ckud). In einer Nose unter der 
Abbildung des aufgezäumten Efeld werden Die verfchiedenen Rufe 
der Efelstreiber gegeben, womit fie in den Gaffen die Leute an⸗ 
fhreyen, um fie zum Ausweichen zu bewegen. Der Apparat der 
Zafel ift eben fo genau befchrieben und abgebildet, als die des 
Rauchens und des Kaffees; die runde Tiſchplatte (Sinije) 
wird auf einen Fleiden Stuhl gelegt, der Aursi heißt, was 
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das gewöhnliche Wort für Thron. Die Einladung zum Effen 
ift Tefadhdhal (belieben Sie), worauf die Antwort Heinen 
(zur Gefundheit). Die Namen der berühmteften Speifen wer: 
den gegeben, die verfchiedenen Arten von Trinfgefäßen, Krügen, 
Schalen, Zaffen find abgebildet. Krüge mit engem Halſe 
(Doruf), die mit weitem (Kulle). Es fehlen jedoch hier 
zwey Wailergefäße, die um fo mehr erwähnt zu werden verdient: 
‚hätten, als ihre Namen aus dem Arabifchen ins Sranzöfifche 
übergegangen find, und ſich darin bis auf den Beutigen Tag er: 
halten haben, nämlih Dfcharre (la jarre) und Damdfhan 
(la dame Jeanne); das Rauchfaß heißt Mibhare Bey 
Gelegenheit der Trinffchalen hätte wohl auch der Infchriften 
erwähnt werden follen, womit diefelben häufig verfehen find, 
wie 3.8: Von dem Quell tft das Teben hell; oder 
der Roranstert: Er bat fie getränft mit einem Tranke, 
oder die Namen der Siebenfchläfer u.dgl.m. Sehr ausführlich 
find die Seyerlichfeiten der Verlobung und Hochzeit befchrieben. 
Die Unterfchreibung des Heiratöfontrafts (Afdi nifjab); 
die Beleuchtung der Straße, mo der Bräutigam lebt, mit einer 
befonderen fantaftifchen Art von Hangleuchtern, der grün, roth, 
weiß und blau bemalen, Surja, d. i. die Pleiad, heißt, und 
deilen fech6 Lampen in doppelt über einander gelegtem Dreyede 
bangen, welches dad Siegel Salomons vorftellt. Die Hochzeiten 
werden gewöhnlidy Freytags und Montags gefeyert ; zwey Tage 
zuvor hat der feyerliche Aufzug ins Bad (Seſfetol⸗hamam) 
Statt. An dem Abende diefes Tages nimmt die Braut einen 
Knollen gefneteter Henna (womit Hände und Füße roth gefärbt 
werden) in die hohle Hand, und jeder der Säfte fledft eine Gold⸗ 
oder Silbermünze hinein, worauf ihe dann Hände und Füße 
roth gefärbt werden; diefe Nacht heißt die Nacht der Henna. 
An diefem Abende und manchmal Tags vorher gibt auch der 
Bräutigam feinen Schmaus. Am folgenden Tage hat der Braut 
aufzug Statt, welher Seffetol-aarus heißt, wobey Schein 
gefechte mit Säbeln oder Prügeln und andere Kunſtſtuͤcke vorge⸗ 
ftellt werden, deren mühfamftes das eines Wailerträgers, der 
feinen mit Waffer gefüllten, zwey Zentner wiegenden Schlaud) 
vier und zwanzig Stunden lang trägt, woßen er feinen. Augens 
blick fiben, fondern nur höchftens um auszuruhen niederhocden 
darf. Die Brautnacht felbft Heißt Leilet ed-duchul (Ley’let 
ed-Dockh’- leh), d. i. die Nacht des Eintritt. Der Bräutigam 
ijt gewöhnlich roth gekleidet; fein Aufzug geht nach der Moschee, 
wohin ihn &änger begleiten, welhe Muwefhfhah, di. 
Hymnen zum Lobe des Propheten, fingen, die mit Kaßideten 
abwechfeln. Beym Eintritte in das Brautgemach gibt der Braͤu⸗ 
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tigam der Bellane, d. i. der Begleiterin ind Bad (die nebft 
der Amme Daje die beyden Acolythen der Braut), ein Ges 
fchenf, und nachdem fie fi) zurüdgezogen, der. Braut felbft das 
Entfchleyerungögefchen? dafür, daß es ıhm erlaubt iſt, den mit 
einem Shawle verhüllten Kopf der Braut zu enthuͤllen; er fagt, 
indem er fie entfchleyert: Im Namen Gottes des All- 
milden, des Allbarmbherzigen; unddann: Die Nacht 
fey gefegnet; worauf fie: Gott fegne dich, antwortet. 
Der Bräutigam entfleidet fie bis auf’8 Hemd, und ſetzt fich auf 
ein Bett, mit dem Rüden nach Mekka gefehrt, den Saum ihres 
Hemdes vor ihr ausbreitend ; dann verrichtet er in der GEntfers 
nung von zwey Schuhen fiehend ein Gebet von zwey Verbeu⸗ 
gungen, bey deſſen Niederwerfung er die Hände auf den ausge⸗ 
breiteten Saum ded Hemdes legt. Er bleibt nun nur noch einige 
Minuten bey ihr, und fehrt dann zu feinen Sreunden zurüd, 
während die vor der Thüre in ängitlicher Erwartung verfammel« 
ten Weiber das Jubelgefhrey (Sagaret) erheben, deſſen gel; 
Iende Töne bis in die fetnften Quartiere fchallen, und wodurd 
der Nachbarſchaft angefündet wird, daß der Bräutigam mit der 
Suugfräufhaft und mit den Reizen der Braut befriedigt fey. 
Menn der Bräutigam oder die Braut DVerfchnittene haben, fo 
reiten Diefelben beym Brautaufzuge mit. Ein Mann, welder 
die Prozeifion unter fletem Segensausruf über den Propheten 
anführt, wirft beym Eintritte in da8 Haus auf die Thurfchwelie 
Blätter weißer Rüben bin, über welche die Frauen reiten mülfen, 
um Glück berbeyzurufen. Am Morgen nad der Brautnacht 
tanzen Ghaſije und Awalime im Hofe des Haufes gaditas 
nifche Zange. Der Bräutigam wird an dieſem Tage von feinen 
Freunden bewirthet, und diefe Geremonie heißt die Flucht (El⸗ 
borub). Ein Mann fann ſich von feinem Weibe fcheiden, fo= 
bald es ihm beliebt, und manche wechfeln ihre Weiber mit jedem 
Monate; er findet Mädchen.der niederen Klajfen oder Witwen 
oder gefchiedene Weiber um ein Heiratsgut von ro Shilling, 
und darf ihr, wenn er fid) fcheidet, nicht mehr als das Doppelte 
und den Unterhalt bi auf die nächite Periode ihrer Reinigung 
geben; indeilen feßt fo häufiger Wechfel den Mann in der öffent- 
lien Achtung herab, und wenige Aeltern der höheren oder mitt⸗ 
leron Klaife würden ihre Zöchter dem Manne geben, der fich 
fchon vielfältig von feinem Weibe gefchieden. Der Mann fann 
eines feiner Weiber (was gewöhnlich, wenn er ihr eine Guͤnſt⸗ 
lingin vorzieht, auf feingn oder des zurückgeſetzten Weibes An— 
laß gefchieht) bey der Gerichtsbehörde ald Nafchife, d. i. als 
rebellifch eintragen laffen, wodurch er der Verbindlichkeit , fie 
zu bewohnen, zu Heiden. und zu unterhalten, enthoben wird, 
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ohne jedoch von ihr gefchieden zu feyn ; indem er die Scheidung 
verweigert, kann er fie hindern, je einen andern gu heiraten; 
wenn fie aber wieder gehorfam zu feyn verfpricht, muß er fie 
wieder nehmen, unterhalten oder ſich von ihr fcheiden. 

Die Auskunft über die fehwarzen und weißen Sclavinnen, 
über die Befchäftigungen und Unterhaltungen des Harems ift 
fehr ausführlih. Unter den Befchäftigungen der rauen fteht 
die am Stidrahmen (Mensedfc) oben an; unter den Unters 
baltungen die Mufif, indem die Frauen und Sclavinnen in Erz 
manglung beiferer Tonfünftler das Darabufa (eine Art Troms 
mel) fchlagen, und da8 Zar, d. i. die Quitarre, fpielen. Die 
Shamwafi (Plural von Ghaſijet, d. i. die öffentlichen Tän⸗ 
gerinnen, werden felten in die Hareme eingeführt, wohl aber 
die Awalim (Plural von Aalime), d. i. funftgelehrte Saͤn⸗ 
gerinnen, und die Alatije, d. 1. Mufifanten. Im fiebenten 
Kapitel wird das häusliche Leben der unteren Klaffen behandelt, 
das der Fellahe und Kopten. Die Blutrache befteht noch 
in ihrer vollen Kraft, befonders zwifchen feindlichen Stämmen, 
wie die Saad und Haram. In dem folgenden Kapitel, wels 
ches von den gefellfchaftlihen Gebräuchen handelt, werden alle 
Sormeln des Grußes und der Höflichfeit gegeben; der Holzſchnitt 
ftellt die zwey vorzüglichftien Gefäße des Bewillfommens dar, 
das Rauchfaß und das Gefäß für Roſenwaſſer. Der Niefende. 
fagt: Selobt fey Gott! die Sefellfhaft antwortet: Gott 
erbarme fih Eurer! und jener entgegnet: Mich und 
Euch leite Gott! Der Gähnende hält den Rüden der linken 
Hand vor den Mund, und fagt: Ich flüchte mich zu Gott 
vor dem Satan, dem zu fteinigenden; doch antwortet 
Niemand hierauf, weil das Gähnen nicht wie das Niefen für 
glüdlih gilt, denn der Teufel paßt die Gelegenheit ab, dem 
Gähnenden in den Mund zu fahren. Eines der unvellftändig- 
ften Kapitel ift das eilfte über Sprache, Literatur und Wiſſen⸗ 
fhaft, worüber nur Oberflächliches Fur; gefagt wird; feine 
Kunde von den Bibliothefen Kairo's, während die Konftantino- 
pels fo befannt; Buchhändler feyen nur acht. Der Schreib» 
apparat ift im Holzfchnitte gut abgebildet ; die Feder Kalem)'): 
das Bein, auf weldhem die Feder geftugt wird, Miftaa *) 
(nicht mikut”ta); das Federmeſſer Miffchat:); das Tinten: 
faß Dewaje *); das Lineal Miftare °); die Schere Mas 
Faß*‘)(nicht mikus’s); und das Pult, worauf alles diefes Tiegt, 
Misnede '). Die Studenten der Moschee Efher heißen 
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Modfhewerin !), die Hallen derſelben Niwak, deren jede 
eine Bibliothef für den Gebrauch ihrer Befucher bat; gelehrt 
wird Grammatif, Syntar, Nhetorif, Poefie, Logik, Exegefe, 
Dogmatif und Ueberlieferung. Ron den Werken felbft, über 
welche gelefen wird, und von denen in der Gefchichte des osma⸗ 
nifchen Reichs zu wiederholten Malen die Rede, iſt bier fein 
Wort zu finden. Am öftlihen Winkel der Moschee ift der Hör: 
faal der Blinden, welche nicht weniger als dreyhundert an der 
Zahl, öfters ſehr meuteriſch, die Sicherheit ihrer Profeiloren 
und die Ruhe diefer Univerfität gefährden. Ein Beyſpiel diefer 
Blindenumtriebe wird erzählt. Unter den Gelehrten wird als 
der berühmtefte der gegenwärtige Scheich der Moschee Efher, 
Hasan el»-Attar, genannt; eriftder Verfaffer eines Jeſcha, 
welches zu Kairo im Druck erfchienen?). Der Sheih Moham: 
med Schihab ift Dichter, der Scheich Abderrahbman 
Dfhebarti ift der Verfafler einer neuen Gefchichte Aegyptens 
vom Beginne des zwölften Jahrhunderts der Hidfchret. Höchſt 
ausführlich, aber doch nichts weniger als vollftändig, find die 
drey Kapitel über Volksaberglauben: Magie und Aftrologie. 
Von der Wahrfagerey aus Spiegeln erzählt Hr. Lane ganz uns 
glaubliche Dinge, wie fhon oben erwähnt worden. Der Glaube 
an die Dſchinnen ift allgemein, fie wohnen in Brunnen, Bädern, 
Defen und Abtritten; wer einen diefer Orte betritt, Feuer ans 
günden oder Waſſer fhöpfen will, fagt, um mit Höflichkeit den 
Genius des Orts zu befchwichtigen: Mit Verlaub o Gebe: 
nedeyter! Die Dfchinnen reiten im Wirbelwind,, und drehen 
Die Sandfäulen als ihre Windhofen auf; wenn der Wirbelwind 
naht, fagen die Aegypter, um dad Böfe desfelben abzuwehren! 
Eifen du bift unglücklich! Da die Sternfhnuppen nad 
dem Glauben der Moslimen die Feuerpfeile find, womit die 
Wächter der bimmlifchen Zinnen, die Dämonen, welde den 
Himmel erflettern wollen, abwehren, fo fagen die Aegypter, 
wenn fie Sternfchnuppen fehen: Bott durchpfeile die 
Feinde der Religion! Die bösartigften der Dfchinnen find 
Die Ifrit, die Wüftenteufel (Ghul), leiten die Wanderer irre. 
Was über die Hierarchie der Heiligen und den Pol derfelben 
(Kutb) gefagt wird, ift fehr unvollftändig. Diefe Hierarchie 
findet fi in arabifchen und türfifchen Werten zur Genüge bes 
fchrieben, namentlih imMiretol Awalim, d.i. der Weltens 
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fpiegel, des Sefchichtfchreibers Aali. Als die vier vorzüglich 
flen Secten der Derwifche werden Die Rufaai, Kadiri. Ah⸗ 
medi und Barahime angegeben; das legte iſt eine Ber 
ſtuͤmmlung von Ibrahimi, deren Stifter Ibrahim Edhem, 
geft. 161.(797). S. 311 erfcheinen Die Beiyoomeryef, welde 
die Beirami zu feyn feheinen. Der Stifter der Ahmedije, 
welche bey d'Ohſſon Bedewi heißen, ıft Ahmed Bedewi, 
der große Heilige von Tanta, geſt. i. 3.675 (1276). Ders 
wifchorden, welche d'Ohſſon nicht fennt, find die Schaarewi, 
deren Stifter der große Miyftifer, Biographe derfelben Abdal⸗ 
lab eſch-Schaarani, gefl.1.3.973 (1565); die Schinabi, 
Befwi, Leisi, Zimurtafhi und Saadi; die lebten 
fpielen die größte Rolle bey den Geburtöfeften des Propheten 
und der Heiligen, indem fie auf der Erde ausgeſtreckt liegen, 
und ihr Scheich über ihren Rüden binwegreitet. Ein vorzüglicher 
Talisman wider alle Zauberey ift eine Aloe, welche deßhalb vor den 
Thoren, befonders neuer Häufer, aufgehangen wird. Die glüdfich- 
ften Tage der Woche find Donnerstag und Sonnabend, nad der 
befannten Ueberlieferung des Propheten: Gott fegnet den 
Donnerstag und Sabath; dann der Montag, als der Ge⸗ 
burts= und Sterbetag der größten Propheten, und der Freytag, als 
‘der Tag zur Verfammlung zum Gottesdienfte; unglüdlich fiud 
der Sonntag, ald Vorläufer der Nacht, in welcher der Prophet 
farb; der Dinstag , als der Tag ded Blutes (Dies Martis); 
der Mittwoch, befonders der lebte des Monats, welcher in 
den osmaniſchen Gefchichten mehr al8 einmal unter der Benen⸗ 
nung Scherri moftemerr, d. i. das fortwährende Boͤfe, 
vorfömmt; es find in der Woche alfo wenigften® vier glüdliche 
Zage auf drey unglückliche. S. 337 wird dad Formular einer 
Fabalijlifchen Gebettafel, deren Zert nach allen Seiten gelefen 
werden fann, S. 349 dad Bacfimile einer Befchwörungsformel 
und ©. 351 das magifche Zintendiagramm gegeben. Das drey⸗ 
zehnte Kapitel befchreibt den Charafter der Aegypter; hohe Re— 
ligiöfttät haben fie mit allen Moslimen gemein, doch artet die- 
felbe oft in Heucheley, und die Wiederholung der Stoßgebete 
and des Namens Gottes in gedanfenlofes Wortgepränge aus; auch 
bey dent Gebete macht der Ton die Mufif; was nüben die füßes 
ſten Ausdrüde der Liebe und Iunigfeit, wenn dem Gemüthe des 
Sprechenden ein anderer Sinn inwohnt; wir haben fchon ans» 
deröwo bemerft, daß der Ton pofitiver Zuverficht, mit welchem 
die Formel des Vertrauens: Infchaltah, d. i. wenn Bott 
will! insgemein audgefprochen wird, und die Betonung des 
Bravo! welche die Formel der Ergebung: Maſchallah, d. i. 
was Bott will! im Munde der Turfen annimmt, ein ganz andes 
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rer Sinn iſt, als der urfprüngliche religioͤſen Vertrauens und 
frommer Ergebung in den Willen Gottes. Lane befchuldigt die 
Aegppter vorzüglich des Undanks, ein Zug, fagt er, den fie mit 
dem Charafter der Beduinen gemein haben; wenn diefes wahr, 
fo ift dieß auch ein Widerfpruch mit der Danfformel: Elhamd 
lillah (Lob fey Bott) oder Schükr⸗lillah (Danf fen Gott), 
welche alle Moslimen fo häufig im Munde führen, und Mangel 
an Danfbarfeit läßt ſich mit wahrem religiöfen Gefühle, das 
bauptfächlich auf Liebe und Danfbarfeit beruht, nicht im Ein« 
lange denfen. In gleichem, von der Grundbedeutung abweis 
chenden Sinne wird die Formel: Iſtaghferallah (Ach flehe 
Gott um Verzeihung meiner Sünden), von den Aegyptern alle 
Augenblide zur Selbftberuhigung über Gefebeöverlegung miß« 
braucht; wenn der Türke diefelbe in dem Tone und Sinne von: 
Gott verhüte ed! ausfpricht, fo ift diefer Sinn zwar nicht 
der wörtlihe, aber dennoch ein religiöfer, und aus der nädyften 
SHpeenverbindung fließender, aus der religiöfen Vorausſetzung 
nämlich, daß jedes Unglück eine Strafe begangener Sünde, und 
daß alfo die beſte Abwehrungsformel des erften die Sühnung der 
zweyten durch Bitte um Verzeihung von Gott. »Ungeadhtet fo 
vieler Abweichungen und Verdrehungen der urſprünglichen Erhes 
bungsformeln des Gemüthes zu Bott, ungeadhtet fo vieler In⸗ 
confequenz und fo vielen Aberglaubens,«a fagt Lane, »liegt in 
dem Charafter der heutigen Moslimen viele Yrömmigfeit und 
wahre Religiöfität; e8 gibt unter denen, die fich wirflich zum 
Jslam befennen, wenige wirfliche Ungläubige, und diefe wagen 
es nicht, ihren Unglauben öffentlich zu erflären.« Cine der 
gäng und gabiten Formeln, welche die Moslimen bejtändig im 
Munde führen, ift: Allah Ferim (Bott ift gnädig), als 
Troſtgrund felbft beym Anlaß größter Traurigfeit gebraucht ; diefe, 
fo wie der Preis der Allmacht Gottes durch die Worte: Allah 
efber (Bott ift groß), find aus allen Neifebefchreibungen bes 
fannt genug ; weniger die von. angeführten, fo oft auf Leichen⸗ 
Reinen vorfommenden Worte des Korand: Wir find Got— 
tes und wir kehren zu Gott zurüd, durd) deren Wie— 
derholung der Moslim mitten aus dem Gewühle der Gefchäfte 
. und dem von Öott abziehenden Weltgedränge feine Oedanfen und 
Gefühle wieder zu Gott zurüdführt. 

Das erfle Kapitel des dritten Bandes, welches von dem 
Kunfifleiße der Aegypter handelt, ‚enthält außer dem Marftpreife 
der Lebensmittel auch die mannigfaltigen Rufe der verfchiedenen 
Berfäufer, womit fie ihre Waaren auf der Straße ausrufen, 
‚und aus welden diefelben eben fo wenig ohne die gegebene Erklaͤ⸗ 
rung zu errathen wären, als die Marktausrufe europäifcher 
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Hauptſtaͤdte, wie z. B. zu Parid der Huf der Verfäufer gebras 
tener Kaftanien : ils brülent (nämlich les marrons), oder der 
der Aufternverfäufer: elles glacent (nämlich les huitres); fo 
ruft zu Kairo der Bohnenverfäufer: Zu Hülfe o Imbabi! 
der Verfäufer von Melonenfchnitten: O Tröfter der Hulfs- 
bedürftigen! der Citronenverfäufer: Gott made den 
Derfaufleiht o Citronen! der Zuderbäder: Um einen 
Nagelo Süßigfeit! weil Kinder und Mädge oft Nägel 
ftehlen, um dafür ein wenig Halwa zu faufen; der Orangenvers 
fäufer: Honig! o Pomeranzen Honig! der Rofenver- 
fäufer: Die Rofe war ein Dorn, der vom Schweiße 
des Propheten ald Roſe entblühbte; der Verfäufer der 
Sennablübten: Düfte des Paradiefes o Blüthe der 
Henna! der Verkäufer Wollenzeugs, welcher aus Sabrifen 
koͤmmt, die mittelit Ochfen in Bewegung gefeßt werden: Dad 
Werf des Stiered o Mädchen! der Waiferträger mit 
dem Schlauche auf dem Rüden ruft: Gott vergelt's! die 
Vertheiler des Waſſers an öffentlichen Zrinfanftalten fingen in 
der von E.notirten Weife: Verzeihung der Sünden und 
des Paradiefes Wonnen feyen gewähret dem 
Stifter des Bronnen. Eben fo mannigfaltig find die hier 
geaebenen Ausrufe von Bettlern, ald: O Spott! der: Ich 
in der Saft Gottes und des Propheten! oder Frey- 
tag Abends: Vortrefflih ift die Naht des Frey— 
tags! oder: Mein Nachtmahl ift deine Babe o Gott! 
Man antwortet ihnen: Gott gewähre dir Unterhalt! 
Gott gebe dir! Gott mache dich begnügt! Das zweyte 
Kapitel über Tabaf, Kaffee und Opium enthält nichts Neues, 
defto umftändlicher ift aber im dritten die Befchreibung des 
Bades mit aller feiner Zubehör; das vierte befchreibt die befann- 
ten Spiele: da8 Schah⸗, Damen-, Manfalafpiel und das 
weniger befannte Siga; im folgenden fünften werden die Bes 
fhreibung und Abbildung der vorzüglichften mufifalifchen Inſtru— 
mente gegeben : die zwepfaitige Violine (Kemantfche); das 
Hackbrett (Kanun); die Flöte (Mai); 8. bemerft (was Nec. 
fhon längft anderäwo bemerft bat), daß die Laute nur der ara» 
bifche Name des Inftruments mit dem Artifel aus El:ud in 
Liuto, lute, Laute, umlautet; Riff ift eine Feine Tambu⸗ 
rine, TZambur eine Art von Mandoline, Rebab eine fonder- 
bare Violine mit einer einzigen Saite, Sentir auch eine Art 
von Hadbrett, Nafara die Paufe, Kjas die Cymbeln, Baf 
die Feine Derwifchtrommel, Tar die Guitarre (deren urfpruͤng⸗ 
licher perfifcher Name Sitare, d. i. die dreyfaitige) und © ar 
gat die Kaftagnette, deren Name aus dem perfifchen X fchas 
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ghane entſtanden; die Schifferpfeife Sumare, die Doppel⸗ 
pfeife mit ungleichem Rohre Arghul, die Trommel mit dem 
Stiele Darabufe. Außer den Abbildungen dieſer Inſtrumente 
werden notirte Gefänge und der Gebetausruf (nach dem legten 
zu urtheilen) alle fehr getreu gegeben. Der Text eines Taͤnze⸗ 
zinnenliedes heißt: 


Tritt auf, tritt auf, tritt auf, meine Luft mit Macht, 
Des Liebfien Sehnſucht hat mich ganz verwirrt gemacht. 


In feinem Werfe über Aegypten ijt der Unterfchied zwifchen 
den Awalime (den Gelehrten), d. i. den Sängerinnen, und 
den Ghawaſi (Siegerinnen), d.i. den Tänzerinnen, fo genau 
und richtig durchgeführt, als wie von Hrn. 2. ; die legten nennen 
fih ſelbſt Beramife, d. i. Bermegidifche, indem fte ihren 
Urfprung von diefem erlauchten Haufe ableiten. Diefes ift wohl 
nur fo zu verftehen, daß Diefelben ein ftebender Lurusartifel des 
Hauſes der Bermegiden waren, denn fie felbft find viel äl: 
ter, wie aus den Sculpturen der Ägpptifchen Denfmale und 
auch aus der Schrift erhellt, indem der von der Tochter der Her 
rodias aufgeführte Tanz ein folcher, wie der der heutigen © 5. 4- 
fije gewefen zu feyn ſcheint. Diefelben dürften wohl nicht 
nur mit den indifchen Bajaderen, fondern auch mit: den babylo» 
nifchen Hierodulen auf diefelbe Linie geftellt werden. Mach dem 
fhönen perfifhen Mythos der Anahid ift felbft der weibliche 
Genius ded Morgenfterns ald Lautenfchlägerin eine Aalime, 
welche den Reigen der Geftirne, die als Taͤnzerinnen eben fo 
viele Ghawaſi anführt. Ale Shawafi find Luftdirnen, 
aber nicht jede Luftdirne ijt eine Shafije. Die Einfommens- 
tare ($irde) der Sreudenmädchen Kairo's beträgt jährlich 40,000 
Gulden, was nicht weniger ald das Zehntel der von den Ein 
wohnern ganz Aegpptens erhobenen Einfommenstare. Eben fo 
berühmt und eben fo alt, als die ägyptifchen Tänzerinnen, welche 
nach Spanien verpflanzt, von den Römern die gaditanifchen 

enannt wurden, find die aͤgyptiſchen Pſyllen oder Schlangenbe- 
chwörer, deren Typus als Ophiuchos unter die Sterne verfept 
ward. Die Zigeuner, welche ſich in Aegypten Gudſchar nen- 
ten, behaupten, fo wie die Ghawaſi, von den Bermegiden her 
zuftammen ; dieſe Weberlieferung mag auf ihren indifhen Urs 
fprung hindeuten, und der Name Gudfchar ſtammt vielleicht 
gar von Gudfchurat her. Wie in Paris die Auffchrift häufig: 
Ici l’on fait noces et festins, fo fchreyen die Zigeunerinnen : 
Neduff wen tahir, d. i. wir punftigen und befehneiden, 
indem fie die Zierathen der Haut eintatuiren,, und bie weibliche 
Wefchneidung vornehmen. Die Kuradati, d i. die Affenta eiber, 
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machen Künfte mit einer Art von Kynofephalus, mit denen fie 
Stockgefechte aufführen; die Mohhabafin find firollendeSchaus 
fpielee und Poifenreiffer der niedrigften Klajfe; die Mährchen- 
und Gefchichten » Erzähler werden zwar indgemein Kaßaß, d.i. 
Legenden - Erzähler, oder Meddah, d. i. die Lobredner, ge- 
nannt (feinen dDiefer beyden Namen hat Lane), führen aber 
verfchiedene Namen nad) den Romanen, mit deren Vortrag fie 
das Volf und fich felbft unterhalten. Hr. 8. behandelt diefen 
Gegenftand in drey Hauptitüden umftändlicher, als derfelbe bis⸗ 
her irgendwo behandelt worden, aber doch nicht ganz erfchöpfend. 
Die zahlreichfie Klaffe diefer Erzähler find die fogenannten 
Schoaara, d. i. Dichter, welche ihre Erzählung mit der eins 
feitigen Xioline begleiten, und entweder Abufeidije, oder 
Hilalije, oder Sughbije, oder Senatije heißen, je 
nachdem fie fic) mit der Erzählung der Abenteuer Ebusaid's 
oder der Stämme Beni Hilal, Sughbi oder Senate be 
fhäftigen. H. L. gibt Proben ihrer Erzählung mit reimgetreuer 
Ueberfepung ihrer im Redſcheſ, d.i.unregelmäßigem Sylben- 
maße eingemifchten Gedichte, in denen, wie bey den Kaßideten 
und Ghafelen, jede zweyte Zeile reimt, und ein und derfelbe 
Keim durch das ganze Gedicht fortläuft. Mohaddisin hei« 
fen zwar eigentlich nur die Weberlieferer der Prophetenworte, 
aber im uneigentlichen Sinne die Erzähler hiftorifcher Romane, 
welche wirfliche Gefchichte zu feyn behaupten; hieher gehören 
die Gefhichte Melif ef-GSahirs Beibers (font Bibars 


- genannt), des vierten Herrfchers der Mamlufen vom Mile: die 


Lebenögefchichte deöfelben heißt Siret Sahirije; das Seiten» 


ſtuück dazu ift die (auf der Faiferl. Hofbibliothef zu Wien befindliche) 


Lebendgefhichte Hakimbiemrillah's, des wahnwigigen Ty- 
rannen; in beyden aber wenig Gefchichtliches, fondern meiften® 
nur Sabel. Der berühmtefte und ältefle der arabifchen Ritters 
romane ift ganz gewiß der Antar's, der gewöhnlid 55 Quart- 
baͤnde flarf, noch feltener als der Abuſeid's, der gewöhnlich in 
45 QAuartbänden verfauft wird; jener ift gewiß viel neuer als 
diefer, und wiewohl nicht Aßmai der DVerfailer des Nitter- 
romand Antar, fondern der Dichter und Doctor Antari, 


welcher im fechsten Sahrhundert d. H. lebte, wie diefed aus Den 


Lebensbefchreibungen Ebu Osaibe's erhellt, fo waren die Nitter- 
tbaten Antar's doch fchon im erften halben Kahrhundert der 
Hidfchret der Stoff der Erzähler, wie diefes die unter dem Na— 
men Ewail, d. i. Origines befannten Werfe ausweifen. Diefe 
Geſchichten- und Legenden - Erzähler heißen Kaß ß aß, und der 
Roman ſelbſt Kißat. In dem&wail Sojuti's und der Ueber- 
arbeitung deöfelben von Alidede finden fich hierüber die folgenden, 
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für die Literaturgefchichte Höchft wichtigen Stellen: Der erſte, 
welder Romane (Legenden) erzählte, war Obeid, der Sohn 
Dmeirs, zur Zeit Omard. Atha fagt: Ich und Obeid, der 
Sohn Dmeir’s, gingen zur Aifche, der Gott gnädig feyn wolle; 
fie ſprach: Wer da? — Er fagte: Ich und Obeid, der Sohn 
Omeir's; fie fagte: Erzählt du den Einwohnern Mekka's Regen- 
den? und er fagte: Ja. — Der Imam (Sojuti) fagt in feinem 
E wailnad glaubwürdigen Quellen, daß weder zur Zeit des 
Propheten, noch zu der Ebubefr’8 und der Omar's Legenden er- 
zahlt wurden, fondern daß diefelben erſt Moawije zur Zeit des 
Zwijtes ;wifchen den Gefährten und dem Propheten einführte. 
Der erfte, welcher zu Mekka Legenden erzählte (Ewwel:men 
Kappa), war Abdallah, der Sohn Omeir's, nach anderen 
Eswed, der Sohn Serih’s; der erfte, der in Aegppten Le— 
genden erzählte, Selim, der Sohn des Anf, i. J. d. 9. 39; 
Daß Kißßat hier eigentlich. den Roman und nicht die Legende 
bedeute, erhellt aus der gleich darauf folgenden Stelle: Der ' 
erfte, welcher in Aegypten von den Zuftänden und den Stätten 
(Mafamat) der Heiligen fprah, war Sulnun der Aegypter. 
Außerdem, daß Hru.L. alles diefes unbefannt, kennt er nur die 
Romane von Abufeid, Sahir, Beibers, Antar und 
der Amazonin Delheme (richtiger Sulhbimmet), und er - 
erwähnt keineswegs der Siret Emin’d und Mamum's, Ales 
xranders, Salomon’, Dfhuders,Bedrnurs, Ebul 
Abbas und anderer, welche Seeben aus Aegypten mitgebracht 
und die fich auf der Bibliothek zu Gotha befinden. Ä 
Auf die drey Hauptftüde, welche bloß von den Mährchen- 
erzählern und Romanen handeln, folgen drey, die ausfchließlich 
den periodifchen öffentlichen Feſten gewidmet find, nämlich: 
1) Die erften zehn Tage des Moharrem, als die Vorläufer des 
Martprfeftes Hussein (Aafhura), welches am zehnten felbft 
als ein großes Befreyungsfeit gefeyert wird, woben Derwifche 
walzen, euer freffen, fich fpibe Eifen in den Leib rennen und 
andere Künfte machen. 2) Insgemein gegen dad Ende des 
Ssafer (ded. ziweyten Monats des Jahres) Fehrt Die Karawaͤne 
ber ägyptifchen Pilger don Mekka nach Kairo zurück, und diefer 
Monat heißt daher Neſletol-hadſichdfch, d. ı. die Nieder- 
laffung der Wallfahrt. In einer Note wird hier irrig bemerkt, 
daß Hadſch fowohl die ganze Karawane, als einen einzelnen 
Pilger bedeute, jene heißt Hadfdfch') und diefer Hadſchi?), 
wovon das Iandfchaftliche deutfche Hatfchen (mühfam einher: 


)& 2) gb 
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gehen, wie ein muͤder Pilger) herſtammt. Der Vote, welcher 
einige Tage früher die Freudenkunde von der Anfunft der Kara- 
wane bringt, heißt Schawifch el-hadſch, und diefes& cd a- 
wifch ift das verderbte türkiſche und perſiſche Tſcha uſch, wel⸗ 
ches ſelbſt die Byzantiner als Teaucios minder veggerbt haben, 
als die Aegypter in Schawiſch. Das Mahmil, d. i. das 
heilige Kameel, welches den Koran, und im Hinwege auch die 
Geldgefchenfe für die Scheiche und Ulema von Meffa trägt, ift 
hier genau befchrieben und abgebildet ; der feyerliche Auszug des: 
felben mit dem Surre Emini jährli am ı2. Redſcheb ift im 
Mouradiea d'Ohſſon abgebildet, und ift ein ftehender Artifel der 
Staatözeitung. 3) Der Monat Rebiulewwel (der dritte des 
Jahres) beginnt mit den Vorbereitungen des Geburtöfeftes des 
Propheten (zu Konftantinopel Mewlud, zu Kairo richtiger 
Malid genannt), welches am ı2ten zugleich an dem Geburts: 
und Sterbetage ded Propheten gefegert wird. Die bey Gelegen⸗ 
heit deöfelben abgefungenen Hymnen beißen zu Konjtantinopel 
Mewludije, zu Kairo Maweſchſchah; die Feyer desfelben 
u Konftantinopel ift im Mouradjea ausführlich befchrieben, Pros 
en von Mewludije find in der Gefchichte der osmaniſchen Dicht« 
funft gegeben, und Hr.Lane gibt eine dergleihen. Daß die 
Herrlichkeit dieſes Feſtes zu Konftantinopel ſich von der Zeit AB: 
med's J berfchreibe, ift befannt, aber noch ganz; unbefannt ift 
die prächtige Feyer desfelben, welche der Fürſt von Arbil, 
Mofaffereddin, geft-i.3.0630 (1232) alljährlich veranftal: 
tete, und welche im Dſchihannuma (&.447) ausführlich befchries 
ben if. Die Befchreibung diefer Feyerlichfeit ift ebenfalld ein 
ſtehender Artifel der o8manifchen Staatszeitung; die Befchreis 
bung des legten in Nr. 159 vom 35. Rebiuleivwel ı253 (28. Zu- 
nius 1837) lautet folgendermaßen: i 
»Wiewohl die Lefung der Lobgedichte auf die edle Geburt Cr. 
Herrlichkeit , der Zuflucht des Prophetenthums, welche alljährlich in der 
Hauptſtadt des hohen Reichs in der Moschee Sultan Ahmed's unter 
fegensvoller guter Borbedeutung auf das fenerlidhfte begangen wird , zu 
dem eingeführten Herkommen der hohen Pforte gehört, fo hat der Wohle 
that gewohnte Wille Sr. Majeftät des Schehinfhah befohlen, daß, weil 
die obgedachte edle Moschee dermalen in Ausbeſſerung beariffen , die Les 
fung des Mewlud in der (von S. Mahmud erbauten) Moschee des 
Steges Statt finden fol. Demnach haben fid Donnerstag am 
12. Rebiulemwel (15. Sunius) in der angeftellten, mit göttlihen Eins 
flüffen vertrauten Berfammlung, mit den großen Wefiren den geehrten, 
den Miniftern den Anfehen » bewährten, und den Ulema den gelehrten, 
deren Gegenwart gewöhnlih, die Emire der Land: und Geetruppen, 
die mit Aufrichtigkeit ausgezeichneten Diener, nad obgedachter Reinheit 
leuchtender Moschee verfügt, und auf die Ankunft Er. Majeflät, der 
Zuflucht des Chalifenthums, gewartet, welcher mit dem vom Fall. Pallafte 
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zu Beſchlktaſch aus geordneten feyerlichen Aufzuge die oberwähnte edle 
Moschee mit Licht erfüllt, und mit allergnädigftem Blicke die Gegen: 
wärtigen umfaßt haben. Hierauf begannen die Herren Prediger die 
Predigt und dad Gebet, und nah Vollendung desfelben flimmten die 
Sänger der Geburtshymne die anmurhigen Verſe derfelden mit Zungen 
der Nachtigallen an, worauf Se. Majeftät der erbabeufte Monarch die 
Barke nah dem Eaifer!. Uferpallafte vor Beglerbeg zu befteigen geruhten. 
Da die glorreihe Perfon Sr Majeftät zu jeder Zeit die überirdifege 
Würde Sr. Herrligfeit, die Zuflucht des Prophetenthums, mit auder 
lefenen Ghrenbezelgungen anzuerkennen volllommen gefonnen und ents 
ſchloſſen find, fo find vermög de& in Betreif diefer jährlichen Feyer sur 
Erleuchtung der Augen der Glaubensgenofien erflofienen alleredeliten 
kaiſ. Befehls in der Nacht des obgenannten Tages demfelben zu Ehren 
und Reſpekt zu gewähren , die Minarete der Moscheen mit Lampen ge: 
ziert, die Häufer und Gebäude und kaiſ. Schiffe inner des Bospors und 
zu Konftantinopel und die Ufergebäude der drey Städte (Ejub, Skutari, . 
Salata) vom Fuße bis um Kopfe illuminirt, und iſt bey Tag und 
Nacht zu den fünf Stunden des Gebetes auf diefelbe Art, wie dieſed an 
großen Feſten eingeführt iſt, an den beflimmten Drten von den kaiſ. 
Schiffen mit fünfmaligen Kanonenſchüſſen falutiet worden. Es ift klar 
und offenbar, daß bey dieſem Feſte dem größten zu Ehren des Prophe⸗ 
ten der Menichen beiten, die Lichter göttliher Leitungsgaben wegweifend 
vorgeleuchtet haben« *). 


Die fonderbarfte und nur zu Kairo Statt habende Ceremonie 
dieſes Heftes it das fchon oben erwähnte Dose, d.i. dad Ueber⸗ 
reiten der auf dem Bauche liegenden Derwifhe Saadi dur 
ihren Scheich, welches im Holzſchnitte abgebilder if. 4) Im 
zweyten Rebii (dem vierten Monate des Jahres) wird die Ge- 
bartöfeyer Husein’s, deilen Haupt in der Moschee Hasas 
nein beitattet iſt, zu Kairo mit befonderer Seyerlichfeit begangen. 
5) In der Mitte Nedfcheb’S (des fiebenten Monats) wird das 
Geburtsfeſt Seineb's, der Tochter Ali's, der Enkelin des Pro⸗ 
pheten, gefeyert ; 6) am 27ſten desfelben Monats die Nacht der 
Himmelfahrt des Propheten (die zweyte der fieben heiligen Nächte 
des Islams, die erfte ift Die der Geburt). 7) Die dritte heilige 
Nacht am 15. Schaaban, die der Befreyung, in welcher die 
beyden Engel, Aufzeichner der Handlungen des Menfchen, ihre 
befchriebenen Rollen vor dem Throne Gottes austaufchen. 8) Die 
Mächte des Ramaſan's (ded neunten Monats), weldye alle heilig, 
die beiligite aber die arfte, die Nacht Kadr, in welder der 
Koran vom Himmel gefandt ward. Die verfchiedenen Feftlich- 
feiten diefer Nächte, fo wie die der 9) und 10) beyden Feſte, 





*, Mit allem Fleiße it es unmöglich , im Deutfhen fo reich zu rei⸗ 
en, als die Profa des Driginald gereimt it, wo im Schluſſe 
viermal derfelbe Reim auf er mwiederfehrt: Isehbu eseri mute- 
ber makbuli dschenabi cbairul-bescher olmasi enwari tew- 
fikati illabije delalediile bedihi we cfherdür. 
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des kleinen und großen (welche in der Tuͤrkey gerade umgekehrt), 
der große und Fleine Bairam beißen, werden umftändlich be⸗ 
fchrieben. 11) Der Auszug des alljährig zu Kairo gewirften 
Ueberzugs der Kaaba, welcher Kiswe, d. i. das Kleid, heißt, 
mit dem Dazu gehörigen Gürtel ( Hifam) und Schleyer (Bor: 
taa); der Schleyer ift der Vorhang des Thores der Kaaba, 
und wird der unferer Frau Fatime genannt, weil die 
Prinzeſſin Fatime Schedfchret-eddor, d.i. Perlenbaum, 
die erfte diefen Schleyer geſchickt haben fol. Die Sendung des 
Kleides der Kaaba fchreibt jich aber erft vom aͤgyptiſchen Sultan 
Kilaun her ). In dieſer Aufzählung religiöfer Feſte fehlt 
12) das vom Ghom ghadir, d. i. das Felt des Bundes Mo- 
hammed's mit Ali am Tage, wo der den Islam vollendende Vers 
des Korand vom Himmel ftieg, und über deifen Einfeßung und 
Feyer bey Mafrifi umftändliche Ausfunft. Merfiwürdig ift, daß 
in Aegypten die Moslimen auc) Foptifche Feſte feyern, als Job's 
Mittwoch (der vor Pfingften), an weldhem Job feine Gefundheit 
erhalten haben foll; am Oftermontag das Niechen des Weſtwin⸗ 
des, ald Vorläufer der Glühwinde der funfzig Tage von Oftern 
bis Pfingiten ; man riecht zu einer Zwiebel, und diefer Gebrauch 
heißt Shemmen:nesim, d. i. das Niechen des Weitwindes ; 
die Nacht vom ı7ten anf den 18. Junius, die eilfte des kopti⸗ 
fhen Monats Baune, heißt Teileton=nofta, d. i. die 
Naht des Tropfens, der in diefer Nacht vom Himmel fallen 
und den Nil fchwellen fol, Da Hr. L. diefes ägyptifchen Kalen- 
derfeftes erwähnt, fo hätte er auch der drey Brühlingstropfen 
erwähnen follen, welche in den arabifchen, perfifchen und türfi« 
fhen Almanadhen am ten, ı4ten und zı. Februar angemerft 
find, deren erfter Saft in den Pflanzen antreibt, der zweyte die 
Mögel zur Paarung bewegt, der dritte die erften Keime der Erde 
entlodt. Die verfchiedenen Rufe der Ausrufer des Wachsſthumso 
des Nils werden von Hrn. 2. auf dad Genügendfte mitgetheilt. 
Schade, daß er feinem Werke Feines der Kündigungöfchreiben 
vom Wachsthume des Nils einverleibt hat, deren Sojuti in fei« 
nem Werfe über die Inſel Raudha als Meiſterſtücke arabifcher 
Styliftif mehrere mittheilt. Hr. 2. befchreibt noch die Privats 
fetlichfeiten der Hochzeit und Befchneidungen, und befchließt 
Diefelben mit denen des VBegräbniffes, welches ultima linea re- 
rum. Das Supplement enthält drey Abfchnitte: ı) Won den 
Kopten, 2) von den Suden, 3) von den letzten Reformen in 
Aegypten, und vier Anhängen, nämlih : Vom weiblichen 
Schmude; von den ägpptifchen Gewichten, Maßen und Münzen; 


*) Gefch. des osman. Reichs III. 160. 
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Rechnungen der gewöhnlichen Hausausgaben; Gebet ber mosli⸗ 
miſchen Schulknaben. Der wichtigſte von dieſen Anhaͤngen iſt 
der erſte von den Beſtandtheilen des weiblichen Schmuckes, welche 
beſchrieben und abgebildet find, naͤmlich: ı) Das mit Diaman⸗ 
ten oder anderen Edelfteinen befegte mufchelförmige goldene Kurs, 
welches ald Kopfichmud getragen wird; 2) das Enebe und 
3) das Schawate, Perlenfchnüre mit Juwelen untermifchtz 
4) Rifche, der dDiamantene Reiger; 5) Hilal, der aufneb- 
mende Mond in Diamanten ; 6) Kamr, der Vollmond, eine 
mit phantaftifchen Zierathen geprägte ovale GSoldplatte, worauf 
mandmal die Worte: Ja Fjafi! (o Senügender!), Sa 
Schafi! (o Heilender!), Ja Hafif! (0 Bewahrender!), 
3a Emin! (o Sicherer!). 7) Safije (das Wailerrad), 
eine durchbrochene Zierathe von Gold, mit herunterhängenden 
fleinen, platten Goldſtückchen, welhe Berk (Blige) heißen, 
und deren fieben auch vom Monde herunterhängen. 8) Ude ß- 
Balib, d. i. Kreuzholz, ein achfenförmiges kleines Stud Holz, 
das oben mitteld goldener Ringe an einem Halten befeftigt ift, 
und von dem unten Goldblige herunterfallen, unftreitig kopti⸗ 
fehen Urfprungs; 9) Mifcht (der goldene Kamm). Alle diefe 
Zierathen werden auf dem Kopfe getragen; auf der Bruft: 
sı)der in Gold gefaßte Karniol (Aafif) oder 12) Kryſtall (Be⸗ 
lur); ı3) die Ohrringe (Halluf) find höchſt mannigfaltig, 
fech8 derfelben find hier abgebildet; 14) das Halsband (Ikd), 
deren ebenfalld mehrere Arten ; Das aus goldenen Korallen zus 
fammengefeste, mit Edelfteinen untermifchte heißt Libbe; wenn 
es fo groß, daß es bis auf den Gürtel herunterreicht, heißt es 
Kilade; ı5)die Ringe mit einem Steine heißen Chatim, die 
einfachen Dible; die Armbänder (Es awir) find ebenfalld 
höchft mannigfaltig; 16) die Bußfnöchelringe heißen Chaldhal; 
37) der Nafenring Chiſam; ı8)der einfache Nadenring Tok; 
19) das Amulet (Hidfchab), welches fonft der Schleyer heißt; 
ein mit Taft oder Leder überzogener Verd oder Sure des Korans, 
mitteld Faden oder Kette dem Gürtel angehängt ; 20) endlich 
die verfchiedenen, dem Haare eingeflochtenen Zierathen, die fei- 
denen Schnüre (Kaitan), die Goldplättchen (Berf), die 
Flittern (Sufa), die metallenen Ende der Schnüre (Masure); 
fleine, an den vier Eden abgeftumpfte Soldwürfel (Habbe), 
Soldmünzen (Rubije), oder ftatt derfelben Goldbirnen (Ku⸗ 
mitri), oder Goldrofen mit einer Perle in der Mitte (Schif- 
tifche). | 
Wenn, wie aus dem Angeführten erhellt, Hrn. L.8 Werf 
eine reiche Fundgrube für Wörterbücher, fo hätte dasfelbe doch 
ſowohl ethnographifch als topographiſch aus Makriſi's großem 
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Wexrfe, welches Feiner der ägyptifchen Reiſenden bisher berüd: 
fihtigt hat, noch weit mehr vervollfonmnet werden fönnen. Das⸗ 
felbe handelt z. 8. topographifch in eben ſo vielen befonderen Abs 
fchnitten: 1) Von den Quartieren (Haret); 2)Straßen(De r 
ban); 3) den Hallen (Choch); 4) den Luftfigen (Raat); 
5) den Märften (Eswaf); 6) den Fleinen Märften (Soweik a); 
7) den Mühlen (Rahab); 8) den Bädern (Hamamat); 
9) den Palläften ( Kufur); 10) den bededten Marfthäufern 
(Kais ari je); ı1) den Waarenlagern (Dfaale); ı2) dem 
Abfteigquartiere der Kaufleute (Bunduf, daher fondaco) oder 
13) Chanat; ı4) von den Scheuern (Ahfiar); ı5) den 
offenen Orten (Dawahi); ı6) den Teihen (Birf); ı7) den 
Brüden (Dfhusur); ı8)den Dämmen (Kenatir); 19) den 
Gräben (Chandaf); so) den Kandien (Chaldfhat); 
21) von den Inſeln (Dfehefair); 22) von den Waſſerbecken 
" (Abwaf); 23) von den Brunnen (Abdr); 24) von den Oräs 
bern (Mafabir); 25) von den Spitäleen (Mariftan); 
36) von den großen Moscheen (Dfhewami); 27) von den 
Heinen Moscheen (Me5ad fhid); 28). von den Martyritätten 
(Mefhahid); 29) von den Klöftern (Ehanfah); 3o) von 
den Afademien (Medaris); 3ı) von den Schulen (Mekja⸗ 
tib): 33) von den Zellen (Sawijet); 33) ven den Kara: 
wansernien (Robath); 34) von den Arfendlen (Daref- 
$anat); 35) und 36) von den Kirchen und Synagogen (K es 
nais); fo viel bleibt noch Fünftigen Topographen Kairo’ aus 
Makriſi zu erörtern und zu befchreiben vorbehalten. 

Hammer Purgftall. 
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Art. U. Deutſche Sprache und Literatur. Bon M. W. Götzinger⸗ 
Erſter Band. Stuttgart, bey C. Hoffmann, 1837. 
(Schluß.) 


Fa dem Abfchnitte von der Wortbiegung S. 422 — 589 
finden ſich mehrere höchft intereffante Betrachtungen über die De⸗ 
clinationen und Conjugationen. Wir haben 5.8. bey dem Zeit 
worte nur die fogenanınte anzeigende, verbindende, gebietende 
und unbeflimmte Art. Aber ein reicherer Bau der Sprache 
würde noch manche andere Art befiben müſſen, um alle die ver 
fchiedenen Modulationen auszudrüden, deren ein Zeitwort fähig 
if. So haben die Griechen, wie befannt, eine wünfchende Art 
oder den fogenannten Optativ. &o haben die alten Römer 
eigene Sormen, durch welche fie bey dem Zeitworte das Verlans 
gen, den Reiz nach der durch dad Verbum ausgedrüdten Hand: 
lung bezeichnen, wie scripturio, mincturio, wohin aud) esurio 
gehört; und wieder eine andere Form für die Bezeichnung der 
Wiederholung einer Handlung, wie scriptito u.gl. Alteim man 
kann leicht noch eine große Anzahl anderer Formen ausdenfen, 
diefe Form mag nun, wie in den legten Benfpielen, das Der: 
bum felbft betreffend, durch alle Arten desfelben durchgehen, 
oder auch nur eine diefer neuen Arten felbft bilden. Man fönnte 
z. B. durch eine eigene Form, durdy eine eigenthümliche Biegung 
des Zeitwortd amdeuten, ob die durch dasſelbe ausgedrüdte 
Handlung kräftig oder fchwach, Tang oder fur; dauernd, abficht: 
lich oder zufällig, ob fie wirklich ausgeführt oder nur prämedis 
tirt gewefen ift; ob der Sprechende diefe Handlung felbft wahr⸗ 
genommen, oder nur von andern mitgetheilt erhalten hat u.f.ew. 
&o haben wir z. 8. in der deutfchen Sprache aus dem Worte 
gehen nur die Modulationen gebe, gehit, geht, ging, ginge, 
geh, gegangen u. f., und auch hier mülfen wir noch mit den 
Nothwörtern: ich, du, er, bin, war u. f. nachhelfen, um 
z. B. wir geben und fie gehen, oder um du bift ges 
gangen und wir find gegangen zu unterfhheiden. Um 
alle anderen Biegungen, die man mit diefem Worte vornehmen 
Fann und oft auch muß, zu bezeichnen, find wir gezwungen, 
andere, fremde Zeitwörter zu Hülfe zu rufen, und z. B. zu fas 
gen: Sch muß gehen, ich ſoll gehen, ih kann gehen, ich 
will geben, ih möchte geben, ih weiß zu gehen, ich höre 
auf zu geben u. f. w. 

Bey dem Zeitworte nimmt der Verf. mit Grimm, dem er 
überhaupt beynahe überall folgt, nur zwey Gattungen der Con» 
jugationen an: die ſchwache, die den Wurzelvocal durchaus, 
beybehält, und fich mit der bloßen Hinzufiigung der Spylbe te 
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am Ende begnuͤgt, wie: ich liebe, liebte, geliebt; und 
die ſt arke, die den Wurzelvocal durch Umlaut abändert, wie: 
ich ſinge, ſang, gefungen.— In der ſchwachen Conjuga= 
tion fällt der Optativ, wenn man ja von einem folchen in unferer 
Sprache reden fann, ganz mit dem Imperfect zufanmmen. In 
der flarfen Conjugation hat das Imperfect ftetd den Umlaut, 
dad Particip geht immer auf en aus, und der Optativ wird 
vom Imperſect Durch ein angehängtes e abgeleitet, wie ſ ang, 
fänge, oder trug, trüge. 

Befonders wichtig fcheint, was der Verf. S. 485 u. f. über 
die Srundfäge mittheilt, welche die hochdeutfche oder die deutfche 

Schriftfprache bey dem Gebrauche der verfchiedenen Zeiten 
(des Präfens, des Imperfects, des Perfects u.f.) befolgt. Zuerft 
bemerft er, daß eine vollfommen ausgebildete Sprache die Zeit- 
unterfchiede nicht bloß an dem Verbum, fondern aud) an dem 
Hauptworte ausdrüden follte. In dem Gabe: »Rom war 
die Behberrfherin der Welt,« wird Rom als etwas be: 
reits Vorübergegangenes betrachtet, während es in dem Satze: 
»Rom zeigt noch viele Spuren feiner Weltherrs- 
ſchaft, « ald etwas noch Beftehendes angefehen wird. In dem 
Babe: »Amerifa bat fih ganz; von Europa losge— 
riffen,« gehört die hier nußgefprocene Thatfache, das Rod: 
reifen, bereitö der Vergangenheit an, während das Genannte, 
Amerifa, ald noch jegt beftehend gedacht wird. In dem Gage 
endlih: »Die Eifenbahbnen werden fih über ganz 
Europa verbreiten,« fällt die Thatfache, das Verbrei— 
ten, fowohl, als auch das Genannte, die Eifenbahnen, ganz 
der Zufunft anheim, denn e8 ift von fünftigen Eifenbahnen und 
von der ebenfall$ noch zu erwartenden Verbreitung derfelben die 
Rede. Obfchon alfo, wie man fieht, dad Hauptwort im Grunde 
auch, gleih dem Verbum, Zeiten haben follte., da man dass 
felbe als gegenwärtig, als vergangen, als Fünftig denfen Fann, 
fo unterfcheidet doch die Sprache die nicht, fondern laͤßt die 
Sache entweder ganz unentfchieden, oder fucht fi durch Zufäge 
zu helfen, wie: das jesige Rom, das frühere Rom, das alte 
Nom, weiland mein Vater, meine Mutter felig, die Altvordern, 
der Erfaifer u.f.w. 

Mas num die Bezeichnung der Zeit bey dem Verbum, wo 
wir fie allein ausdrüden, betrifft, fo gehört in der deutfchen 
Schriftfprache da8 Imperſeet, als die eigentlich hiftorifche 
Zeitform, ganz der vollen Vergangenheit an. Nice fo 
das fogenannte Perfect, welches nur die ausgefprochene That 
ſache als etwas Vergangenes betrachtet, alles übrige aber nod) 
der Gegenwart zuweift. In dem Sage: »Die Phönizier 
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gründeten Karthago,« ruht der Blick des Erzählenden, 
des Geſchichtſchreibers, gänzlich auf der Vergangenheit, und 
Karthago fowohl, als auch die Gründung diefer Stadt wird als 
etwas längft Worübergegangenes betrachtet. In dem Sape aber: 
»Die Phönizier Haben Karthago gegründet,« ruht 
der Blick des Hifloriferö, wenn er gleich die ausgefprochene 
Zhatfache, das Gründen der Stadt, als etwas fchon Werganger 
nes bezeichnet, doch nod) immer in der Gegenwart: Karthago 
Steht gleichfam noch jegt vor feinem Geiſte da, wenn gleich der 
Urfprung diefer Stadt der längfivergangenen Vorzeit angehört, 
Wenn es beißt: »Die Römer erbauten viele Pflanze 
ſtaͤdte, fo denkt man fich jenes Erbauen und diefe Pflanzftädte 
felbft als fchon Längft vorübergegangen, während in dem Sage: 
»Die Nömer haben viele Pflanzftädte erbaut,« 
zwar auch bier das Erbauen bereitö vorbey, diefe Pflanzftädte 
aber alle gleichfam noch gegenwärtig find. Es ift derfelbe Unter⸗ 
fhied, wie in den Sägen: »Die Römer waren« und »die 
Römer find die Erbauer vieler Pflanzftädte« 
Kurz das Jmperfect ridt eine Thatfache mit allen ihren Ums 
gebungen in die Vergangenheit, dad Perfect aber meldet nur 
die vollendete Verrichtung dieſer Thatfache, die aber jebt als 
fertig und als nod) vorhanden betrachtet wird. Deßhalb herrfcht 
auch dad Imperfect bey beftimmter Angabe einer verfloifenen Zeit, 
z. B. einer Jahreszahl, immer vor, weil Durch diefe Zahl felbft 
der Blick des Erzählenden in die Vergangenheit gerüct wird. 

Wie aber im Perfect die Gegenwart (ded Genannten) und 
die Vergangenheit (dee Thatfache) fich mifchen, fo wird in dem 
fogenannten Futurum exactum die Vergangenheit mit der Zur 
funft gemifht. »Sn funfzig Jahren werden alle uns 
fere Zeitgenoffen hbeimgegangen feyn.« 

Bemerfen wir noch, daß die deutfche Sprache, die Feine 
eigene Form für bloße Vermuthungen der durd das Ver—⸗ 
bum ausgedrüdten Handlung hat, dieſe Vermuthung häufig 
durch das Futurum ausdrüdt. »Er wird wohl fhon fchlas 
fen,« ftatt: »Er ſchlaͤft vermuthlid.« 

Wichtiger noch wäre der Unterfchied, ob der Erzählende 
entweder Selbiterfahrenes oder bloß von Anderen Mitgetheiltes 
vorträgt. Auch dafür hat die deutfche Sprache feine eigene 
Sorm getrieben, aber fie fucht ſich durch die verfchiedenen Zeiten 
zu helfen. Sur felbiterlebte, felbftgefehene Dinge braucht fie 
das Imperfect, für die vom Hörenfagen erhaltenen Sachen 
aber das Perfect. »lleber taufend Menfchen waren 
‚bey dem Feſte,« Wer fo fpriht, zeigt und dadurch an, daß 
er, der Sprechende, felbft bey dem Feſte gewefen iſt. Hat er 
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aber diefe Nachricht bloß vomAnderen gehört, fo. wird er fagen: 
Ueber taufend Menfhen find dabey gewefen.« 
Wenn manchen Lefern dieſe Bemerkung zu fein gefponnen fcheint, 
fo lefe er nur in dieſer Beziehung unfere beften Schriftfteller, 
und er wird Die Wahrheit derfelben auf jeder Seite befiätigt fin- 
den. Hieher gehören z. B. folgende Stellen aus Lefling’s Emi⸗ 
lie Salotti: 

Emilie Eben fing ib an, mein ger zu erheben, als dicht 
hinter mir etwas feinen Plag n ahm. Ich konnte weder vor, noch 
zur Seite rüden, fo gern ih auch wollte u.f. 

Drfina. Mit diefer felben Emilia Hat der Prinz heute Mors 
gen ein Langes und Breited gefprochen, das weiß ih, das haben 
meine Kundfchafter gefehen. Sie haben auch gehört, was er mit ihr 
geſprochen u. f. 

Od Doarbo. Iſt es wahr, daß der Prinz Emilien in der Meſſe 


geſprochen hat? 
Claudia. Wahr. Aber welchen Schreck es ihr verurſachte, 
in weliher VBeitürzung fie nah Haufe kam u f.w. 


Dft wird aber auch, feheinbar ohne Grund, wenigften 
ohne Noth, das Präfens flatt dem Imperfect oder auch wohl 
ftatt dem Futurum gefegt, wie in: Künftig gebe ich zu 
Fuß, oder in: &o eben höre ih von feiner Kranf- 
beit, oder in der befannten Ode von Klopſtock: Wenn einft 
ih todt bin, wenn mein Gebein zu Staub ift ein- 
gefunfen u.f. Eben fo nimmt der Verf. oft Gelegenheit, 
andere ähnliche Verwechslungen und Bizarrerien der Sprache 
berauszubeben, und, wo es angeht, zu erflären. So fegt man 
z. B. im Deutfchen oft das Particip jtatt dem Imperativ, wie 
in: Roſen auf den Weg geftreut und des Harms 
vergeffen. — Wo die Allheit zufammengehörender Begenftände 
ausgedrückt werden foll, fetzen wir fonderbarer Weife die ein- 
fache Zahl. So fagen wir: das Auge, das Ohr, wenn 
wir eigentlich fagen, wollen: beyde Augen, oder felbft alle 
Augen der fämmtlichen Menfchen und Thiere. 

Dahin gehört auch Ker oft wiederfommmende Unterfchied in der 
Betonung der Sylben. So haben folgende Wörter eine dreyfache 
Betonung, wo wir Die ſchwere durch“, die mittlere Durch ’ be: 
jeränen, und die ganz ſcwache Betonung unbezeichnet laſſen. 


Feldmarſchall , gdmarſceu- Belomanfal 
Danffagung, Danffagung, Danffagung. 
Geidumſchwung, Geidumſchwung, Geldumſchwung u. f. 
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Defter betonen wir auch, gegen die fpäter anzuführende, 
unferer Sprache harafteriftifche Regel, die ganz form» und be- 
m Endſylbe, wie in: Schlägerey, Rauferey, Blumift, 

rniſt 

Self bis in die Orthographie hat ſich diefer grillenhafte 
Eigenfinn des Zufalls Bahn gemacht. So waren wir nicht zu- 
frieden , die Eigennamen mit großen Anfangsbuchftaben zu ſchrei⸗ 
ben, wie alle alten und neuen Sprachen, fondern wir trugen 
Diefe Bezeichnung auf alle Hauptwörter ohne Unterſchied über, 
fo daß jegt oft gerade die unbedeutendften Worte eines Satzes 
durch ihre Schreibart am meiften hervorgehoben werden. Sn 
den neueren Zeiten hat man fogar auch alle Für» und Zahlwör- 
ter, wenn fie allein ſtehen, groß gefchrieben, wie Keiner, 
Seder, Mancher, Zener u. f.e Manche fehreiben auch die 
von Eigennamen abgeleiteten Adjective groß, z. B. Afiatifch, 
Wienerifh, Schweizeriſch. Allein Sofchon hier die gro⸗ 
fen Buchitaben in ihrem guten alten Rechte find, fo fommen fie 
doch allmaͤlich ab. Ob man endlich Abends oder abends, ein 
Mal oder einmal n. f. fchreiben fol, darüber ift, wie über fo 
vieles andere, gar nichts entfchieden. 

Der Verf. erfennt ferner in unferer Sprache, wie und 
fheint, mit Recht, zwey Imperative. Bey dem erften, gewöhn- 
lihen: So fhreibe er, Sehen wir, flebt dad Fuͤrwort 
immer nad) dem Verbum. Bey dem zweyten Imperativ, den 
er den Conceffiv nennt, fteht es bald vor, bald nadı dem Ver- 
bum, und er drückt nicht fowohl, wie. jener, einen Befehl, als 
einen Wunſch, ein Verlangen aus; z. B. Ich fey, gewaͤ h⸗ 
ret mir die Bitte, in eurem Bund’'der Dritte; 
oder auh: Sey ih, gewährt ıc. Eben fo: Zeige man 
doch dad Bild, oder: Man zeige doch das Bild. — 
Als einen eigenen Modas der Conjugation erflärt.er ferner die 
von ihm fogenannte ungerade Nede, wo der Sprechende die 
Gedanken oder die Behauptungen eined anderen vorträgt, aber 
nit in der Form, wiedieferandere fie Dachte und in Worte 
einfleidete, fondern in einer Form, die bloß den Inhalt mit- 
theilt. So wird vom Minifter in Schiller's dreyfigjährigem 
Kriege gefagt: »Tief genug, erflärte er, Habe ſich der Monard) 
erniedrigt, und follte er (der Monarch) dieſes Opfer vergebend 
gebracht haben, fo ſtehe er (der Minifter) nicht dafür, daß 
nicht« u. f. Ganz davon unterfchieden ift die gerade Rede; 
z. B. »Der Leidhtfinnige fagt: Sch bin gefund, und kann nie 
franf werden. — Ganz verfchieden davon iſt der Optativ. 
So fpricht die Jungfrau von Orleans: 
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Frommer Stab, o hatt' ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertauſcht. 
Hätt' ed nie in deinen Zweigen, 
Heilge Eiche, mir geraufcht. 

WäÄrft du nimmer mie erfchienen, 
Hohe Himmelskönigin. 


Der dritte Abfchnitt des zweyten Buches handelt von der 
MWortbildung, d. h. von der Bildung anderer Worte aus 
dem gegebenen Wurzelworte. on diefer Bildung unterfcheider 
der Verf. drey Gattungen. I Durch Ablaut, wo die Aende⸗ 
rung des Vocals neue Worte erzeugt, wie in dem Wurzellaute 
bind, woraus entflanden Band, Bund, Binde, Bande. 
I, Durch Ableitung oder Hinzufügung anderer Buchſtaben 
und Sylben, wie: Fluß, fließen, flüjfig. Ill. Duch Zufane . 
menfegung mehrerer Wurzellaute, 3.8. Hauptmann, Haupt⸗ 
mannsgehalt u.f. — Sehr fhön dünft uns gleich in der Einlei⸗ 
tung zu diefem Abfchnitte die Bemerfung über den Unterfchied 
der bedeutungsvollen und bedeutungslofen Wörter. Die Namen: 
General, Sapitän, Lieutenant find der bdeutfchen 
Sprache fremd, und werden daher nur ald Titel angefehen, 
die durch ihre Form uns an nichts mahnen. Dagegen haben 
Heerführer, Hauptmann, Zugmeifter für uns auch 
ohne Erflärung fogleidy Bedeutung, indem fie durch ihre Form 
fhon die entfprechenden verwandten MWorftellungen erweden. 
Diefe legten wird Daher der Redner, fo wie der Dichter, immer 
vorzugsweife gebrauchen, fo oft ed ihm darauf anfömmt, mit 
feinem Worte, wie mit einer mehrere Saiten zugleich anfchla- 
genden Zafte, eine ganze Reihe von verwandten Begriffen oder 
Empfindungen bervorzurufen. Sa felbft dad gemeine Volk fieht 
man an folchen fremden, ihm gleichfam aufgedrungenen Wörtern 
fo lange modeln und hin und wieder formen, bis fie eine Geſtalt 
gewonnen haben, mit der es eine beſtimmte Vorftelung verbin- 
den kann, mag diefe nun zur Sache paifen oder nicht. Wir lä⸗ 
cheln darüber, wenn der gemeine Mann aus pour passer le 
temps fein Poſſentanz oder Pafteltand macht, und bes 
denfen nicht, daß wir aus demfelben Grunde fchon vorlängft aus 
Mediolanum Mailand, aus Dromedar Trampelthier, aus 
Moslemin Mufelmann und aus Arcubustum Armbruft ge 
macht haben. Ganz eben fo find die Namen Affe, Bär, 
Dachs ꝛc. für und nur Titel, die und eben fo wenig fagen, ale 
die fremden TIhiernamen Crocodil, Giraffe, Schafalac, 
wogegen die Wörter Spinne, Sliege, Seidenwurm, 
Hirſchkäſer u. a. eine lebendige Bedeutung für uns haben. 
Daher legten unfere altdeutfchen Sabeldichter den Thieren abfichts 
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lich fo charafteriftifche, bedeutungsvolle Namen bey, indem fie 
den Wolf Sfegrimm, die Wölfin Gieremuth, den Bär 
Braun, den Kater Murner, die Henne Aragefuß u.f.w. 
eigen. 

heiß Die ſo oft aufgeworfene Frage, ob das Verbum aus dem 
Nennworte oder ob das Nennwort aus dem Verbum entſtanden 
iſt, wird hier S. boo u. f. umftändlich difeutirt, und endlich mit 
Grimm dahin entſchieden, Daß das Verbum als das Voraus⸗ 
gehende, Urfprüngliche zu betrachten iſt. 

Um den Lefern einen Begriff zu geben, wie der Verf. diefen 
Artifel behandelt, wollen wir feine »Bildung der Hauptwörter« 
in Kürze näher angeben. — Zuerft betrachtet er die einfache Bil⸗ 
dung des Hauptwortd aus ganz nadten Stämmen, z ®. 
Hand, Flug, Staub u. f., wo der Stamm noch jebt lebt, 
oder Anlaß, Zuwachs, wo der Stamm Laß, Wachs nicht 
mehr einzeln vorfümmt. Dann unterfucht er diejenige Bildung 
ded Hauptworts, die in einer bloßen Umformung ded Impes 
rativs befteht, wie Kehraus, Kehrein, Padan, Lebe—⸗ 
wohl, Vergißmeinnicht u f. Diefen ganz nadten Stäm- 
men folgen zunächit die, welche die Kernform mit der Endigung 
e haben, wie Schüße, Erbe, Zeuge, Grube. Diefe Bil: 
dung iſt noch jetzt in der oberfächfifhen Sprache lebendig, 3. 2. 
in die Mache, die Rieche, die Kühle, die Schelte. Die 
meiften von ihnen lajfen fi) auf Verba zurüdführen. Vom 
beißen 3.%. kömmt Biß, der Biifen, die Beize; von Hallen 
der Hall, der Wiederhall, die Halle u.f. Dann folgen diejeni⸗ 
gen Hauptwörter, wo ſich der erfte Stamm mit einem Zungen 
laut id, t, ft) befleidet, wie in Kraft, Luft, Recht, Angit u.f. 
Serner die Kernlaute mit der Vorſylbe Ge, wie Gefahr, Ge⸗ 
ftanf, und die mit der Nachfylbe, wie Hoffnung, Bettler, Mäd⸗ 
hen, Richter, Knebel, Buͤrſte. Won diefen legten waren die 
MWörter mit der Endſylbe Ling ehedem befonders in Schwaben 
fehr häufig, wie die vielen Ortönamen in ling und ingen 
daſelbſt zeigen. Jetzt aber ift diefe Bildung fchon beynahe ganz 
eritarrt. Weiter werden die Hauptwörter mit den Nachfplben 
ey betrachtet, die alle aus dem Lateinifchen ia des Mittelalters 
entftanden , wie die veralteten Philofophey, Melodey, und die 
noch lebenden Eigennamen Türfey, Abtey, Lombardey, Mit 
ihnen find verwandt die Endigungen auf niß, wie Faͤulniß, 
Kenntniß u.f. Diefe und mehrere andere ſtammen größtentheils 
aus Zeitwörtern ab, und noch inniger mit dem Verbum ver- 
wandt find die fogenannten Werbalabftracte, die den im 
Verbum enthaltenen Thätigkeitöbegrirf in der Korm des Haupt: 
wortd geben, wie: die Werdbammung, das Entſtehen, die 
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Verſaͤumniß ꝛc. Alle dieſe einzelnen Abſchnitte werden von 
oft ſehr treffenden Bemerkungen begleitet, die Stoff zu weiteren 
Nachforſchungen liefern. Wenn z. B. die verſchiedenen Bedeu⸗ 
tungen der erwähnten Endſylben Ting, ey, niß u.f. erforſcht 
werden, zeigt fich neben dem Reichthume und der Wielwendigfeit 
unferer Sprache auch oft wieder Befchränftheit und gänzlicher 
Mangel. So haben wir im Hocdeutfchen für alle aus Verben: 
entfiandenen Hauptwörter Feine Endigung, durch welche die 
Zeit ausgedrüdt werden könnte. Wir müjlen uns daher mit 
fehleppenden Zufammenfegungen helfen, und fagen: Eſſen s⸗ 
zeit, Lebenszeit, Schlafendzeit u.f. Die füddeutfchen 
Mundarten, befonders die alemanifche, hat dieſe Zeitnamen 
allerdings, und fie ſollten daher von ihnen in unſere Schrift⸗ 
fprache aufgenommen werden. Der Schweizer fagt Heuet (die 
Zeit des Heumachens), die Blühet (die Zeit der Blüthe), Hol: 
zet (die Zeit des Holzfallens), Saͤet, Brachet, Laichet 
(die Laichzeit) u. f. Die hochdeutfche Sprache befigt nur drey 
Wörter, worin eine fonft ungewöhnliche Endigung vorfömmt, 
und Die vielleicht den Anfang der Bildung foldyer Zeitnamen an« 
deuten, die aber fpäter wieder erfiarrt ift. Nämlich der Abend 
(von aben, abnehmen oder finfen), die Aernte (von aren, 
das Land bauen) und Jugend (von jung). Die allen dreyen 
gemeinfame Stammform der Endigung ift nd, nämlich die Form 
des fogenannten Particips des Praͤſens, die allerdings fehr paſ— 
fend gewählt zu ſeyn fcheint. — Eben fo befigen wir auch Feine 
folhe Nachſylbe, welche die Perfon anzeigt, die ein beſtimmtes 
Merkmal an fich hat. Wir haben zwar die Form ling z. ®. in 
Süngling, Neuling, Sremdling, allein diefe Sylbe führt ge: 
wöhnlich gewille Nebenbedeutungen mit fih, wie Dümmling, 
Seigling. Um daher dem Bedürfniß abzubelfen, Perfonen mit 
beftimmten Eigenfchaften auch mit beftimmten Formen zu bezeich⸗ 
nen, müffen wir zu Zufammenfeßungen unfere Zuflucht nehmen, 
So fagen wir Trunfenbold, Faulpelz, Settwanft, Dickkopf u.f. 
. Bon unferen Merfleinerungsformen (Diminutiven) wird bes 
merft, daß fie nicht immer eine Verfleinerung, fondern oft auch 
eine Zuneigung ausdrüden. Ein Pſerdchen muß nicht eben 
ein kleines oder junges Pferd feyn, fondern fo heißt aud) oft nur 
ein liebes Pferd. Das gewöhnliche Diminutiv wird bezeichnet 
im Alemannifchen durch Ti (wie Bubli, kleiner Bube), im Schwaͤ⸗ 
bifchen durch la (Buebla), im Defterreichifchen duch rl oder 
arl (Bubrl, Bubarl), im Fraͤnkiſchen durch el (Bübel). Im 
Sranffurt’fchen hat man bloß das einfache i, wie Tiſchi, Haͤuſi, 
Bröti (Fleined Brot). In Niederdeutſchland herrſcht das ken, 
wie Vaterken, Hüsken (Haͤuschen); im Hollaͤndiſchen das je, 
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wie Maͤdje, Soͤhnje; im Hochdeutſchen endlich findet ſich das 
lein und hen, die aber beyde nur aus Haupt- und Beywoͤr⸗ 
tetn, nie aus Zeitwörteeh gebildet Werden, da man 3. 8: nicht 
fagen fann : ein Schidäschen, Ein Plaudetchen a. f. Eine Ver- 
Dopplung der Verfleinerung iſt das eingefehöbene I bey Waͤgel⸗ 
chen, Büchelhen, Kruͤgelchen u: f. Hieher gehört Auch das 
ling, daB aber, neben dem Keinen, auch zugleich das Falſche, 
Unaͤchte ausdruͤckt; wie: Kennerling, Dichterling‘, Deutfch- 
ling n. f. 

Vergroͤßerungswörter, eigentliche Angmentative, wie die 
Staliener, Haben wir nicht. Das Größe, aber auch das Schlechte, 
Surctbare, Ungeheure drücken Wir durch die Vorſylbe Un aus, 
wie: Unthier, Unmenfh; oder aud duch die Vorſylbe Se, 
wie: Gethier (ein großes Thier), Gewild (großes oder viel 
Bild) u. fı 

er Taste Abſchnitt dieſes erſten Bandes handelt won der 
rhythmiſchen Geltung der Wörter. In mehrſylbigen Wörtern 
wird näntlich immer wenigftens eine Sylbe betont oder durch 
die Stimnte vor den anderen Splben Herausgehoben. In 
Spreher, Bahre, Hoͤffnung ift dieerfte, in Genuß, 
Altdr, Geſang if die zweyte Sylbe die betonte. — Mehrere 
Spraden verlegen den Ton gern auf die legte oder doch vorlegte 
Sylbe, wie 3. B. die franzöfifche, und in ihnen tft daher die 
ehnthmifche Bewegung ganz frey und unabhängig von Der eigent- 
lichen Geltung oder von dem Gehalt der einzelnen Sylben. 
Die deutſche Sprache thut dieß wohl im Allgemeinen nur bey 
fremden Worten: Republif, Nenommift, Barbäar, Al: 
legorie, wo der Ton auf die letzte Sylbe Fällt, obſchon dieſe 
nicht die gehaltreihfte oder die eigentliche Stammſylbe des Wor⸗ 
tes iſt. Doc hört man auch Hier Altar und Altdr, Phyafir 
und Phyfif, Altan und Altdn uf. — Sin ihren kige- 
nen deutfchen Worten aber wird durch unſere Sprache die Be⸗ 
tonang immer in Verbindung mit dem Gehallt de Wortes 
gebracht. 

Hauptgefetz der Betonung in der deutſchen Sprache iſt, va 
bey zweyſylbigen Wörtern die Sylbe, welche den 
Gehalt gibt, auch immer die fhwerere oder die 
betonte &pgibe if, wie In den vben angeführten Beyfpielen. 
Dadicrrch wird allerdings die Innigfeit und Kraft des Ausdrudd 
ungemein geftelgert. Die Fuͤlle und Harmonie des Rhythmus 
aber muß öfter unter biefer Regel leiden, da mehrere Sylben 
tonlos, und zuweilen fogar in eine einzige verſchmolzen werden. 
Allein eben dadurd hat fich auch in unferer Sprache die Seitalt 
der Stämme durch alle Jahrhunderte ungefchwächt erhalten, 

7 


ee Göpinger, deutfhe Sprache. LXKXLBD. 


während in andern Sprachen der Stammlaut ded Wortes oft 
gar fehr beeinträchtigt worden iſt. Bey den weiblichen Eigen: 
namen, die aus fremden Sprachen fommen, vernacdyläßigen wir 
Diefe Regel, und fagen Erneftine, Wilhelmine, Ulrike, 
fo daß der Ton nicht auf dem eigentlichen Stamme ruht. Aber 
dafür ftrafen wir uns aud) gleichfam wieder bey den Abfürzungen 
derfelben Wörter, indem wir da den Stamm ganz wegwerfen, 
und fagen: Tina, Mina, Rickchen. Umgefehrt verfahren 
wir bey den Abfürzungen der männlichen Eigennamen, wo wir 
den Stamm allein beybehalten, und Wilhelm in Wilm oder 
Willi, Sriedrich in Srig, Marimilian in Mar u.f. verwandeln. 

In mehrfylbigen Wörtern befolgt die deutfhe Sprache, 
wenigftens in den bey weitem meiften Fällen, diefelbe Regel, 
daß die gehaltgebende oder die Stammfylbe zugleich die betonte 
ift. Aber dann muß noch bey der Betonung der übrigen Sylben 
des Wortes zwifchen halbtonigen und tonlofen unterfchieden 
werden. Wir wollen Die ganztonigen Sylben durd) 7, die halb- 
tonigen durdy ° bezeichnen, und die tonlofen ganz unbezeichnet 


laſſen. &o haben wir: Bürgerin, Zauberer ’ Endigung, Brise 
derchen, Großvater , Ciebhaber, Landbaurath y Leibwundarzt uf. 


Dran fieht, daß diejenige Sylbe, welche den Gehalt gibt, 
den ganzen Ton, und die, welche die Form des Wortes gibt, 
den halben Ton hat. 

Im Hocdeutfchen Fennt man, wie fchon früher bemerkt, 
feine eigentlidy langen oder furzen Vocale, alfo auch feine eigent⸗ 
li langen oder furzen Sylben, da die Sylbe nur durch Die 
Dehnung des Vocals lang und durch die Schärfung, Contracs 
tion desfelben, furz werden kann. Jeder unferer Vocale (die 
immer langen Doppellaute ausgenommen) fann gedehnt oder 
verfürzt ausgefprochen werden, und wir nennen ihn lang, wenn 
die Stimme bey demfelben verweilt, wie in Schlag, mabr 
nen, und fur;, wenn die Stimme über ihn weg zum Gonfos 
nanten eilt, Shlaht, Schall. Demnach ift des Begriff 
von Länge und Kürze ganz aufgegangen in dem Begriffe der 
Dehnung und Schärfung. 

Das Vorhergehende wird genügen, von dem Inhalte und 
der Darftellungsweife diefer Schrift einen beftimmten Begriff zu 
geben. Ueberall ſieht man die deutlichen Spuren einer längern, 
eifeigen Forſchung, und das VBeftreben, dad Gedachte mit der 
Sorgfalt und Auswahl mitzutheilen, die jeder Schriftiteller ſei⸗ 
ner Wiſſenſchaft und feinem Publifum fchuldig if. An manchen 
Orten wird vielleicht zu viel auf den äußern Schmud der Rede 


ı838, Goͤtzinger, deutfhe Sprade. 99 


gefehen, da deflamatorifche oder poetifche Darftellungen fich 
Doch nur felten für ein Werf über den Bau einer Sprache eignen. 
Zu diefem Lurus der Ausſtattung mögen auch die gar zu häufli- 
gen Beyfpiele gehören, befonderd wenn fie, ſchon einzeln ge=. ° 
nommen, halbe Seiten einnehmen, oder wenn fie ohnehin bes 
Fannte Dinge oder endlich folche betreffen, an deren Entfcheidung 
eben nicht viel gelegen if. So erhalten wir S. 292 volle fech: 
zehn lange Verſe von Kofegarten, wodurch entfchieden werden 
foll, ob da8 Hauptwort oder das Zeitwort das vorgüglichfte oder 
wichtigfte Wort der Rede fey. Weberhaupt leiden einzelne Ab» 
theilungen der Schrift an Ueberfülle, die nicht immer zur För- 
derung der Deutlichfeit beyträgt, fo wie ſich der Verf. öfter 
mehr, als man für ein Werk Diefer Art fordern möchte, in einer 
blumenreihen Darftellung zu gefallen fcheint. Die Luft zu im- 
merwährenden Divifionen und Subdivifionen dürfte auch etwas 
mehr befchränft worden feyn, da diefe Eintheilungen oft ins 
Kleinlidye gehen, und häufiger nody ald ganz unnöthig erfannt 
werden, befonderd dort, wo er die aufgeflellten Begriffe nach 
feiner Art gar zu fehr ind Beine auszufpinnen fucht. 

Odbſchon der Vortrag des Verf.s im Allgemeinen fehr Mar - 
und deutlich ift, fo finden fich doch mehrere Stellen, wo er fich, 
wie es fcheint, zu fehr gehen ließ, oder wo er feine Idee nur 
eben kurz hinwarf, ohne fie zu erläutern. &o halten wir, we⸗ 
nigftens durch die von ihm vorgebrachten Gründe, noch Feines: 
wegs bewiefen, daß die Logik mit der Grammatik nichts zu thun - 
habe, oder daß die Poefle eines Volfes erft nach der Erfindung 
der Schrift bey demfelben entitehen fann, oder daß fein Vers 
gemacht werde, der nicht zuerit gefchrieben wurde, oder daß die 
Schriftfprache bloß auf die Weife entftanden ift, die er S. 28 
u. f. angibt. Eben fo heißt ed von demWortePfropfenu.a.: 
„daß fein Wort übler lauten fönne, als diefes, daß es aber 
demungeachtet ein treffliches Wort in fofern ſey, als es feinen 
Gegenſtand völlig bezeichnet« — Eben fo wird S. 235 gefagt, 
»daß eine Menge deutfcher Worte ihre jegige Form einer Aſſimi⸗ 
lation Der Laute verdanfen, weßhalb man bloß auf Himbeere 
(Hindbeere), Wimper (Windbraue) und Wimpel (Windfpiel) 
verweifen darf.« Eben fo fol empfinden von anbefinden, 
empfangen von entfangen, Himmel von Heben 
fonımen u. dgl. m., wovon wir den Grund oder vielmehr die 
von dem Verf. angeführten Gründe nicht recht einfehen Bönnen. 
Endlich Hätten wir noch gewünfcht, daß er die bereits allgemein 
eingeführten Kunftwörter. unverändert beybehalten hätte, felbft 
dann, wenn ihre Unangemejjenheit offenbar wäre. Er fagt 
kindliches Geflecht ſtatt ungewiffes Geſchlecht, und 
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Partieip der Sleichzeitigfeit flatt Particip der gegen» 
wärtigen Zeit u. f., und man fieht nicht, was mit diefen Aen⸗ 
derungen für die Sache gewonnen feyn fol, während Verſtaͤnd⸗ 
nig und Deutlichfeit offenbar darunter leiden. Ihre Unzweck⸗ 
mäßigfeit mag 'gerügt, aber fie felbit follen Demungeachtet beybe⸗ 
halten werden, vben weil fie fhon fo Tange beybehalten worden 
find‘, weil fie, wie fo viele andere, vielleicht eben fo unzweck⸗ 
mäßige Wörter, bereits ihr Bürgerrecht erhalten haben, 

Diefer Bemerkungen ungeachtet ſtehen wir nicht an, das vor⸗ 
liegende Werk als ein vorzügliches, als eines der beften zu erflären, 
welche® wir über die deutſche Sprache befigen. Ziefe Kenntniß 
des Gegenftandes überhaupt; eine ungewöhnliche Befanntfchaft 
mit den mannigfaltigen Mundarten, felbft mit der Saunerfprache, 
von welcher er z. B. S. 666 intereifante Proben gibt; eine Menge 
von finnreichen und fcharffinnigen Bemerfungen; ein heller, felbft 
nicht ungeſchmuͤckter Vortrag und ein überall erfennbarer Fleiß 
in der Ausführung zeichnen diefe Schrift fehr vortheilhaft aus. 
Aud wird es erlaubt ſeyn, hinzuzufegen, daß der Verleger 
gleichermaßen für die äußere Ausſtattung des Werkes beforgt 
gewefen ift. v. Littrom. 


Art... Die Schweiz Gin Handbuch für Meifende. Bon L. v. 
Bollmann Mit drey Stahlſtichen und einer Karte. 
Stuttgart, bey C. Hoffmann, und Zürich, bep 
Franz Hoffmann, ı837. 
it Vergnügen zeigen wir das vorliegende Werf an, das 

und bey feiner Lectüre, und noch mehr als Begleiter auf einer 

fo eben geendeten Reife in die Schweiz von der vortheilhafteften 

Seite befannt geworden ifl. In der That wüßten wir nicht bald 

eine Schrift zu nennen, fo viel es ihrer Auch über diefed Land in 

allen neuern Sprachen gibt, welche uns dasfelbe beifer und 
zugleich auf eine angenehmere Weife kennen tehrte, als eben 
diefes. 

Dem Ganzen wird eine fehr zwedmäßige Einleitung ©. ı 
bis 217 über Gebirgsreifen überhaupt, über Münzen, Maße 
und Gewichte in der Schweiz, und über die dort für Neifende 
unenfbehrlihen Wegweifer vorausgefhidt. Dann folgt von 
©. 118 — 200 eine allgemeine Leberficht des Landes, über Lage, 
Bevölkerung, Ausdehnung, über Klima, Boden, über Gebirge 
und Gewäffer und über die Bewohner desfelben, ihren Handel 
und Gewerbe u.f. An diefe Lieberficht fchließt fi) von &. 201 
bis 841 die nähere Befchreibung der a2 Kantone an, die wieder 
zum Eingange die allgemeine Betrachtung des Kantons, und 
zum Schluffe die topographifche Darftellung der einzelnen Orte: 
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deafelben, nach dem Alphabete geordnet, enthält. Den Be 
fchluß des Ganzen bildet die Befchreibung der intereffanteften 
Punkte der anliegenden Sränzländer. Am Ende des Werfes 
findet man ein ſehr vollfiändiges alphabetifches Verzeichniß aller 
Drte der Schweiz, mit der Angabe der Seite, wo man die naͤ⸗ 
here Befchreibung desfelben zu fuchen bat. 

Diefe kurze Inhaltsanzeige laͤßt fchon vermutben, daß in 
dem Werke Ordnung und Verfländigfeit herrſcht. Eine nähere 
Betrachtung desfelben beflätigt vollfommen die Davon gefaßte 
gute Meinung. 

Sehr richtig fcheint uns die Bemerfung des Verf.“ in feiner 
Einleitung, daß Bergreifen wohl anfänglich ermüdend, aber 
doch nie fo angreifend find, wie Wanderungen iu ebenem Lande, 
da die beftändige Veränderung des Weges, auf weldem man 
bald auf, bald nieder fleigt, bald eben fortgeht, ganz verfchie- 
dene Muskeln in größere Thätigkeit und wieder in Ruhe verfegt. 
Dazu koͤmmt nody die Abwechslung der in den Gebisgen uns um- 
gebenden Scenen und die reinere, weniger drückende Atmofphäre 
Der menfchlihe Körper ift am Meereaufer befanntlich einem Luft⸗ 
drude von nahe 31000 Pfund auf ı4 Quadratfuß Oberfläche 
ausgefegt. Diefe Laſt nimmt bey jeder Linie des Barometers 
oder für jede 75 Par. Fuß Höhe um 92 Pfund ab, wodurd da 
Athmen fehr erleichtert wird. 

Als die befte Zeit zum Bergreifen bezeichnet ee die Periode 
von der Mitte des Julius bis Ende September, wo fie am mei: 
ften fchneefrey und pflanzenreich find, und wo man die Hirten 
noch in ihren Hütten auf den oberften Bergtriften findet. — Um 
die auf folchen Reifen fo gefährlichen Erfühlungen zu vermeiden, 
zäth er bey Durchfchreitung der Schneededen, der fohattigen 
Drte oder der Luftzüge, den Ueberwurf warmer Kleidung, befon- 
ders die Beſchützung des Halfed an. Ausruben foll man nur an 
fonnigen Orten. Den Rath erfahrener Fuͤhrer foll man. nicht 
vernachläßigen, und ihn ſtets voraus gehen laffen. Eben fo 
werden für die Accorde, die man mit diefen Fuͤhrern treffen fol, 
für den mitzunehmenden Vorrath von Lebensmitteln, für die 
Abmwehrung des fogenannten Sonnenftihd, für das Brennen der 
Sußfohlen, für den Schu der Augen u. f. fehr brauchbare 
Nathfchläge gegeben. Die Reifefleider will er ftarf, nicht dünn, 
und für die Hochgebirge mehr winterlich haben; der Rod fol 
nur bis zu den Anieen reichen, ein Mantel für die Nachtlager 
bereit feyn, nebft einer Bloufe (Staubhemd), und Schuhe ftatt 
der unbequemen Stiefeln, aber eigene flarfe Bergſchuhe, von 
weichem, aber flarfem Leder, mit doppelten, eigenthümlich bes 
nagelten Sohlen, nebft den für Gletſcher unentbehrlichen Fuß— 
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eifen mit Stacheln. Hunde und Negenfchirme werben entfernt, 
da fie das Vieh, befonders die oft wilden Zuchtftiere, fcheu mas 
chen; ftatt der leuten raͤh er einen Kragen von MWachötaffet. 
Die Wefte bis an.den Hals fchließbar, der Strohhut mit nicht 
zu beiten Krempen, der Bergftod mit der eifernen Spitze am 
untern Ende, — Zafchenmeifer, Fernglas, Taſchenbuch, Land: 
arte, Reiſehandbuch u. f., alles wird bis in das Fleinfte Detail 
angegeben und befchrieben. 

Was den wichtigften Neifebedarf, das Geld, betrifft, fo 
benöthigt der Fußwanderer fürrühftüd, Mittag and Abend: 
brot nebft Nachtlager täglih 4o Batzen in der Schweiz, wozu 
er noch 10 Batzen für Trinfgelder, Bettler u. dgl., alfo in allem 
50 Bapen oder 3/, Gulden braucht. Dabey ift Wäfche, Paffage über 
Seen, Anfauf von Kleinigkeiten für etwa 18 Batzen täglich zu: 
zufeßen, fo daß die ganze Auslage täglidy auf 4'/, Gulden rhei⸗ 
nifch oder 3?/, Gulden öfterr. Fömmt.. Ueber die Wahl und Be: 
handlung der Führer und Träger werden S. ı2 ebenfalls fehr 
gute, auf eigene Erfahrungen gegründete Nathichläge ertheilt, 
wo auch die Poſt- und Eilwagen, fo wie die in der Schweiz bie» 
ber eingerichteten Dampffchiffe und ihre gewöhnlichen Routen 
und Koften aufgeführt werden. Don den Päffen heißt ed, daß 
. man fie bloß für die Gränzftaaten brauche, da man im Lande 
ſelbſt damit nicht beläftigt wird; Waffen aber mitzuführen fey 
gänzlich unnöthig. | 

S. 1q u. f. gibt er die Vergleichung der verfchiedenen Muͤn⸗ 
gen, Maße und Gewichte, deren ed befanntlich in der Schweiz 
weit mehrere gibt, als in irgend einem Lande von gleicher Aus⸗ 
dehnung, da nicht nur jeder Kanton feine eigenen hat, fondern 
da auch in demfelben Kanton noch jeder Bezirk, ja oft jede 
hen eigenfinnig auf ihren hergebrachten Maßen und Gewichten 

eiteht. 

Beſonders fchäbenswerth erfcheint der von S. 28 — 117 
gehende Wegweifer, oder die Angabe der Entfernungen zwis 
fchen den vorzüglichften Orten der Schweiz, der auf eine recht 
brauchbare und zwedimäßige Weife geordnet, und zugleich fo 
vollftändig ift, daß er den Lefer wohl nur felten unbefriedigt 
laffen wird. | 

Nach diefer Einleitung gebt nun der Verf. zu der näheren 
Befchreibung des Landes über, ©. 118 — 200.— Die Obers 
fläche des Landes gibt er zu 735 deutfchen geogr. Quadratmeilen 
an, auf welcher 22 Kantone und 2123380 Bewohner getroffen 
werden. — Hierauf folgt die nähere Bezeichnung der Tag⸗ 
faßung oder des Eongreifes der Abgeordneten aller Kantone, 
der je zwey Jahre abwechfelnd in Zürich, Bern und Luzern ge: 


1838. Bollmann's Schweiz. 103 


halten wird, welche Städte daher während dieſer Zeit die Vor⸗ 
orte beißen. Da es feine eigentlihen Unterthanen dafelbft 
gibt, fo kann auch der Genuß politifcher Vorrechte nie das aus 
fchliegliche Privilegium einer Klaſſe der. Kantonsbürger feyn. 
Fuͤr alle Lebensmittel und Erzeugniife jeder Art ift freyer Kauf 
und freye Ein» und Ausfuhr zwifchen den einzelnen Kantonen. — 
Klöfter zähft man noch 113 in der Schweis. — Die Kriegsmacht 
zerfällt in das ftehendeBundescontingent von 33758 Mann, 
die eben fo Harfe Bundesreferve und in das allgemeine 
Aufgebot oder die Landwehr von 200000 Mann. 

Die innere Verfaſſung findet man S. 195 u. f. in kurzen, 
aber fcharfen Zügen gefchildert, wo bey wichtigeren Stellen die 
Quellen oder die vorzüglichften neueren Schriftfteller angeführt 
werden. 

Darauf folgt eine allgemeine Weberficht des Bodens, und 
zwar zuerft ©. 128 der Hochebenen. Das Wort Alpen foll 
von Weiß kommen, da ihre Gipfel von ewigem Schnee und 
Eis bededt find; daher Alpes (albi) bey den Römern und aAzeıs 
bey den Griechen. Die alte Wurzel dieſes Wortes foll in dem 
Keltifchen alb oder alp (weiß) und in dem altrhätifchen alv 
(weiß) wieder erfcheinen. Won den hoͤchſten Bergen werden 
©. 133 angegeben: 


Montblane zu 14800 Par. Zuß, 
Monte Rofa 14242 
Monte Cervin 13864 
Dents blanches 13740 
Sinfterahorn 13226 


Meißhorn 13220 
Le geant 13044 
Slätfherhborn 12990 
Zungfrau 12857 
Moͤnch 12663 


Schreckhorn 12613 u. f. 


Die hoͤchſten Paͤſſe (Cols) ſind: 


Col de Géant 10578 Par. Fuß, 
Col de Cervin 10284 

Doͤdipaß 8990 
Kiftengrat 8650 

Stilffeer Joch 8610 

Col’ Moro 8389 u. f. 
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Die höchften Alponſeen find: 

Beula : See 7780 P. F. 

S. Bernhard· See 7556 

Blatt⸗See 7270 

Koma: See 7340 

Bernina:Gee 5130 . 
Endlich die höchften permanent hewohnten Orte find: 

S. Bernhards⸗Hoſpiz 7648 P. F. 

S. Gotthards⸗Hoſpiz 6650 

Stalla. . . . . 5gbe 

&.Maria. . . . 5740 

Sild x... . dbbe u. f. 


Zur Vergleichung diefer Hühen werden die vprjüglichfien 
and den übrigen Welttheilen mit angeführt, — Die Schnee: 
aränze, die unter dem Aequator bis 15900 P. F, Höhe über der 
Meeresflaͤche bat, erreicht in den Hochalpen nur die Höhe von 
7Boo Buß, Das Heumachen beginnt in der Schweiz mit den 
Höhe vpn 28n0 Fuß, und bis dorthin kömmt auch nach der 
Nußbaum gut fort. Die Region der Neben endet mit der Mühe 
von ı800 Fuß. Die Alpenrofe findet fi) norh bis 6780, der 
Bergahorn bis 5250 und die Buche bis 4760 Fuß. Ucber das 
fogenannte Slühen der Alpen gleidy nach Sonnenuntergang 
wird ©. ı4 1 die Urfache in der Nefraction der unteren Theile der 
Atmofphäre gefucht, wo auch die allgemein in der Schweiz an- 
genommenen Witterungsregeln gegeben werden, nach welchen 
man das bevorftehende Wetter zu beftimmen gedenft. Der durch 
die Benennung Föhn befannte Südwind ift an Feine Jahreszeit 
gebunden, und ftellt fich ein, wenn die Sonne fie bleich und 
der Mond mit einem Hof zeigt, wo ferne Gegenflände wie in 
Flor gehüllt erfcheinen, die Sterne flattern, Sternfchnuppen 
Die Luft dDurchfreugen und Erdausdünftungen einen oft fehr dich- 
ten Landraudy bilden. Die Luft erfcheint dabey fehr ungleich 
bewegt und erwärmt zu werden, fo daß man in der freyen Ebene 
oft nicht den geringften Luftzug wahrnimmt, und dann plöglich 
bald fühl, bald warm angehaucht wird, oder Daß die Blätter 
eined Baumes ftarf bewegt werden, während Die des nahe fe: 
henden Baumes ganz unbewegt bleiben. Pft trifft man Luft⸗ 
fäulen,, die fo viel wärmer find, al& die benachbarten, daß man 
aus einem kühlen Orte in einen geheizten Raum zu fommen 
glaubt. Dieß find die gewöhnlichen Anzeichen des herannahen- 
den Foͤhns, der befonders in den höheren Regionen vorherrfchend 
zu feyn fcheint. Wenn er aber feibft bey der Oberfläche der Erde 
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angetommen ift, fo werden die Pflanzen well und die Thiere 
unruhig. Auch bey den Menſchen zeigt fich gewöhnlich zuerft 
eine Ueberreizung, der aber bald eine erfchlaffende Müde folgt. 
Diele befommen Kopfweh bis zum Uebelwerden ; die meiften bes 
faͤllt Mattigkeit, Schläfrigfeit und doch zugleich Schlaflofigfeit, 
Reißen in den Sliedern, und erhöhte Schmerzen in alten Wunden. 
Da bey dem Herannahen diefes Windes die Temperatur immer 
ſteigt, fo pflegen nad) ihm die Pflangen und Bäume im Früh—⸗ 
linge fchneller auszuſchlagen; Fleine, noch feit verfchloifene Knos⸗ 
pen öffnen fich in wenigen Stunden, und der Schnee fchmilzt 
mit reilfender Schnelligfeit. Die Gefchwindigfeit und Stärke 
dieſes Windes ift fehr ungleih. Oft herrſcht an einem Orte 
gänzlihe Windflile, während hundert Schritte weiter Bäume 
entwurzelt oder Dächer abgetragen werden. Weberhaupt wirft 
diefer Wind nur im engen Raume, und zwar mehr ftoßweife, 
als mit regelmäßig anhaltendem Wehen. Der Heftigkeit wegen, 
womit er oft bervorbricht, und in die Fugen der Häufer dringt, 
müffen alle euer auf dem Herde fogleich gelöfcht werden. In 
den Kantonen Uri und Glarus pflegt diefer Wind am meiften zu 
berrfhen, und zwar oft Dusch acht und mehr Tage, oft aud) 
nur wenige Stunden. Häufig ift er auch von heftigen Negen 
und Gewittern begleitet. 

Wulkaniſche Spuren findet man in der Schweiz nicht, ob« 
Thon Erdbeben dafelbft häufig find. Die Berge dieſes Landes 
zeichnen fich nebft ihrer Höhe auch dadurch aus, daß fie mehr 
Paͤſſe (Wege zum Ueberfchreiten derfelben) und mehr Ihäler und 
große Seen einfchließen, als felbit die Andes in Südamerifa 
und das Himalaya-Gebirge in Dftindien. Die Kuppen der 
höchften disfer Berge find durch die Birnen gefhmüdt, dieſe 
ewigen Schnee= und Eismaſſen, deren Dide oft 10a, ja 200 
Fuß beträgt. Nach fehneereichen Wintern und darauf folgenden 
kalten Sommern nimmt der Firn bedeutend zu. Zuweilen vers 
längert fih im Sommer der Arm eined mächtigen Firns durch 
Spaltung oder Druc von oben, wo dann gewaltige Eismaſſen 
über Felswaͤnde vorgefchoben werden gder in die Tiefe flürzen, 
wo fie Sletfcher bilden. Der Firn wohnt nur über der Schnees 
gränze: der Gletſcher, der zerriifene, fchrindige Ausläufer des⸗ 
felben nux unter diefer Linie. Gewöhnlich fieht man diefe Glet⸗ 
fcher nur in den hörhften Selfenthälern. Da fie alle von hoben 
-Selfen umgeben find, fo hat die Wirfung der Sonne auch im 
höchften Sommer nur wenig Einfluß auf fie Neuer Schnee 
aber, fo wie das KHerabgleiten einzelner Theile der höheren Fir: 
nen vergrößert allmälich diefe Gletfchermaifen. Da fie meiftene 
auf geſenkten Thalflächen Tiegen, fo bewirkt das obere, new aufs 
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gelagerte Eis oͤfter ein Fortrücken, ein durch den obern Druck 
verurſachtes Gleiten des untern Theiles und dadurch des ganzen 
Gletſchers. Viele von ihnen ſcheinen regelmäßig jaͤhrlieh um 15 
oder 20, oder ſelbſt 25 Fuß auf ihrem ſchieſen Boden fortzuruͤcken. 
Auch entſtehen auf ihrer Oberfläche unter heftigem Getöfe häufig 
große Riſſe und Spalten, die oft fehr tief gehen. Selbft in dem 
Innern diefer Sletfher, an ihren unterften Theilen, entftehen 
öfter ähnliche Niffe, die zuweilen mächtige Gewölbe bilden, des 
ren Dede nicht felten einbricht, wo fi) dann an dem obern 
heile des Gletſchers neue Klüfte bilden, in deren Tiefe der er: 
fhrodene Gemsjaͤger wild zerftreute Eisblöde, hohe Thürme, 
Säulen und Zaden von Eis, ein Chaos von Eidtrimmern er⸗ 
blickt, gleich einer ungeheuren, in Eid verwandelten Ruine. 

Die Firntiſche find große Steinblöde, die auf hohen 
Eiöfäulen ruhen, welche legte oft mitten aus den Gletfchern' her⸗ 
vorragen. Guffern aber nennt man Schutthaufen und Sands 
oder Steindeden, welche den oberften Theil der Gletfcher bededen, 
deren oft mehrere, durch dicke Eisfruften von einander getrennt, 
über einander liegen. Man will daraus die Ab» und Zunahme 
und das Alter der Sletfcher abnehmen. 

Wenn fich eine Maffe Schnee.von ferner Unterlage auf einer 
fehiefen Bergfläche Io8 macht, und, ohne fich zu überwerfen, 
abwärts gleitet, fo wird dieß in der Schweiz ein Schlipf ge= 
nannt. Iſt diefer Schlipf fehr groß, und überwirft fich die 
ganze Maffe bey ihrem Niederfturze, fo heißt e8 eine Lavine. 
In großen und kleinen, ſich wieder vereinigenden und wieder 
zerfchellenden Ballen fchiebt fi) diefe Schneemaffe, alles mit 
fich reiffend, unter dDonnerndem Krachen auf gewohnter Bahn 
(Lavinenzug) in die Tiefe herab. Diefe Lavinen haben gewöhn- 
lich nur in der Zeit von 10 Uhr Morgens bis 4 oder 5 Uhr Abends 
Statt, daher man in bedenflichen Gegenden nur früh Morgens 
zu reifen pflegt, und zwar in Gefellfchaft von mehreren Perſo⸗ 
nen, die fich in beftimmten Entfernungen folgen, damit fie bey 
einem fich ereignenden Unglüde einander helfen fönnen Diefe 
Reifen werden fo fehnell als möglich gemacht, und dabey wird 
jedes Getöfe vermieden, oder auch abſichtlich an gefährlichen 
Stellen eine Piftole gelöft, um die zum Falle am meiften geneigs 
ten Schneemajfen zuvor zu erfchüttern und zum Stume zu brins 
gen. Wer von ihnen verfchüttet wird, ift meiftens verloren, 
und erſtickt oder zerdrüct, da der Schnee fo feft gefchlagen ift, 
daß auch nicht der flärffte Mann, wenn er bid an den Kopf da= 
rin ſteckt, fich herausarbeiten fann. Ja zuweilen bilden ſolche 
Lavinen fo fefte Gewölbe über GSebirgsftröme, daß man noch im 
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Sommer über fie, wie über fefle Bruͤcken, geben und felbft fah⸗ 
ren fann. 

Nachdem der Verf. die vorzüglichften Gebirge, Ströme und 
Seen des Landes mit Präftigen allgemeinen Zügen feinen Lefern 
vorgezeichnet, wendet er fih ©. 184 zu dem Klima, dem Bo: 
den und zu den Erzeugniſſen desfelben. Das Klima ift, wie zu 
erwarten, in den nördlichen und füdlichen Theilen, auf Bergen, 
im Thale und in der Ebene fehr verfchieden. Im Allgemeinen 
ift ed großen und fchnellen Aenderungen unterworfen. Der Bo: 
den aber ift fteinig und Palt, zum eigentlichen Landbau in den 
meiften Orten untaugli, da ed nur wenige weitere Ebenen 
gibt, und da Regengüjfe und Bergwaſſer alle Landarbeiten häu- 
fig zerftören. Im Ganzen gibt er nur fünf Achttheile des Landes 
als für die Aultur noch tauglich an. 

Es finden fi in der Schweiz Spuren von Gold, Silber 
und Kupfer, aber fo arm und abgelegen, daß der Bergbau fehr 
flein und unergiebig ift. Eiſenerz findet fih in großer Menge, 
wird aber auch nicht fehr betrieben, fo daß man die Hälfte des 
im Lande verbrauchten Eifens von den Nahbarn holen muß. 
Defto reicher ift die Schweiz an Mineralquellen. Obgleich der 
Aderbau fich nicht fehr für ein folches Bergland eignet, fo wird 
er doch nicht fo betrieben, wie Klima und Natur dazu auffordert, 
woran vorzüglich die Trefflichfeit der vielen Wiefen und die Bes 
quemlichfeit des Hirtenlebens fchuld if. Man gewinnt im AU: 
gemeinen nur die Hälfte des nöthigen Getreides, und muß die 
andere Hälfte von den Auslande nehmen. Die Obftfultur tft 
weit vorgefihritten, befonderd in den nordlichen Gegenden. Wein 
wird in großer Ausdehnung und über den eigenen Bedarf ’gewon= 
nen, befonders in Zuͤrich, Bafel, Aargau und Genf; doch ift 
ein großer Theil des Landes zum Weinbau nicht geeignet. Die 
Schweiz ift reich an Hochwäldern, aber arm an Schlagwaldung. 
Die Viehweiden find trefflich, befonderd auf den Alpen, obfchon 
dafelbft das Gras nur kurz ifl. Der Käfe und die Butter aus 
der auf den Alpen gewonnenen Milch ift in Quantität und Qua- 
lität dem der Ebenen weit vorzuziehen. Die Kunft, die Wiefen 

u bewäffern,, ift im Lande fehr weit vorgerüdt, fo wie auch die 
— mehr als anderswo ausgebildet iſt. Im Allgemeinen 
weiden auf den Schweizer Triften jährlich gegen 8300000 Stück 
Hornvieh, von dem die größte Zahl an Wuchs und Güte zu den 
ausgezeichnetften gehören. Die Verarbeitung der Milch zu Käfe 
ift in der Schweiz am weiteften gediehen. Die beiten Kafe find 
die Greyferer (im Kanton Sreyburg), die Neuenburger, Urſerer, 
Emmenthaler und Simmenthaler. Die Schafzucht aber ift ver: 
nachläßigt, und die Raſſe der Landfchafe ift faft allenthalben jo 
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elend, als die Kuͤhe ſchoͤn ſind. An Gewerbe und Fabriken haben 
beſonders die proteſtantiſchen Kantone Ueberfluß, während in den 
Viehzucht treibenden, meift Fatbolifchen Kantonen fi nur die 
nothwendigften Handwerfe, und auch diefe nur ſehr unvollfom- 
men, vorfinden. 

Der Binnenhandel leidet durch die Gebirgswege und die 
firengen Winter, fo wie durch die Werfchiedenartigkeit der Ne= 
gierungen, die mit jedem Kantone wechfeln. Der Waarendurch« 
gang aber von Deutfchland nach Ztalien und Sranfreich ift fehr 
lebhaft, woben befonders Bafel und Genf fehr gewinnen. 

Nachdem der Verf. auf diefe Weife fein Land im Allgemei⸗ 
nen betrachtet hat, führt er nun die einzelnen Kantpne vor. So 
wird 5.8. der Kanton Zürich von S. 201 bid 256 zuerit in 
Beziehung auflage, Graͤnzen und Größe dargeftellt; dann folgt 
Bevölkerung, Klima, natürliche Befchaffenheit der Oberfläche, 
Gewaͤſſer und Thäler, Flüffe, Boden und Producte, Einthei- 
lung und Verfaſſung, Binanzen und Militäretat. Diefer allges 
meinen Befchreibung geht ein Verzeichniß der beften Schriften 
und Karten voraus, die bisher über diefen Kanton erfchienen 
find. Beſchloſſen aber wird diefelbe durch ein umjtändliches als 
phabetifches Verzeichniß aller vorzüglichen Orte diefed Kantons, 
in welchem jedem Orte das einem Reifenden Nothwendige und In⸗ 
tereſſante über denfelben beygefügt wird. — Auf gleihe Weiſe 
werden fämmtliche ziwey und zwanzig Kantone behandelt, und 
da jeder der ebengenannten Abfäge durch eigene Titel mit befon: 
deren Lettern verfehen ijt, fo wird Dadurch das Nachfchlagen dem 
Lefer fehr erleichtert, dem ohnehin fchon Durch das fehr vollſtaͤn⸗ 
dige alphabetifche Verzeichnig von mehr als 2600 Orten freunde 
lich entgegengefommen ift. 

Als Anhang zum Ganzen findet man die Befchreibung der 
intereifanteften nachbarlichen Orte von den deutſchen Bundes: 
ftaaten, von Frankreich, der Lombardey, Piemont und Savoyen. 
Es ift auffallend, daß die hier angeführten Orte in dem eben er= 
wähnten alphabetifchen Verzeichnijfe nicht aufgenonmen find, 
wahrfcheinlich weil dieſes legte fchon früher vollendet wurde. 

Das Ganze zieren drey ſchoͤne Stahlitihe, deren einer den 
Grindelwald, der andere den Nheinfal bey Schafhaufen und 
der dritte den höchften Theil des Alpengebirges vorftellt, und 
eine fehr brauchbare, eben fo fchöne als richtige Karte des Lan⸗ 
bes, Bey der wahrhaft eleganten Ausftattung ded Buches muß 
man bedauern, daß fich fo viele Drudfehler eingefchlichen haben, 
die zwar größtentheil® am Ende angezeigt find, aber erft bey 
einer zweyten Auflage, die wohl nicht lange ausfiehen wird, 
entfernt werden fönnen. Immerhin wird aber diefe Schrift, 
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auch in ihrer gegenwärtigen Geftalt, als ein fehr werthvolles 
Geſchenk für dein Lefer betrachtet werden fönnen, der die Schweiz 
näher fennen lernen will, und noch mehr für denjenigen, der 
Diefes in fo vielen Beziehungen interejfante Land mit dem Buche 
in der Hand zu durchreifen gedenft. v. Littrow. 


Art. IV. Gedichte der Philoſophie Bon Dr. 9. Ritter Dritter 
und vierter Theil. Ham burg, bey 5. Perthes, 1834. 


ie laſſen bier den beyden erften, fchon in einem frühe: 
ren Bande (Jahrb. d. Fit. LV. Bd.) angeführten Theilen diefer 
Schrift die Anzeige der beyden anderen folgen, mit welchen das 
Werk, fofern es ſich auf die ältere Philofophie bezieht, gefchlof- 
fen ericheint. 

Es ift ſchon an dem angeführten Orte (S. 62) erinnert wor: 
den, daß der Verf. die gefammte ältere Philofophie, wie fie 
von Griechen und Römern betrieben wurde, in drey Perio- 
den theilt. Die erfle reicht von Thales bis Plato, und dieſe 
umfaßt die beyden erften, fchon früher befprochenen Bände. Die 
zwente geht von Ariftoteles bis zu den legten griechifchen Stoi⸗ 
Fern, Arcefilaus, Karneades, Philon u.f., und Diefe Periode 
füllt den dritten Band. Die dritte Periode endlich beginnt 
mit Cicero, und endet mit dem Ausgange und Verfalle der Neu⸗ 
Platonifchen Philofophie, und ihre ift der vierte und lebte Band 
dieſes Werfed gewidmet. Uebrigens wurde die erfte Periode in 
acht Bücher abgetheilt, deren die zweyte Periode drey und die 
dritte nur zwey bat. 

Bon der zweyten Periode ift das erfte Buch ganz dem Ati» 
ftoteles felbft gewidmet, nur das letzte Kapitel deöfelben enthält 
einige kurze Nachrichten über die älteren Peripatetifer Eudemos, 
Theophraſt, Straton n. fe Das zweyte Buch behandelt Die 
fteptifche Philofophie, und unter ihnen befonderd Pyrrhon und 
Epifur. Das dritte Bud) endlich befchäftigt fich mit den Philo- 
fophen der Stoa, Zeno, Arifton, Chiyfipp, Arcefilhus, Kar: 
neades u. f. 

Bon der dritten Periode endlich, oder bon dem vierten 
Bande diefer Schrift, behandelt das erſte Buch das erfte Auftre: 
ten der Philofophie bey den Römern: ihr Kortfchreiten unter 
Cicero, Sextius, Seneca, Epictet, Antoninus u.f.; dann die 
neueren Stoifer, Peripatetifer und Sfeptifer unter den Griechen 
ſowohl als Römern, Thrafyllus, Favorinus, Galenus, Agrippa, 
Sextus Empiricus, und das, was von dem Einfluſſe der orien⸗ 
taliſchen Philoſophie auf die neugriechiſche dem Verfaſſer bekannt 
geworden iſt, woͤran ſich Betrachtungen über Philon den Juden, 
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über Plutarch, Apollonius von Tyana und Apulejus angereiht 
finden. Das zweyte Buch diefer Periode oder das lebte des 
ganzen Werfes endlich gibt Die Geſchichte des gänzlichen Verfalls 
der alten Philofophie und den Anfang und Ausgang der neus 
platonifchen Pbhilofophie. 

Nach diefer Ueberficht ded Ganzen gehen wir zu der näheren 
Anzeige der fünf legten Bücher über, die den Inhalt der beyden 
legten Bände der ganzen Schrift bilden. 

Das erfte dDiefer Bücher behandelt, wie bereits gefagt, die 
ariftotelifche oder peripatetifche Philofophie. Ariftoteles war im 
erften Jahre der 99. Olympiade (d.h. im Jahre 384 vor Chr. ©.) 
zu Stagira, einer griechiſchen Kolonie in Thracien, geboren. 
Sein Vater Nifomahus war Arzt und Freund des Königs 
Ampyntas von Macedonien. Er verlor feine Aeltern frühzeitig, 
und fam fchon in feinem fiebzehnten Jahre zu Plato nach Athen, 
bey dem er zwanzig Jahre geblieben if. Die weiteren Lebens 
umftände diefes außerordentlichen Mannes werden hier Band III, 
S. 4 u. f aus den Quellen forgfältig gufammengetragen. Mit 
Plato ſchien er fi die legten Jahre nicht mehr gut vertragen 
zu haben, und lange nad) deifen Tode fuchte Ariftoteles in feinen 
Schriften die Meinungen Plato's bey jeder Gelegenheit gern zu 
befämpfen. Gegen fein vierzigfted Jahr wurde A. von König 
Philipp von Macedonien zur Erziehung feines damals dreyjähris 
gen Sohnes berufen, wo er bey Philipp bis an das Ende feines 
Lebens in großer Gunſt ſtand. Daß er, wie mehrere glauben, 
Alerander in feinen Kriegen nach) Afien und Indien begleitet habe, 
ift unrichtig, da er vielmehr, als der perfifche Krieg begann, 
nad) Athen zurüdfehrte, um dafelbft eine philofophifche Schule 
zu errichten, während er an feiner Stelle bey Alerander feinen 
Schüler und Verwandten Kalliitbenes zurüdließ. In Athen er- 
richtete er feine Schule im Lyceum (Lyfeion), dem einzigen 
Gymnaſium, das ihm nody offen fland, da XZenofrates die Afa= 
demie und die Cyniker das Kynofarges bereits befebt hatteır. 
Da er bier feine Vorträge meiftens im Auf: und Abgehen mit, 
feinen Schülern hielt, fo befamen feine Schüler den Beynamen 
ber peripatetifchen (der herumwandelnden). Seine Schüler theilte 
er in zwey Klaffen, von welchen die einen des Morgens in tiefe: 
ren philofophifchen Unterfuchungen (die afroamatifchen), die ans 
dern aber des Abends in mehr vorbereitenden und allgemeineren 
Vorträgen (den eroterifchen) geübt wurden. Hier lebte er drey⸗ 
zehn Jahre. Gegen das Ende diefer Zeit fol er bey feinem für 
niglihen Schüler und Gönner in Ungnade gefallen feyn, weil 
er die veränderten Sitten-deöfelben zu freymüthig tadelte. Ari⸗ 
ftoteles begab fih nach Chalcis, um, wie man fagt, einem 


1 83 8. Ritters Geſchichte der Philoſophie. , 111 


ähnlichen Tode, wie Sokrates erfahren hatte, zu entgehen, in⸗ 
dem man ihm ein Gedicht zum Lobe des Hermes als Frevel gegen 
die Götter audlegte. Bald nad) diefer Flucht von Athen ſtarb 
er auch zu Chalcie. 

Diefen wenigen, aber aus den Quellen gezogenen Nachrich⸗ 
ten folgt nun ©. ı6 die Charafteriftif feiner Schriften im Allge⸗ 
meinen, die viel Treffendes enthält, aber doch wohl auch von 
Anfichten nicht frey iſt, die ſich nicht leicht genügend vertheidi= 
gen laifen werden. So heißt ed unter andern: »Daß er auf den 
Zufammenhang nicht genug achtet, in welchem die Wilfenfchaft 
des Allgemeinen und der Natur mit dem Willen und dem Ge: 
müthe des Menſchen fieht. Daher haben feine Schriften nicht 
das Eindringliche, welches den Werken Plato's einen ihrer groͤß⸗ 
ten Reize gewährt, und ihnen fo viel Wärme und Innigfeit ver: 
leiht. Ariftoteles wußte die Ergebnijfe feiner Wijfenfchaft nicht 
mit dem belebenden Geifte der Phantafie zu durchdringen. Deß⸗ 
Halb fehlt ihm die Kunft der großartigen Zufammenorduung, 
daher ift feine Darftellung oft unfchön, abgebrochen, fchwer in 
ihren Beziehungen zu fallen, und nur felten gelangt fie zur 
vollendeten Durchfichtigfeit des - Gedankens.« — Unfer Verf. 
fheint, wenn wir ihn recht verfiehen, bey dem Philofophen 
Ariftoteles den poetifchen Schmuck zu vermijfen, den Plato über 
feine Werfe verbreitet hat. Allein dieß möchten wir. ihm nicht 
ald Tadel anrechnen. »An die Stelle der Kunſt,« fagt er weiter, 
»hat Ariſtoteles die Gelehrſamkeit gefebt.« Wir würden ſtatt 
Kunft »Poefie« und ftatt Gelehrſamkeit »das fcharfe Denfen « 
fegen, und hierin Fönnen wir unmöglich, wie der Perf. ©. ı7, 


. ein Zeichen des berannahenden Verfalls der Philofophie fehen. 


Ueberhaupt find Plato und Arijtoteled gar nicht mit einander in 
Vergleich zu ftellen, fo wenig z. B. ald Herder und Kant. Ohne 
den übrigen großen Eigenfchaften ded Beıos IMarwr, wie ihn 
die Alten nannten, zu nahe zu treten, erfcheint er, wenn von 
Schärfe des Gedanfens und des Ausdruds die Rede iſt, gegen 
Ariftoteles fehr nahe eben fo, wie der erite der genannten deut: 
{hen Philofophen gegen den andern. Noch viel weniger aber 
fönnen wir mit den weiteren Behauptungen unferes Verf. über: 
einftimmen, nach welchen der Stagirit ein bloßer Samnıler 
war; daß er, was er gefammelt, nicht überall zu beleben ver 
fand; daß er, was davon in das Leben des grichifchen Volfes 
eingetreten war, ſich nicht ganz zu eigen zu machen verfland; 
daß er nur felten in die philofophifchen Lehren feiner Vorgänger 
eindringt, fondern meiſtens bey der Formel ftehen bleibt, und 
daß er endlich da, wo jene Lehren einen dichterifchen Schwung 
gewinnen, und bloß auf bildliche Weife genommen werden follen, 
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eine trockene und unzureichende Auffaſſungsgabe verraͤth. — Aber 
was in aller Welt ſoll die Poeſie und der dichteriſche Schwung 
auf dem Gebiete der Philoſophie! Mag doch Plato mit ſeiner 
bluͤhenden Feder, mit ſeiner lebhaften Phantaſie, mit ſeinem 
Schmucke der Rede immerhin ein Muſter der fhönen Dar: 
ftellung feyn und bleiben, aber mag auch dem reinen, von 
allem Sremdartigen geläuterten Verflande, der ftreng Iogifchen 
Entwidlung der Zdeen, der Durchdringenden Schärfe, der eigente 
lich philofophifchen Entwicklung auch ihr Recht und ihre Ehre uns 
angetaftet bleiben, und darin fteht Ariftoteles ganz gewiß eben 
fo hoch, wenn nicht höher, als irgend ein Philofoph der alten 
und der neuen Zeiten. Unfere heutigen fogenannten Naturphi⸗ 
Iofophen wollten die Strenge, deren fi) die Mathematif rühmt, 
auf ihr Feld verpflangen. Aber fie benahmen ſich dabey fehr un: 
geſchickt, indem fie fih nur an die dußere Form der: mathemati» 
[hen Wiffenfchaften hielten, und auch wohl halten mußten, da 
fie, wie man aus ihren Schriften ſelbſt am beiten fieht, von denk 
inneren derfelben feine Kenntniß hatten. Sie glaubten übrigens 
damit etwas ganz Meues, bisher Unverfuchtes zu thun. Aber 
Ariftoteles Hat ed bereitö vor mehr als zwentaufend Sahren ges 
than, und er hat e8 auf die einzig wahre Weife gethan, indem 
er eben die ſtrenge Conſequenz der Schlüffe, deren fi die Ma- 
thematifer bey ihren Unterfuchungen befleißen , in feinen philofos 
phifchen Betrachtungen einzuführen fuchte. Leffing, dem diefe 
Confequenz auch nicht fremd war, fagte daher ganz recht, daß 
ihm das, was Ariftoteles in feiner Schrift wepı Tloryrızys über 
die Natur und Eigenfchaften des Drama aufgeftellt Bat, gang 
eben fo wahr und fireng bewieſen erfcheine,, als irgend ein Satz 
in der Geometrie des Euflided, wenn gleich dort weder Figuren 
noch algebraifche Zeichen gebraucht worden find. | 

Bon den fehr zahlreichen Schriften des Ariftoteles ift viel, 
aber doch lange nicht alles gereftet worden. Der Verf. führt 
die übrig gebliebenen umftändlich an, ift aber der Meinung, 
daß diefe Testen fämmtlih nur die afroamatifchen Schriften, 
nicht aber auch die eroterifehen betreffen. Er fhlieft dieß aus 
dem Style und Vortrage, der in diefen auf uns gefommenen 
Werken des Stagiriten herrfcht, in welchen, wie er fagt, die 
Gedanken nur fo hingeworfen, nicht gleichmäßig ausgeführt, 
die Verbindungen vernachläßigt und verworren feyn follen, »fo 
zwar, daß wenn wir nach den uns erhaltenen Schriften allein 
urtheilen follen, wir im Ganzen, und bloß in Rüdficht auf Dar⸗ 
ftelung, den Ariftoteles für einen [hlehten Schriftfteller 
halten müſſen.« &o wenig fcheint ihm‘ Schärfe und Präcifion 
des Gedankens, gegenüber einer phantafiereichen poetifchen Dar⸗ 
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Rellung, wie er fie von Plato gewohnt ift, in philofophifchen . 
Werfen zu gelten, daß er nicht aniteht, den XAriftoteled, dem 
Diefer äußere Schmud fehlt, für einen ſchlechten Schriftfteller 
zu erflären. Zwar fagt er fi ſelbſt, Daß mit diefer feiner An: 
ficht das Zeugniß Cicero's nicht übereinflimmt, der brevitas, co- 
pia und fogar suavitas an ihm lobt. Aber er zieht daraus den’ 
Schluß, daß Cicero ſich auf die eroterifhen, für uns verlorenen 
Schriften des Ariftoteles beziehen müjfe, in welchen er fich wahr- 
fcheinlich jener gerühmten reicheren und fchöneren Darftellungs- 
weife bedient hat. Auch glaubt er endlich, daß die auf und ge- 
fommenen Schriften des A. größtentheild nicht von feiner Hand, 
fondern nur von feinen Zuhörern dem mündlichen Vortrage nach⸗ 
geichrieben worden find. . 

Die befannten Schidfale dieſer afroamatifhen Schriften 
werden S. 32 umftändlich erzählt. Diefe Werfe wurden zuerft 
auf Theophrait, und dann auf deifen Schüler Neleus aus Sfepfis 
vererbt. Neleus hinterließ fie bey feinem Tode unwillenfchaftli« 
chen Menfchen, die fie fchlecht, yerwahrten, und endlich unter 
der Erde verbargen. Nachdem fie Hier durch Würmer und Näjfe 
gelitten, wurden fie zu einem hohen Preife an den Bücherfreund 
Apellifon verfauft, der die Stellen, wo die Handfchrift gelitten, 
durch feine Zufäpe, oft ſehr unglücklich, auszufüllen fuchte. 
Diefed Manufeript fam fpäter mit der athenifchen Beute Durch 
Sulla nah Rom, wo fie Iyrannion und Andronitus benüpte, 
um die Werfe des Stagiriten nahe in der Beftalt herauszugeben, 
wie wir fie jept befißen. Unſer Verf. meint aber, daß die letzten 
Herausgeber wohl nody andere Manufcripte des A. gehabt haben, 
und daß fie dieſes ſehr angegriffene Exemplar nur zur Verglei⸗ 
hung mit den übrigen benüßt haben mögen. 

Der Verf. geht nun zur näheren Betrachtung der arijtot. 
Philoſophie im Allgemeinen über, deren Gegenſtand derjenige 
umfaflende Begriff fey, welcher allen anderen Wilfenfchaften zum 
Grunde liegt, und diefen Begriff findet er in der Idee des 
Seyenden. Der oberite Grundſatz aber, von welchem alle 
anderen Wiſſenſchaften abhängen, ift der Sah des Wider- 
ſpruchs. Nach 2. ift alfo die Philofophie die Wiſſenſchaft von 
den oberften Gründen des Seyns, die nur dad Ewige und Noth- 
wendige zum Zwecke bat, getrennt von allen Künften des Lebens, . 
and felbft von der bloß fittlichen Einficht, bloß gegründet auf 
Erfenntniß der Gründe und Gränzen alles Beweifes. Won allen 
Idealen, auch den fittlihen, denen Plato fo fehr nachhing, fucht 
ex fich fern zu halten, umd bloß bey der Wirklichfeit, bey dem, 
was ift, nicht was ſeyn ſoll oder kann, feſtzuſtehen. Wodurch 
übrigens dieſe Philoſophie ſich noch weiter von der feiner Vor⸗ 


⁊ 


114 Ritters Geſchichte der Philoſoppie. LXXXI. BSd. 


gäuger ‚ befonders von der: feines Lehrers Plato, unterfcheidet, 
wird S. 41 — 76 mit Sorgfalt und Einficht aus einander geſetzt, 
worauf dann die fpeziellen Betrachtungen der arijtotelifchen Logik 
S. 76, der Phyſik ©. 205 und der Ethik &.293 folgen. Wir 
wollen davon nur einige der intereſſanteſten Bemerkungen kurz 
anfuͤhren. 

Alles Denken leitet A. aus ſinnlichen Wahrnehmungen, die 
er Empfindung nennt, ab. Er geht darin ſo weit, daß er auch 
von einer ſinnlichen Wiſſenſchaft ſpricht, daß er eine Empfindung 
des Guten und Böſen anerkennt, und daß er zuweilen ſogar eine 
gewiſſe Art der Empfindung ſelbſt ſchon Verſtand nennt. Man 
ſieht daraus, wie nahe verbunden ihm die Verſtandederkenntniß 
mit der finnlichen Empfindung ifl. Das durch den Verſtand Es 
Tennbare ift nicht für fich ſelbſt, fondern nur in dem Sinnlichen 
da, und deßwegen fann ed auch nur in dem Sinnlichen erfannt 
werden, und ohne Empfindung würde Niemand etwas zu erfen« 
nen im Stande fen. Der Veritand kann nur die äußeren Dinge 
erkennen, wenn fie ihm durch die Empfindung offenbart werden: 
Wenn uns einer unferer Sinne fehlen follte, fo würde uns da- 
durch eine oder vielleicht mehrere Arten unferer Erfenntniffe der 
Wilfenfchaften fehlen. Zu diefem, allem Denken nothwendig 
vorhergehenden finnlihen Eindrud zählt er aber auch die Wor« 
ftellungen,, welche und die Erinnerung bereitd vergangener Eins 
drüde und diejenigen —. welche uns die Einbildungsfraft geben. 
Aber ohne ein aus diefen Quellen und zugeführtes Bild-fann die 
Seele durchaus nicht denken, und wenn wir audy etwas ganz 
im Allgemeinen ohne beftimmte Größe und Form denken wollen, 
fo ſchwebt uns doch Dabey immer ein beftimmtes Bild der Größe 
und der Form vor. Der Verftand ift ihm überhaupt ein Erzeug⸗ 
niß des weiter vorgerücten Alters. Denn zuerft entftehen in uns 
blog Empfindungen, diefe halten wir feft durch das Gedaͤchtniß, 
und die Erinnerungen, wie ſie uns von dem Gedaͤchtniſſe 
zugeführt werden, mit neuen Emfindungen verglichen, geben 
uns Unterſcheidung, aus der dann Erfahrung erwächft, 
und biefe bahnt endlich den Weg zur eigentlihen Biffenfhaft- 
Allein diefe Wilfenfchaft, welche die Urſache, den Grund 
jener Erfcheinungen auffucht, ift felbit fein Refultat jener Er⸗ 
fahrungen, fondern es gibt noch eine eigene Thätigkeit der Seele, 
welche zwar an Die Erfahrung fich anfchließen muß, welche aber 
nicht von der Erfahrung hervorgebradht wird, und durch diefe 
Thaͤtigkeit allein entfteht die Wiffenfchaft. 

Die ariflotelifchen Begriffe von Materie, Form und 
Wefen der Dinge ſetzt unfer Berf. S. 137 u. f. eben fo ſchoͤn 
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als gründlich aus einander, doch kann dieß Bier. nicht, Furz und 
Deutlich zugleich, näher angezeigt werden. 

Sn der Phyſik ftellt A. die Natur (pvoıs) als eine in⸗ 
nere Kraft dar, welche die Dinge ihrem Wefen gemäß bewegt 
oder feftitelle; fie it ihm etwas Selbfifländiges, ein eigenes 
Weſen, nicht bloß etwas, dad an einem Anderen ifl, deßwegen 
wird von ihr. geſagt, fie mache nichts ohne Zweck, fie fliehe das 
Unendliche, fie vermag nicht alles u. f. Sie ift weder Materie, 
noch) Sorm, fie muß vielmehr als Beydes zugleich betrachtet wer« 
den. Die Natur ift ein Weſen, deifen Einheit in der zuſammen⸗ 
haltenden Form befteht, während die Elemente, die zuſammen⸗ 
gehalten werden, die Materie bilden. Die Natur ift ihm eins 
mit der allgemeinen kebendigen Weltfraft, und er nimmt an, 
daß durch dad ganze Weltall eine belebende Wärme dringe, und 
alles gleichfam von Seele erfüllt feg. Er vergleicht dieſe leben⸗ 
dige Natur mir einem Künftler, der nicht mit vollem Bewußt⸗ 
feyn, fondern nur nach unbewußtem Triebe wirft; die Natur ift 
ihm nicht göttlich, fondern nur.bamonifch, j yap pusis Öalnovıa, 
air » Oeıa. Darum ift unter den Urfachen, welde in der Nas 
tur wirffam find, dem Zufall und Ungefähr fo viel Raum gege- 
ben; daher fommen die vielen Unvollfonmtenbeiten, Mißgebur: 
ten, wie er fie nennt, welche wir in den Erzeugnijlen der Natur 
bemerfen. Kunſt namlih und Natur kann fehlen, weil beyde 
nicht aus vernünftiger Meberlegung ihr Werk volbringen. 

Es ift befannt, daß die Alten nur die Kreisbewegung als ' 
die einzig wahre oder unaufhörliche Bewegung in der Natur ans 
genommen haben, daher fie auch die Körper des Hımmeld in 
freisförmigen Bahnen einhergehen ließen. Diefer Satz wurde 
bald durch philofophifche, bald durch teleologifche Gründe zu. be⸗ 
feftigen geſucht, und auch in der That in den Köpfen der Grie⸗ 
chen und aller ihrer Nachfolger fo fehr befefligt, daß volle zwey 
Jahrtauſende erfordert wurden, ihn zu erſchuͤttern. Selbſt 
Eopernicus, einer der denfendften und confequenteiten Aftro- 
nomen, wagte es nicht, diefe Kreisbewegung ber Himmelöförper 
anzutaften, obfdjon er die übrigen Hppothefen und Syſteme der 
älteren Sternfunde mit kühner Hand angeiff, und erfl Kepler 
war ed, der diefed altergraue, durch fein hohes Alter ſelbſt zu 
einer Art von Arion gewordene Vorurtheil für alle nachfolgenden 
Zeiten zesflörte. Zwar hatten Hipparch, Ptolemäus und andere 
alte griechifche Afteonomen ſelbſt ſchon eingefehen, daß die Hypo⸗ 
thefe einer Freisförmigen Bewegung der Planeten keineswegs 
Binreicht, die Erfcheinungen zu erklaͤren, weiche die Beobach⸗ 
tungen an diefen Himmelskoͤrpern lennen gelehrt hatten. Aber 
ihre Ehrfurcht vor jenem Worurtbeile war fo groß Ari fie, Rost 
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dasfelbe als unftatthaft aufzugeben, -e8 vorzogen, Kreife auf 
Kreife zu häufen, und dadurch die Mafchine der Natur, durch 
immerwährendes Einfepen neuer Hülfsräder, fo complicirt zu 
machen, daß fie ſich am Ende felbft in die von. ihnen angeitellte 
Verwirrung nicht mehr zu finden wußten. — Sehen wir, wie 
Ariftoteles jened Theorem ‚non der Ereisförmigen. Bewegung zu 
beweifen fucht. Die Bewegung, fagt er, ift entimeder eine ge⸗ 
rade oder eine frumme, oder.eine aus beyden gemifchte. Daß 
Die gemifchte nicht die erfte feyn kann, ift Flar, denn fie geht auf 
Die beyden andern zurück, aus welchen fie entflanden if. Die 
geradlinige Bewegung aber fann, nah ihm, auch nicht die 
erfte oder immer dauernde, aus der Die andern entfpringen, fepn, 
da er fchon im Vorhergehenden den Raum des Weltall nicht als 
unendlich, fondern ald nach allen Seiten begränzt angenommen 
bat. Demnady würde, nad) ihm, eine geradlinige Bewegung 
nur dann Die erfte oder unendlich feyn fönnen, wenn dad -Be 
wegte, an dad Ende gelangt, von bier wieder umfehrte oder 
rüchwärtd ginge. Dieß aber würde feine ftetige Bewegung geben, 
indem, bey dem Augenblicke. der Umfehr, Ruhe Statt finden 
müßte. Da alfo weder die gerade, noch die aus geraden und 
frummen gemifchte Bewegung die erfte feyn faun, fo muß es 
die frumme Bewegung, und zwar diejenige Frumme Bewegung 
feyn, welche in gleicher Richtung immer wieder in fich felbft zu- 
rücfehrt, d.h. fo muß die Bewegung im Kreife diefe ges 
fuchte erfte Bewegung feyn. — Man fiebt, wie mangelhaft und 
unbefriedigend alle dieſe Schlüffe find, aus denen ganz eben fo 
gut hervorgeht, daß die gefnchte erfte Bewegung in einem Kreife 
pderin einer Ellipfe oder in irgend einer andern gefchloffenen frum⸗ 
men Linie, die feine Spiben hat, vorgeben kann. 

Ueberhaupt gilt auch von ihm, was von den meiften alten 
und neuen Philoſophen bemerft worden ift, daß fie defto mehr 
und lieber über Mathematik und befonders über die Anwendung 
derfelben auf Aftronomte fprechen, je weniger fie Davon verftehen, 
und daß ihnen von diefen beyden Willenfchaften haufig nicht 
einmal das befannt geworden ift, was die .Compendien ihrer 
Beit' enthalten haben. Sie hatten ed auch nicht noth, da ihre 
philofophifche Aftronomie Feine Beobachtungen ımd überhaupt 
feine Erfahrungen bedurfte, indem fie alles, was fie von dem 
Himmel ausfagten, a priori gefunden hatten. Die Hauptfäße 
der ariftot. Aftronomie laſſen fi) auf Folgendes zurüdführen: 
»Im Himmel berrfcht eine viel größere. Ordnung der Bewegun⸗ 
gen, als auf der Erde. Die Geſtirne find Teidenlofe Weſen, 
welche das befte Ziel erreicht haben. Der Menfch ift ein viel 
weniger Goͤttliches, als die Geſtirne. Der Himmel hat eine 
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Seele und ben Urfprung feiner Bewegung in ſich ſelbſt, und 
diefe Bewegung bedarf Feines Ausruhens, wie Die Bewegung 
der unvollfommenen Xhiere auf der Erde, weil fie ohne Mühe 
gefchieht, und daher auch keine Ermüdung erzeugt. Zu der 
Bortrefflichfeit des Himmels gehört auch, daß er von der Rech⸗ 
ten wieder zur Rechten fich bewegt. Dieß gilt aber nur von dem 
oberften Himmel, in welchem die Geftirne wohnen. Die niedere 
Sphaͤre aber enthält die Planeten, und diefe legten find ſchon 
nicht mehr fo vollfommene Wefen, da fie fi) auch zur Linken 
und in fohiefen Kreisbahnen bewegen. In der Mitte der Welt 
aber ift die Erde, weil dad Irdiſche nach der Mitte der Welt 
firebt, und fich daher gleichmäßig um den Mittelpunft der Welt 
Berumlagern muß. 

Es ift oft genug gefagt worden, daß jeder Menfch das Ges 
präge feines Jahrhunderts trägt, und der Zeit, in der er lebt, 
fo wie den Vorurtheilen, die eben herrfchen, fein Opfer bringen 
muß. Dem ungeachtet ift ed betrübend, zu. fehen, wie felbft ein 
Mann von fo ausgezeichneter Geiſtesſtärke, deilen Geſchäft es 
war, fein ganzes Leben durch die Wahrheit zu fuchen, und von 
dem Irrthume fich zu entfernen , diefem allgemeinen Geſetze un⸗ 
terliegen muß, und zwar nicht bloß in Beziehung auf hyperphy⸗ 
fifhe Gegenflände, von denen am Ende auch der Weiſeſte fich 
nicht Hinlängliches Licht verfchaffen kann, ſondern auch in Ruͤck⸗ 
ſicht auf folche Dinge, die fo. recht eigentlich zu dem gemeinen 
Leben gehören, und über die richtig zu denfen, follte man glaus 
ben, in dem Bereiche eine6 jeden nicht ganz befchränften Mannes 
liegen muß. — Wir willen, welchen elenden, herabgewürdigten 
Stand in der menſchlichen Gefelifchaft die Sclaven bey den 
Griechen und Römern eingenommen haben. Die Nichtachtung 
der erften menfchlichen Rechte in diefen Pariad der Alten empört 
jedes menfchlich fühlende Herz. Und was denft diefer große 
Philoſoph dazu? — Er findet fie ganz natürlih, ja wohl gar 
der Berechtigfeit vollfommen angemeifen. XAriftoteles fowohl ala 
auch Plato fhellen die Behauptung auf, daß die Sclaverey eine 
Einrichtung der Natur fey! Die Natur, fagt der erjte, hat alles, 
was die. gebildet, zu einem gewillen Zweck beflimmt, und fo 
hat fiedenn auch den Menfchen entweder zum Herrſchen oder 
zum Beherrfchtiwerden gemacht. Dem Einen naͤmlich hat fie das 
Vermögen gegeben, mit Verſtand die Zwecke vorauszuſehen, 


‚und Diefer ift offenbar zum Herrfchen beflimmt; dem andern aber 


bat fie die Eörperlichen Kräfte verliehen, jene Zwede des Herr⸗ 


fchenden auszuführen, und. diefer ift denn von der Natur zum 


Sclaven beftimmt. Diefem legten ift ed auch beſſer und gerech- 


ter, beherrfcht zu werden, als andere zu beherrichen; denn er 


18 Mitters Geſchichte der Philoſophie. LXXXI. Bd. 


hat von der Vernunft nur eben ſo viel Theil bekommen, daß er 
ſie vernehmen, nicht aber, daß er ſie beſitzen kann. Als einem 
echten Griechen, dem alles, was nicht griechiſch iſt, barbariſch 
heißt, erſcheint es dem Ariſtoteles als vollkommen gerecht, daß 
die Griechen über die Barbaren, d.h. alſo über alle andern Voͤl⸗ 
fer der Erde, herrfchen, da von Natur aus das Barbarifche und 
das Sclavifche gleich ift. Diefem Grundfage gemäß billigt er 
auch die Jagd auf die Menfchen, welche von der Natur zum 
Dienen beftimmt find, und doch nicht dienen wollen, und er 
nennt dieß einen gerechten Krieg.— Der echte Sclave, beißt 
es an einem andern Drte (Polit. J. 4), iſt gänzlich der Beſitz 
eines Anderen. Zwar wird dem Herrn empfohlen, den Selaven 
nicht ohne Noth zu ſtrafen, ihm hinlaͤngliche Nahrung, auch 
Ermunterungen nicht zu verfagen, ja fogar ihn "zur Tugend zu 
gewöhnen, aber nur zu einer felavifchen Tugend, die nicht ine 
eigenen Willen ſteht. Doch werden alle diefe Worfchriften nur 
gegeben, damit dadurch der Sclave ein paifendes Werkzeug für 
feinen Herren werde, und Ariftoteles ftellt als Grundfag auf, daß 
Feine Liebe des Herrn gegen den Sclaven und fein Recht des 
Scelaven gegen den Herrn Statt finden fann. 

Nachdem der Verf. die verfchiedenen Theile der Philofophie 
des Stagiriten, die Logik, im alten Sinne des Wortes, die 
Phyſik, Ethik und Politif erläuternd dDurchgegangen bat, fchließt 
er mit folgenden allgemeinen Bemerkungen Unverfennbar ift 
bey X. der tiefe Beift, der in die Maffe des Gegebenen eindringt, 
und in der Dunfelheit Licht zu fchaffen fucht. Er hält bey allen 
feinen Unterfuchungen feft darauf, daß der Menfh für feine 
Forſchung überall nichts Sicheres hat, als die aͤußeren Erfcheir 
nungen ; an diefen darf daher nicht gemäfelt, ihnen darf Durchs 
aus nichts vergeben ‚werden. Der Kraft des Verflandes, im 
diefen Erfcheinungen der Außenwelt Ordnung und Einheit zu 
finden, wird viel, aber nicht alles eingeräumt. Die Erfahrung 
zeigt und, daß wir noch vieles in einem fehr unvolllommenen 
Lichte erblicken. Es fcheint ihm, daß in diefer Welt der Zufall 
mehr waltet, als das vernünftige Gefeb ; daß die Vernunft fich 
nicht ganz mit der Erfahrung in Einflang bringen laͤßt, daß 
man alfo auch einen guten, großen Xheil der Welt dem Zufall 
und der Unvernunft preißgeben muß. Das Ideal in der Wife 
fenfchaft, in der Erkenntniß, im theoretifchen wie im praftifchen 
Leben, ift auch ihm, wie feinem Lehrer Plato, etwas Göttli« 
ches — aber mit faltem Scharfblick den Lauf der Natur beobach⸗ 
tend, findet er, daß für uns diefes Ideal nicht paßt, daß 
diefes Göttliche nur wie ein Sremdling zu uns gelangt, und in 
der beftändigen Bewegung unferes Lebens fich nicht feſthalten Täßt. 
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Darum ift ihm die Wiſſenſchaft felbft etwas Vergängliches, bie 
Tugend aber, zwar bleibender, aber ihre Uebung doc dem. 
wechlelnden Spiele des vielbewegten Lebens unterworfen, und 
Das höchite Gut des Menfchen, die Glückfeligfeit, den Wechſel⸗ 
fallen des Glückes ausgefegt. Der Mirklichfeit diefer Welt ift 
Daber das deal verfagt, aber demungeachtet ift dies Ideal 
Wahrheit, und es eriftirt, aber nicht in uns, fondern nur in 
dem höchiten Wefen, das alle6 bewegt, das die ganze Natur 
umfaßt und befeelt, und das felbit in unfer Inneres herabfteigt, 
um bier der Wahrheit, der Wilfenfchaft, der Tugend eine Stätte, 
nicht zu geben, fondern vorzubereiten. Diefe betrübenden Ans 
fihten find aber weit entfernt, ihn Eleinmüthig zu machen, viel⸗ 
mehr rechnet er es zu einer der vorzüglichften Eigenfchaften des 
Menfchen, zu einer wahren Tugend desfelben, fich in die einmal 
unabänderlicdy gegebene Wirklichkeit zu finden, und ihre fo viel, 
ale eben möglich ijt, mit heiterem Muthe abzugewinnen. Er 
findet zwar, daß der Menfh in der Stellung, in welde ihn 
hier die Natur gefegt hat, ein gar geringes und dürftiges Wefen 
ift, aber er findet dDemungeachtet fein Leben noch immer lebens» 
werth, wenn er nur fein Streben dahin richtet, daß er in der 
That und wahrhaft lebe, indem er, ftatt fich nach eitlen Sdealen 
vergebens abzumühen, die ihm gegebene MWirklichfeit mit reger 
Thaͤtigkeit ergreift. 

Darin unterfcheiden fich auch die beyden Tehrbegriffe Plato’s 
und des Stagiriten am auffallendften, daß jener die Erfcheinuns 
gen vermittelt dee Ideen begründen, daß er jene aus den Ver: 
haltniifen diefer zu einander hervorgehen laſſen will, während 
Ariſtoteles die Materie als den ewigen Grund der Erfcheinungen 
außer und feilfegt, und indem er dieſes Materielle ald etwas 
Untergeordnetes, als ein durchaus Leidendes betrachtet, Daraus 
die Zufälligkeiten und Unregelmäßigfeiten der materiellen und 
fittlihen Welt abzuleiten fucht, womit er den Begriff des Ideale, 
dem Plato ſich fo innig hingegeben hat, nicht vereinbaren konnte. 
Plato fucht eine Willenfchaft, die fich über die befchränften irdi- 
ſchen Verhältnijfe, die auch er erfennt und wohl erfennen muß, 
herausfchwingt, und er will den Menfchen nicht in feinen gegen⸗ 
wärtigen Elende, fondern in einem Fünftigen reineren, höheren 
Zuftande betrachten. Ariftoteles aber betrachtet ihn, wie er ihn 
eben bier findet, und fucht diefem gegenwärtigen Menfchen feine 
Wiſſenſchaft anzupaſſen. Ihm mißfiel jener hohe Flug der Ges 
Danfen, und noch mehr jened Sichhingeben an die Phantajie, 
auf Koften des Verftandes, jenes Streben nach Ueberſinnlichem 
und Geteäumtem auf Koften des Gegenwärtigen und Wirflichen, 
und feine ganze Anficht mußte ihn auch dahin führen, da er Die 
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menfchliche Seele nicht für immerdauernd hielt, und auch die 
Vernunft, die an fidy ewig ift, nicht als ein dem Menfhen 
eigenthümliches, fondern ald ein dem Ganzen, dem Weltall oder 
dem höchiten Wefen angehörendes Gut betrachtet. Ihm war 
Daher die Vernunft, das Vefte, was im Menfchen ift, nur ein 
von Außen Eingewandertes, nur als der Theil oder der Abglanz 
eines Böttlichen, welches die ganze Natur Durchdringt, aber 
nicht dem Einzelnen eigenthümlich ift. 

Diefe Darftellung der ariftotelifchen Philoſophie i in allen ihren 
Haupttheilen, wie fie und der Verf. von ®. 41 — 395 gleichfam in 
einem räfonirenden Inhaltöverzeichniffe der fämmtlichen Schriften 
der alten Griechen gegeben hat, erfcheint und als eine der genügend 
ften und voliftändigften,Die man bisher über die oft ſchwer zu faſſende 
Lehre des Stagiriten gegeben hat. Offenbar ift fie mit großer Sorg⸗ 
falt und Vorliebe für den Gegenftand, fo wie mit einer innigen 
Kenntnif desfelben verfaßt, und wenn und noch etwas zu wünfchen 
erlaubt ift, fo wäre es die Entfernung der eigenen Ideen und Anz 
fichten, die der Verf. an mehreren Orten, wie es fcheint, bloß der 
beiferen Abrundung wegen, mit beygemifcht hat, und die zwar aller⸗ 
dings oft als fehr zweckmaͤßige Erläuterungen des Tertes mit Dank 
aufgenommen werden fönnen, die aber auch nicht felten, da fie 
zu innig mit dem Terte verwebt find, nicht unterfcheiden laſſen, 
ob man hier die Anficht des alten Griechen oder die ſeines neuen 
Commentators vor fich hat. Dahin gehört auch das öftere Lob 
und der noch häufigere Tadel, der diefen Anfichten gefpendet wird, 
und die den Lefer nur irre machen oder doch zerftreuen, denjeni- 
gen nämlich, der eine reine, Furge und deutliche Darftellung der 
gefammten ariftotelifchen Lehre wünfcht, die zu geben hier doch 
wohl die eigentliche Abficht des Verfaſſers gewefen feyn muß. 
Auch ift dad Ganze zur Weberficht zu weit audgefponnen, und an 
manchen Drten zu redfelig vorgetragen, während eine ge= 
drängte, aphorijtifche Daritellung der diefe Lehre harafterifi ren⸗ 
ben Säge beſſer und ſchneller zugleich zum Ziele geführt Hätte. 
Endlich ift auch diefes ftete Kortreden in einem ununterbrochenen 
Zuge ohne alle Ruhepunfte für den Lefer ermüdend, und die Auffaf- 
fung ſowohl ald auch die Ueberſicht erfchwerend. Warum haben un« 
fere deutfchen Schriftfteller überhaupt noch, wie es fcheint, einen 
Widerwillen gegen diefe Abteilung ihrer Vorträge in einzelne Pa⸗ 
ragraphe oder Abfäße, deren jeder, durch einen kurzen Titel, im 
Anfang oder an der Seite des Abfages geftellt, den Inhalt desfelben 
anzeigt, wie win dieß fchon feit lange 5.8. bey den englifchen Ge⸗ 
fehichtfchreibern, ja felbft in den älteren englifhen Romanen 
finden? Hätte der Verf. den Inhalt feiner Schrift, den er gleich 
im Anfange ded Bandes für den ganzen Band. auf einmal 
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gegeben hat, ganz unverändert, wie er dort ſteht, aber nur 
theilmweife jedem einzelnen Abſatze vordruden laſſen, fo würde 
Dadurch die Leetüre des Ganzen ungemein erleichtert worden 
ſeyn. Es iſt doch ohne Zweifel die Deutlichfeit und MWerftänds 
lichkeit eine8 Buches ungemein fördernd, wenn der Lefer auf: jes 
der Seite gleich mit den erften Blicke fieht, um was es ſich hier 
handelt, und es ift im Gegentheile eine wahrhaft beflagenss 
wertbe Mühe, die fich fo viele unferer oft fehr ſchaͤtzenswerthen 
Schriftfieller geben, ihren Vortrag dadurch abzurunden, daß fir 
die einzelnen Partien deöfelben, die fie Doch anfangs felbit nur ges 
trennt und ifolirt vor ſich ftehen haben, fo in einander verflechten 
und verfchmelzen, um diefe Trennung zu verdedien, da fie doch das 
durch dem Lefer nur bie eben fo unnüge Mühe machen, wieder aufe 
zulöfen, was fie gebunden und, wie fie glauben, fünftlich in einan⸗ 
der verflochten haben. Wenn fich die Schriftfteller dieſes Amal⸗ 
gamiren und Verquiden ihres Stoffes erfparen wollten, fo würs 
den fie Dadurch dem Lefer zugleich diefe chemifche Scheidung er⸗ 
fparen, und beyde Fönnten dadurch nur gewinnen. 

Noch wollen wi, ehe wir den Stagiriten ganz verlaffen, 
bemerfen,, daß er es eigentlich zu feyn fcheint, der unferen neues 
ren Naturphilofophen das erfte Beyſpiel der Dunflen und ge⸗ 
fhraubten, oft bis zur Unverftändlichkeit potenzirten Härte 
des Styld gegeben hat, durch welche fich diefe fogenannten Welt⸗ 
weifen mehr noch, ald durch ihre ercentrifchen Behauptungen 
ſelbſt, ausgezeichnet haben, wie er denn auch, wenn gleich ohne 
feine Schuld, durch feine Vorliebe zu Spibfindigfeiten, der 
eigentlihe Vater oder Begründer der fcholaftifchen Philofophie 
im Mittelalter gewefen iſt. Man fieht nicht ein, warum der 
Derf., der uns doch ein getreues und umftändlich ausgemaltes 
Bild von dem Manne zu geben fuchte, diefe Bemerkungen fo 
gänzlich unterdrüdt hat, da doch mehr als eine von ihm felbft 
angeführte Stelie aus den Schriften des Ariftoteles ihn darauf 
zu leiten geeignet war. So heißt es 5.8. ©. 22ı mit den Wor⸗ 
ten des Stagiriten: »Die Bewegung ift die Thätigfeit des dem 
»Mermögen nad Seyenden, fofern es dem Vermögen nach ift. 
„Hierin liegt, Daß die Bewegung ein Mittleres ift, zwifchen dem 
»Seyn nur dem Vermögen nach, und zwifchen der gänzlich vers 
»wirflichten Thätigfeit, in welcher nichts mehr dem Vermoͤgen 
nach ift, weil die Bewegung weder früher noch fpäter ift, als 
sindem dad dem Vermögen nach Seyende fich verwirflicht, früher 
saber nur das dem Vermögen nach Seyende und fpäter nur die 
»Wirklichkeit iſt, aus welchem Grunde die Bewegung weder dem 
»Bermögen, noch der Energie angehört, indem weder das ſich 
»nothwendig bewegt, was dem Bermögen nach eine Größe hat, 
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»noch das, was wirklich eine Größe hat« — ‚Stellen dieſer Art, 
und man findet ihrer ſehr viele ſelbſt in diefem kurzen Auszuge 
aus dem ariſtoteliſchen Werke, koͤnnen immerhin, ohne zu errö- 
then, an die Seite unferer fchönften naturphilofophifchen Produc⸗ 
tionen gefeßt werden, und um ihre Vortrefflichfeit ganz zu genie- 
Sen, werden Die Lefer gebeten, fie Wort für Wort in die fran« 
söfifehe oder in irgend eine andere neuere Sprache zu überfeben, 
die weniger als unfere gute deutſche Mutterfprache geeignet iſt, 
fid) von jedem unberufenen Zungen.mißhandeln zu laſſen. 

‚Unter den Nachfolgeen des Ariftoteles ift Tyrtämos, wegen 
der Schönheit feiner Sprahe Theophraft genannt, der Zeit 
und dem Verdienfte nach der erſte. Mur wenige feiner Schriften 
find auf uns gefommen, und nur von den eroterifchen, während 
die efoterifchen oder eigentlich philofophifchen ganz verloren gins 
gen. Sein Werf über die Charaftere ift noch jegt allge» 
mein befannt, und das über Die Pflanzen ift wenigftens 
für den damaligen Zuftand der Botanif fehr bemerfenswerth. 
Er ftand der peripatetifchen Schule bis in fein hohes Alter vor, 
und fcheint ihrer Lehre eine noch größere Ausbreitung gegeben zu 
haben. Auch gegen ihn wurde Verfolgung erhoben, fo daß er 
auf längere Zeit Athen verlaifen mußte, doch erhielt er bey den 
Machthabern Griechenlands Achtung und Schuß bis an fein Ende, 
Er und feine Nachfolger, Arittorenus und Dikaͤarchus, hielten die 
Lehre des Ariftoteles feſt: daß Seele und Vernunft fein Wefen 
für fi, fondern nur ein gewiller Zuftand des Körpers, ein Be⸗ 
feeltfeyn desfelben ift, das der Materie zufomme, fobald fie auf 
gewiſſe Weife geftaltet und von der Matur gemifcht fey, uuden 
Yasıy eıvar guryv(ryVy Yyuynv xaı 77V Ölavoıay) Kapa TO WS 8109 
eo awua, weßwegen auch in diefer Schule die adavasıa rys duyns 
durchaus geläugnet wurde, was ſich in den Vorträgen des Stra⸗ 
ton, Theopbraft's Nachfolger, am deutlichiten ausfprach. Bald 
nach dieſem verfiel die peripatetifche Schule, und erwachte erit 
viele Sahrhunderte fpäter nad) ihrem langen Traume in einer 
ganz andern Geftalt, an der wohl ihe Gründer felbit fie nicht 
mehr erkannt haben würde. 

Den nun immer näher fommenden Verfall der Philofophie 
in Griechenland fhildert der Verf. S. 419 fehr treffend ald aus 
dem Verfall der Staatöverfailung und der Sitten bervorgehend, 
So ſchnell griff diefe Sittenverderbniß unter den Athenienfern 
um fich, daß fie [hen unter Demetrius Poliorfetes i. 3.290 vor 
Chr, G. auf alle die Verachtung gerechten Anfpruch machen 
fonnten, die ihnen fpäter von den Römern fo reichlich gezollt 
worden ift, So geoß war der Leichtfinn und die Miederträchtig« 
feit der Athener, daß fie felbit Diefem Demetrius zum Efel wurde. 
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Doch ſuchten fie den alten Ruhm der wiſſenſchaftlichen Bilbdung, 
wenigftend im Aeußeren, fo lange als möglich feftzubalten; auch 
gab es noch von Zeit zu Zeit ausgezeichnete Männer, die fid) an 
die Spitze der Kultur ſtellten, und den Ton angaben. Diefe 
theilten fich vorzüglich in zwey Klaffen. Die erfte, worin wie 
die Stoifer finden, fuchten Ruhm und Beruhigung zugleich in 
zurüdgezogener Entfagung; die zweyte, die Sfeptiter, worunter 
befonders Pyrrhon und Epifur, dienten dem damals allgemeinen 
Hange zum Vergnügen. Mit den legten, als den zeitgemäße. 
ren, vereinigten ſich die Komödienfchreiber, die. fich der größten 
Ausgelajfenheit hingaben, und die Hetären, die durch Wis und 
Bildung ihre Liebhaber zu feileln fuchten. Bildung war in den 
Höheren Ständen an der Tagesordnung, und auch diefe Hetaͤren 
konnten fich derfelben nicht entziehen, wenn fie auf die Geſell⸗ 
fchaft der Vornehmen wirken wollten. 

Pyrrhon war der ausgezeichnetfte Mann unter den Skep⸗ 
tifern. Won armen Aeltern geboren, anfangs der Malerey hins 
gegeben, z0g er fpäter mit Alerander nach Indien, und fchlug, 
nach feiner Rückkunft, feine philoſophiſche Schule zu Elis auf. 
Er trieb die befannte fofratifche Behauptung, daß wir von vielen 
Dingen nichts zu willen brauchen, auf die Spige, daß wir von 
allen Dingen nichts Beflimmtes willen. Seine Schriften find 
nicht auf uns gefommen. Er und fein Nachfolger Timon aus 
Phlins behaupteten, daß alle Dinge ungewiß find; daß weder 
Die Siune, no der Verfland uns etwas Wahres über diefe 
Dinge Ichren; daß man von feinem derfelben fagen fönne, e6 
fey mehr das Eine als das Andere, und daß fich von jedem Sage 
ohne Weiteres auch das Gegentheil behaupten laife. Nach ihnen 
ift nichts an fi ſchoͤn oder haͤßlich, gut oder fchlecht, fondern 
alles werde nur von den Menichen nad) Satzung und Gewohnheit 
beurtheilt. Die Menfchen erhalten die äußeren Eindrüde nicht 
alle auf diefelbe Weiſe, und felbft bey demfelben Menfchen ftellen 
fi) die Gegenſtände anders dar, wenn die Befchaffenheit des 
Koörpers oder der Seele, oder wenn die Verhältniffe der Gegen 
flände zu uns fich ändern, fo daß dieſe Gegenftände felbft nie 
sein für fich felbit aufgefaßt werden fönnen, daß alles nur in 
Verhältwiffen zu uns oder zu andern erfcheine, und daß wie 
endlich aus diefer Erſcheinung eines Dinges nie auf das fchließen 
Fönnen, was dieſes Ding an fich felbit if. Daher ziemt uns 
Zurückhaltung alles Urtheils und gänzliche Enthaltung von jeder 
Behauptung (apasıa). Zu diefem Zwecke hatten fie eine Menge 
Nedensarten erfunden, und ihre Sprache gleichfam umgebilvet. 
Wenn fie fagten: Ich beftimme nichts, fo ſetzten fie hinzu: 
Auch nicht das, daß ich nichts beftimme. Wenn fie 
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behaupteten: Jedem Grunde, jedem Satze ſteht ein 
anderer entgegen, fo fügten ſie bey: wie es ſcheint 
u. ſ. w. Aus dieſem Enthalten aller Behauptung folgt, wie fie 
weiter lehrten, die wahre Unerfchätterlichkeit des Gemüthes 
(erapagıa), die Leidenfchaftlofigfeit, der wahre Friede der Seele, 
die wahre Gluͤckſeligkeit. 

Epifur it i.3.348 vor Chr. G. geboren. Die ihm zus 
gefchrichene Philofophie enthalt wenig Eigenes, fondern ift groͤß⸗ 
tentheils aus den Lehren früherer Philofopgen entlehnt. Seine 
öffentliche Schule eröffnete er zu Athen, und ftand ihr auch bis 
zu feinem Tode 1. 3.271 v. Chr. vor. Hier Jebte er mit feinen 
Schülern und Freunden, außer feinen Studien, dem heiteren 
Genuſſe des Lebens. Die freundliche Gefelligfeit der Epifuräer 
ift oft gerühmt worden, und fie fol oft bis zur eigentlichen Ger 
meinfhaft der Güter gegangen feyn. Man machte ihnen den 
Borwurf, daß fie nicht die firengfte Sitrlichkeit beobachteten, und 
viele Hetären in ihre Gefellfchaft aufnahmen, die ſich jedoch mei- 
ſtens durch hohe Bildung ausgezeichnet haben, wie die berühmte 
Leontion, die felbit geichäßte philofophifhe Schriften verfaßt 
haben fol. Doc, fcheint man diefe Vorwürfe in fpäteren Zeiten 
fehr übertrieben, und Die in diefer Schule herrfchenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe entftellt zu haben. Wenigftens ftimnen die Alten, auch 
feine Gegner, dami. überein, daß Epifur felbft der größten Maͤ⸗ 
ßigkeit fich befleißigte, und jede unbefonnene Luft ale etwas fehr 
Zadelnswerthes erklärte. Ziefe Unterfuchungen philofophifcher 
Art fcheinen nicht feine und feiner Schule Sache gewefen zu feyn, 
wie er denn auch feine Zuhörer damit nicht plagen wollte. Viel⸗ 
mehr fuchte er es ihnen fo bequem als möglich zu machen, indem 
ex feine Tehren in kurze Auszüge brachte, die er feine Schüler 
auswendig lernen ließ, damit fie Denfelben bey jeder Gelegenheit 
gegenwärtig feyn mögen. 

Epifur fou fehr viele Werfe verfaßt haben, aber von ihnen 
find nur jene furzen Auszüge, durch Diogenes Laerrtiud, auf 
und gefommen. Sie find in Hinficht auf Styl und Vortrag 
keineswegs ausgezeichnet. 

Nach feiner Definition ift Die Philofophie die Kunſt, durch 
Begriffe und Beweife ein glücfeliged Leben zu bewirken. Diefem 
gemäß verfchmähte er alle jene grübelnden Spibfindigfeiten der 
andern Philoſophen, weil fie zum Glück des Lebens nichts bey 
tragen. Sonach reduzirte fich feine Philofoppie eigentlich nur 
auf die Ethik, doch nahm er auch die Phyſik mit auf, aber nur, 
weil irrige Meinungen über die Erfcheinungen in der Natur, 
über Meteore, Iod u. dgl. das Gluͤck des Lebens ftören Fönnen. 
Das höchfte Gut ſuchte er in der Slüdfeligfeit, und diefe 
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in der Luſt, dieſes Wort im edlen Sinn genommen. Tugend 
an fich iſt fein Gut, fondern nur wenn fie uns Luft bereitet ; aber 
Tugend ift doch von wahrer Luft unzertrennlich, und es gibt 
feine Luſt ohne Tugend, fo wie feine Tugend ohne Luft. Ohne 
Die Luſt des Fleifches zu verwerfen, hielt er doch die Luft des 
Stiftes für die hoͤchſte, indem er jene für vergänglicy, diefe aber 
für dauernd, jene nur für die Gegenwart, diefe aber für alle 
Kolgezeit beftimmt bielt. Diefe wahre Luft des Geiſtes aber war 
ihm die unerfchitterliche Ruhe des Gemüths. Er verlangt nicht, 
daß der Weife alle Luft entbehren foll, aber er foll fie entbehren 
Fönnen ; daß ex fi auch mit Wenigem begnüge, und den Neich⸗ 
thum nicht im großew Vermögen, fondern in der Befchränfung 
feiner Begierden fuche. Als Summe feiner Lehre wird bezeichnet, 
daß der Weife die Gegenwart flug benügen und fich freuen ſoll, 
fowohl in der Erinnerung genojjener Luft, als auch in der Er- 
wartung der Binftigen, und daß er fich eben dadurch erhaben 
Fühlen foll über die übrigen thörichten Menfhen. ‚ 
Seine Phyſik ift fehr unvollfommen, und zeigt nur, daß 
er nicht6 Davon wußte, und auch wohl nichts wiflen wollte, in⸗ 
dem er.über die wichtigften Erfcheinungen der Natur mit bey- 
nahe liederlicher Nachlaͤßigkeit abſpricht. Die Größe der Sonne, 
tagt er, ift die, wie fie une erfcheint: man kann eigentlich nichts 
Genaues darüber fagen, nur fo viel iſt gewiß, daß fie nicht viel 
größer oder fleiner iſt, als fie uns erfcheint, wie es fid auch 
mit den Feuern zeigt, die wir in der Kerne erbliden. Ob der 
Auf» und Untergang der Sonne und des Mondes von einer Bes 
wegung diefer Beftirne um und, oder von einer Bewegung der 
Erde um fi felbft fomme, oder ob, nach einigen ältern Phy⸗ 
fifern, diefe Körper täglich erlöfchen und dann ſich wieder er⸗ 
neuern, fey eime ganz gleichgüftige Sache, die er der fregen 
Wahl eines Jeden überlaffe, und ganz eben fo gleichviel ſey es 
auch, zu glauben, daß der Mond fein Licht von der Sonne 
borge, ober daß er fein. eigenes Licht habe u. dgl. Nicht viel 
befler geht es mit feiner Lehre von der Entftehung der Erde und 
der anf ihr lebenden Weſen. Die Seele endlich if ihm etwas 
Körperliche, aus dem Grunde, weil unförperlich nur das Leere 
iſt, dem weder Leiden noch Thun zufömmt, was bey der Seele 
nicht der Fall if. Da aber die @eele den ganzen Körper belebt, 
fo muß fie, nach ihm, auch durch) den ganzen Körper verbreitit 
feyn, und da fie unfitbar ift, und fo viele Veränderungen de- 
leidet, fo muß fie ein ſehr dünner und ehe Leicht beweglicher 
Körper ſeyn, etwa ein Hauch, der mit einer gewiſſen Miſchung 
Des Barmen verſetzt iſt. — Man fieht, daß hier von Liner ſtreng 
geordneten, wiſſenſchaftlichen Philofophie Feine Rede iſt, fordern 
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daß alles nur auf vage, unbewieſene und unbeweidbare Mei⸗ 
nungen, und auf ein inhaltleered Geſchwaͤt reduzirt wird. 
-  &eit Ariftoteles fpaltete fih, wahrfcheinlich Durch die Ereig- 
niffe der Zeit gezwungen, die nun über Griechenland hereinbrach, 
die Philofophie in drey große Zweige. Die einen, die Skeptiker, 
gaben fich einer gänzlihen Entfagung hin; die zweyten, bie 
(Epiturder, fuchten fih dem Verfall der Sitten anzufchließen, 
und, da alleö öffentliche Leben aufgehört hatte, von dem Pri⸗ 
patleben wenigftend fo viel Angenehmes zu retten, als eben mög⸗ 
li war. Die dritten endlich, die Stoifer, fuchten fich dem 
allenthalben einreijjenden Verderben mächtig entgegen zu feßen; 
und, wenn auch nicht mehr in dem hoffnungslos verborbenen 
‚Stante, doch in der Bruſt Jedes Einzelnen Weisheit, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Tugend zu bewahren. - B 
Zeno, der Stifter der ſtoiſchen Schule, war auf der In⸗ 
ſel Cypern geboren. Anfangs dem Handel hingegeben, verlor 
er durch einen Schiffbruch ſein Vermögen, und widmete ſich von 
nun an in Athen der Philoſophie. Er befannte ſich anfangs zur 
epnifchen Secte, und zwar zu Arates. Doch ward feiner fitts 
lichen Schanihaftigfeit Die. Roheit des cyniſchen Lebens bald 
zuwider, und er wandte fih zu Stilpon, der eine firenge 
&ittenlehre mit grübelndem Veritande zu paaren wußte. Dach» 
dem er diefer und anderer Pehrer Unterricht durch zwanzig Jahre 
genoffen hatte, errichtete er zu Athen, in der Halle, Stoa ges 
nannt, feine eigene Schule, der bald eine große Menge Zuhörer 
zuftrömten. Wolle 58 Jahre fol er diefer Schule vorgeflanden, 
und dann in hohem Alter fein Leben freywiliig geendet haben. 
Seine Möäßigfeit und die Strenge feiner Bitten wurde all» 
gemein geachtet. Bon feinen wenigen Schriften find nur. einige 
Sragmente auf und gefommen. Schon feine eriten Schüler, 
Arifton und Herillus, Die beyde eigene Schulen ftifteren, wichen 
ſehr von Zeno's Lehre ab, und die eigentliche ftoifche Seete, wie 
“fie von ihrem Gründer conflituirt._ war, würde vielleicht in den 
erfien Jahren nach Zeno's Tode fchon verloren gegangen ſeyn, 
wenn nicht zwep andere Schuͤler desfelben, Kleanthes und 
E.bryfippus, aufgeflanden wären, welche die alte, von ihrem 
Meifter vererbte Lehre von fremden Benmifchungen rein erhalten 
und gleihfam zum zweyten Male gegründet hätten. Kleau— 
thes fol früher Fauſtkaͤmpfer geweſen, und fo arm nach Athen 
gefommen feyn, daß er bey Nacht Taglöhnersdienite verrichtete, 
un bey Tage fich ungeftört der Philofophie widmen. zu fönnen. 
Auch von ihm find nur einige. Fragmente feiner Schriften erhal⸗ 
sen worden, und auch er ſoll ſich in hohem Alter den freywitligen 
Zod gegeben, haben. Auch Chryſippus befchäftigte fich in 
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feiner Jugend mit Handarbeiten, und ging erſt nach dem: Ver⸗ 
luſte feines Fleinen Vermögens zur Philofophie über. (Er ift ale 
der erſte zu betrachten, welcher ſich mit Kraft der fleptifchen 
Michtung der neueren Akademie entgegenftellte, und fie mit der 
felben Feinheit der Dialectif befämpfte, mit welcher fie felbft die 
ftoifche Lehre angegriffen hatte, weßhalb er dein Beynamen des 
Meffers der afademifhen Knoten erhielt. Er wurde 
als die vorzüglichfte Stüge der ſtoiſchen Schule gepriefen, ſo 
daß man von ihm fagte: Wenn Ehrpfippus nicht wäre, fo würde 
die Stoa nicht feyn. Immerhin galt er den fpäteren Stoikern 
als der Begenftand ihrer ungetheilten Verehrung und fait von . 
tunwiderleglichem Anfehen. “Er war ber erklärte Gegner der Epis 
kuraͤer und der Afademifer- zugleich , wie er denn auch die Lehren 
des Plato, des Ariitoteles und ihrer Anhänger bey jeder ſich dar⸗ 
bietenden Gelegenheit zu beftreiten nicht unterließ. Er war ein 
vielfeitig gebildeter, in allen Wiffenfchaften hocherfahrener Mann, 
die Mathematif und Naturgefchichte andgenommen, die von den 
Stoifern überhaupt nicht viel Faltivirt worden it Er war über» 
dieß einer der größten Vielfchreiber des Alterthums. Nicht wer 
niger ald 705 verfchiedene Werfe foll er gefchrieben haben. Er 
fchien fich dabey wenig um Schönheit oder Eorrectheit des Styls 
befümmert zu haben, ‚und geftand dieſe Fehler feiner Schriftfiels 
lerey oft felbft mit freymüthlgem Spotte. Allein von allen dies 
fen Werfen ift auch nicht ein einziges ganz auf und gefommen, 
fondern nur zerfireute Fragmente derfelben find, “Übrigens in 
zahlreiher Menge, durch die Eitationen anderer Schwifsfteller 
erhalten worden. ME Zu 
Das Charakteriſtiſche der ſtoiſchen Philoſophie ift ihre flete 
Appellation an den gemeinen, aber auch gefunden Menfchenvers 
ftand, den fie als die hoͤchſte Inſtanz anerkennen. Die: fo fehr 
in das Feine ausgefponnenen Spipfindigfeiten der platoniſchen 
und ariftotelifchen Lehren erregten, feisfie nicht guehr Durch ihre 
Neuheit biendeten, allmälidy den Verdacht, Daß fie den wahren, 
einfachen Punft verfehlt Haben, und DaB man zur Qöfung dex 
von ihnen aufgeworfenen ragen auch-wohl auf einen natürlichen 
Wege gelangen koͤnne. Ohne fich daher viel mit Grübeloyen zu 
plagen , geht der Stoifer geradezu auf: diefe Gegenflände hin, 
und wenn er fich auch Dabey zuweilen in Spisfindigfeiten verliert j 
fo find diefe doch mehr als ein bloßes Beywerk, denn als der 
eigentliche Kern ihrer Lehre zu betrachten. Der Stifter hat 
einen innern Abſchen vor allen den Sägen, die der gewöhnlichen 
Lebendanficht entgegen find, und wer immer den gefanden Men: 
ſchenverſtand, wie er den Grund deo praftifchen Lebens bilde 
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meiſters win, ſpricht ſich, in des Stoikers Augen, ſelbſt fein 
Verdammungsurtheil. 

Nach ihrer Lehre iſt Tugend und Weisheit auf das ſtrengſte 
verbunden, und beyde zuſammen bilden den Gegenitand der Phie 
Iofophie, die fie in die Logik, Phyſik und Ethif eintheilen. Die 
Logik, oder Dialektik, wie fie bey den Alten auch genannt wird, 
iſt ihnen der mindeſt wefentliche diefer drey Theile, während .er 
bey. Platp der norzüglichfte war; fie ift ihnen mehr Werkzeug der 
Philoſophie, ala Philofophie felbit. Unter den beyden andern 
Kheilen hielten fie die Phyſik für den wichtigeren, weil fie die 
Erfenntniß des Göttlichen lehrt, während die Ethif nur das 
Menſchliche unterfucht. Man fieht, daß fie unter Phyſik etwas 
viel Umfaſſenderes als wir verfianden, und daß fie auch die na⸗ 
türliche Theologie darunter begriffen haben. u 

In der Logif war es ihnen vorzüglich um die charafteriftie 
Shen Kennzeichen der Wahrheit, um die wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung der Voritellungen, um den Begriff des Allgemeinen und 
um die Lehre von den Kategorien zu thun. In der Phyſik ver 
warfen fie die Undurchdringlichfeit der Körper, fo wie den leeren 
Raum im. Weltall; die Seele und ſelhſt die Vernunft beftand 
nach ihnen bloß. in der Lebenswärme oder in irgend einer finnlich 
erfcheinenden Kraft, an welche die Lebenswärme gebunden ijt, 
und felbft Gott wurde bald. ald der vernünftige Athem, der durch 
die ganze Natur erwärmend dringt, bald als dad Feuer darges 
ftellt, welches die ganze Welt erzeugt und bildet. Sin-der Ethif 
war ihnen der höchfte. Srundfag, in Uebereinflimmung 
mit der Natur zu leben, SnoAoyluevws 7y 9Pvsa a, 
was nach Ehrufipp heißen fell, dad fittliche Leben in Ueberein⸗ 
flimmung mit den angeboxnen Urtheilen über Butes und Böfes zu 
bringen. In der Moral waren ihre Grundfäße rein und fireng. So 
wie fie zwifchen Tugend und Lafter fein Mittleres fanden, war ihnen 
euch der Menſch entweder ganz gut oder völlig ſchlecht. Nach 
ihnen mülfer alle Tugenden unter ſich verbunden feyn, und daher 
auch alte, oder feine, fich in .demfelben Individuum finden. Deß⸗ 
halb find ihnen. auch alle guten Handlungen gleich gut, und alle 
böfen gleich boͤſe. Dadurch wird ihre Ethif ungemeifen ftreng, 
und zugleich völlig unfruchtbar. Mach. ihrer Lehre ift nur der ein 
Weifer.zu nennen, der mit voller Erfenutniß in allen Dingen 
das Bute gewählt hat. Chryſipp wollte, indem er diefes Maß 
an ſich und andere anlegte, weder fich felbft, noch feine Freunde 
und Lehrer für Weife in.diefem Sinne gelten laffen. Aber ig 
den alten Zeiten, meinen fie, fönnte es dach, vielleicht einmal 
einen folchen gegeben hahen.. Ihr Begriff des Weifen bezeichizet 
ihm alfo ein Ideal, nach deſſen Erreichung wir ftreben follen. 
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Dieſes Streben iſt ihnen aber weder Weisheit, noch Tugend, 
fondern nur, wie fie fagen, dem Streben eines blindgebornen 
Hundes zu vergleichen, der zwar nody nicht fehen fann, aber 
doch Der Entwicklung feines Geſichts entgegenftrebt. Ein folcher 
Weiſer nun, er mag exiſtiren oder nicht, ift ihnen über jedes 
Geſchick erhaben, una kaun durch Feine Einwirkung von außen 
in feiner Ruhe geflört werdeu. Des iſt die berühmte Azabeım 
der Stoifer, das gänzliche Freyſeyn von jeder angenehmen oder 
anaugenshnuen Bewegung des Gemütho. Schmer; und Luft, 
Furcht und Hoffnung mag er wohl fühlen, aber fie dürfen ibm 
micht beherrſchen, feinen Einfluß auf feinen Willen haben. So 
iR denn ihr Weiſer der wahre König, der Reiche, der Prie⸗ 
fer, und alles, was er will, sepiens est et sutor optimus 
et est rex, wie Horaz fagt, nämlich misi cum pituita molesta 


ost. 

Die erſten Nachfolger des Chryſippus fuchten nur die bisher 
gegebenen Lehren zu befelligen, nicht zu erweitern. Die Dar: 
Rellungsweife, aber wicht die Sache ſelbſt, wurde geändert, 
und die meiften begnügten fich, die Commentatoren ihrer Vor⸗ 
gänger zu feyn. Die fpätern Stoiker wendeten fich mehr dem 
@fepticismus zu, und hielten ſich nicht fowohl an firenge und 
ſchulgerechte, ald an rednerifche Darſtellung, die fie zugleich der 
allgemeinen Faſſungskraft mehr anzupallen ſuchten. Dahin ge- 
hört vorzüglich Panätius aus Rhodus, der Freund des Sci⸗ 
pio, des Laͤlins und anderer vornehmer Roömer, der eben durdy 
Diefe Männer feiner Philofophie fo großen Eingang in Rom zu 
verfchaffen wußte. Er iſt der Derfaller des gepriefenen Werts 
»über das Schickliche, « welches Cioero in feiner Schrift de ofli- 
eiis, wohl nicht ohne Abänderungen , für Die Römer bearbeites 
hat. Mit der Weisheit allein begnügte er fi nicht mehr, wie 
feine Vorgänger — zur Glückſeligkeit würde nach ihn, außer 
der Weisheit, auch Gefundheit, Macht, Anſehen und — Beld 
erfordert. Auch die gerühmte Apathie der Stoiker verwarf 
er als zu fireuge, da fie wohl, fagte er, für Götter, aber nicht 
für Menfchen paßt, cum deos solos didicit securum agere 
aevum. Der beruhmtefle Schüler ded Pandtius iſt :Pofido 
nius,. welcher zu Rhodus eine philofophifehe Schule errichtete, 
wo ihn Pompejus und Cicero hörten. Er fuchte die fämmtlichen 
vorzüglichen Lehren aller feiner Vorgänger, auch des Plato, 
Ariftoteles u. f. in feinem DVortrage aufzunehmen, und unter 
‚einander zu verſchmelzen. Die Mantif oder Wahrſagerkunft 
vertheidigte er, fo wie Panätius, als eine wahre Wiltenfchaft. - 

&o wie die ftoifche Schule fchon in den zwey .erfien Jahr⸗ 
hunderten nach ihrer Entſtehung bedeutende Abaͤnderungen eslitt, 
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‚eben fo ging es auch. der von Plato geftifteten Akademie. 
Diefe fogenannte neuere Afademie erfeunt Arcefilausd 
ald ihren eriten Begründer, der zwar Plato noch immer allen 
"andern Philofophen vorzog, aber dem ungeachtet bedeutend von 
feiner Lehre abwich. Er fuchte Die alte fofratifche Lehrart in 
feine Schule einzuführen, und ergab fi) beynahe ganz dem 
Skeptizismus. Durch Karneades erhielt die neuere Akademie 
ihren wahren Glanz. Er war der erflärte und furchtbarſte Geg⸗ 
ner der Stoifer und felbft aller andern Philofophen, deren Lehr: 
fäge er mit Huülfe feiner fpigfindigen Dialectif auf das eifrigfte 
befämpfte. Die Gewalt feiner Beredfamfeit wird von den Alten 
als völlig unwiderftehlich gerühmt. Als er in einer Gefandtfchaft 
von Athen nach Rom geſchickt wurde, zog er in der leptern Stadt 
fo viele durch feine hinreißende Beredſamkeit an, daß Eato der 
Aeltere darauf drang, ihn aus der Stadt zu entfernen, damit 
er die Jugend nicht völlig verderbe. Hier hielt er auch feine 
zwey berühmten Reden, die eine für, die andere gegen die 
Gerechtigkeit, wie ed denn überhaupt feine Art war, zuerft fir 
und dann gegen jede philofophifche Lehre zu fprechen, und zwar 
beydes fo, daß felbft feine geliebteften Schüler nie wußten, wel⸗ 
der von den beyden Meinungen Karneades eigentlid feinen Bey⸗ 
fall gebe. Er fuchte darzuthun, daß alle fruheren Verfuche der 
Philofophen, ein Kennzeichen der Wahrheit aufzujtellen, ohne 
Erfolg gewefen find, und daß auch Fein ſolches Kennzeichen aufs 
geftellt werden kann. — Philo, der zur Zeit des Mithridates 
von Athen nach Rom austwanderte, und hier unter andern den 
Cicero zu feinem Zuhörer hatte, gab der Afademie wieder eine 
neue Geſtalt, indem er alle wahren Vorſtellungen von den fals 
ſchen als nicht unterfcheidbar erflärte, und fi) in allen Dingen 
mit bloßer Wahrfcheinlichkeit zu begnügen fuchte. — Antiochus 
von Asfalon, der zu Athen, Alerandeien und Rom lehrte, 
fuchte der Afademie die ftoifche Philofophie einzuimpfen, und fo 
eine Vereinigung zweyer an fich unvereinbarer Elemente‘ zu er⸗ 
zwingen. Weberhaupt fieht man bey diefen fpätern Philofophen 
beyder Schulen ein gewiſſes Sichgehenlaffen, ein laͤſſiges Zus 
friedenfeyn mit oberflädhlichen Sorfchungen und ein mehr rednes 
riſches als philofophifches Zurückführen der alten Lehren auf ein 
gewiiles mittleres Maß und aufeine, felbft dem größeren Haus 
fen verfländliche Popularität, bey der das Innere der Willen: 
Schaft fi) feinen Gewinn verfprechen fonnte. Um die Zeit des 
Anfangs unferer Zeitrechnung beftanden zwar noch die meiften 
der älteren Schulen, die Akademie des Plato, die peripatetifche 
Schule des Ariftoteles, Die ffeptifche des Pyrrhon und Zimon, 
die Stoa des Zeno und die Schule Epifurs; aber fie waren bes 





1838, Nitters Berichte Der Ptlofophiel * 131. 


reits fo bekaͤndert und zum Theil in einander verfchntolgen, daß 
fie nur ſchwer zu erkennen bder in ihren erſten Grundzügen zu 
unterfcheider waren: Da8 eigentlich wilfenfchaftliche Streben 
entfernte ſich aus aller immer mehr, indem man fich nicht ſowohl. 


mit tiefer Forſchung, als mit aͤußerer rednerifcher Darſtellung 


befchäftigte. Einige Einzelne, welche dieſe Ausartung tiefer 
fühlten, ſuchten daher wieder die Liebe zu den alten Schriften 
des Plato und Ariſtoteles zum beleben, aber ihre Bemühungen 
fanden bey dem fittlich verfallenen und mehr dem Genuffe bin» 
jegebenen Wolfe det Briechen ſowohl ald der Römer feinen Ans, 
ang mehr. 0 

Nachdem der Verfäſſer die Geſchichte der Philoſophie bie 
zu dent Zeitpunkte vorgetragen hat, wo fie von den Griechen auf 
die Römer überging, überblickt er, zu Ende des dritten Bandes, 
den biſher zurücfgelegteri Weg, fo weit derfelbe durch das eigent- 
tich wiifenfchaftliche Gebiet der Philofophie geht, und er finder, 
daß der Verlauf desfelben eben fo einfach als naturgemäß iſt. 
Sn Sokrates ift fait alles, was fich erft fpäter zur echten 
Philofophie entwidelt, wie in dem noch unbeflimmten Bewußt- 
ſeyn eines Jünglings enthalten. Da er fidy aber nicht zutraut; 
dem Staate zur fittlichen Wiedergeburt und zugleich der Willen 
ſchaft zur vollendeten Geftalt zu verhelfen, fo fieht er fi) nady 
Gehülfen, meiftens nach rüftigen Sünglingen um, in deren 
Seele er feine hohe Idee von Willenfchaft und Tugend nieder: 
fegt. Seine Schüler Ariftipp” und Antiſthenes fcheinen 
Ihn in der Hauptfache mißverjtanden zu haben, da fie zu benden 
Seiten des von ihrem Lehrer eingrefchlagenen Weges abgewichen 
find. Naͤher fam ihm die Schule von Megara, Euflrd, 
Phäadon u.a.,.aber ald Hauptzweige der von Sofrates ange: 
legten Entwidfung muß die Afademie des Plato, die pyerk« 
patetiſche Schule des Ariftoteled und die Stoa betrachtet 
werden. In dem fühnen, zuweilen phantaftifchen Fluge Pla: 
to's, den der oben erwähnte Pandtind mit Recht den Homer der’ 
Philofophie nannte, offenbare ſich gleichſam noch der jugendlich 
Anfftrebende Sinn der Wiffenfchaft. Plate lebt mehr in der Zu- 
kunft, al& in der Gegenwart; er zehrt von feinen Ideen und iſt 
vol guter Hoffnung. Der männlichere Geift des Stagiriten 
reitet dagegen feſt und ficher in die Tiefe: der Erkenntniß hinab; 
weggewendet von den poetiſchen Träumen der: Jugend Fehrt er 
feinen Blick der Wirflichfeit zu, und findet fie bange nicht fo 
fhön und vollfommen, als fen Vorgänger fie ſich ausgemalt 
hatte; doch fucht er zugleich ſich mit dieſer Wirklichkeit, fo gut 
ed eben gehen will, abzufinden. Faſt graͤmlich, wie das Alter, 
das feinen: fehlen Stand wicht finden um behaupten Tann, ja: 
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beynahe mit dem Schickſale hadernd und dem Menſchen feindlich 
entgegentretend, ſpricht ſich die Lehre der Stoiker aus. Nach 
Plato find die Menſchen glückliche Weſen, die einer immer höhe: 
ren Glüdfeligfeit entgegen gehen; nach Ariftoteles find fie fehr 
mittelmäßige Gefchöpfe, die nichts Beſſeres thun Finnen, als 
fi mit diefer Mittelmäßigkeit fo viel möglich abzufinden ; nad) 
den Stoifern endlich find fie Thoren, die von der wahren Weis⸗ 
heit ewig fern bleiben, obſchon fie ewig nach ihre zu ringen fich 
abmühen. 

Der vierte und letzte Band behandelt zuerſt die Geſchichte 
der Philoſophie, wie ſie ſich unter der roͤmiſchen Weltherrſchaft 
fortgebildet hat. Ihr geht eine ſorgfaͤltig gearbeitete Einleitung 
voraus, die ſich uͤber den Geiſt jener Zeiten (bis zum Jahre 200 
nach Chr. G.) und uͤber den immer mehr vorherrſchenden Einfluß 
verbreitet, welchen die neue Religion auf die Philoſophie genom⸗ 
men hat, und die zugleich über die Geſammtliteratur der Roͤmer 
einige belle, in unſeren Tagen noch lange nicht genug berüchſich⸗ 
tigte Auffchlüffe gibt. Mehrere Partien diefer Einleitung find 
mit großer Umſicht und Sorgfalt gefchrieben. Warum die 
Herrfchaft der Tateinifchen Sprache, ale Sprache der Willen- 
fhaft, fo kurz war; warum fie fich nie zu der Höhe der griechi» 
ſchen Literatur erhob; welchen Einfluß die Kaiferregierung auf 
die römifche Literatur hatte; wie fchädlich Die Nachahmung der 
griechifchen Werfe auf Die Römer wirkte; wie das ganze wiſſen⸗ 
tchaftliche Streben der letztern nicht rein wiflenfchaftlich,, fondern 
mehr politifch war, bald in bloße Wohlreduerey ausartete, und 
wie endlich auch noch diefe Fertigkeit in Wortfpielen erlofch — alles 
dieß wird hier eben fo wahr als fchön ausgeführt. 

Die Römer lernten die Philofophie von den Griechen zur 
Zeit ded Scipio Africanus fennen. Diefer, dann Lälius und 
Surlus, werden von Cicero als die erfien vornehmen und beden⸗ 
tenden Römer genanut, die fidh der Philofophie vorzüglich unter 
der Anleitung des Pandtius ergaben. Don den verichiedenen 
Schulen fand vorzüglich die epifurifche, die ftoifche und Die neuere 
akademiſche Schule in Rom Aufnahme. Der lebteren wendete 
fi) auch Cicero zu, fo wie Die meilten andern gelehrten und bes 
deutenden Staatömänner. Die vorzüglichften Lehrer der neueren 
Akademie in Rom waren Philo und Antiochus, die auögezeich: 
netiten Schüler derfelben aber unter den Römern waren, nebfl 
den bereitö genannten: Lucullus; M. Brutus, der Mörder Cäs 
ſars; Terentius Varro; Scävola; Gallus; Lucilius Balbus; 
Marc. Port. Cato, der die ſtoiſche, und Caſſius, nebſt Pomp. 
Atticus, der die epikuriſche Schule erwaͤhlte; wozu noch der 
philoſophiſche Lehrdichter Lucretius gezählt werden muß. 
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Unter diefen hat Eicero allein mehr als alle andern zur 
Berbreitung der Philofophie unter feinen Landsleuten bengetra- 
gen. Nachdem und der Verf. feine Anficht über das philofophi« 
ſche Gedicht des Tucretius von &. 86 — 100 mitgetheilt, geht er 
aun zur Charakteriſtik Ticero’s und feiner Schriften über. Sie 
it hier zu feiner näheren Mittheilung geeignet: ed genüge daher, 
zu fagen , daß unfer Verf., fo ſehr er auch für feinen Paladin 
eingenommen ift, doch die Schwäche und Eitelkeit desfelben nicht 
verhehlen fann. Eine Erweiterung der Philofophie war von 
ihm nicht zu erwarten, da er fich Damit begnügte, das bisher 
Bekannte mit ſeinem rednerifchen Talente auszuſchmücken. Wenn 
doch nur Diefe feine fchöne Philofophie ihm felbft zum Trofte 
geweſen wäre! Aber fo fehr er auch in feinen öffentlicdyen Schrif⸗ 
ten die Wiflenfchaft zu preifen pflegt, in feinen Privarbriefen 
fpricht er eine ganz andere Sprache. Er geiteht unverhohlen, daß 
ihm das Ding zu nichts helfe, und weder Troft noch Stütze ge⸗ 
währe. Quid ergo, fchreibt er an feinen Atticus, quid ergo? 
inquies. Nil literae? — In hac quidem re vereor, ne 
etiam conıra. Nam essem fortasse durior (sine literis). 
Und ein andermal gefteht er, daß er fich mit den Willenfchaften, 
befonders den philofophifchen, abgebe, non ut ab his medici- 
nam, sed ut aliquam doloris oblivionem petam. Zu fo er- 
habenem Zwecke hätte er aber eben fo gut Das Balljpiel oder fonft 
eine andere Unterhaltung wählen können. Ju denfelben Privat: 
briefen bekennt er auch ganz offen, daß viele feiner philofophis 
ſchen Schriften nur Abfchriften oder Urberfeßungen aus dem 
Griechiſchen find: Axoypapa sunt: minore labore fiunt ; verba 
tastum affero, quibus abundo. Alſo bloß weil es gefchwinder 
und bequemer geht, und weil es fich bloß un Worte handelt, an 
denen feine redfelige@efchiwäßigfeit immer Ueberfluß harte! — Dieß 
fagt er aber nur feinen Vertrauten: öffentlicdy will er nicht als 
Ueberfeger ,-fondern ald Original pailiren, und wo er zuweilen 
geftehben muß, daß er von fremdem Gute zehre, febt er (wie ad 
Autic. XIII. 13) befcheiden hinzu, daß er fein Original verbeifert 
und fogar übertroffen hat. Auch macht er ſich's mit dem, was 
er philofophiren nennt, leicht genug. Ohne fich an irgend eine 
Schule zu binden, addicetus nullius jurare in verba magistri, 
will er auch nicht einmal eine beitimmte Meinung, ein beftimm:- 
tes Urtheil ausfprechen. Heute beliebt ed ihm, aber auch nur 
für heute, den Stoifern zu folgen: sequemur igitur, hoc qui- 
dem tempore , potissimum stoicos. Sonſt aber will er bloß 
fo In den Tag hinein leben, und eben fo auch ins Blaue hinein 
philofophiren, und was ihm fo eben beliebt, das will er auch 
ausfprechen, denn nur fo dünkt er fi ein freyer Philoſoph 
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"zu feyn. Nos in diem vivimus et quodeunque nostros animos 
probabilitate percussit,, id dicimus; itaque soli sumus liberi 
(Tusc.V.2) Und das ift derfelbe Dann, von dem ganz Europa 
fo viele Jahrhunderte durch wicht nur Beredſamkeit, fendern 
auch Philofophie lernen wollte, 1a den es oft genug an die Spike 
der. Philofophen aller Zeiten geftellt hat! 

Gehen wir zu den andern Römern über, die fich. in dieſer 
Wiſſenſchaft auszuzeichnen fuchten, und nennen wir unter diefen 
zuerſt Quintus Sertius, der unter 3. Cäfar und Auguft 
gelebt, und in Rom eine eigene philofophifche Schule errichtet 
bat, welche die Lehren der Stoa mit denen des alten Pythagoras 
zu vermäblen fuchte, und nicht fowohl eine fpeculative, als eine 
practifch - etbifche Richtung hatte. Er wollte offenbar dem immer 
mehr um fi) greifenden Sittenverfall Der Römer entgegen wir⸗ 
ken, aber auf eine fonderbar fehwärmerifche Weife, die wohl in 
Kom zu jener Zeit feinen Anklang finden konnte. So zog er die 
veraltete pythagoräifche Lehre von der Metempſychoſe wieder her⸗ 
vor, um den Römern dadurch die Nothwendigfeit der Enthalt« 
famfeit von den Sleifchfpeifen zu demonftriren. — Mehr Auffehen 
‚machten die cynifchen Philofophen, die unter den eriten römi- 
fhen Kaifern in großer Anzahl in Rom vorhanden waren. Sie 
waren nicht mehr die rohen affectirten Halbwilden, die in Gries 
chenland die cynifche Schule gegründet hatten, fondern fie accom⸗ 
modirten ſich, gleich unfern Incroyables, fo viel es nämlich 
Leuten folcher Art möglich ift, dem herrfchenden Tone, und pres 
Digten, indem fie fich einer oft großen Bittenftrenge und einer 
ſehr einfachen Lebensart hingaben, eine Art Moral, die auf 
Nichtachtung Anderer und auf eine ungebundene, oder doch nur 
von ihnen felbit zu beftimmende Lebensart führte, daher man fie 
in neuern Zeiten die Mönche des alten Rome genannt hat. Da- 
bin gehört vorzüglich Demetrius, der Freund Seneca's, der 
in Rom zu hohem Anfehen gelangte, nicht fowohl durch feine 
Philofophie, als durch die Stärfe und den Muth feines Geiftes, 
und der das Schickſal felbft herauszufordern fohien, um im Kampfe 
mit ihm feine Selbftjtändigfeit zu beweifen. Die Götter, fagt 
©eneca, haben ihn in unfere verdorbenen Zeiten gefegt, ut 
ostenderet, nec illum a nobis corrumpi, nec nos ab ullo 
corrigi posse. Hieher gehört: auch Demonar aus Cypern, 
der im zweyten Jahrhundert nach Chr. lebte, und deifen Anden 
fen uns durch eine eigene Schrift Lucian's erhalten worden ift; 
ferner Denomaud unter 8. Hadrian, Peregrinus Pro- 
teus und andere Cyniker, die aber, als folche, den obgleich 
verdorbenen, doch immer noch auf äußern Anftand haltenden 
‚vornehmen Römern feinen großen Beyfall abgewinnen konnten, 
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daher fie die von ihnen eingenommene Stellung ſehr bald wieder 
den Stoikern einräumen mußten, Die den Römern jener un- 
glüdliden Zeit aus mehr als einem Grunde viel mehr zufagten. 

Unter diefen Stoifern muß zuerft &. Annaäus Senece, - 
der Lehrer Nero’65, genannt werden. Er befannte ſich zur ſtoi⸗ 
ſchen Secte, uud feine Schriften wiederballen auch von der 
Sittenfirenge und von der Verachtung aller äußern Güter des 
Lebens, durch welche fich dieſe: Schule. auszuzeichnen ſuchte. 
Alein fein Leben am Hofe Nero’, deſſen Lehrer er war, 
Rimmte mit diefen Schriften nicht überein. Zwar bat man ihm 
nicht jene Verderbtheit der Sitten vorjuwerfen, durch Die fich 
die Römer feiner Zeit und befonderd der Hof außzeichnete: aber 
jene Verachtung der Reichthümer, die er in feinen Schriften 
sur Schau trug ‚. war eben fo wenig feine Sache, da er in Mitte 
der größten Reichthüuͤmer, die er aufgehäuft hatte, und im vol« 
fen Glanze der Macht lebte, bis endlid) der Wüthrich, der alles 
um ihn mordete, auch feinem Leben ein gewaltfames Ende 
machte. Als eigentlicher Philofoph fpielt Seneca wohl eine fehr 
Heine Rolle; defto mehr Auflehen machte er al® Declametor, 
und als derjenige, der zuerft einen ganz falfchen Geſchmack der 
Schreibart einführte, der bloß auf äußern Prunf, auf brilliante 
Gegenfäpe fieht, und von Schwulft und Ueberladung jeder Art 
voll if. Um die Erweiterung, auch nur um die eigene Selbſt⸗ 
erfennung der Willenfchaft, war e8 ihm nicht zu thun, fondern 
bloß um eine populäre, dem großen Haufen gefällige Darftellung 
Derfelben, und um den eitlen Glanz, der von einer folchen Dar⸗ 
ſtellung auf ihn felbit reflectirt werden möchte. Wenn er in feis 
ner redfeligen Sefchwäßigfeit fich vergißt, erblidt man zuweilen 
in feinem Innern fogar eine gewiſſe Nichtachtung alles willen: 
fhaftlihen Beſtrebens. Plus scire velle, quam salis est, in- 
temperantliae genus est.— Paucis opus est ad mentem bo- 
‚nam literis. — Sed nos, ut caetera in supervacuum diffun- 
dimus, ita philosophiam ipsam etc. Daß übrigens alle feine 
Declamationen über ethifche Gegenftände nicht aus feiner Ueber⸗ 
zeugung hervorgehen, uud nur ald eben fo viele Gedichte anzu: 
fehen find, folgt ſchon aus den vielen Widerfprüdhen, in welche 
er fich verwidelt, indem er, je. nach feiner Laune, Diefelben 
Dinge, die ergeftern ald das Vortrefflichite und Wiffenswertheite 
dargeftellt hat, heute als überflüflig oder wohl gar als verächtlich 
behandelt. 

Mit ihm ift Mufonins Rufus nahe vermandt, der 
erſte eigentliche Schulphilofoph, der von dem übrigen Zreiben 
der Welt wenig weiß, während die frühern römiſchen Philofo- 
phen meiſtens berühmte Staatamänner waren. Seine Schriften 
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find nicht auf uns gekommen, und es ſcheint nicht, Daß wir die⸗ 
fen Verluit fehr zu bedauern haben. Größer war fein Schüler 
Epietet, ein-in Phrygien geborner Sclave, der, nachdem er 
feine Freyheit erhalten hatte, zu Rom unter Nero lebte, und 
als Domitian die Philofophen aus diefer Stadt vertrieb, nad) 
Epirus wanderte, wo er öffentlihen Unterricht ertheilte. Auch 
von ihm ift nichts Scheiftliches auf uns gefommen, und was 
wir von ihm willen, verdanken wir dem Arrianus, feinem 
Schüler, der die Vorträge feines Lehrers gefammelt, und uns 
auch die fräftigften Ausfprüche desfelben unter dem Titel des 
Handbuch (eyyeıpıdıor) des Epietets erhalten hat. Seine Phi⸗ 
loſophie ift größtentheild nur Sittenlehre, aber ausgezeichnet 
durch ihre Einfachheit, Durch die Größe der Gefinnung und 
durch ſtrenge Yolgerichtigfeit, daher fie auch fo viele Breunde 
und Anhänger gefunden bat. Seine Ethif ging übrigens auf 
eine völlige Entfagung aller äußern Güter des Lebens, ja 
des Lebens felbft aus, und fchien daher den betrübten Zeiten, im 
denen fie entſtand, befonders angemeſſen. »Wenn dem Weifen 
»etwa® ungerechter Weiſe genommen wird, fo denkt er, es ſey 
sihm nur auf eine Weile geliehen worden. So lange es ihm 
»gegeben ift, gebraucht er es, aber nur als ein fremdes Gut. 
»Er iſt ein Wanderer in der Herberge, ein Gaft an der fremden 
»Zafel.— Dem Feinde wird er wohlthun, dem Fehlenden Mit» 
vleid und Verzeihung gewähren. Und wenn er ſich felbit uns 
»glücklich fühle, fo wird er nur wieder fich felbit, nie aber Ans 
»dere anflagen. Denn wir allein find fchuld, wenn unfere Mei⸗ 
snungen und unglücklich machen. — Jede Begierde entwürdigt 
zund, und macht uns zu dem &claven deifen, was wir begehren. 
»Dem, was wir fchäben, ordnen wir uns felbft unter: man fol 
„daher weder nach Ehre, noch nach Gelehrſamkeit, noch nach 
»was immer fireben, und bey dem Genuife aller Güter diefes 
»Lebens ihre Mergänglichfeit lets im Auge behalten, da fie 
nicht unfer Eigenthum find, und uns alfo auch nichts Weis 
»ter angehen. Und wenn endlich, bey all diefer Philofophie, 
»das Leben doch unerträglich wird, fo fteht ja jedem der Ausgang 
vaus demfelben frey!« Ä 

Es ift ein charafteriftifches Zeichen jener Zeit, die allein 
noch in der aradeıa der Stoifer ihre Zuflucht hatte, dag Epiktet 
unter den Dingen, die uns nichts angeben, und um die wir 
uns daher nicht befümmern follen, auch die Aeltern, Kin⸗ 
der und felbft das Vaterland zählte. »Graͤmt euch nicht, wenn 
»eure Kinder dem Lafter ſich ergeben; ihr Fönnt es nicht ändern, 
»e8 ift beifer, das Kind iſt fehlecht, ald daß du noch dazu une 
»glücklich biſt. Auch euer Mitleid mit dem Schmerz der Andern 
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zit Thorheit, doch dürft ihe euch mitleidig ſtellen, wenn ed dem 
sAndern wohl thut, nur ſelbſt follt ihr Fein Meitleid fühlen, weil 
»Dieß ein wahres Uebel ifl.« 

Diefe Grundfäge hatten einen entfchiedenen Einfluß auf die 
Dentart aller Edlen feiner Zeit und ſelbſt der folgenden Geſchlech⸗ 
ter. Am glänzenditen aber tritt diefer Einfluß in den Schriften 
und Syandlungen des Kaiferd M. Aurel bervor, der in feinem 
berühmten Buche: »An fich ſelbſt, des Epiftet öfter mit der 
größten Achtung erwähnt. Auch diefe Schrift iſt, wie jenes 
Handbuch, aller tieferen Forſchung fremd, und nur in kurzen, 
fragmentarifchen Saͤtzen beſtehend. 

Dieſen letzten Stoikern unter den Römern reiht unſer Verf. 
S. 240 u. f. feine Betrachtungen über die fogenannten Philoſo⸗ 
phen derſelben Zeit an, die ſich zur platoniſchen oder ariſtoteli⸗ 
ſchen Schule bekannten, aber meiſtens nur mit Erklaͤrungen und 
Auszügen aus den fruͤhern Schriften dieſer Secten ſich begnügten. 
Hieher gehören Thraſillus, Albinus, Maximus von Tyrus, Fa⸗ 
vorinus und andere obfcure Namen, die nur in einer fo umſtaͤnd⸗ 
lichen Gefchichte, wie die gegenwärtige ift, noch zu einer nähern 
Anführung geeignet fcheinen. 

Auch Galenus, der unter Marc Aurel und Severus als 
Arzt in großem Nufe fland, wird hier erwähnt, da er die Phie 
kofophie ala Hülfs» oder Vorbrreitungswiilenfchaft der Medizin 
betrachtete , und felbft viele philofophifche Schriften verfaßt hatte» 
Selbſt die Mathematif oder vielmehr ihre Methode rühmt er fich, 
in feine Lehre von der Medizin eingeführt zu haben. Allein fein 
Vortrag ift, nach unferm Verf., noch gar weit von der firengen 
und genauen Methode der Geometrie entfernt, da er fich in ders 
felben einer rednerifchen Gefchwäsigfeit biß zum Uebermaße hin⸗ 
gibt, und da unter dem Schwalle tönender Worte nur felten eim 
aufprechender Gedanfe gefunden wird. Auch war ed wohl ein 
vergebliches Unternehmen, die Medizin, die doch eine reine Ers 
fahrungsfadhe ift, auf eine philofophifche Baſis erbauen, und 
fie dadurch gleichfam zur Wiffenfchaft im engeren Sinne des Worts 
erheben zu wollen. Wir haben in nnfern Zeiten mehrere ähn- 
liche Verſuche fcheitern gefehen, und können zum Wohle der 
Menfehheit nur wünfchen, baß fie die lebten ihrer Art ſeyn 
mögen. 

Die alte, von Pyrrhon geftiftete Schule der Skeptiker 
fheint zu Eicero’s und Seneca’d Zeiten ganz ausgeſtorben gewe⸗ 
fen zu feyn. Aenefidemus in Alerandrien, Agrippa, Menodos 
tus u. a. fuchten gegen Ende des zweyten Jahrhunderts nach 
Ehe. G. diefe Schule wieder in Aufnahme zu bringen. Ihre 
Schriften find aber größtentheild verloren gegangen ‚Iund wir 
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wuͤrden nur ſehr wenig von ihren Lehren wiſſen, wenn nicht die 
Sammlung derſelben ſich erhalten haͤtte, die der griechiſche Arzt 
Sextus Empirieus veranſtaltet hat. Dieſe Schrift zeichnet ſich 
durch langweilige Breite und durch Mangel an eigenem Scharf: 
finn aus. Sie trägt Paſſendes und Unpaifendes auf Gerade« 
wohl zufammen, wie es .Ueberlieferung und Gedächtniß eins 
gibt. Es fehlt dem guten Manne an eigener Urtheilöfraft, aber 
Da er der einzige iſt, der uns Nachrichten über diefe Schule gibt, 
muß er ung doch willfommen feyn. Die Sfeptifer läugneten alle 
Erfenntniß, fie möge uns durch die Sinne oder auf anderen Wegen 
zugeführt werden, und fie ließen durchaus feinen Beweis für 
irgend eine Sache gelten, ihren eigenen, daß es feinen Beweis 
‘gebe, allein ausgenommen. Und um durch eine ſolche Behaup⸗ 
tung nicht im Widerfpruche mit fich felbft zu erfcheinen, wollen 
fie diefe ihre Behauptung, die einzige, die der Menſch aufitellen 
kann, fo verftanden willen, wie man etwa den Bag zu verftehen 
pflegt: »Zeu8 ift der Water aller Götter und Menfchen,« wobey 
man doch ihn ſelbſt ausnehme, da er nicht fein eigener Water 
ſeyn könne. Da die Vorftellungsweife der Sfeptifer durchaus 
auf das Materielle ging, fo dachten fie fi) auch die Seele als 
ein folches, und darin find fie von den Stoifern und von den 
meiſten andern ältern Philofophen der Griechen und Römer nicht 
verfchieden,, die beynahe alle dieſem Materialismus ergeben was 
ren, und fi) nur bemühten, die Art der feinern Materie, die 
fie vorausfeßen mußten, zu erforfchen, ob es Feuer oder Luft. 
u.dgl. fey. Bloß Plato und feine Anhänger fuchten fi), obs 
gleich mehr durch den Schwung ihrer Imagination, ald durch 
eigentliche Beweiſe, von diefer Anficht frey 'zu halten, und 
indem fie die Seele für etwad Immaterielles, allem Körpers 
lichen Fremdes erflärten, ihr nicht bloß eine ewige Dauer für 
die Zufunft, fondern auch ihre Präeriften; vor der Geburt 
des Körpers, den fie jegt bewohnt, zu vindiziren. Allein die 
Uebrigen alle fonnten fich nicht bis zu diefer Höhe der Anficht 
fhwingen, und felbft der Pentateuch enthält auch nicht die lei⸗ 
fefte Spur von. diefer Lehre, fo fehr es feinem Verfaſſer auch 
darum zu thun ſeyn mochte, die wirffamften Mittel hervorzuſu⸗ 
eben und zu gebrauchen, um dadurch die Widerfpenftigfeit des 
von ihm geleiteten Volfes im Zaume zu erhalten. Noch volle 
zwey Sahrtaufende nach ihm hielten die Sadducder an jenen er- 
ften, unvollfommenen. Anfichten feit, und nur der Vermitt- 
tung einer höhern, übermenfchlichen Hülfe fchien es vorbehalten, 
Diefe Sinfterniß zu erhellen, und einer reinern, erhabenern 
| Fr dieſes Gegenſtandes allgemeinen Eingang gu ver 
ſchaffen. 
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Die Skeptiker erfcheinen allen aͤltern Philsſophen diametral 
entgegengeſetzt. Denn diefe lezten fuchten das wahre vernünftige 
Leben nur in der Philofophie: jene aber begnügten fich nicht 
bloß damit, daß ed außer der Philofophie auch noch ein folches 
Leben geben Fönne, fondern fie behaupteten dreift, daß dasfelbe 
nur außer der Philofophie eriftire, und daß alles, was man 
bisher Philofophie genannt Habe, ein bloßer leerer, aller Ver⸗ 
nunft entblößter Wahn ſey. Mach ihrer Lehre geben uns unfere 
Sinne feine Erfenutniß, und eben fo wenig auch unfer Veritand, 
ſelbſt nicht vermittelt der Sinne. Diefe Lehre und was ihr an⸗ 
‚hängt bat weder damals, noch in irgend einer andern Zeit, viel 
Slüd gemacht, vielleicht weil fie an fich felbft zu troden und un» 
fruchtbar, und mehr geeignet iſt, das Gemüth der Menfchen zu 
betrüben, als es aufjurihten. Der Dogmatismus ift dem Mens 
ſchen viel angemeilener, und, was auch feine Früchte feyn 
‚mögen, er wird fich feine Herrfchaft nicht nehmen laſſen. 

Der Verf. verbreitet fih nun von &349 —4ı8 über die 
indiſche Philoſophie. Aber er gefteht felbit, dag es ein 
mißliches Gefhäft it, gefchichtliche Ergebniſſe über einen Ges 
genftand aufzuftellen, von dem man nicht fonderlich viel weiß, _ 
und daß es beſſer wäre, zu warten, bis die Thatfachen einiger: 
maßen volljtändig vorliegen. Allein da wir, fährt er fort, ein- 
mal in dem Laufe einer Gefchichte find, die wir, fo gut ed gehen 
will, zu begreifen ſtreben mülfen, fo wollen wir fchon wohlge⸗ 
muth auc an dieſes Stück Arbeit gehen. »Es mag feyn, daß 
unfere Meinungen, die wir nur fo ins Dunfle hineinfchießen, 
fchon von dem nächiten Tage widerlegt werden, allein« u. f. — 
Allein wir wollen unfern Verf feine Pfeile ind Dunkle verfchies 
Ben lailen, wenn es ihn fo gefällt, und bier nur noch einiges 
son dem ausheben, was er über Philon, Apollonius von Tyana 
u. f. fagt- 

j Philo war ein Jude, der unter den erften römifchen Kai⸗ 
feen zu Alerandrien lebte. Um feinen religiöfen Volksglauben 
rationaliftifch zu unterftügen, fuchte er ihn in Uebereinſtimmung 
mit der Lehre der Pythagerder, Plato und Ariftoteled zu bringen. 
Ein großer Theil feiner mit Hellenismen angefüllten Schriften 
ift auf uns gefonımen. Man fieht darin feine Abficht, die Phi⸗ 
lofophie der Sricchen ald aus der mofaifhen Gefeßgebung und 
Lehre. ſtammend zu erflären, wozu er fich vorzüglich der ſymbo⸗ 
Jifchen und allegorifchen Auslegung der Bücher des alten Bundes 
bediente. Diefe allein enthalten nad) feiner Meinung die wahre 
Philofophie, die von den Griechen fpäter nur verunftaltet und 
durch fophiftifche Künfte getrübt worden iſt. Diefe feine Gering- 
fhäsung der griechifchen und überhaupt der neuern Philofophie 
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tritt am offenſten in dem Lobe hervor, welches er den Effäern 
oder Therapeuten zollt, die er als das Mufter der alten jüdifchen 
Sittenreinheit preiſt. Denn dieſe hielten ſich fern von all den 
unnützen Sorgen und Spipfindigfeiten, mit welchen ſich die grie⸗ 
‚hifchen Philofophen plagen: fie überließen die Logik, die zum 
Beſitz der Tugend unnöthig iſt, jenen Wortfrämern, und bekuͤm⸗ 
merten fich auch um die Phyſik nicht, ale welche über alle menſch⸗ 
liche  Erfenntniß binauögehe, und fonach ebenfalls unnütz fey. 
Diefe Eifder find zur Zeit des maffabdifchen Zeitalters entftanden, 
und finden ſich noch, obwohl bereits fehr gefchwächt in Anzahl 
und Anfehen, zu Ende des vierten Jahrhunderts, in Aegypten 
fowohl, als auch in Zudäd. Sie befleißigten fich eines einfa= 
chen, der Andacht geweihten, ehelofen Lebens, und einer ber 
fchränften Art von Gemeinſchaft der Güter. 

Apollonius von Tyana lebte unter 8. Auguſtus. 
Die Nachrichten, die wir über diefen fonderbaren Mann haben, 
find alle von Philoftratus, der zu Ende des zweyten Jahrbuns 
dertö n. Chr. Tebte, und Die Biographie des A. gefchrieben hat. 
Er wird ald einer der größten Wunderthäter gefchildert. Er bes 
fleißigte fich der größten Enthaltfamfeit, verſchmaͤhte alle thieri⸗ 
fhe Nahrung, ging immer barfuß, und fuchte vorzüglich die 
religiöfen Gebräuche und den Tempeldienit wieder zur alten Reihe 
beit zurückzuführen, weßhalb er auch feine großen Reifen nad 
Aegypten und Indien unternommen haben foll. 

Plutarch aus Chäronea im eriten Jahrhundert m. Chr., 
ift auch, nebit feinem biographifchen Hauptwerfe, durch mehr 
rere philofophifche Schriften befannt, deren ein großer Theil auf 
und gekommen ift. Er war. der platonifhen Schule zugethan. 
Der Verf. findet in diefen Schriften das Gepräge des bereits 
verfallenden Geſchmacks: Mangel an allen tiefer gehenden Unter« 
fuhungen, die durch Nedfeligfeit erfegt werden follen ; fchwan⸗ 
kende Anfichten und Mifhung der verfchiedenartigften Syſteme 
und eine oft an's Abergläubige gehende Sucht nach dem Wun⸗ 
derbaren. 

Nachdem der Verf. dieſe und mehrere andere, gleichſam 
einzeln ſtehende Philoſophen jener Zeit namhaft gemacht hat, 
wendet er ſich nun, in den letzten drey Kapiteln ſeines Werkes, 
zu der neuplatoniſchen Philoſophie, in welcher ſich 
vorzüglich Plotinus, Porphyrius, Jamblichus und Proklus 
auszeichneten. Dieſe neuplatoniſche Schule gelangte erſt in der 
Mitte des dritten Jahrhunderts n. Chr. zu Anſehen, zu welcher 
Zeit die ftoifche Philofophie ihrem gänzlichen Verfalle nahe war. 
Diefes Anfehen der neuen Schule währte bis gegen die Mitte 
des fehöten Sahrhunderts, wo K. Zuftinian den firengen Befehl 
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ertheilte, in Athen nicht mehr Philofophie zu Ichren. Da ent 
fchloffen ſich diefe Männer, die meiftens in Athen ıhren Sitz 
und ihre Schule hatten, Griechenland zu verlaifen, und nad 
dem Orient auszuwandern, nad) dem Drient, den fie als bie Wiege 
oller Wiſſenſchaften betrachteten, und wo fie ſich die befle Aufs 
nahme verfprahen. Allein ihre Soffnungen wurden auf das 
Bitterſte getäufcht. Chosroes, der König von Perfien, behan⸗ 
delte fie wie Eindringlinge, wie läflige, ja gefährliche Selaven, 
deren man auf alle Weiſe wieder los werden muß. Endlich wurde 
ihnen, in dem Srieden zwifchen den Perfern und Rönern, eine Art 
von Duldung zugefagt, aber ihr Loos blieb auch jept noch ſehr 
traurig. Mit ihnen wanderte die heidnifche Philofophie ganz 
aus Europa aus, und ift auch feitdem in der Geſchichte ſpurlos 
verfchwunden. 

Diefe neuplatonifhe Schule nahm mit der größten Duld« 
ſamkeit beynahe alle andern ältern Syfteme in ihrem Schooße 
auf., daher fie auch fo viele Freunde und Anhänger fand, die 
über die ganze griechifch « roͤmiſche Welt verbreitet waren. Nur 
einen Gegner hatte fie, mit dem fie fich nie abfinden wollte und 
fonnte — das Chriftenthum, an deflen Klippen fie auch endlich 
fegeitern mußte. , Ihr vereinted Streben war dahin gerichtet, 
dieſe neue religiöfe Lehre gu untergeaben,, und mit ihr eben fo 
unduldfam zu verfahren, als diefe felbft gegen alle übrigen Ans 
derödentenden verfuhe — aber ihr Beſtreben gereichte zu ihrem 
eigenen Untergang und zur Verberrlichung ihres Feindes. 

Pletinus wari. I. 205 nach Chr. ©. zu Lykopolis im 
Aegypten geboren, und hörte zu Alerandrien den berühmten Am⸗ 
monius Saecas, von wo er unter Kaifer Gordianus gegen die 
Perſer, und am Ende diefed unglüdlichen Feldzugs nach Nom 
ging, wo er eine neue philofophifhe Schule gründete, die bald 
viele Auhänger hatte, uud eines großen Anſehens ſich erfreute. 
Er wurde allgemein als ein fehr rechtfchaffener Mann geachtet, 
der aber oft einer unmäßigen philoſophiſchen Schwärmeren ſich 
überließ. Er faßte 5. ©. die abenteuerliche Idee, unter Bey: 
fand des Kaifers Gallienus, der ihm fehr geneigt war, eine 
Stadt Platonopolis zu gründen, die nach den Geſehen eingerich- 
tet und verwaltet werden follte, die Plato in feiner »Republik⸗ 
aufgeftelle hatte. Er enthielt ſich der Kleifchfpeifen, nach Art 
der Pythagoraͤer, und genofi auch nur fekten Brot. Seines 
Körpers fchämte er ſich als eines eitlen Schattenbildes, daher 
er auch nie, ihm aufzuhelfen, Arzney nahm. Weber fein Vater: 
land, feine Aeltern und Verwandten gab er feinen Feunden feine 
Auskunft, ald über zu verächtliche Dinge, aber den Geburtöta 
deo Plato und Sokrates feyerte er mit großer Sorgfalt. Aus 
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Wunderthaten und geheime Künſte wurden ihm zugeſchrieben, 
ſo wie eine unmittelbare Zuſammenkunft mit der Gottheit. Seine 
Schriften ſind größtentheils durch ſeinen Schüler Porphyrius 
auf uns gekommen, aber, wie es ſcheint, nicht wenig veraͤndert 


und ſelbſt verſtümmelt. Er ſelbſt konnte eben nicht gut ſchreiben, 


fehlte ſelbſt oft gegen die Orthographie, und war uͤberhaupt der 
Sprache nicht mächtig. Die philoſophiſchen Ideen, die er in 
denfelben aufftelt, find, oft bunt genug, aus den Schriften 
des Plato, des Ariſtoteles und der Stoiker zufammengelefen. 
Schon die Alten haben über die Dunfelheit feines Vortrags 
Klage geführt. Seine Lehre ift mehr dem Theoretifchen als dent 
Praktiſchen zugewendet, oft myitifch bis zum Näthfelhaften und 
Unverftändlichen, und felbft feine Ethik ift fo voll von diefent 
Unfraut, daß man oft viele Soliofeiten durchlefen Fann, bie 
man einen brauchbaren oder auch nur Flar verftändlichen Sag 
ndet 
r Porphyrius, der Schüler des Plotinus, war i. 3.233 
n. Chr. in Syrien geboren, und lehrte zu Rom mit großem Beyfalle. 
Er war ganz der Fehre des Plotinus ergeben, und fie hatte an 
ihm die Fräftigfte Stütze. Er ift der Herausgeber der Schriften 
feines „Lehrers, und fchrieb auch mehrere eigene Werfe, von 
welchen uns einige erhalten worden find. Seine Zeitgenoifen 
rühmen das Füllhorn feiner Gelehrfamfeit und vie Suͤßigkeit 
feiner Rede; aber fie werfen ihm Lnbeftändigfeit feiner Lehre 
vor, indem er zwifchen Philofophie und Theurgie auf und ab 
gefhwanft haben ſoll. Auch er ergab ſich dem myſtiſchen Trei⸗ 
ben jener Zeit, und die Lehre von den Dämonen, durch welche 
man. Wunder und Zauberey bewirfen kann, füllte einen großen 
heil feines fogenannten philofophifchen Syſtems. In feinen 
ethiſchen Vorfchriften nähert er fich der pythagoräifhen Schule, 
und die damals fchon fehr in Verfall gerathene Religion feines 
Vaterlandes findet an ihm einen heftigen Gegner, der fid) aber 
demungeachtet nicht dem neuen Glaubensbefenntniffe zumendet, 
fondern vielmehr auch diefe zu befämpfen, und alles auf feine 
Philofophie zu’ reduziren fucht. Den religiöfen Aberglauben ſei⸗ 
ner heidnifchen Landsleute fuchte er auf alle Weife und mit allen 
Waffen zu befiegen, wodurch' er ſich in feinem hohen Alter noch 
Feinde und Gegner zuzog, unter welchen felbft Jamblichus, einer 
feiner berühmteften Schüler, der diefem Aberglauben in ‚einer 
eigenen Schrift, die auch auf und gefommen ift, dat Wort ge⸗ 
redet hat. Diefe Vorliebe zum Myitizismus , diefe Ausbildung 
der Theurgie (Zauberey) it überhaupt der charafteriftifche Zug 
der Neuplatonifer, deren Schriften voll find von den Cigen- 
fchaften der Goͤtter, Dämonen, Engel, Archonten, und von 
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den Mitteln, diefe Höhern Weſen zum Dienfle des Menfchen in 
Thätigfeit zu fegen. | 

Jamblichus, des Porphyrius Schuler, ein geborner 
Sprer, lebte unter Conftantin dem Großen meiftens im Orient. 
Seine Werfe, ganz der pythagoräiſchen Phrlofophie zugewendet, 
zeugen von dem Werfalle der Literatur, vom Mangel an Geſchmack, 
von einer fehr unphilofophifchen Leichtgläubigkeit und endlich von 
einer gränzgenlofen Gefchwägigfeit. Dieß alles hinderte nicht, 
Daß er von feinen Zeitgenoijen für einen der größten Männer 
gehalten wurde. Auch Wunder wurden ihm, und zwar ganz 
befondere, zugefchrieben. Wenn er im Gebete begriffen war, 
fo fah man ihn öfter über zehn Ellen von der Erde erhöht, und 
von goldfarbiger Schönheit umftrahlt, und mit den Dämonen 
aller Art hielt er genauen Umgang. In feiner pythagoräifchen 
Morliebe, alles nach Zahlen zu ordnen, gibt er unter andern 
die genaue Aufzählung einer ganzen Armee von heidnifchen Goͤt⸗ 
tern an, die er in verfchiedene Klaſſen, nach den Namen der 
eömifchen Kriegsheere, abtheilt, und deren jeder er ihren befons 
dern Wirfungdfreis bezeichnet. 

Bon diefer Zeit an fcheint fich die neuplatonifche Philofor 
phie, die fich bisher oft kühn genug in das öffentliche Leben 
hinausgewagt hatte, befonderö um hier ald Gegnerin der neuen 
Meligion zu erfcheinen, mehr und mehr in die eigentlihe&S chule 
zurücgezogen zu haben. Sie hatte in ihrem Bemühen, die 
alte Religion aufrecht zu erhalten, bisher zwey Fräftige Stügen, 
Die eine in dem gemeinen Volfe, dad dem Neuen und Unges 
wohnten überhaupt abhold it, und das vor allem feinen ihm lieb 
gewordenen, ja al heilig erfannten Aberglanben nicht fahren laſſen 
wollte, und die andere in den höheren, gebildeteren Klaſſen der 
Geſellſchaft, bey welchen die Erinnerung der vormaligen Größe 
ihres Volkes und felbit die eigene Liebe zur Wiſſenſchaft noch 
lebhaft genug war, um die neue Lehre, welche jene Wiſſenfchaft 
wo nicht als fchadlich, fo doch als uͤberflüſſig erklärte, als ihren 
Feind, ja als ein allgemeines Unglück zu betrachten. Aber nach» 
dem einmal die Kaifer auf die Seite dieſer fogenannten Feinde 
getreten waren, nachdem die chriftliche Religion zur berrfchenden 
im Staate erhoben war, mußten dieſe, ohnehin nur fehr ſchwa⸗ 
chen Gegner derfelben, ihr eigenes Heil in der Zurückgezogenheit 
fuchen, und fich, das öffentliche Leben fortan einer ganz andern 
Lehre überlaifend, in die Dumpfe Schule zurückziehen. Diefe 
Schulen fcheinen vorzüglich in Athen in Flor oder doch in großer 
Anzahl gewefen zu ſeyn. Man nenut einen gewilfen Plutacch, 
Sprianus, Proflus u. a., die fich in dieſer Stadt als Lehrer 
der Philofophie im fünften Jahrhundert großes Anfehen erworben 
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haben follen. Proklus war zu Eonftantinopel i. J. 412 gebo⸗ 
ren. Als Lehrer der Philoſophie und Theurgie zu Athen zeich⸗ 
nete er ſich aus durch große ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit, durch 
Uebung in frommen Gebraͤuchen, durch Erneuerung der ſchon 
an vielen Orten in Vergeſſenheit gerathenen heidniſchen Götter⸗ 
verehrung und durch Beſtreitung des Chriſtenthums. Das Letzte 
zog ihm Feinde und Verfolgungen zu, und er mußte aus Athen 
flüchten. Nach feiner Zurüdfunft ſcheint er etwas vorſichtiger 
verfahren zu fepn, indem er feine geheimnißvollen Lehren nur 
feinen vertranteften Schülern, und auch diefen nur mündlich in 
abendlichen Verſammlungen (aypapoı oususia:) mittheilte. So 
war denn die fo viele Jahrhunderte durch über daB ganze gebil- 
dete Europa verbreitete Lehre die Sache einer geheimen Secte 
geworden, die im intern wandeln, und bey der erſten Aeuße⸗ 
rung ihrer Meinung ſtrenge Strafen befürchten mußte. Dafür 
wurde Proflus durch häufige Befuche der von ihm in Schutz ges 
nommenen Götter getröflet, befonders von Athene und Apollon, 
die, ebenfalls heimlich, ſich zuweilen in feine Kammer fchlichen, 
am fich mit ihm über ihr gemeinfames trauriged Schickſal zu ber 
Hagen. Diefe hohen Gäfte verliehen ihm auch, ihre Dankbarkeit 
zu bezeigen, die Kraft, Wunder zu wirken, Kranke zu heilen, 
wohlthätige Regen berbeyzuziehen und Erdbeben zu flillen n. ſ. w. 

Proklus ift als der lebte, noch einigermaßen berühmte Phi⸗ 
Iofoph aus der neuplatonifchen Schule. zu betrachten. Seine 
nächften Nachfolger im Lehramte, Marinus, Iſidorus, Das 
maskius u. f., bemühten fi) mehr, dem Aberglauben und der 
Erhaltung des immer mehr verfallenden Heidenthums, ald der 
Philoſophie felbft, hülfreich zu erfcheinen. Myſticismus und die 
Tächerlichite Wunderſucht war nun der herrfchende Geiſt in diefen 
neuplatonifchen Schulen von Athen geworden. Den endlichen 
Ausgang diefer Decte im fechöten Jahrhundert unter Kaifer Ju⸗ 
flinian haben wir bereits oben angeführt. 

Wenn wir nun den langen Weg, den wir biöher an der 
Sand unſeres Verfaſſers zurückgelegt haben, überbliden, fo 
fehen wir, daß er fi) in der That recht viele Mühe gegeben hat, 
uns mit feinem, zuweilen nicht wenig verwidelten Gegenftande 
näher befannt zu machen. Auch moͤchte man nicht leicht ein an⸗ 
deres Werf, unter den Neueren wenigfiene, finden, welches vom 
den Philofophemen der verfchiedenen Secten und Schulen um⸗ 
ftändlicher und weitläufiger handelt, ale eben Das gegenwärtige 
in beynabe fieben vollen Alphabeten. Allein wir beforgen fehr, 
daß durch alle diefe Mühe, die fich der Verf. unverkennbar geges 
ben hat, die Sache felbft doch nicht fehr gefördert worden ift. Das 
Ganze fcheint nicht fowohl eine Geſchichte der Philoſophie jener 
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Zeit, als eine Anhäufung von Materialien zu einer folchen Fünfe 
tigen Geſchichte zu feyn, und es ift felbit zu fürchten, daß auch 
diefe Materialienfammlung, durch die unangemeſſene Darſtellung 
des Verſaſſers, in vielen ihrer Partien unbrauchbar geworden 
feyn mag. Wir hätten naͤmlich gewünfcht, die Hauptlehren 
einer jeden Schule, und eben fo die eines jeden bedeutenden Leh⸗ 
rers derfelben, in ihren harafteriftifhen Zügen kurz 
und beſtimmt aufgezählt zu erhalten. Allein ſtatt diefer 
Aufftelung, für die wir uns felbft die aphoriftifche Form gern 
hätten gefallen laſſen, erhalten wir hier weitläufige Diatriben und 
‚mit Redfeligfeit ausgeiponnene Abhandlungen, in welden das 
eigentlih Charafteriftijche oft ſchwerer noch, als in den Quellen 
ſelbſt, herauszufinden feyn möchte. Und doch wollte uns der 
Berf. durch feine Schrift Diefed Hingehen zu allen den taufend 
Quellen, aus denen er gefhöpft hat, erfparen, oder wenigftens 
erleichtern. Daß dieß nun leider nicht gefchehen, und daß eben 
dadurch der eigentliche Hauptzweck der ganzen Unternehmung 
nicht erreicht worden iſt, koͤmmt hauptfächlich von zwey Abwegen 
ber, die hier nicht genug vermieden worden find. Der erſte 
it fhon oben, bey Gelegenheit der Anzeige der beyden erften 
Bände (Jahrb. d. Lit., LV.®d., &.61) befprochen worden. 
Der Verf. erflärt felbft, daß er in Beziehung auf äußere Dar- 
ſtellung, Abrundung des Vortrags u. dgl., nicht nach Vollen⸗ 
Dung ſtrebe. Wenn dieß nur heißen foll, daß cr feinem Werke 
nicht die legte Beile gegeben, daß er den Inhalt dem Aeußeren, 
den Kern der Schale vorziehe, fo mag das immerhin hingehen, 
da feine Schrift nicht ale ein Kunftwerf auftreten, fondern nur 
als eine Sammlung von Gegenftänden, durch diefe feine Worte, 
fi) anfündigt, bey welcher ed mehr auf Ordnung und Deutlich- 
feit, als auf äfthetifche Darftellung und Abrundung der äußern 
Formen antommen mag. — Allein der Verf. fcheint feine Aeuße⸗ 
rung, daß er nicht nach jener Vollendung ftrebe, in einem viel 
weitern Sinne genommen zu haben. Mit dieſer Nichtvolkendung 
wird, fo muß man nämlich auf dem Werfe felbft fchließen, das 
vor und liegt, auch ein gewilles behagliches Eichgehenlaifen, 
eine redfelige und oft recht unfelige Fülle von bloßen Worten, 
ja oft fogar eine recht eigentliche Fahrläßigfeit gemeint, die, 
wie er fich felbft(Vol.IV.p. 350) fehr naiv ausdrüdt, fich nicht 
darum Fümmert, »wenn feine Meinung, die er nur fo ind Dun⸗ 
kel Bineinfchießt, von dem nächften Tage fchon widerlegt werden 
follte.- Scheint ed doch zuweilen, daß er nicht nur die Mühe 
heut, dem Lefer feinen Gegenfiand durd einen beflimmten und 
coneifen Vortrag deutlich zu machen, fondern daß ihn auch das 
eigene ſubjektive, klare Auffaſſen desſelben entbehrlich duͤnkt, 
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und daf er fich öfter mit einer halb oder dunfel aufgefaßten An⸗ 
ficht begnügt‘, die er fpäter, nachdem er fie mehrere Seiten durch 
befprochen hat, felbit wieder aufgibt, und fo lange daran limi- 
tirt und forrigirt, bis von der erften Idee beynahe nichts mehr 
übrig bleibt. In der That hat es zuweilen den Anfchein, als 
hätte er irgend einen der alten Holianten von ‘Proflus, Galenus, 
Plotinus u. f. da und dort auf Geradewohl aufgefchlagen, fich 
einige Stellen daraus notirt, und dann, »auf gut Glück ins 
Dunfel hineinfchießend,« den allzeitfertigen Sluß feiner Rede 
über diefe Stellen hinftrömen laſſen, der ſich denn auch, nad) 
feiner Art, fofort ins Weite und Breite ergießt, fo daß der arme 
Lefer am Ende nichts mehr als Waſſer, leeres, fchales Wafler 
vor fich fieht, welches, wie es diefem Elemente in feinem Urzu= 
ftande zufommen foll, weder Farbe, noch Geruch, noch Ges 
ſchmack hat. - 

Allein zu diefem erften Uebel einer oft ganz maß = und graͤn⸗ 
zenlofen Weitfchweifigfeit fömmt nun noch ein zweytes, wo möge 
lich noch größeres. Nicht genug nämlich, daß er fein eigenes 
Waſſer nicht zurüdhalten fann, fo vermifcht er e8 noch mit dem 
der anderen, fo daß am Ende der Lefer, und wahrfcheinlich auch 
er felbft, nicht mehr weiß, ob er es mit den Evacuationen des 
modernen Verfaſſers, oder mit jenen feiner antifen Kollegen aus 
Griechenland und Nom zu thun hat. Statt naͤmlich die Haupts 
fäße diefer alten Philofophen furz und bezeichnend zufammen zu 
ftellen, wodurch wir ein deutliches und beſtimmtes Wild der ver⸗ 
Tchiedenen Philofopheme erhalten hätten, fo fagt er erſtens, was 
in wenigen Zeilen gefagt werden fönnte, auf vielen Seiten, 
und nıengt zweytens dad, was jene gefagt haben, mit dem, 
was cr felbft dazu fagen möchte, auf eine fo heillofe Weife unter 
einander, bald erläuternd, bald berichtigend, bald in Form von 
Zweifeln, bald wieder in Geftalt von Tadel und Widerlegung, 
daß es oft ganz unmöglich wird, das Mein und Dein zu unter: 
fheiden, und daß man am Ende dad Buch ganz eben fo Flug, 
nur ein gut Xheil verworrener verläßt, ald man zu ihm gekom⸗ 
men iſt. Dazu kömmt noch eine gewiſſe fpröde Störrigfeit des 
Ausdruds, die ihn befonders dann anwandelt, wenn er mit abs 
firufen oder myſtiſchen Sägen der Alten zu thun hat, und die 
oft äußerjt unangenehm an die Sprache unferer Naturphilofophen 
erinnert. Um dieß durch ein Benfpiel zu erläutern, wollen wir 
fehen, wie er eö (Vol IV. p.576 u. f.) anfängt, um uns deut» 
Iih zu machen, welchen Begriff Plotinus in feinen Schriften 
von dem höchiten Weſen aufgeitellt habe. Der Kürze wegen bes 
ben wir nur im Auszuge den Inhalt der ſechs Abfchnitte aus, 
die auf eben fo viel Seiten (von 576 bi6 582) enthalten find, und 
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deren Titel, als erflärende Ueberſchriften, er im Anfange des 
vierten Theils folgender Weife gibt: 

ı) Das Eine nicht das Gute. . 

3) Das Eine nicht Urwefen. 

3) Das Eine nicht das Eine. - 

4) Das Eine fhließt nicht alle Vielheit aus. 

5) Es ift unendlich. 

6) Das Erfte erzeugt dad Zweyte, und dieſes das Dritte. 

»Auf drey Beftimmungen kömmt Plotinus immer wieder zu⸗ 
rück, daß nämlich ı) das höchite Wefen gut; 2) daß es das 
Erfte oder der Urgrund und 3) daß ed das Eine fey. Aber er 
fhwanft in Beziehung auf alle diefe drey Begriffe. — Waß. 
zuerit den Begriff des Guten betrifft, fo liegt es ihm freylich, 
von (feinem Liebling) Plato her, fehr am Herzen, nichts über 
ihn zu fegen. Aber bedenklich muß ed und doc) werden, daß er 
den Satz nicht zugeben will, das erfte Prinzip fey Das Gute, 
ald wenn naͤmlich das Gute von ihm audgefagt, als wenn ihm 
damit ein Seyn beygelegt, ald wenn Das ald etwas anderes, 
ald dad Gute von ihm ausgefprochen würde. Doch find diefe 
Zweifel 2c. Viel bedenflicher aber in Beziehung auf den Gehalt 
des Begriffö muß ed un feyn, daß er dem höchſten Wefen nicht 
zugeftehen will, auch fchön zu feyn. — Noch offener aber erflärt 
ee fi) über den Zug feiner Gedanfen, wenn er fich erinnert, 
daß ıc. Dann behauptet er auch ohne Weiteres, das Eine fey 
über dem Guten, und es ift nur eine Befchönigung, wenn er 
Dinzufügt, daß in einer andern Weife auch das Erfte dad Bute 
feyn dürfte, denn er weiß natürlich gar nicht zu fagen, in wel 
cher Weife.— Kann man fich nun nicht verbergen, daß biemit 
und gerade daß verloren geht, was er von Plato ſich angeeignet 
zu haben fchien, fo fehwinden und von der andern @eite auch 
die fefteften Beftimmungen feiner eigenen Lehre hinweg. Geine 
Unterfcheidung beruht ıc., allein es konnte ihm doch nicht wohl 
unbemerft bleiben ꝛc. Zwar Fönnte er fih darauf berufen ꝛc., 
aber müßte es ihm dabey nicht einfallen, daß man folche unges 
naue Worte in der Philofophie nicht wolle.— Darauf befinnt 
er fi) nun wohl auch jelbft anderswo, aber er findet auch wier 
der ıc. Wie er aber dieß gemeint willen will, das verräth er 
zwar bier nicht, aber wohl anderdwo, wenn wir vorausfeßen 
dürfen, daß ıc. Aber was follen wir zulept noch fagen, wenn 
er und zumuthet, daß wir den Begriff, fobald wir zu ihm ge= 
langt find, wieder fahren laſſen follen? — Der Fleine Wider: ' 
fpruch wird dabey freylich nicht bemerft, daß ıc. Noch eines 
müffen wir hinzufügen, um aud) die umgefehrte Seite der Ver: 
neinung des Einen vom Einen zu zeigen, daß Plotinus ‚, welcher 
10 
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fonft fo entfchieden darauf dringt, daß jede Vielheit dem Einen 
fremd fey, und doch nicht immer verbietet, das höchfte Prinzip 
auch als Vielheit zu denfen, denn ein jedes Dort in dem Ueber- 
finnlichen fey Vieles, weil es ein unendliches Vermögen habe« 
u. ſ. w. — Es follte mich fehr freuen, wenn die Lefer durch das 
Vorhergehende einen deutlichen Begriff von dem Begriffe erhalten 
haben, mit welchem Plotinus das höchfte Prinzip, und unfer 
Verfailer den Begriff des Plotinus, und ich endlich den Begriff 
unſers Verfaſſers — nicht begreifen konnte. Wir müffen es 
aufrichtig beflagen, fo viel Kraft, Zeit und Mühe an zwey fo 
leicht zu vermeidenden Klippen gefcheitert zu fehen. 

Da mehrere Kapitel: des Werkes, denen der Verf, ohne 
Zweifel eine befondere Vorliebe zuwendete, in der That zu den 
ausgezeichneten gehören, und da überdieß der Verf. eine genaue 
Kenntniß feined Gegenftandes und eine feltene Beleſenheit felbft 
in denjenigen philofophifchen Werfen, die jetzt größtentheild außer 
dem Kreife unferer Kenntnijfe liegen, in feiner Schrift fund ger 
geben hat, fo wünfchen wir, diefe vier Bände in einem furzen 
Auszuge von feiner Hand zu erhalten, befreyt von al dem Bal⸗ 
laft, der fein großes Schiff am Segeln hindert, und dad über: 
dieß fo fchwerfällig gebaut und fo unbequem eingerichtet ift, daß 
fi wohl nur wenige Freunde finden werden, die Geduld und 
Kefignation genug befigen, die fehr lange und befchwerliche 
Reiſe mit ihm zu machen. H. W. 


Art. V. Neuere Sefchichte der Deutfhen von der Reformation bis zue 
Bundesacte, von Karl Adolf Menzel, Eönigl. preußis 
fhem Conſiſtorial und Eculrathe. Breslau 1826 — 37. 
7 Bände. 


Seit der Erfcheinung der neueren deutfchen Befchichte von 
Michael Ignaz Schmidt hat ungeachtet mancher Verſuche die 
allgemeine deutfche Gefchichte nicht eben große Zortfchritte ges 
macht, und letzteres Werf, obgleic, vielfach getadelt und felbft 
gefhmäht, hat noch Feineswegs feine Brauchbarkeit verloren. 
Man warf und wirft ihm Parteplichfeit vor von einer Seite, 
die mit unbengfamer Hartnädigfeit an gewiſſen bergebrachten 
Vorftelungen halten zu miüjfen glaubte, und dadurch den Vor—⸗ 
wurf der Parteylichkeit wenigftens in einem eben fo hohen 
Grade verdient, als das Schmidt’fche Werk. 

Daß dadurch weder die. Wilfenfchaft, noch auch die gegen- 
feitige Verftändigung nichts gewinnen fonnte, bedarf Feines Be: 
weifes. Hier, wie überall, fann nur die Wahrheit, und die 
klare, in fcharfen Umriſſen dargelegte Einficht zun Heile führen. 
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Darum begrüßen wir das angezeigte Werk freudig als einen 
gelungenen Verſuch, diefem heillofen Wefen ein Ende zu machen, 
und ungeiret von hergebrachten Meinungen und veralteten Vorur= 
theilen die Ereignijfe rein, mit Gerechtigkeit und Billig: 
Feit darzulegen. Es iſt die Abjicht des Referenten, vorzüglich 
ſolche Stellen hervorzuheben, worin fich dieſer Charafter gerech: 
ter und billiger Beurtheilung im Gegenfaß mit dem bisher auf 
- Treue und Glauben Geſagten und Gefchriebenen ausfpricht, und 
danı. indbefondere auch jenen Theil der Darftellung, welcher öfter: 
seichifche Zuftände betrifft, ins Auge zu fallen. . 

Ueber den Zweck feiner Arbeit fpricht fh Menzel fhön und 
bezeichnend aus in der Vorrede zum zweyten Bande. Darin 
heißt ed, daß er die Männer und Verhältnijfe der Reformation, 
weldye bisher bey jeder neuen Darftellung in dem Schimmer, in 
weichen die Begeifterung fie gehüllt hat, ſtets nur verklärter, 
und ald Heroen und halbe Heilige dargeftellt wurden, zeichnen 
wolle, wie fie waren, mit ihren Vorzügen und Gebrechen ; denn 
es Scheine ihm nicht mehr angemeifen,, »den einflußreichften, fort: 
dauernd lebendigen Aft der deutfchen Geſchichte nur Durch das 
gefärbte Glas des Parteygeiſtes anfehen zu follen.« Es dünkt 
ihm »fhmählicher Widerfinn, die Feſſeln der Firchenthiimlichen 
Auftorität , deren die Theologie ſich entledigt hat, an die Staats: 
und Weltgefchichte zu legen; die unwürdigite Heucheley, in der 
Gemeinfchaft derjenigen, weldye nirgends von einer Schranfe - 
der Willenfchaft hören wollen, für einen Fleinen Vorrath gewif- 
fer, nüglich eradhteter Vorurtheile und Ueberlieferungen ein Tem: 
pelgeböft abzuſtecken, dem die Forſchung mit ihrer Leuchte nicht 
nahe kommen dürfe.« 

Seder Lefer wird eine Wahrnehmung, die er täglich machen 
kann, beftätigt finden, welche Hr.M. in folgenden Worten aus- 
ſpricht: »Wie häufig kömmt ed nicht vor, daß eifrige Proteitan- 
ten, felbft Geiftliche, die in andern Stüden gut unterrichtet 
find, bey Gontroverfen über die Lehren von Werthe des Glau— 
bens und der Tugend das, was ihre eigene Kirche ald Haupt: 
wahrheit lehrt, der andern Kirche als Grundirrthbum zum or: 
wurf machen! Aus diefer Unfunde fließt der größte Theil der 
Erbitterung.« 

Daher will der Herr Verfaſſer feine Arbeit angefehen willen 
als »Verſuch, den Hergang der Trennung zu berichten ohne Vor⸗ 
liebe und ohne Abneigung für und wider die MWerfzeuge, deren 
die Vorfehung fih zur Erfüllung ihrer Abfichten bedient hat,« 
in der Ueberzeugung, die Referent vollfommen theilt, »daß auf 
dem Gebiete der Religion keinerley Verfted und Verheimlichung, 
fondern nur-reine, lautere Wahrheit erſprießlich fey.« 
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Seinen firhlihen Standpunft, worauf hierin fo viel an» 
fömmt, ſtellt M. klar und einfach, ohne »Verſteck und Verheim⸗ 
lihung,« vor Augen, indem er fagt, »daß er das Chriitenthum 
von den Kirchenthümern unterfcheidet, und daß er feinem der 
beyden Tegtern unbedingte Vollfommenheit, jedem aber eigens 
thüumliche Vorzüge zugefteht.« 

Nach diefen.nothwendigen Bemerfungen gehen wir zum In⸗ 
halte der einzelnen Bände über. 

Gleich anfangs hat der Lefer Gelegenheit, Menzel's Bil⸗ 
ligfeit gu bemerfen. Während fonft die meiften Gefchichtfchreibee 
feiner Eonfeffion die Karben nicht ftarf genug auftragen fönnen, 
den tiefen Verfall der Fatholifchen Kirche zu fchildern, begegnet: 
er hier der Bemerfung (1.6), daß das Eoncilium von Lateran 
1517 guten Willens gefucht habe, die eingerijfenen Uebel zu 
heben ; daß der Kirche auch in ihrer VWerderbniß das Bewußtfeyn 
ihrer eigentlichen Pflichten lebendig geblieben, und fomit die 
Ausficht, daß »das innere Leben der Mölfer im ruhigen, aber 
gehaltenen Kortfchritte der Bildung der hohen Aufgabe des Chris 
ſtenthums immer näher führen werde« *). Zum Beweiſe des 
Geſagten wird unter andern auf die Complutenfer Polyglotte 
und auf die Herausgabe des N. T. dur Erasmus gewiefen. 
Sehr danfenswerth, weil fo felten von Seite feiner Glaubens 
genoffen, ift S. q die Darftellung des Ablaſſes nicht als 'einer 
Erlajfung der Sünde, fondern kirchlicher Bußen. j 

Als Urfachen des großen Benfalld, den Luther und feine 
Lehre fand, find angegeben: ı) Haß und Erbitterung der flädti- 
fhen Magiftrate gegen die Geiftlichfeit, welche zum Theil aus 
Neid entftanden oder in lang genährten Zurisdictionsftreitigfeis 
ten ihren Grund hatten (I.ı4, 149, 380). 2) Haß und Ers 
bitterung des Adels gegen die Beiftlichfeit, weil vorzüglich durch 
ihr Betreiben dem Raub» und Fehdewefen durch K Marimilian 
war ein Ziel gefegt worden (1. 15). 3) Feindſchaft zwifchen den 
. Humaniften und Theologen. Jene, das Alterthum überfchäßende 
Schöngeifter, nahmen Partey gegen die Theologen, und fcheus 
ten ſich nicht, »die Gemüther der Nation durch Verſpottung 
firchliher Dinge im Glauben an das Heilige überhaupt wanfend 
ai Endlich 4) Unwille über die Mißbräuche des Abs 
aſſes. 

Man erſieht hieraus, wie ſehr Herr Menzel ſeinen eigenen 
Weg geht, und in welcher Weiſe er bemüht iſt, auch die Ge⸗ 





*) Man vergleiche, was Heinrich Leo (zwölf Bücher niederländifcher 
Geſchichten, II. 313) in der ihm eigenthuͤmlichen Kraftſprache aus⸗ 
ſpricht. 
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ſchichte ihrer Feſſeln zu entledigen. Der aufmerkſame Leſer wird 
Die Anſicht des Hrn. Verf.s ohne Zweifel weit gegründeter fin⸗ 
den, als alle mit fo großem Aufivand von VBeredfamfeit und 
Declamation vorgetragenen Säge, womit man gewöhnlich die 
Geſchichte der Reformation beginnen zu müſſen glaubte. 

Warum denn aber feine Erwähnung von dem verdorbenen 
Zuftande der Seiftlichfeit? Herr Menzel läßt ſich hierüber (1. 15) - 
auch vernehmen, indem er fagt, daß im Anfange des fechzehnten 
Jahrhunderts die Diener der Kirche aufgehört haben, die alleini« 
gen Inhaber der Wilfenfchaft zu feyn, und daß bey zunehmender 
PVerftandesbildung die Aufmerffamkeit des Volkes mehr auf den 
Gegenfaß fiel, den die verderbten Sitten vieler Geiftlichen gegen 
ihren Amtsbrauch darftellten, »ein Gegenfag, der indeß 
keineswegs ganz allgemein und unbedingt ge 
dacht werden darf, Da bey der Reformation eine 
große Fülle von Kraft, Frömmigkeit und Ge 
lahrtheit zum Vorfhein fam, die doch nirgend 
anders, ale indem Echooße der Kirche und ihrer 
Geiftlihfeit genährt war.« »Wären die Klöfter und 
überhaupt die Geiftlichfeit fo verdorben gewefen, als gewöhnlich 
angenommen wird, wie hätte aus denn Schooße desfelben Luther 
mit fo vielen ſeiner Gehülfen hervorgehen Fönnen?« (I. 134). 

Allerdings ift gerade von den proteftantifchen und zum Theil 
auch von Batholifchen Sefchichtfchreibern mit unermüdlichem Ei⸗ 
fer die Behauptung von der völligen Verfunfenheit der Geiftlich- 
feit im Beginne der Reformation wiederholt worden ; dennoch) 
lehrt fchon ein Blick in die Literargefchichte der vorhergehenden 
Periode, daß die Sache fo arg durchaus nicht befchaffen war. 
Intereſſant in diefer Beziehung find die Schriften des Geheim: 
raths Zapf, der auch, und fehr oft mit unmäßiger Heftigfeit, 
in diefen Toy einftinnmt, aber ehrlich genug ift, im erfolge 
der Erzählung fich fortwährend felbft zu widerlegen, durch An: 
führung einer folchen Menge gelehrter und ausgezeichneter Mänz 
ner des geiftlichen Standes, die man wohl heut zu Tage faum 
in fo kleinem Raume beyfammen finden dürfte *). Wichtig in 
diefer Beziehung find auch die Schriften des zu feiner Zeit be⸗ 
rühmten Jakob Wimpbeling, den man wahrlich nicht blind ge= 
gen die Firchlichen Mißbräuche. feiner Zeit, noch auch gegen die 
Lafter der Geiftlichkeit nennen darf, deßungeachtet aber, wäh 
rend er gegen diefe mit unerbittlicher Schärfe loszieht, ſich auch 
zu folgendem Geftändniffe veranlaßt fieht: Novi tamen ego 
(Deus scit) in sex Rheni dioecesibus multos , immo innume- 





*) Dan vergl. Heinrich Bebel ıc. Augsburg 1802. 
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ros curatos saeculares, multa doctrina, praesertim ad ani- 
marum regimen necessaria praeditos et morum integritate. 
Novi et in calhedralibus er collegiatis ecclesiis eximios prae- 
latos canonicos, vicarios, non dico aliquos, non dico pau- 
cos, sed pro magna parte honestissimae vitae, pios etc. *). 
Wir find weit entfernt, die Wahrheit einer Lehre von dem 
Ausgange einer Disputation abhängig zu machen, oder auf den= 
felben irgend ein Gewicht zu legen; aber darauf legen wir Ge- 
wicht, daß Hr. M., der hiftorifchen Wahrheit Zeugniß gebend, 
befennt, daß in der Disputation zu Leipzig zwifchen Carlftadt, 
Luther und Ed, lebterer den Sieg davon getragen habe (I. 46). 
Mit der Iobenswertheften Ruhe, Klarheit und Unpartey- 
lichkeit legt nun Hr. M. die Schritte Luther's dar, fein immer 
fühneres Hervortreten, das bald eine Ausgleichung unmöglich 
machte, befonders durch die Behauptungen, welche er aufitellte 
in der Schrift: An den Kaifer und an den chriftlichen Adel deut» 
fher Nation. »Ein fo fehroffer Gegenfag gegen die Grundidee 
der römifchen Kirche, twie gegen die Form ihrer gefchichtlichen 
Entwidlung hob jede Möglicyfeit der Ausgleichung auf. Luther 
verwarf jebt nicht bloß, wie vor und nach ihm die frommgläus 
bigften Anhänger der Kirche gethan haben, den zeitigen Mißs. 
brauch der dem Oberhirten übertragenen Gewalt, fondern um 
des Mißbrauchs willen das Oberhirtenamt und die ganze Hierar⸗ 
die, fo daß dem Papfte, um ihn zufrieden zu ftellen, nichts 
übrig geblieben wäre, als freywillig von feinem Throne zu fleis 
gen, oder wiederum Noms Bifchof oder Pfarrer zu werden. . . 
Daß fich die Hierarchie gegen einen Beind zur Wehre febte, der 
nichts geringeres als ihre Auflöfung verlangte, ift alfo ſehr be= 
greiflih, und es würde nicht noͤthig feyn, dieß zu bemerfen, 
hätte nicht die Gefchichtfchreibung allzuoft diefen Widerftand ihr 
verargt, und in ihrem Urtbeile über denfelben fowohl den äußern 
Standpunft vergeilen, auf welchem fich die Päpfte befanden, 
als auch) die Aufrichtigfeit ihres Glaubens an die Idee, deren 
Vertretung fie führten, verfannt« (I. 69). Ä 
Ueber Luther's Berufung zu Worms auf ein Sottesgericht 
‚mit den Worten Gamaliel’s (Act. V 38, 39) bemerft Hr. M. _ 
fehr treffend: »Damit legte er freylich auf das Anfehen eines 
unerleuchteten,, jüdifchen Lehrers der Dauer im Zeitenlaufe eine 
allzu große Beweiskraft bey, denn die göttlichen Rathfchlüffe 





*) Unſere Tage politifher Aufregung dürften beffer, als frühere 
Zeiten, geeignet feyn, und dad »Wunder« Der fchnellen Ausbreis 
fung der Reformation zu veranfchaulichen und richtig zu würdigen. 
Ch. Menzel 1.86. 
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laſſen bekanntlich auch den Irrthum, z. B. Muhamed's Lehre, 
Jahrhunderte beſtehen« ꝛc. (1 97) °). 

Ueber den Zuſammenhang der Lehre Luther's mit dem gro⸗ 
Ben Bauernkriege von 1525 läßt ſich Hr. M., wie man von ſei⸗ 
ner Denfungsart zu erwarten berechtigt iſt, & ı15.alfo verneh⸗ 
men: Luther's Bud von der chriftlichen Freyheit gab Anlaß, 
daß Leute die Srundfäße, »nach welchen das Zoch des Papfts 
thums abgefchüttelt worden war, auch auf die Verhaͤltniſſe des 
weltlichen Gehorfams übertrugen . . eine ſolche Umwaͤlzung als 
legte Folge des Kirchenzwiſtes war von nicht wenigen geweiffagt 
und gefürdhtet« ?). Und wie Luther felbit Veranlaſſung zu dies 
fem furchtbaren Kriege gegeben (149), fo benahm er ſich auch 
im Anfange desfelben fehr zweydeutig (174, 177), und erft als 
die Bauern immer rafender wütheten, fchrieb er an die Zürften: 
»fteche, würge fie, wer fann« (183), heimlich oder öffentlich, 
wie tolle Hunde. Weber die veränderte Stellung Luther's 
und feiner Sache in Folge diefer traurigen Gefchichte fchreibt 
Hr. M. (1.216): »Die äußere Stellung Luther's war feit den 
acht Fahren feiner reformatorifchen Wirffamfeit völlig verändert ; 
aus einem Manne ded Volfed war ein Mann der Fürſten gewors 
den, und was anfangs zur Geſtaltung eined großen deutfchen 
Volksweſens führen zu follen fchien, ward das Nittel, die vol⸗ 
lige Ausbildung der Zerritorial: Sürftenherrfchaft zu Stande zu 
bringen.« 

Was man fonft nicht befennen wollte, daß nämlich die Hab⸗ 
gier an der Gunft, welche die Reformation fand, großen Antheil 
gehabt, fpricht der Hr. Verf. ohne Bedenfen aus. Eindringend 
und zum Theil mit Luther's eigenen Worten fchildert er die Hab» 
gier und Raubfucht des Adels, der haftig nah dem Kirchengute 
griff; ja er geht noch weiter, zu geftehen, daß Luther felbt der 
auf das Zrdifche gerichteten Zendenz die Bahn geöffnet durch 
Vernichtung der das Leben beberrfchenden kirchlichen Formen 
(l.23ı, 233, 3371 °), | | 

Ueberhaupt thaten fich die Confequengen der von den Refor⸗ 
matoren anfangs vorangeftellten Grundfäge fehr bald in einer 
Weiſe hervor, daß fie ſich in kurzer Zeit genöthigt ſahen, zu 
manchen Einrichtungen und Lehren der alten Kirche zurüd zu 
Eehren, die fie erft als verdammungswürdig befämpft hatten 


1) Ch. Bd. II, Vorrede IX, worin fih M. gegen einen Vorwurf 
vertbeidigt , den man ihm wegen diefer Behauptung gemacht hatte. 

2) CA. Eichhorn, Deutfhe Staats⸗ und Rechtsgeſchichte IV. 57, 
Note b), und vorzüglih Heinrich Leo a.a.D. 

3) Ch, vorzüglich Leo 1. c. 
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(1.251, 358, 262). Kurz, »der Glaubenszwang, welcher der 
alten Kirche zum Vorwurf gemacht worden war, wiederholte fich 
in einer andern Geftalt« (1.330), und diefe war in der That 
feine mildere *). | | 

Daß beym Ausbruche der Reformation Europa in der tief 
fien Unwiffenheit begraben lag, ift eine Meinung, die man in 
den meiften Gefhichtöbüchern umftändlich abgehandelt findet; 
daß es an Schulen und Unterrichtsanftalten allenthalben mans 
gelte, gilt ald ausgemachte Wahrheit, eben fo, daß Luther bey⸗ 
nahe allein der deutfchen Sprache mächtig war. (Gibt ed ja 
Doch auch der guten Leute noch eine große Anzahl, welche mit 
allem Ernfte Luther's Bibelüberfegung als die erfte in deutfcher 
Sprache anfehen.) Hat doch Luther diefed ausdrücklich bezeugt. 
"Hr. M. hingegen äußert hierüber (1.230): »Daß dieſes Gemälde 
(Luther’s über den Zuftand der frühern Schulen) »zu grell, und 
der Altern Firchlichen Form des geiftigen Lebens zu ungünftig 
war, bezeugte die Fülle von Geift und Gelehrfamfeit, die eben 
im Zeitalter der Reformation in allen Gegenden Deutfchlands 
fi) geltend gemacht hat. Gegen die Blüthe, in welcher Damals 
tie deutſche Bildung ftand, und welche ſich überall in Poefie, 
Beredſamkeit, Baufunft, Bildnerey und Malerey, felbft in dem 
reinen und fräftigen Deutfch der Fämpfenden Parteyen zu erfen- 
nen gab (denn auch Luthers Gegner wußten dab 
felbe zu ſchreiben), follten die nächften Gefchlechtöfolgen 
einen traurigen Gegenfaß aufitellen.« 

Mit Eichhorn, Raumer, Leo u. a. fieht fi) auch der Ar. 
Verf. öfter veranlaßt, fich des vielgefhmähten, großen Karl V. 
anzunehmen. Durchaus ift fein Charafter in Schuß genommen, 
fein Auftreten gehalten und würdig gefchildert. Es wird aner- 
fannt fein guter Wille, den großen Zwift gutlich beyzulegen; 
er wird frey gefprochen von dem fo oft wiederholten, Durch nichts 
zu erweifenden Vorwurf, als hätte er mit der Anwendung gelin- 
der Mittek Feine andere Abficht verbunden, als die Proteftanten 
einzufchläfern, bis er zu einem Hauptfchlage gerüftet, nad) ihrer: 
Unterwerfung fih zum abfoluten Herren Deutfchlands machen 
Fönnte. »Nach fo vielem, dem Kaifer widerfahrenen Unglimpf 





*) Luther fand fich nicht felten in der fonderbaren Stellung, feine 
eigene Lehre bekämpfen zu müffen Als feine Anhänger den Fun⸗ 
dDamentalfaß , daß Der Glaube allein ohne die Werke redhtfers 
tige, in feinen Testen Eonfequenzen ausbeuteten, und der hiedurd) 
bewirkte Sittenverfall immer merkbarer hervortrat, »feßte er fich 
zur Wehre, und verfheidigte das Gebiet der kirchlichen Wirkſam⸗ 
keit obngefähe mit denfelden Waffen, welche vormals gegen ihn 
felber bey gleihem Beginnen geführt worden waren « (Il. 167). 
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ift die Bemerkung Pflicht, daß Fein Grund vorhanden ift, die 
Aufrichtigfeit« (des Kaiſers ze.) »verdächtig zu machen« (332). 

Die Yeußerung ded Hrn. M. über die fogenannte Confutas 
tion der Augsburg. Confeifion führen wir nur au ald Beweis, 
wie fehr er unter den Gefchichtfchreibern feiner Eonfeifion durch 
unbefangene Anficht der Dinge hervorrage. &. 362: »Unläug« 
bar war in derfelben viel Treffendes enthalten, und befonders 
der MWiderfpruch, in welchen Luther's Vorjtellung über den Glau⸗ 
ben und über die Freyheit des menfchlihen Willens mit dem 
Sinne und den beftimmteften Ausſprüchen der h. Schrift zu fichen 
ſchienen, fehr einleuchtend gemacht.« 

Defter im Verlaufe der Gefchichte, wie fie Menzel darſtellt, 
drängt fich Die Bemerfung auf, wie nahe man fich eigentlich war, 
oder zu feyn fchien *), aber wie dann irgend ein ganz 
fremdartiges Intereffe, einem böfen Dämon gleich, das 
zwifchen trat, und eine Verftändigung unmöglich) machte; denn 
»was der Neformator felbit, wenigftens in mildern Augenbliden 
bedingungsweife ald Möglichkeit einräumte, das wurde von den 
Staatömännern, welchen das neue Kirchenthum um weltlicher 
Beziehungen willen genehm war, unbedingt zurücdgewiefen ?) 
(1.383). Der friedlich gefinnte, bisweilen heil fehende, aber 
ſchwache und unbeftändige Melanchthon klagt bitter, befonders 
über die Städte: »Nach der Religion und Lehre fra— 
gen fie nicht viel, ed it ihnen allein um die Regierung und 
Srenheit zu thun.« 

Wie ſich übrigens die Oppofition gegen die Fatholifche Kirche 
und die politifche gegen die gefürchtete Lebermacht des Hauſes 
Habsburg » Defterreich gegenjeitig verbanden und flügten, wie 
in Testerer Beziehung vorzüglich die Herzoge von Bayern eine 
unheilvolle, felbit die Türken aufreizende Thätigkeit entwickelten, 
findet man am beiten und ausführlichiten. dargeftellt in der Ge⸗ 
fhichte K. Serdinand I. von Friedrich v. Bucholg. Menzel zeigt 
&.443, wie diefe heillofe Richtung felbft Luther'n milder ftinmte, 





») Das fcheint uns der wahre Ausdrud, da wir gänzlid die S. 392 
geäußerte Anjicht ded Hrn. M. theilen: »Es galt bier nicht eins 
zelne Borftellungen, fondern Diefe legten Streitpunkte bildeten 
nur den verkürzten Ausdrud eines inneren Gegenfabes , der feit 
Saprhunderten die herrſchende Kirche bedrohte, und in der Lehre 
Luthers feinen Körper gefunden hatte« u. f. w. 

®) Auch der Eifer des Landgrafen Philipp für das reine Evanges 
lium ift mehr als verdädtig, da er, der Gut und Blur daran zu 
feben bereit war, die A. &. ohne Anftand unterzeichnete , obwohl 
er an dem Begriffe Zwingli’s feſthielt, weldher die A. C. vers 

ammt. 
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und ihn ein Uebereinkommen mit dem Kaiſer beynahe um jeden 
Preis wünfchen ließ. Darum betrieb er fo ernſtlich und aus 
allen Kräften den Abfchluß des erſten Religionsfriedens zu Nuͤrn⸗ 
berg 1532. , 

Nach Erringung diefes erften Friedens — dieſes erften gros 
Gen Abfchnittes in der Reformationsgefhichte — wirft der Hr. 
Verf. noch einen unbefangenen Blick auf die Ergebnijfe zurüd, 
zu denen die Neuerung geführt hatte, und er findet, daß mehr 
eine äußere Umgeitaltung der Firchlichen Dinge, als eine 
innere Veränderung der wefentlihen Grundfäge und 
Grundideen des alten Kirchenthums eingetreten fey (1.456). 

»Die neue Kirche war ziemlid auf den Standpunft der 
alten zurüd'gefehrt, und Glauben und Lehre ganz von einer dus 
fern Entfcheidung abhängig gemacht; denn daß die Entfcheidung 
der weltlichen Obrigfeit übertragen war, fonnte für feinen Ge⸗ 
winn gelten, und war eigentlich ein Aft der Verzweiflung, dem⸗ 
jenigen gleich, in welchem die Rechtswiſſenſchaft das Richteramt 
fich felber entnimmt, und dasfelbe in die Hände der Unwiſſenheit 
legt... Nur der Beift der Behandlung wurde ein anderen. Rom, 
mit der Führung großer Weltverhältniife befchäftigt, hatte in 
Beftimmung vieler einzelner Theile der Lehre dem menfcdhlichen 
Derfiande einen gewillen Grad von Srepheit verftattet, fo weit 
nämlich, die Herrfchaftsrechte und das Oberrichteramt feines 
Stuhls dabey nicht verlebt oder in Zweifel geflellt wurden, und 
wenn dafelbft über Firchliche Wahrheit entfchieden ward, fo ge⸗ 
ſchah e8 nach den Anfichten und in der Form eines auf großartige 
Zwede gerichteten Staatsſthums. Zu Wittenberg, wo die wif: 
fenfchaftlihde Richtung vorwaltete, erfchien die Auftorität mehr 
in den Formen des gelehrten Parteywefens und 
fholaitifher Meinungs-Oewalthaberfhaft. 

»Diefe Lehrherrfchaft des Lutherthums war weit härter 
und firenger, als die der römifchen Kirche, und fchnitt jeder 
Erhebung zur Idee, jeder geiitigen Auffaffung und Behandlung 
der Dogmen den Weg ab. Wad Kirchenväter der erften fünf. 
Sahrhunderte, was felbft noch Kirchenlehrer des Mittelalters 
nicht felten Fühn und frey im höhern geiftigen Sinne des Chri« 
ſtenthums geredet hatten, das war in der neuen Kirche durch ' 
Die Feſſel des Buchftaben® gebunden, und wurde, wenn es fid 
regte, für frevelhafte Willfür der deutungsfüchtigen Schwaͤrm⸗ 
und Rottengeifter, wo nicht für Wirkung des Höllengeiftes felber 
erflärt« (1.464 u. ff.). 

»Auc über das Gebiet der Fatholifchen Neiche verbreitete 
fi) die Macht des neuen Weltgeiftes, und die Hierarchie, weldye 
die Nationen umfaßt gehalten hatte, blieb nirgends in ihrer 
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Stärfe beflehen. Sie. felbft aber behauptete, daß fie eine innere 
Gultigfeit und unvergänglihe Dauer habe, als Ausdrud der 
ewigen Ideen des ChriftentHums, und daß fie in Der lebten wie 
in der erften Form ihrer Erfcheinung auf Erden verfannt, ver: 
Täftert und angefeindet, nicht aber überwältigt und geftürzt wer⸗ 
den fönne. Und diefen Standpunft hat fie aud 
nach dem großen Meinungsfanıpfe des fehzehn- 
ten Jahrhunderts inne behalten, und beharrt auf 
demfelben unerfhüttert Durch den Gedankenwech— 
fel der Zeit (1.ABı). 

Der zweyte Band beginnt mit der Gefchichte der Ausbrei- 
tung der neuen Lehre außerhalb Deurfchland: England, Schwes 
den, Dänemarf, Frankreich; zum Theil burch gewaltfame Mit: 
tel. In Spanien und Stalien blieb den Neuerern nichts übrig, 
als gegen die Verfolgungen der geiftlichen SInquifition im Aus 
lande Zuflucht zu fuchen. Webrigens ift Menzel viel zu gerecht, 
um wegen verweigerter Duldung den Katholifchen einen einfeiti« 
gen Vorwurf zu machen, vielmehr ift er bemüht, auch in diefer 
Hinſicht die Ungerechtigfeiten feiner Vorgänger gut zu machen. 
Den Proteftanten war Toleranz eben fo fremd, und fie brachten 
gegen die kühnen Fortfchreiter (auf der eingefchlagenen Bahn) 
eben diefelben Geſetze in Anwendung, deren fich die alte Kirche 
bediente. Wie Calvin in Genf verfuhr gegen Servet ift befannt, 
weniger aber, daß der fogenannte fanfte Melanchthon deſſen 
Verfahren vollfommen billigte: 'Tuo judicio prorsus assentior 
— fchrieb er an Calvin. Affirmo etiam vestros magistratus 
juste fecisse, quod hominem blasphemum,, re ordine judi- 
cata, interfecerunt (II. 8, 9). ‚Ein ähnliches Schickſal traf 
zu Genf den Gentilio und Gribaldi. Gegen die Wiedertäufer 
wurden die alten Kebergefege, und zwar in den Ländern »des 
neuen Befenntnijfes faft mit noch größerer Strenge, als in den 
Fatholifchen« vollzogen (II. 45). Luther felbft war unermüdet, 
die Obrigfeiten zur Vertilgung diefer Schwärmer und Irr⸗ 
gläubigen aufzufordern I. c. 

Als Theobald Thamer behauptete, daß auch fromme Heiden 
haben felig werden Fönnen (Ethnicos esse et fuisse ecclesiae 
membra, qui honesta disciplina mores rexerunt), fchrieb 
Melanchthon, er fey a piis magistratibus supplicio afficiendus 
(IV. 292). | 

Eommentar zu diefem ift der ganze vierte Band diefer Ge: 
fhichte, wo ed von Bannflüchen der craffeften Art wimntelt. 

Ja ald zu Speyer 1529 man in den Gebieten der proteftans 
tifchen Stände Duldung des fatholifchen Gottesdienftes verlangte, 
entgegneten fie: »&ie fönnen in ihren Gebieten nicht zweyerley 
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Meſſen angehen laſſen, ſelbſt dann, wenn die päpftliche Meſſe 
nicht wider Gottes Wort wäre (1.320). 

Indeſſen zeigten die Proteflanten immer deutlicher, daß fie 
fi) durch alte Herkommen, Neichögefege und feyerliche Wer: 
träge eben fo wenig, als durch Firchliche Gefege binden laſſen 
wollen. 

Kaum war der Vertrag zu Nürnberg nach langen und muͤh⸗ 
famen Unterhandlungen gefchloifen, als ihn die SProteftanten 
auch fchon in den zwey wefentlichften Iheilen verlegten. Es wure 
den gegen die ausdrüdlichen Beftimmungen deöfelben neue lies 
der aufgenommen (11.77), man gab den Sachen des Glaubens, 
in welchen da8 Kammergericht bis zum nächſten Reichstage Still: 
ftand halten follte, eine ganz ungebührliche Ausdehnung, durch 
welche auch die Kirchengüter hieher bezogen wurden ; und als das 
Kammergericht nicht auf diefe Anficht eingehen wollte, wurde 
ihm der Gehorfan aufgefündigt, obgleich Philipp von Heilen 
felbft befannte, daß fie einestheild Neligionsfachen haben, die 
zur Religion reimen, wie ein Haſe gu einem Pauden. . . Wir, 
die wir die chriftlichen Stände heißen, haben nit allwege auch 
chriftliche Bedenfen, unfer eigen zeitliche Sachen laufen auch 
mitunter. | 

Im Frieden zu Cadan 1534 hatte Ulrich von Wuͤrtemberg 
ausdrüdlich verheißen: »Jeder im Bürftenthume folle bey feinem 
Glauben und Religion erhalten werden, insbefondere die im Ums . 
kreiſe des Landes gefeilenen Aebte mit ihren Leuten und Unter⸗ 
thanen ungeftört gelaifen werden.a Deßungeachtet war fein ers 
fies Sefchäft nad) Wiedererlangung feines Fürſtenthums, Die 
Reformation allgemein einzuführen, die Klöfler einzuziehen, um 
dadurch feine Schulden bezahlen zu fönnen *) (1.25). 

Die Proteftanten hatten ſich bisher. faft auf jedem Reiches 
tage auf ein Eoncil berufen, namentlich zu Speyer und Aug6« 
burg, und zwar ausdrüdlich auf ein foldyes, welches durch den 
Papſt ausgefchrieben werden würde (11.27). Kaifer Karl betrieb 
es beym Papfte aus allen Kräften, und Papft Clemens VII. 
willigte auch fehr bald ein, des Kaiſers Wünfchen zu entfprechen, 
wofern die Bedingungen, welche er zur Sicherftellung einer fols 
hen Verfammlung im Voraus feftzuftellen für nöthig erachtete, 
fowohl von den zunächit dabey betheiligten Reichsfürſten, als 
von den übrigen Häuptern der Chriftenheit angenommen würden 





“, Es ift fchwer zu begreifen, wie filter in feiner Gefchichte der 
Deutfben IV. 162 ohne Nückſicht auf den ausdrücklichen Wortlaut 
des Friedens die Befuaniß Ulrich's aus dem Nürnberger Religionss 
frieden herleiten Fonnte. 
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(28). Ein päpitlicher Gefandter, Rangone, wurde deßhalb an 
den Churfürften von Sachſen geſchickt. Die Theologen, welchen 
die übergebenen Bedingungen zur Begutachtung übergeben wur: 
den, famen in die größte Verlegenheit, ald gewährt werden 
folte was fie »auf das allerbeflimmtefte,« » wiederholentlich« 
gefordert hatten, da fie mit Beſtimmtheit vorausfahen, daß 
durch das Concil der Stab über fie gebrochen würde (31). In 
der Antwort wurde Darauf angetragen, daß ein Concil zwar 
nötbig, aber ein folches, wo »die Sachen nad) Gottes Wort, 
und nicht nach den päpftlichen Geſetzen gerichtet werden follten« 
(33). Menzel fchliegt mit der wahren Bemerfung: „Auch reine 
ganz unparteyifche Beurtheilung- fonnte nach der als Grundbe- 
dingung aufgeftellten Sorderung, daß der Glaubensſtreit auf dem 
Concil Durch Ausfprüche der h. Schrift entfchieden werden folle, 
nichts als ein Schulgefecht .. erwarten, aus welchem jeder Theil 
mit der Behauptung, den Gegner durch Schriftſtellen überwuns 
den zu haben, hinwegziehen würde (37). Den Papit hatte man 
gar feiner Antwort auf deſſen freundliches Echreiben gewiirdigt, 
l.c. Papſt Paul III. ergriff fogleich im Anfange, feines Pontis 
ficat8 mit Eifer und Wärme die Sache des Coneils (71), und 
ſchickte auch den Bifchof Vergerius an die proteſtantiſchen Höfe, 
Sn einer Unterredung mit Luther erflärte ihm diefer geradezu: 
Wir find durch den 5. Geiſt aller Dinge gewiß, 
und bedürfen gar feines Concilii 2c. (74). Auch die 
proteftantifchen Sürften wiefen die Einladung zum Concil (1535 
anı 21. Dez. zu Schmalfalden) entfchieden zurüd. »Vor zwey 
Jahren hatten fie gegen die Sorderung des vorigen Papfted, daß 
die Form und Ordnung des Concils beftimmt werden folle, pro⸗ 
teflirt ; jebt, da der neue Papft ihnen erflären ließ, dem Concil 
felbit folle überlaifen bleiben, darüber zu haudeln und zu rath: 
fhlagen, in weldyer Weife zu verfahren feyn werde, verlangten 
fie ihrerfeitö, es folle dDieß vorher ausgemacht werden« (11.78). 
Ungeachtet diefer Weigerung und ungeachtet eined neuerdings 
zwifchen Karl V. und Franz I. ausgebrochenen Krieges, erlie 
der Papft am 2. Juny 1536 die Convocationsbulle des Concils. 
Die Behandlung aber, die man dem päpftlichen Legaten Bor: 
ſtius zu Schmalfalden angedeihen ließ, war in einem hohen 
Grade roh und ungezogen. »Ueberhaupt ſchien man darauf aus⸗ 
zugehen, ihm die gröbften Kränfungen zu erweifen« (11.89). 
In der Antwort erflären die prozeftantifchen Sürften: Sie haben 
immer ein freyes und chriftliches Concilium verlangt, was fo 
zu verſtehen, „daß weder der Papft, noch feine ihm mit Eid und 
Pfliht zugethane Anhänger in ihrer eigenen Sache Richter feyn 
follten.a Demnach galt ihnen nur das Concil für frey, fromm 
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und chriftlich, auf welchem ihre Prediger zu Gericht faßen, der 
Papſt aber und fämmtliche Bifchöfe als Veflagte von ihnen ihr 
Verdammungsurtheil empfingen. Auf den Vorfchlag des Lands 
grafen wurde das Coneil öffentlich audgefchlagen, unter andern 
auch aus dem Grunde, weil fie ihre Theologen und Prediger in 
ihren Landen nicht entbehren Fönnen *). 

Auf eben diefem Tage zu Schmalfalden wurde auch ein von 
Luther verfaßtes neues Glaubensbefenntnig — die fogenannten 
fhmalfaldifchen Artifel — vorgelegt, und von den fämmtlichen 
Theologen unterfchrieben. Diefe Artikel galten von nun an ald 
eine fombolifhe Schrift in der neuen Kirche. Menzel fagt 
hierüber, daß fich Luther in dem Abfchnitte, der vom Papfithun 
handelte, wo möglich felbit überboten, und ſich befonders in der 
Rorftellung von einer Verfchwilterung des Papſtthums und des 
Teufels gefallen habe (98); ja, »Papft und Teufel fielen endlich 
in feiner Seele ganz zufammen, und jeder Anfall der Qual (er 
litt damals an Steinfchmerzen) fteigerte in ihm den Zorn gegen 
den vermeinten Urheber derfelben« (den Teufel: Papft, l.c. 99). 
Beym Hinausfahren ald Schmalfalden — wegen feinen Leiden 
mußte er e8 noch vor Beendigung der Verhandlungen verlaffen — 
rief er den Predigern zu: Gott erfülle euch mit Haß gegen das 
Papſtthum! (100). 

»Es bedurfte dieſes Zurufes für Leute nicht, denen die Met: 
nung ihres Meifters, und der entfchiedene Beyfall, welchen die 
Mächtigen derfelben zollten, einziges Gefeb ihrer Ueberzeugung 
war. Sie rühmten fich der Unabhängigfeit von Menfchengebo- 
ten, fie wütheten gegen das, was fie Menfchenfakungen nann- 
ten, während fie immer fefter in dem engen Kreife von Lehrmei⸗ 
nungen und Kirchenfabungen fich verftrichten, welche ein Menfſch 
von überlegener Perfönlichfeit und eigenthümlicher Geiftesrich- 
tung aus dem weiten Gebiete der religiöfen Ideen und Firchlicher 
Symbole abgeftedt, und für dein Inbegriff alleingültiger Wahr: 
heit. .erflärt hatte« (100). 

Das immer fühnere Auftreten der Proteftanten, die dro- 
hende Stellung , welche fie der Keichögewalt und der alten Kirche 
gegenüber annahmen , beftimmten den Reichsvicekanzler Held, 
die fogenannte hriftlihe Einung, ein Buͤndniß des Kaifers, 
des Könige Ferdinand, der Herzoge von Bayern, Georgs von 
Sachſen, Erich und Heinrich von Braunfchweig, der Erzbis 
fhöfe von Mainz und Salzburg abzufchliegen. Sein Zwed 
war Defenfion mit der ausdrüdlichen Beſtimmung, daß feiner 
der Bundedverwandten ſich unterftehen foll, einen von den 





*) Bucholtz 1. c. IV. 318 u. ff. 
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proteſtirenden Staͤnden oder ihrer Unterthanen gegen den aufge⸗ 
richteten Friedensſtand mit der That anzugreifen oder zu verun- 
rechten ꝛc. Auch Stände und Städte Iutherifcher Lehre follen 
aufgenommen werden fünnen. Daß Held allerdings hiebey in 
Auftrage des Kaiſers handelte, erweift Bucholg I. c. V.334. 

Unterdeifen jtarb der eifrig Fatholifche Herzog Georg von 
Sachſen. Vergebens hatte ex verfucht, fein Land auch nad) 
feinem Zode bey dem Fatholifchen Glauben zu erhalten; denn 
faum batte er die Augen gefchloifen, als fein Nachfolger fogleich 
die Reformation in Meiffen audh mit Anwendung gewalt- 
famer Maßregeln einzuführen begann (Il. 144 u. ff.). 

Ein Ereigniß anderer Art feßte die Reformatoren in große 
Berlegenbeit, und zog ihnen üble Nachreden zu — die bekannte 
Bigamie des Landgrafen Philipp. Luther, Melanditbon, Bus 
cer fertigten die Dispens aus, welche in der That höchſt fonder« 
bar mit den Worten fchloß, daß es nicht nöthig fey, die Sache 
an den Kaifer zu bringen, da derfelbe Ehebrud unter die gerin« 
gen Sünden rechnen würde,« und ſich nach feinem papiftifchen, 
cardinalifchen, wälifchen, fpanifchen, farazenifchen Glauben 
um dad Begehr des Landgrafen nicht kümmern, fondern dasfelbe 
zu feinem Vortheil brauchen, und ihn mit leeren Worten hinhals 
ten werde, wie er denn ein betrügerifcher, treulofer Mann fey, . 
welcher der deutſchen Sitte vergeflen, der Chriftenheit in ihren 
MNöthen nicht mit Aufrichtigfeit helfe, den Türfen ungeitört wal- 
ten laſſe, und nur Aufruhr in Deutfchland errege« (188). 

Wenn man bedenft, in welcher Sache und gegen welchen 
Mann man fich ſolcher Ausdrüde erlaubte, fo ift es ſchwer, fidy 
ded Gedankens an Verrücktheit zu erwehren. 

»Widerwillig und zu ihrem Verdruße fahen fich dergeitalt 
die Reformatoren dasfelbe Hoheitsreht aufgedrungen, welches 
dem römifchen Stuhle fo oft als ungerechte, mit allen Küniten 
der Arglift errungene Frucht feiner Herrfchluft zum Worwurfe 
gemacht worden war. Damals hätten fie, wenn fie zu fo ge= 
mäßigter Beurtheilung geitimmt gewefen wären, bemerfen fön= 
nen, daß die firchliche Gewalt zuweilen mehr durch das Bedürf: 
niß derer, welche diefelbe zur Beruhigung ihrer Gewiſſen in Anz 
fpruch nehmen, als durch die Beftrebungen ihrer Inhaber echo» 
ben worden war, und daß den lehtern eine hohe und 
unabhängige Stellung nothwendig gewejen, um 
unerfüllbare Zumuthbungen tn ibre Schranfen zu 
weifen« (184) *). 





*) Ein Papft ohne freyed „ unabhängiget, durch feinem Beſitz jedem 
Einfluß fremder Gewalt geheiligtes Gebiet wäre ein Unding. 
X 
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Ruͤckſichtlich der um diefe Zeit beliebten Colloquien oder Re⸗ 
ligiondgefpräche äußert Menzel, wie uns dünkt fehr wahr: Es 
ift fehwer zu begreifen, wie Karl hoffen fonnte, auf diefem Wege 
die Einigung der Parteyen zu bewirfen, nachdem die Proteftans 
ten... auf das beftimmtefte ausgefprochen hatten, daß fie auf der 
zu Augsburg überreichten Confeilion und Apologie unbedingt 
beftehen würden, weil fie feft überzeugt feyen, daß die Darin ents 
haltene Lehre diefelbe fey, welche von den Propheten und Apo⸗ 
fteln verfündigt worden, und Daß der Zwiefpalt nicht hinterlegt 
werden könne, fo lange ihre Gegner fortfahren würden, ihren 
der Schrift widerfprechenden Tand, Irrthum und gräulichen 
Mißbrauch der Saframente zu vertheidigen «IL. ı93). Sie fors 
derten, der Kaifer fol ihre Gegner anhalten, abzuftehen von 
allen ihren, der h. Schrift und den apoftolifchen Lehren widers 
ftreitenden Meinungen. »Dieß aber war ja eben Gegenftand des 
Streited, da jede Partey behauptete, ihre Lehre fey dem Sinne - 
der Schrift gemäß.« Sollte der Prozeß zu einem Ende gedeihen, 
fo mußte es einen Richter geben, die Proteftanten hatten fich 
aber ſchon zum Voraus geweigert, einen folchen anzuerkennen. 
Mur den Herrn Jeſus Chriſtus, dieſen » Doctor,« wollten fie 
ald Richter gelten laſſen (194). 

Uebrigens fagt Menzel es ausdrüdlich, und es zeigte fich 
auch nie Flarer, als beym Religionsgefpräche zc. zu Regensburg, 
daß die Häupter (der Proteftanten) feine Einigung woll 
ten (205, 2:9 u.ff.). 

Widerrechtliche Befignahme des Bisthums Naumburg durch 
den Churfürften von Sachſen, Einfesung und Weihe eines 
Iutberifchen Biſchofs in der Perfon des Eiferers Amsdorfs durch 
Luther, welder auch aud dem runde, daß die Ver- 
pflihtung gegen Bott der gegen den Bifchof vors 
gehe, die Stände von dem, dem Kapitel geleifte 
ten Eide losfprad (Il.280). Wie hier Luther ale eine 
Art Papſt auftrat, fo ftellte fich ihm fehr bald wieder ein anderer 
Anlaß dar, fih in ähnlicher Weife zu zeigen. Zwiſchen dem 
jungen Herzog Moriz und dem Churfürften Johann Friedrich 
drohte Krieg auszubrechen. Luther ermahnte zum Frieden, 
drohte dem Widerfpenftigen mit Bann und Verdammniß, 
und entband deffen Unterthbanen des Eides; »denn 
Niemand ift gezwungen, fondern vielmehr verboten, Fürften 
und Herren gehorfam zu feyn oder zu Eide zu halten zu feiner 
Seelen Verdammniß wider Gott und Recht« (299). 

Das dos por nos ca für das Haupt der Fatholifchen Kirche ift wes 


fentlibe Bedingung ihrer Verbindung. Hurter, Gefhichte Zunos _ 
cenz III., 2.8». — 155. » dig 
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»Mit dieſen kraͤftigen Worten übte der Reformator das 
Recht, deſſen Behauptung den Päpften und Bifchöfen der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche fo oft zum Vorwurf gemacht worden iſt« ꝛe. Dief 
fep darum bemerft, »damit Unfundige endlich aufhören mögen... 
in den großen Kirchenhäuptern der mittleren Jahrhunderte Em- 
pörer und Anmaßer zu fehen« ıc. (300). Es ift merfwürdig 
wahrzunehmen, wie überhaupt der Drang der Ereignijle fo oft 
zu den größten Inconfequenzen diefer Art führte, und die Re⸗ 
formatoren in die von ihnen verlaffene Bahn zurüddrängte. 
Derley Maßregeln waren dann oft um defto härter, je weniger 
man für felbe eine höhere Auftorität in Anfpeuch nehmen fonnte 
(Il. 403 u.ff.), 3. 8. 408: »Der wittenbergifche Neformator 
verlangte, Jedermann follte feinen und feiner Amtögenoffen Be⸗ 
bauptungen und Erflärungen über Alles fich unterwerfen, ohne 
jedoch eine höhere Berechtigung oder Beglaubigung nachweifen 
zu fönnen, oder für fich in Anfprudy zu nehmen .... Die Ueber: 
jeugung, immer und unbedingt Recht zu haben, verfebte ihn 
bey jedem Widerfpruch in eine fo gereizte Stimmung. daß bloße 
Meinungsverfchiedenheit ald Hochverrath an der Wahrheit er- 
fhien, und Leute, die mit eigenen Gedanken laut wurden, in 
der neuen Kirche wenig befler daran waren, als in der alten«:c. 

Die immer mehr hervortretende gereiste Stimme Luther's 
fuchte ſich Luft zu machen in einem neuen Angriffe auf den Papft, 
wozu ihn der churfürftliche Hof aufgefordert hatte: Das Papſt⸗ 
thum zu Rom vom Teufel aeftiftet, — eine Zlugfchrift, »in wel» 
cher er alles, was er feit 28 Jahren gegen Rom und feine Prie- 
fterfchaft gepredigt und gefchrieben hatte, an Maßloſigkeit hinter 
fi ließ. Weiter als Cicero gegen den Antonius feste Luther 
in diefer Philippica die Geſetze des Anftandes bey Seite, und 
gefiel fi in Schmähworten, für welche es eigentlich feine Feder, 
viel weniger eine Druckerpreſſe geben follte« (11.352). 

Und diefe Schrift, nebft einer andern gegen die Concilien, 
mit einem fcandalofen Kupfer verfehen, wurde am Reichstage 
zu Worms unter den Augen des Kaifers und der Fatholifchen 
Fürſten auf Befehl des Churfürften Johann Friedrich mit ge⸗ 
fuchtem Auffehen verbreitet! « *) (11.359 u.361). 

Auch hier laßt Menzel dem Kaifer die Gerechtigfeit wider: 
fahren, daß er noch immer den Brieden wollte, wenigftens noch 
bey weiten nicht zum Kriege entichieden war (11.367). »Die- 
jenigen Sefchichtfchreiber, welche behaupten, erfey feit funfzehn 
Jahren mit diefer Entfcheidung im Neinen. gewejen, und habe 





*) Der Shurfürft meinte auch , das Papfttfum fen nicht bloß biefer 
Worte, fondern viel eines andern und mehrerern werth 
11* 
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nur darum nicht eher losgeſchlagen, weil er den rechten Moment 
habe heranfommen lajfen wollen, dürften wohl die menfchliche 
Natur, die am Ende bey Großen und Kleinen diefelbe ift, vers 
fannt, und der VBorausfegung, da Bürften und Minijter überall 
nur nit Seinheiten Verfehr treiben, und ſtets von weit ausfehens 
"den Berechnungen geleitet, nie von dem Strome der Begeben- 
heiten und der Entfchließung des Augenblids getragen werden, 
zu viel eingeräumt haben.« 

Hier erft, wohin der Papft feinen Neffen, den Cardinal 
Sarnefe, geſchickt hatte, beſchloß der Kaifer den Krieg im ſehr 
wahrfcheinlichen Salle der Nichtannahme des Concils durdy die 
Proteftanten ?). 

Der dritte Band beginnt mit der Gefchichte des ſchmalkal⸗ 
difchen Krieges. Wir heben,. da die Ereignijfe ohnehin befannt, 
nur vorzüglich das heraus, was Menzel fagt zur Vertheidigung 
des Kaiſers gegen die, vom Parteygeifte gemachten Vorwürfe. 
Sie beziehen fich vorzüglich auf zwey Punkte, nämlid, daß er 
fich gegen den Landgrafen eines fchmählichen Betrugs bedient 
habe, um ihn in feine Hände zu befommen; es foll fogar das 
Wörtchen einige in ewige Gefangenfchaft verfälfcht worden 
feyn. Diefe Behauptung hat in neuefter Zeit noch Rommel mit 
Heftigkeit verſochten. Menzel rechtfertigt Karln (III. 187 u. ff. 
IV. Vorrede) gegen diefen Vorwurf. Nach dem, was Bucolg ?) 
beygebracht hat, fann überhaupt von Diefer Sache in Zufunft 
feine Rede mehr feyn. Die Vermittler hatten in guter Meinung 
ein Berfprechen gemacht, wozu fie nicht bevollmächtigt, alfo 
auch nicht befugt waren. 

Berner warf man Karln vor unbegränzte Herrſchſucht und 
Cändergier ; es fey feine Abficht gewefen, die deutfche Freyheit 
zu unterdrüden und Deutfchland auf dem Buße Spaniens zu bes 
handeln. Hierüber äußert Menzel im Aligemeinen (V.7): 
»Wäre Kaifer Karl von dem weitftrebenden Herrfchergeifte befzelt 
gewefen, der ihm von feinen Gegnern und von partepifchen oder 
leihtgläubigen Gefchichtfchreibern beygelegt worden ift, fo würde 
er den Umſturz der alten Ordnung benügt haben, ſich an die 
Spitze der neuen zu ftellen, und durch Zurücknahme der geiftli- 
hen Büter dem Kaiferthume die materielle Grundlage wieder zu 
gewinnen, deren fich feine Vorgänger entäußert hatten.« 

Der Reichstag zu Augsburg 1547 wäre, wenn Karl ger 
wollt, eine Giegeöfeyer der Kaiſergewalt über die Reichsſtaͤnde 
geworden. 





Ranke's Fürſten und Völker ıc. UI. 251. 
2) L. e. V1.58 uf. 
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»Auf ſolcher Hoͤhe des Gluͤcks blieb Karl innerhalb der 
Schranken ſtehen, welche ihm die bey ſeiner Erwaͤhlung und Kroͤ⸗ 
nung beſchworene Reichsverfaſſung ſetzte. Den vorgefunde— 
nen bürgerlichen und kirchlichen Zuſtand in ſeinen For⸗ 
men zu erhalten, und als Kaiſer innerhalb dieſer Formen groß 
und herrlich zu ſeyn, das war die Aufgabe feines Lebens« (II. 219, 
vergl. 3os) *). 
| Ein fehr wahres Wort über den Verſuch, durch ein Interim 
dem Uebel abzuhelfen, fcheint und, was Menzel (11.258) auss 
ſpricht: »K. Karl wollte feinenZwed durd Halbe Maßregeln 
erreichen. Die fehlende Kraft der Begeifterung follten die Künfte 
der Vermittlung erfeßen, und gleichartige und widerftreitende 
heile vermöge feiner Berechnungen in einander gefügt und zur 
fammengeleimt werden.« 

Den Plan des Kaifers wegen feines Sohnes und deſſen 
Nachfolge im deutfchen Reiche ſetzt erfchöpfend und das bisher 
Bekannte berichtigend aus einander Bucholß 1. c. VI.457 u.ff., 
wonach auch zu berichtigen, was Menzel III. 376 u. f. beybringt. 

Auch Menzel fieht in Moriz ven Sachfen keineswegs den 
MWiederherfteller politifcher und Firchlicher Breyheit. Mit Frey: 
muth und ohne Ruͤckhalt fehildert er dad ganze Gewebe unredlis 
cher und »undeutſcher Staatsfünfte,« die Moriz anwendete, den 
Kaifer, feinen Wohlthäter, zu täufchen, um feine ehrgeizigen 
Plane durchführen zu fönnen (III. 411 n.ff.). Es ift peinlich 
für ein deutfched Gemüth, bey den Einzelnheiten diefer Begeben⸗ 
heit zu verweilen, und nur zu wahr die Aeußerung (1. c. 469): 
»Der Nachbar ı Heinrich II.), welcher fich für einen Helfer gegen 
ausländifhe Tyranney und Knechtfchaft ausgab, hatte felber 
die Abficht, ein folches Zoch über Deutfchland zu legen, und 
nahnı zu diefem Behufe das Thor, welches ihm aufgethan ward, 
für immer in Befig. Im Verfolge diefer Befignahme 
wurde im fiebzehnten Jahrhundert Elſaß, im 
ahtzehnten Tothringen, im neungehnten das 
Tinte Rheinland, endlich Deutfhland felber den 
Deutfhen entriffen« ıc. 

Wie wenig Gewicht Moriz felbft und feine Partey auf alle 
vorgefchügten, Worwände legte, und wie wenig gegründet die fo= 
genannten Befchwerden waren, zeigte fich bald. Diefe wurden 
auf dem Reichötage 1555, wohin fie auf dem Tage zu Paffau 
verwiefen worden waren, als unbedeutend nur des Anftandes 





*) Weber die Abficht des Kaiſers, als er fih für den Krieg beitimmte, 
und die Redhtmäßigkeit deöfelben ſ. Bucholtz V.497 u. fl-, Menzel 
Il 453. 


166 Neuere Geſchichte der Deutfchen. LXXXLRD. 


wegen berührt. Den Landgrafen würde der Kaifer ohne Zweifel, 
wenn fih Moriz nur feinem Merfprehen gemäß zu ihm nad) 
Innsbruck hätte bemühen wollen, frey gegeben haben; was die: 
Religion betrifft, fo hatte der Kaifer ſattſam gezeigt, wie wenig 
er gefonnen fey, durch gewaltfame Maßregeln eine Aenderung 
im deutſchen Reiche zu bewirken, und Moriz felbft befannte zu 
Palau, es fey Gottlob fein Hauptartifel des Glaubens ftreitig. 

Wie hoch fteht in diefer ganzen Sache Karl über feinen 
Gegnern, und wie würdig ift fein Benehmen ihnen gegenüber, 
die es fich nicht verfagen fonnten, gegen ihre Zufage, durch 
einen Einfall in Tyrol, nachdem doch fchon in der Hauptfache ' 
alle ihre Korderungen bewilligt waren, an dem kranken Kaifer 
ihr Müthchen zu Fühlen! Wie wenig übrigens die Zeinde des 
Kaifers gefiegt hatten, oder vielmehr, wie wenig fie fich eines 
Sieges über den Kaifer rühmen fonnten, zeigt auch Menzel. 

Viel Neues und Sntereffantes hat auch hierüber Bucholtz 
a. a. O. 1. c. VII. von Anfang geliefert; man fehe befonders 
&.35. Man muß über den Mißbrauch der Worte flaunen, 
womit man einen Kampf zur gewaltfamen Aufrechtbaltung der 
Verneinung, zur Zerfprengung des Concils und Vereitlung 
gründlicher Verftändigungsverfuhe im Kirchlihen — fo wie 
zugleich anarchifcher Zerrüttung des Rechts und Friedens unter 
Begünftigung fremder Eroberung im Politifchen einen Kampf. 
der deutfchen Freyheit nannte « *). 

Wohl zu beachten ift, was auf einem durch den Churfürften 
Auguft veranlaßten Zufammentritt der proteftantifchen Sürften 
und Theologen zu Naumburg 1554 gehandelt wurde. Man 
wollte fich neuerdings über den Inhalt der Lehre verftändigen, 
um dem Vorwurf der Katholifen von der beftändigen Wandels 
barkeit und Uneinigfeit begegnen zu fönnen. -E& zeigte fich aber, 
Daß ed gegen Auflöfung in völlige Anarchie Fein anderes Mittel. 
mehr gebe, als die Kirche ganz den Höfen zu unterwerfen (III. 
530 u. ff.). Melanchtbon felbft befennt, daß die theologifchen 
Demagogen und Anarchiften nichts anderes besweden, »als 
zur VBerftärfung der Freyheit des Pöbels neue 
Unruhen zu erweden« (l. c. 530). 

Der Reihötag zu Augsburg und Abfchluß des Religions⸗ 
friedens. Der geiftlihe Vorbehalt wurde Dem Könige Fer—⸗ 
dinand anheimgeftellt, ihn aus Faiferliher Machte 
vollfommenheit zu entfheiden (568). 


*) Man vergleihe die Darftellung Pfiſter's J. c. IV mit dem, was 
Menzel und Bucholtz aus unverwerfliben Dokumenten geliefert 
haben. Es ift zu bequem, bey den alten, in der Kindheit einges 
lernten Formeln zu bleiben. Siehe Menzel IV, Borrede. 
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Der vierte Band dieſes Geſchichtsbuches beſchaͤftigt ſich. 
groͤßtentheils mit Schilderung der Zerwuͤrfniſſe und Streitigfei- 
ten im Innern der neuen Kirche felbit, und der Beftrebungen, 
einen feſten Standpunft in derfelben zu finden. Es ift diefer 
Band einer der lehrreichftien, um fo mehr, als man eine folche 
Zufammenftellung anderswo vergebens fuchen dürfte. Wir bes 
ben nur Wenige aus, was wir vorzüglich der Aufmerkfamfeit 
würdig erachten, um den Geiſt und Charafter diefed Werfes zu 
zeigen. Hoͤchſt lefenswerth ift fchon die Vorrede, worin gegrüns 
dete Klage erhoben wird über Mangelhaftigfeit Hiftorifcher Kennt» 
nijle diefed Zeitraumes, woran zum Theil der Partey: und 
BSectengeift die Schuld trage, welcher die Geſchichtſchreiber 
beflimmte, »dasjenige zu verfchweigen, was der eigenen Partey 
zum Vorwurfe gedeutet werden konnte; welcher mit den gröbften 
Berunglimpfungen und Anfeindungen denjenigen verfolgte, der 
es doch wagte. zu reden.« Den Verfaſſer felbft Habe dasfelbe 
Schickſal getroffen, weil er die frech von den Franzofen erfonnene 
Lüge von dem Betruge Karl V. gegen Landgrafen Philipp wegen 
einiger und ewiger Gefangenfhaft als folhe aftenmäßig 
nachgewiefen. Mit Menzel zweifeln auch wir keineswegs, daß 
diefelbe »Lüge« nody Jahrzehende widerhallen werde in deutfchen 
Hörfälen und Lehrbüchern. 

Man bezeichnete ihn von einer Seite her als geheimen Ka- 
tholifen und Zefuiten. Wir erfennen in ihm einen vorur⸗ 
theilsfreyen und billigen Hijtorifer; doch vom Katholicismus 
müſſen wir ihn entfchieden frey fprechen, da außer vorurtheild- 
freyer Darftellung des Entzweyungsprozeſſes noch ganz andere 
Dinge hiezu erfordert werden. | 

In der vorausgefchicten Einleitung wird mit vieler Klarheit 
dargetban, was im Obigen ſchon öfter in Anregung gebracht 
werden mußte, wie die Reformatoren am Ende immer genöthigt 
wurden, zu jenen Grundfäßen der alten Kirche zurüdzufehren, 
welche fie am heftigiten befämpft hatten. Luther hatte den Gag 
aufgeftellt, ves fey eine TZeufelalehre und Erfindung 
Des Papſtthums, zu fagen, die Schrift fey dun- 
tel, und babe manderley Audlegung« (IV. ı6). 
Allein, »fobald in beftimmten Fallen anerfannt werden follte, 
daß der 5. Geift frommen Gemüthern das Verſtaͤndniß der h. 
Schrift aufgefchloffen habe, fragten die Theologen der Jüngern 
Kirche vorher, ob diefed Verftändniß auch mit dem ihrigen über« 
einftimme, und behandelten, wenn dieß nicht der Fall war, die 
Behauptung des Einzelnen, über den Sinn der Schrift durch 
befondere Einwirkung des Geiſtes Gottes belehrt zu feyn, als 
einen höchſt verwerfliden Irrthum« (IV.zo). »Als 
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Richtmaß der evangeliſchen Wahrheit wurde der h. Schrift die 
A. C. an die Seite geſetzt, das Anfehen beyder wurde je 
doch Durch die Auftorität der Schriften Quther’8 uberwogen . . . 
eine v[hwanfende Norm, indem er »mehrmals die widerfpre- 
hendften Säbe behauptet... hatte« (IV. 35). 
Jene Freunde der Reformation, welche recht wohlgefaͤllig 
und behaglich herausheben als eine Wohlthat derfelben, die Be⸗ 
freyung aus den Feſſeln der Scholaftif, wollen lefen, was S. a4; 
jene, welche die Entwilderung und den Anfang der deutfchen 
Kultur, ja felbft auch nur der deutfhen Sprache von der 
Reformation her datiren, was &. 26 u. f. zu lefen ift. 
»Allerdings war fonach die religiöfe Freyheits- Idee von 
demfelben Schidfale betroffen, welches fpäterhin mehrmals der 
politifchen Freyheits- dee widerfahren ifl. Der Verfuh, an: 
ftatt einer ältern, für dDrüdend geachteten Verfaffung eine neue, 
jener Idee mehr entfprechende Form aufzuftellen, führte anfangs: 
zu einem, der Abficht entgegengefeßten Erfolge, und die Seffeln, 
welche gebrochen worden waren, wurden durch andere,‘ noch 
druͤckendere, erfept« (1V.29). = ae ' 
Diefes find die Früchte jedes revolutionären Strebens im 
Politifhen und im Kirchlichen *). 
Auf fehr eindringliche Weife fchildert nun, wie fehon bes 
merft, Hr. Menzel die Streitigkeiten der proteftantifchen Theo⸗ 
logen unter einander, ihre gegenfeitigen Verfeßerungen und Ver: 
folgungen, wobey Amsdorf felbft zu dem Sage fam: Gute Werfe 
find zur Seligfeit ſchädlich iſt eine rechte, wahre chriftliche 
Propofitio (1V.66 u.f.); es werden weitläufig abgehandelt die 
Zerwürfniffe wegen des freyen und unfreyen Willens, wobey 
Flaccius Illyricus feinen Gegnern Buhlerey mit der babyloni« 
fchen Beftie vorwarf; feine Gegner, die Wittenberger, ihn einen 
. undeutfchen Tandläufer, Betrüger, Mordbrenner titulirten (84). 
Die Schilderung diefer Zuftände ift vom höchften Intereſſe; 
wir müjfen fie aber, um nicht zu weitläufig zuwerden, und als 
unferer Abficht weniger nahe gelegen, übergehen, und bemerfen 
nur, daß im Verhältnijfe zu dem, was die proteftantifchen Fürs 
ſten und Prediger ſich gegen anders denkende Genojfen ihrer Con⸗ 
feifion erlaubten, Ferdinand II. Verfahren gegen die proteftanti- 
{chen Prediger feiner Erblande wahrhaft milde erfcheint. 
Toleranz aber war der neuen Kirche fo wenig, wohl nod 
weniger als der alten, befannt. Merfwürdig ift in diefer Ber 
ziehüung, was &. 119 erzählt wird. Maria von England ver: 
trieb aus London eine Anzahl frangöfifcher und niederländifcher 


*) Siehe Leo, 1.c. 313. 
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Proteftanten. Sie fteuerten auf die bänifche Küfte zu; allein 
faum gelandet, erhielten fie, im härteften Winter, Befehl, fich 
ſogleich wieder einzufchiffen. Vergeblich ihre Flehen, nur den 
Winter hindurch bleiben zu dürfen; nicht einmal den fäugenden 
Weibern und den Kindern wurde das geftattet, man braudıte 
Gewalt, und verbot ihnen bey Lebensftrafe, nicht mehr an’s 
Land zu fleigen, felbft wenn fie durch Sturm an's Land geworfen 
würden. Dasfelbe Schidfal erfuhren fie in Wismar, Roſtock, 

Luͤbeck, Hamburg — denn fie hielten an dem fchweizerifchen Bes 
kenntniſſe feit, und wurden von allen Ranzeln herab als Keger 
begrüßt, und der Pöbel gegen fie erregt. 

Nicht einmal in Worten beobachteten die Anhänger des 
neuen Befenntniffes in diefer Hinſicht auch nur den Anftand, 
und fagten dem Kaifer Ferdinand im offenen Neichötage, es fey 
nicht erlaubt, durch Strafen zum Beharren in der Abr 
götteren und im Unglauben zu zwingen (d. i. in der 
fatholifchen Religion) (IV. 214); fie behandelten die päpftlichen 
Abgefandten Delfino und Commendone, welche die proteftanti= 
fchen,, in Naumburg verfammelten Sürften zum Eoncil von Trient 
einluden, auf eine unter gefitteten Menfchen nicht gewöhnliche 
Beiſe (IV. 228 cf. 244) *). | 
»ie Lutheraner waren an den Orten, in welchen die Res 
formation obgeftegt hatte, ganz in das Verhaͤltniß getreten, in 
welchem fi) beym Anfange des Kirchenzwiftes die Katholifchen 
befanden; eben fo nahe diefe Gleichheit lag, fo bewirkte dDiefelbe 
doch bey den Eiferern feine Erfenntniß, und bis auf den 
beutigenZag wird auh im gefhichrlihen Urtheil 
ver Mafßftab, weldher die Freunde mißt, felten 
oder nie für Die Handlungsweife der Gegner ge- 
braudhte (IV. 121). 

Den Tod des für die neue Kirche fo einflußreichen und in 
das Innere derfelben fo energifch eingreifenden Churfürften Aus 
guft von Sachfen begleitet der Hr. Verf. mit der Bemerfung 
(1V.545): »In feinen theologifchen und Firchlihen Maßregeln 


*) Doc fehen wir oft Diejenigen, welhe am heftigften gegen Aukto⸗ 
rität eifern, folder am blindeften unterworfen, oder Diejenigen, 
welche das Anfehen jeder Auktorität befämpfen, als die Undulds 
famjten, wenn man fi unter die ihrige nicht beugt; dieß im Res 
ligiöfen, mie im Politifhen. Hurter 1. c. 218. 

Die yäpftlihen Briefe an die profeftantifchen Yürften haften 
die Ueberfchrift : dilecto filio, weßhalb fie garnicht angenommen, 
fondern mit der Aeußerung zurückgegeben wurden : »fie wiſſen ſich 
nicht zu berichten, daß fie des Bapit fone weren, fie hofften ire 
muetter weren from geweſen vnd hetten andere vetter gehapt.« 
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folgte er der Ueberzeugung, daß die Pflicht, für das Seelenheil 
der Unterthanen zu forgen, die erfte des Landesvaterd, und je⸗ 
der andern Rüdfiht voranzuftellen fey. Hiernach verfuhr 
er mit proteftantifhen Geiftlihen und Theologen 
härter, ald jemals einer der Kaifer, welde als 
Seinde und Verfolger dieſes Befenntniffes übel 
berufen find, weil das Urtheil der Nachwelt von dem in der 
Hiftorie (dem anmaßlichen oder angeblichen Weltgericht) vorwal« 
tenden Parteygeiſte beflimmt, an dem Einen verdammt, was 
fie an den Andern mit der Nedlichfeit des Herzens und irriger 
Einfiht entfchuldigt, oder wegen anderweiter Verdienſte und 
Zugenden vergißt.n . 

Menzel's Urtheil über den Orden der Jefuiten, obgleich wir 
mit der Darftellung des Geiftes, welcher in demfelben herrfchte, 
Feineswegs übereinftimmen, mag am beiten feine unabhängige 
GSefinnung fhildern, und jene befhämen, die, ohne ihn anders 
als nur vom Hörenfagen zu kennen, nur in pöbelhafter Weife 
zu fhmähen willen. So leichten Kaufes ift die Frage nicht ab- 
gethan, denn gerade diefer Orden hat eine welthiftorifche Bedeu⸗ 
tung, wie fein anderer. &.28: »Die Hierarchie erhielt in der 
Begeifterung eines armen und gelehrten Privatmanned einen 
Beyſtand, der ihr hülfreicher und nüplicher ward, ald die Waf: 
fen, die der Kaifer für fie zu vergeblichen Siegen geführt hatte, 
und als die Schäge der neuen Welt, welche fein Sohn Philipp 
. zu ihrem Dienfte zu verfchwenden begann.« 

Menzel anerkennt das (Sroßartige der Inftitution, und will 
auch in Betreff der Jeſuiten nicht mit den Leidenfchaften des Ta⸗ 
ges flimmen; der Gefchichtfchreibung »gilt auch der Männerbund, 
welcher der Kirche des Abendlandes zur Zeit ihrer größten Bes 
Drängniß rettend an die Seite trat, derfelben zwey Drittheile 
Europa’s treu erhielt, und durd, Glaubensboten und Märtyrer 
ihr jenfeitd der Meere mehr Anhänger als die dieſſeits verlorenen 
erwarb *) — eben fo wenig für eine zufällige Geburt möndifchen 
Aberwiges, als die wunderbare (?) Entſtehung und Erhaltung 
des deutſch⸗ evangelifchen Kirchenthums für ein zufälliged Er⸗ 
‚zeugniß mönchifcher, von der Hofluft emporgetragener Schul« 
grillen« angefehen willen (IV. 60, 61). 

Indem wir zum fünften Bande übergehen, müffen wie wie⸗ 
derholt aufmerffam machen auf die Vorreden der einzelnen Bände, 
Auch in der Vorrede diefed Bandes find nicht genug erwogene 


- *) Johannes v. Müller'8 Werke, 5.8d. S. 100, 6. Bd. ©. 190 n. ff. 
der neueften Ausgabe. 
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©. 4 iſt die Rede von dem Einfluffe der Reformation auf 
Die Stellung der Priefterfchaft, und es wird bemerft : »Die Erb 
fürften, die landesfällige Nitterfhaft und die Obrigfeiten der 
Städte waren die eigentlichen Erben des Looſes, welches der 
Geiſtlichkeit in der Altern Verfaflung zugehört hatte. Für die 
Bürger und-Bauern ging in der Hoheit und in dem reichen Gute 
der Kirche ein Wermächtniß verloren, in deifen Genuß jeder 
ihrer Söhne . . zu treten berechtigt gewefen . . Diefe Vermitt⸗ 
lung zwifchen den höchſten und den unterften Ständen hörte nun 
auf.. Nachdem die Schaar der Nachftrebenden fich gewöhnt 
hatte, ihre Wünfche nur auf die Verforgung mit einem Plape 
zum Ehebette zu richten, wurde das Prieflercthum .. ein 
dienſtbares Werkzeug der Staatsgewalt. 

In diefem Bande fömmt der Hr. Verf. audy auf die öfters 
reichifchen Zuftände. Auch in dem Erblande hatte die neue Lehre 
fhon in den erften Jahren Wurzel gefaßt, faft der gefammte 
Abel trat fhon frühe zu ihr über, und zog dann die Bürger und 
Unterthanen zu ſich herüber. Ferdinand I., in beitändiger Sorge 
wegen der Zürken, konnte einen nachdrüdlichen Widerftand leis 
ften ; die von Zeit zu Zeit erlaffenen Mandate blieben wirkungs⸗ 
108, weil über Befolgung derfelben nicht fonnte gehalten werden. 
Um 1551 foll nur noch der zehnte, oder nach einer andern Nach⸗ 
richt nur noch der dreyßigſte Theil der Bewohner dem alten Glau⸗ 
ben getreu geblieben feyn *). K. Marimilian II. verlich endlich 
1568 den Mitgliedern des Herrens und Nitterftandes ꝛc. freye 
Religionsübung unter gewilfen Befchräntungen. Die neue Kirche 
fuchte fih nun zu conftituiren, und ein proteftantifches Conſiſto⸗ 
rium als Oberauffichtöbehörde zu bilden, was jedoch der Kaifer 
nicht erlaubte. Hr. Menzel tadelt ihn deßhalb, aus dem Grunde, 
weil ein Confiftorium das befte Mittel gewefen feyn würde, die 
religiöfe Aufregung, welche fih in der Folge verderblich fund 
gab, zu befhwichtigen (V. 17). Nebſt der Neuheit der Sache, 
welhe Menzel (26) zur Entfchuldigung des Kaiſers anführt, 
zweifeln wir um fo mehr an dem Erfolge, als gegen einen fatho: 
Iifchen Kürften das gleiche, vielleicht noch ein defto ſtaͤrkeres Miß⸗ 
trauen würde geherrfcht haben, und in feinem Lande Deutſch⸗ 
lands die Stände in folder Unabhängigfeit dem Fürften gegen 
über flanden, denn »da das ganze Steuerwefen in 
den Händen der Landftände lag. . fand die firch 
lihe Oppofition gegen den Hof in der längfi vor» 


*) Orlandini Historia Soc, Jesu Coloniae Agripp. 1615, p. 347. 
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handenen finanziellen Oppoſition einen ſchon 
fertigen Boden, auf welchem Geld- und Seften 
Intereſſen einander die Hände boten (V.ag). Geld 
brauchte der Hof um der ewigen Türkenkriege willen fortwährend, 
und ‚die Stände hatten die Kunft von den proteftantifchen 
non bald erlernt, jede Geldbewilligung ſich abfaufen 
u laffen. 

Im Urtheile über den K. Max IT. fönnen wir mit Menzel 
nieht übereinjtimmen. Es ift eine hergebrachte Sache, ihn faft 
unbedingt zu preifen, ihn weit über feinen Water zu erheben, 
und ihn weit über fein Zeitalter emporragend darzuftellen. Auch 
der Hr. Verf. ftimmt ein: »Mar hat fi) durch den Gedanfen, 
daß beyde Kirchenthümer auch im Innern eines Staates friedlich 
neben einander beftehen fönnen, über das damalige gebildete Eu⸗ 
sopa erhoben« (V.65) Wir ftehen an, wie wir diefen Aus⸗ 
druc überhaupt verfiehen follen, und möchten ihn weit eher für 
einen Tadel, als für einen Lobfpruch gelten laffen ; er dürfte fo 
viel heißen, als: er war unvermögend, das Bedürfniß der Ge⸗ 
genwart Flar aufzufafen, und feften Bliddes durchzuführen, was 
Noth that; im Gegentheile ftrebte er nach dem Unerreichbaren, 
Unmöglihen, und verfchwendete Zeit und Kraft im nuplofen 
aräben. Jene und nicht diefe Richtung bezeichnet den "großen 

ann. 

Mir ftehen nicht an, zu behaupten, daß Marimiliansd Un⸗ 
entfchiedenheit und »Unſchluͤſſigkeit« die verderblichften Folgen hatte. 
Solche Zuftände, welche er beym Regierungsantritte in Defter- 
reich vorfand, find nicht für ein juste milieu ; »die Mittelitraße 
ift der Weg des Untergangs in politifhen Entfchlüffen,« ſagt 
Sobannes Müller. Durch die ertheilte Conceffion gab er in 
Wahrheit den Katholicismus in Defterreich Preis. »Damals 
aber (1615) und noch lange nachher« (und lange vorher) »glaub⸗ 
ten die Proteftanten an Feine Religionsfreyheit, wenn fie ihre 
Gegner nicht gänzlich ausgefchloffen fahen, und hielten ſich und 
ihr Befenntniß fchon für unterdrückt, wenn ihnen nur zugemus 
thet ward, jenen einen Platz neben fih zu vergönnen — eine 
Thatfache, die nur naturgemäß aus der ganzen damaligen Lage 
der Dinge, wie aus dem Charafter des Confeſſionseifers hervor⸗ 
ging, und nur deßhalb hier angemerft werden muß, weil ſich in 
neuern Zeiten .. die Vorftellung ausgebildet bat, daß derfelbe 
(der Proteftantism) von jeher feine Gegner befhämt habe« 
(91.69). Gerade die proteftantifchen Stände waren am weite- 
ſten von Freygebung der. Meligien, felbit von Religionsduldung 
entfernt, aber confequent in der Inconfequenz, für fich die Dul⸗ 
dung zu fordern, die fie andern verfagten, und fich über Be: 
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drückung zu beflagen, welche fie an Orten, wo die Macht in 
ihren Händen, der Gegenpartey wiederfahren ließen (V.65). 
Kaum aud) war die Conceſſion ertheilt, fo gebrauchten fie felbe, 
ohne die in dem auögeftellten Reverfe gemachten Verbindlichfeiten 
weiter zu berüdfichtigen ; »die Wortführer der Proteflanten in 
Defterreich trieben die Polemif gegen das Papfithum und deffen 

Beſchützer fortwährend auf die äußerfte Spige« (V.80) *). 

Der Kaifer felbft mußte die Erfüllung deflen erleben, was 
ihm der Gardinal Commendon vorausgefagt hatte: Seine Hoff. 
nung, durch Nachgiebigfeit die Proteflanten zu befchwichtigen, 
fey eitel; er mußte fehen, wie in den legten Tagen feines Lebens 
einer feiner Barone ihm und feinem Gefolge den Gebrauch der 
Kirche verfagte, weil er nıcht wollte, »daß das papiftifche Hofe 
gefind ihre Abgötteren und Meſſen in den ihm gehörigen Kirchen 

ielte.« 

j Diefe Nahfiht Marimiliand war aber auch keineswegs 
geeignet, die politifche Oppofition der Stände aufzuheben, viel: 
mehr wuchs fie in furzer Zeit fo mächtig heran, daß fich die Ges 
walt des Landesfürften faft gänzlich vernichtet fah. In diefer 
Rückſicht blieb nur die Alternative für Marimilian übrig: ent- 
weder felbft zur Partey der neuen Kirche überzutreten, oder wie 
Albrecht von Bayern mit unbeugfamer Feftigfeit die Firchliche 
und politifche Oppofition zu brechen. Während die proteftanti- 
ſchen Zürften durch das Hinzutreten der Kirchengewalt ihre lan⸗ 
desherrlihen Rechte erweiterten, »geftaltete fich der Proteftan- 
tismus in denjenigen Staaten, in welchen die Bürften bey der 
alten Religion beharrten, für die Oppofition des Adels gegen 
Die landeöberrlihe Macht zu einer Form, in welcher fich politis 
ſche und religiöfe Intereffen auf eine... für den Landesfürften 
Läftige Weife verfchmolzen. . Die zahlreichen Anhänger, weldye 
der Proteftantismus unter dem öÖfterreichifchen Adel gefunden 
hatte, wurden nun, wie in Sranfreih, durch das Religions⸗ 
Intereſſe näher verbunden« (V.29). Es zeigte fich in der Folge 
nur zu fehr, wie die Religion bloß den Dedmantel herleihen 
mußte. 

Uns foheint auch die Duldfamfeit Marimilian’s keineswegs 
Folge klarer Einficht — wir zweifeln an der Möglichkeit einer 
folden unter den damaligen Umftänden — fondern das Ergebniß 
feiner ganz befondern Stellung. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß er in feinen frühern Jahren dem neuen Glauben ganz ergeben 





e) Gerlach erzählt im Tagebuche S. 535, daß der Pfarrer zu Znaim, 
Georg Scilter , »ſchon 30 Fahr da gar eifrig wider die Papiſten« 
gebare, und fie »Blatten « Hengft und beſchorne Buben« nenne, 
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war !), und daß ſpaͤter, was auch Hoſius gewirkt haben mag, 
feine Neigung fortwährend dem Proteflantismud zugewendet 
blieb, während die äußern Verhältniffe und die Politif ihn der 
Kirche anreihten. Daher fein firchlicher Eflecticiömus und fein 
Beſtreben, eine Verbindung ohne innere Verföhnung zu bewir⸗ 
Ben (Lehre nach dem Evangelium zugleich mit der Hierarchie) *); 
daher fein Schwanfen, feine »Sunft und Unfchlüffigkeit« gegen 
die Proteflanten. 

Andererfeitd muß allerdings auch anerfannt werden, daß 
feine Stellung eine äußerft fywierige war, und offener Kampf 
gegen die doppelte Oppofition bedenklich genug, um alles dabey 
in Frage zu ſtellen. Was Bucholk a. a. O. beygebracht hat zur 
CEharafteriitit Marimilian’d, darf nicht überfehen werden. Wir 
unterfchreiben vollfommen feine Aeußerung &.501, daß fein 
Benehmen in der Neligionsangelegenheit wohl nicht den Charak⸗ 
ter unbefangener Klarheit und Weftigfeit zeigte, fondern einer- 
feitö zwifchen Nachgeben.... in jener unverföhnten Mitte hin und 
ber fchwanfte, welche zwifchen zwey entgegengefebten heilen 
geſtellt, beyde vielmehr wefentlich zu verlegen, als zu befriedigen 

egt.« 
pfieg So fchied dann Marimilian von diefem Schauplabe mit 
der Ahnung, Daß das Uebel, zu deifen Heilung er alle feine 
Kräfte aufgewendet, unter feinen Händen nur ärger geworden, 
eine Ahnung, die ſich während der Regierung feiner Söhne und 
feines Neffen zur traurigften Gewißheit erhob. 

&.69 u.ff. erzählt Menzel, wie die Proteflanten felbft den 
MWiderftand der Regierung provocirten, welcher jedoch die Graͤn⸗ 
zen der Befugniß Feineswegs überfchritt (73 — Bo), ja foger im 
Vergleiche mit der Härte der Proteflanten unter fi) und gegen 
die Katholifchen »für Milde gelten konnte, daß K. Rudolph die 
Erlaubniß, welche fein Water den proteftantifchen Ständen ia 
Defterreich zum Gottesdienft in ihren Schlöffern ertheilt hatte, 
beftehen Tieß« (V.79). 

Die Umtriebe des pfälzifchen Hofes und deifen Verbindung 
mit auswärtigen Höfen mit Wahrheit gefchildert S. 280 u. ff. 
Das ganze Weſen concentrirt fi) in dem Urtheile des Hrn. Verf.'s 
(V.299): »Das ganze correfpondirende Bundeöwerf trug einen‘ 
Fleinlichen Charafter an der Stirne, und war nicht von großen 
Gedanken und Fühnen Entfchlüffen, fondern von heimlichen An⸗ 
fhlägen und Ränfen in Bewegung gefept.« 


1) Die Beweife hiefür finden ſich in Le Bret, Magazin IX, und bey 
Bucholtz, l. C VII. 481 u. ff. 
2) Raupach J. 52, TI. 123. 


1838. Neuere Geſchichte der Deutſchen. 175 


Der Donauwoͤrther Handel iſt nicht ganz genau geſchildert 
S. 344 u. ff. Mit Wolf's Geſchichte Maximilian's I. muß noth⸗ 
wendig verglichen werden die Geſchichte des Kloſters zum h. 
Kreuze von Koͤnigsdorfer, 2. Theil, S. 204 u.ff., wo der ganze 
Verlauf aufs umftändlichite und genauefte befchrieben ift. 
©. 380 u. ff. wird das traurige Zerwürfniß des K. Rudolph 
mit Erzherzog Mathias dargelegt. Nicht 1595, fondern 1590 
wurdere der letztere Statthalter Oeſterreichs, nicht 1598 oder 
1599 — wie ed &.382 fcheinen Fönnte, fondern 1604 wurde 
jenes Gutachten des Erzherzogs zur Aufhebung der Religions« 
eonceifion geftellt. Eine Refolution hierauf verhinderte der Aus⸗ 
bruch der Rebellion in Uingern. Das S. 386 Erzählte und Bez 
hauptete möchte ſich bey näherer Erwägung faum gegründet fin⸗ 
den, es müßte denn nur angenommen werden, daß der Kaifer 
fchon damals des Willens gewefen wäre, ohne Rüdficht auf die 
Solgen feinen Bruder um jeden Preis zu verderben. Wahr ift 
übrigens, daß der Friedensfchluß mit den Ungern Anlaß wurde 
zu näherer Verbindung der (proteftantifchen) Stände unter einan« 
der, um das Zerwürfniß unter den Brüdern un 
heilbar zu machen ?), wodurd fie dann auf die eine oder 
die andere Art zur Erreichung ihrer Abfichten gelangen müßten. 
Sept oder nie fey der rechte Zeitpunft, da ſich der Kaifer in der 
Höchften North befinde. Die ı606 am 3ı. May gefchloffene Vers 
bindung der Fatholifchen Stände Tautete auf Defenfion der 
proteftantifhen Einigung gegenüber; man gelobte 
fich katholiſch zu leben und zu fierben. Was würde alfo der 
Kaifer wohl gewonnen haben, wenn er dem Wunfche der protes 
ftantifchen Stände gemäß diefe Verbindung unterdrücdt hätte? 
Darum handelte ed fich auch nicht, ed mochte den Ständen wohl 
‚wenig an einer Verbindung liegen, die ihnen in ihrer Ohnmacht 
nicht gefährlich werden fonnte. Um den Riß zu vergrößern, 
gingen die proteflantifhen Deputirten mit unmöglich zu bewillis 
genden Sorderungen nach) Prag, und es bedurfte wahrlich des 
Faiferlichen Beſcheides nicht, um Leute »in der befchiwornen Treue 
wanfend zu machen,« die fehon lange vorher geheime Bündniſſe 
unter fich gefchloffen, und übereingekommen waren, fi in 
Kriegsverfaffung zu feßen, und einen Gefandten an die Höfe der 
peoteflantifchen Reichsfürſten abzufenden, um für den Nothfall 
Hülfe zu bereiten ?). 
Es bedurfte ferner nicht der befondern Künfte Kleſel's, die - 
Proteftanten für Mathias zu gewinnen, da fie ſich fehr gerne 





1) Khevenhüller VI. 308 — 3030. 
3) Cf. Carafa, Germania sacr. restaurata, p. 53. 
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finden ließen. Wohl wiſſend, daß ſich beym offenen Bruche mit 
dem Kaiſer der Erzherzog in ihre Arme werfen muͤſſe, hatten fie 
Die gegründetite Ausficht, auf diefem Wege das gewünfchte Ziel 
zu erreichen. 

Als man im Anfange des Jahres ı608 in Prefburg, an⸗ 
geblich zur gegenfeitigen Gewährleiftung des Friedens, mit 
Botfchfai zc. zufammentrat, war fchon alled auf, und bedurfte 
nur noch der legten Hand. Auf ein Paar herrliche Stellen, 
&.433 und 437, fönnen wir, da wir zu weitläufig zu werden 
beforgen, nur noch aufmerffam machen. 

Der fechöte Band beginnt mit einer Schilderung des troft« 
lofen Zuftandes der deutfchen Bildung, befonders der theologi⸗ 
fhen. »Die Lehranftalten waren Sige einer Wildheit und Frey⸗ 
ftätten einer Sittenlofigfeit, von welchen das moralifche Gefühl 
wie der gemeine Anftand erfchroden fid abwenden. Der Geiſt 
des Lutherthums in dem Beginne des fiebzehnten Jahrhunderts 
erläutert durch die Verfeßerung ded großen Keppler (VI. 10 u.ff.). 
Die Nechtgläubigfeit befchränfte das ganze MWefen der Religion 
auf das Gebiet der Glaubenslehre, von Tugend und guten Wer: 
fen zu fprechen Fonnte gefährlich werden.« Ueberall Zauber: 
und Herenglaube ıc., »fo ift es nur aus der über diefe trüben 
Sahrhunderte verbreiteten hiftorifchen Finfterniß erflärbar, daß 
diefelben heut zu Tage ald das Blüthenalter des evangelifchen 
Kirchenthums gepriefen worden find« (VI. 19). 

Vebertritt mehrerer Männer von höherer Bildung zur Fathos 
liſchen Kirche, weil fie einfahen, »daß, da das Werk der Re- 
formation die Uebel, von denen es die Kirche befreyen gewollt, 
nur vermehrt habe, das Näthlichfte fey, zu der durch folchen 
Ausgang gerechtfertigten Kirche zurüczufehren« (VI. 15). 

Wahrhaft ausgezeichnet ift die Entwidlung des Satzes, 
daß der dreyßigiährige Krieg Fein Religionsfrieg zu nennen 
fey, daß er »entfprang nicht aus den Streite über Kirchen- 
thümer, fondern um Bürftentbümer und König: 
reihe, und das Blut floß niht um den Ölauben 
der Völfer, fondern um die weltlihen Snteref- 
fen der regierenden Häufer.« Die erfte und wahre Ur« 
fache desfelben war das Zufammentreffen »des alten, zwey Jahr: 
hunderte früher niedergelegten kirchlichen wie politifchen Gaͤh— 
rungsftoffes in Böhmena mit dem hochfirebenden, aber Fraftlofen 
Ehrgeize des pfälzifchen Haufes (Vorrede zum fünften Bande). 
»Die firhlichen Verhältnijfe find aber behufs und während des⸗ 
felben nur als Vorwände zur Erreichung politifcher Abfichten bes 
nüßt worden, die religiöfen Elemente des Volfögeiftes . . haben 
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meift nur ‚materiellen Zweiten zu Mitteln und WWetfzengen ges 
dient« (1. c. VI. 33). 

Die falſche Beuztheilung diefed Krieges zum Theil veran- 
laßt und verbreitet »durch das Werf eines großen Dich- 
terd, dDeffen Genius eine Zeit lang feinen Beruf 
verfannte.« 

Um diefe Zeit gerade war die Erbitterung zwifchen den Lu⸗ 
theranern und Calviniſten auf den höchften Grad geftiegen (VI. 79), 
fo daß auf der Synode zu Herzberg Andreas Musculus den An⸗ 
trag ftellte, die Leiche des Melancdhthon auszugraben, und 
fie fammt feinen Büchern zu verbrennen ; der brandenburgifche 
Kanzler Nantens feines Herrn erklärte: Erfülle uns Gott mit 
Haß gegen den Calvinismus tI. c. 77). In Ehurfachfen nannte 
man die Calviniften Hunde, Kapen (l. c. 87), und alddann, 
als der Churfürft von Brandenburg dad reformirte Bekenntniß 
angenommen hatte, war den Lutheranern ded ChurfürftentbHums 
der Fatholifche Graf Adam von Schwarzenberg, welcher die. 
Leitung der Geſchaͤfte übernahm, erwünſcht (VI. 106) *). 

Wie fonnte alfo die pfälzifch »Falvinifche Partey Vertreter 
des Proteſtantismus genannt, oder als folche betrachtet werden ? 

Vorzuͤglich deutlich zeigte fich diefer Stand der Dinge auf 
dem Reichdtage zu Regensburg ı613, dem legten vor dem Aus⸗ 
bruche des Krieges, wo nicht die Gefammtheit des proteftanti= 
ſchen Reichstheiles, fondern nur die Unirten als Wortführer den 
Reichötag zu hemmen verfuchten, und Grundfäge aufitellten, 
Die einen Reichötag unmöglich machten. 

Die eifrigften Qutheraner ftanden auf der Seite des Kaiſers 
im Einvernehmen mit den Katholifchen (l. c. 49, 50). Weber 
die mit fo großem Lärm vorgebrachten Beſchwerden der Oppoſi⸗ 
tion urtheilt Menzel S. 53: »Leider aber waren. Diefe, mit der 
größten Mühe zufammengeftellten Religionsbefchwerden theils 
fo unerheblich, theils fo wenig dringlich, daß das 
blödefte Auge den rein politifchen Parteygeift erfennen mußte, 
der diefen Befchwerden eine Wichtigkeit beymaß, die fie an fich. 
felber nicht Hatten, weil es an andern Borwänden fehlte, 
die verfaffungswidrigen und ruheflörenden Umtriebe des pfälzis 
fhen Ehrgeizes zu bemänteln« 2c. Zum Schluſſe wird noch be- 
merft (©.55), daß die Parteyen dieſes Reichstages mit Unrecht 





*) Daß ſich die Vorftellung, Schwarzenberg fey ein Verraͤther ge: 
weſen, bloß weil er Katholik war , ausbildete, ift nun offenbar. 
»Durch angefehene und beliebte Schriftfteller verbreitet, ſchlug dieſe 
Meinung in den Gemüthern des Volks fo fefte Wurzeln, daß der 
Religionshaß fih Nahrung für die Dauer ganzer Menfchenalter 
darans faugen Ponnte« (128). Bol. die Note. 
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unter dem Namen, »die Katholifchen und Proteflanten einander 
gegenüber geftellt« feyen, wie das in ausländifchen und einheimi- 
ſchen Gefchichtebüchern mit Unrecht gefchieht ). 

Der Ausbruch der böhmifchen Rebellion wird S. 159 u. ff. 
mit Ruhe und Klarheit entwidelt. Nur ift der Umftand über: 
fehen, daß die Braunauer nicht bloß Unterthanen waren des 
Abtes, fondern daß fie die neue Kirche auch auf des Klofters 
Grund und Boden aufführten ?). — Den Krieg — 
woran übrigens in der Sache wenig liegt — begannen die Boͤh⸗ 
men (215). 

Der Kaifer wünfchte eine friedliche Veplegung um jeden 
Preis, was wohl auch Hr. Menzel anerfennt, nur darin ſtim⸗ 
men wir mit ihm nicht überein, weun er zu glauben fcheint, 
daß ed den Böhmen mit der friedlichen Unterhandlung jemals 
Ernft gewefen fey. Die Häupter derfelben wollten wahrfcheinlich 
nur die Entfcheidung durch die Waffen verzögern bis zum, ale 
nahe vorauszufehenden, Tode ded Kaiferd, um dann die Plane 
auszuführen, die mit den Häuptern der Union ſchon befchloffen 
waren °). " 

Efelhaft find jene oft wiederholten Verficherungen der Treue 
und des Gehorfams gegen den Kaifer in dem Augenblide, als 
fie fih anfchieften, ihn auf Leben und Tod zu befriegen, und 
ihn feiner gefammten Erbländer zu berauben. So thaten die 
Schlefier und auch die Defterreicher. Während Tfchernembl und 
die Stände ob der Enns K. Ferdinand unverbrücdhlicher Treue 
verficherten, confultirte erſterer, ob man ihn nicht gefangen 
nehmen follte *). 

Wir müſſen, um zu große Weitläufigfeit zu vermeiden, 
manche fchöne Schilderung übergeben, und fönnen nur im Allge- 
meinen bemerfen, daß der Hr. Verf. fortwährend ſich bemübe, 
alte flereotype Worurtheile aus der Gefchichte zu verbannen, 
und eine ruhige, billige Erwägung dee Verhaͤltniſſe anzubahnen. 
Vorzüglich oft koͤmmt er zurüd auf den Vorwurf der Intoleranz 
und der Religionsverfolgung, welchen man den Katholifchen in 


2) Der Gefhichtfchreiber Schmidt war Eein Jeſuit, wie S.200 ans 
gegeben, fondern früher fogar in feindlihen Verhältniſſen mit 
ihnen. 

2) Khevenhüller IX. 102 u. ff. | 

3) Sin Brief des churpfälziſchen Rathes Camerarius, der ſehr 
viel Licht hierüber verbreitet, dd°. 1618 am 11. November, in 
»Purgirtranklein von der beften Rhabarbara,« ©. 129; dann 
Acta secreta, Ausgabe M. D. XXVIII. 83, und appendix 203, 
206 


*) Heidelberg. Kanzley. 
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hundert und abermal hundert Büchern Schuld gibt, zeigend, 
wie diefer Vorwurf keineswegs oder nur vorzüglich fie treffe, 
fondern daß in Angelegenheiten.der Religion alle Parteyen nach 
gleichen Grundfägen verfuhren. &. 373 wird der wahrhaft 
fanseulot - fanatifche Bilderfturm in der Domfirche zu Prag auf 
Befehl des neuen Königs Sriedrich von der Pfalz unter Anfüh- 


‚rung feines Hofpredigerd Scultetus erzählt. Aehnlich wollte 


man auc auf den Föniglichen Herrfchaften verfahren *), und 
bezeigte nicht üble Luft, befonders die Utraquiften, calvinifch zu 
seformiren. Während die Lutheraner anerfannten, daß fie von 
den Katholifchen leichter, als unter den Kalvinifshen Freyheit 
ihrer Religion finden fönnen (358), waren fie in Böhmen und 
Schlefien eben fo unzufrieden, wenn an Orten, wo bloß Ruthe- 
raner gewefen, auch die Calviniften freye Religionsübung erhal⸗ 
ten follten , al& früher die Katholifen, wenn fie Qutheraner nes 
ben fich dulden follten (VI.380). Als der neue König den Re⸗ 
formirten in Breslau einen Majeftätsbrief ertheilte, mit der Er- 
laubniß, für fich eine Gemeinde zu bilden — ganz im Geifte der 
Eonföderationsacte — nahmen die Tutherifchen Prediger und das 
Volk dieß fehr übel; jene fchalten auf den Kanzeln, diefes rief, 
fobald fich ein reformirter Prediger bliden ließ: »Es wäre beffer, 
dag man den calvinifchen Schelmen den Hals entzwey fchlüge!«... 
»Hiebey war nur zu verwundern, daß die Lutheriſchen diefelbe 
Miene der geiftigen Ueberlegenheit, welche fie an den Reformir⸗ 
ten fo heftig verdroß, ihrerfeits den Katholifchen zufehrten, und 
doch an diefen das Mißgefühl, welches fie felbft gegen Die Re— 
formirten empfanden und Außerten, mit dem. bitterflen Tadel 
oder den lauteften Klagen belegten« (VI. 382 — 383). 

Die Eutherifchen in Bredlau entwidelten damals ihre Be⸗ 
rechtigung, troß des Majeftätöbriefes, welcher den drey Confef- 
fionen gleiche Glaubens» und Kirchenfreyheit zuficherte, dennoch 
den Reformirten in Breslau feinen Gottesdienſt geitatten zu dür- 
fen, in einer an den Magiftrat gerichteten Vorftellung, mit 
dDenfelben Stellen des Majeftätsbhriefes, aus wel: 
hen fatholifcher Seits die linverbindlichfeit desfelben für katholi⸗ 
fche Landesherren...rüdfichtlich deö von den Evangelifchen gefor> 
derten Gottesdienfted behauptet worden war« (VI. 383 — 384). 

Dagegen aber wurden, obgleich in der Eonföderationsacte 
ausdrücklich auch dem Patholifchen Theile alle feine Rechte ıc. 
verfichert worden waren, fogleih alle Fatholifchen „Hauptleute 
abgefest, und befohlen, daß in Städten, wo der ganze Rath 
Fatholifch, die Hälfte desfelben mit Evangelifchen beſetzt werde, 


*) Anhalt. Ranzley 321. 
ı2 * 
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der Bürgermeifter aber überall ein Evangelifcher ſey. Wo fich 
aber die Evangelifchen in großer Anzahl befinden, dort follen 
nur allein Ddiefelben die Stellen alle inne haben (VL.394). 

Wie es überhaupt mit der zugeficherten Religionsfrey— 
heit der Katholifen.gemeint war, zeigt der Eid, welchen man 
in Schlefien von den Fatholifchen Geiftlichen forderte, und der 
ihnen faft nichtd anderes übrig ließ, ald Auswanderung oder 
Meineid gegen ihre eigene Kirche (395). 

Unter anderm wurde ihnen auch zur Pflicht gemacht, zu 
verzichten auf das Conciliendecret de non servanda haereticis 
fide, wobey Hr. Menzel die treffende Bemerfung beyfügt: »Den 
legten Zufaß hatte die bey den Proteftanten herrfchende Meinung 
erzeugt, daß es für die Katholifchen Firchliche Abfolutionen, geiſt⸗ 
liche Eonftitutionen und Conciliendecrete bedürfe, um fich von 
erzwungenen Verpflichtungen für entbunden zu halten, währen» 
fie fi felbft von ihren auch eidlih eingegangenen 
Verpflidtungen nah Grundfägen des natürli« 
hen Nedhtes entbanden« (VI.396), und in der Anmers 
fung: »Die wohl noch jept zuweilen gedanfenlos aus: und 
nachgefprochene Anflage, daß die Fatholifche Kirche von Ver⸗ 
pflihtungen Tosfprechen Fönne, vergift, daß die Praris des 
Staatsrechtes ohne Weiteres von gezwungenen Eiden ent- 
bindet... Es fömmt alfo überall weder auf das Anfich der Wil- 
lenderflärung, noch auf deren Form, fondern lediglich darauf 
an, ob der Wille für frey oder gezwungen, und nach welchen 
Srundfäßen der Gegenftand der Aeußerung desfelben für er. 
laubt oder unerlaubt gehalten wird.« 

Wie man ferner die Conföderationsacte, fo weit fie auch- 
zu Quniten der Katholiken ſprach, überhaupt zu halten gemeint 
war, bewiefen die Verfügungen zur Einziehung geiftlicher Güter, 
die faftifhen Beraubungen Fatholifchen EigentHums, welche 
S. 404 u.ff. angeführt find. 

Ueberhaupt müſſen insbefondere diefe Schilderungen der 
ſchleſiſchen Zuftände, worauf der Hr. Verf. befondere Sorgfalt 
verwendete, und woben ihm außer dem fchon Gedrudten noch 
allerhand fchriftliche Hulfsmittel zu Gebote ftanden, um fo mehr 
mit Aufmerffamfeit gelefen werden, ald das bier Gefagte auch 
auf die andern Provinzen der öfterreichifchen Erblande angewen- 
det werden kann. Auch andern Orts enthielt »das Rauderwelfch« 
ftändifcher Schriften »den Sinn, daß A. Ferdinand nicht bloß 
die Privilegien der Stände hätte beftätigen follen, fondern ſich 
auch felbit unter Aufficht und Vormundſchaft diefer Stände, 
Behufs der Verhütung jeder möglichen Ueberfchreitung feiner 
Befugniſſe, hätte ftellen follen« (VI.390); auch andern Orts 
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war man gegen einen Fräftigen Negentencharafter,« wie mat 
in Serdinand einen erfannte, hatte »fo Vieles gegen ihn einzu» 
wenden,« und war fo geneigt, »anftatt des Erfahrenen« einen 
andern berbeyzuführen, dem man Gefebe vorfchreiben Fonnte 
(VI. 412). Daß Furcht vor Ferdinand und die Beſorgniß kraͤf⸗ 
tigerer Handhabung feiner Negentenmacht, wodurch der Eigen- 
nu der Stände beeinträchtigt worden wäre, und nicht Ver⸗ 
legung der Freyheit und Verfaſſung des Abfall Grund gewefen, 
anerfenut wohl Hr.M. in der Aeußerung S. 415. Bey der Huls 
digung forderte der nene König das Patronatsrecht der Stifter 
und Klöfter, welches die vorigen Könige gehabt, und meinte 
auch, daß die Sreyheiten der Städte audgedehnter feyen, als 
fonft jemals. »Die furz gerichtete und fein eingefleipete Klage .- 
über allzu große Freyheit der Städte..war wohl ein recht ſchla⸗ 
gendes Zeugniß, wie wenig die abgefhaffte Regie 
rung den ihr gemahten Vorwurf verdiente, daß 
fie die Landesfreyheit.. unterdrüdt, und anftatt ders 
felben einer fpanifhen Servitut Bahn gebrodhen 
babe. Niemand mochte ſich von diefer.. Aeußerung ftärfer ges 
troffen fühlen, ald der Rath der Hauptſtadt des Landes, der 
mitten in der angeblichen Unterjochung zu einem Grade von bür- 
gerlicher und firchlicher Unabhängigkeit. . gelangt war, welcher 
faum noch einen Zuwachs bedurft oder vertragen hätte Nun 
aber traten auch Die eifrig proteftantifchen Stände ald Vertreter der 
den Stiftern und Klöftern zufommenden Körperfchaftsrechte hervor. 

Ferdinand indeilen follte um jeden Preis zu Grunde ge⸗ 
richtet werden; über Ungern, Böhmen, Schlefien und das 
Erzherzogthum Defterreich felbft erſtreckte ſich das Netz des Ver: 
rathes, welcher ſeinen Ausdruck fand in der zu Preßburg am 
15. Jaͤnner 1620 abgeſchloſſenen Confoderation. Einer der erſten 
Schritte war, eine Geſandtſchaſt nach Conſtantinopel) abzu⸗ 
ſenden, um auch des Sultans Beyſtand gegen K. Ferdinand her⸗ 
bey zu rufen. Seultetus rechtſertigte dieß Verfahren in einer 
öffentlich gehaltenen Predigt, Tſchernembl findet die Rechtferti⸗ 
gung darin, weil die Türken denfelben Gott haben?) 
Aber auch kaiſerlicher Seits und von Seite der dem Kaifer erger 
benen Neichöftände fchritt man zum Ernfte. Der Papft gab 
Geld, und legte zu dem Ende.eine allgemeine Schagung auf alle 
Seiftlihen, Kirchen und Klöfter Staliend, und avergalt derge⸗ 
ftalt« nunmehr Italien zur Zeit der Noth dem Kaifer die Geld. 
fpenden, welche fonft aus Dentfchland nach Stalien gingen, und 
feit Jahrhunderten von den Gegnern der Kirche nachgerechnet 





1) Hammer's Gefch. des osman. Reichs IV.503 u. 520. 
2) Heidelberg. Kanzley in der 35. Sonfultation. 
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worden find, welche aber kaum die überſtiegen, die der an die 
Stelle des Religionsglaubens getretene Kunftfinn noch heute 
dorthin zollt« (und die faft feit zweyhundert Jahren für Gegen⸗ 
fände des Lurus nad Paris gefendet werden). »Dem Kaifer 
aber würde Damals der Glaube, daß es den weltlichen Herrfchern 
gar heilfam fey, mit der Kirche in Freundfchaft zu ftehen, in die 
Hand gefommen feyn, wenn er ihn nicht fchon im Herzen getra- 
gen haͤtte« (VL 436 u.f.)., In Spanien feste der Geſchichtſchrei⸗ 
ber Khevenhüller endlich durch, des Kaifers fich thätig anzuneh⸗ 
men. Der Churfürft von Sachfen blieb der alten Freundſchaft 
mit dem öÖfterreichifchen Haufe getreu, fo wie auch feiner dem 
Kaiſer fohuldigen Treue, und wurde durch Werfchreibung der 
Lauſitz und die Zuficherung, daß ihm die nach dem Paflauer 
Vertrage eingezogenen Bisthümer bleiben follten, ganz für fein 
Sinterejfe gewonnen. Der Zag zu Mühlhaufen, welchen der 
Kaifer unter andern auch um Rath erfuchte wegen der Achtserklaͤ⸗ 
rung einiger vornehmen Neichöflände (S. 443 u.ff.); man bes 
gutachtete: »es müffen vor derfelben ernfte bedrohende Abmah⸗ 
nungen an die Beleidiger des Kaifers ergehen« (456), was auch 
gefhah. Hr. M. fagt über die Acchtung Friedrichs: »Was die 
Neihsacht anbetrifft, fo war die angedrohte Erflärung und 
Vollziehung derfelben allerdings dem Buchflaben der von Ferdi⸗ 
nand befchworenen Wahlcapitulation entgegen. Doch war in 
derfelben vorausgefeßt, daß der Beflagte Recht ordentlich leiden 
möge, und deſſen erbötig fey, was bey Friedrich, der die Ges 
richtöbarfeit ‘des Kaiferd und Reiches ablehnte, und die Frage 
über Rechtmäßigkeit des Befiges, in welchen er fich gefeßt hatte, 
höchftens von böhmifchen Gerichten entfcheiden Lajfen wollte, nicht 
der Fall war« (8.459 — 460). 

Von 46B an wird die Dcecupation des Landes ob der Enns 
durch Herzog Marimilian von Bayern erzählt. Hr. M. bezweis 
felt die Angabe Breyer's, daß die Stände Beftattung ihrer Vers 
bindung mit Böhmen verlangt haben, und meint, fie hätten in 
dieſem Falle unfinnig feyn müjfen. Die Gefandten der geſamm⸗ 
ten vier Stände, unter denen ficy auch die Prälaten von Krems: 
münfter und St. Slorian befanden, hatten fi) allerdings nad) 
der von Khevenhüller mitgetheilten Inftruction zu benehmen, 
worin man die Gonföderation ald aufgehoben und vernichtet er- 
klaͤrt — die Prälaten waren ihr ohnehin nie beygetreten; allein 
in einem befondern Memoriale für die Abgefandten der drey poli- 
tifchen Stände heißt es ausdrücklich, daß die Conföderation fein 
Unrecht, fondern zum Beften und mit Vorwiſſen des K. Matthias 
fey gefchloffen worden. Befinde fih etwas Anftößiges 
in Derfelben, fo fönne man die unbeliebigen Aus— 
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drücke mildern. Die Nachricht bey Breyer ift alfo aller- 
dings richtig, und wenigflend zur Hälfte unfinnig benahmen fich 
die Stände während diefer ganzen Periode. 

Diefer Band endet mit Schilderung des böhmifchen Feld⸗ 
zuges, der Schlacht auf dem weißen Berge und der Flucht des 
Pfalzgrafen. Man mochte Damals meinen, die Hauptſache geen- 
digt zu fehen. »Aber nachdem einmal kirchlicher und politifcher 
Hader diefen Krieg entzündet hatten, war das Geſchlecht bes 
flimmt, unter der eifernen Fauſt der Söldnerfchaaren, die den 
Kampf auszufechten berufen wurden, die Schuld des Jahrhun⸗ 
dertö zu büßen, indem die untere Volksklaſſe dasjenige, was fie 
fo viele Jahre hindurch der verfeinerten Sraufamfeit der Richter 
- in greaufenvollen Henferfcenen abgefehen, in den fchredbaren 
Behauptungen des Glaubenszwiſtes abgehört hatte, in ihrem 
inne ins Leben feßte, und ald Zuchtruthe dreyßig Jahre lang 
über die gebildeten &tände der Nation ſchwang. Se länger der 
Krieg dauerte, defto mehr floffen in diefen Söldnerfchaaren die 
robeiten und die verdorbenften Beftandtheile des Volkes zufam- 
men« (50:1). »Und dennoch ‚will das neunzehnte Jahrhundert 
von dem Wahne, den die Gefchichtfchreiber und Gefchichtlehrer 
des achtzehnten verbreitet haben, noch immer nicht laffen, diefe 
Unreinen hätten um die Reinheit des Glaubens 
geitritten« (501). 

Beynahe noch zahlreicher, als in den vorhergehenden Pe⸗ 
rioden, find irrige, leidenfchaftliche Urtheile über die Ereigniſſe, 
. welche der legte, d. i. der fiebente Band behandelt. Borzüglich 
find es die Maßregeln K. Ferdinand IL, über die man in der 
Kegel mit fhonungdlofer Härte den Stab bricht *). Daß Men⸗ 
zel auch in Betreff Ferdinand's fich getrey bleibe, verfteht ſich 
nach dem bisher GSefagten von felbft. Hören wir, wie er urtheilt 
über das in den neueflen Zeiten mit fo humaner Zärtlichkeit für 
die Betheiligten gefchilderte fogenannte »Blutgericht« zu Prag, 
vor den Tilly vergebens die Verblendeten warnte und den Weg 
zur Slucht öffnete (VII.42). »Diefer (Kaifer), menfchlicher 
ald weiland Churfürft Auguft von Sachfen gegen die Anhänger 
feines unglüdlihen Stammvetters gewefen, hatte die Strafen 
gemildert« (l.c. 46). »Europa, noch nicht gewöhnt an Hinrich- 
tungen in Maſſe im Namen der Freyheit und Gleichheit, bezeich- 
nete diefes Blutgericht als beyfpiellos in den Zahrbüchern der Chris 
ftenheit. Doch hat hundert Jahre früher-König Chriftian IL. von 
Dänemarf den fchwedifchen Adel, der die alte Landesfreyheit gegen 
ihn vertheidigt Hatte, ohne alle Rechtsform auf das Blutgerüft 





*) Man vergleiche dad Gerede Pfifter’& 1. c. IV. 454. 
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gefchleppt, und in England war unter Elifabetb und Jakob I. 
das Blut derer, die als Anhänger des alten Glaubens die Thron- 
folge anfochten, ftrommeife geflofien’). Gegen die zahllofen 
Opfer, weldye der religiöfe Wahnglaube alljährlich ſich darbrin- 
gen ließ, war das damalige Gefchleht gleichgültig, wie das 
heutige gegen die Opfer, welche wilfenfchaftliche oder unwiſſen⸗ 
Tchaftlihe Bethörung von einem für erleuchtet geltenden Zeitalter 
gefordert und erhalten hat« (VI1.53). »Die neuern Geſchicht⸗ 
fchreiber..... haben das Verfahren des Kaiſers einflimmig geta- 
delt« (55). »Dennoch ift auch in fpätern, mildern Zeiten Gnade 
gegen die Anftifter verunglüdter Staatdumwälzungen nicht für 
den richtigen Weg zur Sicherftellung der öffentlichen Sntereffen 
gehalten worden, und noch weniger ald felbft mächtige Könige 
haben republifanifhe Machthaber der Gnade und Verzeihung 
Raum gegeben, wie alle Blätter der Revolutionsgefchichten mit 
blutigen Zügen bezeugen« *) (VIL.56). Eine gerechte Schilder 
rung des wilden Mansfelders, »diefes von neuern Geſchicht⸗ 
fchreibern bey weitem überfhägten Abenteurerd« (S. 77), und 
des Ehriftian von Braunſchweig (Bo), Man fönnte überhaupt 
an der GSefchichte verzweifeln, neben diefen Wütherichen, 
dem ritterlihen Mandfeld ꝛc., den alten Tilly als Wüthe- 
rich paradiren zu fehen. 

Eben fo billig und gefchichtlich ift des Verf.s Urtheil über 
die Neformationsmaßregeln Berdinand’s S. 101. »Seine Vers 
folgung der Proteftanten... war nur folgerechte Anwendung des 
Grundſatzes, der mit der Reformation ind Leben getreten war, 
daß den Landesherrn das Recht zuftehe, den Glauben und den 
Gottesdienft der Unterthanen zu beflimmen« ?). Diefes Rechtes 
bedienten fich die proteftantifchen Bürften im vollftien Maße. 
Schon 1537 befahl der Churfürft Johann der Beftändige feiner 
geijtlich weltlichen Neformationscommillion, jedem, der auf. 
gethane Vorftellung vom Irrthum nicht abjtehen wolle, eine 
Frift zum Verkaufe der liegenden Güter zu feben, und außer - 

2) In der Anmerk.: »Aub die Hinrihtungen der Anhänger des 
Haufes Stuart nah dem verunglüdten Einfalle des Prätendenten 
Karl Eduard im Jahre 1745 haben an Zahl und Graufamleit 
die Prager bey weitem übertroffen. 

2) Leo 1.0. 388: »Es gehört nur der ganz feihten, Toßgeriffenen 
Anficht unferer Zeit von dem, was Recht und Unredt iſt, an, 
wenn man Rechte nur in ihrer einzelnen Beftimmtheit als verleß« 
bar anſieht, und nur folde Berleßungen ftraft, aber Attentate 
auf Die Rechtsgeſtaltung (Mevolution) überhaupt für uns 
fteäflihe Handlungen anfleht« ıc. Ä . 

3) De Mepgel kömmt öfter auf dieſe Cache zurüd , 3.8. 145 und 
146, 185. ' 
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Landes zu ziehen (VE.93). - In Schäefien wurde bey Einführung 
der Reformation in den Gebieten der Herren, Stände und Städte 
der alten Religion Uebung und Duldung verfagt (1V.34). Wie 
man in Sachfen, Preußen ꝛc. in der fonergiftifchen Streitigfeit, 
im Sacramentöftreite, in den flacianifchen Handeln verfuhr, 
mag im vierten Bande nachgelefen werden, z. B. 429, wo zu 
fehben, daß auf einmal, ını Prediger aud dem Herzogthume 
Sachſen getrieben wurden, oder 488, wo erzählt wird, wie au 
Der mit jedem Negierungdwechfel neu reformirten Pfalz 1576 an 
taufend Individuen zur Auswanderung genöthigt wurden. Nidyt 
anders verfuhren die Reichöftädte, wie Augsburg, wo unter 
Widerſpruch vieler Gefchlechter die Fatholifche Kirche gefperrt, 
und Wächter an den Thoren dad Auslaufen zum Befuche der 
Meffen verhindern mußten (III.48). Diefe Grundfäge befolgte 
auch K. Ferdinand, wenn er nicht durch rechts gültige Ver: 
träge gebunden war (VII. 102).- 

»So lange den Proteftanten die Wahrheit der reformatori- 

fhen Slaubenslehre für unzweifelhaft galt, fo lange fie den 
Grundfag der Ausfchliegung mit den Katholifchen theilten, konnte 
ihre Klage über Verfolgung fi immer nur darauf beziehen, 
daß die einleuchtende unzweifelhafte Wahrheit deg neuen Lehre 
von den Anhängern der alten böswillig verfannt werde. Diefe 
Klage betraf den Gegenfland des Verfahrens, nicht das Verfahr 
ren felbft, dad die Proteftanten ihrerfeits, wo fie 
dDie Mächtigen waren, durch das eigene Thun ge 
gen die Anhänger der für unwahr gehaltenen 
Lehre für ganz rechtmäßig erflärten. Nachdem aber 
die Ueberzeugung von der ausfchließenden und erlcuchtenden 
Wahrheit der reformatorifchen Dogmen fich verändert hat, und 
eingeräumt wird, daß die in der Fatholifchen Kirche Geborenen 
und Erzogenen Grund haben Fönnen, ſich der Annahme diefer 
Dogmen zu weigern, ift e8 unvereinbar mit der ge 
ſchichtlichen Unparteylidhfeit, die Klage über 
Verfolgungsfuht nur wider die eine Partey zu 
richten, um die legtere in den Augen eined ununterrichteten 
Geſchlechtes gehäflig zu machen ; vielmehr liegt der Geſchicht⸗ 
fhreibung ob, das Merfahren beyder Parteyen aus dem Ges 
fihtöpunfte gleichmäßigen Irrthums der Ausfchließungstheorie 
gleichmäßig zu tadeln, und aus dem Geſichtspunkte der gleich- 
mäßigen frommen Gefinnung, wo diefelbe vorhanden war, gleich» 
mäßig zu entfchuldigen« (VII. 147). 

»Wenn daher niht etwa die Anhänglidhfeit 
des Kaifers an die Slaubendlehre feiner Kirdhe 
ibm zum Vorwurfgemadht werden foll, fo muß 
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ſich der Tadel gegen ihn darauf beſchraͤnken, daß 
er niht größerals feineZeitgenoffenfchaft dachten 
(VII. 103). Ein Moment darf hiebey unfers Dafürhaltens nicht 
vergeffen werden, daß nämlich wenigftens der Träger des allge 
meinen Aufruhrs in feinen Landen beym Regierungsantritte der 
Proteflantismus war, und er diefen al& das erfte Hinderniß 
einer ruhigen und geficherten Regierung anfehen mußte. Und 
wer dürfte fagen mit Unrecht? 

Warum die frühern Neformationsverfuche in Oefterreich 
weniger als in Inneröfterreich gelingen wollten, bat nicht darin 
feinen Grund, weil die Religion in den flavifchen Wölfern we: 
niger baftete, oder weil fie in Defterreich tiefere Wurzeln gefchla- 
gen batte (V.327). Das Rolf, wie feine Lehrer, fland auf. 
einer Stufe der Kultur, auf der von Ueberzeugung in Sachen 
der Religion feine Rede feyn kann; und fein Slaubensbefenntniß 
concentrirte fid) in dem Satze, daß der Papft der Antichrift und 
der Kaiſer ein Abgötterer und Ungläubiger fey. Woran es fehlte, 
war Ferdinands fraftvolle Confequenz. Das fiebente Kapitel, 
welches von der in Defterreich durchgeführten Gegenreformation 
handelt, gehört wohl zu den fhwächlten, und es ifl gewiß fehr 
irrig, wenn man diefe Maßregel zum Hauptgrunde des 1636 ers 
folgten ®auernfrieges macht. 

Im Widerfpruche mit den meiften anderweitigen Darftellun- 
gen urtheilt Menzel über die Gefinnungen und Abfichten des 
Karfers zur Zeit, als feine Macht oder vielmehr fein Gluͤck den 
höchſten Gipfel erreicht hatte, zwifchen dem Brieden zu Lübeck 
und dem Einfalle des Schwedenfönigs, und wir nehmen feinen 
Anftand, feiner Anficht den Vorzug zu geben. »Wie groß der 
Keligionseifer des Kaifers feyn mochte, fo muß bezweifelt wer: 
den, ob er den Gedanfen, die evangelifhen Neichöftände und 
ihre Untertbanen zur fatholifchen Kirche zurüdführen zu wollen, 
jemals gefaßt bat; vielmehr feste die Ueberzeugung , daß 
er die Verträge zu Pallau und Augsburg in ihrem wahren Sinne 
geltend zu machen verpflichtet fen, jenem Neligiondeifer anderer: 
feit8 eine Schranfe, an welcher fich fein Firchliches Gewiſſen 
damit beruhigte, daß der durch jene Verträge beftimmte Zuftand 
ein vollfommen rechtöguültiger fey« (VII. 129). 

Selbft das gefteht Menzel, daß das Reftitutions : Edict an 
fi) nicht ungerecht fey. »Der Act, die Güter der Kirche, nach= 
dem fie fich 77 Jahre in proteftantifchen Händen befunden, ihrer 
frübern Beſtimmung zurüdzugeben, war freylich nicht gewaltfas 
mer, als derjenige, der fie derfelben entriffen hatte« — der 
deutſche Kaifer, aufgerufen von dem gefränften und beein: 
trächtigten Xheile, durfte jenes wohl mit größerem Rechte 
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thun, als die proteftantifchen Stände dieſes gethan hatten — 
aber denen, die ed unternommen haben, dad Rad der Zeit ruͤck⸗ 
waͤrts zu drehen (?) und ältere, einft dageweſene Zuflände wies 
der herzuftellen, ‚ift dad ©ottesurtheil des Ausgangs minder 
günftig gewefen, ald denen, welche fich den neuen Richtungen 
des Weltgeiftes überlaffen Haben (VII. 174). Ron der fireng 
rehtlihen Seite möchte das Reftitutiond» Edict fchwerlich 
anzufechten feyn« (1. c. »82). Selbſt der Churfürft von Sachen 
erflärte: »Er fönne dem Kaifer die Gerichtsbarkeit in geiftlichen 
Sachen nicht nehmen, da fie demfelben von allen Churfürften 
eingeräumt worden, und Der Religionsfriede flar fey« 
(l. c. 171) ). 

Das durch die calvinifche Partey und Frankreich erhobene 
Geſchrey über Ferdinands unermeßliche Länderfuht und ſchran⸗ 
Fenlofe Herrfchfucht, das von Mund zu Mund bis auf Pfifter’s 
Geſchichte der Deutfchen herab nachtönte, wird 234 nachdruͤcklich 
zurüdgewiefen: »Diefed unerwartete Ereigniß (Wallenftein’s Ent⸗ 
laffung) ging zunaͤchſt hervor aus dem Charafter des Kaifers ?). 
Bis dahin hatte derfelbe bey vielen Gelegenheiten Muth und Beftig- 
feit an den Tag gelegt, und die Meinung erregt, daß er große 
Plane des Ehrgeized und der Herrfchfucht zur Gründung unum= 
fhränfter Alleingewalt in fi trage — eine Meinung, nad 
welcher aud fpätere Sefhihtfchreiber Ferdinand 
den Zweytennodh immer nur als einen hodhfire 
benden, fein Maß und feine Schranfe adhtenden 
Defpoten zu zeichnen pflegen. Aber diefer angebliche 
Defpot war in der Wirflichfeit ein befhränfter, mit feinen Ges 
Danfen an die überfommenen Formen gefeffelter, durch dieſe 
Sormen befriedigter Geift, und bey feiner natürlichen Nechtlich- 
feit und Gutmütbhigfeit nicht geeignet, neuen Staats » und Welt« 
verhältniifen Bahn zu brechen. 

Was ald Stärfe oder Härte des Charafterd in feinen Hands 
Iungsweifen erfcheint, war, wie fein gefaßter Muth im Unglüd, 
Erzeugniß feines Eiferd für den fatholifchen Glauben .. und der 
damit zufammenhängenden Ueberzeugung, daß er zur Förde⸗ 
rung deifen, was ihm als Ehre Gottes und Heil der Kirche 
vorgeftellt wurde, den Gebrauch feiner Macht nicht verfagen 
dürfe« °). 





1) Vgl. Dollinger in Hertig’8 Kirchengefchichte III. 477. 

2) Kante, Kürften und Völker III. 559. »Der Kaifer, um des 
Friedens willen, gab ihn auf.« Selbſt Förfter — Wallenſtein's 
Briefe — ftimmt ein, IL 3ı und Sg. 

3) Man vergleihe S. 260 und 355. 
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»Die eigene Klage Ferdinand's über die Unglückſeligkeit feis 
ner Regierung und über die Unmöglichfeit, in anderer Weiſe, 
als gefchehen, feine Feinde abzuwehren, verbunden mit der in 
Regensburg an den Tag gelegten Bereitwilligfeit, feinen Feld⸗ 
heren und den größten Theil feines Heeres zu entlaifen, bezeugen 
wohl hinreichend, wie wenig er an der Kortfegung des Ariegs 
Gefallen fand, und wie auffallend er wünfchen mochte, in an⸗ 
derer Weiſe, ald der biöherigen, regieren zu fönnen« (VII. 288), 

An 8. Ferdinand Hat ſich die Gefchichtfehreibung ſchwer ver 
fündigt; es ift Pflicht für fie, nach Menzel's Vorgange ihm Sex 
rechtigfeit widerfahren zu laſſen. Gem reiner Wandel, feine, 
Rechtlichkeit, fein rücfichtölofes Fefthalten an dem, was ihm 
als Pflicht erfchien, fein Muth und feine Standhaftigfeit weifen 
ihm eine ehrenvolle Stelle unter den Regenten aller Zeiten an. 
Bon feiner Güte führt Hr. Menzel öfter Proben an, z. B. S. 473: 
»In allen andern Beziehungen (die Religion ausgenommen), zeigte 
er fich gütiger (in Schlefien), als im folgenden Jahrhundert ein 
philofophifcher Regent für thunlich gehalten hat, als zur Zeit 


” eines feindlichen Ueberzugs ein Theil der Einwohnerfchaft Schles 


fiens fih wanfelmüthig und anderer Herrfchaft geneigt gezeigt 
atte.« 
Die Schilderung Guſtav Adolphs S. 240, mit großer Vor⸗ 
liebe, ohne jedoch ſeine ehrgeizigen Plane zu laͤugnen, und zu 
verfchweigen, weicher Art die Schirmherrſchaft war, die er, der 
Befreyer, Deutfhland zugedacht hatte (VIL.343 u. f.) '). 
Wir find keineswegs der Meinung, feine großen Eigenfchaften 
in Abrede zu ſtellen, fönnen indeifen doch nicht fo unbedingt uns 
zu Hrn. Menzel's Anficht bekennen; insbefondere möchten wir bea 
zweifeln, was der Hr. Verf. fo fehr hervorhebt: feine tolerante 
Geſinnung. Bein erfter Allüirter in Deutfchland, der Landgraf 
Moriz von Helen, bat ihn, zu Franffurt am Main eine Kirche 
für die Salviniften gegen Erlegung einer Geldfumme bauen zu 
bürfen ; worauf er antwortete: Lieber aller feiner Soldaten Pifen 
und Degenfpigen im Herzen haben, als durch feine Waffen vers 
urfachen, Daß ihren Neligionsverwandten in der Religion etwas 
accredciren fol ?). So fpricht auch gegen diefe Behauptung, 
was der Hr. Verf. felbft S. 291 erzählt. Als nämlich nach der 
Einnahme der Stadt Franffurt a. d. O. fich der Superintendent 
Pelargus über die erlittene Plünderung beflagte, wurde ihm 
zur Antwort: »das fey die gerechte Strafe dafür, daß er falfche 


EEE, 0 





4) Vergleiche Röſe, Bernhard der Große von Weimar, I. 72, 
4,70 


2) Schmidt's neuere Geſchichte der Deutſchen, V. 243. 
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Lehren in die Kirche gebracht habe.«— Sein Bündnig mit Krank: 
reich, das fich den Schuß der Fatholifhen Religion ausbedun⸗ 
gen hatte, erflärt Guſtav Adolph's Schonung, wo er fie übte. 

Wie von Hrn. Menzel's Unparteplichfeit und Unbefangenheit 
zu erwarten — fo thut er auch dem alten Tilly fein Recht, 
and fpricht ihn frey von den Sräueln, die ein zweyhundertjähri« 
ger Parteyhaß auf ihn gehäuft hat, die ein Gefchlecht dem an» 
dern überliefert. Ohne Zweifel aus allen Feldherrn des dreyßig⸗ 
jährigen Krieges der reinfte Charafter, wurde und wird er nur 
deshalb mit unerbittlichem Haile verfolgt, weil er die katholiſche 
Sache aus Ueberzeugung und mit Uneigennügigfeit verfocht bis 
zum Ende; während die Blutmenfchen, die mit jeder Schande 
gebrandmarft find, wie der Mansfelder und der Halberftädter, 
Lobredner finden, erhebt fi) unter dem lauten Lärm kaum eine 
ſchuͤchterne Stimme für den befcheidenen, uneigennüßigen und 
frommen Helden. 

Gewiſſe Dinge gehen von Mund zu Mund, und man vers 
ſchluckt dabey Elephanten mit Leichtigkeit. Man wirft ihm, und 
darauf befchränft ſich am Ende alles, die Zerflörung Magdes 
burgs vor. Aber Tilly müßte ja, abgefehen von allen Gefühlen 
der Menfchlichfeit, rafend gewefen feyn, wofern ihm nicht 
Magdeburg lieber als ein Schutthaufen gewefen wäre; und fein 
Intereſſe ald General verftand denn doch Tilly auch *). »In 
der That war der Untergang Magdeburgs auch für den Sieger, 
der auf einen Waffenplag und Stüppunft an der Elbe gerechnet 
hatte, und flatt deffen eine öde Brandftätte vorfand, ein harter 
Berluft.... Daß er an denfelben (Gräueln) Gefallen getragen, 
das Morden und Brennen befohlen habe, ift zwar in neuern 
Geſchichtbüchern oft zu lefen, wird aber durch alle Umitände 
und durch Tilly's fonftige Sinnesart widerlegt« (VII. 303 u. 304). 

Bon proteftantifchen, wie Fatholifchen Zeitgenojfen wird 
bezeugt, »daß Zilly beym Anblick der jammervollen Verwüftung, 
als er durch die mit Reichen bededften Straßen geritten, in Thraͤ⸗ 
nen ausgebrochen fey. Aber diefen Feldherrnthränen iſt der Ruf 
der Thränen des Kerred, Scipio und des Titus nicht zu Theil 
geworden.za Das Betragen der Soldaten ift Bolge der allgemei⸗ 
nen Verwilderung und nicht eines Religionshaffes, da viele Pros 
teftanten im Faiferlich = ligiftifchen Heere ſich befanden. 

»Während diefer Belagerung (von Ingolftadt) flarb Tilly... 
ohne Zweifel ein Seldherr großer Tüchtigfeit und unangetafteten 
Charakters von firenger . . Tugend . . achtete Titel und Würden 
dergeftalt gering, daß er felbft die Ausfertigung des ihm zuges 








*) Berge. Rudhart, Thomas Morus, 477- 
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dachten Fuͤrſtendiploms hintertrieb, und hinterließ. .nur ein mä⸗ 
ßiges, der Armuth näher als dem Reichthume ftehendes Ver⸗ 
mögen. Aber den Glanz feines Kriegsruhmes hat die Leipziger 
Schlacht verdunfelt, und die Nachwelt denft bey feinem Namen 
nur an die Gräuel der Zerftörung Magdeburgs, da die Sage, 
daß diefelbe nach Tilly's ausdrüdlichem Befehle verübt worden, 
bey dem Hange der Menfchen, Gunft oder Ungunft auf beliebte 
oder unbeliebte Perfonen in den ftärfiten Maffen zu vertheilen, 
mehr Eingang gefunden, als die gefchichtliche Thatfache, daß in 
Magdeburg von den Truppen Tilly's, wie in Sranffurt a. d. ©. 
und in Würzburg von den Schweden, in unfern Tagen aber in 
Lübed von den Franzoſen gebahrt worden, was Guſtav Adolph 
und Bernadotte eben fo wenig ald Tilly zu hindern vermocht has 
ben« (VII. 337) *). 

Ob das Lob und die Anerkennung, welche die Fatholifchen 
Schriftiteller dem gefallenen Schwedenfönig nachfenden, Folge 
»des Anklanges, welchen feine Denfungsart bereits gefunden,« 
möchten wir fehr bezweifeln, und vielmehr glauben, daß fie wer 
niger von Vorurtheil geblendet, als ihre Gegner, auch im Feinde 
dad Bute zu erfennen vermochten. 

Die Herausgabe der Briefe Wallenftein’8 bat befanntlich 
die Frage über die Schuld oder Unſchuld diefes Feldheren wieder 
neuerdingd angeregt. Der Herausgeber, Börfter, hat. fich be= 
kanntlich entfchieden und mit Wärme für die Unſchuld ausges 
fprochen. Wir waren fehr neugierig, Menzel’ Urtheil hierüber 
zu vernehmen. »Das Wahrfcheinliche ift, daß Wallenftein, der 
niemals ganz frey von Ueberfpannung gewefen war, feinen be= 
fliimmten Plan verfolgte, fondern fi) von dem Haſſe, den er 
zugleidy gegen die Schweden, gegen Bayern und die geiftliche 
KHofpartey begte, von dem Gedanfen, Brieden im Reiche ftiften, 
und für fid) felbft eine felbftftändige Fuͤrſtenmacht gründen zu 
Fönnen, endlich von dem Wunfche, durch Täufchung der Feinde 
Vortheile im Felde zu erlangen, abwechfelnd leiten Tieß. 
Er gefiel fi in der hochmüthigen Einbildung, beliebig nach jeder . 
Seite bin allgewaltig eingreifen zu können, überfchäßte aber, 
nach Weife fanatifcher Charaftere, die Bedeutfamfeit feiner Mit: 
tel, und verfannte fowohl feine Stellung zum Kaifer, als. zu 
feiner Armee« (V11.383). »Jedenſalls ift Wallenfteins Hand: 
Iungsweife gegen feinen Gebieter von Unredlichfeit nicht frey zu 
fpredyens. (VII.409). | 


*) Wie lange wird ed aber dauern, ehe diefe Rechtfertigung in die 
neuern Schul: und Volksbücher Eingang findet. Das alte Zerr⸗ 
bild des Srafen ift für den gefchichtlichen Parteygeift weit brauch⸗ 
barer, als das richtige Urbild (VE. 128). 
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Sehr wahrfcheinlih ift Hrn. Menzel's Vermuthung, dag 
ftatt des 20. Februars in dem Briefe des Kaiferd bey Foͤrſter, in 
welchem derfelbe die Flucht Wallenfteins als Beweis feiner Schuld 
anführt, gelefen werden müffe der 26. Februar. 

Sn Betreff der Todesart Wallenfleins möchten wir an die 
Bemerkung des Hrn. v. Bucholtz erinnern, welche er bey einem 
verwandten Anlajje, dem Tode des Cardinals Martinuszi, 
macht *): »Bey dem Urtheile über die That muß unterfchieden 
werden, was nach der Damals befonders von Stalien her ausge⸗ 
bildeten Rechtskaſuiſtik dem gewiſſenhaften Regenten alö erlaubt, 
weil fchügend für viele Andere, erfchien, von dem, was die 
hierin bejjere, einen der reellen Kortfchritte bezeichnende Rechts⸗ 
lehre neuerer Zeit verlangt. Kein Verbrechen, auch feines ges 
gen den Staat, und wäre ed noch fo erwiefen, fol ohne ſchü⸗ 
gende Formen, ohne Unterſuchung und Urtheil unabhängiger 
Gerichte, den Fall der manifeften Nothwehr und offenen Krieges 
ausgenommen, feine Strafe finden; fchon darum, weil auch 
die redlihfie Meinung der Taͤuſchung unterwor— 
fen it, um fo mehr, weil ohne jene Formen aud 
Leidenfhaft und Bosheit fih gleiher Gründe 
ale Vorwand bedienen fönnen. Es it würdiger und 
männlicher, und felbft mehrentheils ficherer, im Wege des Rechts 
und deffen offener Vertheidigung gegen offene Gewalt die Ges 
fahren zu beftehen, die aus den Entwürfen des Liftigen Verraths 
entftehen fönnen,, als denfelben durch ein, das Geſetz felbft ver- 
letzendes Verfahren zuvor zu fommen. Und fo dürften die mei⸗ 
ften Anfichten fich darin vereinigen, daß Ferdinand durch jenen 
eventuellen Befehl zwar nach Gründen handelte, die er in feinem 
Gewiffen und nad) der allgemein verbreiteten Lehre und Webung 
feiner Zeiten für vollgültig und rechtfertigend hielt, dag aber in 
der Sache felbit die Verhaftung, Wegführung und ein richterli- 
ches Verfahren gegen Martinuzzi (Wallenftein) ein vweineres 
Licht nicht fowohl auf den Charafter Ferdinands, als auf feine 
Seit im Ganzen und die darin vorherrfchenden Anfichten werfen 
würde.« 

Wallenfteind Sache dürfte indeflen nach all dem, was Foͤr⸗ 
ſter geleiftet, noch feineswegs als fpruchreif und abgefchloffen 
betrachtet werden, fo fehr auch leßterer von der Unſchuld feines 
Helden überzeugt ifl. Seine Behauptungen ftüßen fi) doc) 
eigentlich immer noch auf erſt zu erweifende Hppothefen, daß 
nämlich Wallenftein bey al feinen gewagten Unterhandlungen 
mit den Sachfen, Schweden, Franzoſen, bey feinen in der 


*) Geſchichte Ferdinand I., VII. 290. 
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That.höchit ſonderbaren Benehmen als Feldherr, nur die Abſicht 
gehabt habe, zu taͤuſchen und ſicher zu machen. Selbſt dieſes 
zugegeben — welche tolle Verwegenheit, ohne Vorwiſſen feines 
Kaiſers und Herrn ſolches Spiel zu treiben! Die Reſultate der 
Foͤrſteriſchen Arbeit moͤchten etwa folgende ſeyn: 

1) Waldſtein ſcheint ſich eines beſtiumt entſchiedenen Ver—⸗ 
raths an ſeinem Herrn nicht ſchuldig gemacht zu haben, obgleich 
nicht geläugner werden kann, daß er in feinen Verhandlungen 
mit Guſtav Adolph, Drenftierna, Sachſen, Brandenburg, 
Frankreich — zugegeben, daß ed alled nur auf Veruneinigung 
und gegenfeitiges Mißtrauen der Feinde abgefehen habe — ein 
febr gewagtes Spie[ getrieben, das Urfache genug zum Verdachte 
darbot. 

2) Gallas, Piccolomini, Caretto ꝛc. betrachteten feine, 
wenn auch nur auf Täuſchung der Feinde berechneten Verwick⸗ 
Iungen als vollen Ernft — ob aus Bodheit oder in guter Mei« 
nung, muß dahingeftellt bleiben, weil für erftere Annahme Fein 
entfcheidender Beweis vorliegt — allarmirten den Kaifer, wobey 
wohl auch die fpanifch = bayerifche Partey fich anfchloß. | 

3) Dem Kaifer ftelte man das Ganze dar al& ungeheure, 
feinem ganzen Haufe den Untergang drohende Verfchwörung, 
und obgleich er nur fehr ſchwer den Glauben an die Treue feines 
Feldherrn aufgab, fo entriß man ihm doch durch fortgefeßtes 
Drängen das Patent, von welchem man den möglichft gelinden 
Gebrauch zu machen verfpracd). 

4) In weilen Kopf dee Gedanfe der Ermordung zuerft ent» 
fanden fey, wer fie befohlen, kann nicht ermittelt werden. 

5) Der Prozeß gegen die Mitverfchworenen führte zu kei⸗ 
F Ergebniß, und wurde gegen alle Ordnung des Nechted ge- 
ührt. 

6) Wenn man aud) aus dem Vorliegenden zu dem Urtheile 
»nicht ſchuldig« berechtigt feyn kann, fo bleiben dennoch 
auch jegt noch der dunfeln Stellen in Waldſteins Leben fo viele, 
daß man Faum fich getrauen dürfte, jenen Ausdrud mit »uns . 
fhuldig« zu vertaufhen. _ nn 

7) Die Daritellung kann man nicht gelungen nennen. Foͤr⸗ 
ſter verräth vielfach Mangel genauerer Kenntniffe der Dinge, 
woraus Unflarbeit und voreiliges Abfprechen entfpringt. Weber: 
baupt, da er von der Voraudfeßung der Unfchuld Wallenfteind 
ausgeht, fo verficht er deſſen Sache mehr ald Sachwalter, 
ald daß er, wie dem Hiſtoriker geziemt, ruhig und parteylod 

rüfte. ' Bu 
’ Die Zefuiten Haben auch in diefer Tragödie wieder das Hefte 
gethban. Man fieht zwar nicht recht wie? oder wodurch? Es ijt 
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aber um fo mehr vorandzufegen, Da doch alled Unheil von ihnen 
kommen muß, »damit über fie fomme all das gerechte Blut, das 
vergojfen ward auf Erden von dem Blute an des gerechten Abels 
bie zum Blute des Zacharias, Barachias Sohn.« 

Die Erniedrigung der Deutfchen, ihre Unterwürfigfeit gegen 
Fremde wird öfter in diefem Bande beiſſend hervorgehoben — und 
manches in diefem fiebenten Bande der Gefchichte der Deutfchen, 
welcher die Begebenheiten bi zum Prager Frieden ı635 erzählt, 
findet auch nach zwey Jahrhunderten noch Anwendung — und 
auf die Thatfache aufmerffam gemacht, wie fich die Kürften von 
Ausländern ganz geduldig mißhandeln ließen, aber ein gewalti« 
ges Sefchrey erhoben, fobald der Kaifer nur Miene machte, eine 
Maßregel gegen fie in Anwendung zu bringen, welche ihnen 
vielleicht auch nur unbequem war. Treffend heißt es &. 4sı 
über die Erklärung des Churfüriten von Sachen gegen das 
fhwedifche Bündniß 1634: »Solch eine Sprache würde dem, 
der fie führte, bey jedem andern Wolfe, wenigftens nad) Jahr: 
hunderten, den Ruhm vaterländifcher Befinnung erworben haben; 
aber da in Deutfchland der confeflionelle Gefichtöpunft mehr als 
der politifche galt, ift die Befinnung und die nachfolgende Hand: 
Iungsweife des Churfürften Johann Georg bey der Kirchenpartey, 
der er felbft angehörte, ftetd als verwerflich, und der guten 
Sache verrätherifch betrachtet, und diefem Fürſten gar fehr ver: 
dacht worden, daß er ſich auch ald Deutfcher, und zwar ald 
Deutfcher Landesfürft gefühlt hat, dem das Walten und Schal: 
ten der Fremden ein Aergerniß war.« 

Indem wir nun diefe Anzeige fchließen,, fey uns noch er: 
laubt, dem hochgeachteten Herrn Verfaſſer unfern aufrichtigen 
Dank auszudrüden im eigenen und im Namen aller derer, welche 
in der Geſchichte nicht eine Partey, fondern die Wahrheit, und 
eine durch fie vermittelte Verftändigung fuchen. Möge fein 
Bemühen auch vielfältig verfannt werden, möge man auch fort- 
fahren ihn zu verfegern, die Ueberzeugung diene ihm zur Be: 
rubigung, daß die Verfennung nicht allgemein, und die Wahr: 
beit ein Samenforn ſey, weldyes, in die Erde gelegt, erſt im 
Laufe der Zeit zur Reife gedeiht. 


Art. VI Gemäldefaal der Lebensbeichreibungen großer moslimifcher 
Herrſcher der erften fieben Jahrhunderte der Hidſchret, von 
Dammer:Purgftall. Grfter, zweyter und dritter Band. 
Leipzig nud Darmftadt, bey Reste, ı837. 8 


Der Zwed des vorliegenden Werkes ift fehr klar ausge⸗ 
fprochen. Es will für den Zeitraum der erften fieben Jahrhun⸗ 
| 
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derte der Hidſchret in fortlaufender chronologiſcher Ueberſicht 
durch ein halbes Hundert von Biographien großer Herrſcher die 
Luͤcken ausfüllen, welche in der allgemeinen Geſchichte des Mor⸗ 
genlandes während des Mittelalters fich nur zu fühlbar machen; 
denn es läßt fich nicht läugnen, daß abgefehen von der Beleuch⸗ 
tung, welche einzelne Partien gefunden, die Geſammtgeſchichte 
noch wenig gefichtet ift, oder gar im Dunfel liegt. Es beginnt 
mit Mohammed dem Propheten, dem Gründer des Islam, 
mit welchem die beglaubigte, wahre Gefchichte des Moslimen 
anhebt, und umfaßt in dem erfien Bande noch die Leben feiner 
vier erfien Nachfolger: Ebubefr, Omar, Oſsman und Ali. 
"Darauf folgen die Chalifen aus dem Haufe Omeje im Often 
und Weiten, in Syrien und Spanien, die des Haufes Abbas 
zu Bagdad und der Batimiten in Aegypten; die Bent 
Hamdan zu Haleb und in Irak, die Mowwabhidin und 
" Morabithin in Maghrib. Diefe arabifchen Dyuaftien bilden 
die erfte Hälfte des Werkes; die zweyte begreift bie Biographien 
von fünf und zwanzig großen Herrfchern aus den Dynaftien der 
Perfer, Türfen und Kurden. So anziehend die Aufgabe nun 
fhon an und für fich geftellt ift, fo weiß der Hr. Verf.auch noch 
gleich in der Vorrede S. X die geiftige und gemüthliche Theil⸗ 
nahme bey feinen Lefern in Anfpruch zu nehmen: »Wären dem 
Verf. bloß die aus Weberfeßungen fchon befannten Quellen zu 
Gebote geftanden, fo hätte er diefe Arbeit eben fo wenig, ale 
feine früheren unternommen, weil diefelbe ein Anderer beifer zu 
machen im Stande, und ihm leicht den Vorfprung abgewinnen 
fonnte ; da er fidy aber für diefe Arbeit, fo wie für feine Ge⸗ 
ſchichte des osmanischen Reiches (von welcher dieſe die Vorlaͤu⸗ 
ferin in den der Begründung des osmanifchen Reiches vorherges 
gangenen fieben Sahrhunderten der Hidfchret), des Vortheils 
des Beſitzes wichtiger und theild gar nicht, theild nur theilweife 
benügter Quellen erfreut, fo unterzog er ſich diefee Arbeit mit 
dem Pflichtgefühle des Bergmannes, dem die Ausbeute neucr 
Adern obliegt, und der Luft und Liebe, welche die Bearbeitung 
neuen Stoffes einflößt.« Diefe Luft und Liebe zur Sache, dies 
ſes rege Streben nach Wahrheit, diefe edle Beſcheidenheit wür- 
den immer anziehen, um fo mehr, wenn fie bey dem Veteranen 
fi zeigen, der mit ruhigem Auge auf dad von ihm Geleiftete 
zurüdbliden Fann. Bey der gegenwärtigen Anzeige wird ſich 
Ref. fo viel ald möglich an die Worte des vorliegenden Werkes 
balten, weil auf diefe Art Geift und Daritellung am leichtejten 
ſich erfaffen und mittheilen laſſen. 
Wie billig gehen als Einleitung der Gefhichte Mohammeds 
voran eine Schilderung des Landes und Volkes, unter dem der 
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Prophet auftrat, des Stammes und der naͤchſten Ahnen, von 
denen er entſproſſen, einige Nachrichten über den Handel, wo- 
mit er fich in feinee Zugend befchäftigt, und des Gottesdienftes, 
dem feine Landöleute vor der Belehrung ergeben waren. Unter ' 
diefen Schilderungen ift die der Araber &.7 ausgezeichnet, fie 
wird aber noch übertroffen von jener der Wüftenbewohner B es 
dewi, d.i. der Herumziehenden, ©. 11. »Habſüchtig und gies 
rig, lügnerifch und betrügerifch im Handel und Wandel, aber 
tapfer und freygebig, mild und danfbar, und vor Allem gaftfrey 
und treu in Erfüllung des felbft dem Beinde gegebenen Wortes, 
mäßig und enthaltfam , ein munterer Sefelfhafter und heiterer 
Gefährte, witzig, launicht, wohlberedt und Ddichterifch, ein 
warmer Bertheidiger feiner Ehre und befonders der des Harems, 
bat der heutige Beduine noch alle die Vorzüge und Mängel des 
Charakters feiner Ahnen zur Zeit Mohammeds; er wäfcht den 
Schimpf in Blut und dürftet nach demfelben, wenn es fich han⸗ 
beit, das vom Beinde vergojjene des Blutverwandten zu rächen; 
»sden Brand, den Brand, und nicht die Schand! die Rach', die 
Kay, und nicht die Schmach!«« ift noch heute dad Kriegsge⸗ 
fchrey des für feine und feiner Grauen Ehre fämpfenden Bedui⸗ 
nen; doch ift er noch gaſtfreyer als blutdürftig, und edler als 
unverföhnlihd. Seine Wohnung: das Zelt, von deffen Theilen 
auch die Kunjtwörter feiner Proſe und Poefie hergenommen find; 
fein Geraͤthe: Kameelfattel, Waſſerſchlauch und Dreyfuß; feine 
Kleidung ein wollenes Hemd und ein Mantel, deilen weiße und 
braune Streifen der Haut ded Zebra oder den farbigen Streifen 
der Felſen nachgeahmt find; feine Waffen: Speer und Schwert, 
Helm und Panzer; feine Speife: füße und faure Milch des Kar 
meels, ungefäuertes Brot, Butter, Datteln und Trüffeln der 
Wüſte; fein Reihthum das Kameel und das Pferd; feine Haus« 
thiere der Hund und die Kabe.a 

Der Hr. Verf. hat das Geburtsjahr des Propheten in dem 
Texte feines Werkes nicht angegeben; bloß in der erſten Ans 
merfung zu S. 22 fcheint e8, daß er der Angabe Weisi's bey: 
pflichte, der es in das Jahr 569 (1. April) fegt. Indeſſen wäre 
es ſehr erwünfcht gewefen, durch die Autorität des neueften Bio- 
graphen über eine fo verwidelte Frage mehr ind Klare gefegt 
zu werden, weil davon die Beftimmung noch einer andern That: . 
ſache abhängt. Es ift nämlich befannt, daß in dem Geburts: 
jahre des Propheten die Pocken bey Gelegenheit des Elephanten: 
frieges aus Habeſſinien nach Arabien gebracht worden. Die 
105. Sure des Korans deutet in poetifcher Phrafe diefe Weges 
benheit an, und bey Neiske (Opuscula medica ex monumentis 
Arabum, berauögegeben von Gruner, p.8 u.9) N die Beſtaͤti⸗ 
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gung in den dürrften und unzweifelhafteften Worten zu Iefen. 
Die älteren Aerzte, Breind und Haller, felbft der Schweizer 
Gefchichtfchreiber Johannes Müller folgern nun, daß die Krank⸗ 
"heit von dort nady Europa gebracht worden, während der kennt⸗ 
nißreiche Sprengel in feiner Befchichte der Medizin, geftügt auf 
die Behauptung: Mohammed fey i. J. 572 geboren, es verneint, 
und bemerft, die Poden feyen fchon 570 in Europa vorgefonts 
men. Es iſt einleuchtend, daß die Srage über die Möglichkeit 
der Poceneinfchwärzung ganz abweichend entjchieden werden 
muß, wenn man annimmt, Mohammed fey 569 oder 571 oder 
572 geboren. Uebrigens erhält die Stelle der 105. Sure: 
»Siehſt du nicht, was und dein Herr getban mit dem Inhaber 
des Elephanten? Wie fie durch ihre Lift in den Srrthum rannten ! 
Er fandte wider fie der Vögel dichte Schaaren. Er ſchmiß fie 
mit Steinchen aus gebranntem Thon, und fie flogen wie die 
Spreu gefchnittener Saat davon ;« dadurch eine verftändigere 
Auslegung, daß diefe Male der Wögelfchaaren nichts als die 
Male, welche die Poden eindrüden, bedeute, und das unerflär- 
bare Wunder, weldyes Gibbon in diefen Ausdrüden findet, loͤſet 
ſich natürlich auf. 

Nachdem das wenige Merfwürdige erzählt worden, das fich 
mit dem Propheten bis zu feinem vierzigften Lebensjahre zuge: 
tragen, folgen einige Betrachtungen über den Koran, deilen 
erfte Suren um diefe Zeit, ald vom Himmel gefendet, befannt 
gemacht wurden. Die Bemerfung ift dabey neu und treffend, 
daß der Engel Gabriel bey der erften Erfcheinung Mohammed 
u lefen befiehle. »Lies im Namen deines Herrn, der dich er⸗ 
halfen. Durch einen einfachen Schluß läßt ſich daraus her⸗ 
leiten, daß Mohammed alfo zu lefen verftanden babe, was von 
Vielen beftritten worden. Der poetifche Gehalt des Korans, 
vornehmlich die zweyte Hälfte, welche der Zeit nach früher ver: 
faßt worden als die erfle, findet feine Vertheidigung, obwohl 
feineöwegs in Abrede geftellt wird, dag ihm, bey aller Meifters 
fchaft des geflügelten Worts, da er einen Theil des Inhalts der 
Bibel verdanft, der Anfpruch auf Originalität fehle. Dieß it 
recht faßlich und überzeugend durch die angeführten Gleichniſſe, 
Belchreibungen , Bilder und Schwüre dargethan, woben bemerft 
wird, daß er den früheren Gedichten der Araber an philofophi= 
fhen Sprüchen und ethifchen Lehren gar nicht nachfteht, ja daß 
fehr viele derfelben in den Handlungen und Sitten der Moslimen 
in volles Leben getreten. Neu ift die Nachricht, daß Chadidfche,. 
die erfte Gemahlin Mohammeds, einen Vetter Werfa, den 
Sohn Naufil’d, gehabt, der Chrift und Priefter, zuerft das 
alte und neue Teſtament aus dem Hebräifchen ind Arabifche 
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überfegt. Mit ihm lebte Mohammed durch achtzehn Jahre 
im vertrauten Umgange, und von ihm leitet der Hr. Verf. die 
Bibelfenntniß des Propheten ab, die andere Schriftfteller mit 
minder Wahrfcheinlichfeit durch deifen zweymalige Reifen nad) 
Syrien und den kurzen Aufenthalt im Klofter zu Boßra zu er 
fläaren fuchen. Schade, daß von diefer erften arabifchen Ueber: 
fegung, befonders wenn fie — was außerordentlich erfcheinen 
würde — das ganze alte und neue Teſtament umfaßt hätte, 
ſich nicht nähere Angaben erhalten haben. Zwar findet fih, nad 
dem Urtheile des bibelfundigen Eludius, im ganzen Koran feine 
einzige Stelle, welche darthäte, daß Mohammed die Briefe der 
Apoftel oder die von der alten Kirche für echt erflärten Evanges 
lien, die wir in unferm ZTeflamente befißen, oder auch nur Eins 
derfelben gelefen hätte, vielmehr gebt aus dem, was er von der 
Verkündigung und Geburt Mariens, von ihren Kinderjahren, 
von der Verfündigung,, der Geburt Johannis des Täuferd, von 
der Geburt und Kindheit Jefu und feiner Gefchichte Irriges und 
Auffellendes mittheilt, deutlich hervor, daß er mit einem apo⸗ 
kryphen Evangelium, vielleicht dem fogenannten Evangelium der 
Vollfommenheit (evayyeAıov reAsısoews) ded Walentinus oder 
Bafilides befannt gewefen. Immerhin wäre es intereflant, 
wenn fich angeben ließe, wie fich die von Werfa gearbeitete Leber: 
feßung zu dem von Henr. Sike arabifch und Latein herausgegebes 
nen Evangelium infantiae Jesu verhält. Indeſſen bleibt ficher, 
auf die Verwechslung der beyden Wörter zapaxAnros (der Be: 
rufene, der Zröfter, der heilige Geift) und zepıxAurds (der Ges 
lobte) gründet fich die Behauptung Mohammeds, feine Ankunft 
fey ſchon im Evangelium vorausverfündet worden, da er auch 
Ahmed, d. i. der Lobendwürdigfte, und Mahmud, d.i. der 
Gelobte, heißt. 

An fehr vielen Orten der Biographie hat der Hr. Verf. die 
reinen Quellen der Gefchichte verlaffen, und wo es Noth that, 
auch jene Dichtungen aufgenommen, die von den Sreunden und 
Schulern als bare Wahrheit geglaubt und fortgepflanzt, großen, 
umbildenden und dauernden Einfluß auf Sitten und Gewohn« 
heiten, oritellungen und Begriffe, Leben und Seyn der Mosli⸗ 
men genommen. Dabhin gehört die erhebende Befchreibung der 
nächtlichen Neife des Propheten &.85, die ausführlich überfegt 
zu den fchönften Stellen des Buch gezählt werden muß. Nach 
ihr werden die Grundfeften des Aultus des Islams aufgezählt, 
Darunter der pofitive Befehl, die Ungläubigen zu tödten, ©. 88: 
»Zödtet fie, wo ihr fie findet; werft fie hinaus, von wo fie euch 
binausgeworfen.« Als Beleg iſt der Vers 192 der zweyten Sure 
angeführte. Nimmt mon aber Den vorhergehenden 191. Verb 
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et pugnate in semita Dei contra illos, qui pugnaverint con- 
tra vos: et ne transgrediamini (ji. e. ne pugnetis primi con- 
tra eos), quia Deus non amat transgredientes. ı92. Et oc- 
‘cidite eos, ubi inveneritis eos: et ejicite eos, unde ejece- 
. rint vos. Iſt diefe Ueberfeßung richtig — und mit ihr ſtimmt 
die deutfche von Boyſen überein: Streitet für die wahre Neli- 
gion wider die, die wider euch zu den Waffen greifen; begeht 
aber die Sünde nicht, daß ihr fie zuerft angreifet, — fo fcheint 
.c6, daß Mohammed wohl den Iebhafteften Vertheidigungäfrieg, 
aber feinen Angrifföfrieg befohlen habe. Diefe mildere Deutung 
erhält ihre Befräftigung in den Werfen, welche der Hr. Verf. 
aus der vom Propheten zulegt befannt gemachten Eure ©. 214 
mittbeilt: »Die da glauben, Juden, Chriften und Sabaͤer, 
wenn fie glauben an Gott, an den jüngftien Tag und redlich 
handeln, fo haben fie nichts zu fürchten, und fie werden nicht 
betrübt werden.« Es möchte nüglich feyn, auf diefe humane, 
verträgliche Anficht gerade in unferer Zeit aufmerffam zu mas 
chen, in welcher der lebhafte Verkehr mit dem Orient täglich 
größere Kortfchritte macht. 

Ungeachtet der Schwierigkeiten, welche Mohammed bey der 
DVerfündigung feiner neuen Lehre fand, ‚und ungeachtet der Vers 
folgungen, vor denen ihn nur das große Anfehen feines Oheims 
theilweife zu fchüßen vermochte, wußte er doch durch die hinrei⸗ 
ende Beredfamfeit feiner Predigten zwölf Bewohner Medina’s 
zu einem Bunde zu vereinigen, der eben fowohl den Grund zu 
feiner Größe legte, als er einen Theil feiner religiöfen und mo⸗ 
ralifchen Ueberzeugung ins Leben führte. Die Männer von Mer 
dina verbanden ſich (S. 89) zum Abfcheu des Gößendienftes, des 
Diebftahls, der Hurerey und der Mädchenertränfung, welche 
unter den Arabern vor Mohammed Sitte gewefen; fie verbanden 
ſich weiters, Niemanden zu verleumden, fich wider dad Geſetz 
nicht aufzulehnen, im Schweren wie im Leichten den Befehlen 
des Propheten zu gehorchen, nicht unter einander zu ftreiten, 
und Durhaus wahr zu feyn. 

Von der Hidfchret werden die Begebenheiten ficherer, und 
treten fchärfer in das hHiftorifche und chronologifchhe Gebiet. Mit 
Recht wird der Begriff Frohnkampf und Feldzug ſogleich 
feftgeftellt, und bemerft, daß viele der Waffenthaten, fey es, 
daß der Prophet felbft zugegen, oder daß fie auf feinen Befehl 
unternommen worden, eigentlich gar Feine ehrenvolle Erwähnung 
verdienen, weil fie aus niederm Anlaffe befchloffen,, von gerins 
gem Erfolge begleitet, ja zuweilen nur aus Fleinlichen und miß- 
Iungenen erfuchen, Karawanen aufzupaflen und fie auszu⸗ 
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rauben, beſtanden haben. In dieſe Zeiten der erſten Kaͤmpfe 
fallen auch einige Handlungen, welche den Ruhm des Propheten 
beflecken, und mit gebührendem Abſcheu vor ihrer Niedrigkeit 
gebrandmarkt werden. Der blinde Omeir B. Ada ſtahl ſich 
Nachts in das Schlafzimmer der ſatyriſchen Jüdin Aßma, bey 
der ihe Säugling lag, mordere fie, und nagelte fie auf dem 
Boden fell. Ald am Morgen der Mörder binter Mohammed 
beym Gebete fiand, fragte ihn diefer: »Haft du die Tochter Me⸗ 
war's getödtet?« Der Mörder bejahte die Brage, und fegte die 
hinzu, ob ihm die That wohlfchaden koͤnne? »Es ftoßen fich,« 
antwortete Mohammed, »nicht zwey Ziegen darum.« 
Dmar fagte verwundert: Seht mir einmal diefen Blinden an! 
Mohanımed fiel ihm ind Wort: »Heiß ihn nicht einen Blinden, 
fondern vielmehr einen Hellfehenden.« Andere unedle Handlun⸗ 
gen find feine Schadenfreude über die in der Schlacht von Bedr 
gefallenen Feinde; der Befehl, zwey der Gefangenen hinzurich« 
ten, weil fie ihn perfönlich beleidigt, und die Aufforderung, ihn 
von dem mehr als hundertjährigen Juden Ebu Aaf zu befreyen, 
worauf Selim, der Sohn Omeir's, eilte, das bezeichnete 
Schlachtopfer Nachts im Schlafe zu morden. Solchen Auftrag 
nennen moslimiſche Gefchichtfchreiber eine Sendung. Zum 
Meuchelmorde des gelehrten Juden Kaab Ben Efchref entließ der 
Prophet die bereitwilligen Sreunde mit den Worten: »Geht nun 
in Gotted Namen! Gott helfe eudy!« Zu einem andern Mörder, 
der ihm den Kopf des verhaßten Sofian B. Chalid vor die Füße 
rollen ließ, fagte er: »Du gehft auf diefe Weife den Fürzeften 
Peg ind Paradies, denn derer, die den Fürzeften Weg dahin 
gehen, find Wenige. Weberdieß fchenfte er dem Mörder einen 
Stab, der nach des VBefchenften Teftament mit ihm begraben 
ward, zur Erleichterung des Fürgefien Weges nach dem Paradiefe. 
— Wenn gleicdy Züge der NRachfucht bey einem Araber fehr er: 
klaͤrl ich find, fo thun doch, fcheint es, jene Schriftiteller des 
Guten zu viel, welche Mohammeds Leben unfchuldig, erbaulich, 
: tadelloß nennen, fey ed auch, daß fie fich hinter das beftreitbare 
Wort Privatleben zurüdziehen, ‚oder wie Gibbon, Flüger 
ale fie, getban, die Unfchuld nur bis ins vierzigfte Jahr gelten 
laifen, weil von diefer dunfeln Periode allzu wenig aufbewahrt 
worden, um ein genügendes Urtheil zu fällen. 

Indeſſen, diefe widrigen Thaten find mit vielen guten, 
tapfeen und erhabenen untermifcht, und nach dem vertragsmä- 
ßigen Befuche Mohammeds am Heiligthume der Kaaba nehmen 
mit dem Glücde der Charakter des Propheten und die Dinge 
einen höhern Schwung. &. 165: Sechs. Gefandte zogen mit 
Sendfchreiben , in denen die Einladung zum Islam enthalten, 
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nah Byzanz an Heraklius, den griechiſchen Kaiſer, nah Mes 
da in an den perfifchen Chosroes Perwif, nah Abyffinien 
an den Nedfchafchi (fo hieß der jedesmalige König Abyffiniens), 
nah Alerandrien an den Kopten Mokawkas, byzantini- 
fchen Statthalter, nah Damaskus an den Araber Ben Has 
ris, den Stammfürften der Beni Shafan, Statthalter über 
die Stämme der Wüſte im Namen des Kaiferd von Byzanz, und 
nah Jemane an Silit Ben Amen el-Aamiri, den 
Statthalter der perfifchen Ehosroen im füdlichen Arabien. Hier 
zeigt fich wieder, wie nechwendig es ift, neben der wahren Ge⸗ 
fhichte auf die Sagen, die ‚davon berumgehen, Nüdficht zu 
nehmen.. Es lebt nämlich der Glaube noch heut zu Tage in vol« 
ler Kraft fort, der griechifche Kaifer Heraflius habe dem Ge: 
fandten geneigte Aufnahme gewährt, und »den jüngften und felt« 
famften Beweis Davon gibt das letzte Schreiben des Kaifers von 
Maroffo an den Kaifer von Defterreich, worin jener diefen für 
den unmittelbaren Abfömmling des Kaifers Heraflius hält, und 
die Dauer ded Kaiferhaufes dem guten Empfange zufchreibt, 
welchen Heraklius (Ahnherr des Kaiferd von Defterreich) dem 
Gefandten ded Propheten (Ahnherrn des Kaiſers von Maroffo) 
angedeihen ließ.« Ä 

Mohanımeds glänzendfter Tag tft unftreitig fein triumphi⸗ 
render Einzug in Mekka nach Iangjähriger Verbannung, und 
großherzig ift feine Antwort auf das Flehen feines Feindes: des 
Volfes zu fchonen, für welches nun der Tag des Verderbens ges 
kommen: »Der heutige Zag ift ein Tag der Barmberzigfeit, an 
welchen Gott die Koreifch verherrlihen wird.« Nur wenige 
Perfonen verloren ihr Leben, und die Urfachen, warum fie es 
verloren, laſſen fich von einer Seite vielleicht rechtfertigen. Am 
meiften dürfte Die Hinrichtung Abdollah's, für den fein Milch: 
bruder Osman gebeten, verlegen. Erit auf die dritte Bitre 
gewährte Mohammed fcheindar Verzeihung, und ald Osman 
feoh fortgegangen, fagte jener: »Iſt denn feiner hier, der mich 
von diefem Hunde befreye?« Dabey muß man aber bedenken, 
daß Abdollah der Schreiber gewefen, dem er die Offenbarungen 
des Himmels dictirt, daß der ungetreue Diener fich willfürlich 
Aenderungen erlaubt, und geprablt hatte: Er mache die Offen» 


barung. Wahrlich, ein Frevel, zu groß, ald daß ihn der 


Prophet Gottes ungeftraft laſſen fonnte. Es fcheint, als ob die 
Milde, welche mitden zunehmenden Jahren in Mohammed fichtbar 
wurde, ihr Gegengewicht in der Härte gefunden, in der fidy feine 
Freunde gefielen. Er verbot bey dem fyrifchen Zuge, Kinder 
und Greife zu morden, Bäume und Reben auszurotten, Gebäude . 
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und Denkmale zu zerſtoͤren, waͤhrend Chaled, das Schwert Got⸗ 
tes, gegen Gefangene wütbete. 

Die europaͤiſchen Erzähler eilen gewöhnlich nach der Ein⸗ 
nahme Mekka's zum Tode ded Propheten, weil fie ſürchten, daß 
die Aufzählung der vielen Stämme, deren. Herr er wurde, für 
ihre Tefer wenig Intereſſe hat. Allein mit Recht verweilt der 
Hr. Berf., auf feinem Standpunkte beharrend, länger bey dem 
fogenannten Zahre der Huldigenden Deputationen, und zählt 
deren neun und vierzig auf, woben mehr als ein charafteriftifcher 
fittenmalender Zug bervortritt. Gewöhnlich fchreibt man die 
Krankheit, an welcher Mohammed gefterben, dem Gifte zu, 
dad er von einem rachfüchtigen jüdifchen Weibe in Chaibar er: 
Balten. Unfer Verf. übergeht diefe Vermuthung mit Schweigen, 
und läßt ihn auf ganz natürliche Weiſe verfcheiden. — Früher 
waren fchon zahlreiche Proben mitgetheilt worden, den poetifchen 
Werth ded Korand darzulegen, am Schluffe der Biographie 
werden noch viele Stellen aufgeführt, welche Vorſchriften der 
reinften Sittenlehre und Sotteöfurcht enthalten. Gewiß ift, fo 
fonfus der Koran auch uns europäifchen Lefern vorkommen mag, 
feinem Verfaſſer fann ein tiefes religiöfes Gefühl nicht abges 
fprochen werden, das unfere volle Achtung in Anſpruch nimmt, 
und ſich der orientalifchen Voͤlker bemächtigte, welche wie die 
Sabäer und Parfen unvollfonnmenere Religionen befaßen. Mo« 
bammed fpricht wiederholt von gänzlicher Ergebung des Menfchen 
an Gott, und er muß einen Theil der Seligfeit, die in dieſem 
Ausdrude liegt, gewiß gefühlt haben, wenn gleich fein Gott 
nicht der fanfte, liebende Vater der Chriften ift, fondern mehr 
einem orientalifchen Herrfcher gleicht, der nadı Gutdünfen Gnade 
und Ungnade vertheilt. Der Prophet ift nicht fparfam Hand⸗ 
lungen zu gebieten oder zu verbieten, aber er ift weit entfernt, 
tiefer einzudringen, und Reinheit des Herzens ald die Hauptbes 
Dingung zu erfennen, von der die Guͤte oder Verwerflichkeit der 
Handlung abhängt. 

Man hat an ihm die Geringfchägung getadelt, mit wel: 
her er die Srauen behandelt, und in der That, wenn man 
lieft, was in der vierten Sure vorkönimt: Jenen (Weibern) 
aber, von denen ihr fürchten fönnt, daß fie unredlich, handeln, 
gebt Werweife, enthaltet euch ihrer, und peitfcht fie;« fo Fönnte 
man fehr geneigt werden, Diefem Urtheile beyzuflimmen. Allein 
damit wäre ein ungerechtes Wort ausgefprochen. Es ift befannt, 
daß Mohammed zu fagen pflegte: Gott habe fein Glüd in drey 
Dinge gefegt: in das Gebet, in die Frauen und in die 
Wohlgerücde, und bey folder Geſinnung läßt fich fchon ver- 
muthen, daß er das Loos des fchwächern Gefchlechts zu verbef: 





203 v. Hammer's Gemaͤldeſaal. LXXXI Bd. 


ſern befliſſen. Er hat es auch ungemein verbeſſert, wenn man, 
wie billig, den Zuſtand desſelben betrachtet, ehe er als Refor⸗ 
mator aufgetreten. Er verbot die Waarenheirat, welche 
ohne Zeugen und Ehevertrag bloß in einem muͤndlichen Einver- 
ſtaͤndniſſe auf beftimmte Tage für eine beftimmte Summe beftand, 
indem der Mann zum Weibe fagte: »Ich will dein genießen für 
fo viel und fo viel, auf fo lang und fo lang.s Seine Nachficht 
für die Frauen — wie der Hr. Verf. S. 198 recht gut heraus⸗ 
hebt — bewährt ſich nicht nur in den Verfen des Korans, fon- 
dern auch in feinen Worten und Thaten. Eines der tiefiten und 
Die größte Kenntniß des weiblichen Herzens verrathenden Worte 
ift: »Behandelt die Frauen mit Nahfiht! Sie find aus der 
frummen Rippe (Adams) erfchaffen; die Rippe ift ein krummes 
Bein; wollt ihr ed mit Gewalt gerade machen, fo werdet ihr ed 
brechen. Behandelt die Frauen mit Nachficht!« Die Frauen dank⸗ 
ten ihm in Arabien die Abftellung des Mädchenmordes — er er⸗ 
Härte Kindermord für eine entfegliche Sünde — da es vor ihm 
jedem erlaubt war, Mädchen gleich nach der Geburt zu ertränfen, 
und verordnete die gleichmäßige Betheilung bey Erbfchaften. Er 
fagte auch: »Der Beſte von euch fey der Beſte mit feinen Weibe, 
denn ich bin der Beſte von euch mit dem meinen. Wohl febte 
er Steinigung auf den Ehebruch, verlangte aber zu deſſen Er⸗ 
häartung fo ſchwer zu erhaltende Beweiſe, daß fich von diefer 
Strafe faum ein paar Benfpiele in der ganzen moslimifchen Ge⸗ 
fhichte, in der des osmanifchen Reiches nur ein einziges aufges 
zeichnet finden. 

Mit hohem Intereſſe fchließt das Ganze der Biographie mit 
einem Gemälde feines täglichen Lebenswandels und feines Haus⸗ 
brauches, wovon bisher die wenigften Züge befannt. Es um⸗ 
faßt Bemerfenswerthes von feiner Kleidung, feinem Eſſen und 
Trinken, feinen Reifen, feiner Behandlung der Frauen, feinem 
Benehmen in Gefellfhaft, feinem Gehen und Reiten, feinem 
Schlafengehen und Aufwachen, feinen guten Manieren, feinen 
Loofen und Schwüren, feiner Toilette und feiner Perfon. 

Es gehörte zu Mohammeds Glück, Männer wie Ebubefr 
und Omar’ zu hinterlaifen, die ausgerüftet mit rauben, flar- 
fen, republifanifchen Geſinnungen in eherner Fauſt zufammen- 
hielten, was nach des Propheten Tode wie lofe Spreu au® einan⸗ 
der ftäuben wollte ; denn die Ungebundenheit des Gößendienftes 
lockte, und beyzufteuern zum vorgefchriebenen Almofen war vers 
haft. Schon ein anderer Schriftfteller hat bemerft, daß Ebu- 
befr, ohne Rüdficht auf Tugend zu nehmen, nur fräftige Mäns 
ner zu Heerführern wählte, und unfer Verfaſſer bewahrheitet 
diefe Worte durch Erzählung der fchändlichen Thaten Chaled's. 
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Als Fortbildung der meuen Herrſchaft werden angeführt Die Ein⸗ 
führung der Staatskaſſe, des GSefretärd, Kaͤmmerers, Nichters 
und des Steuereinnehmerd; ferner die Erlaubnif, daß gegen 
Bezahlung der Grund: und Kopfiteuer ein auswärtiges Land im 
Srieden leben konnte. Noch wichtiger war aber das Unterneh- 
men, den Koran durch Bereinigung der zerfireuten Suren zu 
ordnen. S. 245: »Dmar hatte die Nothwendigfeit diefer Maß⸗ 
regel dem Chalifen fühlbar gemadht. Seid Ben Sabit er 
hielt den Auftrag dazu. Die Gefährten, weldye während der 
Lebenszeit des Propheten die Suren auf Papier, Häute, eherne 
Zafeln,, irdene Scherben aufgefchrieben hatten, wurden aufgefor⸗ 
dert, diefelben einzuliefern ; jede Angabe mußte durch zwey glaubs 
würdige Zeugen beftätigt werden Dieß ift die erfie Sammlung.« 

S. 268 erflärt fih der Hr. Verf. gegen die Fabelwerke des 
falfhen Wakidi, dem man bisher allzu gläubig bey Darftels 
Iung von Ebubekr's und Omar’d Leben gefolgt, und gibt feine 
Nachrichten über die glänzenden fyrifchen und perfifchen Feldzüge 
aus unbenügten Quellen: dem Garten der Sreude und aus Ibn 
Kesir. Ganz im Beifte des Achten Eroberers fliftete Omar für 
die Anführer der Heere und für die einflußreichften Gefährten des 
Propheten Dotationen und Penfionen, um fie für fi und den 
jungen Staat zu gewinnen. Das Eigenthümliche and Neue feis 
ner Herrfchaft wird mit‘ den gedrängten Worten S. 266 anges 
führt: »Er nahm der Erfie den Zitel eines Fürſten der Gläubis 
gen an, und fehte die Aera von der Audwanderung des Prophes 
ten fefl. Er verhängte die Strafe von achtzig Geißelhieben über 
den Uebertreter ded Weinverboted. Er errichtete der Erfte einen 
Kerfer, und führte die Hiebe mit geflochtenem Stride als Strafe 
ein, um die Milfethäter im Innern zu züchtigen,, und legte Bes 
faßung in die Gränzfchlöffer, um die äußern Feinde abzuwehren. - 
Er verbot den Müttern, ihre Kinder zu verfaufen, was felbft 
durch den Koran noch nicht verboten, und verordnete das Leichen⸗ 
gebet mit dem viermaligen Außrufe: Gott ift groß! Er befahl, 
in allen eroberten Städten Moscheen zu errichten, und legte 
fromme Stiftungen an, wachte über der regelmäßigen Abführung 
des Tributes aus den eroberten Ländern, und feßte einen Diwan, 
d. i. eine Kanımer zur Verwaltung der Sinanzen ein. Er be= 
zeifte der Erfte der Chalifen Die Länder feines Reiches, und über: 
zeugte fich durch Selbftanficht von dem Zuſtande derfelben.« 
Wenn auf die unermeßliche glänzende Beute der perfifchen Feld⸗ 
züge die Nede kömmt, wird der europäifche Lefer leicht argwoͤh⸗ 
nen, Phantafie und poetifche Ausſchmückung dürften dabey einen 
erheblichen Antheil haben. Jedoch felbft Gibbon fpricht mit Bes 
ftimmtheit: von ſechs und dDreygigtaufend Städten und 
Schlöffern, die unter Omar's Regierung unterworfen worden, 


rn) 


zu: v. Hammers Gemäldefaat, LXXXI. Bd. 


wegrgru umfer Berf. dieſe Zahl mit einem beſcheidenen ſoll ans 
jeher, umd dann etwas abweichend hinzufest S. 260, es follen 
wer;chetaufend Kirchen verwüſtet und zu Moscheen eingeweiht, 
ner meun;chuhundert Gebetfanzeln errichtet worden feyn Gin 
menerer Sefchichtfchreiber läßt Omarn durch den perfifchen Sela⸗ 
wen Firm;, der fein unterjochtes Vaterland rächen wollte, in der 
Meschee erdolchen ; nach unferm Verf. geſchah die blutige That 
wicht fowohl aus patriotifcher Geſinnung, als weil Firuz feinen 
mmbilligen Herrn Moghaire, den der-Chalif liebte, und mehr 
als einmal auffallend begünftigte, durch ungerechtes Urtheil von 
aller Schuld freygeſprochen, und fich felbft verlegt und unter« 
drudt fand. oo 

Die Wahl Osman's, welde in Abulfeda nicht fo Mar 
vorfonmt, wird bier umftändlicher nach dem einſtimmigen Zeug⸗ 
niffe Mirchuand’s, Ibn Kesir's und des Raudhat erzählt. Ueber⸗ 
haupt ift die Regierung diefes dritten Chalifen, den der Vorwurf 
übertriebener Begünſtigung feiner Verwandten, zu fehnellen 
Statthalterwechfeld, veränderlicher Maßregeln und ſchwankenden 
Eharafters trifft, fehr anziehend dargeftellt, am Flarften und 
anziehbendflen aber die Empörung der fogenannten Aus züg⸗ 
linge. Für die lobenswerthefte That Osman's erflärt unfer 
Verf. die Sammlung des Korans S. 307: »Die Gläubigen be- 
gannen über die Werfchiedenheit des Textes zu difputiren, wie 
die Zuden über den Pentateuch, die Chriften über das Evange⸗ 
lium. Osman befchloß in einer aus den Häuptern der Ausge⸗ 
wanderten und Huͤlfsgenoſſen beftehenden Rathsverſammlung, 
daß alle Korane, welche nicht mit dem in den Händen Hafß a's, 
der Gemahlin Mohammed’, noch von feiner Zeit aufbewahrten 
Erempläre übereinftimmten, verbrannt werden follten. Zu Dies 
ſem Ende wurden von Hafßa's Koran fieben Abfchriften verfaßt, 
und nah Meffa, Jemen, Syrien, Bahrein, Boßra und Kufa 
gefandt, und eine zu Medina behalten, und alle übrigen, davon 
abweichenden, wurden verbrannt. Ob. diefer Maßregel heißt 
Osman der Sammler des Korans.« 

Die Herricherfehler Osman's hatten auch auf Ali's Regie⸗ 
rung einen nachtheiligen Einfluß, da, wie der Hr. Verf. richtig 
bemerkt, Ali wohl Großmuth, Tapferkeit, Wohlredenheit befaß, 
ihm aber Schnelligfeit und Reife des Urtheild, Sicherheit und 
Befligfeit des Entfchluffes abgingen. Die Irrungen mit des 
Propheten Witwe, der liftigen Aifche,.und mit dem Statthalter 
von Syrien, Moavia, die entfcheidenden Tage des Rameels Asker 
und von Söaffin find recht Flar und lebendig erzählt, und geben 
der Geſchichte Ali's bis an fein tragifches Ende hohes Intereſſe. 

(Der Schluß folgt.) * 
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Art. VII. Reue Beyträge kur Phyfiologie des Geſichtsſinnes. Bon 
ee M. Boltmann. Leipzig, bey Breitkopf, 
| 


Die vorliegende Schrift ift bey Gelegenheit der Vorlefun- 
gen entftanden, die der Verf. im Jahre ı835 an der Univerfität 
zu Leipzig über diefen Gegenftand hielt. Wie es jedem, der an 
Mare und beftimnte Begriffe gewohnt iſt, zu gehen pflegt, wenn 
er die Gegenflände näher und jchärfer ind Auge faßt: er findet 
dann auch bey den gemeiniten, von dem großen Haufen, felbft 
der fogenannten Gelehrten, Tängft abgemachten Dingen noch 
gar manches, was nody unflar, unbeilimmt, ja vielleicht ſelbſt 
ganz unrichtig aufgefaßt iſt, und was er Daher in Ordnung, in 
Uebereinftimmung, wenn nicht mit der von außen gegebenen 
Sache, doch mit fich felbft zu bringen fich gleihfam gezwungen 
fiebt. Auch in dem, was bisher über die Eigentbümlichfeiten 
des Gefichtöfinned von den Phufiologen und Phyſikern vorgebracht 
worden ift, gibt es mehrere folcher Bunfte, über die man, der 
Ruhe, des füßen Friedens wegen, ſtillſchweigend hinweggegan— 
gen iſt, die aber demungeachtet nichts weniger als ausgemacht 
oder über alle weitern Zweifel und Berichtigungen erhaben find. 
Der Verf. betrachtet in diefer Beziehung mehrere dieſer Punfte, 
und er flellt Darüber, wie er fich ſelbſt ausdrüdt, feine auf Er: 
perimente und Vergleichungen anderer Theorien gegründeten eiges 
nen Anfichten auf ‚, den Leſern und der Zukunft überlaifend, 
ob er dadurch, wie er fagt, dieſe Gegenflände ihrer Ent: 
. widlung naher gebracht, oder ob er den fchwer zu verfolgenden 
Faden vielleicht noch mehr verwidelt babe. Wir glauben nicht, 
daß er das Letzte zu beforgen habe, wir wünfchen vielmehr, daß 
jeder, dem ed um wahre Verbeilerung unferer Anfichten der 
natürlichen Erfcheinungen, welcher Art fie auch feyn mögen, zu 
thun iſt, feine eigenen Anfichten offen und redlich mittheilen, 
und ſich dabey fo wenig als möglich darum befümmern möge, ob 
diefe Anfichten, nicht etwa mit der Wahrheit, die wir ja eben 
dadurch erft Fennen lernen wollen, fondern mit den darüber früher 
aufgeftellten theoretifchen Anfichten übereinftimmen oder nicht. 
Denn nur auf diefem Wege, nicht aber durch gefälliged Nadı- 
geben und Rüdfichtnehmen auf fremde Autoritäten, dürfen wir 
hoffen, der Wahrheit und der Erfenntniß der Natur felbit näher 
zu fommen. 

Der Verf. geht im eriten Kapitel von den bekannten Ent: 
dedungen Ehrenberg’s aus, daß Die Hirnfafern abwechſelnd 
anſchwellen und fich wieder verdünnen, und daß die fpecififchen 
Merven der Sinnedorgane, wie 3.8. die Netzhaut im Auge, 
auch aus folchen Kafern beftehen , während die Faſern aller übri: 
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gen Nerven ohne alle Anſchwellungen durchaus gleichförmig ſort⸗ 
laufen. Der Berf. fand dasfelbe bey allen Wirbelthieren,, aber 
er fonnte fich nicht durch Autopfie überzeugen, daß diefe Faſern 
. zugleich hohle Röhren find, wie Ehrenberg behauptkt. Die 
Dichte Schicht von Kügelchen, die zwifchen der Neshaut und 
dem Sladförper des Auges liegen, und die man bisher als Ner⸗ 
venfügelchen angeſehen bat, follen, nach Ehrenberg, Burchaus 
nicht zum NMervengebilde gehören, fondern bloße abgefonderte 
Blutfügelchen feyn. 

Unferm Verf. fcheinen jene Faſern in einer Subſtanz zu 
liegen, die aus folchen Kügelchen von verfchiedener Größe befteht, 
daher er diefelben ald die Grundlage der Hirn und Rückgrats⸗ 
maſſe betrachtet. Er will ziwey. Gattungen diefer Kügelchen ge- 
ſehen haben, von denen die einen im Innern hohl, die andern 
aber folid find. Won beyden ift die Größe ungemein verfchieden. 
Zur befleren Verdeutlichung gibt er Big. ı und 2 zwey Ybbil« 
dungen, die erfie von dem Sehnerven der Hausmaus, wo man 
jene Anfchwellungen der Nervenfafern und die zwifchen den Ner⸗ 
venfafern liegenden Kügelchen fieht, während die zweyte, von. 
den Wadennerven deöfelben Thieres, weder Anfchwellungen, 
noch Kügelchen zeigt. Diefe legten laſſen fich ihrer ganzen Länge 
nad) in mehrere andere zerreilfen oder fpalten, während bey 
jenen diefe Spaltung nie gelingt. Die mit Anfchwellungen vers 
fehenen Safern fand der Verf. in der Nephaut fehr vieler Thiere 
ganz deutlih, während er fie auch wieder bey manchen, wie 
3.8. bey allen Sifchen, nicht Tehen fonnte, wegen der zu großen 
MWeichheit des Organs, wie er glaubt, da das Ganze mehr einer 
fchleimigen Gallerte ähnlich war, die fich durch die feinften In⸗ 
firumente nicht wohl in feine einzelnen Beftandtheile abfondern 
ließ. Die oben erwähnte Schicht von Kügelchen zwifchen der 
Nephaut und dem Slasförper läßt der Verf. aus dem &.9 ans 
geführten Grunde nicht für Blutkügelchen gelten, für die fie 
Ehrenberg anſah. Kraufe behauptete, die Nervenfafern 
beftehen aus Kügelchen, die durch eine ſchleimige Materie 
verbunden, folide Cylinder von nahe gleicher Dice daritellen, 
und daß die bisher von den Phyfiologen bemerften Anfchwelluns 
gen nur eine Folge der anatomifchen Behandlung find, nämlich 
des Zerreilfens dieſer Käden oder des Drucks, den fie zwifchen 
den Slasplatten unter dem Mifroffope erleiden u.f.f., wogegen 
ſich unfer Verf. mit Ehrenberg auf das Beſtimmteſte ausfpricht, in» 
dem er vielmehr diefe Anfchwellungen als jenen Nervenfafern 
eigenthümlich und charafteriftifch erflärt. 

Im zweyten Kapitel fucht der Verf. die Frage zu entſchei⸗ 
ben, ob unfere Sinnedeindrüde von dem aͤußern Objecte oder 
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von dem innern Sinnedorgan, oder von beyden zugleich her 
fommen. Da Probleme diefer Art wohl nie gelöft werden fönnen, 
fo wollen wir fie bier ganz übergeben, und bemerken bloß, daß 
der Verf. die dritte Vorausſetzung als die wahrfcheinlichite au⸗ 
nimmt. ben fo wenig wird ſich wohl erklären laifen, warum 
wir die Dinge, die wir fehen, für Dinge an fich, für wahre 
Dinge außer uns halten, da wir doch eigentlich nur ihr Bild auf 
der Nebhaut empfinden, eine Srage, mit welcher ſich das dritte 
Kapitel befchäftigt. | 

Die Stelle, welche das Bild der Außeren Gegenflände im . 
Auge einnimmt , wird von den Phyſikern fehr verfchieden ange⸗ 
geben. Diefe Angaben werden S. 24 angeführt... Da feine 
Vereinigung derfelben möglich war, fo entſchloß fi) der Verf., 
eigene Verfuche darüber anzuftellen. Im Mittel aus allen dies 
fen Erperimenten findet er den Ort des Bildes nahe °/,; Zoll hin⸗ 
ter der Linfe bey dem menfchlihen Auge, doch begnügt er ſich 
mit dem Endrefultate, daß dieſes Bild nur überhaupt hinter 
der Linfe liege. 

Um diefen Punft des Bildes follen fi) nun, nach weiteren, 
&.35 angeführten VBerfuchen, die Augen in ihren Höhlen drehen, 
wenn wir fie, ohne den Kopf zu bewegen, auf verfchiedene Ob⸗ 
jecte richten. 

Barum wir, da diefes Bild der Gegenftände im Auge ver- 
kehrt ſteht, Doch die Begenftände felbit aufrecht zu fehen glauben, 
Darüber iſt in ‚alten und neuen Zeiten genug gefprochen, aber - 
noch nichts definitiv entfchieden worden. Der Verf. führt die 
Meinungen von Berthold, Bartels, Chaubart, Walker u. a. 
an, und fucht daB Irrige derfelben zu zeigen. Er felbit wendet 
fi der Anfiht von Johannes Müller zu, der der Sache 
dadurch ein Ende machen will, daß er fagt: »Die natürlichite 
Erklärung des Aufrechtfehens ift die, daß es einer Erflärung 
gar nicht bedarf.« Das Auge kehrt nämlich nicht einzelne Ob⸗ 
jecte, fondern es kehrt alles um, alfo auch den Boden, wo⸗ 
rauf dieſe Objeete ftehen, fo wie die Dede, die über ihnen aus⸗ 
geipannt iſt. Braucht man, heißt ed weiter, flatt der Worte 
Dben und Unten, von welchen eigentlich diefer Streit ent⸗ 
ftanden ift, die Worte Himmelwärts und Erdwärts, fo 
iſt fofort alles Mar. Wir müflen nämlich die Beine eines be 
trachteten Menfchen (wenn fie gleich im Bilde näher bey dem 
Himmel, als der Scheitel dieſes Menfchen ftehen), doch immer 
erdwaͤrts fehen, weil auch im Bilde diefe Beine an der Erde 
baften, weil auch im Bilde diefe Beine der Erde zu, und von 
dem Simmel weggewendet find. Auf diefe Weife ſoll alfo von 
einem Verkehrtſeyn, wo nichts Gerade ift, auch nicht weiter die 
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Rede ſeyn koͤnnen, und da das Auge, eben weil ed alles um⸗ 
kehrt, auch alles in feinen Iocalen Relationen läßt, fo ift die 
Stellung des Bildes völlig gleichgültig. Wir würden felbit dann 
alles aufrecht fehen, wenn aud) dad Nephautbildchen des Auges 
nad) der Quere ftünde u. ſ. w. 

Wir fchägen die Größe der dußern Gegenftände nad) dem 
fogenannten Gefihtswinfel, und diefer Winkel wird, nach 
der beynahe allgemeinen Annahme, von denjenigen Lichtftrahlen 
gebildet, die von den Endpunften des Objects ungebrochen durch 
das Centrum der Krpftalllinfe gehen. Dieß läßt nun der Verf. 
nicht gelten, aus dem Grunde, weil die wäflerige Beuchtigfeit 
vor der Linfe felbft die Achfenftrahlen der Lichtfegel, die fonft 
ungebrochen durch die Mitte der Linfe gehen würden, bricht, 
ebe fie an die Linfe gelangen, und weil größere Gegenftände, 
3. 8. eine Gebirgsreihe, die am Horizonte hundert und mehr 
Grade einnehmen, gar keine Richtftrahlen von ihren beyden aͤu⸗ 
Berften Endpunften mehr zum Mittelpunfte der Linfe ſchicken fann, 
indem diefe Strahlen fchon früher von der Jris aufgefangen wer« 
den. Nach unferm Verf. wird der Gefichtswinfel nicht von dem 
Gange des Lichtes, fondern bloß von der Empfindung der 
Sehftrahlen beftimmt. Die Größe des Geſichtswinkels fol, zur 
Schaͤtzung der fcheinbaren Größe der Gegenftände, gleichgültig 
feyn, weil das Auge fein Mittel befigt, dieſe Winkel zu meſſen. 
Wir follen, nach ihm, nicht den Winkel, fondern einzig nur 
das Neshautbildchen empfinden, deſſen Größe meder mit Gra- 
den, noch mit Zahlen in der Empfindung vergleichbar ift. Je mehr 
Mervenpunfte von diefem Bildchen im Auge getroffen werden, 
defto größer fchäben wir den Gegenftand dieſes Bildes. So 
nennen wir ein Ding Daumbreit, wenn wir ed, ‚bey der Bes 
taftung desfelben, als von der Breite unfered Daumend empfin« 
den; allein der Daumen empfindet fich felbft nur eben fo groß, 
als es die Zahl feiner gefondert empfindenden Stellen geftattet. 
. &o empfinden wir mit den äußerften Fingerſpitzen noch ganz 
deutlich die beyden Enden eines Zirkel, wenn fie auch nur 
eine Linie von einander abftehen. Je weiter von den Fingerſpitzen 
wir aber den Zirkel an den Arm feben, defto mehr muß man ihn 
auch Öffnen, um beyde Epiben zugleich zu empfinden, und auf 
dem Rüden z. B. it der Zaftfinn fo flumpf, daß beyde Zirkel 
fpigen nur als eine einzige empfunden werden, wenn die Diftenz 
derfelben Fleiner als 3o Linien iſt. 

Obſchon der Verf. S. 58 fagt, daß ſich diefer feiner Argu⸗ 
mentation,, die er bier noch umftändlicher vorträgt, und durch 
andere verwandte Erfcheinungen zu erläutern fucht, wohl ſchwer⸗ 
lich etwas Wefentliches entgegenfeßen läßt, fo können wir doch 
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feine Anficht nicht zu der unfrigen machen. Da hier nicht der 
Ort ift, in eine vollftändige Discuflion des Gegenftandes einzu⸗ 
gehen, fo bemerfen wir bloß, daß und eine große Anzahl der 
Erfheinungen, die wir Durch das freye und durch das bewaffnete 
Auge wahrnehmen, unerflärbar werden, wenn wir mit dem 
Verf. die frühere Erflärung des Sehwinkels verwerfen, und das 
für bloß feine fubjective Empfindung des Nephautbildchens ſub⸗ 
ftitwiren, und daß überhaupt, durch dieſe Subftitution, alles 
eigentliche Meifen und demnach auch das auf diefes Meſſen ges 
gründete Rechnen aus der Optif entfernt, ja unmöglich gemacht: 
wird, woben diefe Wilfenfchaft fo wenig, als irgend eine andere 
auf Naturerfcheinungen gegründete Erfenntniß, gewinnen fann. 
Was der Verf. über den Fleinften Geſichtswinkel fagt, unter 
welchem wir die Gegenftände noch ſehen fönnen, ift für den Lefer 
dadurch entftellt worden, daß er Secunden eines Winkels fowohl, 
als auch Linien des Tängenmaßes oder fogenannte, man weiß 
nicht Zehn » oder Zwölftheile eines Zolles, beynahe in denfelben 
Zeilen durch dasfelbe Zeichen, nämlich Durch zwen obere Striche 
anzeigt, wo ed angemeſſen, ja nothwendig gewefen wäre, beyde 
Dinge durch Worte, nicht Durch diefelben Zeichen anzugeben. 
Merfwürdig war uns, &.63 zu ſehen, daß die Unfichtbarfeit 
von Fleinen Körpern, wenn fie in einer gewilfen Lage vor den 
Augen ftehen, fhon von Mariotte und Bernoulli (welchen der 
vielen diejed Namens?) gefannt, und von dem lebten auch fogar 
der noch jegt beynahe allgemein angenommene Grund angegeben 
worden ift, daß diefe unempfindliche Stelle der Netzhaut dem 
Eintrittsorte des Sehnervens in dieſe Haut entfpreche. Rudol- 
phi wollte in der neuern Zeit diefe Stelle nicht dem Ende des 
Sehnervens, fondern der arteria centralis retinae anweifen, 
aber wir finden den Grund, der dafür angegeben wird, nicht 
überzeugend. 
Intereſſant find die Bemerfungen, die der Verf. im achten: 
Kapitel über den: befannten Scheinerfhen Verſuch, mit den 
zwey Fleinen und nahen Deffnungen in einem Kartenblatte, mit: 
theilt, und die er durch eigene Beobachtungen vermehrt und um- 
ftändlich zu erläutern fucht, wo er auch Purfinje’d Einmifchung: 
einer Chromaſie beftätigt findet. Ä 
Die Frage, ob wir die Gegenftände auf dem Orte fehen, 
wo fie wirflich find, oder ob das Auge wenigftens. anfänglich 
durch deu Zaftfinn geleitet werde, beantwortet der Verfaſſer 
bejahend, wobey die Meinungen anderer angeführt und be- 
leuchtet werden. : Die von ihm darüber gewonnenen Nefultate . 
werden &.83 in Form von eben fo vielen Theorenen zuſammen⸗ 


geſtellt. 
14 
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Ueber das »Einfachfehen mit zwey Augen« findet man im 
zehnten Kapitel das Worzüglichfte zufammengeftellt und discutirt, 
was bisher über diefe ſchwer zu erflärende Erfcheinung von den 
vorzüglichften Phyſikern gefagt worden ift. Indem wir die Sorg⸗ 
falt und den Scharffinn des Verf.'s willig anerkennen, müffen 
wir Doch auch bemerfen, daß er zuweilen etwas zu viel philofos 

hifche, oder follen wir lieber fagen, bypothetifche Anfichten in 

Feine Unterfuchungen legt, wie denn auch hier wieder von einem 
teleologifchen Zuſammenhange der Erfcheinungen in der Natur, 
von einem äußeren, zum Biße der Seele gebrachten Reiz, von 
dem Dualismus der GSefichtdempfindungen, die nur eines einzi⸗ 
gen einenden Bandes bedürfen, von einem Mittelpunfte im Ges 
bien der in gezwungener Gemeinfchaft empfindenden Punkte u.f.f. 
gefprochen wird, wo fchon die Sonderbarkeit diefer Ausdrüde uns 
angenehm auf die nun endlich, glüdlicher Weife, im Herrn ent⸗ 
ſchlafene Naturpbilofophie erinnert. 

Auch die Brage, ob das Auge ein befonderes Vermögen bes 
fite, fich nach der Entfernung der Dbjecte einzurichten, ift noch, 
wie fo viele andere über das Sehen, unentfhieden. Der Verf. 
nimmt ein folches Vermögen an, indem er behauptet, daß die 
Kryftalllinfe ein folches brechendes Medium fey, welches ſaͤmmt⸗ 
liche Fichtftrahlen von .entfernten und nahen Objeeten in einem 
einzigen Brennpunkte vereinige. Damit werden im folgenden 
Kap. XIII die Erweiterungen der Pupille in Verbindung gebracht, 
fofern diefelben auf die Accommodation des Auges für nahe und 
ferne Gegenflände Einfluß haben können. Der Verf. Iäugnet 
diefen Einfluß, fo wie auch (Kap. XVI) denjenigen, welchen die 
Iris bey diefem Gefchäfte ausüben ſoll. Es ift für das Verfah⸗ 
ren des Verf.s bezeichnend, auf welche Weife er eine Behaup- 
tung des Treviranus, die feinem lebten Gabe entgegenfleht, 
und die er nicht wohl widerlegen kann, zurüdweilt, ein Ver⸗ 
fahren, das in diefem fonft trefflichen Werke öfter vorfömmt, in 
welchem überhaupt ruhige Beobachtungen und bypothetifche An= 
fihten fehr oft auf eine fonderbare Weiſe gepaart erfcheinen. - 
»Ich Halte,« ſagt er, »Ddiefe Schwierigfeit nicht für fo groß, 
»daß fie meine obige Behauptung widerlegen fonnte. Man fann 
nämlich die Pupillenbewegungen mit jenen Thätigfeiten in Pa- 
»rallele ftellen, Die im weitern Sinne des Worts Inſtincte hei⸗ 
»ßen, und die ſich dadurch auszeichnen, daß gewilfe organifche 
»Prozeſſe zur Erreichung eines, in der That nur idealen Zwedes 
eingeleitet werden. &o fammelt fi im Munde des. Hungrigen, 
„bey dem bloßen Gedanken ans Eilen, Speichel und Magenfaft, 
und Galle ergießt fih in die erfien Wege, auch wenn Stoffe 
»genoffen werden, die aller Verdauung widerfireben. Auf ähn- 
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liche Weiſe koͤnnte ja auch ein Richten der Augen nad Innen 
»mit Verengerung der Pupille verbunden feyn, im Allgemeinen 
»aus zweckmaͤßiger Vorforge der Natur, das Auge vor zu hefti« 
»gem Lichtreig zu ſchützen, im einzelnen Balle aber aus Confe: 
»guenz, die den urfprünglichen Zwed verfehlte. — Eine aller 
dings fehr finnreiche Bemerkung, die aber leicht irre führen, und 
zu oft angewandt, eigentlich zu gar feinem pofitiven Reſultate 

führen fann. | 

Als das befte Mittel, zu erfahren, wie weit man mit fei« 
nen Yugen gut fehen fann, eine Erfahrung, die z. B. die Bril« 
Ienverfäufer fehr nöthig haben, ift, nach unferm Verfaſſer, die 
Betrachtung einer wohlgedrudten Schrift unter verfchiedenen 
Entfernungen. Zauber in feinem bekannten optifchen Inſti⸗ 
tute bedient fich dieſes Mitteld vorzugsweife, dem alle fogenanns 
ten Fünftlihen Optometer weit nachiteben follen. Porterfield 
und Doung bedienten fich zu dieſem Zwede eines Kartenblattes 
mit zwey ſehr Fleinen, etwa eine oder zwey Rinien von einander 
entfernten Löchern. Wenn man durch dieſe Löcher auf eine ent» 
fernte Nadel oder auf einen Faden fieht, fo fol die Weit oder 
Kurzfichtigfeit des Auges fich wie die Diftanz verhalten, in wel 
her man das betrachtete Object noch einfach ſieht. Der Verf. 
zeigt aber S. 162 und ı68 die Unzuläfligfeit und Unbeſtimmtheit 
dDiefed Verfahrens Durch eigene und fremde Verſuche. 

Nad feinen S. 163 angeführten Erfahrungen find beynahe 
alle Menfchen in den erften 10 bis ı2 Jahren weitfihtig, und 
die Myopie tritt erft fpäter ein. Es ift Daher wohl irrig, was 
Diele behauptet Haben, Daß Kursfichtigfeit gewöhnlich eine Folge 
der zu flarf gefrümmten Hornhaut fey, da gerade bey Kindern 
die Hornhaut am ftärfften gefrümmt iſt. Auch findet er die all: 
gemein verbreitete Meinung beftätigt, daß man im höheren Alter 
immer weitfichtiger werde, was Rudolphi in feiner Phyfiologie 
laugnen will. Die gewöhnliche Urfache der bey den Städtern 
fo weit verbreiteten Myopie ift die Gewohnheit, nahe liegende 
Gegenftände lange und ſcharf zu betrachten, daher Gelehrte, 
Mechaniker, Uhrmacher, Kupferftecher u. f. beynahe alle kurz⸗ 
fihtig find, während im Gegentheile Hirten und Jaͤger meiſtens 
ein erftaunlich weittragendes Geficht Haben, aber dafür auch ges 
wöhnlih, im Alter wenigftend, nahe Gegenftände nicht mehr 
gut fehen. — Benüßung von Brillen vermehrt fehr häufig den 
Sehler der Augen, gegen welchen fie gebraucht werden, und we: 
nigftens dann ohne Ausnahme, wenn zu feharfe Linfen für die . 
Brillen gewählt werden. Krankheiten aller Art, wenn fie nur 
nicht unmittelbar die Augen betreffen, fcheinen auf die Güte die- 
fe8 Organs wenig oder feinen Einfluß zu haben, od) fol, nach 
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dem einſtimmigen Zeugniſſe der Aerzte, durch zu haͤufigen Ge⸗ 
brauch des Geſchlechtstriebes Kurzſichtigkeit entſtehen. Auch zu 
häufiger Weingenuß fol kurzſichtig machen, wenigſtens ſollen 
die davon Betaͤubten im Zuſtande der Intoxication dieß beſtaͤti⸗ 
gen. — Mangel der Kryſtalllinſe, nach Staar-Operationen, 
macht immer kurzſichtig, und zwar müſſen ſolche Operirte für 
ferne Gegenftände andere Brillen nehmen, ald für nahe, wähe 
rend ein fonft gefundes, aber weit- oder Furzfichtiged Auge nur 
Eine Brille braucht, um in allen Entfernungen beffer zu ſehen, 
zum VBeweife, daß die Operirten an der Accommodationde 
fraft der Augen, ſich für nahe und ferne Objecte einzurichten, 
gelitten haben. — Dieſes Vermögen des Organs ift überhaupt, 
feinem Sige und feiner Art der Wirffamfeit nach, noch fehr 
wenig befannt, und einer der erflen Vorzüge der gegenwärtigen 
Schrift, die fich viel mit diefer Kraft befchäftigt, ift ed, auf 
die Erfcheinungen derfelben in anatomifcher und phnfiologifcher 
Hinſicht auſmerkſam gemadt, und gleichfam die Bahn für alle 
fünftigen Unterfuchungen eröffnet zu haben. Die beynahe all» 
gemeine Meinung, daß diefe Accommodation durch einen Drud 
oder Zug der Augenmusfeln bewerfftelligt werde, verwirft der 
Verf. ald ganz unftatthaft, da fie mit feinem Hauptſatze » von 
dem Drehpunfte« in Widerfpruch ftehe, nach welchem Satze 
nämlich das Auge nur eine einzige Bewegung, nämlich die der 
Drehung um ein unbewegliches Centrum, babe. 

Es ift eine befannte Erfahrung, daß Kursfichtige entfernte 
Gegenftände doppelt und felbft mehrfach fehen. Am beften be- 
merft man dieß bey hellen Gegenfländen, die auf dunklem Hin: 
tergrunde liegen, 3.8. bey der Mondfichel am Himmel. Pur: 
kinje behauptet, daß diefe fcheinbare NWervielfältigung der Ob⸗ 
jecte nur dann Statt hat, wenn die Diflanz derfelben größer 
ift, als die gewöhnliche Sehweite. Aber der Verf. zeigt ©. 189, 
daß dasfelbe auch dann noch eintritt, wenn die Diftanz ded Ob- 
jectö Fleiner ald die Sehweite ifl. Er fand dieß durch die 
Betrachtung einer Nadelfpise, die er, ein Kurzfichtiger, dieß⸗ 
und jenfeits feiner Sehweite, immer doppelt ſah. Beachtens⸗ 
werth ift dabey die Bemerfung (&. ı91), daß die Mondesfichel 
für Kurzfichtige immer vielfacher werde, je länger fie diefelbe 
aufmerffan betrachten. Zuerft fehen auch fie nur eine Sichel, 
aber bald darauf erfcheint fie doppelt, fpäter erfcheint fie drey⸗ 
und mehr: bis achtfah. Mehrere andere intereffante Beobach⸗ 
tungen über diefe Erfcheinung finden die Lefer im zwanzigften 
oder legten Kapitel diefer Schrift: Dem Ganzen ift noch ein 
doppelter Anhang über den Bau der Nephaut und über die Größe 
der Feinften empfindbaren Nephautbilder beygefügt. 
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Wenn wir nun, am Schluſſe des Ganzen, den bisher zuruͤck⸗ 
gelegten Weg überbliden, fo gefteht man fich gern, daß man in 
dem Verf. überall den denfenden Mann erblickt, der nur mit 
Widerftreben andern nachgehen, und lieber felbft fich eigene Bahn 
brechen will; und der, weit entfernt, feinen Vorgängern nachzu= 


beten, alles ſelbſt verfuchen, und auf diefe eigenen DVerfuche _- 


aud) feine eigenen Schlüffe zu bauen fuht. Es kann dem auf: 
merffamen Lefer fein Zweifel bleiben, daß der Verf. fehr viel 
über feinen Gegenftand gelefen und gedacht, und auch felbit expe⸗ 
rimentirt, daß er überhaupt fich redlich Mühe gegeben hat, alle 
diejenigen Partien aufzuhellen, die ihm bisher dunkel und unbe: 
friedigend gefchienen haben. Im der That zeigt auch diefe, in 
edlem ffeptifchen Geiſte verfaßte Schrift, daß auf dieſem Felde 
der Phyfifoder der Optif, wenn man lieber will, noch gar manche 
der wichtigften und interejfanteften Sragen, großentheild wenig: 
ſtens, unbeantwortet find; daß die meiften der bisherigen Schrift: 
fteller eine Art von ftillem WUebereinfommen getroffen haben, fich 
bey den bisher aufgeftellten Erflärungen einftweilen zufrieden zu 
fielen; daß fie nur ungern von den einmal als angenommen be: 
trachteten Anfichten fich entfernen, und daß demungeachtet felbft 
die vorzüglichfien von ihnen, felbft bey ganz alltäglichen Unters 
fuchungen (3. B über dad Doppelt: oder Verfehrt : Sehen), 
unter fich im Widerftreite liegen. Doch beforgen wir, daß der 
Verf. bey feinem ffeptifch = polemifchen Verfahren mehr als ein- 
mal weiter gegangen ift, ald er bey einer andern Darftellung 
gethan hätte, daß er feine Gegner zuweilen mißverfteht, und fie 
was anderdfagen läßt, als fie fagen wollten, und daß er, feinen 
eigenen Anfichten vielleicht zu fehr vertrauend, fich von der Wärme, 
mit welcher er feinen Gegenftand ergreift, zu fehr fortreißen läßt. 
So erfcheinen und, um unter andern nur ein Beyſpiel anzufüh- 
ren, die drey Schlüffe über die Wirfungen der Belladonna auf 
das Geſichtsorgan zu rafch und auf zu wenig entfcheidende Beob⸗ 
achtungen gegründet, obfchon er fie S. 167 in beynahe Fatego- 
riſchem Style ald eben fo viele Ariome oder Theoreme aufflellt. — 
Demungeachtet ift diefe Schrift ausgezeichnet durch Die vielen 
Winfe, die zu ferneren Unterfuchungen leiten, und durch An: 
fihten und Ausfprüche, die, wenn auch nicht die Sache zu Ende 
führen, doch fie von neuen Seiten zeigen, und die Aufmerffam: 
feit auf diefelben leiten. Bemerkt er doch felbft mehr als einmal, 
daß die von ihm aufgeftellten Behauptungen noch mandyen Zwei: 
feln Raum geben, und nicht fowohl den Gegenftand abfchliegen, 
pi vielmehr zu ferneren Unterfuchungen desfelben auffordern 
ollen. 
Was das Verfahren betrifft, das er bey feinen Darftellun: 
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gen beobachtet, fo ift es wohl das vorzüglichfle, welches er waͤh⸗ 
len fonnte. Bey jedem wichtigern Gegenftande feiner, Unterfu- 
hung führt er zuerft die Verfuche und Anfichten feiner Gegner 
an; dann vergleicht und prüft er diefelben; dann bringt er feine 
eigenen Erperimente und endlich das Nefultat, das ihm aus 
allem Vorhergehenden zu folgen fcheint. - Welchen Werth aud) 
manche von diefen Refultaten haben mögen: viele von ihnen find 
gewiß ſehr ſchaͤtzenswerth, und vor allem iſt der Weg, den er zu 
ihrer Erreichung eingefchlagen bat, bier und überall der beite, 
wo ed ſich darum handelt, der Natur ihre Geheimniſſe abzu⸗ 
locken, und in der Erfenntniß derfelben fortzurüden. Daß dann, 
am Ende der Unterfuchung , das gewonnene Refultat in der Ges 
ftalt eines Tehrfages aufgeftellt wird, trägt fehr zur Deutlichkeit 
und Beflimmtheit des Vortrags bey. 

Daß der Verf. mit der Mathematik nicht hinlänglich befannt 
ift, beklagt er felbft in der Vorrede, und wir hatten im Ver⸗ 
laufe der Schrift öfter Gelegenheit, in diefelbe Klage mit einzus 
fliimmen. Gewiß würde mancher Abfchnitt des Werkes ganz ans 
derö ausgefallen feyn, wenn er feinen Unterfuchungen eine mas 
thematifche Unterlage hätte geben Fönnen. Die Optif ift, von 
allen Naturwilfenfchaften, die Aftronomie ausgenonmen, bereits 
mit diefer Folie fchon feit Newton verfehen worden, und ihr fie 
rauben, würde fie entwürdigen heißen. Das Wort Plato’s: 
ayewperpyros us eisiro, hat auch bey diefer Wiffenfchaft ihre 
volle Anwendung, und nur wegen dem Mangel diefer Folie iſt 
der Berfaffer, ungeachtet feines unverfennbaren Beftrebens, alled 
auf unmittelbare Beobachtungen und Erperimente zurüdzuführen, 
umweilen auf den Abweg gerathen, die Erfcheinungen, welche ihm 
_ Feine Erperimente darboten, ftatt fie der eigentlichen Meſſung 

und Berechnung zu unterwerfen, auf bloße fubjective 
Empfindungen zurüdführen, auf pſychologiſche, nicht phy⸗ 
fiologifhe, und noch weniger auf rein mathematifche Art ent - 
wideln zu wollen. Dadurch würde aber der Willenfchaft jene 
Unterlage, ihr größter Schag, geraubt, und ihr weiterer Fort⸗ 
gang unmöglich gemacht werden: fie würde fortan nicht mehr 
den mathematifchen, fondern den philofophifchen Doctrinen bey: 
gezählt werden müffen, und wir zweifeln fehr, daß fie und wir 
ſelbſt dabey gewinnen würden. 

Noch müffen wir bemerfen, daß der anatomifche Theil der 
Schrift, der uns fremd ift, den ungetheilten Beyfall eines uns 
ferer vorzüglichften Aerzte und Phyſiologen erhalten hat, der 
auch, bey einer nahen Gelegenheit, feine Anficht über diefen 
Gegenſtand felbft auszufprechen gedenft. 
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Art. VII. Benträge zur Philofophie des Nechtes. Heidelberg, 
Auguf Oßwald's Univerfitätsbuchhandlung. 1836. 


gwepnter Auffap. 


Wir haben am Schluſſe unferer vorigen Abhandlung über 
die obige Schrift bereitd erwähnt, daß der Verfaifer feinen fünf: 
ten Abfchnitt dem Zwede und der Beftimmung des_ 
gefelligen Vereines und einigen fih daraus er: 
gebenden Rechten und Pflichten widmet. 

Derfelbe geht bierbey auf die von uns ebenfalls ſchon mit- 
getheilte Unterfcheidung derjenigen Pflichten zurüd, »deren Erz ' 
füllung ein Menfch von dem andern zu fordern und nach Umſtaͤn⸗ 
den zu erzwingen berechtigt feyn kann, und folcher, durch deren 
‚Nichterfüllung derjenige, dem fie obliegen, nur gegen feinen 
Schöpfer ſich verfiindigt,« macht aber die unſers Erachtens etwas 
fehr allgemein geftellte Anwendung diefes Unterfchiedes auf die 
Erflärung »des Urfprungs und der allmälichen Entwidlung aller 
rehtlihen Snftitute,« und auf Herbeyführung einer »Flas 
ren Einfiht des Zwedes und der eigenthbümlichen 
Beftimmung aller aus foldhen hervorgehenden 
Verhältniſſe.« Eben fo fol auch nach Meinung des Verf.'s 
diefe »Unterfcheidunge« allein uns in den Stand feben, zu beur⸗ 
theilen, was die Menfchen Durch äußere Einrichtungen 
zu erzielen hoffen fönnen, und welche Zwede 
menfhlidhen Auftalten ihrer Natur nach ſtets unerreichbar 
feyn werden« (©. 144 u.145). Es ift jedoch nicht recht Flar, zu⸗ 
vörderfi, was unter der Rubrik dDiefes Abfchnittes 
durch jene »rechtlichen Inſtitute,« durch die »aus folchen hervor⸗ 
gehenden Verhältniffe« und durch die » menfchlichen Anftalten« 
eigentlich ausgedrüdt werden foll; ſodam aber auch, warum 
der Urfprung und die allmäliche Entwidlung folcher rechtlichen 
Inſtitute aus jener Unterfcheidung der Pflichten erflärt, und 
der Zwed und die Beſtimmung der aus ihnen hervorgehenden 
Verhaͤltniſſe nur durch Beachtung eben diefer Unterfcheidung eins . 
gefehen und erfannt werden foll, und nicht vielmehr durch An⸗ 
fhauung und Erforfchung der jenen rechtlichen Inſtituten felbft 
inwohnenden Natur und Befchaffenheit? Wir koͤnnen uns recht: 
liche Snftitute, deren Urfprung und allmäliche Entwidlung in 
Frage geftellt wird, ‚nicht anders denfen, als bereits in ‚die äus 
Bere Erfcheinung getreten, und folglich in ihrer ganzen Wirklich 
feit dem prüfenden Auge vorliegend: wenn daher auch der Menfch, 
wie wir gefehen haben, gewifle Pflichten hat, zu deren Erfüllung 
er von feinem Nebenmenfchen gezwungen werden kann, und wies 
der andere, binfichtlich welcher er nur Gott verantwortlich ift, fo 
ſcheint uns doch diefer Unterſchied auf die Beurtheilung der Ent: 
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ftehung folcher rechtlicher Snftitute nicht von fo wefentlichem Ein- 
flujfe zu feyn, felbft wenn unter denfelben die fchon bejtehenden, 
biftorifch nachzuweifenden gefelligen Vereine der Staaten ge: 
meint ſeyn follten. 

In diefem Falle würden wir aber gerade das Gegentheil von 
dem zu rügen haben, was wir oben auszuftellen hatten. Gleich⸗ 
wie naͤmlich dort der Hinblif auf alle rehtlihen Inſti— 
tute, äußere Erfheinungen und menfhlidhe Re: 
fultate für das vom Verf. bier vorgeftedfte Ziel zu fehr in das 
Allgemeine hinüberging, fo würde bey der hier zulegt fubfumirten 
Bedeutung der »rechtlichen Inftitute« die Graͤnzlinie der Unters 
fuchung für eine »Philofophie des Rechtes « zu eng gezogen feyn. 

Es würden diefe durch eine gewiſſe Unklarheit des Ausdruds 
bervorgerufenen Bemerfungen eigentlich außerwefentlichen In⸗ 
halts feyn, wenn fie nicht in die nachfolgenden Definitionen des 
Verf.s hinübergriffen. 

Derfelbe will nämlich zuvörderft, mit Rüdficht auf die obige 
Unterfcheidung der Pflichten, den Zweck des gefelligen Vereines, 
oder, wie ed in der Ueberfchrift des bier einfchlagenden Para⸗ 
graphen heißt, den Zwed des Staates, von zwey verſchie⸗ 
denen Gefichtöpunften betrachtet wiffen, verfällt aber dabey in 
eine neue Diftinction, indem er fagt: »Eben deßhalb ift es nöthig, 
den Zwed des gefelligen Vereins von zwey verfchiedenen Geſichts⸗ 
punften aus zu betrachten: einmal in Hinficht auf die Pflichten, 
deren Erfüllung das zeitlihe Recht von den Sliedern 
des Vereins erheifcht, das andermal in Hinficht auf folche 
Pflichten, welhe das göttlihe Recht allen denjenigen 
auferlegt, die mehr oder weniger an der Autorität im 
Vereine Theil zu nehmen berufen find« (8.145). Hier: 
nach möchte e8 den Anfchein gewinnen, als ob einerfeits die wei⸗ 
ter oben angeführte Unterfcheidung der menfchlichen Pflichten mit 
dem Unterfchiede zwiſchen dem zeitlichen und göttlichen Nechte 
zufammenfiele, obgleich es, wie wir in unſerm erften Auffage 
gefehen haben, auch Pflichten gibt, die aus dem göttlichen Rechte 
herfiammen, zu deren Erfüllung aber demungeachtet der Ver⸗ 
pflichtete auch von feinem Nebenmenfchen angehalten werden kann 
(3. B. die Pflicht der Anerfennung des Eigenthums, die Pflicht 
des Findlichen Gehorſams u.f.w.), — andrerfeits aber, als ob 
die aus zeitlichen Rechte entlehnten Pflichten nur die untergeord- 
neten Glieder des Vereins, die aus göttlihem Rechte entfpruns 
genen dagegen nur die Machthaber betrafen, obgleich nicht nur 
diefe Tegteren in unferen gefelligen Vereinen, wie fie der Verf. 
vor Augen bat, duch die mannigfachften zeitlichen Rechts⸗ 
verhältnijfe gegen die Unterthanen, fondern auch umgefehrt diefe 
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gegen ihre Herrfcher Durch Pflichten verbunden find, die ihren 
Urfprung aus goͤttlich em Rechte herleiten. 

Diefe Mipftände verdanfen ihre Entftehung der in unferm 
früheren Artikel entwidelten Grundanſicht des Verfaſſers, die 
gefelligen Vereine ausfchließlich und allgemein auf das zeitliche 
Recht zu bafiren, die Verhältniffe der untergeordneten Glieder 
des Vereins zu der oberſten Autorität demgemäß aus dem Ge- 
fihtöpunfte des Vertrages anzufchauen, und nur denen, »welche 
mehr oder weniger an der oberften Autorität Theil nehmen, « in 
Bezug auf gewille Pflichten gegen ihre Untergebenen, eine un⸗ 
mittelbarere Verantwortlichfeit gegen Gott allein beyzulegen. 

Darum ift dem Verf. der Zwed des gefelligen 
Vereins nach göttlihem Rechte fein anderer, vals die 
möglichft vollfommene Erfüllung aller Abfichten, 
die bey der Gründung und allmälichen Ausbildung 
der zur Zeit beitebenden rechtlichen Verhältniffe 
zum Grunde lagen;« — eine Definition, welche freylich 
gleichergeftalt auf die Sicherungsmaßregeln aller möglichen an- 
deren Bertragsverhältniife Anwendung findet. 

Erft aus dem Standpunfte des göttlichen Rechtes betrachtet, 
mißt der Verf. dem gefelligen Vereine einen höheren Charafter 
bey. »Alsdann,« fagt der Verf., »fragt es fich nicht mehr bloß 
darum, ob und in wie. ferne eine Pflicht durch göttliches Recht 
gebotenfey ; fondern ein Jeder, Dem Autorität über feine 
Mitmenfhen zu Theil geworden, ift fomit aud) vor 
feinem Schöpfer verpflichtet, je nachdem es feine rechtlichen Be⸗ 
fugnijfe mit fi bringen, zur Beförderung des moralifchen und 
zeitlichen Wohles feiner Pflegebefohlenen, fo viel in feinen Kräf: 
ten fteht, beyzutragen« (8. 146 u. 347). Zweifelhaft aber bleibt 
ed bier, was unter den »rechtlichen Befugniffen« des Machthabers 
verftanden wird, namentlich, ob auch fie aus dem zeitlichen Nechte 
hergeleitet werden follen. Sodann dürften wohl, befonderd da 
bier von göttlichem Rechte die Rede feyn Toll, diejenigen, 
welche eine Autorität über ihre Mitmenfchen üben, auch noch 
wegen anderer Pflichten gegen ihren Schöpfer verantwortlich feyn, 
als wegen der bloßen Sorgfalt für ihr moralifches und zeitliches 
Wohl, wogegen andrerfeitd unter diefen letzteren Verpflichtungen ' 
manche enthalten feyn möchten, die fih auf geitliches Recht 

ünden. Sedenfalld zeigt die Anhäufung fo allgemeiner und un⸗ 

eftimmter Ausdrüde die Schwierigfeit, welche der Verf. felbft in 

diefer Betrachtungsweife der gefelligen Vereine gefunden bat, und 
es erſtreckt ſich diefelbe auch auf die ferneren Definitionen. 

Nachdem nämlich bisher die mit bloßer Verantwortlichkeit 
gegen Bott verbundenen Pflichten und jene, welche auch von dem 
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Nebenmenſchen erzwungen werden koͤnnen, zum Behufe der Auf⸗ 
findung des Staats zwe des getrennt, und auch in derſelben 
Abſicht der Standpunft des göttlichen echtes von jenem des 
zeitlichen Rechtes ftreng gefchieden worden, vereinigt der Verf. 
gerade bey der eigentlihen Seftftellung jenes Zwedes 
beyde Gefihtöpunfte aufs Neue, indem er fagt: »Der Zwed 
des Staates, wiefich folder aus Der Verbindung der 
durch zeitlihes und göttlihes Recht gebotenen 
flich ten ergibt, ſcheint mir demnach am fürzeilen und er⸗ 
fchöpfendften folgendermaßen fid) definiren zu laffen: 

Der Schup aller wohl erworbenen Rechte der 
Glieder des Vereins. 

Eine öffentlihe Gewalt, deren Inhaber fi 
moralifh verpflichtet erfennen, die ihnen 
zuſtehenden Befugniffe nah ihrer beſten 
leberzeugung zur Beförderung der morali- 
fhen und zeitliden Intereffen, fowohl der 
Geſammtheit des Vereines, als der einzel- 
nen Slieder dDeöfelben zu verwenden (©. 147). 

Betrachten wir den Zdeengang ded Verfafferd genauer, fo 
fehen wir zuvörderft, daß er die Worte »gefelliger Verein« und 
»Ötaat« promiscue für eine und diefelbe Sache gebraucht; eine 
Bemerfung, die mit Rückſicht auf unfere fernere Beurtheilung 
nicht als unwefentlich erfcheinen dürfte. | 

Wir Fönnen naͤmlich nach den in unferm erften Auffage über 
die vorliegende Schrift gegebenen Prämiffen und aus rechtöphts 
Iofophifhem Standpunfte überhaupt, wo es fih um Herleitung 
und Feftftellung allgemeiner Begriffe handelt, dasjenige, was 
der Verf. gefelligen Verein oder Staat nennt, von dem 
Begriffe jened (wenn wir und fo ausdrüden follen) gefelligen 
Vereines nicht fondern, weldher unfer ganzes Ge 


/ 


ſchlecht umfaßt, befonderd wo von einem Zwede des gefels- 


ligen Vereines, und zwar wiederum im Allgemeinen, die Rede ift. 
Unfers Erachtens ift das Auffuchen eines befonderen 
Staatszweckes nicht allein eine vergebliche, oder vielleicht 
beffer gefagt, eine nuglofe Mühe, fondern es ift dasfelbe zu⸗ 
gleich oftmals eine Quelle wahren Unheild geworden, inden wir 
nur zu häufig die ſchaͤtzbarſten Güter der Menfchen , ja felbft feft- 
und langbegründete Rechte, irgend einem beliebig erdachten oder 
einfeitig aufgefaßten fogenannten Staatözwede als Opfer haben 
verfallen fehen. Ä 
Wir wollen allerdings nicht in Abrede ftellen, daß gefellige 
Vereine der Menfchen zu beftimmt vorgefehten, eigenthümlich 
modificirten Zwecken entftehen Fönnen ; allein es haben fich als⸗ 
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dann diefe Vereine fpeciell und Biftorifch fund zu geben, wenn 
ihre befondern Zwede in Betracht fommen follen. Im Allgemei- 
nen können und werden fie, wenn fie ald öffentlihe Staas- 
ten auftreten, und fo zu fagen dem gemeinfamen Staatenbunde 
des Erdfreifes einverleibt werden follen, nimmermehr einen 
andern Zwed verfolgen aldjenen, welhem das ganze 
Menfhengefhleht, wenn wir und dasfelbe unter Einem 
menſchlichen Oberhaupte vereinigt denken fönnten, vermöge 
der ibm von Bott verliehenen Natur und Beftim- 
mung entgegeneilt. 

Mögen auch einzelne Staaten im Laufe der Gefchichte in 
noch fo entfchiedenen Formen, mögen fie in frühem oder fpäterem 
Zeitalter entfianden ſeyn, jo fönnen wir fie dennody nie für etwas 
Anderes anfehen, als für eben fo viele Abfplitterungen oder Abs 
zweigungen der menfchlichen Gefellfchaft überhaupt, und es ift 
ſtets ein und derfelbe Zwed, der fie alle durchdringt, 
eine und dDiefelbe Beftimmung, welche ihnen von Anz 
beginn ber in ihrem Hauptftamme gegeben worden iſt. 

Was daher der Verf. hier Stautö;wed nennt, ijt nicht® 
Anderes, als diejenige wefentlihe Eigenfhaft, welde 
allen öffentlichen fogenannten gefelligen Vereinen oder Staaten 
ihrer Natur nach innewohnt. Diefe Natur der gefeligen Vereine 
im Befondern aber ift wiederum feine andere, als die des Men⸗ 
fchengefchlechts überhaupt in feiner Allgemeinheit; diefe Tebtere 
aber ift die Natur der Familie - 

Als Gott erflärte, es fey nicht gut, daß der Menfch allein 
fey, und als Er das Weib fhuf, mit der Beflimmung der Fort 
pflanzung des Menfchengefchlechts, war auch das, was wir heut 
zu Tage Staat nennen, bereit3 gegeben, denn es war phnfifch 
unmöglich, daß eine einzige Familie, unter einem einzigen Ober: 
baupte, den Erdboden bededen follte. Das Menfchengefchlecdht 
mußte fich nothwendig verzweigen und ausbreiten, fonnte aber 
andrerfeitd aus der ihm inwohnenden Natur, d. h. aus der Fa⸗ 
miliennatur, nicht beraustreten, fondern ein jeder Zweig 
trug diefelbe in fich mit, und pflanzte fie auf der ihm zu Theil 
gewordenen Stätte weiter fort. Dieß allein ift der Grund, wa⸗ 
sum wir, auch bey den roheften und ungebildetften, wie bey den 
erleuchtetſten und civilifirteften Bölfern, gefellige Vereine mit jenem 
»Schutze der wohlerworbenen Rechte der Glieder des Vereins,« 
und mit einer »öffentlichen Gewalt zur Beförderung der moralic 
ſchen und zeitlichen Intereffen des Gefammtverbandes,« in grö- 
Berer oder minderer Vollfommenheit , wiederfinden. Wem würde 
es aber in den Sinn fommen, dieß den Zwed der Völfer 
zu nennen? Und doch würde diefer Ausdrud ganz dasſelbe be- 
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deuten, als die Benennung Staatsz weck; denn das Volf 
bildet den Staat, und gleichwie ed feinen Staat geben kann ohne 
Volt, fo gibt ed auch fein Volk ohne Staat, fey es auch ein 
Momadenftaat der Wilden. 

Diefe unfere Anfiht über den fogenannten Staatszweck 
ſtimmt auch ganz mit der Gefchichte überein, während die entge⸗ 
gengefeste Meinung, wir möchten fagen, auf jedem Blatte der 
Hiftorie des Menfchengefchledhtes ihre Widerlegung findet. 

Werfen wir einen Bli auf die Uranfänge aller Staaten, 
fo fehen wir fie entweder wirflid) au8 der Familie hervorgehen, 
wie die allen Patriarchals und etwa die neueren Patrimonials 
Staaten, , oder fie find von, glüdlihen Heerführern, Eroberern, 
überfluthenden Völferftämmen mit ihren Oberhäuptern oder auf 
fonft eine andere ähnliche Weife entftanden. Immer aber fehen 
wir phyſiſche Macht oder geiftige Ueberlegenheit auf der einen 
Seite, ald die Srundbedingung einer organifirten Gefellfchaft, 
und ald ftellvertretende Momente der urfprünglichen 
väterlihen Gewalt, den Anfang bilden ; jene Uebermacht ſey 
übrigens legitim oder illegitim ; fie ‚befinde fich in den Händen 
der Herrfcher oder eines fich auflehnend fiegenden Volkes. Denn 
auch in Sällen, wo widerrechtliche Gewalt und Leidenfchaft, wo 
ZTreulofigfeit und Verrath zu einem neuen &taatöverbande den 
Grundftein legten, war dad Endrefultat, wenn gleich nach lan⸗ 
gen Kämpfen und Zudungen, dennoch ſtets dasſelbe: nämlich 
ein mehr oder weniger getreued Abbild der Familie: eine 
oberfte Gewalt zurAnordnung oder zur Aufrehthaltung 
der Ordnung, und eine, durch gemeinſame Rechtsverhaͤltniſſe 
organifc) verbundene Mafle zur Unterordnung. Auch die 
wildeften und aufgeregteften Völker müjfen nothgedrungen die 
ewigen Gefege der Natur befolgen, und werden, auch wider 
ihren Willen, von denfelben mit fortgeriffen, eben weil e8 die 
Geſetze der Natur find, d. h. die Gefetze Gottes, welche zwar 
von den Menfchen zeitweife übertreten, nie aber umgeftoßen oder 
vernichtet werden fönnen. Wie fehr fich daher auc) ein mächtig 
gewordenes oder, wie man wohl zu fagen pflegt, ein fich für 
mündig erflärted Volk mit der JIlluſſon feiner Wolfsherrfchaft 
fhmeicheln mag, welche doch immer nur von einer außer allem 
Verhaͤltniſſe ſtehenden Mindergahl ausgeübt werden kann; wie 
fehr e8 auch ferner die fogenannte erecutive Gewalt, welche eben 
das Abbild der urfprünglichen väterlichen Gewalt feyn foll, Durch 
<heilung der Gewalten, durch repräfentative Verſammlungen 
und politifche Gleichgewichtämaßregeln befchränft haben möge: 
fo wird doch der Zeitpunft nicht ausbleiben, in welchem es der 
legitimen oberften Gewalt oder einer, nach denfelben unwandel⸗ 
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baren Gefeben der Natur aufihren Trümmern entftandenen neuen, 
wenn auch Anfangs widerrechtlichen Gewalt denfelben Gehorfam 
wird leiften müjfen, den auch mündig gewordene Söhne ihrem 
ergrauten Bater ſchuldig find. Andrerfeits fehen wir aus den» 
felben Gründen Tyranney oder ausfchweifende Gewalt von oben, 
ja felbft eine verfchuldete Unthätigfeit und Nichterfüllung der mit 
der oberften Herrfchaft verbundenen Pflichten ſtets in bald fürzes 
rer, bald Tängerer Zeit ihrem Untergange entgegengehen, und 
das natürliche Gleichgewicht auf irgend eine unvorhergefehene 
Weiſe wieder hergeitellt werden. 

Schon die bloße Anfchauung der fteten Wiederfehr diefer 
Verhältniffe und der allgemeinen Ausbreitung derfelben durch alle 
Zeiten und über den ganzen Erdboden dürfte wohl geeignet feyn, 
Männer vom Fache mit der Ueberzeugung zu durchdringen, daß 
eben diefe Geftaltung der größeren menfdlichen Vereine nichts 
Zufälliges fey, und daß fie noch weniger von der etwanigen Wills 
für der zu irgend einer Zeit lebenden Individuen als etwas zu 
Bezweckendes oder um befonderer Zwede willen abhänge, fondern 
von der durch die Naturgefeße gebotenen Nothwendigkeit gefordert 
werde. Wenn wir daher die Frage aus dem richtigen Geſichts⸗ 
punfte betrachten, und auch wirflich von einem Zwede jener 
den Staat bildenden Verhältniffe reden wollen, fo find doch 
die vom Verf. ald Staatszweck angegebenen bloßen Eigenfchafe 
ten des Staates bey weitem nicht umfaffend genug. 

Allerdings follen in einem geordneten Staate »alle wohler« 
worbenen Rechte der Ölieder des Vereins gefchüpt werden ;« allein 
dieß ift keineswegs Zwed des Staates, fondern eine noth> 
wendige Folge oder Bedingung des beflimmungsgemäßen 
Zufanmenlebens von Menfchen, weldyes ohne jenen Schuß uns 
möglidy wäre. Da uns. aber die Gefchichte nirgends einen Zeit- 
punft aufzuweifen vermag, in welchem das Menfchengefchlecht 
nicht feiner Beftimmung gemäß in größeren oder Fleineren Maffen 
zufammengelebt hätte, fo folgt daraus, daß jener Schug der 
Rechte im Allgemeinen niemals gefehlt bat, wie ſehr auch die 
natürliche Ordnung hin und wieder durch Krieg und Verbrechen 
geftört feyn mochte. 

Geſetzt daher, es feyen auch irgendwo eine binlängliche 
Menge ganz freyer, an gar feinen bereits beftehenden Staat ge= 
bundener Individuen zur Bildung eines ganz neuen Staates, ja 
felbft mit der ausdrüdlichen Erflärung,, ihre Rechte gefchügt zu 
fehen, zufammengetreten, fo wäre auch hier diefer Schuß nicht 
einmal der Zweck diefed Staates, fondern ebenfalld Die noth- 
wendige Bedingung feines Entſtehens. Der Zwed 
des Zufammentretens, und alfo auch der Zweck dieſes Staates, 
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wäre wiederum, wenn auch unbewußt, kein anderer, als die 
Erfüllung der natürlichen Beſtimmung des Menſchengeſchlechts, 
welche iſt, ein organifch geordnetes Zuſammenleben. 

Betrachten wir z. B. die Entſtehung des römifchen Staates, 
wie fie uns die befannte anti-Niebuhr'ſche Gefchichte erzählt. 
Wer wollte behaupten, Romulus, der doch als alleiniger Be= 
gründer diefes nachherigen Koloſſes genannt wird, hätte bey der 
Erbauung Roms gerade den Zwed vor Augen gehabt, die 
Rechte feiner Untergebenen zu ſchützen? Sein Zweck, und folglich 
auch der Zweck des von ihm gegründeten Staates war wohl fein 
anderer, ald dieſer Staat felbft, in welchem er Oberhaupt 
wurde. 

Und fo ift ed auch In der That. Der Staat ift, fo zu 
fagen, fich felbft Zweck, weil er die nothwendige Bedingung 
und zugleich Die Erfüllung jenes beftimmungsgemäs 
gen Zufammenlebens der Menfchen ift. Alles, was 
man als Zwed des Staated anzuführen pflegt, gehört meiftens 
entweder zu feinen wefentlichen Eigenfchaften, oder, wie bereits 
gezeigt worden, zu den nothwendigen Bedingungen feined Ber 
ſtehens, oder e8 find ganz außerwefentliche, und, wenn man fich 
die Staaten hinwegdenfen wollte, felbft außerhalb dem Staate 
zu erreichende Zwede. Alle Gefetze und Anordnungen namentlid), 
welche von der oberiten Gewalt »zum Schuße der wohlerworbenen 
zeitlichen Rechte der Glieder desſelben« erlaffen werden, find nicht 
Mittel zum Staatszwecke, d. h. nicht Mittel, um den 
Zwed ded Staates zu erreichen, was fie doch feyn müßten, wenn 
jener Schuß der Zweck des Staates wäre; fondeen fie find Mittel 
zur Erhaltung des Staates felbft, indem er ohne jenen Schub, 
und alfo ohne jene Geſetze und Anordnungen gar nicht beftehen 
konnte; ihr Zweck ift Daher nicht der Staatszweck, fondern 
im eigentlihften Sinne Der Staat felbft, d. he feine Erhal- 
tung, die Erhaltung der den Staat conftituirenden organifchen 
Drdnung. 

Wollte man entgegnen, daß doch wenigftens von dem Stand⸗ 
punkte der untergeordneten »Slieder des Vereind« betrachtet, der 
»Schutz ihrer wohlerworbenen Rechtes der Zweck ihres Verbandes 
zum Staate, und alfo auch der Staatszweck fey, weil ja gerade 
ihre Rechte in der That im Staate gefchügt werden follen; fo 
würde auch diefe Behauptung nur auf Scheingründen beruhen. 
Denn zuvörderft würde ed bier auf die Löfung der Grundfrage 
binausfommen, wie jene untergeordneten Glieder in 
den Staat gefommen find? Diejenigen Philofophen, 
welche die Entftehung ded Staates überhaupt auf einen gegen- 
feitigen Vertrag gründen, find den Beweis noch ſchuldig geblies 
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ben, daß die Menfchen im Allgemeinen (und auf befondere ein» 
zelne Fälle ann es hier nicht anfommen) jemals in einem ſtaa⸗ 
tenlofen Zuftande gelebt, und fich erft nad) ihrem Belieben in 
Staaten vereinigt hätten. Die Geſchichte der Menfchheit fchweigt 
hierüber, ja fie fagt fogar das Gegentheil. Der fogenannte 
Naturzuftand ift ein Unding, oder vielmehr, das Leben im 
Staate ift der wahre Naturzuftand des Menfchengefchlechtse. Es 
bat niemals einen fo allgemeinen fhuglofen Zuftand gegeben, daß 
befondere Verbrüderungen ganzer Völfer zum Schuge ihrer»wohls 
erworbenen Rechte« nöthig geworden wären. Schon der Umſtand, 
Daß fie, wie unfer Verf. jagt, wohlerworbene Rechte mit 
fi) in den Staat bringen, deren Schuß eben Zweck diefed Staa⸗ 
tes werden foll, beweift die Wahrheit unferer Behauptung; denn 
wie fol man Rechte wohl erwerben fönnen, wenn nicht be⸗ 
reits ein dergeftalt geordnneter Zuftand vorhanden ift, welcher 
eine ordnungsgemäße Erwerbung von Rechten möglich macht ? 
Was ift aber ein fo geordneter Zuftand eines Volkes anders als 
ein®taat? Wozu daher noch der fernere Zufammentritt zu einem 
folhen? — Wäre aber auch irgendwo der Schuß diefer wohler⸗ 
worbenen Rechte mangelhaft, und e8 würden befondere Verab⸗ 
redungen darüber getroffen, fo würde man dieß immer noch nicht 
die Feſtſtellung des Staatszwecks nennen Fönnen, fondern 
lediglich eine Vereinbarung zur Vervollfommnung der Staat d- 
einrichtungen. Die von uns beftrittene Meinung erweift fich 
daher auch von diefer Seite betrachtet als unhaltbar. 

Noch weniger, als »der Schuß aller wohlerworbenen Rechte 
der Glieder des Vereins,« kann hiernaͤchſt die öffentliche 
Gewalt Zwed des Staates feyn. Hier liegt der Irrthum noch- 
flarer zu Tage. Die öffentliche Gewalt ift ein wefentlich 
integrirender Beftandtheil des Staates, nimmermehr 
aber deſſen Zwed. a, weit entfernt, Zweck zu feyn, ift fie 
vielmehr recht eigentlih ein Mittel, nämlich dasjenige Mit: 
tel, deſſen fi Gott bedient, um die von Ihm feftgeftellte Ord- 
nung unter den Menfchen an feiner Statt aufrecht zu erhalten, 
und das Menfchengefchlecht feiner ihm inwohnenden Beftimmung 
entgegen zu führen. | 

Es würde gewiß Niemanden in den Sinn fommen, die un. 
tergeordneten Glieder des Staates oder die Saatöbürger für den 
Zwed des Staates zu erflären; dennoch aber fiehen fie zu dem 
Begriffe des Staates in ganz gleichem Verhältniffe, wie die 
höchfte Gewalt: auch fie find ein weſentlich integrirender Beftand- 
theil desfelben. Die höchfte Gewalt kann mithin eben fo wenig 
Staatözwed ſeyn, als die übrigen Staatsgenoifen. Sie für den 
Zweck ded Staates: zu erklären, wäre eben fo, als wollte man 
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fagen, dad Amt des Würgermeifters fey Zwed einer Stadtge⸗ 
meinde, die väterlidhe Gewalt fey Zwed einer Familie, oder die 
Herrfchaft des Ehemannes Zwed des ehelichen Bundes. 

Bey Jemanden, der, wie der Verf., die gefelligen Vereine 
oder Staaten auf gegenfeitiges ſreywilliges Uebereinkommen ba- 
firt, ift die obige Anficht befonders auffallend. Es ift nur zu 
befannt, wie ungern und mit weldem Widerftreben der Natur 
fid) der Menfch unter den Willen und die Autorität eines Anderen 
beugt; wie fol man daher annehmen, daß eine Maffe freyer 
Menfchen, ohne von einer eifernen Nothwendigfeit fortgerifien 
zu werden, fich vereinigen follte, um eine höhere Gewalt ale 
Zwed ihrer Vereinigung, über fich zu feßen? Dieß würden fie 
wohl bleiben laffen, wenn es von ihrer Willfür abhinge. Da 
wir aber demungeacdhtet überall Staaten fehen, und an deren 
Spike immer eine höcdhfte Gewalt, fo müßte man dody annehmen, 
daß diefelbe wirklich bezweckt worden wäre, und es ift dieß daher, 
beyläufig gefagt, ein neuer Beleg für die Nichtigfeit der, übri- 
gend ſchon ganz gefhichtswidrigen Anficht von der Entftehung 
der Staaten durch Vertrag. 

Nun dürfte man vielleicht zwar die Einwendung machen, 
der Verf. erfläre nicht Jede höchfte oder öffentliche Gewalt für 
den Zwed des Staates, fondern nur eine folche, »deren In⸗ 
haber ſich moraliſch verpflichtet erfennen, die ihnen zuftehenden 
Befugniſſe nach ihrer beiten Weberzeugung zur Beförderung der 
moralifchen und zeitlichen Snterefien, fowohl der Gefammtheit 
bed Vereins, als der einzelnen Slieder desfelden, zu verwenden.« 
Allein wenn wir in den Sinn Ddiefer näheren, an und für ſich 
noch mancher ferneren Zergliederung fähigen Bezeichnung der als 
Staatszweck aufgeftellten öffentlichen Gewalt, tiefer eindringen, 
fo erfennen wir in ihr eigentlich einen neuen Zwed, naͤmlich 
eben jene Verwendung der der öffentlichen Gewalt zuftehene 
den Befugniffe, zur Beförderung der gemeinfchaftlichen Sntereifen. 
Hiernach würde alfo der angebliche Staatszweck noch einen zwey⸗ 
ten Zwed haben, und auch diefer würde, feiner Natur nach, - 
noch nicht der legte feyn , denn er ruft abermals die Frage her: 
- vor: warum foll die öffentliche Gewalt ihre Befugniſſe zur 
Beförderung der gemeinfamen Sntereifen der Staatöglieder ver- 
wenden? Wenn die öffentliche Gewalt Zwed ded Staates wäre, 
fo würde ihr wefentlichfter Beruf darin beftehen, ihre eigenen 
Sntereffen zu fördern und zu wahren: alle übrigen Ruͤckſich⸗ 
ten würden, eben des Zweckes wegen, diejer einen weichen müffen. 
Der Staat würde nur um jener öffentlichen Gewalt willen da 
feyn: eine Lehre, welche trog dem weiter oben gleichfalls ald 
Staatözwed bezeichneten Schube der wohlerworbenen zeitlichen 
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Rechte des Vereins, dennoch allem möglichen Mißbrauche ˖ der 
Gewalt, ja der Tyranney und dem ſtraͤflichſten Abſolutismus die 
Thore eben fo öffnen würde, wie fo mancher verworfene Grund⸗ 
faß dee Liberalismus. 

Wenn wir den Zwed einer Sache erkennen wollen, fo pfles 
gen wir und die Frage zu flellen: warum oder wozu ift Diefe Sache 
da ?— Fragen wir nun aber: wozu ift der Staat vorhan⸗ 
den? fo möchte und wohl fchwerlicd Jemand die Antwort erthei- 
len: Damit ed eine öffentliche Gewalt gebe. Ja man 
würde und diefe Antwort auch nicht mit dem Zufage geben, wo⸗ 
mit der Verf. feine öffentliche Gewalt als Staatszweck näher bes 
zeichnet. Wohl aber dürfte und Mancher unfere Frage durch 
diefen Zufab allein beantworten, und fagen: der Staat fey um 
defwillen ogrhanden, damit Die moralifchen und zeit- 
lichen Sntereffen fowohl der Gefammtheit des 
Nereins, als der einzelnen Glieder desſelben be- 
fördert werden. Hätte der Verf. dieß allein ald den Zweck 
des Staated aufgeftellt‘, fo würde er der Wahrheit näher gekom⸗ 
men feyn, und es würde vielleicht eine Verfländigung über den 
Begriff jener Intereffen möglich werden. Indeſſen muͤſſen wie 
uns hierüber näher erflären. 

Wir haben weiter oben gefagt, wenn man überhaupt einen 
Staatszweck annehmen wolle, fo fönne diefer Fein anderer feyn, 
als der Zweck, weldyer dem ganzen Menfchengefchlechte inwohne, 
in fofern wir e8 als eine und dieſelbe Familie betrachten. 
Eben daher aber, weil wir den Staat nicht ifolirt, fondern nur 
in feiner Verbindung mit unſerm ganzen Gefchlechte betrachten 
fönnen, indem er die natürliche Folge der Verbreitung diefes 
Gefchlechtes und zugleich eine Folge der gefchlechtlichen Natur 
des Dienfchen ift, fühlten wir eine gerechte Abneigung gegen den 
modernen Ausdrud Staatszweck; weil diefem Begriffe nur 
zu leicht die Hindeutung auf eine Willfür, d. h. auf eine frey- 
willige oder willfürliche Vorſteckung eines befondern Zwedes, 
und fomit auch die Annahme einer willfürlichen Verbindung der 
Menfchen zum Staate um diefed oder jenes Zweckes willen unter⸗ 
liegt, eine Anficht, die ald völlig geſchichts⸗ und naturwidrig 
feiner weitern Widerlegung mehr bedarf. Wenn wir daher im 
Dbigen einen Zweck des Staates einzuräumen ſcheinen, fo glau⸗ 
ben wir und gegen eine unrichtige Deutung dieſes Ausdrucks vers 
wahren zu müffen. 

Wir haben ferner weiter oben ‚gefagt, der Staat wäre 
die Erfüllung der Beftimmung bes Menfchenge 

chlechts (natürlich nur mit Ruͤckſicht auf feinen irdiſchen Zus 
fand), naͤmlich eined organifh georbneten Zuſam men— 
1 
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Nebenmenfchen erzwungen werden fönten, zum Behufe der Auf: 
findung des Staatszweckes getrennt, und euch in derfelben 
Abficht der Standpunft des göttlichen Rechtes von jenem des 
zeitlichen Rechtes fireng gefchieden worden, vereinigt der Verf. 
gerade bey der eigentlihen Seftftellung jenes Zwedes 
bende Gefichtspunfte aufs Neue, indem er fagt: »Der Zwed 
des Staates, wie ſich folder aus der Verbindung der 
Durch zeitlihes und göttlihes Recht gebotenen 
Pflichten ergibt, feheint mir demnach am fürzeiten und ers 
fchöpfendften folgendermaßen ſich definiren zu Taffen: 

Der Schup aller wohl erworbenen Rechte der 
Blieder des Vereins. 

Eine öffentlihe Gewalt, deren Inhaber fich 
moralifch verpflichtet erfennen, die ibnen 
zuftebenden Befugniffe nah ihrer beften 
lLeberzeugung zur Beförderung der morali- 
fhen und zeitlihen Sntereffen, fowohl der 
Geſammtheit des Vereines, ald der einzel- 
nen Slieder dDesfelben zu verwenden (©. 147). 

Betrachten wir den Sdeengang ded Verfaflers genauer, fo 
fehen wir zuvörderfi, daß er die Worte vgefelliger Verein« und 
»Staat« promiscue für eine und diefelbe Sache gebraucht; eine 
Bemerkung, die mit NRüdficht auf unfere fernere Veurtheilung 
nicht als unwefentlich erfcheinen dürfte. | 

Wir fönnen nämlich nach den in unferm erften Auffage über 
die vorliegende Schrift gegebenen Praͤmiſſen und aus rechtöphts 
Iofophifhem Standpunfte überhaupt, wo es ſich um Herleitung 
und SFeftftellung allgemeiner Begriffe handelt, dasjenige, was 
der Verf. gefelligen Verein oder Staat nennt, von dem 
Begriffe jened (wenn wir uns fo ausdrücken follen) gefelkigen 
Vereines nicht fondern, weldher unfer ganzes Se 


/ 


ſchlecht umfaßt, befonders wo von einem Zwede des gefels- 


ligen Vereines, und zwar wiederum im Allgemeinen, die Rede ift. 

Unfers Erachtens ift das Auffuchen eines befonderen 
Staatszweckes nicht allein eine vergebliche, oder vielleicht 
beffer gefagt, eine nuglofe Mühe, fondern es ift dasfelbe zu- 
gleidy oftmals eine Quelle wahren Unheils geworden, indem wir 
nur zu häufig die fchäßbarften Güter der Menfchen ja felbft feſt⸗ 
und langbegründete Rechte, irgend einem beliebig erachten oder 
einfeitig aufgefaßten fogenannten Staatözwede ald Opfer haben 
verfallen fehen. Ä 

Wir wollen allerdings nicht in Abrede flellen, daß gefellige 
Vereine der Menfchen zu beitimmt vorgefeßten, eigenthümlich 
mobificieten Zwecken entſtehen fönnen ; allein es haben fich ale: 
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dann diefe Vereine fpeciell und Biftorifch Fund zu geben, wenn 
ihre befondern Zwede in Betracht fommen follen. Im Allgemei⸗ 
nen fönnen und werden fie, wenn fie als öffentlihe Staa 
ten auftreten, und fo zu fagen dem gemeinfamen Staatenbunde 
des Erdfreifes einverleibt werden follen, nimmermehr einen 
andern Zwed verfolgen aldjenen, welhemdas ganze 
Menfhengefhleht, wenn wir und dasfelbe unter Einem 
menfchlichen Oberhaupte vereinigt denfen könnten, vermöge 
der ibm von Bott verliehenen Natur und Beftims 
mung entgegeneilt. 

Mögen auch einzelne Staaten im Laufe der Gefchichte in 
noch fo entfchiedenen Formen, mögen fie in frühem oder fpäterem 
Zeitalter entflanden ſeyn, fo fönnen wir fie dennoch nie für etwas 
Anderes anfehen, als für eben fo viele Abfplitterungen oder Abs 
zweigungen der menfchlichen Gefellfchaft überhaupt, und es iſt 
ftetö ein und derfelbe Zwed, der fie alle durchdringt, 
eine und dDiefelbe Beftimmung, weldhe ihnen von Anz 
beginn ber in ihrem Hauptftamme gegeben worden iſt. 

Was daher der Verf. bier St aat 63 weck nennt, ift nichts 
Anderes, ald diejenige wefentliche Eigenfhaft, welde 
allen öffentlichen fogenannten gefelligen Vereinen oder Staaten 
ihrer Natur nach innewohnt. Diefe Natur der gefelligen Vereine 
im Befondern aber ift wiederum feine andere, als die des Men⸗ 
ſchengeſchlechts überhaupt in feiner Allgemeinheit; diefe letztere 
aber it die Natur der BKamilie . 

Als Gott erklärte, es fey nicht gut, daß der Menfch allein 
fey, und als Er das Weib fehuf, mit der Beflimmung der Sort 
pflanzung des Menfchengefchlechts, war auch das, was wir heut 
gu Zage Staat nennen, bereitö gegeben, denn ed war phnfifch 
unmöglich, daß eine einzige Familie, unter einem einzigen Ober- 
baupte, den Erdboden bededen follte. Das Menfchengefchledht 
mußte fich nothwendig verzweigen und ausbreiten, konnte aber 
andrerfeitd aus der ihm inwohnenden Natur, d. h. aus der Fa⸗ 
miliennatur, nicht beraustreten, fondern ein jeder Zweig 
teug diefelbe in fi mit, und pflanzte fie auf der ihm zu Theil 
gewordenen Stätte weiter fort. Dieß allein iit der Grund, was 
zum wir, auch bey den roheiten und ungebildetften, wie bey den 
erleuchtetften und civilifirteften Völkern, gefellige Vereine mit jenem 
»&chupe der wohlerworbenen Rechte der Glieder des Vereins,« 
und mit einer »öffentlichen Gewalt zur Beförderung der morali« 
ſchen und zeitlichen Intereffen des Gefammtverbandes,« in groͤ⸗ 
Berer oder minderer Vollfommenheit,, wiederfinden. Wem würde 
es aber in den Sinn kommen, dieß den Zwed der Völker 
zu nennen? Und doch würde dieſer Ausdrud ganz -Dadfelbe be: 
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deuten, als die Benennung Staatszwed; denn das Wolf 
bildet den Staat, und gleichwie es feinen Staat geben kann ohne 
Wolf, fo gibt es auch fein Volf ohne Staat, fey es auch ein 
Nomadenftaat der Wilden. 

Diefe unfere Anfiht über den fogenannten Staats;wed 
flimmt aud) ganz mit der Gefchichte überein, während die entges 
gengefeste Meinung, wir möchten fagen, auf jedem Blatte der 
Hiftorie des Menfchengefchlechtes ihre Widerlegung findet. 

Werfen wir einen Bli auf die Uranfänge aller Staaten, 
fo fehen wir fie entweder wirflich aus der Familie hervorgehen, 
wie die allen Patriarchals und etwa die neueren Patrimonials 
@taaten , oder fie find von, glüdlichen Heerführern, Eroberern, 
überfluthenden Völferftämmen mit ihren Oberhäuptern oder auf 
fonft eine andere ähnliche Weife entftanden. Immer aber fehen 
wir phyſiſche Macht oder geiftige Ueberlegenheit auf der einen 
Seite, als die Grundbedingung einer organifirten Gefellfchaft, 
und ald ftellvertretende Momente der urfprünglichen 
väterlichen Gewalt, den Anfang bilden; jene Uebermacht fey 
übrigens legitim oder illegitim ; fie befinde fi) in den Händen 
der Herrfcher oder eines fich auflehnend fiegenden Volkes. Denn 
auch in Sällen, wo widerrechtlihe Gewalt und Reidenfchaft, wo 
ZTreulofigfeit und Verrath zu einem neuen Staatöverbande den 
Grundftein legten, war dad Endrefultat, wenn gleich nach lan⸗ 
gen Kämpfen und Zudungen, dennoch ſtets dasfelbe: naͤmlich 
ein mehr oder weniger getreued Abbild der Familie: eine 
oberfte Gewalt zurAnordnung oder zur Aufrehthaltung 
der Ordnung, und eine, Durch gemeinfame Nechtsverhältnifle 
organifch verbundene Mafle zur Unterordnung. Auch die 
wildeften und aufgeregteften Völker müſſen nothgedrungen die 
ewigen Gefeße der Natur befolgen, und werden, auch wider 
ihren Willen, von denſelben mit fortgeriffen, eben weil es die 
Geſetze der Natur find, d. h. die Geſetze Gottes, welche zwar 
von den Menfchen zeitweife übertreten, nie aber umgeftoßen oder 
vernichtet werden fönnen. Wie fehr fi) daher auch ein mächtig 
gewordenes oder, wie man wohl zu fagen pflegt, ein fich für 
mündig erflärtes Volk mit der Illuſſon feiner Volksherrfchaft 
fhmeicheln mag, welche doch immer nur von einer außer allem 
DVerhältniffe jtehenden Mindergahl ausgeübt werden fann; wie 
fehr e8 auch ferner die fogenannte erecutive Gewalt, welche eben 
das Abbild der urfprünglichen väterlichen Gewalt feyn fol, durch 
Theilung der Gewalten, durch repräfentative Verſammlungen 
und politifche Gleichgewichtomaßregeln befchränft haben möge: 
fo wird doch der Zeitpunft nicht ausbleiben, in welchem es der 
legitimen oberftien Gewalt oder einer, nach denfelben unwandel- 
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baren Geſetzen der Natur auf ihren Trümmern entftandenen neuen, 
wenn audy Anfangs widerrechtlichen Gewalt denfelben Gehorfam 
wird leiften müjfen, den auch mündig gewordene Söhne ihrem 
ergrauten Vater fhuldig find. Andrerfeits fehen wir aus den» 
felben Gründen Tyrauney oder ausfchweifende Gewalt von oben, 
ja felbft eine verfchuldete Unthätigfeit und Nichterfüllung der mit 
der oberften Herrfchaft verbundenen Pflichten ſtets in bald kuͤrze⸗ 
rer, bald längerer Zeit ihrem Untergange entgegengehen, und 
dad natürliche Gleichgewicht auf irgend eine unvorhergefehene 
Weiſe wieder hergejtellt werden. 

Schon die bloße Anfchauung der fteten Wiederfehr diefer 
Berhältniffe und der allgemeinen Ausbreitung derfelben durch alle 
Zeiten und über den ganzen Erdboden dürfte wohl geeignet feyn, 
Männer von Fache mit der Ueberzeugung zu durchdringen, daß 
eben diefe Geftaltung der größeren menfchlichen Vereine nichts 
Zufällige fey, und daß fie noch weniger von der etwanigen Wille 
für der zu irgend einer Zeit lebenden Individuen als etwas zu 
Bezweckendes oder um befonderer Zwede willen abhänge, fondern 
von der durch die Naturgefeße gebotenen Nothiwendigfeit gefordert 
werde. Wenn wir daher die Srage aus dem richtigen Geſichts⸗ 
punfte betrachten, und auch wirklich von einem Zwede jener 
den Staat bildenden Verhältniffe reden wollen, fo find doch 
die vom Verf. ald Staatszweck angegebenen bloßen Eigenfchaf- 
ten des Staates bey weitem nicht umfaflend genug. 

Allerdings follen in einem geordneten Staate »alle wohlers 
worbenen Rechte der Glieder des Vereins gefchügt werden ;« allein 
Dieß ift keineswegs Zwed des Staates, fondern eine not h⸗ 
wendige Folge oder Bedingung des befliimmungsgemäßen 
Zufanmenlebend von Menfchen, welches ohne jenen Schuß uns 
möglidy wäre. Da und. aber die Gefchichte nirgends einen Zeit- 
punft aufzuweifen vermag, in welchem das Menfchengefchlecht 
nicht feiner Beftimmung gemäß in größeren oder Fleineren Maffen 
zufammengelebt hätte, fo folgt daraus, daß jener Schug der 
Rechte im Allgemeinen niemald gefehlt bat, wie fehr auch die 
natürliche Ordnung hin und wieder durch Krieg und Verbrechen 
geftört feyn mochte. 

Geſetzt daher, ed feyen auch irgendwo eine binlängliche 
Menge ganz freyer, an gar feinen bereit beftehenden Staat ge- 
bundener Individuen zur Bildung eined ganz neuen Staates, ja 
felbft mit der ausdrudlichen Erflärung,, ihre Rechte gefhübt zu 
fehen, zufammengetreten, fo wäre auch hier diefer Schug nicht 
einmal der Zweck diefes Staates, fondern ebenfalls Die not h⸗ 
wendige Bedingung feines Entſtehens. Der Zwed 
des Zufammentretens, und alfo auch der Zweck dieſes Staates, 
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fern fie nichts von Gott Verbotenes erheifchten und nichts von 
Gott Bebotenes verböten, fehr beftimmt anerfenne und beftätige.« 

Dagegen fönnen wir uicht unberührt laffen, daß der Verf. 
im Verlaufe diefer Auseinanderfegungen zwar mit gerechtem Un⸗ 
willen der »unveräußerlihen Volfsfouveränität,« 
als der dem fogenannten Vernunftftaate in der Regel zum Grunde 
gelegten Lehre, mit dem Beyfage Erwähnung thut, daß es »feine 
abgeſchmacktere, feine unvernünftigere Theorie« gäbe, als dieſe. 
Allein die für diefe Behauptung aufgeftellten Gründe find der 
Kraft jener Ausdrüde keineswegs entfprechend. Der Verf. fagt 
nur: »Eben weil der Wille der Menfchen, fo lange er ſich ſelbſt 
nicht gebunden hat, nur durch göttliches Gebot gebunden feyn 
kann, eben deßhalb kann ihm auch die Freyheit nicht beftritten 
werden, ſich, wie es ihm beliebt, durch Vertrag und Verſpre⸗ 
chen zu binden, fo lange er dadurch Fein göttliched Gebot ver: 
lebte (&.155 u. ı56). Hieraus fcheint fogar hervorzugehen, 
daß die Entrüflung des Verſ.s nicht gegen die Volföfouveränität, 
fondern nur gegen die behauptete Unveräußerlichfeit der⸗ 
felben gerichtet wäre. Ja dieß erhellt noch mehr aus dem fol- 
genden Nachſatze: »Ganz etwas Anderes wäre ed, wenn jemals 
mit Einwilligung aller Betheiligten die Regierung irgend eines 
Staates zwar einem einzelnen erblichen oder wählbaren böchften 
Beamten zugeftanden, die obere Leitung‘ folcher, oder die 
fouveräne Gewalt, demungeachtet aber dem ausgeſproche⸗ 
nen Willen der Mehrheit aller Einwohner vorbehalten wer« 
den follte. In folhem Falle wäre die unfern Ideblogen fo be= 
liebte Verfaflungsform vermöge pofitiven Rechtes eingeführt, 
und beftände eben fo rechtmäßig, als die monardhifch - ariftofra= 
tifche oder monarchifch = republifanifche Form gegenwärtig in den 
meiften europäifchen Staaten« (&. ı56). 

Sonderbar genug macht der Verf. hiezu die Bemerfung, 
feines Wiffens eriftire noch fein Staat mit einer folchen Verfaſ⸗ 
fung ; dieß hat ihn aber nicht auf den Gedanfen gebracht, daß 
diefelbe, in folcher Koem, auf recht maͤßige Weife gar nicht 
eriftiren fann, und daß, wo ſich auch immer ähnliche Grunds 
fäße in einer Verfaffung ausgefprochen finden möchten, diefe nur 
per nefas und in Folge vorhergegangener Ummwälzungen und 
Umftürgungen der bisherigen rechtlichen WBerhältniffe 
hineingedrungen wären. 

Wir meinen, unfere Lefer dürften e8 wohl felbft höchit über- 
flüffig finden, wenn wir es im Sabre 1838, in Deutfchland, in 
diefen Blättern, noch übernehmen wollten, die Ungereimtheit 
der bereitö fo völlig ab= und ausgedrofchenen und in ihrer Niche 
tigkeit längft anerkannten Theorie von der Volföfouveränität dar⸗ 
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zuthun; — als ob Gott den Kindern Gewalt gegeben hätte über 
die Väter?! — aber wohl halten wir e8 der Mühe werth, daran 
zu erinnern, daß man, bey auch fonft fo tüchtigen Sefinnungen, 
wie die des verdienftvollen Verfaſſers find, auf fo verderbliche 
Eonfequenzen fommen muß, wenn man über fo wichtige Grund» 
lehren, wie die von der Entflehung des Staates find, von uns 
richtigen, der Natur der Sache widerfprechenden Worderfägen 
ausgeht. Da der Verf. alle gefelligen Vereine oder Staaten 
aus gegenfeitigen Verabredungen entſtehen läßt, die fich nirgends 
Biftorifch nachweifen laſſen, fo fann er audy denjenigen, welche 
ſich vertragsweife zu einem Staate vereinigen, dasjenige Recht 
nicht abfprechen, auf deffen Grund fie überhaupt in den ange- 
nommenen Fall getommen feyn können, ‚einen Staat zu bilden, 
welches Recht aber Fein anderes feyn kann, als ein fouveränes, 
d. h. ein mit völliger Freyheit und bisheriger Unabhängigkeit be- 
gabtes Recht. Daher auch die in der oben angeführten Stelle 
enthaltene, in fich felbft von Widerfpruch durchdrungene An- 
nahme, daß zwar mit Einwilligung aller Betheiligten 
eine erbliche oder wählbare Regierung eingefebt würde, 
Die oberfte Leitung diefer (fogenannten) Regierung aber 
dem ausgefprohenen Willen — der Mehrheit — 
aller Einwohner — vorbehalten werden follte. Cine folche 
Xheilung der Gewalten, wenn fie überhaupt von Beſtand feyn 
Fönnte, dürfte wohl am erften geeignet feyn, eine Lehre zu ver- 
Dächtigen, deren Principien fie ihre Geburt zu verdanfen hätte. 

Der Verf. fcheint gefühlt zu haben, daß er aus dieſem La⸗ 
byrinthe nicht hinausfinden würde, ohne auf einen Xheil feiner 
früheren Behauptungen verzichten zu muͤſſen; daher bricht er bey 
Der obigen Stelle furz ab, und fpricht die etwas vom früheren 
Zufammenhange loögeriffenen Schlußworte aus: »Die Behaup⸗ 
tung aber, daß diefe oder jene äußere Verfaſſungsform natürlis 
hen Rechtes fey, und Feines gefchichtlichen Rechtsgrundes bes 
dürfe, verräth eine gänzliche Unfunde der erften Bedingungen 
. alles Rechtes, eine Begrifföverwirrung, die nothwendig die 
abenteuerlichen Folgerungen veranlaffen muß. — Allerdings ! 
— — Aber — —! 

Dod wir gehen jebt weiter. — Unter der Rubrif: »Un- 
entbebrlichfeit einer höchſten Gewalt zur Erhal: 
tung eines jeden gefelligen Vereins,« fährt der 
Berf. in feiner Entwidlung fort, und fagt: »Aus der Beftim- 
mung des gefelligen Vereins überhaupt ergeben fich der Zived 
und die nothwendigen Erfordernijfe der einzelnen rechtlichen An- 
ftalten und Verhältniffe, welche, wie die Glieder eines Leibes, 
zur Erfüllung des gemeinfamen Zweckes der Geſell— 
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fhaft das Zhrige beyzutragen berufen find« (S. 157). Wir 
übergeben bier die Unterfcheidungen zwiſchen einer Beſtimmung 
des geielligen Vereins überhaupte und dem »gemeinfamen Zwede 
der Sefellfchaft,« deren Bedeutung nach der bisher gebrauchten 
Anwendung diefer Wortverbindungen nicht ganz Flar ift, obgleich 
der Verf. dDiefen Zwed der Geſellſchaft für den gegen- 
wärtigen Abfchnitt. ald einen folchen bezeichnet, »der aus dem 
nothwendigen natürlichen Charafıer einer jeden gefelligen Ver⸗ 
bindung , in welcher Form fie auch beitehen mag, bervorgebt.« 
Bir wenden uns vielmehr zu neuen Widerfprüchen in fonft zich- 
tigen und wahren Saͤtzen. 

Nachdem nämlich der Verf. früher, wie wir gefeben haben, 
die Öffentliche Gewalt fiir den Zweck ded Staates erflärt bat, 
erfennt er nunmehr in ihr Die Bedingung feiner Ein 
beit und Selbfifiändigfeit, und gelangt folglih, ob- 
gleih auf einem langen Umwege, ebenfall zu der Einficht, daß . 
jene Gewalt nur ein wefentlich integrirender Beſtand⸗ 
theil des Staates fey, wie wir fie genannt haben. Der 
Verf. fagt nämlich: vn jedem gefelligen Vereine, in welcher 
Form auch die Staatögewalt conftituirt ſeyn mag, finden wir 
als unerläßliche Bedingung feiner Einheit und Selbftftändigfeit, 
eine Behörde, welche mehr oder weniger die andern beherricht, 
felbft aber nicht "mehr beberrfcht wird; eine Autorität, die von 
Andern Nechenfchaft zu fordern. berechtigt. ift, felbft aber, wer 
nigftens hinfichtlich gewifler Befugniffe, vor Feinem zeitlichen 
Kichterfiuhle mehr geladen werden fauns (&. 158). Dieß ift 
allerdings das folgerechte Ergebniß der Anſchauung des Staates. 
Eben fo ift freylich »keine menfchliche Gefelfchaft denfbar, in 
welcher nicht eine Gewalt das gemeinfame Band aller Glieder, 
die den Verein conflituiren, bildete, deren Aufhebung, wenn fie 
nicht erfegt wird, unvermeidlich die Auflöfung der Gefellfchaft 
und die Trennung ihrer einzelnen Glieder... . . nach fich ziehen 
würde« (ibid.). Es ift nur zu verwundern, wie diefe Betrache 
tung den Verf. nicht zu der Erfenntniß gebracht hat, daß diefe 
vielbefprochene öffentliche, mit der Exiſtenz der ganzen Gefell- 
fhaft.fo innig verwebte Gewalt nicht deren Zweck feyn kaun, 
fondern daß die Beftimmung diefer Gewalt felbft mit jener der 
ganzen Gefellfchaft nothwendig coincidirt. Soll daher von einem 
Zwede der Sefellichaft oder des gefelligen Vereins die Rede feyn, 
fo fann derfelbe weder in der von der Öffentlichen Gewalt getrenn« 
ten untergeordneten Maile, noch in der von der Gefellfchaft ab- 
gefonderten öffentlichen Gewalt zu fuchen feyn, fondern in einem 
medium tertium, welches Beyde, durch ihre vollkommen gleich- 
artigen Beziehungen gu demfelben, mit einander im Verbande 
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hält; und diefes iſt abermals das, was wir Staat nennen, naͤm⸗ 
lich jene organifche Ordnung des menfchlihen Zufammenlebens, 
welche, an fich betrachtet, ſelbſt Zwed ift, in einem höheren 
Geſichtspunkte aber wieder zum Zwede bat, die menfchliche Ge⸗ 
ſellſchaft in der ihr von Gott angewiefenen Ordnung zu erhalten, 
und der dem ganzen Gefchlechte inwohnenden Beflimmung ent 
gegen zu führen. Dieß und nichts anderd wird und muß ſtets 
das Endrefultat aller gründlichen Unterfuchungen über den Staats⸗ 
zwed feyn, und aud) Die Betrachtung der einzelnen Beftandtheile 
des Staates mit Ruͤckſicht auf den Zwei, muß immer wieder 
Darauf hinausfuͤhren. 

Nach allem diefen find die ferueren Bemerkungen des Verf.'6, 
gegen deren Richtigkeit fih in der Hauptfache nichts erinnern 
däßt, von minderem Belange. Sa fie find fogar weniger au6 
ber Natur der Dinge gefchöpfte philofophifche Forſchungen, als 
vielmehr empirifche Ergebniffe der Anfchauung des täglichen Le 
bens , welches mit jener oftmals im directen Widerfpruche fteht. 
Denn daß z. B. die höchfte Gewalt nicht nothwendig alle fouve: 
zänen Befugniife in der Geſellſchaft in fich vereinen mäfle, und 
daß fie »nach zeitlichem Rechte verbunden feyn fonne, ihre Hand⸗ 
lungen in irgend einer Beziehung der Beurtbeilung einer eigen® 
hiezu beflimmten Behörde zu unterwerfen;« das find zufällige, 
vielfachen Abſtufungen und Modififationen unterworfene Neben 
umflände, welche zwar in der Anwendung oftmals das Wefen 
der höchften Gewalt felbft untergraben, die aber eigentlich nicht 
Der Philofophie angehören, fondern der Praxis. 

- Wir erwähnen dieß nicht ohne befondere Abficht. Denn eb 
ift ein großer Untetfchied zwifchen der vhilofophifchen Betrachtung 
des Staates nach feiner Urbeflimmung, und der empirifchen An- 
ſchauung der Staaten, wie fie fi) bis auf unfere Tage geftaltet 
oder mißgeflaltet haben. Beydes iſt aber zuweilen in der vorlie⸗ 
genden Schrift, wie und fcheint,, verwechfelt, und gibt nicht 
felten Anlaß zu einer gewiffen Unflarheit. Diefe gibt fih auch 
in dem num folgenden Sage zu erkennen: »Wohl aber liegt e& in 
der Natur einer folchen hoͤchſten Autorität, daß deren rechtliche 
Eigenthümer (Inhaber) in Bezug auf diejenigen Fra 
gen, von deren Entfheidung das Fortbeſtehen 
Ihres Rechtes und die Erhaltung des gefelligeu 
Bandes abhängt, jederzeit fouverän bleiben, und ihre 
Handlungen nur vor ihrem eigenen Gewiflen zu verantworten 
haben. Offenbar ift dem Verf. hier eine höchfte Gewalt vorger 
fehwebt, wie fie unfere neue Geſchichte hat zu Tage fördern 
ſehen, an der er wenigflens in Bezug auf ihre fernere Exiſtenz 
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die Souveränität retten möchte, und in der Erhaltung des ge: 
felligen Bandes das einleuchtendfte Motiv zu finden wähnte. 

Wir fagen aber nein! Die höchfte Autorität ift der Natur 
der Sache nach nicht die höchfte Autorität, wenn fie nicht in 
“ihrem ganzey Vereiche fouverän, d. b. nur Gott verantwortlich 
iſt; wohl bemerkt aber, immer nur in fo weit, als fie durch ihre 
Handlungen nicht in den Kreid der wohl erworbenen Rechte Ans 
derer eingreift; diefe Anderen mögen nun unter oder neben ihr 
ſtehen. Auch Kinder können ihren Aeltern gegenüber Rechte wohl 
erwerben, ohne DAB der väterlichen Gewalt dadurch Abbruch ger 
fchähe; dasfelbe gilt gleichergeftalt von der höchften Gewalt im 
Staate in ihren Beziehungen zu den ihr gegenüber ftehenden 
Rechtöverhältniifen der Unterthanen. Wollten wir derfelben die 
ferhalb nur in Bezug auf ihren Sortbeftand und auf die Erhalt 
tung des gefelligen Bandes volle Souveränität zugeftehen, fo 
würden wir Zweifel und Streitigfeiten über die dahin einfchla= 
genden Fragen ohne Ende erweden. Halten wir und dagegen 
auf dem Boden des Rechtes, fo Löft fich jeder Zweifel, und uns 
fere Marimen finden auf jedwede Form, in der die Souveränität 
auftreten möge, gehörige Anwendung. Die Souveränität oder 
hoͤchſte Gewalt ift ein Necht ; jedes Necht aber hat feine angewie- 
fenen Gränzen, die aber feiner Natur Feine Eintracht thun, naͤm⸗ 
lich ed gränzt an das Nechtögebiet des Nachbars, das nicht über 
fhritten werden darf. Daher geht die Souveränität ebenfalls 
nur fo weit, als fie nicht mit den Rechten Anderer in Wider 
fpruch geräth. Auf diefe Weife erfcheint das Verhaͤltniß Far 
und verftändlich, und bedarf feiner Fünftlich erdachten Begriffe 
und Motive zu feiner Feſtſtellung. 

Nach diefen Andeutungen dürfen wir die vom Verf. noch 
auf den folgenden Blättern feiner Schrift behandelte Frage: »in 
Bezug auf welche Gerechtfame eine Behörde unabhängig feyn 
müffe, um den Charafter der höchften Gewalt nicht zu verlieren,« 
lediglich auf fich beruhen laſſen. Es. ift dieß eine Srage, welche 
wiederum recht eigentlich die Praris berührt; diefe aber tritt in 
den verfchiedenen heutigen Staaten fo mannigfaltig auf, daß fie 
fhwerlid auf allgemeine Grundfäße zurücgeführt werden kann. 
Bon dem Standpunfte der Philofophie feheint und die aus der 
Natur der-Sache gefchöpfte Erfenntniß zu genügen, daß über- 
haupt jeder abgefonderte Staat nothwendig feine höchite Gewalt 
haben müjfe: wie weit oder wie eng fie befchränft werden fönne, 
ergeben einerfeitö die rechtlichen Werhbältniffe in concreto, an: 
drerſeits aber eben jene Nothwendigfeit einer höchften Gewalt, 
denn diefe bewährt ſich auch durch die Gefchichte dergeftalt als 
mit der Natur der menfchlichen Geſellſchaft verwebt, daß felbit 
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dort, wo die beftehende höchfte Gewalt durch was immer für ein« 
wirfende Umftände verloren geht, an ihrer Stelle fofort eine 
neue Gewalt den Schauplag betritt. Was hierbey das Recht 
für eine Rolle fpielt, ift bereitö in unferm erften Auffabe über 
Die vorliegende Schrift angedeutet worden. Seiner Natur nad) 
fol dasfelbe ftetö und überall den Maßftab bilden, nicht allein 
für jede Gewalt, fondern auch für deren VBefchränfung. Ein 
widerrechtliches Eingreifen in dieſen rechtlichen Zuftand ift natürs 
lich in vielfachen Formen möglich, dürfte aber eigentlich, eben 
feiner Widerrechtlichfeit wegen, der Philofophie des Rechtes 
fremd, und der endlichen Ausgleichung durch Zeit und Umftände 
anheimgeftellt bleiben. 

Der Verf. handelt hiernächft »von den Bedingungen, 
unter welchen die fouveräne Gewalt in einzelnen Faͤllen berech- 
tigt feyn fann, den VBorfchriften des zeitlihen Rech 
tes entgegen zu handeln« (8.162), und bewährt auch 
hier das richtige Gefühl, deffen wir fchon mehrmals bey feinen 
Unterfuchungen gedacht haben, welches aber fo oft an den mans» 
gelhaften Srundprincipien fcheitern muß. Er fagt nämlidy fei- 
ner früherhin mitgetheilten Anficht gemäß: »Sowohl die Befug⸗ 
niſſe der Höchiten Gewalt im Vereine, ald diejenigen entweder 
aller Unterthanen, oder einzelner untergeordneter Dbrigfeiten, 
oder gewiſſer Körperfchaften und Individuen, welche erftere be⸗ 
ſchraͤnken beruben gleihmäßig auf zeitlichem Rechte« 
(was bereits früher feine Widerlegung gefunden hat). Er fährt 
aber dann fehr richtig und mit unferer obigen Auseinanderfegung 
übereinftimmend fort: »und es ift Feine Frage, daß eine jede 
höchfte Gewalt in der Regel nicht nur ihrem Berufe zuwider 
handelt, fondern die Grundlagen ihrer eigenen Autorität erfchüt« 
tert, wenn fie wohl erworbene Rechte verlegt, die 
ihrem Schutze anvertraut find.« Das heißt eben mit andern 
Worten: Das Nechtögebiet der Souveränität erſtreckt fich nicht 
weiter, ald bis zu den Gränzen derjenigen Nechtögebiete, welche 
diefelben umgeben. 

Allein nun kömmt der Verf. auf die Ausnahme von diefer 
Regel, und fagt: »Es ift jedoch nicht zu laͤugnen, daß es Fälle 
gibt, in welchen die Inhaber der höchften Gewalt ausnahmsweife 
nicht allein moralifch befugt, fondern vor ihrem Gewilfen ver: 
pflichtet find, die Schranken, welche ihnen das zeit: 
Tine Recht auferlegt, zu überfhreiten« (S. 162 
u. 103). 

Es ift dieß eine Anficht, welche eigentlich der neueren Phi: 
loſophie angehört, vielleicht aber hier wiederum nur aus der 
Praris gefchöpft iſt, indem wir allerdings täglich und überall 
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die höchſte Gewalt im Staate, aus Nüdfichten für das Allge⸗ 
meine, die Rechte Einzelner umgehen ſehen. 

Der Verf. führt einige folcher Fälle, in denen er die Sou⸗ 
veränität zu einer Weberfchreitung ihres Nechtögebietes für befugt- 
hält, namentlich an, z. B. »fobald die Erhaltung des Staates 
ed erheifcht; in allen Sällen ferner, wo das moralifhe Wohl 
ihrer Unterthanen auf feine andere Weife gefichert werden fann ; 
deßgleihen, wenn die Erhaltung ihrer rchtmäßi- 
gen Autorität und der Schug der zu ihrer ferne 
ren felbfifiändigen Eriften; notbwendigen Beſug— 
niffe ſolches erfordern; wenn ihnen fein anderes Mittel 
. zu Gebote fteht, einer Ungerechtigkeit oder einem Mißbrauche 
der Gewalt, die für andere Menfchen unglüdliche Folgen haben 
fönnten, Einhalt zu thun; endlich, wenn eine unbefugte Hands 
lung der Art ift, daß felbft diejenigen, deren Rechte dadurch 
verlegt werden, vorausfichtlich ſolche nur billigen Fönnen, fo- 
bald ihnen die Abſicht, in welcher fie gefchieht, befannt ſeyn 
wird« (S. 163). — »Aehnlicher Fälle kann es noch mehrere ges 
ben,« fügt der Verf. hinzu, »die ſich fchwer vorausfehen und 
aufzählen laſſen.« 

Jetzt entfteht aber freylich die Frage, was die Philofopbie 
des Rechtes zu folchen Weberfchreitungen des eigenen Nechtöges 
bietes und zu den Eingriffen in das Rechtögebiet Anderer zu fa 
gen bat. &ehr richtig erklärt fic der Verf. felbft gegen das for 
genannte jus eminens der höchften Gewalt und gegen ein angeb« 
liches Obereigenthum des Staates, welches eine Erfindung der 
falfchen Philofophie ift, um das Phantom des Staatöbegriffes 
mit möglidfter Allmacht zu befleiden, und den in feinem Namen 
zu vollbeingenden Umſturz althergebrachter rechtlicher Verhaͤlt⸗ 
niffe zu beichönigen. Damit ift indeilen die Frage noch nicht ge= 
löft, denn ftreng genommen kann die Philofophie des Rechtes 
nicht umbin, den von Verf. oben aufgeftellten Grundfag felbft 
durchaus zu laͤugnen, und das Princip zu verfechten, daß auch 
die höchfie Gewalt im Staate niemals berechtigt ſey, die wohl« 
erworbenen Mechte ihrer Untergebenen, gegen den Willen der 
Lebteren, anzutaften, weil eben die Natur des Nechtes darin 
beiteht, daß es von Jedermann, wer ed auch fey, anerkannt 
und refpeftirt werden muß. Nur durch Feſthaltung dieſes Grund⸗ 
ſatzes kann die gefellfchaftliche Ordnung unter den Menfchen auf: 
recht erhalten werden; fie fängt aber ficher an zu wanfen, fobald 
an jener Rechtsbaſis gerüttelt wird. 

Wie ift alfo hiernach die vom Verf. angeführte Ausnahme, 
und die, wenigftens nicht allgemein zu mißbilligende Praxio, 
mit dem Gefagten zu vereinigen ? | 
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Unfers Erachtens gibt der Verf. felbft den einzig richtigen 
Sefihtöpunft an. Er fagt nämlich, weiter: »Dieſes Necht ber 
zuht ganz einfach auf demfelben Grunde, aus welchem auch der 
einzelne Privatmann bie und da befugt, und fogar verpflich- 
tet feyn fann, die Schranfen feiner zeitlichen Rechte in Bezug 
auf feine Nebenmenfchen zu überfchreiten.e — »Es ift zwar Keiner 
berechtigt,« fährt er fort, veinem Andern feine Habe zu entzies 
ben, aber ein Seder ift verpflichtet, wenn e8 in feiner Macht 
fteht, dem Erzürnten das Meſſer wegzunehmen, mit welchem er 
einen Andern zu ermorden im Begriffe ſteht; Keinem fleht zwar 
das Recht zu, einen Menfchen, über welchen er feine Autorität 
befigt, feiner Freyheit zu berauben, dennoch aber ift ein Jeder 
befugt und verpflichter, wenn er weiß, daß ein Anderer aus 
Wahnfinn oder aus Mißmuth fich zu ertränfen beabſichtigt, ihn 
nöthigenfall6 fo lange einzufperren, bis er Gelegenheit findet, 
denfelben feinen Verwandten oder feiner rechtmäßigen Obrigfeit 
zu überliefern. Es tft natürlich, daß in dem Verhältniffe, als 
ein Menſch Autorität über feine Nebenmenfchen befißt, und als 
folglich feine moralifche Werantwortlichkeit erweitert ift, auch 
um fo eher Bälle eintreten fönnen, in welchen eine moralifche 
Pflicht ihn nöthigt, den Vorfchriften des zeitlichen Nechtes ent- 
gegen zu bandeln. Zugleich ift es Flar, daß immer nur eine 
höhere moralifhe Pflicht, nicht aber etwa bloße 
Rückſicht auf irgend ein materielles Intereffe, 
die höchfte Gewalt, wie den einzelnen Bürger, von der moralie 
ſchen Verbindlichfeit des zeitlichen Rechtes momentan losfprechen 
koͤnnen⸗ (©. 103 u. 165). | 

Fragen wir indeffen, ob die früher vom Verf. angeführten 
fpeciellen Säle, in welchen die hoͤchſte Gewalt ermächtigt 
feyn fol, die Schranfen ihrer zeitlichen Rechte zu überfchreiten, 
mit der bier eitirten Stelle übereinftimmen , fo müffen wir dieſes, 
wenigftens theilweife,, Iäugnen. Der Verf. fagt hier, es müffe 
immer nur eine höhere moralifhe Pflicht, nicht aber 
bloße Rüdficht auf ein materielles Intereffe jener Befugniß zum 
Grunde liegen, führt aber unter den obigen allen auch den an, 
»wenn die Erhaltung ihrer (der höchften Gewalt) rechtmäßigen 
Autorität und der Schuß der zu ihrer ferneren felbitftändigen 
Eriftenz nothwendigen Befugniſſe folches erfordern. — Hier 
ließe ſich wohl die Frage aufwerfen, welche Pflicht den Vorrang 
verdiene, jene der eigenen Selbfterhaltung oder die Pflicht der 
Achtung und Anerfennung der zeitlichen Rechte der Unterthanen; 
und wir meinen, die Philofophie des Nechtes müßte der letztge⸗ 
dachten Pflicht die erfte Stelle einräumen. Glüdlicher Weiſe ift 
aber diefe ganze Materie nicht ſehr ind Leben eingreifend; denn 
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wir glauben, daß in einem gehoͤrig geordneten Staate die Exi⸗ 
ſtenz der hoͤchſten Gewalt ohnehin geſichert iſt, und zwar um ſo 
geſicherter, je größer und feſtſtehender die Ordnung iſt. Dieſe 
Ordnung beſteht jedoch recht eigentlich in der Bewahrung des 
Rechtszuſtandes. Iſt nun dieſelbe auf eine ſolche Weiſe geftört, 
daß für die ſernere Exiſtenz der hoͤchſten Gewalt Gefahr vorhan⸗ 
den ift, fo fönnte man wohl ohne Bedenfen annehmen, daß dieß 
nur durch Eingriffe in ihre Gerechtfame hätte gefchehen Fönnen ; 
fie würde fich daher in der Lage der Selbftvertheidigung befinden, 
und zur MWiederherftellung des ordnungsmäßigen Zuftandes wohl 
faum der Eingriffe in die zeitlichen Rechte ihrer Unterthanen be⸗ 
dürfen, fondern ihre Gewalt nur dazu gebrauchen, ihre gefränfs 
ten Rechte wieder zu erlangen. Wäre aber die Störung bon 
Außen gefhehen, fo dürften wohl in unferen heutigen Staaten 
die Brundfäge überall feitftehen, nach welchen die Unterthanen 
felbft verpflichtet find, zur Mertheidigung und Aufrechthaltung 
ihrer Randesherrfchaft mitzuwirken, fo daß auch hier ein Eingriff 
in die Rechte der Eriteren gar nicht als nöthig erfchiene. Dies 
jenigen Säle endlich, welche dem Verhältniffe analog find, in 
dem ein Privatmann dem andern dad Meſſer wegzunehmen ber 
zechtigt wäre u f.w., dürften, von dem Standpunfte der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt betrachtet, zu fehr, theils in das Gebiet der Polizey, 
theils in jenes der Strafrechtslehre eingreifen, als daß die Phis 
Iofophie des Rechtes, gerade an diefer Stelle davon Erwäh- 
nung zu thun hätte, um fo mehr, da fie aufhören, Eingriffe in 
das zeitliche Necht zu feyn, fobald es feftfteht, daß fie in den 
Kreid der Pflichten der Höchften Gewalt gehören. Während 
die höchfie Gewalt ihre Pflicht erfüllt, wird fie fchwerlich in dem 
Falle feyn, in das Nechtögebiet ihrer Unterthanen einzugreifen, ' 
wenigftens werden diefe Eingriffe immer nur fcheinbar feyn. 
Nach allen diefen Andeutungen dürfte daher der Grundfag 
immer noch rechtöphilofophifch feſtſtehen, daß die höchfte Gewalt 
die zeitlichen Rechte der Iinterthanen eben fo zu refpeftiren habe, 
als umgefehrt die lebteren die Rechte der höchiten Gewalt. »Die 
Schranfe der fürftlihen (hoͤchſten) Gewalt ift die nämliche Regel, 
"die überhaupt auch die Freyheit aller übrigen Menfchen befchränft. 
Böſes zu meiden und Gutes zu thun, Niemanden zu fchaden, 
vielmehr nach feinem Vermoͤgen Anderen zu nüben (»Leptered 
jedoch nur unter der Bedingung des Erſteren«), das ift mit zwey 
Worten der Inbegriff aller ihrer Pflichten *). Da aber das 
Wefen des Staates kein feftftehend geregelte mechanifcheg Trei- 
ben ijt (obgleich man in neuerer Zeit gar viel von der Staats⸗ 
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mafchine und deren Räderwerfe zu erzählen weiß), fondern 
ein organiſches Leben, weil er, wie Haller fagt, »ein 
in fich felbft vollendeter und gefchlojfener Menfhenverein 
iſt:« fo ift auch jener Rechtszuftand nicht ſtarr und unabänder: 
lich, und daher ein düſteres Stillitehen oder Verfnöchern nicht 
zu befürchten ; fondern er ift beweglich und lebendig, und je nach 
den verfchiedenen Zeitverhältniffen und Umftänden auch den mans 
nigfachften Wechfeln und Aenderungen unterworfen, theild durch 
äußere Einflüffe, theild im Innern ded Staates felbft in viels 
facher Form, diefe beftehe nun in Transaction oder in einfeitiger 
weifer Gefeßgebung, wobey die hoͤchſte Gewalt vollfommen ihre 
Pflicht erfüllt, wenn fie vermöge ihres Gott verantwortlichen 
Gewiſſens diejenige Sorgfalt beobachtet, quam bonus pater 
familias adhibere solet. 
Wir glauben indeffen über diefen Punft genug gefagt zu 
haben, und gehen jegt auf den vom Verf. zum Schluife diefes 
Abfchnittes behandelten Ball über: .in welhem das Sub» 
jectionsverhältniß 'al6 gelöſt, und ein thätiger 
MWiderftand der Untertbanen gegen die höchſte Ge 
walt als moralifch gerechtfertigt betrachtet wer: 
den fann« (©. 166). | 

Es ift dieß- eine Frage, welche, aus faft eben fo vielen 
Gründen, gar verfchiedentlidh beantwortet wird. Der große 
Reflaurstor Haller, deflen Ausfprüche wohl von einigem Ge- 
wichte feyn dürften, gegen deifen Anfichten wir uns aber auch in 
Diefem Punkte einige Zweifel aufzuftellen erlauben werden, führt 
mehrere Meinungen von Schriftftellern neben einander auf. 
Einige der Lebteren läugnen jened Recht des Widerftandes ganz, 
obgleich aus falfchen Gründen; entweder namlich, weil das Wolf, 
nach ihrer Meinung, bey angeblicher Stiftung eines Staates 
allen Willen, alle Macht, alled Urtheil abgetreten und veraͤu⸗ 
Bert haben follte (Hobbes, Sentilis), oder weil es nicht 
Richter in eigener Sache feyn fönne (Kant), oder weil es fonft 
gefährlih fey, und die Ausübung diefes Befugniffes fo leicht 
wäre, daß bey Anerfennung desfelben gar feine Ruhe der Staa⸗ 
ten beftehen fönnte (Dfiander). »Barfley, der im Allges 
meinen fehr dawider eifert, flatuirt es zulegt, aber nur von 
Seite der Majorität des ganzen Volfes.... Grotius, Pur 
fendorf, Horn, Vattel u A. m. geben dad Widerſtands⸗ 
recht ebenfalls zu, jedoch mit vielen, zum Theil Flugen und mo: 
ralifhen, zum Theil aber auch die gründliche Wiſſenſchaft nicht 
befriedigenden Temperamenten. Locke erflärt fid) ebenfalls da⸗ 
für, und diefe Deduction iſt fogar eine der befleren feines Wer- 
kes, aber mit feinen übrigen revolutionären oder republifanifchen 
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ſonſt den Fuͤrſten günftig iſt, wagt auch nicht, es gänzlich und 


in allen Fällen zu läugnen, aber er behauptet, daß einzelne 
Perſonen oder ein geringer Theil des Volkes dieſes Necht nicht 
hätten, nur die ganze Nation fönne als Feind auftreten. ... 
Die Neueren aus Rouffeaus Schule machen hingegen gar 
nicht einmal fo viele Umftände, einen Krieg gegen die Fuͤrſten 
nothwendig zu finden. Ihrer Meinung nach follen fie ald vor: 
gebliche Beamte, ohne Nüdfiht auf den guten oder fchlechten 
Gebrauch ihrer Macht, nach bloßer Willfür abgefegt werden 
fönnen . . . . Andere bielten die Inſurrection für die heiligfte 
Pfliht (Ra Fayette), und wieder Andere behaupteten, eine 
Rebellion fey nicht einmal denfbar, weil das Volf der Souverän 


ſey, und Niemand gegen fich felbft rebellire (Ficht e) « ). 


Haller ſelbſt behandelt dieſen Gegenſtand zuerſt im Allge⸗ 
meinen unter der Rubrik der Mittel gegen den Mißbrauch 
der Gewalt, und zieht den Widerſtand gegen die gemißbrauchte 
höchſte Gewalt in das Gebiet der erlaubten Selbſthülfe, 
als »den Gebrauch des Verftandes und der eigenen Kräfte, welche 
Gott den Menfchen nicht umfonft, fondern zu ihrem Schuge und 
zur Handhabung feines Geſetzes gegeben« habe ?). Er findet 
dieſen Widerftand, Diefe »gerechte GSelbftvertheidigung und er⸗ 
laubte Selbfthülfe, « fo tief in der Natur der Menfchen und aller 
lebendigen Gefchöpfe begründet, daß fie ihnen durch feine So⸗ 
phiftereyen abgefprochen,, durch Feine menfchlichen Geſetze oder 
Einrichtungen je würde aufgehoben werden können. Nach Hrn. 


- von Haller ift diefed Befugniß göttlichen Urfprungs, gilt 


überall und zu allen Zeiten, nicht nur in den außergefelligen, 
fondern auch in den gefelligen Verbältniffen, und die Menfchen 
haben darauf niemals Verzicht geleiftet, noch Verzicht leiſten 
fönnen. Er febt die Doctrin einer dem gefelligen Menfchen un⸗ 
terfagten Selbfthülfe auf eine Stufe mit der Lehre, nach wel- 
cher auch aller Krieg überhaupt unrechtmäßig, und mithin nicht 
die Unrechtmäßigfeit felbft, fondern nur der Widerftand, nicht 
die Gewalt zum Boͤſen, fondern nur die Gewalt zum Guten 
verboten fenn fol. Ihm ift endlich die » gerechte Gelbfihülfe« 
gewiffermaßen Pflicht, welche zu allen Zeiten mit Recht ald eine 
Tugend anerfannt worden wäre, eben weil fie die Herrfchaft des 
göttlichen Geſetzes handhabe und befördere ?). 


2) Haller a. a. O. 2. Bd. 41. Hptſtck. 
2) a. a. O. 1. Bd. 15. Hptſtck. 
2) a. a. O. 
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Noch ſpecieller aber geht er auf dieſe Materie ein, wo er 
»von den Mitteln der Unterthanen zur Sicherung 
ihrer Rechte« handelt *). Hier ftügt er den Widerfland ges 
gen ungerechte Gewalt auf den Grundfag: daß ein Bürft fein 
vom Volke gefhaffener Beamter, fondern ein mächtiger, unab« 
bängiger Herr fey, der im Grunde nur feine eigenen Rechte and» 
übe, natürliche und vertragsmäßige Pflichten fordern koͤnne, 
aber fremde Rechte nicht beleidigen, fondern eher 
fhüsen folle. »Wird man nun von einem foldhen Seren ,« fagt 
er, »in wirklichen eigenen Rechten, ſchwer, fortdauernd und uns 
erträglich beleidigt, zieht er, flatt der Eigenfchaft eined Be⸗ 
fhirgers und Wohlthäters, die Natur eines Yeindes und Unter: 
druͤckers an, nügen alle Vorftellungen nichts, ift feine andere 
Hülfe zu finden: fo läßt fich nach der gefunden Vernunft und 
dem natürlichen Rechte im Allgemeinen unmöglich behaupten, 
Daß jeder gewaltfame Widerftand abfolut unerlaubt fen, daß 
zwifchen einem Bürften und feinen Unterthauen nicht auch ein 
rehtmäßiger Krieg entiteben fönne« — »Wer nur fein 
eigen Recht befchügt,« heißt es weiter, »das göttliche Necht zu 
handhaben fucht, der beleidigt Niemand; der ungerechten Ge⸗ 
walt darf rehtmäßige Gewalt entgegengefeßt werden; die 
lichten find wechlelfeitig, es kann nicht die Ungerechtigkeit er: 
laubt, und der Widerftand allein verboten feyn. Die Natur 
hat aber von diefem Mechte der Mothwehr und Selbfivertheidi- 
gung feine Ausnahme gegen den Mächtigen gemacht, fondern 
nur feine Ausäbung mit mehreren Schwierigfeiten begleitet.... 
Man würde durch die Behauptung der abfoluten Unrechtmäßig- 
feit jedes Widerftandes der guten Sache der Bürften mehr ſcha⸗ 
den als nüsgen, fie zum Gegenftande des allgemeinen Haſſes 
machen, und ihren Feinden Waffen in die Hand geben, die nicht 
zu beftreiten wären.... An und für fich liegt weder im natürlis 
den Geſetze, noch in der Klugheit irgend ein Grund, der die 
Behauptung rechtfertigen fönne, daß aller Widerftand gegen 
fürftliche Bedrückungen abfolut unredhtmäßig fey« ?). 

Zur Unterftüßung diefer Anfichten beruft fih Haller nicht 
allein auf die allgemeine Erfahrung, fondern auch auf die heilige 
Schrift, welde, troß aller Gebote wegen Erfüllung der Rechts⸗ 
und Liebespflichten gegen die Sürften, und troß der Anempfeh> 
lung von Nachgiebigfeit und Unrechtleiden, dennoch feine einzige 
Stelle aufiwiefe, »in welcher gegen die Verlegung aller Pflid- 
ten von Seite des Fürften, und zur Handhabung des göttlichen 





1) aa. O. 3.3. 41. Hptſtck. 
2) a a. O. 
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Sefeges felbft, jeder Widerfiand unbedingt verboten wäre. — 
»Sie (die heilige Schrift) mißrath ihn bloß als Regel der Klug⸗ 
heit,« heißt es weiter, »entweder weil oft die Kräfte mangeln, 
oder weil gewöhnlich nichts Befleres nachfömmt.« Hierauf wer: 
den einige Benfpiele angeführt, meift aber von Aufftänden gegen 
nicht bloß defpotifche, fondern zugleich ufurpirte Gewalt, und 
dann hinzugefügt: »Jedermann fühlt, daß derfelbe (der Wider- 
ftand) in diefem Falle einen doppelten Titel für fich hat; er läßt 
fich aber auch gegen einen Fürſten denfen, deffen Macht in Er- 
werbung und Beſitz rechtmäßig, und .nur in ihrem Gebrauche 
ungerecht und feindfelig it. Fuͤhrt er gegen feine. Unterthanen 
Krieg, warum follten jie nicht auch gegen ihn Krieg führen dürs 
fen? ... Wer in dem übereinftimmenden Urtheile aller unbe- 
fangenen Menfchen ein Kennzeichen oder eine Probe der Wahr: 
beit fiebt, der wird geſtehen müſſen, daß nie und nirgends aller 
Widerftand der Völfer zur Erhaltung ihrer eigenen Rechte für 
-abfolut unerlaubt gehalten worden ift« ?). 

Endlich führt Hr. v. Haller noch einige Bälle ald Bey⸗ 
fpiele an, in welchen die eigenen Bürften das Befugniß des Wi- 
derftandes der VWölfer gegen evidente Bedrüdung anerfannt und 
förmlich ausgefprochen haben, namentlich Kaifer Trajan, da 
er dem Dberften der Leibwache das Schwert mit den Worten 
übergab: »Für mich, wenn ich wohl regiere, wider mich, wenn 
ich Tyrann werden follte« Berner eine Acte Karls des Kah⸗ 
len von Frankreich, daß die Großen des Reiche das Recht ha⸗ 
ben follten, fich dem Könige, wenn er etwas Ungerechted ver- 
lange, gemeinfchaftlich mit den Waffen in der Hand zu wider⸗ 
fegen ; ein ähnliches Zugeftändniß Heinrichs I. von Deutfch- 
land, im Salle er feine Verſprechungen verlebe; des Königs 
Andreas I. von Ungern; König Johann's von Dänemarf, 
Alphon's IH. von Arcagonien u.f.w. — Nun wäre freylich, 
fagt He. v. Haller, in fpäteren Zeiten und glüdlicheren Um« 
ftänden, felbft bey Erneuerung der Verträge, jene »gehäflige 
Klaufel« oftmals wieder ausgelajfen worden.... »Daß aber deß⸗ 
wegen jeder Widerftand abfolut verboten fey,« fügt er hinzu, 
ward auch nicht gefagt, und die häufige Anerfennung feiner 
Rechtmäßigkeit ift immerhin merfwuürdig: denn falld diefe 
Vertheidigung durch die Natur felbft ein unbedingtes Verbrechen 
wäre, fo hätten auch die Fürſten felbft ſolches nicht 
autorifiren fönnen, und würden ed ganz gewiß niemals 
gethban haben « ?). M 

So weit die hier einfchlagenden Stellen und Meinungen ' 


1) a. a. O. 2) a. a. O. 


| 
| 


ı838 Beyträge zur Philofophie des Nechtes. 243 


des Hrn. v. Haller, die wir in möglichiter Kürze zufammen- 
gedrängt haben. 

Gehen wir aber in diefe Anfichten etwas tiefer ein, fo laͤßt 
ſich zuvörderft ein gewiller Zwang in der Deduction nicht verfen- 
nen. Man nimmt ganz deutlich wahr, wie das lebendige Ge» 
fühl für das Recht, das ſich bey Hrn. v. Haller überall fo 
fräftig und fiegreich ausfpricht, bey dem Gedanfen an Defpotiss 
mus und Tyranney und an offenbare Eingriffe der höchften Ge⸗ 
walt in die unbezweifelten Rechte der Unterthanen, zu billiger 
Entrüftung heranwächlt ; wie aber Demungeacdhtet dieſes empörte 
Rechtsgefühl mit der, feinem ganzen Werfe zum Grunde liegen» 
den Verabfcheuung der Revolution gewillermaßen in Kampf ge⸗ 
räth. Daher die, jenem großen Schriftfteller fonft fo wenig 
eigenthümliche Unbeftimmtheit in den Ausdrüden, auch da, wo 
das Recht des Widerftandes gegen die höchite Gewalt als rechts⸗ 
gültig feftgeitellt werden foll; daher ferner, troß der am Beginne 
diefer Abhandlung ausgefprochenen Verſicherung: »Wir ſcheuen 
und nicht, auch diefe wichtige Frage zu berühren ,« dennoch eine 
Art von Zaghaftigfeit in der Behandlung: daher endlich die 
Anhaͤufung fo verfchiedenartiger Gründe und Beweismittel für 
die darzuthuende Wahrheit der aufgeitellten Behauptung. 

Betrachten wir indeifen auch diefe Gründe näher, fo finden 
wir fie feineswegs über jede Einwendung erhaben, und wir wer- 
den fpäter fehen, daß fie zum Theil fogar von ihren Autor felbft 
entweder ganz widerlegt oder doch fehr entfräftet werden. 

Was zunächft den Ausdruck verlaubte Selbfthülfe« betrifft, 
oder »den Gebrauch des Verſtandes und der eigenen Kräfte, 
welche Gott den Menfchen nicht umfonjt gegeben, fondern zu 
ihrem Schuge und zur Handhabung feines Gefegeö,« fo würde 
eben erft der Beweis geliefert werden mülfen, ob die Selbfthülfe 
der Unterthbanen gegen die höchite Gewalt im Staate wirflid 
serlaubt« fey? ob die Kräfte, welche fie darauf verwenden, 
wirflich nach den Abfichten Gottes gebraucht werden, und ob 
durch den Widerftand in der That das Gefeß Gottes gehandhabt 
werde oder nicht? Die »tiefe Begründung: jener Selbſthülſe in 
der Natur der Menfchen und aller lebendigen Gefchöpfe,« die 
»wiederholte Anwendung derfelben an allen Orten und zu allen 
Zeiten« ftellt dDiefen Beweis feineswegs her, denn das Böfe iſt 
eben fo tief in der Natur des gefallenen Menfchen begründet, als 
das Bute, und die Befchichte liefert und Beyfpiele genug von 
ungerecdhten Revolutionen und fonftigen Verbrechen aus allen 
Nationen und allen Yahrhunderten: wer würde darum fagen 
wollen, fie feyen den Abfichten Gottes gemäß oder gar »göttlichen 
Urfprungs?« Die Menfchen haben allerdings auf jenes angebliche 
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Widerſtandsrecht ⸗»nicht Verzicht geleiſtet, noch Verzicht leiſten 
können, « jedoch nur aus dem Grunde, weil es theils noch nicht 
erwieſen iſt, daß ſie es jemals als ein Recht beſeſſen haben; 
theils aber auch, weil fie leider in der Totalität nicht einmal auf 
das Böfe überhaupt Verzicht geleiftet haben, fondern es nur die 
Lebensaufgabe der einzelnen Individuen ift, vermöge ihres freyen 
Willens, auf den fie nicht verzichten fönnen, das Böſe zu mei: 
den und das Gute zu thun. 

Auch das Beyſpiel vom Kriege fcheint und nicht erfchöpfend. 
Denn der Krieg, vorausgefebt, daß ed ein gerechter Krieg ift, 
fordert zwey fich einander gegenüberftehende, auf gleicher oder 
doch ähnlicher Rangitufe befindliche Parteyen; bier aber it von 
Herrſchern und Unterthanen die Rede, und es foll abermals erſt 
der Beweis geführt werden, ob auch die Untertbanen das Necht 
haben, mit ihrer Tandesherrfchaft als friegführende Partey in 
die Schranfen zu treten; weßhalb ed denn endlich, auch nach 
jenen Gründen, gar zweifelhaft bleibt, ob die zuweilen »als Tu⸗ 
gend anerfannte« Selbſthülfe auf das Verhaͤltniß zwifchen der 
höchften Gewalt im Staate und deren Untertbanen übertragen, 
und als eine „Handhabung und Beförderung des göttlichen Ge⸗ 
feged« betrachter werden koͤnne. 

Anlangend hierauf die fpecielleren Gründe, fo ift es freylich 
richtig, daß ein (fouveräner) Fürſt (wenigftens fo lange, als 
eine nenmodifche Conſtitution feine Natur noch nicht verändert 
bat) Fein vom Wolfe gefchaffener Beamter ift, fondern ein maͤch⸗ 
tiger, unabhängiger Herr, der »feine eigenen Rechte ausübt,« 
fremde Nechte aber nicht beleidigen fol. Indeſſen ift e8 nicht 
minder wahr, daß er, als Inhaber der höchften Gewalt im. 
Staate, noch etwas mehr ift ald ein großer Güterbefiger, und 
auch mehr zu thun hat, als feine eigenen (Privat:) Rechte aus» 
zuüben. Er ift vielmehr, wie Ar. v. Haller felbft fo fchön 
deducirt, ein »&tatthalter Gottes« *), d. h. ein Halter oder 
Zräger derjenigen Macht, welche Gott, nach der von Ihm 
beliebten Ordnung, dem Menfchengefchlechte in feinen, - 
von dem Urftamme ausgegangenen Abzweigungen verliehen bat; 
ein von Gott berufener Nachfolger und Stellvertreter der Vater⸗ 
fhaft der alten Patriarchen, der Urväter unfers Gefchlechtes ; 
ein Mater jened Zweiges der großen Menfchenfamilie, die wir 
Staat nennen; deffen Gewalt daher, auf welchen eigenthümlichen 
Titel fie fich jet auch gründen möge, deöfelben Urfprungs, und, 
wie fehr fie übrigen® durch befondere Verträge und Verhaͤltniſſe 
mobdificirt ſey, dennoch auch derfelben Natur ift, wie jene des 





*) a. a. O. d. Bd. 27. Hpifid. 
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Adam über feine Söhne und Enkel, fo Tange fie unter: feiner 
-Serrfchaft verblieben; gegen den mithin eine Selbſthülfe oder 
perfönlicher Widerftand der Unterthanen, falls er nicht Durch 
eigene, befondere Rechtstitel ſtipulirt ift, auch nur in denfelben 
Fallen und unter denfelben Bedingungen »erlaubt« feyn fann, 
unter welchen ein folcher den Kindern und Enkeln des Adam 
gegen ihren Urvater, den Genoſſen eines Stammes gegen ihren 
Patriardyen, ja den Kindern jeglicher Familie gegen ihren Vater 
geftattet jeyn dürfte, es feyen die Beleidigungen, denen fie aus: 
gefest find, auch noch fo »ſchwer, anhaltend und unerträglich.« 

Der Grundſatz ferner, »wer nur fein eigen Recht befchüßt, 
das gottliche Necht zu handhaben ſucht, der beleidigt niemand,« 
ift unſers Erachtens viel zu allgemein geſtellt. Es kann aller 
dinge Jemand in dem Schuge feiner Rechte zu weit gehen, und 
in denfelben Fehler verfallen, wie der Yürft, der feine rechtmaͤ⸗ 
Sige Gewalt überfchreitet ; und wollte man auch annehmen, daß 
die Unterthanen, während fie fich diefer ungerechten Gewalt wie 
derfegen, wirklich) nur die Abficht hätten, »das göttliche Necht 
zu handhaben, « was wohl hier nur heißen fann, den Fürften 
aus ihrem Nechtögebiete hinaus, und in die Schranfen des feis 
nigen zurüd! zu weifen, fo ift immer noch) Die Frage, ob der Wi- 
derſtand dad richtige Mittel fey, und ob fie nicht den Fürſten 
demungeadhtet durch Anwendung dieſes falfchen Mitteld in der 
That »beleidigen.« Iſt auch DBiegemißbrauchte Gewalt des 
Fürften jedenfalls »ungerecht,« fo bleibt es nach zu entſchei⸗ 
den, ob der Widerſtand der Unterthbanen wirflich eine » recht: 
mäßiges Gewalt fey, die man jener ungerechten entgegenfeßen 
fönne; dieß fcheint uns wenigftens aus dem bloßen Umitande, 
daß »die Pflichten wmechfelfeitig find ,« nicht hervorzugeben ; fo 
wie daraus, daß man »den Widerfland für verboten« erklärt, 
eben fo wenig folgt, die Ungerechtigkeit fey erlaubt, ald man. 
umgefehrt den Schluß ziehen fann : weil die Ungerechtigfeit der 
hoͤchſten Gewalt verboten ift, darum muß der Widerfland der 
Unterthbanen erlaubt feyn. Die Ungerechtigkeit ift allerdings 
durch göttliche und menfchliche Gefege verboten, ed fömmt nur 
darauf an, wer in jeden gegebenen Falle darüber zu richten hat. 
Zugegeben daher, »die Natur habe von dem echte der Noth- 
wehr und Selbfivertheidigung feine Ausnahme gegen die Mächti: 
geren gemacht, « fo wird doch auch dadurch die vorliegende Frage 
noch nicht erfchöpft; denn zwifchen jenen Widerftande und dieſer 
Nothwehr, fo wie zwifchen den Veranlaſſungen zu benden gibt 
es gar viele Abitufungen , und es iſt auch ein großer Unterfchted, 
ob.ich bey jenen Widerftande überhaupt irgend einen Mächtigen 
der Erde vor mir habe, ader meinen Landesherrn. 
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Wäre ed ferner erwielen, daß der Widerfland gegen die 
Fürften (oder jede höchfte Gewalt) erlaubt fey, fo würde frey⸗ 
lich von einee Unrehtmäßigfeit desfelben feine Rede feyn 
tönnen ; da jenes aber durchaus nicht der Fall iſt, fo fcheint uns 
der Grund, daß man durch das Beſtreiten jenes Widerſtandes 
der guten Sache der Fürſten mehr fchaden als nützen wiürde« 
u.f. w., ebenfalls nicht haltbar zu feyn: wenigftens wird Nies 
mand läugnen, daß durch die Nechtmäßigfeitserflärung desfelben 
offenbar der guten Sache der Fürften noch mehr gefchadet wird. 
Denn wer wollte es über ſich nehmen, die Öränzen zu beftimmen, 
wo in Fällen wirflicher Bedrädung die Geduld der Unterthanen 
aufzuhören habe, und das Recht zum Widerftande feinen Anfang 
nähme? Mer Fennt nicht die allgemeine Neigung jedes Unterges 
benen, die Handlungen’ feiner Oberen zu mäfeln und von allen 
©eiten zu betrachten , ob er nicht etwas Ungerechtes daran aufs 
zufinden vermag? Wie fehr aber würde diefe Sucht gefteigert 
werden, wenn man den Völfern die Verficherung gäbe, es ftehe 
ihnen das Necht des Widerftandes zu, die Natur häfte nur die 
Ausibung desfelben »mit mehr Schwierigfeiten begleitet... Wie 
viele Schwindelföpfe und Wagehälfe, die e8 überall zu Schaaren 
gibt, würden fich nicht über dieſe Schwierigfeiten keck hinweg⸗ 
ſetzen, und mit Sreuden die Gelegenheit ergreifen, um wenigſtens 
den Verfuch zu machen, diefelben zu überwinden. Die Einräus 
mung. diefes Nechted würde ficherlich in praxi ganz diefelben 
Wirfungen machen, wie die Lehre von der Wolfsfouveränität; 
denn ob fich das Volf über feinen Herrfcher hinaufſchwingt, weil 
es ihn für feinen Delegirten oder Beamteten, ſich felbft aber für 
den Herren hält, oder weil es das Recht in Anfpruch nimmt, ihn 
zu richten, und erforderlichen Falls durch offenen Widerftand zu 
beftrafen,, das ift in effectu ziemlich einerley. Alle Ruhe und 
aller Sriede würden aus der Sefellfchaft weichen, wenn dem alfo 
wäre; und haben wir oben vim natürlichen Geſetze,« nämlid in 
der Natur der höchften Gewalt, Gründe zur Rechtfertigung der 
Behauptung gefunden, daß der vielbefprochene Widerftand der 
Unterthanen nicht ftatuirt werden fönne, fo finden wir fie auch 
bier in den Ruͤckſichten »der Klugheit.« 

Der berühmte Autor fagt an einer Stelle des hier vorliegen- 
den Hauptftüdes feines Werfes, wenn man auch diefes Wider- 
ſtandsrecht Iäugnen wollte, fo würde dieß gleichfalls nicht nügen; 
die Völker hätten es ftetd geübt, und würden es auch - fürder 
üben. Dieß ift allerdings wahr: allein fie werden es noch eher 
üben, wenn fie fich diefes Recht von ihren NRechtögelehrten zuer⸗ 
kannt ſehen. Freylich müffen wir auch unfrerfeitö zugeben, daß 
das Läugnen deöfelben gleichermaßen die Völker nicht immer von 
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der Empörung zurüdhalten wird. Allein dieß kann uns nicht 
hindern, unfere Anficht auszufprechen, und wir glauben auch 
nicht Gefahr zu laufen, uns des fogenannten Abfolutismus 
verdächtig zu machen, eben fo wenig als wir den Vorwurf ſürch⸗ 
ten, daß wir dem Deöpotismus oder der Tyranney die Stange 
hielten. Zum Glück ift die Tyranney, wenigftens in der chrift- 
lichen Welt, nicht fehr zu befürchten. Sehr wahr und fchlagend 
it, was Hr.v. Haller felbft in Diefer Beziehung fagt: So pa⸗ 
zador die Behauptung Flingen mag, fo find Tyrannen auf 
dem Throne immer eine feltene Erfheinung, und 
das Fönnen nur diejenigen läugnen, die von Neid verzehrt und 
befeifen, mehr den Beſitz der Macht ald ihre Ausübung haflen, 
den gefunden Sprachgebrauch verdrehen, und alles Tyrann nen: 
nen, was über fie hervorragt. Wer waren fie tbrigens, diefe 
bald einföpfigen, bald vielföpfigen Tyrannen, die Geißel einer 
Menge von Sclaven? Betrachtet die Sefchichte, -und ihr werdet 
finden, daß es allemal ſchwache Menfchen waren, die, durch 
fi felbit nicht maͤchtig, nur durch Zufall von Andern einen 
Glanz oder eine Gewalt erborgten, die ihre Schultern nicht 
zu tragen gewöhnt waren, die daher in jedem Einzelnen einen 
gefährlihen Feind zu fehen glaubten, fich beynahe vor ihrem 
eigenen Schatten fürchteten, oder beftändig gegen eine gährende 
Uebermacht kämpfen mußten. Die fcheinbare Ausnahme felb 
beftätigt die allgemeine Negel, und illuftrirt die Wahrheit no 
mehr....«®). 

Die Tyranney ift ein Auswuchs der menfchlichen Natur, die 
zum Böfen geneigt it. Ihr gegenüber ſteht aber, auf gleicher 
Stufe und aus demfelben Stamme entfproffen, die in thätliches 
Auflehnen ausbrechende Widerfpenftigfeit der Voͤlker. Beyde 
find verboten, nach goͤttlichem oder natürlichem und nach menſch⸗ 
lihem Geſetze, in fo weit nämlich auch die höchften Herrfcher der 
Erde dem legtern unterliegen. Beyde aber halten ſich einander 
Die Wage, dafür hat Gottes Vorfehung fchon geforgt. Man 
fage daher immerhin dem Tyrannen, es fey den Voͤlkern der 
Widerftand gegen feine widerrechtliche Gewalt verboten: der Um- 
fand allein, daß er ſich auf das Gebiet des Unrechts begeben, 
wird ihm zittern machen, daß dennody das Wolf, trog jenem 
Verbote, der Langmuth überdrüßig werden, und Gleiches mit 
Bleichem vergelten dürfte. Denn das tft Gottes Zulaffung, daß 
nicht alle Gebote auf Erden gehalten und nicht allen Verboten 
nachgelebt wird. Die Tyranney iſt verboten, der Tyrann übt 
fie aber doch: Nevolutionen find verboten, aber verführte Völker 


*) a. a. O. 1.980. 13. Hptſtek. 
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bringen fie Dennoch zur Ausführung: beyde jedoch ſtehen einan⸗ 
der wie Gefpenfter gegenüber, und hemmen ficy gegenfeitig in 
ihren Ausbrüchen. Gewinnt aber bie und da demungeachtet 
eines von beyden Ungethümen die Oberhand, fo ift Gottes Haud 
fiher im Spiele, und läßt fie gewähren zur Züchtigung, bier 
der Völker und dort der Herrfcher, denn beyde Fönnen fehlen, 
und bedürfen der Zurechtweifung. »Die ewige Gerechtig⸗ 
keit it ed, welche dad Menfchengefchledht von Zeit zu Zeit mit 
Tyrannen heimfucht,« fagt ein neuerer Schriftfteller ). Sie 
bat aber auch Mittel und Wege genug, ihren Braufamfeiten 
ein Ziel zu ſetzen. »Das Syſtem ift durchgeführt. ..,« fagt er 
weiter, ves fehlt nur noch ein Kleinſtes, dann ift da6 Werk vols 
lendet: da, an der Gränge, wattet der Srevler die Macht, die 
ihrem wüthenden Thun mit Gleichmuth zugefchaut, bis es der 
Mache reif geivorden; da zudt der WWetterfirahl, und wo bie 
prahlende Macht geitanden, ift nur ein Afchenhaufen zu bemerfen, 
den der Wind verweht« ?). 

Doch Kr.v. Haller beruft fich zur Unterflügung feiner 
Behauptung auf die heilige Schrift, welche Feine Stelle aufzus 
weifen habe, »in der gegen die Verlegung aller Pflichten von 
Seite des Fürften und zur Handhabung des göttlichen Geſetzes 
felbit jeder Widerftand unbedingt verboten wäre. Allein zuvoͤr⸗ 
derft gibt e8 hier der von und weiter oben angedeuteten unbe: 
ſtimmten Ausdrüde viele: denn namentlich wird es wohl felten 
einen Zürften geben, welcher alle feine Pflichten verlegte, und 
es ift auch nicht jeder MWiderfiand unbedingt verboten. 
Ja es ift fogar jedem Unterthanen unbedingt geboten, Befehlen 
feines Herrn, wer er auch fey, zu widerftehen, wenn fie etwas 
fordern, das geradezu gegen die Gebote Gottes anftößt; bier 
heißt es: »Du follft Gott mehr gehorchen als den Menfchen.« 
Hiernächft aber dürfte wohl daraus, daß die heilige Schrift den 
MWiderftand gegen die Obrigkeit nicht in dem bier einfchlagenden 
Sinne ausdrüdflich verbietet, nicht gefolgert werden fönnen, 
daß fie ihn erlaubt: ja ed deuten verfchiedene Stellen gerade 
Dad Gegentheil an, 3.8.3. Petri s. ı8 und ı9, wo gefchrie: 
ben fteht, daß man nicht allein den gütigen und gelinden, fon» 
dern auch den wunderlichen Herren mit aller Furcht unterthan 
feyn fol, »denn es ift Gnade, fo jemand um des Gewiſſens 
willen zu Gott das Uebel verträgt und leidet das Unrecht;« umd 
der 6. Paulus fagt ausdrüdlich: »Wer der Gewalt widerftrebt, 
der widerftrebt der Anordnung Gottes. 

Was nun endlich die Benfpiele von Fürften betrifft, welche 


ı) Görres. ?) Derfelbe. 


838 Benrräge zur Philoſophie des Neqtes. 24) 


den Widerſtand gegen ſich ſelbſt anerkannt und foͤrmlich ausge⸗ 
rochen haben, fo dürften dieſe vielleicht noch eher für unſere 
Änſicht Zeugmiß ablegen, als für jene unfers verehrten Autore; 
Denn wenn ed ausgemacht wäre, daß die Wölfer oder die Großen 
des Reichs fchon nach dem natürlichen Rechte zum Widerftande 
gegen die gemißdrauchte höchfte Gewalt befugt wären, fo hatten 
fig ficher nicht nöthig gehabt, fich dieſes Recht erſt feyerlich zu 
fitpuliren. Ueberdieß werden diefe Beyfpiele in ihrer gewänfchten 
Wirtfamfeit durch den Nachſatz felbfl entfräftet, daß jene » ge⸗ 
haͤſſige Klaufel« unter »glüdliheren Umftänden« wieder 
weggelaffen worden wäre: alfo waren fie duch unglücdliche 
Umftände herbeygeführt, und bildeten nur Ausnahmen von 
der allgemeinen Regel. Wenn daher auch alddann nidyt 
ausgefprochen wurde, daß der Widerftand »verboten« fey, fo 
ändert dieß nichts in der Sache, denn diefes verftand ſich 
immer von felbft, und durfte mithin nicht erft ausgeſprochen 
werden. Wir balten ſonach jenes Zugeftändniß eines Wider⸗ 
ſtandsrechtes der Unterthanen Seitens der Fürften allerdings fir 
merfwurbig;« allen nicht für merfwürdiger, als das 
Augeftändniß der Volfsfouveränität, der Theilung der Gewalten, 
der Nepräfentativverfaifungen, der Civilliſten, der Umwand⸗ 
Iung der Domänen in fogenannted Staatövermögen, und mancher 
anderer ähnlicher Dinge von Seiten gar vieler Fürften unferer 
Zeiten; Zugeftändnilfe, aus denen wir uns wohl hüten wurden 
Eonfequenzen zu ziehen, wie wir fie am Schluffe der oben voh 
uns mitgetheilten hier einſchlagenden Stelle aufgezeichnet finden. 
Was aber die Lehre vom Widerftandsrechte der Unterthanen 
gegen die höchfte Gewalt am meiften entfräften möchte, dürften 
vielleicht die eigenen Einwendungen ihres Vertheidigers felbft 
feyn. Er fagt zuvörderft in dem angeführten Hauptſtücke des 
erften Bandes, nachdem er die Erflärung gegeben, daß »die 
Rechtmäßigkeit, die Nothwendigfeit und Nuͤtzlichkeit, Vie Pflicht 
der gerechten Selbfthülfe fogar erwiefen« (?) fey, Folgendes: 
Daß fie aber, wie alle Befugniffe (?) und moralifche Pflichten, 
Durch den Beſitz hinreihenderKXräfte bedingt iſt (7), 
daß fie nicht immer nöthig, und wegen der damit verbun- 
denen Gefahren und Befchwerden auch nicht immer fing 
if, daß fie in ihrer Ausübung felbft durch LTiebespflicht oder 
Menfchlichfeit gemäßigt, und das fanftere Mittel, das geringere 
Uebel vorgezogen‘ werden foll, wenn e8 gleichwohl feinen Zwed 
erreicht: dad muß auf der andern Seite freylich zugegeben wer: 
den. ...« Allein wir fragen, wer will die das Widerſtandsrecht 
angeblich bedingenden Kräfte in jedem alle vorher bemeilen, 
oder die Gränge der Nothwendigfeit und Klugheit beflimmen ? 
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Ber wird im Stande ſeyn, die einmal losgelaſſene Maſſe, wer 
man ihr noch obenein zuruft, fie befinde fih in ihrem guten 
Hechte, durch Hindeutungen auf Liebespfliht und Menfchlich- 
Beit, auf Mäßigung und Sanftmuth, zu baͤndigen? Koͤmmt es 
erft zur wirflichen Ausübung des Widerftandes, fo find auch, 
das lehrt wohl die Sefchichte, aller Leidenschaft Thüre und Angel 
eröffnet; Betrachtungen kommen alsdann zu fpät; Die gegenfei- 
tigen Kräfte entwideln fi), und wer dann der Stärfere ift, der 
trägt nach vielem Ungemach und Leiden den Sieg davon: Die Ges 
ſellſchaft aber ift in ihren innerften Grundfeſten erfchüttert. 
Darum warnt nun unfer großer Eiferer für die gefellfchaft- 
liche Ordnung im zweyten Bande feines unfterblichen Werkes die 
Völker mit eigener Fräftiger Stimme vor der Ausübung des ihnen 
eingeräumten Rechtes. »Schon die Natur,« fagt er, »hat für 
die Ruhe der Staaten geforgt. Ein folcher Krieg (Infurrection) 
müßte entweder von einzelnen Unterthauen, oder von vielen oder 
von allen zufammen geführt werden. Der einzelne Unterthan ifl 
aber zu ſchwach, um allfällig beleidigte Rechte mit Gewalt gegen 
die Fürſten behaupten zu fönnen. Natur und Klugheit 
‚gebieten ibm beyde (!!), nur durch Vorfielungen auf den 
mächtigeren Fürſten zu wirfen, und wenn auch diefe nicht fruchten, 
lieber Unrecht zu dulden, oder fich durch Auswanderung 
der Herrfchaft zu entziehen, als einen Kampf zu verfuchen, in 
welchem er nothwendig unterliegen müßte, und fich nur größere 
Uebel berbeyziehen würde. Wenige zufammen finden die nämliche 
Schwierigkeit ; räumt man ihnen auch dad Recht des Widerſtau⸗ 
des ein, fo ift ihnen der Kampf aus Mangel an Kräften unmög=» 
lich :). Wollen aber mehrere oder viele gegen den Sürften und 
feinen Anhang Krieg führen, fo müjlen fie fich vorerft unter einans 
der verbinden; denn Verfchwörungen ?) find Buͤndniſſe der Unters 
thanen gegen den Fürſten, dergleichen Bündniſſe find aber aͤußerſt 
ſchwierig, weil dazu ein gemeinfames Bedürfniß, hinrei⸗ 
ende Anzahl von Verbündeten u. ſ. w. gehört.... Es findet fich 
aber nicht leicht ein gemeinfames Bedürfniß. Die Beleidigungen 
find nicht allgemein, dad Unrecht, das den einen erbittert und 
zum Wideritand reizt (warum nicht berechtigt? ), hat den andern 
nicht getroffen, oder ift ihm weniger empfindlid. Man tadelt 
den Tyrannen, man fucht ihm (dem Bedruͤckten) vielleicht auf 


1) Wir hätten hier alfo fonderbarer Weile ein Recht, weldes die 
Natur (oder Gott) den Menfhen verliehen hätte, deſſen Ausübung 
aber diefelbe Natur unmöglih machte Wir follten meinen, 
eine Sache, welche die Natur ſelbſt unmöglid macht, Eünne . 
wohl eigentlich gar nicht als eriftirend betrachtet werden. 


2) Die hiernach erlaubt ſeyn würden. 
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andere Weiſe zu helfen; aber wenige ſind geeignet, wegen der 
Sache Einzelner ihre eigene Ruhe und Sicherheit aufs Spiel zu 
ſetzen, als Verbrecher () oder doch als erflärte Feinde des Fürs 
flen zu erfcheinen, und den ganzen Staat in Unord— 
nung und Verwirrung gu bringen, mithin Das llebel 
noch größer als vorber zu machen. Dazu ift felbft uns 
tet Sleichgefinnten,, gleich Beleidigten die Vereinigung aͤußerſt 
fchwer, der Erfolg im hoͤchſten Grade ungewiß.... Sodann ift 
die Bedrüdung nie ganz allgemein.... Die nänliche 
Macht, die den Einen ſchadet, ift den Andern nüglih.... Ein 
Fürſt oder ein Zyrann befriegt nie das ganze Volt, 
fondern er widerfteht dem unzufriedenen Theile mit dem 
zufriedenen,den Beleidigten mit den Nichtbeleidigten, welche 
gewöhnlich die zahlreicheren find, und wenn jene ges 
gen ihn Krieg führen, fo ift er Hinwieder zu feiner Vers 
theidigung befugt *), um fo mehr, als das Necht 
nicht immer entfchieden ift.... Diefer Unmöglichkeit 
oder großen Schwierigfeit des gewaltfamen Widerflandes der 
Bölfer gegen die Fürften ift alfo vor Allem zuzufchreiben, dag 
es felbft gegen offenbare Tyranney fo wenige Infurreftionen gibt, 
und daß die entfiandenen fo felten gelingen, wofern nur die Bes 
drückungen nicht allgemein und unerträglich find, fo daß der 
Füuͤrſt ſich faft alle feine Unterthanen zu Beinden gemacht hat. 
Außerdem fommen aber noch viele Rüdfichten der Klugheit und 
Menſchlichkeit hinzu, um die Voͤlker von folh gefährlichen 
Unternehmungen abzuhalten, felbit wenn ein Grund dazu 
vorhanden, und der Erfolg möglih wäre.... Nicht 
allein ziehen die inneren Kriege entfegliche Uebel nad ſich, 
namenlofe Verbrechen und Gewaltthätigfeiten, 
gegen welche das früher erlittene Unrecht zur Kleinigfeit 
wird: fondern es ift auch bey günftigem Erfolge felten etwas 
Befferes zu hoffen. Denn die Greyheit, von der in folchen 
Fällen gefprochen wird, ift nicht DiegrceyheitdesMolfs, 
fondern die Freyheit feiner Anführer, und dieſe können eben 
fo .tyrannifiren, als die vorigen Herren, ja fie werden 
fogar, ihrer Selbfterhaltung wegen, dazu genöthigt.... 
Endlich Tehrt nicht nur die Klugheit oder die Vorausſicht der ent- 
ſtehenden Uebel, fondern eö gebietet felbft die innere Stimme 
der Menfhlihfeit und Liebe, den Sürften wie anderen 
Menfhen geringere Fehler zu verzeihen, auß billi- 
ger Nachfiht gegen menfchliche Schwäche, oder wegen übrigens 
enıpfangenen Wohlthaten, auch größeres Unreht zu 


*) Alfo hat er auch Recht. 
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dulden, wie ntan ſich den Uebeln der Natur unterwirft, weil 
fie nicht immer fortdauern, und Durch manches Beſſere compen⸗ 
fiet werden... .« | 

Wir würden fürchten zu weitläuftig zu werden, wenn wir 
diefen Faden noch weiter fortfpinnen wollten. Wenigſtens aber 
ergibt fich aus dem Gefagten zur Genüge, daß man, auch abge: 
fehen von anderen Gründen, unmöglich annehmen fann, die 
Natur habe den Unterthanen ein Recht verliehen, deilen Aus⸗ 
übung mit fo unendlichen Schwierigfeiten, mit fo vielem Unheil 
und fo troftlofem Erfolge verfnüpft ift, ja oftmals fogar ganz 
außer dem Reiche der Möglichkeit Liegt. 

Aber, wird man fagen: fo follen denn die. Völker gar Feine 
Garantien haben gegen den Mißbrauch der Gewalt von oben? 
Sollen fie ſich denn alles Unrecht ruhig gefalten laſſen? Soll es 
den Mächtigen erlaubt feyn, mit ihnen und ihren Nechten zu 
handhaben nach eigenem Gelüſten? — O nein! Sicherlich nicht! 
Kein Sott und fein Menſch erlaubt es ihnen. — Sie ftehen 
unter den Geboten Gottes, gleich ihren Unterthanen, ja mit 
noch größerer Verantwortlichfeit als diefe; denn wen viel gege⸗ 
ben worden, von dem wird auch viel gefordert werden. Sie 
unterliegen demfelben Pflichtengefese, das von Haller . 
fo gründlich durchgeführt wird, und welches alle Herrfcher und 
alle Nationen umfangen hält. Auch fie find der von Gott geres 
gelten Ordnung der Dinge einverleibt und von ihr abhängig: fie, 
die eigentlichen Träger, Beförderer und Erhalter diefer Ord⸗ 
nung, leiden ducch ftörende Eingriffe in diefelbe in gleichem 
Maße als die Völfer, und fallen fogar, wenn fie fih dem 
Sturze ausfeßen, um fo tiefer, je höher fie über die übrigen 
Mailen hervorragten. Schon hierin liegen Feſſeln genug, um 
eine etwa entartete Natur rm Zaume zu halten. — Viele andere 
Mittel der Sicherung gibt es nod) außerdem, die unfer großer 
Autor in feiner Meifterfchaft abhandelt. Diefe Srage gehört je⸗ 
doch in ihrem ganzen Umfange nicht mehr bieder, daher wollen 
wir fie nur in Kürze berühren. 

Als das erfie und vorzüglichfte Meittel wider den Mißbrauch 
der Gewalt nennt Hr.v. Haller die eigene Beobachtung 
und beftändige Einfhärfung des natürlihen 
Pflichtengeſetzes. Wer felbft fortwährend feine Pflicht 
erfüllt, und der hoͤchſten Gewalt‘ feinen Anlaß gibt, wird auch 
weniger von ihe zu befürchten haben. Ein anderes Mittel find 
Klagen und Vorftellungen, Proteftationen, Hülfsanrufungen 
bey den Freunden des Bürften, Eluger Aufſchub der bedrückenden 
Befehle, bis Gott Hülfe fendst; ja felbft Trennung und Flucht, 
wie vor jeder andern Calamität: denn Tyranney ift eine Gala: 


k 
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mität, die Gott über ein Volf verhängt; daher auch das Fräfs 
tigfte Mittel dagegen: Unterwerfung unter den Willen oder Die 
Zulaifung Gottes, und Nachfuchen feiner Hülfe durch Gebet 
und Zertnirfchung ded Merzend; denn der Herr leitet die Herzen 
der Fürſten wie Waflerbäche, darum iſt Hülfe bey Ihm zu 
fuchen und zu finden. »Daher,« fagt wiederum Hr. v. Hals 
ler, »ift und bleibt e8 ewig wahr, daß der Mifbraud 
der höchſten Gewalt nur allein durch Religiofir 
tät und Moralität... . gezügelt werden fann. 
ueber die höchfte Gewalt, der man nicht widerſtehen fann, 
gibt es feinen menfhlihen Richter, gegen fie 
ift feine andere Hülfe, als bey Gott...“ — Und 
an einem andern Orte: »Yuch der Gewaltigſte, der Verftäns 
digfte, der Reichſte an Land und Geld ift am Ende nur durd 
Hülfe von andern Menfchen flarf. on ihnen kann er alle 
natürlich fchuldigen und vertragsmäßigen Pflichten fordern, auch 
Bereitwilligfeit zu allen guten und erlaubten Werten Hoffen; 
aber wenn fie ihm zum Ungerechten und Böfen ihren Dienft ver⸗ 
fagen, und fich damit rechtfertigen, daß ihnen ihr Gewillen, 
die Pflicht gegen Bott, ſolches nicht erlaube: fo fann auch der 
größte Tyrann feine gewaltfamen Entfchlüffe nicht durchfepen, 
er wird im eigentlichften Verftande auf feine perfönlichen Kräfte 
beihränft.... Sind Demungeachtet von den Mächtigeren biswei⸗ 
len große und zahlreiche Ungerechtigfeiten zu dulden. .. . fo 
bleibt noch übrig, auf Bott zu vertrauen, auf eine 
fehüpende Macht, die höher ift als alle menfchliche: d. h. theils 
auf die Kraft der Natur, welche großes Unrecht in die Länge 
unmöglich macht, theil® auf das ewige, nicht minder in der Nas 
tur begründete Geſetz, nach welchem böfe Thaten ftets mit böfen 
Folgen für ihren Urheber begleitet find, umd früher oder fpäter 
auf eine oder die andere Weife, felbft gegen den Gewaltigften, 
die ftrafende Nemefis nicht ausbJeibt« *). 

&o weit diefer große Autor, zu dejfen Widerlegung in die: 
fem Punfte wir für angemeſſen gehalten haben, uns großentheils 
feiner eigenen Worte zu bedienen. Wir glauben in diefer Hin: 
fiche für unfern Zwed genug gefagt zu haben, und wollen nun» 
mehr fehen, wie unfer Verfaſſer die Frage löft. 

Um hierüber ein richtige8 Urtheil zu begründen, wird es 
nöthig feyn, in das Gedächtniß des Leferd zurüczurufen, daß 
der Verf. die Entftehung der Staaten nur aus zeitlichen Rechte 
berleitet. Dexfelbe entfcheidet daher, aus feinem Standpunfte, 
bier ganz richtig zwifchen denjenigen Pflichten der Unterthanen 





*), Haller a. a. O. 2. Bd. 45. Hptſtck. 
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gegen die höchfte Gewalt, »welche unmittelbar aus der Verbind⸗ 
lichfeit des zeitlichen Rechtes hervorgehen,« und folchen , welche, 
wie der Verf. fi) etwas unbeſtimmt ausdrücft, »eine reifere Er⸗ 
fenntniß ihrer moralifchen Verpflichtungen vorausfegen,« 
worunter jedoch, wie fih aus der fpätern Auseinanderfegung 
ergibt, die aus göttlihem Rechte entfpringenden Pflichten vers 
fanden werden follen. 

Gegen diefe Unterfcheidung läßt fich unſers Erachtens nichts 
erinnern; und wenn wir zugleich von der derfelben zur Bafis die⸗ 
nenden Entftehungsweife der Staaten abftrahiren, weßhalb wir 
jedoch auf unfere Widerlegung in dem früheren Aufſatze Bezug 
nehmen müffen.: fo finden wir die zunächit folgende Deduction 
des Verf. 5 den Grundprineipien des Nechted durchaus anges 
meſſen. 

N Der Verf. fagt naͤmlich, die erfteren Pflichten, d. h. jene, 
welche unmittelbar aus der Verbindlichkeit des zeitlihen 
Rechts hervorgehen, wären zuvörderft ihrer Natur nad) fehr 
verfchieden, je nach ihren Nechtötiteln und andern dabey eins 
fchlagenden Umftänden. In Bezug auf diefelben wäre ein Sub⸗ 
jectiondverhältniß wohl als gelöft zu betrachten, wenn von Sei⸗ 
ten der Regierung foldye Handlungen Statt gefunden hätten, 
sburch welche der Rechtsgrund, auf dem die ge 
genfeitigen Pflichten zu der Zeit beruhten, ver- 
nichtet wäre. Hiezu würde nun aber wieder mehr oder we⸗ 
niger erfordert, je nachdem dad Verhältniß der betreffenden Un- 
tertbanen einem förmlichen Vertrage, oder einer ohne 
ausdrüädlihe Bedingungen Statt gefundenen 
freywilligen Unterwerfung, ‘oder einer gerechten 
Eroberung feinen Urfprung verdanfte u.f.w. Wenn aber 
felbft derjenige, welchem vermöge eines wirflichen Subjections⸗ 
vertrages die Herrfchaft zu Theil geworden, vdeßhalb nicht befugt 
wäre, wegen der erften beiten Verlegung des Vertrages, die 
fein Untertban ſich zu Schulden kommen laͤßt, fich feiner Pflich⸗ 
ten gegen diefen für entbunden zu erachten *), fo ſey es Far, 
daß eben fo wenig und noch weniger demjenigen, der 
ſich unterworfen, und dem folglich durchaus nicht die Befugniß 
zufteht, feine Obrigfeit über ihre Handlungsweife zur Rechen: 
Ichaft zu ziehen, das Recht zufommen fönne, diefer, 
weil fie feiner Meinung nad einigen in Folge der Subjection 
ihr obliegenden Verpflichtungen zu entfprechen verfäumte, den 
en aufzufündigen, und feindlich ſich entgegen zu ftellen« 

©. ı68). 


*) Was freylih nur auf Liebespflihten bafirt werden Kann. 
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»Mie alfo eine Regierung, « ie der Verf. fort, »fich oft 
mit Recht veranlaft finden dürfte, ihrem Unterthan Verweiſe zu 
geben oder denfelben zu beftrafen, ohne fich deßhalb für befugt 
zu halten, ihn als Keind zu behandeln, fogäbe ed auch 
der Fälle viele, in welchen der Unterthan zur Vorftellung, 
zur Befchwerde, zur Verwahrung, ja felbft unter Um⸗ 
ftänden zur paffiven Verweigerung des Gehorſams hinficht- 
Tich eines ihm widerrechtlid ertheilten Befehls berechtigt ſeyn 
fönne, ohne im Uebrigen feiner Verpflihtung zur 
Treue und Unterwürfigfeit gegen Fein e rehtmä- 
Bige Dbrigfeit Dadurch entledigt zu werden. 

Hiezu macht der Verf. eine Anmerfung, die wir nicht über- 
geben dürfen. Er fagt nämlich: »Nach zeitlichem Rechte ift der 
Unterthan zur Vorftellung oder zur Beſchwerde jederzeit berech⸗ 
tigt, fobald er glaubt, daß die Obrigkeit in ihrem Verfahren 
gegen ihn ihre rechtlichen Befugniſſe überfchreite: zur wirkli⸗ 
chen Verweigerung des Gehorfamd aber nur dann, wenn er 
nicht gehorchen fann, ohne ein ihm zuſtehendes Ned, 
weiches ihm zu nehmen die Regierung nicht befugt ift, zum Opfer 
zu bringen. Doch auch in diefem alle geht feine moralifche 
Befugniß nicht weiter, ald feine Obrigkeit in den Ball 
zu ſetzen, Gewalt gegen ihn zu gebrauchen; denn um 
eines ihm zuftehbenden zeitlihen Rechtes willen 
ift feiner vor Gott beredhtigt, die Ruhe des Staa⸗ 
tes und die perfönlihe Sicherheit feiner Mitbürs 
ger in Gefahr zu feßen. Den nad, zeitlihem Rechte 
fchuldigen Behorfam fann der Unterthan vermöge göttlichen Rech⸗ 
tes nur dann zu verweigern befugt ſeyn, wenn es ihm nicht 
möglich ift zu gehorchen, ohne eben dadurch eine pofitive 
Pflicht zuverlegen, nämlicd) eine Sünde zu begehen....« 
(8. 169). 

»Schon nach zeitlihem Nechte,« fchließt nun der Verf., 
»fehen wir alfo, daß jedenfalls mehr als bloße Nichterfüllung 
einzelner vertragsmäßiger Pflichten, daß eine deutlich audges 
fprohene Verläugnung der Berbindlidhfeit des 
Vertrags, oder überhaupt der in Folge des befteben- 
den Verhbältniffes dem Herrfher obliegenden 
Pflichten erfordert werde, damit der Untertban ven Rechts 
grund der Subjection als ganz aufgehoben, und 
Das Verhältnig als in feinen früheren Stand hberge- 
ftelft betrachten könne« (©. 170). 

So fehr wir nun auch den praftifchen Endrefultaten der 
bier entwidelten Grundfäge unfere Zuftimmung geben, fo koͤn⸗ 
nen wir doch nicht umhin, zur Würdigung des vom Verf. adop- 
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tirten Syſtems, auf einige Maͤngel und Widerſprüche in Kürze 
aufmerkſam zu machen. Fragen wir nämlich zuvoͤrderſt nach 
dem Nehtögrunde, warum ein Unterthan, felbft in dem 
Falle, der ihm zu einer pafliven Verweigerung des Gehorfams 
befähigen fol, dennoch feiner Verpflichtung zur Treue und Un⸗ 
terwürfigfeit gegen die Obrigfeit nicht entledigt würde, fo fönnte 
der Verfaffer, indem er diefes gegenfeitige Verhaͤltniß auf zeit⸗ 
liches, d. h. auf ein aus dem menfchlichen Willen (alfo hier aus 
Vertrag) hervorgegangened Necht gründet, denfelben gleichfalls 
nur aus diefem zeitlichen Rechte oder Vertrage herleiten. Wer 
wollte es aber über fi nehmen, in ‚allen beftehenden Staaten 
die Eriftenz diefer Verträge zu beweifen? Und da in dem 
vorliegenden Falle ein folcher Beweis der Obrigfeit zur Laft fallen 
müßte, indem fie e& wäre, die fi) darauf zu ‚berufen hätte, fo 
würde fie fi, entfiehenden Balld, in der traurigen Nothwens 
digfeit ſehen, ihre Unterthanen allerdings der Treue und Unter⸗ 
würfigfeit zu eutheben, und das Menfchengefchlecht liefe Gefahr, 
in einem fortwährenden Wechfel zwifchen Obrigfeit und Unter: 
tbanen zu leben. Schon diefe Betrachtung hätte den Verf. 
darauf hindeuten follen, daß dem Verhaͤltniſſe zwifchen Unter⸗ 
thanen und Obrigfeit etwas Höheres zum Grunde liegen müjle, 
als ein bloßer Vertrag, der noch obenein gegen alle Natur ans 
ſtoßen würde, indem alle Vortheile auf der einen, alle Nachtheile 
aber auf der andern Seite angehäuft wären. Die Obrigfeit foll 
das Hecht des Derweifes, ja fogar das Strafrecht haben, der 
Unterthan aber nur das Recht zur Vorftellung und Beſchwerde; 
die Obrigfeit dad Recht zu befehlen, der Unterthban nur das 
Hecht, ſich paſſiv zu verhalten, und fogar die Pflicht, Ge 
walt gegen fich brauchen zu laſſen, dann aber immer noch 
treu und unterwürfig gu bleiben. Welcher freye Mann 
würde ſich wohl dazu verftehen, für fi) und die Seinigen einen 
folchen Vertrag einzugehen? Wer würde es über fich gewinnen, 
mit freyem Willen in eine ſolche Societas leonina zu treten? 
Alle diefe Schwierigfeiten löfen fich indeifen, wenn man 
die Sache aus dem wahren, der Natur der menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft felbft entnommenen Geſichtspunkte betrachtet, nad) wel⸗ 
chem, von Anbeginn der Welt, nach der unläugbaren Anordnung 
Gottes, die menfchliche Gefellfchaft ſtets aus Obrigfeiten und 
Untergebenen beftanden hat: usaufänglich aus Vätern und Söh: 
nen, fpdterhin aus Herren und Knechten, und endlich aus Kö- 
nigen und Untertbanen. So waren die gegenfeitigen Verhaͤlt⸗ 
niffe durch den ganzen Lauf der Gefchichte des Menfchengeichlechts 
feitgeftellt, und auf dad Verhaͤltniß der väterlichen » Gewalt 
einerfeitö und des Findlichen Gehorfams, der kindlichen Treue 
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und. Unterwärfigfeit andrerfeitö gegründet. Mochte daher die 
Perfönlichkeit und Form der Obrigkeit im Laufe der Jahrhun⸗ 


derte dem mannigfaltigiten Wechfel unterworfen ſeyn; mochten ' 


hier Reiche entftehen, dort wieder in Trümmer zerfallen: das 
uralte Verhältniß zwifchen Obrigkeit und Unterthan fonnte von 
der Erde nicht mehr hinweggenommen werden: es fleht und ver- 
geht nur mit dem Menfchengefchlechte überhaupt: die Beſtand⸗ 
theile desfelben waren und find überall vorhanden: die Natur 
desfelben ift und bleibe fortwährend diefelbe, und kann fogar 
durch die gewaltfamften Eingriffe und Verkehrungen für die 
Dauer nicht geftört werden: alle meufchlihe Gewalt vermag 
nichts wider fie: Ströme von Blut vermögen fie nicht zu tilgen: 
auch Jahre lange krankhafte Zuckungen fönnen ihe den Tod nicht 
geben. Daher überall Befehlende und Gehorchende: daher väter: 
liche Sorgfalt einerfeitö und findliche Treue andrerfeits: daher 
Strafrecht Dort oben und Unterwürfigfeit bier unten: daher end« 
lich die Verpflichtung zur Ausdauer in jener Treue, felbit bey 
rechtswidriger Behandlung, in dem Maße, wie aucd Kinder 
ihrem leidenschaftlich erzürnten Water, mit Duldung und Liebe, 
Die treue Ausdauer in Pindlicher Ergebung nicht verfagen dürfen. 

Unfer Verfajler wird auch hier abermals, obgleich unter 
Beyfeitfegung einer firengen Conſequenz aus feinen Grundprin- 
eipien, duch fein richtiges Gefühl zu einer ähnlichen Anfchauung 
geleitet, wie die unfrige. »Ju einem andern Lichte,« fagt er, 
»erfcheinen die Verpflichtungen der Unterthanen fowohl gegen 
ihre Obrigfeit, als gegen ihre Schupgenojfen, wenn wir dieſel⸗ 
ben von dem Standpunktte des göttlichen Rechtes ind Ange fallen. 
Fürs Erjie erheifcht offenbar ſchon die natürliche Billigfeit (beſ⸗ 
fer: das natürliche, von Gott gegebene Verhaͤltniß), daß der 
Unterthan einer Obrigkeit, welche ihre Verpflichtungen gegen 
ihn nicht bloß nach dem Maßſtabe des zeitlichen Rechts be⸗ 
mißt, fondern fich einer väterlihen Fürſorge für das 
Wohl ihrer Untergebenen befleißt, sicht mit Undanf Iohne, fon- 
dern ihre Wohltbaten mit findlicher Liebe und Treue 
möglichft vergelte, und auch feinerfeitö gegen eine folche Regie⸗ 
zung ſich nicht ruͤckſichtslos auf das zeitliche Recht berufe« (&. 171). 
Der Verf. fehlt daher nur darin, daß er fein Exrgebniß einzig 
und allein auf das Gebiet der Liebes» und Danfbarfeitöpflicht 
verpflanzt, und nicht vielmehr aus der Natur des auf göttliches 
Recht und göttliche Anardnnng begründeten gegenfeitigen Ver⸗ 
hältnijfes zwifchen Untertban und Obrigfeit herleitet. Auch 
dürfte man vielleicht einwenden, daß die bier citirte Stelle Die 
Frage nicht ganz erfchönfe, indem es ſich im vorliegenden Falle 
nicht um Entgeltung väterlicher Fürſorge, fondern um Beitim- 
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mung des Verhaltens von Seiten der Unterthanen in wirflichen 
Bedruͤckungsfaͤllen handeln folle. Indeſſen geht der Verf. hierauf 
über, indem er fortfährt: »Doch felbft dann, wenn der einzelne 
Unterthan allerdings den Rechtsgrund feiner Subjec- 
tion als aufgehoben (f. oben), und fich demnach der höch- 
fien Gewalt ded Staates gegenüber als unabhängig zu betrach- 
ten befugt feyn Fönnte (fo daß alfo nach diefer Anficht die Obrig- 
feit gar feine zeitlichen Rechte mehr über ihn, und er Feine aus 
zeitlichen Rechten entfpringenden Pflichten gegen die Obrigkeit 
hätte), treten mannigfadhe moralifhe Ruͤckſichten 
ein, welche höchft felten ıwann aber?) dem bewaffneten Wider: 
ftande gegen dierechtmäßige Autorität den Charafter eines fittlich« 
gerechten Krieges zu’geben geflatten« (ibid.). Eben diefe foger 
nannten moralifchen Nüdfichten aber find es gerade, welche das 
Verhaͤltniß zwifchen Untertban und Obrigfeit zu etwas Hoͤherem 
ftempeln, als zu einem bloßen Gegenüberftehen zweyer Pacifcens 
ten. — Indeſſen fährt der Verf. fort: »Derjenige z. B., welcher 
fich bewußt ift, ganz ſchuldlos und widerrechtlich von der öffent⸗ 
lichen Gewalt außer das Geſetz erflärt worden zu feyn, fann 
- ohne Zweifel ſich aller Pflichten gegen diefe für rechtlich entbun⸗ 
den halten; aber ift er etwa deßhalb befugt, andere Unterthanen, 
deren Rechte wenigftens nicht in der Art verlebt worden, daß fle 
ihrer Unterthanenpflichten fidy entbunden glauben Fönnten, und 
weldyen folglich durchaus fein Recht zufömnt, die Handlungen 
ihrer Regierung zu richten und zu beitrafen, zum Aufitande ges 
gen diefe aufzufordern ?« (ibid.). — Nein, fiher nicht, weder 
die Einen, noch die Andern find dazu befugt, denn das göttliche 
Recht verbietet e8 ihnen. — »Oder Tann ein folcher unfchuldig 
Rerurtheilter etwa je ſich für moralifch berechtigt halten, wie 
Eoriolan, bey einem fremden Staate Hülfe zu fuchen, und, 
um die ihm widerfahrene Ungerechtigkeit an den Inhabern der 
hoͤchſten Gewalt zu beftrafen, fein Vaterland mit Krieg zu 
überziehen !« (&. 171 u, 173). — Nein, wiederum nicht, eben 
weil es fein Vaterland ift, und derdarin herrfcht fein Landese 
vater. — »Selbſt die Häupter eines Landes oder einer Provinz,« 
fügt der Verf. ſehr richtig hinzu, »die nur durch einen, unter 
ausdrücklichen Bedingungen gefchloffenen Vertrag der Regierung 
eined größeren Staates fich unterworfen hätten, würden eine 
fehr große moralifche Verantwortung auf fich laden« (d. h. fie 
würden gegen die Ordnung Gottes anftoßen, der fie fich durch 
jenen Vertrag einverleibten) , »ıwenn fie, wegen etwaiger Ver- 
letzung diefer Bedingungen , fowohl die Einwohner ihrer Provinz, 
als diejenigen des Landes, mit welchem fie bisher unter einem 
" J 
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Schutze Ichten, den Gefahren und unabfehbaren Folgen eines 
Bürgerfrieges ausſetzen wollten (S. 172). 
Auf feine Grundanfichten zurüdgehend, fchließt der Verf. 
endlich diefen Abfchnitt mit dem leider in fich felbft an Folgerich⸗ 
tigfeit mangelnden Sage: »Wenn gleich alfo nicht zu Iäugnen 
it, daß in jedem Staate Momente fommen fönnen, in welchen 
ein Theil der Unterthanen nach zeitlichen Rechte zu thärigem 
Widerflande oder zum offenen Kriege gegen die höchſte Gewalt 
berechtigt ſeyn dürfte, fo ift e8 doch Flar, daß felbft in folchen 
Halle der Gebrauch dieſes Rechtes moralifch erft dann gerechtfer- 
tigt werden fann, wenn dad Unglüd, welches die ungerechte 
and pflichtvergeifene Regierung über dad Land bringt, der Art 
ift, daß ſelbſt Bürgerkrieg und Anarchie fein größeres herbeyzu⸗ 
führen vermöchten« (ibid.). Hiernach würden die moralifchen 
Beruͤckſichtigungen, welche der Verf. felbit früher dem göttli- 
hen Rechte zugeftanden, fich Tediglich auf Die Bemeſſung eines 
srößern oder geringern Unglüds befchränfen. Wir aber be: 
haupten, daß es das größte Unglüd für die menfchliche 
Geſellſchaft wäre, wenn die Ruhe und der Befland ihrer von 
Sott geordneten Verhältniffe von einer folhen Bemeſſung ab- 
hängen follten, für welche die Philofophie und dad Recht ver- 
geblich nach einem Richter fuchen dürften. 
Inzwiſchen glauben wir, daß die hier gedachten Mängel in 
unferer obigen Abhandlung hinlängliche Widerlegung finden wer⸗ 
den. Wir meinen auch Andeutlingen genug geliefert zu haben, 
um den Lefer in den Stand zu feßen, den richtigen Gefichtöpunft 
aufzufaſſen, und fich felbit ein Urtheil zu bilden. Um daher 
nicht zu weitläuftig zu werden, befchließen wir hiermit dieſen 
Abfchnitt, und gedenfen unfern verehrten Verfaſſer in den nach⸗ 
folgenden, zum Theil wiederum fehr interejlanten Materien 
naͤchſtens weiter zu begleiten. 
Wien, im Februar 1838. H. 


Art.IX. Recueil des Actes de l’Academie Imp. de St. Petersbourg. 
Petersburg, bey Sräff, 1837. 


ie vorliegende Schrift ift befonderd durch die neue Or⸗ 
ganifation wichtig, welche die k. Akademie der Wiſſenſchaften in 
Petersburg erhalten hat, und die hier, nebft einigen hiltorifchen 
Zufägen, von ihrem beftändigen Sefretär, dem Staatsrathe P. 
H. Fuß, mitgetheilt wird. Wir verbinden mit der Anzeige der 
felben zugleich dasjenige, was Krufenftern in feinem treff⸗ 
lichen Werte über die gefammten wiſſenſchaftlichen Anitalten 
Rußlands (Warſchau 1837) von diefer Akademie 9.183 06 
17 
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mitgetheilt Hat, um einen Ueberblick diefes intereffanten, und bey 
und, wie ed ſcheint, noch nicht gehörig gewürdigten Gegenftan- 
des zu erhalten. 

Peter der Große faßte während feines Aufenthalts in 
Sranfreich die Idee, auch feinem Lande ein Inſtitut zu geben, 
das dem der k. Akademie der Wiflenfchaften in Paris ähnlich feyn 
folte. Er wendete fich zu diefem Zwede an die Mitglieder dieſer 
Afademie, um von ihnen einen Plan für feine neue Anftalt zu 
erhalten. Diefe fhlugen ihm dazu Leibnig vor, der fich zu 
derfelben Zeit eben auch in Paris aufhielt, und den die Afademie 
als den geeignetftienMann für eine folche Unternehmung bezeichnete. 
Der Kaifer hatte deßhalb mehrere Unterredungen mit Leibnig, 
und erft nach längeren Befprechungen und Vorfchlägen —8 
nete endlich der Monarch am 28. Januar 1734 die Statuten ſei⸗ 
ner neuen Afademie. Allein er erlebte nicht die Eröffnung der- 
felben, die erſt am 25. Dez. 1725, furz nach feinem Tode, Statt 
hatte. Die Anzahl der Mitglieder war anfänglid nur zwölf, 
und einer ihrer erften Aufträge befland in der Verfaſſung von 
Tehrbüchern, die dem Unterrichte in den Schulen des Reichs zum 
Grunde gelegt werden follten. — Befanntlich wollte derfelbe Leib- 
nis auch zu Wien eine ſolche Afademie gründen. Er hielt fich 
zu diefer Abficht Tängere Zeit in diefer Hauptftadt auf, wo feine 
Bemuͤhungen von dem großen Eugen, der fich durch feine Liebe 
zur Wiffenfchaft und Kunft nicht weniger ald durch feine Feld» 
herrntalente auszeichnete, auf das eifrigiie unterflügt wurden. 
Allein auch die vereinten Kräfte diefer beyden feltenen Männer 
waren zu ſchwach, die Hinderniffe zu überwinden, die fich 
damals der Ausführung ihres Planes entgegenfegten. Leibnig 
verlor endlich die Geduld, und reifte nach Berlin, wo er, beifer 
erfannt und freundlicher aufgenommen, der Gründer der k. Afa- 
demie der Wiffenfchaften wurde, die noch jebt die Zierde diefer 
Hauptſtadt und felbft des gefammten Deutfchlande ift. 

Unter den erjten Mitgliedern der neuen kaiſ. Afademie zu 
Petersburg fanden fid) Bayer, de l'Isle, Bulfinger, und die 
zwey Brüder Nicolaus und Daniel Bernoulli. Bald darauf ge- 
fellte fich audy Leonhard Euler zu ihnen, ein Mann der feltenften 
Art, der allein eine ganze Akademie aufwog. Zur Zeit der Grün: 
dung diefer Anftalt betrug ihr jährlicher Etat nur 24912 Rubel. 
Aber fhon unter Peter IT. fchien fie einem frühen Verfall nabe 
zu feyn, da man fichder jungen, einer forgfamen Pflege bedürf⸗ 
tigen Anftalt nicht eben fehr annehmen wollte. Unter den beyden 
Kaiferinnen Anna und Elifaberh begann fie wieder aufzuleben, 
und im 3. 1747 erhielt fie neue Statuten, nach welchen auch die 
ſchoͤnen Künfte in ihren Bereich aufgenommen werden follten, 
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eine Neuerung, die der Akademie leicht eben fo verderblich Hätte 
werden können, ale z. B. den Afademien in Berlin und München 
die in dem vorigen Jahrhundert beliebte Aufnahme der Philofo- 
phie ſchaͤdlich geworden ifl, und die daher nichts Eiligered zu 
thun hatten, als fich von diefem Ballaft wieder zu befreyen. — 
Katharina IL. ſah dieß jehr wohl ein, daher fie die fogenannten 
{hönen Künfte wieder von ihrer Akademie der Willenfchaften ab» 
löfte, und jenen, wie es feyn foll, eine eigene Akademie gründete, 
während fie Dafür die Einkünfte der legten bedeutend erhöhte. Unter 
ihr wurde die Akademie in vier Klaſſen getheilt: die mathemati⸗ 
fche, die phyfico= marhematifche, die phnfifhe und die aftronos 
mifche Klaffe, eine Eintheilung, die noch heut zu Tage in ihren 
Orundzügen bepbehalten ift, und die auch in der That bey allen 
ausgezeichneten Akademien der Willenfchaften, wie in London, 
Paris u. f., die vorherrfchende ift. Unter diefer großen Regen 
tin zählte die Afademie achtzehn ordentliche und nahe eben fo viele 
außerordentliche Mitglieder, und unter jenen ſah man nebft Eu⸗ 
ler, ihrem Peäfidenten, die berühmten Namen Lomonoſſow, 
Smein, Pallas, Guldenftädt, Georgi, Schlözer, Schubert, 
Fuß, Aepinus u.a. Zu ihrer Zeit betrug der Etat der Akade⸗ 
mie 53298 Rubel. 

Bald nad dem Anfange der Regierung Aleranders wurde 
die Akademie zu einem Gegenftande befonderer Sorgfalt der Re⸗ 
gierung gemacht, und der Etat derfelben auf 120000 R., alſo 
auf mehr ald das Doppelte ihrer frühern Einkünfte, feſtgeſetzt. 

Am meilten und in wahrhaft Faiferlichehn Style aber wurde 
fie Durch den jegt regierenden Monarchen begünftigt. Schon im 
3.1830 wurde die Anzahl der Afademifer auf 21 gebracht, denen 
10 Adjuncten beygeordnet wurden, und durch die Ufafe vom 
3o.. Januar 1830 wurden die Einfünfte der Afademie auf 
206100 R. erhoben. Am 8. Januar 1836 aber war für fie der 
Tag der eigentlichen Wiedergeburt, oder vielmehr der erfte Tag 
eines ganz neuen Lebens. An ihm erhielt die Afademie von 
ihrem Kaifer Nikolaus neue Statuten, durch welche ihre Wirks 
famteit fehr erweitert, und zugleich ihre Einfünfte auf eine Höhe 
geftellt wurden, mit welcher fich Feine andere Afademie Europas 
vergleichen fann. Die firen Einfünfte derfelben betragen jegt 
jährlich die Summe von 241800 R., und darin find die Ein: 
fünfte nicht begriffen, die der Afademie aus der Publikation 
ihrer Zeitung und der Kalender für ganz Nußland zufommen. 
Die legten zwen Erwerbsquellen bilden die fogenannte öfonos 
mifhe Summe der Afademie, die fi, nach der bier ange: 
führten Angabe ihres Sekretärs, auf ı50000 R. belaufen, fo 
dag der Totalbetrag ihrer jährlichen Einfünfte jegt auf 3gı8oo R. 
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gefchägt werden muß. Diefe ganz außerordentliche Freygebigkeit 
des Monarchen gegen ein wilfenfchaftliches Inftitut ift fchon an 
ſich felbft merfwürdig genug, und fie trifft fehr glüdlich mit dem 
günftigen Ereigniß zufammen, daß das erfte Negierungsjahr des 
Kaifers Nifolaus zugleich dasjenige war, an weldem die Afa- 
demie ihr erfted hundertiähriges Jubileum feyerte, an einem 
Zage, in welchem der Monarch, von feiner ganzen erlauchten 
Familie umgeben, felbft in der Mitte der Männer erfchien, die 
er fo huldvoll audzeichnete, und von denen, gleihfam zum Er» 
fage für feinen erhabenen Schuß, wieder fo viel Glanz auf feine 
Regierung und auf fein Wolf zurüdftrahlen follte. Denn 
ed kann, felbft in unfern fogenannten hochaufgeflärten Zeiten, 
noch) immer nicht oft genug gefagt-werden, daß nebft dem Glücke 
der Völfer es vorzüglich der Schuß, den ihre Beherrſcher der 
Kunft und Wiffenfchaft angedeihen ließen, es ift, der ihre Na⸗ 
men auf die Nachwelt bringt, und daß der Slanzpunft jeder. 
Nation, ohne Ausnahme in alten und neuen Zeiten, immer nur 
in diejenige Epoche fiel, wo jene beyden Blüthen des menfchlichen 
Geiſtes ihre goldenes Zeitalter begründeten, wie denn 
Perifles, Auguftus, Harun, Cosmo von Medicid und Luds 
wig X1V., die in der forgfamen Pflege diefer Blüthen ihre eigene 
Ehre fuchten, fich eben dadurd für alle Kolgezeit mit immer 
dauerndem Ruhme umgeben haben. 

Demnach ift die gegenwärtig auf die Afademie in Peters« 
burg jährlich verwendete Summe, auch ohne die oben erwähnte 
öfonomifche Kaffe von 150000 R., nahe das Zehnfache, und mit 
dieſer Kalle dad Sechzehnfache derjenigen Einfünfte,, die diefer 
Akademie vor 110 Jahren von Peter dem Großen zugewielen 
wurden. Auch fieht man, daß die Monarchen dieſes großen 
Reiches, welches auch ihre Anfichten, welches auch die Verhält- 
niffe gewefen feyn mögen, unter die ihre Regierungen fielen, 
doch nie aufgehört haben, in immer fteigendem Eifer das Wohl 
und die Wirffamfeit der erften willenfchaftlichen Behoͤrde ihres 
Reichs zu befördern. So war, nad) dem Vorbergehenden, der 
Etat der Afademie 


im Sabre 1726 24912 Rubel, 


19747 53298 . 
ı803 120000 
ı830 306100 


ı836 23/1800 


‚, Wir gehen nun zu der nähern Kenntniß diefer neuen Orga- 
nifation der Akademie vom Jahre ı836 über, und indem wir die 
bedeutendften Momente berfelben mittheilen, werden die Lefer, 
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wie wir erwarten, am beften felbft den Geift beurtheilen, der 
über diefen Anordnungen waltet. Wir bemerfen nur noch, daß 
Die charafteriftifchen Züge, weldye wir hier von der Afademie der 
Willenfchaften in Rußland mittheilen, nicht etwa derfelben aus⸗ 
fchließend eigenthümlich find, fondern daß man fie in allen andern 
wohl eingerichteten ähnlichen Anſtalten Deutfchlande, Frank⸗ 
reichs, Englands, Nordamerikas u. f. wieder findet, da fie die 
‚ eigentliche Baſis diefer Inftitute und die nothiwendigen Bedingun- 
gen ihres Fortgangs ausmachen. 

Der Zwei und die Pflicht der Afademie wird ($.2) mit 
folgenden Worten bezeichnet: »Sie fol die Gränzen der gefamm- 
ten menfchlichen Erfenntniß erweitern, das Licht der Wiflenfchaft 
überall verbreiten, und die gewonnenen theoretifchen Kenntnifie 
zur nüglichen Anwendung führen.« 

Die Willenfhaften, mit welchen fie fich befchäftige, find 
($-4 und 55) in den folgenden drey Klaffen enthalten: 
L. Die mathbematifhe und phyfifche Klaffe, oder 
reine und angewandte Mathematit, Afleonomie, Geographie, 
Nautif, Phyſik, Chemie und Technologie. IL. Die Klaffe 
der Naturwiffenfhaften, als Botanik, Zoologie, Mi⸗ 
neralogie, Phyfiologie und vergleichende Anatomie. IIL Die 
biftorifhspolitifche: Klaffe, wohin die alte und neue 
Geſchichte, die Statiftif und die politifche Defonomie gehören. 
Demnad find von ihrem Wirkungskreiſe audgefchloifen: L Die 
pofitiven Wijfenfchaften , wie Theologie und Jurisprudenz u. dgl.; 
HU. die eigentlich philofophifchen Willenfchaften, wie Logif, Me⸗ 
taphyſik u. dgl.; und III. die fogenannten fchönen Willenfchaften, 
Poefie und Redefunft u.dgl., weil diefe drey Klaifen ſich nicht 
zu einer Behandlung in Akademien eignen. Auch mußte, wie 
alle bisherige Erfahrung lehrt, jedes Inſtitut, welches folche 
Doctrinen in fi aufgenommen bat, fich nur zu bald wieder von 
ihnen trennen, oder diefe fremdartigen Theile wenigftens abge⸗ 
fondert beftehen laffen, um nicht da8 Ganze dem Untergange 
entgegen zu führen. Endlih noch IV. die reinen Erfahrungs: 
wijlenfchaften, wie Medizin, Chirurgie, Pharmazie u.dgl., die 
in allen gebildeten Ländern, wo man wiſſenſchaftliche Vereine 
diefer Art wünfchenswerth oder nothwendig gefunden hat, ifolirte 
und für fich beftehende Gefellfhaften bilden, wie dieß fchon 
aus der Natur ihres Gegenftandes hervorgeht, und vor jedem 

Einfichtigen Feiner weitern Erflärung bedarf. 
" Die eigentlich wirkenden Mitglieder des Inſtituts find 21 
ordentliche Akademifer, 10 Adjuneten und eine unbeſtimmte An⸗ 
zahl außerordentlicher Afademifer. 1leberdieß hat dasfelbe noch 
einen. Präfidenten, einen Wicepräfidenten, einen bejtändigen . 
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Sefretär und ein eigenes.Adminiftrationd » Comite. Dazu kom⸗ 
men endlich nody eine unbeftimmte Anzahl von forrefpondirenden 
und Ehrenmitgliedern im In» und Auslande. 

Die Akademie hat alle wichtigen und nüglichen Entdeckun⸗ 
gen zur Kenntniß der Regierung zu bringen. Sie fteht in naher 
Verbindung mit den Univerfitäten und mit den gefammten Un⸗ 
terrichtsanftalten des Reichs, zu deren Regulirung und Verbef- 
ferung fie Vorfchläge gibt. Sie macht Die Auffäge ihrer eigenen 
und die der correfpondirenden Mitglieder durch den Deud in ihren 
»Memoiren« befannt, und beforgt auch den Drud größerer 
Werke, die aus ihrer Mitte hervorgehen ($.7 — 9). 

Die Akademie unterhält eine unbefchränfte und regelmäßige - 
GEorrefpondenz mit den andern Alademien des Auslandes; fie 
fendet ihre Mitglieder auf Entdedungsreifen im In» und Aus⸗ 
lande, und fie febt endlich jährliche Preiofragen mit den auf 
ihre Löfung beftimmten Prämien feſt ($. 10 — 12). 

Die vorzüglichfien Vorrechte der Akademie find folgende. 
— »Die Atademie, fo wie alle einzelnen Mitglieder derfelben, - 
ftehen unter dem befondern Schuge (protection partiouliere) 
des Kaifers, und die Anftalt ift unmittelbar an den Minifter 
des Volföunterrichts gewiefen, der alle Gegenftände , welche die 
höchfte Entfcheidung fordern, vor die Augen &r. Majeftät felbft 
zu bringen hat.« — Die Afademie ift demnach, als erfte wiffen- 
ſchaſtliche Behörde des Reichs, Feiner andern ebenfalls wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anftalt, z. ®. einer Univerfitdt o. dgl., untergeord« 
niet, weil e8 zweckwidrig waͤre, das Obere dem Unteren nach⸗ 
zuſtellen; und noch weniger iſt ſie von andern, ihr und ihren 
Geſchaͤften fremden und ganz unwiſſenſchaftlichen Behörden ab⸗ 
haͤngig, weil es ganz unangemeſſen wäre, Menſchen, die von 
einer Sache nicht verftehen, zu Leitern ‚diefer Sache zu machen, 
und die höchfte wirfenfchaftliche Anftalt einer ganz unwiſſenſchaft⸗ 
lichen unterordnen zu wollen. Nicht einmal bey den Univerfitd- 
ten, ja felbjt nicht bey den Gymnaſien ded Landes hat man ſich 
einen ſolchen Mißgriff erlaubt, da diefe Inſtitute ſaͤmmtlich 
unter dem Curator ihres Bezirks ftehen, der, unabhängig von 
allen andern Givilbehörden, feine Berichte und Anfragen unmit- 
telbar wieder an den Minifter richte. Um alle üblen Folgen, 
die bey der Vermifchung fo heterogener Elemente zu einem mons 
firöfen Ganzen entftehen müſſen, zu vermeiden, hat man felbft 
die Adminiitration oder die Verwaltung der Afademie durch das 
Budget, und eben fo die ihr zugewiefene konomiſche 
Summe ganz in den Händen der Afademie felbft gelaffen, die 
auch darüber allein dem Minifter, als ihrem Vorfteher, zu refe⸗ 
riren hat. Toutes ces sommes seront confiées a sa propre 
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administration et abandonndes & sa disposition comme sa 
propriete inviolable. A la fin de chaque annee elle rendra 
compte à l’Empereur de l’emploi de ces sommes par le Mi- 
nistre de l'instruction publique (|. 13 u. 14). &elbft die Er» 
haltung des Briedend und der guten Ordnung in dem Innern 
der Akademie ift ihr ſelbſt mit vollem Vertrauen übergeben. Sihors 
de l’Academie un de ses employes est accuse et arröte pour 
un delit grave, l’Academie doit entre avertie sur le champ. 
Dans des cas de moindre importance le sujet arr&t& est ren- 
voy& a l’Academie ((. ı5). Bloß die heilige Synode und der 
dirigirende Senat fchidt der Afademie Aufträge zu: alle ans 
dern Behörden, Tribunale und Minifterien conferiren mit ihr 
mur mittelt Communicationen, und in allen Källen, wo 
die Afademie ihre Mitwirfung oder ihre Unterſtuͤtzung anfpricht, 
find jene verbunden, der Afademie ohne Zögern zu antworten. 
Alle von ihr audgegebenen oder erhaltenen Briefe und Padete 
des In» und Auslandes find portofrey. Ihre Werte dürfen 
nicht machgedrudt werden, bey Strafe der Confiscation zum 
BVortheile der Akademie. Ihre wiſſenſchaftlichen Werke find der 
Cenſur nicht unterworfen, fondern fie werden bloß mit der Uns 
terjchrift des beftändigen Sefretärd verfehen, mit dem Bedenten, 
“ fie Fr der Autorifation der Akademie gedrudt werden 
(6. 106 — 19). 

Die Akademie hat das ausſchließliche Recht, die Kalender 
des Reichs im zuffifcher , deutfcher und franzöfifcher Sprache zu 
drucden und herauszugeben, fo wie auch die » Zeitung von 
Peter Sburg« fammt den Anzeigen, welde die Regierung 
fowohl, als auch Privatperfonen in diefen Blättern zur Oeffent⸗ 
lichkeit beingen wollen. Beyderley Anzeigen werden der Akademie 
nach einer von dem Minifter beftimmten Einrüdungstare (Inſer⸗ 
tiondgebühr) vergütet. 

Jeder Alademiter, der zwanzig Jahre als folcher gelebt 
hat, bat das Recht, eine jährliche Zulage von 1000 Rubel zu 
feiner Befoldung zu verlangen. Wenn er fih nach dem vollen: 
deten zehnten Dienftiahre wegen Krankheit oder andern Urfachen 
zurüdziehen will, fo hat er das Drittel feined Gehalts als Pen» 
fion, nach zwanzig Jahren die Hälfte, nach fünf und zwanzig 
Jahren endlich feinen ganzen Gehalt. Nach dem Tode des Pen- 
fionträgers erhalten feine Witwe oder feine minderjährigen Kins 


: der die Hälfte feiner Penfion. Die Witwe und Kinder eined 


25 Jahre in der Akademie gewefenen Mannes erhalten bey dem 
Tode deöfelben fogleich feinen Gehalt auf ein Jahr voraus, und 
überdieß die Hälfte diefed Gehalts als Penfion auf Lebenszeit. 
Alte diefe und viele andere, hier von und nicht erwähnte Penfior 
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nen find auf den Neichöfchag angewielen (sont assignees sur le 
tresor de l’empire), und diefe Penfionen -fönnen, nach Ges 
falten, im Inlande oder auch im Auslande verzehrt werden 
(\).20— 27). 

— Der ordentliche Akademiker gehört in die ſechſste oder in die 
Eollegienrachöflaffe, der außerordentliche in die fiebente oder 
Hofrathsklaſſe, und der Adjunct in die achte oder Affeilorflaile. 

Die Akademie hat das Recht, die vacanten Stellen für ihre 
ordentlichen und außerordentlichen Mitglieder und für die Adjuncs 
ten durch ihre eigene Wahl zu befegen. Alle Bücher, In⸗ 
firumente und was fonft nothiwendig ift, läßt die Akademie aus 
dem Auslande ohne Zoll und Abgabe irgend einer Art kommen. 
Die von ihr aus dem Auslande verfchriebenen Bücher, Journale 
und andern Schriften, fie mögen durch die Poft oder durch den 
Buchhandel fommen, werden der Cenſur nicht unterworfen. 
Auch wenn feine Stelle an der Afademie vacant ift, wenn fich 
aber im In= oder Audlande ein ausgezeichneter Mann findet, 
welcher den Snftitute Ehre machen würde, kann er von der Aka⸗ 
demie zum Mitgliede erwählt werden. Alle Wahlen aber hat 
der Minifter dem Monarchen vorzulegen, und um die Sanction 
derfelben anzufuchen (F. 28 — 35). 

Der Präfident der Akademie gibt, durch das Miniſte⸗ 
rium, Gr. Majeftät Nachrichten über die Arbeiten der Aka⸗ 
demiker, über ihre feientififchen Reifen, über die Belohnungen, 
welche den Außgezeichnetiten zu ertheilen find u.f. Der beftäu- 
Dige Sefretär hat die ununterbrochene Correfpondenz; mit 
allen Akademien und gelehrten Sefellfchaften und ‚mit einzelnen 
Gelehrten von ganz Europa zu beforgen. Auch er wird, im 
Falle einer Vacanz, durch Stimmenmehrheit der Mitglieder, 
und er aus der Mitte der wirklichen Akademiker gewählt 
u ( .4 u. .)- 
$ "Leder Afademifer muß jährlich wenigftend zwey Memoiren 
einreihen, um fie in der Sammlung der afademifchen Schriften 
deuden zu laffen. — So oft ein neues Mitglied zu ernennen if, 
verfammeln ſich die Afademifer, die zu feiner Klaſſe gehören, 
zur Deliberation. Die Refultate diefer Deliberation,. die von 
ihnen vorgefchlagenen Gandidaten werden, ſammt Beyſetzung 
ihrer literarifchen Verdienfte, der Afademie in der allgemeinen 
Sitzung übergeben. Es ift ausdrüdlich ($.65) verboten, unbes 
Fannte oder nur wegen ihrer Mittelmäßigfeit befannte Gelehrte 
zu Mitgliedern der Afademie vorzufchlagen. Jeder Vorgeſchla⸗ 
gene muß in der wiflenfchaftlichen Welt durch feine Schriften 
oder durch feine Entdedungen fich bereits einen berühmten Na 
nen gemacht haben. Wenn ein Mitglied fich feiner Stelle un: 
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würdig zeigt, fo kann der Praͤſident auf feine Ausfchließung au⸗ 
tragen, die aber nur durch zwey Drittheile der Stimmen aller 
Afademifer Statt haben kann ($.69). 

Die Sffentlihen Sigungen der Afademifer follen ganz ihren 
wiffenfchaftlichen Sefchäften gewidmet feyn, daher fie nicht mit 
den Arbeiten der Adminiftration und der Oekonomie beläftigt wer⸗ 
den dürfen. Diefe legten beforgt der Prafident mit einer eigens 
Dazu beftimmten Commiſſion ($.97). 

Die Akademie hat ihre eigene Buchdruderey, ihre Schrift« 
gießerey und ihr Atelier für die Kupferftiche und Lithographien. 
Unter ihrer Aufficht und Leitung fteht ferner das Kabinet von 
Deter dem Großen, die Bibliothef, das große Central: Obfer- 
vatorium und die Heine Sternwarte der Akademie, das phnfifche 
und das magnetifche Kabinet, die mechanifchhe Werkſtaͤtte, das 
chemiſche Laboratorium, das mineralogifche, botanifche, zoolo⸗ 
gifche und zootomifche Kabinet, der. botanifche Garten, das 
Münzfabinet, das ethnographifche Kaßfnet und das Mufeum der 
afiatifchen und ägyptifchen Alterthümer ($. 100). 

Der Staatsfchag übergibt der Afademie jährlich die Summe 
von 241800 Rubel zur Dedung derjenigen ihrer Ausgaben, die 
am Ende der Statuten in einer befondern Tabelle aufgeführt find. 
Alte übrigen Ausgaben, wie die Befoldung ihrer bey der Akade⸗ 
mie angeftellten Gehülfen und Arbeiter u.dgl. beforgt die Afader 
mie felbft aus ihrer öfonomifchen Kaffe. Diele lebte 
wird, wie bereitö gejagt, gebildet aus dem Erträgniß der Zei⸗ 
tung und des Kalenders, aus den Erfparnijlen von jener erften 
Summe, aus der VBermiethung ihrer überflüffigen Wohngebäude 
u. f. Aus diefer öfonomifchen Kaffe wird die Unterhaltung der 
Gebäude, die Typographie und Schriftgießerey,, der Anfauf des 
nöthigen Papierd u. f. beſorgt. Was davon übrig bleibt, foll 
zu rein wilfenfchaftlichen Ausgaben, zu feientififchen Reifen, zu 
foftbaren Erperimenten u. f. verwendet werden (F. 112). Mit 
allen dieſen Gegeniländen hat ſich die öfonomifhe Commif- 
fion zu befchäftigen, die von dem Präfidenten, dem Vicepraͤſi⸗ 
denten, von zwey Afademifern und von zwey der Geſetze und po⸗ 
litiſchen Gefchäfte kundigen Raͤthen gebildet wird, die dem ˖Mi⸗ 
nifterium für ihre Handlungen refponfabel ift, und die fih auf 
feine Weife in die wiffenfchaftlichen Angelegenheiten der Afademie 
einzumifchen hat, ce comite ne doit simmiscer en aucune 
maniere dans les affaires qui sont du ressort de la confe- 
rence, wo unter Conferenz die willenfchaftlichen Verſamm⸗ 
lungen ($.93 — 97) der Afademifeg verftanden werden. 

Wir wenden uns nun zu der bereitd oben erwähnten Tabelle, 
in welcher die aus dem Staatsſchatze der Akademie gewährten 
jährlichen Ausgaben aufgeführt werden: 


68 Droanifation der Akad. in Peterdburg. LXXXI Bd. 
a. ordentliche Afademifer, jeder ahrlich ... 50oo Rubel. 


10 Adjuncten, jeder. . 3500 
Beſtaͤndiger Sefretär, ald Zufatz zu ſeinem Gehalt 
als Afademifer . . . 0. 2000 


Archivar, Ueberfeger, Kanzelift, ieder 0° 1000 
Zum Unterhalt der Bibliothek jährlih . . . . 12000 
» afademifchen Sternwarte. . 1000 
des phnfifalifchen Kabinet® . . 3500 
» chemifchen Laboratoriums. .. 2000 
» mineralogifchen Mufeumd . 1000 
» botanifchen Mufeund.. . . 3500 
» zoolog. u. zootom. Muſeums. 4000 
» Laboratoriume diefer Mufeen 3000 
» 
» 
V 


afiatifhen Mufeumd . . . 2000 

numismatifchen Mufenmb . 500 

ägpptifhen Mufeums. . . 500 
» ethnodfaphifchen Mufeums . 700 
Sir Zeichnungen, Kupferttiche, Lithographien ıc. 3000 
2 Bibliothefäre, als Zulage zu ihrem Sehalt des 


EKSSS ET ULHDH 


y 
» 
» 
v 
v 
v 
» 
» 
rl 


Afademifers, jeder . . . . . 1000 
a Sehülfen des Bibliothekar, jeder “000. 1300 
Gehülfe des Phnfiters. - . . . .. 1000 
Mechanifer . . . . . 0 . . 0 0 | 510 
Gehülfe des Chemiters .... .. 1000 
Conſervator des mineralogifchen Mufeums . . 1900 

» » botanifhen Mufeum: . - . . 2000 
a Confervatoren des joolog.. und zootom. Mu⸗ 

ſeums, jeder . . . s5o0 


Inſpeetor des Kabinets von Peter dem Großen . 1000 


Dazu kommen noch für die Adminiſtration der Akademie: 
2 Raͤthe, jeder jaͤhrlich... ... 2500 Rubel. 


Sanzleyfoftlen . : . ı250 
Sekretaͤr des Prafi denten 22°. 1000 
Urchitet . » . . . ee 2 2°... 1000 
Maudinfpeckor - « > 2 2 6600 


Spolzbedarf zur Hebung - -» - 2 2 =. . 80000 


Gefretär . . .. 0. . 1500 
a Birean- Chefe r jeder .. ee 0. 1000 
Safltr. : . oo. . . 1200 
Protokolliſt und Ueberfeßer een. 500 
Buchhalter . : . . . .. ı800 
Control . . . 00. . . 1800 
Arhivaer . . . . . 600 
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nebft mehreren Unterbeamten. Die Sefammtfumme d—iefer Aus: 
gaben beträgt jährlich 241800 R. Werden dazu noch die oben 
erwähnten Beträge aus der Öfonomifchen Kaffe zu 150000 M. 
gezählt, fo erhält man die totale jährliche Ausgabe der k. Aka⸗ 
demie zu 3gıBoo R., und dabey find noch die Befoldungen des 
Präfidenten und Vicepräfidenten der Afademie nicht gerechnet, 
deren nähere Beftimmung fi) Ge. Majeftät durch einen eigenen 
Ukas zu reguliren vorbehalten hat. 

Die vorhergehenden Statuten wurden in der Generalver⸗ 
fammlung des 30. Dezember 1836 im Namen und Auftrag 
Sr. Majeftät von dem Präfidenten der k. Afademie, geheimen 
Kath Sergius Uwarow, Minifter des öffentlichen Lnterrichts, 
den Mitgliedern vorgelegt, und von dem Sekretaͤr der Afademie, 
Staatsrath P. H. Fuß, mit einem einleitenden Vortrag beglei- 
tet, der zugleich die am Ende jedes Jahres gewöhnlichen Bes 
richte über die Arbeiten des Inflituts enthielt. Diefer Vertrag 
beginnt mit einigen Betrachtungen über Die Entitehung und den 
Nugen der Akademie, in welchen fih der Verf., wie er fagt, 
um fo fürger faffen fonnte, da nicht lange vorher, am 25. Dez. 
ı835, der Akademiker C. E. v. Baer eine fehr inhaltsreiche Rede 
über denfelben Gegenftand gehalten hatte. Wir halten es nicht 
für unangemeffen, einige Bemerfungen aus diefen beyden Vor: 
trägen bier kurz mitzutheilen, die bier vielleicht allen den- 
jenigen, die mit diefem, in mehr als einer Rüdficht fehr wich⸗ 
tigen Gegenftande noch weniger befannt feyn mögen, nicht ganz 
unwillfommen erfcheinen werden. Wer mehr über die Jnſti⸗ 
tute diefer Art leſen will, mag die Einleitung zu dem erften 
Bande der Memoiren der k. Parifer Alademie für das 3. 1699, 
oder wenn er Darfiellungen aus unferer Zeit vorzieht, Die zwey 
alademifhen Neden zur Hand nehmen, deren die eine Jacobi 
i. 3.1807 in der k. Akademie zu München und die andere Cuvier 
i. J. 1816 in der k. Akademie zu Paris gehalten hat. 

Die wiflenfchaftlichen Vereine haben denfelben Urfprung, 
wie alle gefelligen Vereine der Menfchen überhaupt: dieſe ent: 
flanden aus dem Gefühle des phnfifchen, und jene aus dem 
Drange des intellectuellen Bedürfnijfes zur Vereinigung mehrerer 
Individuen zu einem gemeinfamen Zwede. Allein und fich felbft 
überlaffen fühlt fich der Menſch in der Ausübung feiner Förperli- 
chen und geiftigen Kräfte befchränft, aber vereint, in Geſellſchaft 
mit mehreren, befiegt er glüdlich alle die Hindernijfe, die fonft 
umüberfteiglich geweſen wären. | 

Daher, wo inmer die geiftige Kraft eines Volkes erwacht, 
zeigt fi) auch der Wunſch zur gemeinfamen Auffuchung der 
Wahrheit, zum gegenfeitigen Austaufche der Ideen in Ne 


v 


270 Dryanifation der Akad. in Peteröburg. LXXXI. BD. 


siehung auf Kunft und Wiffenfchaft und Induſtrie. Ohne diefen 
Wunſch, der mit den erfien Keimen der Bildung in jedem Men« 
ſchen erwacht, würden wir alle noch Barbaren feyn, würden wir, 
wie unfere Urväter, in den Wäldern leben, und von Kunft und 
Wilfenfchaft und allen Wohlthaten, die fie über das Meufchen- 
geichlecht in fo reichem Maße ausgießen, würde überall unter uns 
beine Rede und feine Spur gefunden werden. ' 

Diefe Vereinigungen gleichgeilimmter Männer, die eine ger 
meinfane Liebe zum Nachdenken und zur Erfenntniß verband, 
zogen bald die Aufmerffamfeit der Fürſten und der Regierungen 
auffich, die, felbft über ihre wahren Vortheile aufgeklärt, ſchnell 
den Nutzen überfahen, den fie daraus für fich felbft, für ihr 
und ihres Landes Oli und Ruhm ziehen fönnen, und die daher 
aus diefen Privatvereinen der Gebildetſten ihrer Nation öffent« 
lihe Inftitute machten, fie in ihren befondern Schuß nah⸗ 
men, und ihnen die Mittel darboten, große wiilenfchaftliche 
Unternehmungen auszuführen, deren Erfolg das Neich der menfch- 
liyen Erfenntnig mit neuen Entdeddungen bereicherte, und das 
Rolf, von dem fie gemacht wurden, fo wie die Regierung, welche 
fie veranlaßt hatte, mit Ruhm und mit unfterblihem Glanz in 
der Sefchichte bededte. 

Hier nur zwey Beyſpiele für viel. — Wen find die zahle 
eeichen Entdeckungen aller Art, die aus dem Schooße der k. Aka⸗ 
demie der Willenfchaften zu Paris feit ihrer Stiftung im Sahre 
1666 hervorgegangen, und wem ift der große Staatsmann E o I« 
bert unbefannt, welcher ald der Gründer diefer, fo wie der 
Academie des Inscriptions i. J. 1663, noch in unfern Tagen 
verehrt und gepriefen wird. Diefe lebte war fogar feine eigene 
Privatunternehmung. Er verfammelte die Mitglieder derfelben 
in feinem Haufe, wo er fi) des freundlichen Umgangs der Ge⸗ 
bildetften feiner Zeit, der Männer feiner eigenen Wahl erfreute. 
Für die andere, für dieAcademie des sciences, fonnte er aber 
die Beyhülfe ded Staatöoberhauptes nicht entbehren. Allein wie 
wenig Antheil von demfelben, im Anfange wenigftens, an der 
neuen Stiftung i. 3. 1606 genommen wurde, gebt fchon aus 
dem merkwürdigen Umſtande hervor, daß gar feine Stiftung» 
urfunde auögefertigt wurde. Denn fo wird in der Histoire de 
l’Academie Royale des sciences, Annee 1699, gefagt: Cette 
academie avait ete formee a la verite par les Ordres da 
Roy, mais sans aucun acte &mane de l’autorite Royale: 
l'amour des sciences en faisait presque seul toutes les loix. 
Erſt fpäter fchien Ludwig XIV. durch feinen Minifter Eolbert zu 
ber Ueberzeugung gefommen zu feyn, wie viel er für feinen Ruhm, 
auf den er fo eiferfüchtig war, durch Unterflüsung diefer wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Auftalt gewinnen koͤnne. Auch waren die Hulfömittel 
Diefer Akademie, in ihren erften Jahren, fehr gering, und ihre 
Bibliothek z. 8. wurde damit begründet, daß Colbert ihr 660 
Bände fchenfte. Aber bald entwidelte fich die innere Kraft diefes 
Inſtituts, nachdem ihr, durch den Minifter, der König gewogen 
wurde, und ihr feine Huld zugewendet hatte. Es ift aus der 
Geſchichte befannt, welche Mittel Eolbert anwendete und weldye 
Mühe er fi) gab, um den König zu der Ueberzeugung zu brins 
gen, daß er vorzüglich durch Unterftäbung willenfchaftlicher Be⸗ 
firebungen feinen Ruhm bey den Zeitgenoffen und bey der Nach⸗ 
welt fichern und vergrößern werde. Der Monarch ging auch fehr 
bald auf die Idee feines großen Diinifters ein, und er nahm fie 
felbft in einem weitern, in einen wahrhaft. königlichen Sinne 
auf, indem er den bis dahin noch von feinem Könige gehegten 
Entfchluß faßte, nebft der Aufnahme feiner inländifchen Akademie, 
auch den ausgezeichnetfien Gelehrten des Auslandes Penfionen 
zu defzetiren, wodurch der König al6 der Gründer einer univer⸗ 
fellen Akademie, als der Mäcen der ganzen gebildeten Welt fich 
darfiellte. Colbert fertigte die Lifte dDiefer Dränner an, und ers 
faufte durch die Ausführung des Föniglichen Willens feinem Mo- 
narchen und dem ganzen Lande einen Glanz, für weldyen die dazu 
beftimmte Summe (von 69300 Livres jährlich) mäßig genug er⸗ 
fheinen mußte. Allein Eolbert war mit diefen Bemühungen für 
die geiflige Ausbildung des Volks noch nicht zufrieden geftellt. 
Alle feine weitern Iinternehmungen deuteten darauf hin, daß es 
ihm nicht auf den äußern Schein, fondern auf den wahren Ger 
winn anfam. Cr fliftete audy) die Academie de peinture (im 
%,1664); er gründete die Gemäldefammlung im Louvre; er ers 
baute das große Obfervatorium (i. 3. 1667); er zog Caſſini, 
Huyghens, Römer und viele andere der erfien Gelehrten des 
Auslandes nach Frankreich. Und aller diefer Stiftungen und 
Auslagen ungeachtet wußte der feltene Mann doc) den Finanz⸗ 
suftand feined Vaterlandes auf eine bisher nie gefannte Höhe zu 
bringen. Die erft fpät folgenden Zeiten, die großen Ereigniſſe, 
die erft in unfern Tagen Frankreich mehr ald einmal an den dus 
Berfien Rand des Verderbens zu bringen drohten, diefe Ereig- 
niffe felbft Haben das Verfahren jenes großen Minifterd auf eine 
ſehr glänzende Weife gerechtfertigt, auf eine Weife, die er wohl 
ſelbſt nicht ahnen fonnte, fo fehr er auch überzeugt feyn mochte, 
Daß der geiflige Beſitz der allein fichere, der flärffte von 
allen iſt. Wir werden auf dieſen Gegenftand wieder zurüdfom- 
men, wenn wir das, für einige unferer Lefer hoffentlich fehr ent- 
Vehrliche Kapitel »von den Nutzen diefer Afademien« mit einigen 
Worten wenigftens berühren werden. 
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Wir wollen nämlich zuerft, der frübern Zufage gemäß, noch 
eines zweyten Beyſpiels des Gluͤcks und des Ruhmes erwähnen, 
mit dem ſich ein Volk durch die bey ihm einheimiſch gewordene 
Pflege der Künſte und Wiſſenſchaften bedeckt. — Man hat ſchon 
oſt genug das aus allen Blaͤttern unſerer Geſchichte hervorgehende 
Axiom angeführt, daß die intelligenteſten Völfer auch immer 
und überall die reichfien, die glücklichſten und zugleich die be⸗ 
rühmteften gewefen find. Zum Beweiſe Fönnten wir aus dem 
alten Zeiten die Griechen und Römer, oder aus unfern eigenen 
Tagen unfere Nachbarn über dem Kanale oder über dem Rhein 
anführen. Allein, um und nicht bey allbefannten Dingen aufe 
zuhalten, wollen wir und zu einem andern Volke wenden, daB 
in feinem gegenwärtigen Zuftande der Erniedrigung wohl nidyt 
geeignet erfcheint, allen übrigen an Glanz vorzuleuchten. Allein 
auh Spanien hat fein goldenes Zeitalter gehabt, und dieß 
"zwar nicht in dem Jahrhundert, wo es einen neuen Welttheil 
entdeckte, und feine fiegreihen Waffen in früher ungekannte 
Länder trug, wie allgemein, und doch mit Unrecht, angenom⸗ 
men zu werden pflegt, fondern, wie vielleicht weniger befannt 
ift, in einer viel frühern Epoche, im achten und neunten Jahr⸗ 
hundert unferer Zeitrechnung. In diefer Periode war ed, wo 
Spanien, von arabifchem Feuer erwärmt, fein geiftiges Licht in 
den reichften Strömen über das ganze übrige, in dunkler Nacht 
der Barbarey liegende Europa, und felbft über den fernen Orient 
ausſtrahlte; wo der glänzende Hof der Ommajaden zu dem 
Hufe der Waffen den Ruhm der Kunft und Wiſſenſchaft fügte, 
und wo man aus allen Theilen Europas und felbft aus den ent- 
legenften Ländern Afiens nach der Afademie von Cordova 
wanderte, um dort Licht und Erfenntniß zu erhalten. Nie wurde 
die Wiſſenſchaſt und jede Blüthe des menfchlichen Geiftes höher 
geſchaͤtzt und mehr geehrt, ald an dem glänzenden Hofe Hakem's Il. ; 
der Ruf der Akademie von Cordova ließ den der längſt verfcholle: 
nen zu Alerandrien, fo groß dieſer auch zu feiner Zeit gewefen 
war, ließ felbit deu Ruf der fur; zuvor von Harun⸗al⸗Raſchid 
und Almanıon geftifteten Hochfchulen zu Bagdad, Kufa, Bailora, 
Bokhara u.f. weit hinter fich zurüd, und nie war Spanien, im 
Verhältniß zu feiner Zeit und Umgebung, intelligenter, nie reicher 
und glürflicher, nie waren zugleich Die Werwaltung, Die Finanzen, 
die Induftrie, der innere und äußere Handel, der Landbau und 
felbft der Zuftand der Straßen beffer beforgt, als in der glänzen: 
den Periode der Ommajaden. Diefe mohammedanifche Akademie 
von Eordova hat fogar den Ruhm, der Chriftenheit einen Panft 
gegeben zu haben, der Durch fein eigenes. Vorbild, durch feine 
Schriften und durch feine Erziehung von Kaifern und Königen 
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mehr ald irgend ein anderer auf die Kultur deö damals der Bil: 
dung jedes Art fo hochbedürftigen chriftlichen Europas auf das 
woblthätigfte eingewirft bat. Papſt Sylveſter IL, der frühere Abt 
Serbert, hatte den Schatz feiner ausgebreiteten Gelehrfamfeit an 
diefer hohen Schule Spaniens gefammelt, um ihn dann der übrigen, 
von ihm im Geiſte nicht bloß, fondern auch in der Wahrheit be- 
herrſchten chriſtlichen Welt mitzutheilen. Aber nicht bloß in Cordova, 
der prachtvollen Reſidenzſtadt Abderbamans und Hafems, fondern 
in den meiſten Provinzialſtaͤdten Spaniens gab es, zur Bluͤthezeit 
der ommajadifchen Herrſchaft, Akademien, Hochfchulen und Bi: 
bliotheken aller Art. Jedoch in Hakems Pallaft waren die be: 
rũhm teſten Männer feines Zeitalters verfammelt, und hier wurde 
auch die Sammlung der vorzüglichiien Schriften feines und 
alter vorhergehenden Jahrhunderte aufgeftellt, die ex mit großen 
Koften durch eigene Abgefandte in den größten Städten von 
Afrifa, Aegypten, Syrien, Arabien und Perfien entweder aufs 
faufen, oder wo dieß iunmöglich war, abfchreiben ließ. Auf 
diefe Weiſe fammelte er eine Maſſe von booaoo Manufcripten, 
deren Katalog allein fchon 44 Bände betrug. (Casiri, biblioth. 
Arab.Hisp., und Murphry, history of ihe mahomedan Emp, 
in Spain.) Won den vielen in feine Nähe gezogenen Gelehrten 
forderte er nichts, als die Beendigung ihrer begonnenen oder 
angefangenen Werfe, indem er ed an nicht8 mangeln ließ, um 
ihnen die Mittel und die nöthige Muße zu ihren Unternehmungen 
zu fichern (Aſchbach, Gefch. der Ommajaden. 1830). — Dieß war 
Die Nationalbildung und dieß die Nationalwohlfahrt Spaniens im 
neunten Jahrhundert — und welches ift das Schicffal diefer 
beyden immer unzertrennlichen Sefährtinnen in demfelben Lande 
in unfern Zagen ? — Sie theilen beyde ein gleiches Loos mit den 
Afademien des Reichs: fie find alle drey entfloben, um dem 
Elend, der Noth und dee Barbarey ihre Stelle zu überlaflen. - 
So wahr iſt es, was Leibnitz fagte, daß ein Volk fchon allein 
durch die Errichtung folcher wilfenfchaftlichen Anftalten ſich dem 
Bunde der civilifieten Voͤlker beygeſellt, und in den Kreis dere 
jenigen eintritt, die an der allgemeinen geiftigen Entwidlung, 
und daher auch an dem wahren Glücke der Menfchheit lebendigen 
Antheil nehmen. Ä 

Wir leben gegenwärtig alle in einer Zeit, wo die Regierungen 
bereits fohr gut anerfennen, daß fie die Erzieherinnen ihrer Völfer 
ſeyn folfen,, und wo auch in diefen Wölfern felbft jeder nur eini- 
germaßen Sebildete feine Stimme für diefe Erziehung und für 
Kultur überhaupt, ald für das höchfte Out und Das wahre Palla- 
Dium der. Menfchbeit, erhebt. Aber da viele von ihnen, felbft mit 
dem beiten Willen, den Zwed, dem fie nachftreben, und Die 
Mittel, durch welche man ihn erreichen foll, nich genug ken⸗ 
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nen, ſo fehlt es nicht an unrichtigen Anſichten, die nur zu oft 
dem Fortgange der an ſich fo wünſchenswerthen und von ihnen 
felbft anerfannten guten &ache hindernd entgegen treten. So 
ift man z. B. an vielen Orten noch der Meinung, daß eine Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften, deren Nüglichfeit und ſelbſt Nothwen⸗ 
Digfeit übrigens im Allgemeinen zugeftanden wird, in einem Lande, 
welches bereitö Univerfitäten und mehrere andere gut eingerichtete 
Lehranftalten befißt, wohl als überflüifig betrachtet werden fönne. 
Allein wer fo urtheilt, zeigt nur, daß er den großen Unterfchied, 
der zwifchen diefen beyden willenfchaftlihen Inſtituten befteht, 
noch nicht hinlänglich fenn: — Univerfitäten und alle ans 
dern Lehranftalten find, wie ſchon ihre Name befagt, zum Lehren 
und zum Lernen beftinmt. In der Afademie aber follen nicht 
die Lehrlinge, fondern die Meifter figen. Dort ift die Schule 
und der Unterricht, bier aber ift die Willenfchaft felbft und 
die Erweiterung ihrer Graͤnzen der Zwed, den man zu erreis 
chen fucht. Dort werden nur die unter den Gebildeten längft 
befannten Dinge für die Jugend wiederholt: hier aber fol das, 
Allen noch Unbekannte erft gefunden werden, um e6 dann dort, 
zum Beften des Staats, unter feinen jungen Bürgern zu vers 
breiten. Aus diefem Grunde fieht man auch in London, Paris, 
Petersburg, Berlin u. f. immer beyde Auflalten in derfelben 
Stadt zugleich beftehen, indem dafelbft die Schulen jeder Art 
nur als die Glieder des großen wijfenfchaftlichen Körpers, deſſen 
Haupt die Afademie ift, betrachter werden. — Diefe beyden In⸗ 
ftieute find demnady in ihrer Beſtimmung und in ihrer innerfien 
Natur gänzlich verfchieden,, und daher kann auch das eine der: 
felben durch das andere nicht aufgehoben oder entbehrlich gemacht 
werden. Ein Land, das viele und gut eingerichtete Unterrichts- 
anftalten hat, erfüllt Dadurch allerdıngs die erfte und nochwen- 
dDigfte Bedingung, ohne welche an eine Bildung des Volks im Gro⸗ 
Ben nicht weiter gedacht werden fann. In einem foldyen Lande wird 
ed, auch felbft in den Mittelflaifen, viele Menfchen geben, die 
lefen und fchreiben Fönnen, und überdieß noch manche andere 
angenehme und nügliche Kenntniffe befigen mögen. Allein wenn 
man die Frage ftellt, welches Land die meiſten und wichtigften 
Entdedungen in Kunft und Wilfenfhaft und Induftrie aufzu: 
weifen bat, fo wird man dasfelbe nicht dort fuchen, wo die mei: 
fin Schüler find, denn Ddiefe machen feine Entdedungen, 
fondern dort, wo die größte Menge von Meiſt ern anzutreffen 
find. Diefe Meifter aber in der Willenfchaft find nicht in den 
Schulen, auch nicht, aus fehr befannten Gründen, unter den 
Lehreen *) zu fuchen, fondern fie find, vorzugsweife wenigſtens, 


*) Wenn Homer alle Tage fo viele Etunden in einem unferer Gym⸗ 
nafien Poefie, und Demoſthenes Rhetorik hätte vortragen müflen, 
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nur in den Akademien, und bier allein in der für den Ruhm und 
die Praͤeminenz eines Volks erforderlichen Menge anzutreffen. 
Nicht als ob es in der Gefchichte der Menfchheit an außer: 
ordentlichen Männern fehlte, die auch außer dem Kreife diefer Aka⸗ 
demien groß geworden wären. Gibt e8 doch eben fo viele, und 
wohl noch viel mehr, die in ihrer Jugend nicht einmal eine Unis 


verſitaͤt befucht haben, und die doc, als Leuchten der Wiſſen⸗ 


ſchaft, ald Lehrer ihres Volks, mit ewigem Ruhme befränzt, 
noch jeßt der Gegenfland allgemeiner Verehrung find. Allein . 
dieß find einzeln ftehende, von der Natur hochbegabte, von den 
Verhaͤltniſſen vorzüglich begünftigte Männer, von denen nur 
felten,, felbft in vielen Jahrhunderten oft nur Einer erfcheint ; 
die einem Meteor gleich die tiefe Nacht um fie erleuchten und 
verfhwinden, und die daher auch nur wieder diefe finfiere 
Nacht der Barbarey Hinter fich zurüdlaffen würden, wenn die 
andern nicht beforgt wären, durch die Nothbehelfe ihrer foge- 
nannten willenfchaftlichen Lnterrichtsanftalten wenigitens eine 
Art von Dämmerung unter fich zu erhalten. 

Ueberhaupt ift das Große und Dauernde, auf das wir im 
Reiche der Willenfchaften unfern Stolz gründen, von dem Ein; 
zelnen wohl angeregt, begonnen, aber felten oder nie auch aus⸗ 
geführt und zu Ende gebracht worden. In der Regierungs-, in 
der Feldherrnfunft mag dieß anders feyn: bier überragt der Ein- 
zelne, obfchon aucher der Mitwirkung der andern nicht entbehren 
fann, oft fein ganzes Volk. Dafür hat man auch dieſe Künfte, wie 
fchon ihr Name fagt, nicht zu der eigentlichen Wilfenfchaft gezählt, 
fo wenig, als die im engſten Sinne des Worts fogenannten fchönen 
Künfte, wo der Dichter oder der Maler immerhin allein ftehen, 
und nad Gutdünfen die Schöpfungen feines Genius aus fi 
bervorftrömen laffen mag. Aber auf dem Felde der Wiſſenſchaft 
bat diefe Ifolation des Einzelnen, und mit ihr diefe Ungebuns 
denheit des Genies fehon Tängft ihre Anfehen verloren. In der . 
Wiſſenſchaft gilt nur Talent und Fleiß, und da der Ein- 
zelne dem gewaltigen Ganzen, das ihm von außen gegeben ijt, 
nicht genügen fann, gemeinfhaftlihdes Zufammen- 
thun und gefellige Vereinigung zu Einem Zwede, und dieß ift 
eö, was wir mit einem Worte durch Afademie der Wiffen- 
fhaft bezeichnen. 

Die größte und glänzendfte wiffenfchaftliche Entdedfung, die 
je gemacht worden ift, die der allgemeinen Gravitation, ift fie, 


fo würde jener ganz gewiß eben fo wenig die Ilias, als dieſer 

feine Reden geichrieben haben , die beyde noch jebt, nach mehr als 

zwey Jahrtauſenden, unfterblich unter und leben, während fo viele 

Qunderttaufende unferer modernen Profefloren „ fammt ihren Wer: 

fen, in das Meer der ewigen Vergefienheit hinabge c wommen ſind. 
1 
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fo wie fie jegt in ihrer ganzen Herrlichfeit vor uns liegt, ift fie ın 
der That die Entdedung des einzigen großen Mannes, nach dem 
fie gewöhnlich genannt zu werden pflege? — Wie viel fehlt da- 
ran, obgleich dem Letztern die Ehre, den Ganzen die Krone auf- 
geſetzt zu haben, unbeftritten ‚bleiben muß. — Schon mehr ald 
zwey Jahrtauſende vor Newton fprachen die ausgezeichnetften 
Männer des Alterthums, Ariſtarch, Philolaus, Pythagoras 
u. a., ihre Vorahnung diefer Entdedung deutlich aus; aber 
ihre Stimme verhaltte in den für folche Zöne noch tauben Ohren 
ihrer Zeitgenoffen und felbit vieler Jahrhunderte, die nach den⸗ 
felben famen. Endlich wurde fie von Copernicus vernoms 
men, und drepßig volle Jahre brachte er damit bin, nur die er: 
ften groben Baden des großen Gewebes zurecht zu legen, glück⸗ 
lich, daß es ihm gegönnt war, nur wenige Stunden vor feinem 
Zode, mit ſchon fherbender Hand das vollendete Werf, die Frucht 
feines angeftrengten Nachdenfens, zu erfaifen. — Ein neues Jahr: 
hundert wurde erfordert, bis Kepler's Geift in diefer vermeinten 
Vollendung nur den Anfang einer beynahe endlofen Arbeit er- 
kannte. Auch er wünfchte fih Glück, ale Preis feines ganzen 
Lebens voll Mühe und Drangfal, zu der Entdeddung der drey nach 
ihm genannten Gefeße des Himmeld gelangt zu feyn, womit er 
die neuere Aftronomie, ald deren Gründer er mit Recht verehrt 
wird, gefchloifen wähnte. — Allein wieder ein Jahrhundert mußte 
vergehen, bid.ed endlich Newton gelang, diefe drey Geſetze nur als 
die Kolge, als den unmittelbaren Ausfluß eines einzigen, höchften 
Geſetzes, der allgemeinen Gravitation, zu erkennen. 
Wären Newton jene beyden Männer nicht vorausgegangen, 
hätte feine, wenn gleich weit überwiegende Kraft, fich nicht auf 
dieſe feine Vorgänger flügen fönnen , fo würde auch wohl er die 
Hoͤhe nicht erreicht haben, zu der wir nun bewundernd auf ihn 
bliden. Aber nicht bloß diefe beyden halfen ihm nahe zwey 
Jahrhunderte vorher die Bahn bereiten, die er der erſte ſelbſt 
betreten follte: auch in kleinen Abftänden von ihm fanden fich 
Vorgänger und Zeitgenojfen, die denfelben Weg zu ebnen fi 
bemühten. Bouillaud ftellte bereits i. 3. 1645, nur zwanzig 
Sabre vor Newton's Entdedung, in feinem befannten Werfe: 
Astronomia Philolaica, den Satz auf, daß die Planeten von 
der Sonne mit einer Kraft angezogen werden, die fich verkehrt, 
wie das Quadrat der Entfernung, verhält. Wäre er fo glüd: 
lich geweien, die Wichtigkeit dieſes Ausfpruchd zu erkennen, 
oder fo geſchickt und beharrlich, ihn anhaltend und durch Hilfe 
der Rechnung zu verfolgen, fo würde er ald der Entdeder der 
allgemeinen Schwere gepriefen worden feyn. Selbſt Kepler ftand 
mehr als einmal an der Pforte des großen Tempels, deifen Thor 
durch Newton's Hand eröffnet wurde, wie viele Stellen in den 
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Werfen des erfiern bezeugen. Und wer mag ed wagen, dem edlen 
Deutſchen, dem ed an geiftiger Kraft zu diefen Ziele keineswegs 
gebrach, die Fähigkeit abzufprechen, mir feinem großen britie 
fchen Rivalen den Kampf um den Vorrang einzugeben, und ihn 
ehrenvoll zu beſtehen? Aber Kepler war der Zeit nach früher ge⸗ 
fommen , und Newton fonnte wohl ihn, nicht aber er Newton bes 
nügen. Dazu lebte Newton im Schooße der eriten Akademie Euro» 
pas, während Kepler allein ſtand; jener lebte im gemächlichen 
Ueberfluffe bloß feiner Willenfchaft, und diefer kaͤmpfte mit Man⸗ 
gel, mübhte ſich in fremdartigen Arbeiten ab, um fi und feine 
Familie zu erhalten, und flarb beynahe den Hungertod in der 
Mitte feines Vaterlandes, das feine Größe nicht erfannte und 
auch jegt noch nicht erfennt, da es ihn erft in unfern Tagen, 
mehr ale zweyhundert Jahre nady feinem Tode, durch ein mit 
Subferiptionen zufammengebetteltes Monument von Badfteinen 
würdig genug zuehren gedachte, während doch das wahre Denkmal 
feines Geiftes mit Slammenfchrift in dem Sternenhimmel errich- 
tet ift, wo es von jedem, der dieſe Züge kennt, gelefen werden 
kann, und auch gelefen werden wird, fo lange noch auf der Erde 
Menfchen leben, in weichen der Sinn für das Große und wahr: 
haft Erhabene nicht gänzlich) untergegangen iſt. 

Moch näher kam diefer großen Entdeckung Newton's, ſein 
Zeitgeneffe and Rival, Robert Heoofe, ein Mitglied derfelben 
Akademie in London, der Newton ale Präfident vorſtand. Man 
fieht dieß aus der fehönen Biographie, die Brewſter erft in den 
Iepten Zahren uns von feinem unfterblichen Landsmann gegeben 
Hat. Huygens endlich, einer der größten Männer feiner und viel- 
leicht aller Zeiten, wurde mehr ald einmal ganz auf demſelben 
Wege mit Newton gefunden, und es fehlte ihm nur noch ein Schritt, 
am feinen: Gegner Die Palme des Ruhms für immer zu entreißen. 

Und war nun diefer Gegenftand, nad) Newton’s Entdeckung, 
ald vollendet, war die ganze Unterfuchung dieſes Gegenſtandes, des 
größten, den ſich der menfchliche Beift je gefegt bat, Durch Newton’s 
Arbeiten auch fehon in der That ald gefchloffen zu betradhten ?”— So 
wenig Darf dieß behauptet werden, daß vielmehr auch diefe Arheiten 
nur wieder al& der erfte Anfang eines noch viel größern, wahr⸗ 
haft endlofen Werks, nur als die Grundſteine eineB unüberfeb: 
baren Gebäudes zu betrachten find, an welchem feine Nachfolger 
Jahrtauſende dur zu bauen haben werden. Schon find, feit 
feinem Tode (am 20. Maͤrz 1727) wieder neue hundert Jahre 
verflofen, und feitdem haben die erſten Mathematiker aller ge 
bildeten Voͤlker Europas: Euler, D’Alembert, Lagrange, Las 
place, Monge, Gauß und andere, nichts Wichtigered zu thun 
gehabt, als fich mit der weitern Ausbildung dieſes großen Ge⸗ 
ſetzes zu befchäftigen, dasfelbe in allen feinen Zheilen zu ent: 
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wideln, und auf die mannigfaltigen Erfcheinungen anzuwenden, 
welche uns die Natur in unferer nächiten Umgebung auf der Erde 
fowohl, als auch über und in den unermeßlichen Räumen des 
Himmels darbieten. Dadurch find Entdedungen der wichtigften 
Art, nicht bloß in dDiefen Phänomenen der Natur, fondern auch 
in dem mächtigen Inftrumente, deifen wir uns zur Erforfhung 
der Natur bedienen, in der mathematifchen Analyfis, diefem 
wunderbaren geiftigen Fernrohre des Menſchen, zu Tage gebracht 
worden, Entdedungen, von welchen felbft die fcharffinnigften 
Geifter des Alterthums, Archimed, Apollonius, Hipparch u. a. 
feine Ahnung hatten, und welche auch ihren Nachfolgern wahr⸗ 
ſcheinlich für immer verborgen geblieben wären, wenn nicht eben jene 
Bereinigung der fo eben erwähnten hochbegabten Männer zu einem 
gemeinfchaftlichen Ziele Statt gehabt hätte. Und wo hatte diefe 
Vereinigung Statt? Welches war das mächtige Wand, das diefe 
Geifter zufammenhielt? — Die Afademien der-Wiffen 
fhaften waren ed, in deren Mitte fie entflanden, aus deren 
Schooße fie hervorgegangen, durch dere Huülfe fie fo groß gezo⸗ 
gen, und durch deren Vermittlung endlich ihre geiftigen Kräfte 
. zu einem einzigen gemeinfamen Ziele verbunden worden find. 
Alle die zahlreichen Entdeckungen in der mathematifchen Analyfis 
fowohl, ald auch, durch deren Unterſtützung, in der Aftronomie, 
die feit Newton’s Zeiten gemacht worden find, beziehen fich in 
letzter Inſtanz auf die Ausbildung jenes großen, von Newton 
entdeckten Gefebes, und überhaupt auf die weitern Entwidluns 
gen der vielen hohen Eonceptionen und Ideen, zu welchen jener 
außerordentlihe Mann den Grund gelegt, und, wenn man fo 
fagen darf, den erften Ton angegeben hat, und alle diefe Ent⸗ 
deckungen endlich, auf welche die feit Newton bis auf unfere Tage 
verflojfene Zeit mit Necht ſtolz zu feyn Urſache bat, alle ver- 
Danfen wir jenen Afademien. Es. würde ſchwer, wenn nicht 
unmöglich feyn, ein Land zu nennen, dad, ohne eine ſolche Aka⸗ 
demie, wie fie in Paris, London, Petersburg, Berlin u. f. 
befteben, zu befiben, auch nur den Fleinften Theil zu jenen, uns 
fer Jahrhundert in fo hohem Grade auszeichnenden Entdeckungen, 
beygetragen hätte. 

Allerdings kann der erfte Keim einer jeden neuen Entdedlung 
nur in Eined Menfchen Kopf entfliehen, und dieß gefchieht, wie 
und unfere Kulturgefchichte auf allen Blättern lehrt, oft genug 
nur zufällig, durch äußere Veranlaffung, durch Verbindung 
glüdlicher Umftände, und meiſtens ohne eigentliches Verdienft des 
Glücklichen, der nachher als der Erfinder überall gepriefen wird. 
Allein die Ausbildung dieſes Keimes, die Entwidlung, die eigent- 
liche Erziehung diefer Idee, die oft viel mehr Scharffinn und 
Mühe, und daher auch viel mehr eigentliches Werdienft fordert, 
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als die erſte Auffindung derfelben, diefe ift nicht mehr die Sache 
des Einzelnen, fondern hier ift Vereinigung der geiftigen Kräfte 
von Vielen nöthig. Diefe Vereinigung aber findet man nur in 
den Akademien, wie das gegebene Beyfpiel von der Ausbildung 
des Geſetzes der Gravitation zeigt, und wie alle andern Bey: 
—*— von großen wiſſenſchaftlichen Entdeckungen jeder Art be⸗ 
weiſen. 

Ja nicht bloß dieſe Ausbildung einer erſten Idee, ſondern, 
wenn wir die eigentliche Veranlaſſung dazu etwas tiefer unter⸗ 
ſuchen, dieſe erſte Idee ſelbſt iſt haͤufig nicht ſowohl das 
reine Eigenthum der Einzelnen, als vielmehr eine Art Gemein⸗ 
gut, an der oft ſehr viele mehr oder weniger Antheil nehmen. 
Beynahe alle dieſe erſten Ideen, die zu berühmten Entdeckungen 
Anlaß gaben, lagen ſchon, ehe ſie aus Einem Kopfe blendend 
hervorſprangen, kurz vor ihrer Erſcheinung in mehreren andern 
Koͤpfen, und ihre erſten Wurzeln finden ſich, nicht ſowohl in dem 
eigentlich ſogenannten Erfinder, ſondern vielmehr in einem Kreiſe 
von unmittelbaren Vorgängern und Zeitgenoffen, die ſich alle 
mit der Sache tragen, aber vor lauter Ahnungen und dunklen 
Gefühlen nicht zur klaren Anfchauung gelangen fönnen. Auf 
dieſe Weife ift, wie uns die Geſchichte lehrt, beynahe jede Epoche 
irgend einer wichtigen oder glänzenden Entdedung durch eine Art 
von einer allgemeinen geiftigen Bermentation eingeleitet worden, 


in weicher, nicht fowohl der Einzelne, als vielmehr alle beffern 
Köpfe der Zeit auf das wunderbare Kind diefer Zeit, das eben gebo: 


ren werden foll, gleichfam freißend hingedraͤngt werden. Je näher 
die verhängnißpolle Stunde heranrüdt, defto mehr nimmt das Ge: 
draͤnge zu an der Stelle, wo der Schag begraben liegt. Da und dort 
treten Einzelne hervor aus der bunten Menge: fie wittern das Thor, 
tappen ihmtim Sinftern nach, finden es wohl auch, können ed aber 
nicht Öffnen. Altmälich treten mehrere hinzu, vereinigen ihre 
Kräfte, rütteln an der verfchloffenen Pforte, bis plöglih, allen 
unerwartet und doch von Jedem felbft gehofft, der gepriefene 
Sohn ded Glücks hervorfpringt aus der Menge, mit cinem 
Drude feiner Hand die fchon durch fo viele Verfuche gefhwäch- 
ten Riegel fprengt, und triumpbirend eintritt in Die wundervolle 
Halle, in die fo lang gefuchte neue Welt. 

Und wer ift diefe Menge, wer find diefe aufgeregten Zeit- 
genoffen, die dem Erfinder vorhergehen, und ohne die vielleicht 
feine einzige unferer großen wiflenfchaftlichen Entdedungen ge: 
macht worden wäre? — In den Alademien wird man fie 
finden, und in ihnen allein, weil nur dort jene geiftige Aufre⸗ 
gung, jener gegenfeitig fpornende Ehrgeiz Statt hat, ohne den 
fein geiftiger Aufſchwung und überhaupt nichts wahrhaft Großes 
entftehen kann. 
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So demüthigend diefe- Bemerkung fir den Einzelnen er: 
fcheinen mag, der in der Geſammtentwicklung der menfchlichen 
Erfenntniß ohnmächtig ift und nichtö vermag, fo erhebend muß 
fie une in Beziehung auf die ganze Menfchheit erfcheinen, 
da fie und zeigt, daß dieſe Gefammtentwidlung ein eigenes, 
fetbfiftändiges Leben hat, das fi) nach dem ihm inwohnenden 
Geſetze felbfithätig ausbildet, und das die einzelnen Individuen 
nur al& dienende Organe des großen Ganzen zu feinem hoͤchſten 
Zwede verwendet. Was von diefen Individuen genugfam vors 
bereitet ift, das tritt feiner endlichen Entwiclung raſch entgegen, 
unbefämmert, welcher von den zu dem großen Werke gedungenen 
Arbeitern die lebte Hand an dasfelbe Tegt. Wer von ihnen zur 
vechten Stunde in die Schmelze tritt, wo das edle Metall ges 
ſchieden wird, der mag ſich glüudlich fchäben, wenn man feinem 
Dienft den Silberblick zufchreibt, und ihn nach feinem Namen 
nennt. Die andern haben ihren Dank vorweggenonmen, den 
allgemeinen Dank, den Zaufende mit ihnen theilen. Cie haben 
auch, und mehr vielleicht als jener Glüdliche, des Tages Lafl 
und Hitze getragen, aber fie haben feinen Theil an feinem Ruhm, 
und feine Stelle in der Gefihichte erhalten: 

Vixere fortes ante Agamemnona multi! 

Sed omnes illachrymabiles urgentur, 

Ignotique longa nocte, carent quia vate sacro, (Horat.) 

Erfahren wir nicht alle, wenn wir die Gefchichte der Menſch⸗ 
beit im Seifte und in der Wahrheit leſen, daß nicht der Einzelne 
die Geftalt und den innern Gehalt der Wiſſenſchaft beftimmt, 
fondern dag in ihrer Entwicklung felbft eine Nothwendigfeit liegt, 
die der Einzelne weder aufhalten, noch befchleunigen kann, ja 
die felbft die Zufammenverfchwörung des ganzen Menfchenges 
fhlecht8 nicht zu ändern im Stande jeyn würde ? — Und wie der 
äußere Slanz, den Schönheit oder Neichthum oder weit verbreis 
tete Herrfchaft gewährt, fo gebührt auch der Kranz des willen- 
fchaftlichen Ruhms nicht immer dem, der ihn trägt, und über: 
haupt nicht dem Individuum, fondern eigentlich nur der Stel⸗ 
lung, die dasfelbe in der Zeit und im Raume unter feinen Um⸗ 
gebungen erhalten hat. Man follte nicht fo Flein von den Fort⸗ 
fchritten dee Menſchheit denfen, um fie von dem Daſeyn einzelner 
Menfchen abhängig zu glauben. Amerifa wäre ohne Zweifel bald 
nach Columbus entdedt worden, auch wen diefer in feiner Wiege 
geftorben wäre. Denn nicht er oder fein unternehmender Geift, ſon⸗ 
dern die allgemeine Begeifterung der Italiener, Spanier und Por⸗ 
tugiefen für Seereifen zu jener Zeit, dieß war die eigentliche Bes 
Dingung jener Entdecfung, und diefe Begeifterung war wieder Durch 
die vorhergegangenen Kreuzzůge bedingt, die wohl fein Befonnener 
ald die bloße Folge befonderer Launen von Einzelnen betrachten wird. 
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Aber eben in diefer gemeinfamen Regeifterung, in diefer 


allgemeinen Aufregung der geifligen Kraft liegt der größte Vor⸗ 


theil und die wahre &Stärfe der Akademien, und in diefer Be⸗ 
ziehung ift e8 vorzüglich, daß fie von feiner andern wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Anftalt erfeßt werden fönnen. Der Menſch, wie er nun 
einmal ift, auch der-befte, bedarf des Antriebs, der Huͤlfe der 
andern, und es iſt ihm, nad) einem fehr alten Worte, nicht gut, 
dag er allein ſey. Ja nicht bloß ded Sporns, auch des Zügeld 
bedarf er zuweilen, damit er fich nicht in die maßlofen Räume 
Der Phantafie verirre, und fih am Ende, aus lauter Trieb nach 
Wahrheit, im den Irrthum fo tief hineinftudiere, daß er fich 
nicht mehr herausfinden fann, und damit er endlih, was den 
einfamen Gelehrten, wie man fagt, öfter begegnen foll, ſich 
nicht dem dünfelhaften Glauben übergebe, als wäre das Licht 
der Wahrheit nur ihm allein aufgegangen. Nicht mehr auf feine 
eigene vorübereilende Eriftenz und anf fein eigenes WWerf be: 
fhränft, in welchem er die Weisheit aller Zeiten verfchloflen 
wähnt, arbeiteter vielmehr, gemeinfchaftlid mit andern, an einem 
größern,, fchon vor Jahrhunderten angefangenen Werke, und die 
bändereichen Annalen feiner Akademie erinnern ihn täglich, Daß 
er nur einen ſchnell vorübergehenden Antheil an einer Arbeit hat, 
die lange vor ihm begonnen und eigentlich nie nach ihm enden 
wird. Die Bereinigung mit Männern, deren jeder in feinem 
Sache auögezeichnet iſt, und durch Die er jede ihm felbft noch 
fehlende Belehrung erhalten kann, diefes gemeinfame Leben und 
Wirken mit geiftreichen Genoffen hebt in demfelben Maße feine eis 
gene Kraft, wie fie den blinden Glauben an diefe Kraft wohlthätig 
niederdrüdt. In folchen Berhältniffen fann der Einfall, eine ganze 
Welt in feiner Kammer aus bloßen Begriffen a priori zu conftruis 
ren, gar nicht auffommen, wie denn auch unfere eigene tägliche Er⸗ 
fahrung fchon fattfam gelehrt hat, daß diefe neuen Weltiniteme, 
Die bey uns vor noch nicht Ianger Zeit wie Pilzein einer Sommer: 
nacht auffchoifen, viel beffer in Fleinen Städten gediehen, wo 
Niemand den Erbauer ftört, wo fie aber auch meiftens ihr ephe⸗ 
meres Daſeyn wieder befchließen. Ja ſelbſt der Irrthum, vor 
dem tiberhaupt feiner ſicher iſt, und der daher feinen Weg auch in 
diefe Verfammlungen gefunden hat, iſt hier nicht nur unfchäblie 
her, als fonft wo, fondern oft fogar, wie die Folge zeigte; 
noch nüglich gewefen. Mehr als ein Beyſpiel Ließe fich aus unferex 
Literargefchichte anführen, wo nur eben diefer Irrthum ed war, 
der, fortgefeßten Widerſpruch ergeugend, zu den wichtigfien Ent» 
deckungen führte, und wo eben durch ihn die gefuchte Wahrheit 
gefunden wurde. Der größte geographifche Irrthum der Alten 
(die ungeheure Ausdehnung , welche fie dem ihnen größtentheils 
unbekannten Afien nach Dften hin gegeben haben), eben dieſer 
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geographiſche Irrthum war es, der die Menfchen endlich zu der 
geößten aller geographifchen Entdedungen (Amerifa) geführt hat, 
wie Humboldt in feiner Unterf. über die Entw.der geogr. Kennt- 
niffe bemerft. Denn alles, fegt der große Neifende hinzu, der wohl 
mehr ald alle andern das gefammte Gebiet der Intelligenz; in den 
verfchiedenften Richtungen zu überfeben im Stande ift, — Denn 
alled, was zur geifligen Bewegung anregt, möge auch die bewes 
‚gende Kraft feyn, welche fie will, Irrthümer oder unbeftimmte 
Muthmaßungen, inftinctmäßige Divinationen oder auf Thatfachen 
gegründete Schlußfolgerungen, alles führt zur Erweiterung des 
Speenfreifes, zur Auffindung neuer Wege, zur Vervolllomm- 
nung der Wiffenfchaft und der Erfenntnig überhaupt. Nur zwey 
wahre Feinde haben diefe hoͤchſten Outer dee Menfchheit: Gleich: 
gültigfeit und Einmifchung nicht wiffenfhaftli- 
her Elemente. Die eine erftarrt und die andere verdirbt, 
mit oder ohne Willen, jeden Keim des Guten, und beyde zu⸗ 
fammen lähmen am Ende alle Kräfte des menfchlichen Geiſtes. 

Wir fommen nun zu der Frage, die auch heut zu Tage noch 
Vielen als die Hauptfrage erfcheint: Welchen Nutzen fol: 
len diefe Afademien haben? — Diefe Frage aber ift, nad) 
allen Vorbergehenden, gleichbedeutend mit der, welchen Nutzen 
Erfenntniß und geiflige Bildung überhaupt haben fol. Wer 
aber fo fragen fann, verdient eigentlich gar feine Antwort, fo 
leicht diefe auch, felbft in Beziehung auf die gemeinfte Bedeutung 
des Worted Nuben, gegeben werden Pönnte. Wer bey allen 
Dingen nur immer darauf fieht, was ſie ihm für feine Taſche nüsen 
mögen, für den find Feine Afademien gemacht, und ihn wird man 
wahrfcheinlich auch nicht um Rath und Hülfe angehen, wenn es in 
einem Rande einmal dahin fommen follte, ein folches Inftitut zu 
errichten. Jeder nur einigermaßen geiftig Veredelte fühlt Wün- 
fhe und Bedürfniſſe von anderer, höherer Art in fich, die 
dem Pöbel fremd find; er lernt Breuden und Genüffe kennen, 
die mit den rein thierifchen Trieben nichts gemein haben, und die 
ee daher auch mit feinem Thiere theilt. Die Freuden des gefel- 
ligen Lebens, wie ed unter Gebildeten Statt hat, die Genüſſe, 
welche Phantafie, und die Erfenntniß der Natur, welche Kunſt 
und Willenfhaft ihm gewährt, machen das eigentliche Glück ſei⸗ 
ned Dafeyns aus, und wer einmal mit ihnen befannt- ift, wird 
fie allen denjenigen weit vorziehen, die nur für die gröberen Sinne 
beſtimmt find. 

Auch lehrt uns die Sefchichte der alten und neuen Zeiten, 
Daß der Nutzen, der eigentlich merfantilifche Nugen es nidyt 
ift, der die Wiffenfchaft erzeugt und genährt hat. Sie weiß zu 
nügen, aber fie iſt nicht ded Nugens wegen da, und noch weniger 
tft fie aus dem Zriebe nach ihm hervorgegangen. Die Gewalt 
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eines höhern Rufes ift es, der die Einzelnen, und der ganze 
Völterfhaften zum Anbau der Wilfenfchaft treibt. Diefelbe in⸗ 
nere Sehnfucht, die den Sofrates abhielt, mit den Künften 
der Dialektif ſich zu bereichern, oder den Spinoza, mit feinen 
Amfterdamer Glaubensgenofien zu ſchachern; dasfelbe innere 
Drängen war e6 auch, welches die Aegyptier veranlaßte, ihre 
Tempel und Pyramiden zu erbauen, und welches dad griechifche 
Volk für alles, was Wiflenfchaft und Kunft wer, in einem fols 
hen Maße begeifterte, daß es noch jegt ein hohes, unerreichtes 
Mufter für alle andern Voͤlker in der Befchichte dafteht. Sie 
liebten die Wilfenfchaft ihrer felbft, nicht ihres Nutzens willen, 
und darum wurden fie fo groß, und darum eben wurde ihnen die: 
felbe Wiſſenſchaft näßlicher, als fie ed je einem andern geweſen ift. 
Und auch wir felbft, fehen wir nicht, wohin wir nur die 
Augen wenden, daß wir beynahe alles, was wir zu der Annehm⸗ 
lichfeit und dem Glücke des Lebens rechnen, aus derfelben Quelle 
fhöpften * Wo man nur nach der Urfache der großen Fortfchritte 
fragt, die unfere Induftrie feit einem Jahrhundert in allen ihren 
vielverzweigten Zheilen gemacht hat, erhält man die Antwort, 
daß die erfie Grundlage derfelben in irgend einer rein wiſſen⸗ 
fchaftlichen Entdedung wurzelt, ja daß felbfi die weitere Aus⸗ 
bildung dieſer Entdeckung, die zeit⸗ und ortgemäße Anwendung 
derfelben auf die Erforderniffe des Lebens, der wiffenfchaftlichen 
Beyhuͤlfe nur felten oder nie entbehren konnte. . 
Mögen wir auch hier einige wenige Beyfpiele flatt ber 
unzähligen anführen, die fi) uns auf den erften Blick fchon dars 
bieten. Wir fprechen aber hier von den eigentlich fogenannten 
Nasturwiffenfhaften, zu denen auch, ald gemeinjame 
Folie derfelben, die Mathematif gehört, und die man hoffentlich 
nicht mit dem, was man in den neueren Zeiten bey den Deutfchen 
Naturphilofophie genannt hat, verwechfeln wird. Dieſe 
legte, die uns in ihrer barbarifchen Sprache und mit plumper 
Arroganz dad ganze Weltall mit allen feinen Inhärenzen a priori 
erflären will, hat allerdings nie einen Augen, aber dafür defto 
mehr Schaden geftiftet. Allein fie ift e8 auch, die von den Aka⸗ 
demien, wie fie in Paris, London, Böttingen u. f. beftehen, 
ſtets auögefchloffen blieb. Diefe befchäftigen fich mit der Erfor⸗ 
fung der Natur und ihrer Erfcheinungen, wie fie und von au⸗ 
Ben gegeben wird: jene aber nur mit der Eonftruction einer ein» 
gebildeten abenteuerlichen Natur, die bloß in ihrem eigenen Kopfe 
ſpukt; und fo ſehr find beyde einander entgegengefest, fo fehr 
ſchließen beyde fich feindlich aus, daß die gefammte Naturphile: 
fophie mit allem ihren Anhange, der Aftrologie, der Alchymie 
bi6 zur Nekro⸗ und Chiromantie herab, erft dann zu verfchwin« 
den anfingen, als die naturhiftorifchen Alademien ſich erhoben, 
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die ihrer ganzen Beſtimmung nach allen jenen heilloſen Myſtifika⸗ 
tionen der Wiſſenſchaft widerſtreben, und ſchon dadurch allein 
ſich für den Staat und die Menſchheit ſelbſt als ſehr n ug lich bes 
währen mußten. 

In diefen Naturwillenfchaften alfo, wie viele anfangs rein 
abftracte Spekulationen, bloß aus Liebe zu ihnen felbft, ohne 
alle Ruͤckſicht auf den praftifchen Vortheil, den fie etwa bringen 
fönnten , wurden fpäter, ohne daß man e8 wollte, Quellen der 
nüglichften Erfindungen felbft für das gemeine Leben. Man frage 
die Mechanif, die Chemie, die Mineralogie, und auf jedem ihrer 
Blätter finden wir die großen Wohlthaten, Die wir ihnen verdanfen. 
Die trockenen und, wie ed anfangs fchien, ganz fterilen Specula- 
tionen der Griechen über die Kegelfchnitte lehrten uns fpäter Die 
Brennfpiegel, unfere Briten, Bernröhre und Mifcoffope fennen. 
Welcher unſchaͤtzbare Gewinn liegt nur in Diefen wenigen Worten. — 
Durdy die Brillen und Durch die wundervolle Unterſtützung, welche 
fie unferm edelften Sinne gewähren, verlängern wir gleichfam 
unfer Leben, indem fie und von der traurigen Unthätigfeit, der 
größten Befchwerde des höhern Alters, befreyen, und die befonders 
den wiffenfchaftlihen Mann, wenn ihn die Natur fchon zu vor 
laffen fcheint, wieder mit neuen jugendlichen Kräften ansrüften. 
Das Mifroffop und das Zeleffop aber Ichrte uns zwey biöher ganz 
unbekannte Welten Fennen, von deren einer die Bewohner fo Flein 
find, daß fie gu Zaufenden in einem Waffertropfen leben, und 
Heerdenweife durch Das Dehr einer Nadel ziehen, während bie 
der andern Welt, die binmlifchen Körper, fo groß und durch 
ſolche Diftanzgen von uns getrennt find, daß gegen fie alles, 
was und auf der Erde groß erfcheint, nur als ein bedeutange- 
lofes Nichts verſchwindet. Diefelben Kegelfchnitte, denen wir 
dieſe Foftbaren Anftrumente verdanfen , lehrten uns aber auch 
zugleich die elliptifchen Bewegungen jener Himmelokorper Benuen, 
die uns, fo wie das Darauf gegründete Sefeb der allgemeinen 
Schwere, ohne jene rein wiffenichaftlichen Spefnlationen der 
Griechen für immer unbefannt geblieben wären. 

Nicht das Verlangen, den Blip unſchaͤdlich zu machen, bat 
Dad Studium der Electricität veranlaßt, fondern ganz umgefehrt, 
man hat die Eigenfchaften des geriebenen Glaſes unterfucht, amd 
dabey die Uebereinſtimmung des electrifchen Yanfens mit dem 
Blitze entderft, und daraus erft das Mittel gefimden, den lege 
teen feinen Weg vorzufchreiben. Vorher fonnte man gar wicht 
Daran denfen, eine der gewaltigftien Kräfte der Natur zu baͤndi⸗ 

n, und den alles zermalmenden Blig des Himmels m eine Gi- 
enbahn zu bannen. | 

Boyle's anfangs auch nur Tpefulative Unterfuchungen über 
die Elafticität der Dampfe und den Druck der Laft führten end» 
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lich auf die Dampfmafchine. Den Träumen der Alchymijten ver: 
danken wir eine Menge der ſchaͤtzbarſten Kenntniſſe über das In⸗ 
nere der Körper, ja felbft unfere ganze neuere wiffenfchaftliche 
Chemie. Seit wir die und überall umgebende atmofphärifche Luft 
beſſer fennen lernten, welche Dienfte hat fie uns ſchon geleiftet, 
fie, die dem Wilden nichts ald Athem und Wind geben fann. Sie 
treibt unfere Mühlen und beflügelt unfere Schiffe ; fie gießt das 
Waſſer in Bogenfirömen über unfere brennenden Hdufer, um 
das verheerende Feuer zu dämpfen; und eben fie weiß. zugleich 
die Gluth dieſes Feuers fo zu erhöhen, daß ed Erden und felbft 
Edelfteine fchmilzt, die fonit feiner alles übrige zerflörenden Kraft 
ungzugänglich fchienen; ja fie ift fogar in den neuern Zeiten fo ges 
fällig geworden, in etwas veränderter Geſtalt fich ſelbſt zu ver- 
brennen, um unfere Wohnungen und unfere Straßen zu beleuch⸗ 
ten. — Al8Marggraf die Runkelrübe chemifch zerlegte, konnte 
ee wohl ahnen, daß der in ihr enthaltene Zuderftoff zur Zeit der 
Continentalfperre, und hoffentlich wohl auch noch lange nach ihr, 
das Zuckerrohr erfegen, und daß wir auch innerhalb den Wendekrei⸗ 
fen, fo lange es Pflanzenftärfe gibt, auch Zucker fabriciren werden ? 
— Und das große Laflthier der Industrie, dad Schiff — wer hat es 
groß gezogen in Europa, da es doch fo Elein geblieben iſt in allen 
Yändern ohne Willenfchaft? Wer baute feine Rippen? Wer zeigt 
ihm feinen Weg auf der ungemeijenen Bläche des Oceans? 

Doch es bedarf aller diefer Einzelnheiten nicht, um uns 
von der Wahrheit einer ohnehin fchon jedem Lefer fonnenflaren 
Sache zu überführen. Wenn wir unfern Blick über die ganze 
große (Erde werfen — wo finden wir die reichiten Ränder? — 
Immer nur dort, wo die Bewohner derfelben in Kultur und In⸗ 
telligenz den andern audy am meiſten vorgefchritten find. Der 
alte Sag, nur Die Länder reich zu nennen, die am meiften Gold 
in ihrem Boden tragen, iſt längft veraltet, und, man ſehe nur 
auf Spanien mit feinen Goldminen in Amerifa, bereits zum bit- 
tern Spott geworden. Diejenigen Cänder werden vielmehr jept 
die reichften genannt, welche die aufgeflärteften und die indu⸗ 
ſtriellſten Menſchen haben. Darum ift, in eben diefen Ländern, 
zwefmäßiger Unterricht als die ſicherſte Finanzſpeku— 
lation befannt. Denn, wie es in einem officiellen Schreiben der 
Univerfität. zu Bafel an ihre Negierung beißt, denn die Geiſtes⸗ 
kraft, durch Wiffenfchaft gewedt und geleitet, beherrfcht die 
Welt, und einem Staate, der die geiftigen Güter mit wahrer 
Liebe fucht, fallen von felbft auch die irdifchen zu, während der, 
welcher die letztern allein befipen oder jene mißachten will, in Un- 
bedeutenheit verfinft. Einzelne Menfchen mögen vielleicht eine 
Ausnahme machen, aber in die Länge gilt auch von ihnen, was 
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im Allgemeinen immer von dem Volke gilt: daß es mehr mit dem 
geiftigen ald mit dem phyſiſchen Gewichte wiegt. 

Aber weil nun ſchon einmal von dem Nupen die Nede feyn 
fol, den die freye Ausbildung des Geiſtes, den die Willenfchaften 
überhaupt, vorzüglich aber die Naturwijlenfchaften, die allein 
in den Afademien gehörig gepflegt werden fönnen, dem Staate 
bringen müjfen, wenn fie anders noch fi) feines Schutzes zu ers 
freuen haben follen ; wenn nun fchon von den pecuniären Vor⸗ 
theilen diefer Dinge gefprochen werden fol, fo wollen wir, des 
Gegenfapes wegen, zwey Nationen näher betrachten, die nicht 
bloß in ihrer geographifchen Lage, fondern auch in ihrer geiſtig 
freyen Ausbildung einander beynahe diametral gegenüberftehen. 

Die Chinefen haben feine Afademie der Wiffenfchaften, 
das Wort in der bey und allgemein angenommenen Bedeutung 
genommen. &ie find jedoch, wie befannt, ein fehr funftfertiges 
Molf. Aber ihre Kunſtfertigkeit gleicht jener der Bienen und der 
Biber, und ift mehr Inflinct als Verftand, daher fie auch noch ' 
immer diefelben find, heute wie vor taufend Jahren. Die diefem 
Volke gleihfam angeborne Tüchtigfeit zu SInduftriearbeiten aller 
Art ift, fo wie ihre Induftriearbeit felbft, noch immer diefelbe, 
wie zu Mofes oder Zoroafterd Zeiten, und mit ihren Kenntniffen 
und Anfichten ift es ihnen nicht beifer gegangen. Die Buchdruder 
rey, das Schießpulver, die Magnetnadel waren ihnen lange vor 
der Erfindung diefer Dinge in Europa befannt, aber ihre Druder« 
preffen find fo elend wie ihre Kanonen, und in der Schiffbau: 
und Schiffahrtöfunde find fie, wie in allen andern Kenntniffen, 
Die eine freye Entwiclung der geiftigen Kraft erfordern, weit hinter 
allen Europäern zurüd, und überhaupt nur noch als alte Kinder 
zu betrachten. Das ift die Folge von ihrem ſtarren Sefthalten an 
dem Hergebrachten, von ihrer phyſiſchen und moralifchen Abger 
ſchloſſenheit, von ihrem Mißtrauen gegen alles Fremde und von 
ihrem gänzlichen Mangel an wahrer intellectueller Kultur, an 
unbefchränfter Ausbildung ihrer höbern Fakultäten und an allem 
geifligen Verkehr im Innern fowohl, als auch mit dem Auslande. 
Von eigentliher Wiffenfhaft, dad Wort in unferm Sinne 
genommen, ift bey ihnen überall feine Spur *). Was fie fo 





*) Die hinefifhe Literatur ift ungemein ausgedehnt, und die Shines 
fen fteben unfern fchreibs und Iefeluftigen deutſchen Randsleuten 
keineswegs nad) ; allein dadurch wird der allgemeine geiftige Still: 
ſtand, der diefem Volke in fo hohem Grade eigenthuͤmlich zu feyn 
ſcheint, nicht im Geringften gehindert. Den Glanzpunkt Diefer 
Literatur bilden , wenigftens in den Augen der Ghinefen, die wahr 
baft ungeheuren Encyklopädien , deren Redaction unmittelbar von 
der Negierung gehandhabt wird. Cine diefer Encyklopädien ward 
1680 begonnen, und erft nah 145 Jahren, i. J. 1825, geendet. 
Sie beiteht aus 6109 Bänden (Rlaproth im Journal Asiatique 
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nennen, iſt mehr einer einbalſamirten Mumie, als einem mit 
ſelbſtſtaͤndigem Leben begabten, durch eigene Kraft ſich aus ſich 
ſelbſt herausbildenden Weſen zu vergleichen. Nur in der Kunſſt⸗ 
fertigkeit, nicht in der Kunſt, die ebenfalls freye Entwick⸗ 
lung fordert, und noch viel weniger in der Wiffenfhaft 
haben fie ſich hervorgethban, und auch jetzt noch laſſen fie ſich, 
wie gut zugelernte Affen, zu allem abrichten. Wie fehr diefe 
geiflige Stagnation auf ihren Charafter zurüdgewirkt hat, 
iſt erft in den neueſten Zeiten durch Ritter, Remufat u. a. 
fattfam befannt geworden. In feinem Lande, fagt der erfie, 
ift der gemeinfte Egoismus mehr ausgebildet worden, als in 
China, wo dad Volk feit Jahrtaufenden in einen Zauberfreis ges 
bannt ift, in welchem ihm jede höhere geiftige Entwidlung ver: 
ſagt, aber dafür die Befriedigung der thierifchen Lüfte im vollen 
Maße geftattet if. Grenzenlofe Wöllerey in jedem niedrigen, 
Genuß; fhmugige Geldgier, die feine Mittel verfchmäht; be- 
trügerifche Luft im Handel und Wandel; eine jedermann verfäuf: 
liche Beſtechlichkeit, mit kriechender Feigheit und falfcher Ge: 
fchmeidigfeit verbunden; dieß follen, nach dem einflimmigen Be⸗ 
richte der neueften Reifenden, die Hauptzüge der Bewohner dies 
ſes Landes ſeyn, das fchon in grauer Vorzeit in feinen Innern 
erflarrte, und das fich gegen alle ihm etwa von Außen fommende 
Verbeilerungen nicht «bloß mit einer endlofen Mauer, fondern 
auch mit einem eben fo unüberfteiglichen geiftigen Bollwerfe um⸗ 





1826). Dadurd aufgemuntert, aber nicht befriedigt, entichloß 
ſich die hinefifche Regierung i. J. 1836, ein noch viel größeres 
encpklopädiihes Wert herauszugeben, dad aus 168000 Bänden 
beſtehen fol, und für welches 2708 Nedactoren Öffentlich angeftellt 
worden find. Doc ift die erfte und wichtigſte der Vorſchriften, 
nach welcher fie fich genau zu richten haben, die, daß fie Durch 
aus Feine Neuerungen aufnehmen dürfen. Dieß 
erinnert an die Statuten einer übrigens berühmten Univerfität im. 
Norddeurfchland, nach welchen die Decane bey der Durchſicht der 
Differtationen der Doctoranden dafür zu forgen haben: Ne quid 
novi insit.— Und wie mit der Wiſſenſchaft, fo geht es 
auch mit der Kunft in jenem Lande. Beyde Friehen nur, dem 
Krummholze auf hohen Bergen gleich, ſcheu und furchtſam an dem 
Boden, ohne fich je; wie ein Eraftiger Baum, ftolz in die Lüfte zu 
erheben. Hier ſieht man keine mächtigen Pyramiden, keinen Dom 
von hohen Säulen getragen, Eeinen den Himmel fuchenden gothi⸗ 
(hen Thurm, aber dafiir deſto mehr Thürmchen mit bunten Glöckchen 
behangen. Und wie ihre Baukunſt, fo find auch alle ihre andern 
Künfte zu fragenhaften Tändeleven berabgefunten. Dem wahrhaft 
Großen und Erhabenen entfremdet, gehen fie nur dem gemeinen 
Gewinn oder dem eitlen Tand nach, daher nur der Nuben oder 
der äußere Glanz ein Volk diefer Art feſſeln Fann, bey dem fo 
viel möglich alles lakirt, und defien einziger Thurm von Bedeu⸗ 
tung verglaßt feyn muß, wenn er iprem Geſchmacke zufagen joll. 
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geben hat. — Und welches iſt unter Diefen Verhältniifen der Zus 
ftand des Nationalwohlftandes diefes Landes? — Die Bergwerfe 
wären ergiebig, aber fie werden nur wenig und ganz funftlos 
bearbeitet. Gold gewinnt man nur durch Wäfcherey in den Zlüf: 
fen. Daher fennen fie aud) beynahe feine Münzen von Gold oder 
©ilber, die vom Auslande eingeführten ausgenommen: ihre eige- 
nen Münzen find nur von Paffong, und einem bloßen conventio- 
nellen Papiergelde gleich zu achten. Aus diefer Urfache werden 
auch die Staatseinfünfte größtentheild nur in Naturalien einge- 
bracht Ihr auswärtiger Handel fleht mit dem Umfange und den 
Erzeugniifen des Landes in gar feinem Verhältniß. Zwar waren 
fie von jeher bemüht, diefen Handel durd) Beförderung der Ausfuhr 
und Durch Verhinderung von Einfuhr aller Waaren, fehr umfichtig, 
wie fie wähnten, zu heben; allein es ijt eine bereits befannte 
Thatfache, daß der Werth des Thees, den englifche und hollän- 
difche Schiffe jährlich aus China holen, mehr als erfegt wird 
durch das verbotene, von denfelben Schiffen eingefchwärzte Opium, 
und nur fürzlich haben wir auch die Nachricht erhalten, daß die 
Regierung diefes mit feinem innern Reichthume prahlenden Lan⸗ 
des zu dem öffentlichen Verkaufe der Aenıter fi) entfchließen 

mußte, weil die Einnahmen des Staates die Ausgaben desfelben 

nicht mehr zu decken im Stande find. Die Armee des Landes 

endlich fol aus neunmalhunderttaufend Mann beftehen, aber fie 

hat blog mit immer wiederfehrenden innern Aufftänden zu thun, 

und ift nur zu oft ſchon von denfelben gefchlagen worden. 

Und doch, bey allen diefen betrübenden Erfcheinungen, fehlt 
ed befanntlich den Lande keineswegs an Schulen, ja es foll 
vielmehr an Unterrichtdanftalten aller Art größern Ueberfluß als 
irgend ein anders Land befißen. Auch werden in China alle, 
felbft die gemeinften Aemter, nur nach vorbergegangenen fehr 
umfländlichen und firengen Prüfungen ertheilt. Und wie der 
Monarch felbft, nad) einer althergebrachten Sitte, den Aderbau 
dadurch zu heben fucht, daß er an einem beflimmten feftlichen 
Tag des Jahres den Pflug mit eigenen Händen führt, fo foll er 
auch, den öffentlichen Unterricht des Volkes zu ermuntern, fogar 
feine eigenen Minifter, ehe er fie ihr Amt antreten läßt, felbit 
esaminiren. Aber alle diefe guten Leute fcheinen nicht zu ahnen, 
dag ed mit dem bloßen Abrichten und Auswendiglernen nicht ge- 
than ift; daß die Mafchine, wenn fie nicht bloß Künfte machen, 
fondern höhern geiftigen Forderungen entfprechen fol, auch einen 
Geiſt haben, und daß endlich dieſer Geift ganz eben fo, wie der 
Körper, der die Mafchine des Geiftes ift, geübt und entwickelt 
werden müſſe, wenn er überhaupt noch etwaß leiften fol. Geübt 
und entwicelt aber wird der Geiſt nur Durch die Wiffenfchaft, 
welche nicht wieder eine todte Kunſt, die man erlernen fann, fon- 
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dern welche felbft ein Lebendige ift, das nurlebendig bleibt, fo lang 
es fortfchreiten und ſich aus fich felbft ungehindert entwickeln kann, 
das aber auch, fo wie es indem ihm inwohnenden Leben gehemmt 
und, wie in jenem Lande, zur Stagnation gesiwungen wir, fofort 
erftirbt und zu einem vertrod'neten Baumewird, aufdeilen ehevor 
fo reiche Brüchte man feine weitern Anfprüche mehr zu machen hat. 

Betrachten wir nun auch mit wenig Worten ein anderes, 
uns näher gelegenes, und nur durch einen Fluß von und geſchie⸗ 
denes Wolf, das zwar lange genug, und nicht immer von feinen 
beiten Seiten, der Gegenftand unferer Nachahmung gewefen ift, 
von dem aber eben dad, was wir vielleicht vor allem Andern 
hätten nachahmen follen, bisher ganz unberüdfichtigt geblieben 
if. Wie es auch mit den oft bewwunderten und beftrittenen Vor⸗ 
gügen und mit den Fehlern diefer Nation ftehen mag, die hier 
zu umterfuchen nicht der Ort iſt — über Eines hat die ganze 
gebildete Welt nur Eine Stimme: die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten von Paris wird allgemein als bie befte und thätigfte in Eu⸗ 
ropa anerfannt. Sie befchäftigt ſich vorzugoweiſe, ja ausſchlie⸗ 
Bend nur mit den eigentlichen Naturwillenfchaften, der Mathe: 
matif, Phnfit, Aftronomie, Chemie, Botanik u.f., und fie hat 
im Laufe der leuten funfzig Jahre in diefen Wiffenfchaften mehr 
getban, als vielleicht alle andern Afademien zufammengenommen. 
Eine beynahe unüberfehbare Anzahl der wichtigften und interefr 
fanteiten Entdedungen ift aus ihrem Schooße hervorgegangen, 
und durch diefe Entdeckungen haben nicht nur die firengen TI heo- 
rien, wie die mathematifche Analyſio, fondern auch die ſaͤmmt⸗ 
lihen Anwendungen derfelben auf das gefellige und befondens 
auf das induftrielle Leben eine ganz neue Geftalt gewonnen, eine 
Geſtalt, zu der die Deutfchen, fo lange fie mit ihrer abftracten 
Naturphilofophie und mit ihren Conftructionen a priori über das 
Weltall, über den Urfprung und das Ende aller Dinge und über 
Das Ich und Nichtich ihre Zeit und Mühe vergeudeten, auch nicht 
das Geringfte beygetragen haben. Unſere Nachbarn, die ihre 
geiftigen Kräfte beffer zu verwenden wußten, find dafür zu der 
Ehre gelangt, die Lehrer Europas zu feyn, und ihre In⸗ 
fitut ald das Mufter aller andern wiffenfchaftlichen Anftalten 
von jedem Gebildeten angefehen und hoch geachtet zu fehen. 

Und mußten fie ſich mit diefer Eh re begnügen, werden diejeni⸗ 
gen fragen, die nicht etwa für die Ehre gleichgültig find, denn mit 
denen haben wir hier nichts zu thun, aber doch diejenigen, und ihre 
Anzahl ift nicht eben fehr Hein, die für Ehren und Würden und 
Auszeichnungen aller Art oft nur gar zu empfänglich find, die 
aber doch Bee mit Einem Auge immer nad) dem pefuniären, 
Nutzen fchielen, der etwa aus diefen Ehrenfiellen für ihre 
Küche oder ihren Keller noch erwachfen fönnte. 

19 
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Nun auch diefe follen befriedigt werden, und damit fie ſich 
nicht mit unferer Anficht, die vielleicht parteyifch erfcheinen fönnte, 
begnügen müffen, fo wollen wir einen andern für un reden laffen, 
und zwar einen Mann, der felbft eines der ausgezeichnetften Mit⸗ 
glieder jener Akademie, und zugleich feiner Geburt und Erziehung 
nach ein Deutfcher *) gewefen iſt. Cuvier befchließt die bereits 
oben erwähnte Rede, die er i. 3. ıBı6 nach der Rüdfehr des 
alten Königsftammes in der Akademie der Wilfenfchaften zu Paris 
gehalten hatte, mit folgenden Worten: »Auch können wir und, 
saußer den geiftigen Vorzügen, die und die Achtung der 
sandern Nationen erworben haben, nody auf die wahrhaft 
sungehbeuren Summen berufen, welche Frankreich durch 
»die Holgen der willenfchaftlihen Unternehmungen, die in dem 
»Schooße diefer Akademie empfangen und ausgebildet wurden, 
»geivonnen hat. Denn fehon allein Durch die großen Kortfchritte, 
„welche die Chemie in den lebten Zeiten gemacht bat, find für 
»Sranfreih Summen erworben worden, die fi nur nad) Hun⸗ 
derten von Millionen berechnen laſſen. Die drüdenden Laften 
„und Entbehrungen, welche unter Napoleon die unfelige Contir 
»nentalfperre unferm Waterlande auferlegte, find bloß durch un« 
»fere eifrige und glüdliche Kultur der Naturwiffenfchaften mehr 
»ald erfeßt worden. Und wie hätte dieſes arme Vaterland die 
»Sräuel der Revolution, die völlige Auflöfung aller gefelligen 
»Bande und die verheerenden fünf und zwanzigjährigen Kriege 
unter der Republif und dem Kaiferreiche ertragen, wie hätte es 
»fich von dem ſchmaͤhlichſten Untergange retten fönnen, wenn 
»fich nicht in derfelben verhängnißvollen Zeit unfere Snduftrie, 
»die ihre erften Wurzeln in diefer Akademie gefchlagen hat, fo 
»wunderbar gehoben hätte? Wem anders, als diefer Induftrie, 
»und ihrer Mutter, der Afademie, verdanken wir, daß Sranfreidy 
»aus jener Unglüdöperiode errettet werden fonnte, und daß es 
„nun reicher und blühender dafteht, als je zuvor? Während den 
»legten hundert und funfzig Jahren, feitdem diefe Anftalt von 
»dem großen Golbert gegründet wurde, hat Sranfreich mehr als 
seinmalauf dem Sipfeldes Glücks, und an dem Rande des Verder: 
»bend geftanden : der oft fehr fchnell erworbene materielle Gewinn 
»ging meiftens eben fo fchnell wieder verloren; aber das geiftige Ka⸗ 
»pital, das Colbert bey und niedergelegt, bat immerdar unbe: 
»rechenbare Zinfen nicht bloß fiir die Volfsfultur, fondern auch 
»für den Nationalreichthum ſelbſt getragen.« Littrow. 


*) Suvier ward 1769 zu Mömpelgard (franz. Montbelliard), einer 
würtembergifchen Grafſchaft, geboren, Die nach der Revolution mit 
Frankreich vereinigt wurde. Seine Studien vollendete er In Stutts 
gart und Tübingen. 
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Anzeige-Blatt 
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Wiſſenſchaft und Kunſt. 
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“ı) Dello amore ai Veneziani di Tiziano Vecellio, delle sue case 


in Cadore e in Venezia, e delle vite de suoi figli, notizie 
dell’ Ab. Giuseppe Cadorin, eorredate da documenti inediti. 
Venezia ı833. 4. 


s) Sulla Capellina degli Scrovegni nell’ arena di Padova e sui 
freschi di Giotto in cssa depinti, osservazioni di Pietro 
Estense Selvatico. Padoa 1836. 8. 


8) Del Palaszo Ducale in Venezia, lettera discorsiva. Veneria 
ı837. 

4) Le premier siecle de la Galcographie , ou catalogue raisonne 
des estampes du cabinet de feu M. le comte Leo. Cicognara, 
avec une appendice sur les Nielles du même cabinet, — 
Ecole d’ltalie par Alexandre Zanelli. Venise 1837. 


Rr.ı. Auf der Grundlage, welche Ridolfi im ſiebzehnten, und 
Zanetti im achtzehnten Jahrhundert für die Gefchichte der venetianifhen 
Malerfhule legten, it feitdem wenig, und, wo es gefchehen, mit ges 
tingem Erfolge weiter gearbeitet worden. Lanzi hat in Diefer Beziehung 
kein weiteres Verdienſt, ald den Zanetti in einen kurzen Auszug gebracht 
zu haben; er that wohl, diefen in feinen Kunſturtheilen fat wörtlich zu 
eopiren , denn Zanetti befaß ein fchärferes Auge, als della Valle, Mors 
rona, Mariotti und alle übrigen Schriftftieller des vorigen Jahrhunderts, 
und eine unbefangenere Vorliebe für die Quattrocentiſten, ald jene Zeit 
im Allgemeinen gut heißen konnte. Dan hätte meinen follen , Daß wes 
nigftend das in allen Beziehungen reihe Leben Tizian’s feinen tüchtis 
gen Biographen finden müſſe. Was aber Mayer in feinem meitläufis 

en Bud über die Nachahmung Tizian's (della imitazione pittorica 
Pf Tiziano) bezwedte, gab für die genauere Kenntniß des Lebens und 
tünftlerifhen Wirkens Tizian's außerordentlih dürftige Reſultate, ja 
kaum eine einzige Notiz von Belang; und ald der Abate Ticoszi diefe 
Lücke ausfüllen wollte, ging er mit fo überrafchender Unkunde nicht allein 
der Malergefhichte, fondern auch der politifhen Geſchichte Staliens an 
fein Werk, daß fpäter die englifchen Biographen Tizian’s ſich nicht 
leicht einen fhlechteren Gewaͤhrsmann wählen Eonnten. 

Der ridrige Tact, daß ohne ‚ein gründliches Urkundenftudium 
alle Aunitgeihichte des Mittelalters ein weites Feld des Hin» und Her 
rathens bleibt, und das in talienern ftarke Gefühl der Landsmannſchaft 
leiteten den Abate Gadorin auf den glüdfihen Gedanken, in Archiven 
dem Leben Tizian’s näher nachzuforſchen. Die Refultate diefer Studien 
werden uns in einem Werke vorgelegt, das eigentlich mehr durch feine 
Noten, ald duch feinen Tert fich auszeichnet. Man fieht, der Verfaffer 
hatte eine hübſche Menge von Dokumenten beyſammen, die er nicht nadı 
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in die Welt ſchicken, fondern durch irgend ein Band unter einander zus 
fammenflehten wollte. Dadurt wird dem Ganzen ein etwas gezwunge⸗ 
ned Anfehen gegeben; dem man fein zufälliges Entſtehen doch überall 
anfieht. Hier, 9 oft in italieniſchen Arbeiten, iſt die Zugabe die 
Hauptſache; die Noten haͤtten mit Fug und Recht dem Texte vorange⸗ 
ſchickt werden koͤnnen. 

Die Vorliebe oder Liebe Tizian's für Venedig wird zunächſt da⸗ 
Durch eingeleitet, daß gezeigt wird, wie ſehr die Republik ihn aus⸗ 
zeihnete und ehrte. Als Giovanni Bellin im Jahre 1516 !) ftarb, ers 
bielt er die Einkünfte einer Mäklerſtelle am Fondaco dei Tedeschi, welche 
jedesmal dem beiten Maler beftimmt waren, und fih auf 120 Dulaten 
jährlich belaufen mochten 2). — Als er den 4. September ı566 beym 
Senat darum anfudhte, daß Niemand fein Paradies fiehen und in 
Zeihnungen verkaufen dürfe, ward auch diefe Bitte ihm aemährt, wie 
drey Jahre fpäter eine andere, daß die oben genannte Sanſeria nuus 
mehr auf feinen Sohn Drazio übergehen Fönne. — Auf. der andern Seite 
bezeugfe Tizian der Republik feine Dankbarkeit namentlich dadurch, daß 
er Jtalien nie lange, Venedig fo felten und auf fo Eurze Zeit als nur 
möglich verließ. Schon im‘. 1513 3), ald er um die Sanferia anhielt, 
Eonnte er fi in feinem Geſuche alfo ausdrüden: — »Und obmohl ich 
früher und auch jest von Sr. Heiligkeit und von andern Fürſten inftäns 
digſt erſucht worden bin, in ihre Dienite zu treten, habe ih doch, Em. 
Heerſchaft hoͤchſt getreuer Unterthan, wie ich bin, lieber ein Andenken 
in Diefer berühmten Stadt hinterlaffen, und, wofern es Ihnen fo gut 
fheint , die Arbeit im größern Nathsſaal übernehmen wollen, mit Dem 
Verſprechen, all mein Willen und Können bis zum leßten Athemzug auf 
diefe Arbeit zu verwenden, beginnend mit jenem fo fhwierigen Werk 
auf der Seite der Piazza, das in unfern Tagen niemand Hat übernehs 
men wollen.« — Als er ſechs und funfzig Jahre fpäter für feinen Sohn 
Dasfelbe Geſuch erneuerte , wiederholte er fich auf fehr ähnliche Weife. — 
»Aber ich, Praft jener unendlihen Ergebenheit, welche ich ſtets gegen 
diefe erlaudhte Herrſchaft nährte, habe immer vorgezogen, unter dem 
Schuge meiner Landesherren in mittelmäßigen Glütsumftänden, als 
draußen bey fremden Fürſten in der glänzenditen Rage zu leben. Deß⸗ 
halb habe ih au jeden Vorwand abgewiefen, der mid von diefer Er⸗ 
lauchten Herrſchaft häfte entfernen Eonnen« ıc. — Die Gründe nun, 
weiche zulest der Verfaſſer der »Arti italiane in Ispagna« gegen Tis 
cozzi beybradyte, um die Anmwefenheit Tizian's in Spanien zu retten, 
werden Durch Diefe Heußerungen des Künſtlers ſchwankend gemacht, durch 











ı) Diefe Notiz hat zuerſt Cicogna, Iscrisione Venete, Tom, II, p. 119, aus 
dem unermeßlich weitläufigen Sanuto (auf dee Marciana unedirt) mitges 
theilt : 39. Nov. 1516. Se intese questa mattina esser morto Zuam belim 
optimo pytor havia onni ..... la cui fama o nota per il mondo etc. fu se- 
polto a San Zanepolo (die, wie alles im Sanuto venetianifch für Gio- 
vanni e Paolo) in la soa archa dove ctiam a sepulto Zentil belim suo fra- 
tello., — Gentile, wie wir durch Eicogna aus derfeiben Quelle wifien, 
flarb den 3. Februar 1506 


s) Bafari, der im Leben Tizian’s höchſt naive Aeußerungen zum Beften gibt, 
übertreibt dieß auf 300, Ridolfi gar auf 400 Dufaten. 

3) 31. May. — Damals lebte und malte Giovanni Bellin aber noch (ed gibt 
Tafeln von 1515). Wie die zu Tizian's Zartgefühl paffen Fönne, berührt 
Cadorin zwar nicht; es erhellt weder aus fenem Geſuch, noch aus der 
Zuſicherung des Raths der Dieci (vom 9. Nov. ı514), daß das Ende des 
G. Bellin abgeiwartet werden folle ; Doch trat Tizian nicht vor dem 5. Des 
zember 1516 in den Beſitz. 
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einen Brief des Pietro Aretino *) aber, und durch die Dokumente, 
welche über die Anmefenheit Tizian’s in Venedig von 1533 — 1535 nicht 
den mindeften Zweifel laſſen, gänzlid über den Haufen geworfen. Aus⸗ 
drücklich fagt endlich Pietro Aretino , deſſen edirte und unedirte Briefe 
für die venerianifhe und florentinifche Kunftgefchichte des ſechzehnten 
Faprpunderts fo wichtig find (11. Zuly 1539): »Es ift Bar, daß mein 
Gevatter nicht nah Spanien gehen wollte, obmohl der KRaifer die Res 
publik fo fehr darum anging.z — Der Verf. nimmt dann etwas willkür⸗ 
lich und ohne Anlaß Gelegenheit, feinen Tisian von einem Makel zu 
reinigen, den einige ihm wegen feines Verbältniffes zur Biolante 2) 
angeheftet haben. Ob etwas an der ganzen Sache, wer überhaupt die 
Biolante fey , bleibt ganz zweifelhaft ; an ſich ift feine Freundſchaft der 
Art nah Sitten des ſechzehnten Fahrhunderts fo wenig auffallend , daß 
Cadorini's Borfhlag, hier unter auderem Namen feine rau E ärci« 
lia 2) wieder zu erkennen, hoͤchſt geswungen erfheinen muß. 

Tizian's Umgang mit den berühmtelten Männern der Zeit, das 
vertraute Verhältniß, in welchem er zu den meilten von ihnen fland, 
ehren ihn nicht weniger, als fein Talent ihm anderweitig die Mittel zu 
dem angenehmften Leben an Die Hand gab. Wie dieß im eigentlichfien 
Sinne des Wortes fürftlich genannt werden Eonnte, zeigt ein fehr 
wenig befanntee Brief des Prifcianefe (am Schluſſe feined Werkes sei 
libri della lingua latina. Ven. 1553), der auf das anmuthigfte einen 
Abend befchreibt , den er, Pietro Aretino , Sanfovino und Jacopo Nardi 
bey Tizian in der Nähe der Lagunen, am aͤußerſten Ende von Venedig, 
Murano gegenüber, zubradten. — Ganz beyläufig wird noch erwähnt, 
daß das Bild in Roganzuolo, zwiichen Sonegliano und Serravalle, dem 
Maler im Zahre 1544 um 200 Dufaten verdungen ward. Es ſtellt die 
Madonna mit dem Kinde vor, rechts St. Peter, links St. Paul, Figur 
ren von natürlicher Größe. 

Es wird durch Urkunden dargethan, daß Tizian in Pieve (Pros 
vinz Cadore) geboren ward, in einem Haufe, das jet fehr verändert, 
im Beſitze des Herrn Alb. Tabacchi iſt. Ferner, daß er von ı53ı bis 
1576 zu Venedig in der Contrada St. Sanciano wohnte, an einem 
Orte, der jest Biri heißt, Nr. 5526. — Ueber die Familie unfers 
Malers erfährt mau wenig Neues. Bomponio, der fih dem geiſtli⸗ 
hen Stande gewidmet hatte, war ein Taugenichts; Orazio dagegen, 
der Liebling des Vaters, zeichnete fih ald Maler aus, wie ebenfulld 
Francesco, der Bruder Tizian’d, von deſſen jet feltenen Werken 
bier noch die Drgeltpüren in S. Salvatore genannt werden können. — 
Drey Lithograppien find dem Buche beygegeben: 1) Das obgenannte 
Haus in Pieve, aber wie es um ı760 beitand ; 2) Die Wohnung in Bes 
nedig; 3) Tizian mit feiner Familie. 


) 10. Deck. 1532. — Die Dokumente, welche der Verf. hier beybringt, kön⸗ 
nen eigentlich fchon von ı53ı an gerechnet werden. 
3) Violante foll Tochter des ältern Palma feyn. Vaſari's Angabe vom 
eburtsjiahre des Palma ift freplich dagegen; doch hätte der Styl ber 
echten Werke diefes Meifters längft lehren follen, daß er in bedeutend 
frühere Zeit gehöre Auch finden ſich Zahlungen, die- Ihm für ein Bid 
1620 — 1621 gemacht wurden. 


3) So, und nicht Luſeia, hieß feine Brau- 





, * 
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Folgende drey unedirt« Briefe?), die ich Hier mittheile, ſtehen 
eben fo fehr mit dem angezeigten Werke im genaueften Zufammenbange, 
als fie für fi wichtig und intereflant find. Um folde Dokumente, die 
Zizian fpecieller betreffen, deutfchen Leſern zugänglicher zu machen, 
habe ich es vorgezogen, fie in diefen Blättern in möglichjt treuer Ueber⸗ 
feßung wiederzugeben, und mir die Publicirung der italienifchen Origi⸗ 
nale für eine Sammlung von unedirten Künitlerbriefen vorbehalten, 
die ich in diefer Zeit vorbereite. — Dem erften und zweyten Briefe babe 
ich nicht8 weiter vorauszuſchicken; in Bezug auf den dritten kann bemerkt 
werden , daß er zu den größten Geltenheiten gezählt werden muß, nicht 
allein , weil viele Details hier berührt werden, die Tizian näher angehen, 
fondern weil in ihm ein Höchft gebildeter „ der literarifhen Welt befanns 
fer Mann im ſechzehnten Jahrhundert den Unterfchied der ita- 
Lienifchen und deutfchen Mferſchule beſprich. Domenico Lampfo— 
nio erfcheint hier ganz fo, wie wir ihn fonft kennen; Teidenfhaftlich 
begeiftert für die Malerey, vol Wärme und Eifer für den Glauben feis 
ner Väter. Cr war es befanntlich , der fich vorzüglich um Juſtus Lipſius 
bemühte, und fich deflen Rückkehr zur Batholifhen Kirche fo ſehr anges 
legen feyn ließ. Er ftarb zu Lüttih im Alter von fieben und ſechzig 
Jahren, nachdem er zulegt Sekretär dreyer Biſchöfe geweſen war. 


Erlauchter Herr Gevatter, wie Bruder zu ehren! 


Da ich wünſche, daß der Bruder einer meiner Srauen, der guten 
Anfang gemacht, und Willen hat, mas zu lernen, überhaupt ein wacke⸗ 
rer Burſche, wohlerzogen und achtzehn Fahre alt ift, einige Zeit unter 
Eurer Leitung fi befinden möge, fo babe ih Euch bitten wollen, mir 
in diefee Sache zu willfahren , und ihn zu Euch zu nehmen. Größeren 
Gefallen koͤnnt Ihr mir nicht thun; ich bin überzeugt, daß er Euch Ehre 
machen wird. — Der Kapitän Francesco Falopia wird mit Euch Darüber 
fpreben. Ich empfehle mib Euch, und bitte um das Bild der Lay is 
‚nia®); der füße Wein) foll nicht ausbleiben. Ich denke nächftend in 
iene Gegenden zu Eommen. 

Sn Modena, den 26. April ı549. 
Eure Gevatterin, gleihfam Schweiter, 
Argentina Ragona di Pallavicini. 


Nüdfeite: Dem erlaudhten Herrn Ticiano, meinem verehrten Ger 

vatter und Bruder. 
4‘ * ® 
Herr Tizian! 


Ich bitte Euch, beym Ginhändigen meiner Porträts die Kifte 
forgfältig zu fchließen. Ich fage dieß, weil das Bildnif des Pirrovano, 


“ 





ı) Durch die Güte des Domherrn Namelli in Rovigo habe ih fie nach den 
in feinen Händen befindlichen Driginalen eopiren können. 

3) Die Stelle ift im Original nicht fehr verſtändlich; fie lautet: et la pergo 
(fo wohl natürlich für prego) el guadro della lavini. — Obwohl guadro 
und nicht ritrasto gefagt iſt, vermuthe ich Doch, daß bier das berühmte 

orträt der Lavinia gemeint wird, das aus der modenefifdhen 
ammlung befanntlih nach Deutichland Fam. Es wird alfo um dieſe 
Zeit (1549) vollendet feyn. - 


3) Sie fagt: il tribiano. — Der Brief iſt gang von Einer Hand. 
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das im Geficht etwas abgerieben war , fchlecht eingepadt geweien. he 
Ihr fie aus den Händen gebt, ſeyd wohl eingeden!, ihnen die Bärte 
etwas länger su maden , was fehr nöthig und paffend feyn dürfte. 

Obwohl Baldo Eure Gefchäfte beſorgt, unterlafie ich nicht, Mon» 
fignor d'Arras an die Bertreibung derfelben zu mahnen, der auch opnedieß 
fie ſich angelegen ſeyn läßt. Wir alle werden dafür forgen, daß Ihr 
bedient werdet, fobald Se. Majeftät von hier aufbrechen, und zum eriten 
Male Irgendwo. Halt maden wird; ich müßte denn geswungen fepn, 
nah Italien abzureifen. In dieſem Falle müßten die Sachen Ans 
dern zur Beforgung übertragen werden. Ohne weiteres Hinzufügen, 
haltet Sud) frifh , und forgt dafür, guter Dinge zu feyn. 

Aus Speyer, den 30. Auguft »548, 

(Folgt eigenhändig): Mein Herr Tizian! Ich habe Euretwegen 
viel zu leiden, und glaubt mir, daß außer der Signora Marina nue 
Ihr mir die Abwelenheit von Augsburg fühldar macht. Sorgt dafür, 
dag die Briefe dem Bergamo übergeben werden, und daß er fie der 
Signora übergibt; wenn er nicht zugegen wäre, übergebt Ihr fie 


felber ), 
j Euer Bruder Joh. Bap. Cattani. 
Rüdfeites Dem erlauhten Deren Tizian Apelles. 


“ “ 
» 


Sehr erlaudhter , hochzuverehrender Herz! 


Bon unferm Herrn Nicolo Ropio habe ich jene überaus vortreffli⸗ 
hen Werke erhalten, die nach Ihrer Erfindung von unferm Gornelius 2) 
geſtochen ſind. Erfindung und Zeichnung derſelben ſcheinen mir Ihren 
übrigen Sachen aͤhnlich, d. h. göttlich; auch iſt der Stich nach meinem 
Dafürhalten beſſer in dieſen, als in all' Ihren ſonſtigen Werken, fo viel 
ich deren geſehen habe. Und dabey nehme ich die Verkündigung von 
Caraglia (sic) nicht aus; denn die Hand unſers Cornelius iſt bedeutend 
kühner und raſcher, und verleiht den Gewändern und den Wildniſſen in 
Ihren Landſchaften einen ganz eigenthümlihen Reiz. Unter den Dars 
ftellungen legterer Art ift eine in der Welt einzige Sache jene Bleine, 
öde und verlafiene Landfchaft des d. Hieronymus, die in Farbe von 
Ihrer ſtets glücklichen Hand ausgeführt, ich mir zu meinem hoͤchſten 
Senuſſe vorftele, zumal wenn der h. Hieronymus, wie ih mid 
sibertede , in Lebensgröße dargeftelle ift. Und in Wahrheit, mein Herr, 
Sie Haben unfere holländifhen Maler ganz und gar um ihren Ruhm in 
Der Landfchaftsmaleren gebracht, in welche 1 Zah (denn in Figuren 
wart Ihr Herren Staliener uns überlegen, wir doch bis jetzt ftets den 
Borzug zu haben glaubten. Mein hochwürdiger Herr, der Monfignore 
und Bifhof von Luͤttich, Hat diefe Stihe mit außerordentlihem Wohl: 
gefallen betradytet ; er würde Ihnen dieß durch einen freundlichen Brief 





») Die Stelle iR im Deiginal fehe undeutlich, weil auf perföntiche Verhaͤlt⸗ 
niffe angefpielt wird, die uns unbefannt find. Ich glaube den Sinn 
sichtig wiedergegeben zu haben; die Worte find diefe: Br. Ticiano mio io 
ho martelio troppo ‘grande de voi, e credete che dopo la Sra. Marina io 
non sento labsencia de augusia si non per voi ete. — Tizian ſcheint noch 
in Augsburg zu verweilen; die Vermuthung Ticozsi’s (p. 179), daß er 
— im Juny 848 dieſe Stade verlaſſen, iR Damit als unrichtig er 

efen. 


3) Cornelius Sort. 
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bezeugen, wenn er nicht durch den Aufruhr, in welchen einige ſeiner 
Unterthanen unter dem Vorwande der Religion uns verſetzt haben, ſich 
in der druͤckendſten und peinlichiten Rage befände. Er, der Ihrer großen 
und einzigen Geſchicklichkeit dad höchſte Wohlwollen ſchenkt, hat, wie ich, 
mit Freuden vernommen , daß Cornelius in Eurzer Zeit nad Venedig 
zurückkehren foll, um noch andere Sachen zu ſtechen, die fie fhon für 
fein Kommen bereit halten. Es wäre fürwahr fchön, wenn Sie ihn 
jenen wundervollen Adonid mit der Venus wieder fiechen ließen, denn 
jene swen Stiche , die hier früher publicirt wurden, entſprechen Ihrer 
Ehre und ihrem Nuhme auf keine Weile. Gott gäbe, dag Sie fi 
entfchlößen,, ihn in Dderfelben Volllommenpeit und? Schönheit, welche 
man in diefen ſechs Stichen erblickt, audy jenen wunderſchönen Triumph 
Chriſti ftecben zu laſſen, jene ausgezeichnete :) Bekehrung des h. Paulus, 
die Geburt unfer8 Heren, und da es einmal Noth thut, auch die Ges 
fangennehmung Samſon's, die Zunyfrau mit der 5. Unna, einer andern 
Frau, dem h Joſeph, dem Cheijtkinde und zwen Engeln; und warum 
nicht auch die genannte Verkündigung, da an den Gewändern und Seis 
denftoffen der Figuren wegen nicht hinlänglich begründeter Einſicht des 
Caraglia und wegen feiner ſchweren Hand auszufegen it? — Auch habe 
ich einige Stüde von dem Martertode des h.Lorenz von Ihrer 
Erfindung geſehen die ausgezeichnet waren 2). Aber mad rede ich von 
Ihren einzelnen Sachen; überall, wo Ihre göttlihe Hand fich zeigt, 
verleiht fie jedem Dinge Athem und Leben. Cie haben in meinen Augen 
alle Dräler,, die feit vielen Jahrhunderten gelebt haben, in dem wahr⸗ 
haft treuen Ausdrud und in der Nadyahmung der Natur und ihrer 
Schönheit übertroffen. Ihre Farben fcheinen mir nicht allein natürlich, 
fondern fie tragen, ich weiß felbft nicht wie 7 etwas Göttliches, Heiliges, 
Unjterbliches in fi. 

Ich hoffe über Antwerpen noch feh8 Kopien der genannten Stiche 
erhalten zu Eönnen, denn mein Monjignore hat die uns überfandten für 
fih behalten wollen. Herr Jeronymus Coco, Maler und Berleger von 
Aupferftihen, früher Herr des Cornelius, hat mir gefagt, daß ein Bo 
Iognefe ihm verfprochen habe, gegen den nädhften May andere Eremplare 
nach Antwerpen zu bringen, und dieß Eraft einer Uebereinfunft mit 
Ihnen, die ihm dag Monopol der Stiche verleiht. — Ich Ichließe diefen 
Brief, Ihnen von ganzer Eeele dankend, daß Ste zum Heil der Males 
rey (eine Kunft, Die ich über alle& liebe) >) und zu Ihrer ewigen Ehre 
angeordnet haben, daß Ihre Ihönen Erfindungen geftochen werden, und 
zu Gott flehe ih in heißen Gebeten, daß. ehe Sie von ihm abberufen 
werden, um mit den Augen Ihres Geiſtes fein unfterbliches Wefen zu 








ı) Quella Brava conversione eto.; fo heißt es uritafienife). 


s) Er drüdt ſich aus: che dioeva eccollentemente — mir ift die nur im 
venetianifhen Dialekt vorgefommen. 

8) Che io amo tanto svisceratamente. — Dit der Schilderung, welche hier 
in der Kürze von den italienifhen Künftlern entworfen wird, will ich eine 
andere zuſammenſtellen, weiche Goff. Tory de Bourges im I. 1629 in 
naivem Altfranzöſiſch niederfchrieb : Les Italiens sourerains eu Prospective, 
Paioture ot imagerie ont tousiours le Compas et la Reigle en la main 
(dieß iſt Tory's Steckenpferd), aussi sont ilz les plus parfaiots a reduyre 

* au point, a representer le neturel, ot a bien faire les umbres quon sache 
en Chrestiente. Ils ont davantage une grace, gquils sont froiets et studieux 
aveo sobriete de boyre, de menger, de parler legierement, et de ne cult 
trop tost trouver en compalgnye, en quoy faisant ils apprennent plus seure- 
ment et myeuls, et so donne reputation , quils nestiment pas petite ohose. 
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betrachten, das Sie und In jenem Iebten Blatte unfer den genannten 
ſechs Stichen fo gut ausgedrüdt haben, ald wenn Sie e8 von Angefict 
zu Angeſicht gefehen hätten, dag alfo Sie Wollen und Können befisen 
mögen, noch menigfiens einige Dusend Ihrer fchönen Srfindungen von 
Cornelius Meifterhand geſtochen, und zu hinterlaſſen. Wir werden hie. 
nieden nur defto größere Urfache haben, in dankbarer Erinnerung uns 
Der Wohlthaten zu freuen, welche Diefe Kunſt, ihre Jünger und ihre 
Verehrer durch Sie empfangen und empfangen haben. Indem ih mid 
Ihnen in Demuth empfehle, küſſe ih (da Ihre göttlihe Künſtlerhand 
zu berühren mir nicht vergönnt iit) Ihr Bildniß, das in dem genannten 
Stiche unter dem Kaifer Karl und unter dem König Philipp angebracht 
if. Ich bitte Gott, Ihnen noch für viele Jahre ein fröhliches und 
ungetrübted Alter zu verleihen, gute, fcharfe Augen, und jedes Süd, 
das Sie begehren. ' 
Aus Lüttich, den 13. März 1567. 

Sie werden mir gütigft verzeihen, daß Diefer Brief fo fchlecht ſty⸗ 
liftrt und gefchrieben if. Die furchtbaren Wirren der Gegenwart, in 
welche jene aufrührerifhen Sectirer, Zerftörer aller Kunft und aller 
Bildung, dieſe armen, unglüdlihen Lande verfeßt haben, führen 
für mid tauſenderley Beſchwerden mit fih, und laffen es nicht ans 


ders zu. 
Ihrer höchſt feltenen Kunft und Geſchicklichkeit 
Diener, ja Knecht, 
Domenico Lampfonio. 


Nüdfeite: Dem fehr erlaubten Tizian von Cadoro, Maler 
und Nitter Seiner Baiferlihen Mojeftät, Seinem geehrten Herrn in 
enedig. 


“ “ 
. 


Nr.3. Der Marcheſe P. Selvatico gehört zu den wenigen Ita⸗ 
Itenern , welche fich mit Vorliebe der frühern Kunſtgeſchichte, namentlich 
Dem Trecento, anwenden, und auch dieſem Zeitalter feine Geltung zu 
verfchaffen fuhen. Nach einigen früher publicirten Arbeiten über die 
Arditektur Padua's, erhalten wir hier eine ausführlichere Befchreibung 
jener berühmten Kapelle in der Arena, die wegen des reinen Styls 
ibrer Bauart, wegen der bedeutenden Schöpfungen Giotto's und feiner 
Schule, und namentlich wegen der wundervollen Weife, wie diefer Mei- 
ſter diefem Werke feine Wandgemälde anzupaffen wußte, unter die fchöns 
fen Monumente in ganz Ztalien gezählt werden darf. 

Es kam diefer Kapelle, die von Enrico Scrovegno um 1303 ges 
fliftet ward, fehr zu Statten, daß man aus dem Plan alter Baſiliken 
manches, 3.B.die Einrichtung des Presbpteriums , In fie heräbernahm, 
und fo die Monotonie auf das Sinnigfte unterbrach, melde fonft bey einer 
einfchifiigen Kirche dieſes Umfangs augenfälig gewefen wäre. Sie muß 
in fehr Eurzer Zeit vollendet feyn, denn Die Malereyen Giotto's fallen, 
wie wir fehen werden, aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchon in dad Fahr 
1306. Der Stifter überlebte feine Schöpfung nicht lange, er flarb im 
Exil zu Benedig im Jahre 1320. ein Andenken bey Mit: und Nach⸗ 
welt fuchte fein Sohn durch ein Kenotappium zu fihern, daß er feinem 
Vater in der Apfis diefer Kirche, im Siyl der Zeit errichten ließ. Es 
gehören zu diefen Werke wahrſcheinlich auch Die jest von der Hauptmafle 
getrennten, etwas höher angebrachten drey Statuen (Madonna mit dem 
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Rinde und zwey Engel), auf denen ehemals die Inſchrift »Jacobi magri. 
Ricoli,« jest aber verftändlicher Jois. magri. Nicoli gelefen murde. 
Demnad hätten wir in diefen drey Statuen (der Sarkophag ift von ans 
derer Hand) wahrfcheinlich ein bis dahin unbekanntes, aber fehr unters 
geordueted Werk von Siovanni Pifano. — Daß die Wandgemälde diefer 
Kirche (mit Ausfchluß der Apfis) von Giotto herrühren, lehrt aus 
Ber dem Style des Ganzen auch Benvenuto von Imola, der in femen 
Sommentaren zum Dante uns ein Bonmot aufbewahrt Hat, das Giotto, 
damals in der Arena befhäftigt, gegen Dante geäußert has 
ben fol. Da Dante ı306 in Padua war, fo ergibt fih aud dadurch 
die Zeit für die Anwefenheit Giotto’s. Andere Urkunden, welche über 
die Bertheilung der Arbeit im Einzelnen belehren können, werden weiter 
nicht beyaebracht ; nach Unterfuchungen , die ih nah dem Verfaſſer an 
Ort und Stelle angeftellt habe , bezweifle ich fehr , Daß folche überhaupt 
noch eriftiren — Cine weitläufige Beſchreibung diefer Fresken, welche 
der Franzoſe d’Hancarville *) entworfen hatte, blieb bis dahin unedirt ; 
wie der Berfafler meint, zum großen Verluſte für die Kunftigefchichte. 
Darf man fihb nah den am Schluſſe des Werkes beygegebenen Erkläs 
zungen der drey Tugenden ein Urtheil erlauben, fo fcheint der 
Berluft nicht ſehr zu beklagen; es erhellt, und wird auch im Verlaufe 
weiter unten bemerkt werden, daß d’Hancarville mehr Scharflinn, um 
nicht zu fagen Spisfindigkeit , in Erklaärung einzelner Motive, ald Ber 
ſtaͤndniß von der Symbolik hriftliher Kunft, und Einfiche in das Wefen 
und die Sigenthümlichkeit des viergehnten Jahrhunderts überhaupt befaß. 
— Die fünf und zwanzig Bilder, welde an den zwey Dauptwänden 
und an dem Bogen vor der Apſis herumlaufen, enthalten die Geſchichte 
Shrifti und der Madunna ; über der Thüre iſt das jüngfte Gericht anges 
bradt. Diefe Werke berührt der Verf. nur in der Kürze; länger vers 
weilt er Dagegen bey den acht Tugenden, die auf der linken, und bey 
den acht Laſtern, die auf der rechten Seite befindfih find. Es find 
dieſe Schöpfungen, in denen Giotto's Tünftlerifher Charakter fih am 
deutlichften verräch ; hier, in der Daritellung der Sakramente in Nea⸗ 
pel, in der fombolifhen Behandlung jener dem Franzisfanerorden we 
fentliden Tugenden in Aſſiſt, redet er eine eigenthümliche, aber fehr 
vernehmliche Sprache. Giotto’5 eigenfte Natur wird verkannt werden, 
wenn man gerade in diefen fechzehn Figuren directen Einfluß Dante's 
erkennen wild. Mag ed immer wahr feyn, daß Giotto in Erfindung 
Diefer Symbole auf Andrea Pifano einwirkte, fo darf Doch auch auf Der 
andern Seite nicht überiehen werden, daß Nicolo Pifano und fein Sohn 
fhon vor Giotto, und vor diefen wieder fhon feit dem zwölften Jahr⸗ 
hundert andere Italiener ähnliche Aufgaben mit Glück gelöft hatten. 
Die Bedeutfamleit und die ſehr alte Darftelung der Tugenden, der 
Monate und alles deifen, was damit zufammenhängt, iſt nie im Zufams 
menbange gewürdigt worden ; ed würde fidh fonft ergeben haben, daß 
Giotto fo gut für feine Bilder, ald Dante für feine göttliche Komödie, 
die Keime, und mehr als dieß, eine bedeutende Entwicklung der für 
beyde Künfte nöthigen Mittel, vorfand, Ueberhaupt wird man nad 
Dante’ ganzem Weſen, nad) dem Bewußtſeyn, daß er über feine Kunſt 
und deren Grenzen hatte, kaum an einen Directen Einfluß auf Giotto 
denken Fönnen. Zeigt Doch aud die weitläufige Darftellung des jüngften 
Gerichts über der Thüre dieſer Kapelle weit eher ein Feſthalten an 





*) D’Hancarville farb Hochbeiahrt in Padua 1805, 
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griechifche Vorbilder, als ein Anfchließen an Danteske Vorſtellungen. — 
Im Allgemeinen ift die Erklaͤrung der Tugenden und Lafter , wie fie uns 
fer Berf. verfucht hat, glücklich zu nennen; ich werde andenten, mo er 
mir gefehlt zu haben fcheint. — Ich glaube, es iſt ein Mifverftändniß, 
wenn der Rimbus, welcher die Caritas vor den andern Tugenden ſchmückt, 
auf das felige Leben gedeutet wird, das die Liebe dereinit im Himmel 
führen folle. Abgeſehen von der unkünftlerifhen Borftellung, war es 
fhon vor Giotto gebräudlich, Die Liebe vor den andern Tugenden 
audzuzeichnen, und fie als Etammtugend anzufehen. In den alten Mos 
faiten der Markuslirhe in Venedig, um nur dieß anzuführen, ift Die 
Garitad »mater omnium virtutum« bezeichnet. Gelvatico meint, fie 
ftehe auf Geldſäcken, um fie unter die Armen zu vertheilen; eine Ans 
deutung, die um fo unnöthiger wäre, wenn fie in der Hand eine Börfe 
hält, mas mir jtet zweifelhaft geweſen; mir fcheint fie auf dieſe Weife 
die irdifhen Sachen unter die Füße zu treten, darüber erhaben zu feyn. 
— Die Löcher , welche fi im Gewande der wundervollen Gejtalt des 
Glaubens befinden, werden von Selvatico auf die Armuth bezogen, 
in welcher der Glaube entitanden fey; tft hierin überhaupt eine Antpies 
lung zu ſuchen, wird man wohl einfacher an die Ketzereyen denken dür⸗ 
fen, die fih von Zeit zu Zeit In der Kirche gezeigt hatten. — D'Han⸗ 
carville behauptet, die Klugheit habe ein gewöhnliches Geſicht, 
weil diefe Tugend jedem Alter, jedem Seihlehte und jedem Gtande 
gezieme ; falfh , wie dieß an fich iſt, iſt es namentlich falfh in Bezug 
auf diefe Figur; eine bejahrte Frau wollte der Maler allerdings 
vorjtellen; die bloße Gewoͤhnlichkeit erftrebte er aber hier eben fo wenig, 
als in den Phyfiognomien der andern Tugenden dad Unfhöne, wie 
derfelbe d’Hancarville an einer andern Stelle geltend machen will. Wäre 
die Beobachtung richtig, was fie keineswegs iſt, fo Fönnte nur die pure 
Spisfindigkeit in dem Unvermögen des Künftlers fein Genie fuchen wollen. 
— Bey der Infidelitas wäre es nicht nöthig geweien, den Gedan⸗ 
ten an Untreue nur von der Hand zu weifen; infidelitas ift in Dar» 
ftelungen und Scriften der Zeit: Unglaube. Gott Bater oder 
Shriftus, wer es feyn mag, zieht die Role zu rück, offenbar zum 
Zeichen, daß die heiligen Bücher für den Unglauben nicht eriftiren; eine 
Andeutung, die dem Berf. unverftändlich blieb. — Die Bäume, welde 
an der Figur der Zuftitia allerdings etwas hoch hinaufgehen, Tünnen 
nichts anderes bedeuten, ale den Wald, in welchem Mord und Räube 
reyen vorfallen. Die Beinen, finnreihen Darftellungen, welche fid 
unter diefer Figur; der Tanz, dad Spazierenreiten,, welche als Segnuns 
gen der Gerechtigkeit fich gegenüber unter der Fuftitia befinden, enthalten 
die fihönften Keime zu jenem großen epifchen Gedicht, durch welches 
Ambrogio Lorenzetti um einige Decennien fpäter im öffentlichen Pallafte 
ji Siena den Segen eines friedlich geordneten Staate® und den Fluch 
es Unfriedens verewigte. 

Der Verf. geht darauf auf Zeichnung, Helldunkel, perſpektiviſche 
Architektur u. dgl. über, und zeigt mit Unbefangenheit in dieſen einzelnen 
Theilen Giotto's Verdienſt und Giotto's Schwäche nach. Für Italien 
iR dieſer Abſchnitt nicht unwichtig; für Deutſchland enthält er aber meiſt 
Bekanntes. Wichtiger iſt die Bemerkung, daß alle dieſe Werke natür⸗ 
lich nicht von Einem Meiſter, nicht von Giotto allein herrühren können. 
Die jetzt noch kenntliche Verſchiedenheit in der Ausführung hätte darüber 
längft belehren follen, auch wenn es aus urkundliden Studien unbes 
kannt wäre, daß alle, auch geringere Unternehmungen Diejer Ast, von 


‘ 





10 Anzeige: Blatt LXXXI. Bd. 


mehreren Meiſtern und Schülern beſchafft wurden. Man half und un⸗ 
terftügte ſich wechſelſeitig; je nach der Verſchiedenheit des Talentes ward 
häufig in demſelben Bilde dieſem die Architektur, jenem die Gewandung, 
einem Dritten die landſchaftlichen Hintergrunde u f. mw. überlafien. — 
Es wird ganz von der Hand nemwiefen, daß hier a buon fresco gemalt 
fey; bringt man acido ıdroclorico an die Farben, fo löfen fie fih auf 
oder verblafien: an befchädigten Stellen erkennt man verfchiedene Farben, 
wie Kleine Xruften über einander. Es war, um diefe Beobachtung zu 
beglaubigen , kaum nöthig,, fih auf Sennino Cennini zu berufen; 
nf als wenn diefer es nicht beftätigte, fondern weil die Ausgabe von 
Tambroni (nad) der vatilanifhen Handfchrift beforgt) wirklich Feine Aus 
torität abgeben kann. Bey einer forgfältigen Solation der andern noch 
eriftirenden Handſchriften ift dDieß mir nur zu Elar geworden. 

Gegen die Angabe Vaſari's, daß Giotto dem Taddeo di Bars 
tolo die Ausmalung der Apfis übertrug , verwahrt fih Selvatico nur 
in fofern, als dieß chronologiſch unmöglich ift, ohne übrigens die hier 
angebrachten Darftellungen (Lebensende und Verherrlihung der Mas 
Donna) ald Werke Taddeo's in Zweifel zu ziehen. Wahrfceinlich 
blieben ihm die in Toskana, namentlih im Eanefifhen, häufigen Are 
beiten dieſes Meifters unbelannt ; fie haben mit diefen höchſt mittelmä⸗ 
Bigen Bildern nicht das Geringfte zu thun. Troß der hier fehr argen 
Uebermalung erkennt man deutlich, Daß fie von einem jener in der zwey⸗ 
ten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts nicht feltenen Künftler beſchafft 
wurden, in denen Giotto's Geift fih zur bloßen Handwerksmaͤßigkeit ver: 
kümmert hatte. Sie dürften bedeutend nad Giotto ausgeführt ſeyn, 
deſſen Einfluß ſich in Padua und feiner Umgegend noch lange geltend 
machte. In näherer Beziehung ſtehen fie zu den Werfen des Jakob 
aus Berona, der gegen dad Ende dieles Zahrhunderts (1397) die 
jest faft zerftörte Kapelle des h. Michael ausmalte, und in der Darftels 
lung der Himmelfagrt Chrifti Giotto's durch den Raum bedingte , Eeis 
neswegs befonders glüdliche Auffaffung desfelben Gegenftandes geradezu 
copirte. Die Meinung Selvatico’s, daß von diefem Meifter der Apfis 
auch die drey Bilder an dem Bogen vor der Apſis herrühren, fcheint 
mir unbegründet; es iſt an fi fehr unmahrfceinlid, dag Giotto in 
Diefer fo weitläufig behandelten Gedichte Hauptgegenftände, mie dieſe 
bier find, Verkündigung und Heimfuhung 3. B. ausgelafien hätte, auch 
wenn in ihnen (namentlich in der Heimſuchung) ein von den zuletzt ges 
nannten Fresken verſchiedener Styl, ein durchaus bedeutenderer Geift 
ſich wenig deutlich zu erfennen gäbe. — Die Behaupfung v. Rumohr's *), 
daß die Fresken diefer Kapelle der argen Uebermalung wegen als verloren 
anzufehen ſeyn, will der Verf. mit Recht befchränfen, und, darin. auf 
der andern Seite wieder zu weit gehend, höchſtens für die Figur der 
Thorheit, für einen Theil im jüngiten Gericht und etwa für die Flucht 
nah Aegypten gelten lafien. In den untern Reihen diefer Werke Tann 
man noch an andern Stellen. ungefdidte Nahhülfe und Reinigung 





e) Der Höchft unpaffende Ausfall auf v. Rumohr S. 32 n. fallt auf den 
Berf. um fo mehr zurüd, da er gleich darauf S. 33 über Giotto's Werke 
in Aſſiſt ſich alſo ausprüdt: »Le pitture di San Francesco in Assisi, ol- 
treche fra le sue prime pei molti ritocchi poco piò lasciano di originalo. « 
— Wahrfcheinlich Hat er die Arbeiten in der untern Kirche nie gefehen, 
wenigftens nie unterfucht; vor der dreiften Angabe, daß diefe Bilder uns 
ter die erften gehören, hätten ohnehin die Worte Benvenuto’s von Imola 
ihn bewahren können, der ausdrüdlich fagt, daB Siotto in Paduag wadhuc 
satis juvenis « War. 


\ 





ı838, | Auzeige:BTatt. 22 


wahrnehmen; die obern Abtheilungen aber laſſen Immer noch Giotto und 
fein Berdienft am deutlihften erkennen. — Zwanzig Umtiffe find dem 
Werke beygegeben, von Eelvatico gezeichnet, von Yernati geftochen : 
ı) Plan der Kirche; 2 — 3) Gräber von Eerovegno und feiner Familie; 
4A— 17) die Tugenden und Lafter; ı8) Begrüßung an der Porta Aurea; 
19) Erweckung Lazarus; 20) Pieta.— Am EC chluffe folgen die Erklaͤ⸗ 
rungen der drey Tugenden von D’Hancarville in franzöfifher Sprache. 


“ “ 
“ 


Rr.3. In diefem Schreiben gibt der auch deutfchen Gelehrten 
durch feine Gefälligkeit bekannte Bibliothefar der Marciana, Pietro 
Bertio, über den Bau des Dogenpallaſtes Auffhlüffe von Wichs 
tigkeit , die den Wunſch rege machen, daß der bejahrte,, aber noch rüjtige 
Manıt häufiger zu ähnliden Mittheilungen ſich veranlaßt fehen möge. — 
Es mar längft befannt , daß die Seite des Dogenpallaſtes welde an 
der Riva liegt, und die ſechs erfien Bögen, melde fi ihre nad der 
Piazzetta hin anfchließen 2), von DPhilippo Calendario herruͤhr⸗ 
ten , den die Chroniſten der Zeir fo geſchickt ald unvorfichtig nennen 2). 
Der jüngere Sanfovino ſchien in feiner hier undeutlihen Belchreibung 
die Meinung zu betätigen, welche unfer Verfaſſer und mit ibm andere 
hegten, Daß der Pallaft Hier endete, und erft fpäter im Jahre 1423 
(Ducat des Francesco Foscari) weiter ausgeführt ward. Und doch hätte 
jeder ihnen einwenden können, daß man an einem Dogenpallaft diefer 
Art ſchwerlich den Haupttheil (welcher nach der Piazza zu liegt) fiebzig 
Jahre lang unvollendet , oder den fhönften Plat zu einer Faſſade unbe 
nüst gelaflen haben würde. Aufgegeben ward denn auch diefe Meinung, . 
als aufer dem Beichluffe Des größeren Raths vom 27. September 1422 
(die Abtragung dieſes Slügels bis zur Porta della Carta betreffend) der 
bis dahin für verloren gehaltene fünfte Band der venetianifhen Chronik 
son Sivos wieder zum Borfchein kam. In diefem heißt es ausdrüdlich, 
daß am 27.Mär; 1424 mit der Abtragung jenes Theils des Pallaftes, 
welder ſehr verfallen war, der Anfang gemacht wurde u. |-w. 
Wem Ddiefe Arbeit übertragen wurde, ift, wie fo vieles andere in der 
Geſchichte der venetianifhen Baukunſt, gänzlich unbekannt. 

Gleichzeitig mit diefem Bau ward wahrfcheinli eine Treppe unters 
nommen, die bey den Topographen Venedigs Scala Foscari oder Scala 
di Piombo genannt wird. Es war an fih natürlih, daß bey einem 
Pallaſte von diefer Größe, außer der Treppe, welche bey einer Erneue⸗ 
rung mit zwey Folofjalen Statuen gefhmüdt, und feitdem als Scala dei 
Giganti herühmt ward , noch eine andere in den Hof hinabführte; den 
Drt aber, welchen diefe eingenommen, Eonnte man nicht mehr genau 
angeben. Ihn nun hat Bertio wiedergefunden in dem Werke des Ce- 
sare Vecellio Abiti antichi e moderni di tutti i popoli, der uns 
das Innere des Hofes in einer fonft wertblofen Abbildung aufbewaprt 
hat. Sie hatte mehrere Abfäse und ein von Säulen getragened, durch 
Bley geſchütztes Dach, weil fie, wie jeßt die Niefentreppe, frey lag, 
nicht in dem Gebäude felber angebracht war. Treppen diefer Art, durch 


») Es muß hier für die Details auf das Kupferwerk „Fabbriche piü insigni 
N di Venezia « verwiefen werden. 
3) Gerechte und anerfannte Anfprühe auf die Dankbarkeit der Repubtif 
verwirfte ex durch Theilnahme an dee Verſchwörung des Marino Zaliero; 
ein Verbrechen , dad er mit feinem Kopfe büßen mußte. 





12 Anzeige⸗Blatt. LXXXI. Bd. 


die Enge der Haͤuſer in Venedig bedingt, ſah man ehemals in Menge; jetzt 
wird die in der Nähe der Madonna dei Miracoli, Pallaſt Vanaxel, faſt 
allein übrig feyn. Es befand fich diefe Scala Foscari , der Niefentreppe 

egenüber,, genau zwifchen dem erften und dritten Pilafter des zweyten 
Stods, vom Winkel an gerechnet, der mit der Uhr zufammenftößt. 
Dieß erhellt noch namentlihd durd die glänzendere Farbe des weißen 
Marmors, welche den zweyten Pilafter diefer Etage nicht allein vor den 
neben ihm jtehenden , fondern vor allen andern dieſer Loggia auszeichnet. 
Die Zerftörung diefer Treppe fällt aller Wahrſcheinlichkeit nad in das 


swente Jahrzehend des fiebzehnten Jahrhunderts. Dieſes ift der Hauptr 


Inhalt diefer Meinen, auch an andern Notizen reihen Schrift, der zur 
Veranfhaulidung Plan und Aufriß dieſer Treppe beygegeben find. 
. “ % 
I) 

Nr. 4. Obwohl diefer franzoͤſiſche Catalog fih über das Cabinett 
Cicognara mit Weitläufigkeit verbreitet, Tann er doch nur für die itas 
lieniſche Schule als ein eigentlih täfonnirender angefehen werden. 
In die Befchreibung diefer fehr bedeutenden Sammlung theilten fich 
swen Benetianer, Aleffandro Zanetti und Carlo Albriszi; 
der erite wählte fi Die italienifhe, der andere Die deutihe Schule 
Die Motive zu Diefem Unternehmen fiheinen für beyde fehr verfchieden 
geweſen zu ſeyn; Albriszi arbeitete in Auftrag der Samilie, Zanetti folgte 
dem Triebe feines Herzens, das ihm Liebe und Dankbarkeit gegen einen 
verftorbenen Dunkel zur Pflihe machte. Neben. der bloß gewiſſenhaften 
Angabe von Ginzelheiten Eonnte er deßhalb eine mehr wiſſenſchaftliche 
Behandlung des Ganzen erftreben, und für den Theil, welcher ihm 
oblag, eine dadurch bedingte, größere Weitläufigkeit fich erlauben. Dieß 
tft im Voraus zu bemerken, damit man nach der geringeren Seitenzahl 
nicht etwa auf den untergeordneten Werth der dDeutfhen Schule eineu 
Schluß made. Zanetti hat nicht allein wie Abrizzi die Größe, und den 
jeßigen Yuftand jedes einzelnen Stichs genau verzeichnet, fondern auch 
Die Jelteneren Stiche ausführlicher befchrieben, und den ältern Meifteen 
namentlich Eurze Biographien vorangeſchickt. In der deutfhen Schule 
ift Dies Syſtem nur noch bey Ifrael von Meden und bey Dürer beybes 
halten worden. 

Ehe hier auf die Würdigung des Einzelnen eingegangen wird, iſt 
es nöthig , Die Einrichtung des ganzen Werks zu überfehen. er Bors 
rede, welche eine Eurze Biographie des Grafen Sicognara enthält, folgt 
die italienifhe Schule mit folgender Eintheilung: 

1) Samaienr, Hugo von Garpi, Antonio aus Trento, Nicolo 
Vicentino, Nicolo Boldrini, Aleffandro Gandini, Andrea Ans 
dreani zc.; einige anonyme und einige fremde Meifter. 

3) Proben nad Niellos. 

3) Die altitalienifhen Meifter, Baccio Baldini, Giro: 
lamo Moceto, Andrea Mantegna, Buonincontro aus Reggio, 
Nicolo aus Modena, Joan Andrea, Giovanni Antonio aus Brescia, 
Benedetto Montagna, Julio und Domenico Sampagnola, Ro⸗ 
beita ıc.; anonyme Meifter. ' 

HH MarcsAntoniv Rasmondi. 

5) Agoftino Beneziano und Marco aus Ravenna, 

6) Schule von Marc:-Antonz: Jacomo Cavaglio, Giulio 
Sonafone, Nicol. Beatrizet, Giorgio Ghiſi :.; anonyme 
Meiiter. 
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7) Andere Rupferfieber des fehzehnten Jahrhun— 
derts: Ceſare Reverdino, Marius Cartarus, Michel Lucchefe, 
Barth. Lulmus, J. B. de Cavaleriis, Antonio Brambilla, Do: 
menico Zenoni ꝛc.; Meilter durch bloße Monogramme bekannt; 
anonyme. Schule von Zontainebleau: Antonio Fantuzzi, 
G Nuggieri, Leon Daven ꝛc.; anonyme Meifter. 

8) Ausführlidher Inder und Monogrammentafel. 

9) Deutfde Schule. 

10) Inder und Monogrammentafel, 

12) Befhreibung der Niellos, welche fih im Kabinett Eis 
eognara befinden. 

Die deutſche Schule hat Beine weitere Unterabtheilung, beginnt 
mit dem unbefannten Meijter von 1466, und fließt mit Michael Blondus, 
dem noch einige anonyme Meifter folgen. Die ausführlihe,, nah Meis 
ftern geordnete Inhaltsanzeige und die Monogrammentafel erleichtern 
den Gebrauch dieſes Theile. ‘ 

Es würde zu weit führen, und überhaupt fchwerlih von miflen« 
fhaftlihem Nusen feyn, wollte man die hier berührten Einzelheiten 
wieder alle einzeln einer Kritik unterwerfen. Um von der Behandlung 
des Sanzen eine richtige Vorftellung zu geben, wird ed genügen, von 
italienifhen und deutfhen Meiftern namentlich die auszumählen, welche 
in dDiefer Sammlung in reiher und guter Auswahl vorhanden, und Die 
für die Gefchichte der Kupferftecherfunit von weſentlichem Belange find. 
Zuvor aber wird ed nöthig feyn, auf das Bild zurückzukommen, welches 
Zanetti in der Borrede vom Grafen Gicognara entworfen hat. Es 
fheint mir, daß diefe Skisze, zufammengehalten mit einer ganz anders 
lautenden Charakteriftit von Tomafeo, zu einer richtigeren Beur⸗ 
theilung diefes immerhin merkwürdigen und verdienten Mannes anleiten 
könne. 

Leopold Graf von Cicognara ward zu Ferrara im Jahre 1767 
geboren. Den erſten Jugendunterricht genoß er in dem für Edelleute 
beſtimmten Gymnaſium zu Modena, das damals in ſeiner Bluͤthe ſtand, 
und Jünglinge aus allen Gegenden Italiens an ſich zog. Unbeſtimmte, 
aber natürliche Neigung zog ihn zur Kunſt und Poeſie; die Richtung 
der Zeit aber leitete ihn auf ein ſorgfältigeres Studium phyſikaliſcher 
und mathematiſcher Wifjenfhaften. Achtzepn Jahre alt, Echrte er ins 
väterliche Haus zurück, verließ aber diefed wider Wiffen und Willen feis 
nes Vaters, um die Dede Ferrara's mit den hiſtoriſchen Srinnerungen 
aus dem Weltleben Roms zu vertaufhen. In Rom bereitete fih damals 
eine Kriſis vor; die Anfichten über Kunft maren in einer Uebergangs⸗ 
perlode. Menge’ Bewunderer verminderten fih von Jahr zu Jahr, 
ohne daß das Häuflein derer wuchs, welche Raffael's Verdienſte zu wuͤr⸗ 
digen mußten. Die Zahl diefer Auserwählten vermehrte Cicognara, 
indem er den Plan aufgab, den regelmäßigen Curſus in der Akademie 
St. Luca mitzumachen, und fich mit Samuecini, Benvenuti und Saba⸗ 
telli in das Studium des Malerd Corvi zurüdzog, wo man, den alten 
Sclendrian verlaffend, nad der Natur zeichnete. Damals Fnüpfte er 
mit den ausgezeichnetftien Männern Italiens Belanatfhaft an, mit: 
Monti, Buonafede, Rezzonico und vielen anderns Die aus diefer Zeit 
Datirende Sreundichaft mit Sanova Eonnte nur mit dem Hinfcheiden des 
Künftlers enden. Bon Rom aus beſuchte er Neapel und Gicilien, 
Tehrte dann nach Dberitalien zurüd, verheiratete fih in Venedig im 
Jahrt 1794, und wählte in der Folge Modena zu feinem Aufenthalte. 


\ 
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Damals nun fingen die politifhen Wirren an, auch den Dorizont 
Italiens zu verdunfeln. So lange die Unruhen fich bloß in Modena 
zeigten , lebte Gicognara ruhig in feinem Kreife fort; fobald fie aber 
nah Ferrara fih ausdehnten, eilte er, feinem Bater eine Stüße zu 
feyn Der Aufenthalt im väterlihen Haufe Eonnte nur kurze Zeit dauern; 
die cidalpinifche Republik richtete Damals ein Comité allgemeiner Vers 
theidigung ein, zu Defien Chef fie Cicognara ernannte Die Stellung 
‚war in vieler Beziehung ſchwierig; die verfhiedenen Intereſſen, welde 
hier zu fchonen waren, machten eine ftrenge Pflichterfüllung nicht minder 
gefährlich, als eine milde Nachſicht. Und gerade in Diefer Eritifchen 
Lage ſcheint Cirognara einen eigenen Grad von Unabhängigkeit behauptet 
zu haben. Eine Emenute, die im J. 1797, gerade ald der Kongreß in 
Reggio verfammelt mar, drey junge Edelleute, vom Pöbel unterftügt, 
verfucht harten, endete damit, daß die Anftifter ohne weiteres feftgefebt 
murden. Um die Wiederkehr ähnlicher Vorfälle zu verhüten, beſchloß 
Bonaparte, an diefen Fünglingen eine eremplarifche Strafe zu ftafuiren. 
Gr verfammelte das Comité, ließ das Urtheil den Echuldigen verliefen, 
und fing mit dem ihm eigenen, gebietenden Eh bien! an, die Strafe zu 
Dictiren. Gicognara, ohne ein Wort aufs Papier zu bringen, that als 
gehorche er, als fchreibe er den Todesbefehl nieder. Kalt nahte ſich ihm 
Bonaparte mit den Worten: ä moi la sentence; eben fo Ealt gab 
Cicognara daß leere Papier zurüd. Der General befrachtete ed einen 
Augenblick mit aefalteter Stirne, zerriß e8, und warf ed mit den Wor⸗ 
ten ind Feuer: C'est bon ; ce ne sont que des imbeciles! 

Nachdem er bey Belebung des päpitliben Staard fich feines Auf 
trags entledigt, und in Imola ein proviforifches Guuvernement errichtet 
hatte, ward er nah Mailand berufen, um über feine Adminiftration 
Rechenſchaft abzulegen. Die hartnädige Weigerung , über alle Einzels 

eiten Rede ſtehen zu wollen , brachte ihn in den Verdacht, Haupt der 
talienifhen Unitarier zu iepn, einer Verbindung, deren Damaliges Be» 
ftehen Cicognara bis an fein Lebensende geläugnet hat. 

Im folgenden Jahre zum Gefandten am fardinifhen Hofe ernannt, 
Fam alles darauf an, den König von Piemont zur Abdankung zu bewes 
gen, weil Turin während Bonaparte's Abmwefenheit Mittelpunkt einer 
großen Verbindung geworden war, die nichts geringeres im Einne Hatte, 
als den Sranzofen Italien zu nehmen. Der General Zoubert ftellte dem 
Grafen Cicognara 300,000 Franken zu, um diefe Verhandlung zu beens 
digen; als Joubert in Turin anlam, empfing er, nebft dem Akt der 
Entſagung, auch obige Summe zurüd. Ja man that mehr; man 
fhüste die Eönigfihen Domainen vor der Naubgier der Commilfarien, 
welche auf dieſelben als fihere Beute Rechnung gemacht, und In Menge 
fi eingefunden hatten. Diefe Delicateffe brachte dem General Foubert 
feine Adberufung , Eicognara die Entlaffung zu Wege. — Bon Geſchaf⸗ 
ten zurüdgesogen,, wollte er Paris zu feinem Aufenthalte wählen, kehrte 
aber, al& er dort nicht bleiben Fonnte, nach Mailand, dann nach Genua 
und zulegt wieder nad) Paris zurück, mo er fidy Damals feinen Unterhalt 
mit Malen verdienen mußte, weil die Communication mit Italien gänze 
fih abgebrochen war. Als bald darauf die Schlaht von Marengo Die 
Macht der Franzofen in Italien wieder gehuben hatte, wollte das pro» 
viforıfche Gouvernement in Mailand ihm mehrere diplomatifhe Miſſio⸗ 
nen nad) der Schweiz und Genua anvertrauen Gr glaubte fie aus» 
fchlagen zu müſſen, und zog fih nah Ferrara zurüd, um fich wiſſen⸗ 
fhaftlicher Beihäftigung hinzugeben. Die Muße folte nicht lange dauern; 
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fein Vaterland ſchickte ihn als Geſandten nah yon, wo damals, im 
Jahre ıBor, der Kongreß verſammelt war. Die enthuſiaſtiſchen Hoff⸗ 
nungen, melde er mit andern theilte, wurden bald herabgeitimmt; es 
ergab ji, daß der Kongreß bloß die Maske fey, unter welcher der erfte 
Conſul defto fehneller zu feinen Plänen gelangen wollte. Unter zwölf 
Männern, die fih diefen Intriquen entgegenftellten, befand ſich auch 
Cicognara ; Bonaparte, ſich ftelend, als verachte er die Rache an fels 
nen Gegnern, ernannte ihn zum Staatsrath. Unter dieſer fcheinbaren 
Maͤßigung verbarg fih aber ein verhaltener Zorn, der defto fchneller 
ausbrach , je mehr fein mannigfaltiges Talent, feine perfönlichen Vor⸗ 
theile , feine Nechtfchaffengeit endlich und der Eifer ungeftümer Freunde 
ihn gefährlich machten. Die wiederholte Anklage, daß er Haupt einer 
Marten ſey, hatte Die harte Sefangenfhaft im Echloffe von Mailand, 
feine Entfeßung und Verbannung nad Como zur Folge. Auf Verwen⸗ 
dung des Präfidenten Melzi erhielt er endlich die Erlaubniß , zu feinem 
Sreunde, dem Deinifter Taffoni, nad Florenz gehen zu dürfen. Hier 
nahm er unter dem bekannten Landſchaftsmaler Hadert, der damals in’ 
Carreggi wohnte, feine Lieblingsitudien wieder auf, und wünfchte, ganz 
mit der Malerey beſchäftigt, Das politifhe Leben zu vergeflen. Seine 
Sreunde aber Eonnten ihn nicht vergeflen; denn kaum war ein Jahr 
verfloſſen, als er fih nad Mailand zurückberufen, in feine Ehren wie 
Der eingefeßt , und mit einer geheimen Sendung nad Bologna beaufs 
fragt ſah. Die Zeiten aber änderten ſich; Napoleon Fam im 3. 1805 
nad Mailand, um auf das Eaiferliche Diadem die Krone Theodelinden’s 
zu pflanzen. In Pavia fah der aifer Cicognara wieder, drüdte ihm 
freundlih die Hand, und fagte: Ah! Cicognara nous avons ete 
brouilles, mais nous avons fait la paix! Für Cicognara aber war 
die Zeit der Eelbittäufhung vorüber, er begriff, daß dieß der Augens 
blick ſey, fih mit Ehren zurüdzusiehen, und fo vom politifhen Leben 
Abſchied zu nehmen. 

Ehrenvoller für ihn und zugleih für die Welt erfprießlicher follfe 
die Laufbahn werden, welche er nun auf dem Felde der Wiſſenſchaft 
begann. In Rom, wo er in den Studien und in der Freundſchaft 
Canova's für den Berluft eines Vaters und einer Frau Tkoſt fuchte und 
fand , publicirte er fein erfted Werk, die fieben Abbandlungen über Das 
Schöne Damals legte er den Grund zu jener Bibliothek, die mit der. 
Zeit eine der reidften unter allen ward, die Kunit und Altertbum zum 
Gegenftande haben. Der im 3. 1821 publicirte Catalog gibt über diefe 
Schäße genügende Auskunft, die befanntlih unter Leo XII. für die vas 
ticanifhe Bibliothyel gemonnen, und dort untee dem Namen ihres Stifs 
ters dem übrigen Reichthume beygefellt wurden. — In Venedig, wo Eis 
cognara fich feit 1807 niederließ, und im folgenden Jahre zum zweyten 
Male vermäplte, hatte der Vicekoöͤnig von Ztalien fo eben eine Akademie 
der Schönen Künjte errichten laſſen. Die Charge eines Präjidenten, 
weldye Cicognara übertragen ward, bekleidete er viele Jahre, und als 
er fie endlich freywillig niederlegte, ward ihm im. 1827 eine Medaille 
bewilligt. 

Neben feinem Hauptwerke, der Geſchichte der neuern Bildnerey, 
die ihn namentlich während der erften Jahre feines venetianifchen Aufent⸗ 
halts befchäftigte, entftanden zugleich noch Eleinere Sachen von geringerer 
Bedeutung ; 3. B. im Jahre ıdıı daß Ragionamento sull’ indole e 
carattere degl’ ingegni ferraresi ; 1814 die Abhandlung über die Pro» 
pylaͤen; ferner über den Urfprung der Akademien, über Tizian, Gior: 
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gione und Palladio; ein Auszug aus dem olympifhen Jupiter von 
Auatremere; Biographie des Architekten Foſchini und mehrere Erklä— 
rungen von Gebäuden in dem großen Kupferwerke Fabbriche etc. di 
Venezia. Unterbrodhen wurden diefe Studien auf kurze Zeit durch eine 
Reife, die er im 3. ı8ı9 unternahm, namentlid um Preußen und 
Norddeurfchland kennen zu lernen. Mit einem Umweg über Frankreich 
und England Eehrte er nah Benedig zurück. Bon Freunden geliebt, 
von Künitlern als ein Beſchützer verehrt, lebte er einige Jahre ungeftört 
den Wiflenfchaften, bis der Tod feined Freundes Ganova, der den 
13. Dctober 1822 in feinen Armen verſchied, ihm aufer dem tiefiten 
Schmerz auch die Sorge um ein würdiged Denkmal diefes Künjtlers 
aufbürdete. Das zu deffen Ehre in der Kirche dei Frari errichtete Re 
notaphium verdankt namentlich der unermüdfichen Thätigkeit Cicognara’s 
fein Entftegen. — Seine Geſundheit hatte unterdeffen außerordentlich 
gelitten. Statt der Ruhe zu pflegen, die zur Herſtellung derfelben nö⸗ 
thig zu feyn ſchien, bethätigte ſich dieſer ſtets rührige Mann auf neue 
Weiſe, und brachte feit dem Jahre 1826 nidyt allein jene Miello: 
Sammlung (die er In einen zu Pifa 1831 gedrudten Werke auss 
führlich befchrieben und durch Abbildungen erläutert hat), fondern auch 
die Rupferftidfammlung zufammen, Die, Gegenftand Diefes 
Buchs, vorzugsmweife das erfte Jahrhundert der Shalcographie umfaßt. 
Zunehmende Schwäde ließ ihn Feine größern Arbeiten mehr unternehs 
men; von feiner fortwährenden Thätigkeit zeugen aber noch einzelne Bils 
der und einige Abhandlungen, z. B. über den berühmten Stich Marcs 
Anton’8: Massacre au chicot, und über den von Canova errichteten 
Tempel zu Poſſagno. Sein in vieler Beziehung reiches Leben beihloß 
er den 5. Mär; 1834 im fieben und fechzigiten Rebensjahre. 

Mit Weglaffung von Nebenfachen find dieß die Hauptzüge, in wel⸗ 
hen uns Zanetti feinen Onkel ſchildert. Den biftorifhen Angaben wird 
man Glauben febenfen dürfen, ohne damit vom innerften Wefen Gicos 
gnara’s eine deutlihe Vorſtellung, ohne zu dem Treibenden und Bewe⸗ 

enden in feinen Handlungen den Schlüffel zu haben. Als daher beym 
ode dieſes Mannes nur Stimmen zu feinem Lobe laut wurden, Die 
ihn den größten italienifshen Männern beygefellen wollten, fehlte es 
nicht an einer heftigen Gegenrede, die feinen Charakter ſchwach, feine 
wiffenfchaftlihen DVerdienite unbedeutend nannte. Hier dürfte auf beyden 
Seiten gefehlt , und der eigentlihe Kern feines Wefens überſehen worden 
feyn. Eine unbefangene piftorifhe Betrachtung wird eben fo wenig feine 
Schwächen zu feinen Tugenden machen, ald zu feinem Nachtbeile (Eigen 
fhaften an ihm vermiſſen, die in ihm nicht lagen, ja ihrer Natur nach 
nicht liegen Eonnten. Es ift nicht edelmüthig, einen Feind anzugreifen, 
mo er nicht, oder mo er ſchwach if. — Wie die alten Maler des vier 
zehnten Jahrhunderts die Klugheit dDoppelköpfig bildeten, war Gis 
cognara in feiner ganzen Erfheinung ein merkwürdiges Doppelwefen. 
Der eine Theil feines Selbfts, wenn ich dies Gleichniß beybehalten darf, 
fhaute nach der zwenten Hälfte des achtzehnten, der andere nad der 
eriten des neungehnten Jahrhunderts. Seinen ufläugbar edlen Herzen, 
feinee Empfänglichkeit für ales Schöne, feiner Baterlandsliebe gaben 
die Sitten, die Ealte Berechnung und die Form ded vorigen Jahrhun⸗ 
dertd, feine Erziehung und Geburt eine ganz eigenthümlidhe Färbung, 
welche es nicht immer leiht macht, Die eigentliben Triebfedern feiner 
Handlungen zu erkennen. Weit davon entfernt, den in Italien eigens 
modificirten Vorurtheilen des vorigen Zahrhunderts zu erliegen, gelang 
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es ihm doch nie, dem Einflufſe desſelben ſich ganz zu entziehen. Offen 
und klar liegt ſein Weſen ſelten, und eigentlich nur dann dar, wenn er, 
wie in früheſter Zeit, den bloßen Gingebungen ſeines Herzens folgte. 
In der Folge werden feine Handlungen complieirter, und laſſen (es gilt 
Dieß auch von feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten) , außer dem Hauptzweck, 
immer noch. eing Nebenabfiht durhbliden. — Die Klugpeit fiel 
fib dann immer mehr ald feine Eigenthümlichkeit heraus, welche Heftige 
keit und‘ Reidenfhaft als Todfeinde flieht, und doch von Zeit zu Zeit 
. gerade ihnen den Tribut bezahlt, weil fie nicht auf Lebensweigheit im 
höhern Siune des Worte bafire iſt. Daß ein folder Mann dennoch für 
Staat und Wiffenshaft nad vielen Seiten hin thätig, und mit Ehren 
tbätig ſeyn konnte, macht eben feine Erſcheinung intereffant, zeigt, daß 
feine Individualität eine reiche, eine eigentlich italienifce war. 
GSicognara gehört zu den Namuren, die nur als Ganzes etwas find, 
und nur als foldes gefaßt werden; bey Zertbeilung und Zergliederung 
deſſen, was ihre VPerfönlichkeit ausmacht, müſſen fie verlieren und mißr 
verftanden werden. Es wäre, fcheint mir, ebeu fo unbillig, von ihm 
in der Politil eine große Sonfequenz , nusnehmenden Takt oder groß: 
artige Anfichten zu verlangen, als in feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
genügende gründlihe Etudien, vollfommene Behertfhung ſeines Stoffs, 
eine tadelfreye Form. Bedenkt man, daß feine Geſchichte der neuern 
Efulptur (ein Werl, Das neben dem hiftorifden Berlaufe dieſer Zunft 
Die Apotheofe Canova's zum Hauptzweck hat) im Jahre 808 in keiner 
| Weiſe vorbereitet war, daß außer. vielfachen Studien, Reifen nach allen 
Ceiten hin unternonunen, und die nöthigen Zeihnungen und Siiche ger 
macht werden mußten, und Daß dennoch ber erfte Theil ſchon im Zapre: 
1813 dedicirt werden konnte, fo werden viele Mängel diefed umfangreis 
chen Werks darin eine theilweile Entihuldigung finden. Für gründliche, 
aus den Quellen geſchöpfte Studien, für eine genaue, dutch ſtetes und 
wiederholtes Anſchauen ezzeugte Erkenntniß der ältern Schulen, für die 
Berfchiedenheit und den Zufammenhang derfelben unter einander, bHeb 
| bey folder Eile keine Zeit, für eine vollendete Zorm Beine Nuhe, wo 
| das Gefchriebene unmittelbar, oft ohne Durdhgefehen zu ſeyn, gedrudt 
| werden mußte. Und dejjen ungeachtet werden alle Freunde Eunftgefchichtr + 
| licher Studien Gicognara Dank wiſſen, Daß er Über die Arbeiten vieler 
bedeutender Künftler Richt verbreitete, und eine Menge bis dahin under: 
kannter, oder wenig beachteter Monumente einem. größern Publikum zur 
| gaͤnglich machte. Nur an einen Bergkeih mit Windelmann, worin 
| die Yraliener- fich jest Jo oft gefallen, folte man meiter nicht denken; 
| er muß zu fehr zum Nachtheil Cicognara's ausfallen, und kann weiter 
nihts zum Nefultate Haben, ald daß Windelmann von Natur und durch 
Studien aller Art beſaß, was Cicognara von Haus aus verfagt war, 
und ſtets unerreichbar blieb. — In praktiiher Beziehung: iſt fein Anden» 
Ben in Denedig durd die Stiftung und GErmeiterung der Akademie 
gefihert. Ihm ift man es fhuldig, dag -alle drey Künjte jest dort ger 
lehrt werden; ihm, um nur dies Eine anzuführen, verdauft -man es, 
| Daß die fhöne Affunte bon Zisian, die bis dahin undefannt und, 
' — auf dem Hochaltare der Frari ſtand, ſich an ihrer jetzigen Stelle 
| enndet. oo 
| Die altitalienifhen Meifter beginnen in diefer Sammlung 
mit Baccto Baldini. Weber fein Leben erfahren wir nichts, was 
Bafarı und andere Schriftfteller nady Ihm nicht ſchon früher erzähle hätten. 
Mit Dttley ik Zanetti geneigt, dem Vaſari zu widerfprechen, der den 
“ 2 
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Baldini bloß Stiche nach Zeichnmngen des Botkicelli ausführen Täßt. 
Mir ſcheint, daß die Ungleichheit, welche in den Stichen Baldint’s 
bemerkbar iſt, Diefe Angabe fchon hinlaͤnglich widerlegt; doch wäre es 
intereffant gewefen , dieß näher zu verfolgen, und aus den Bildern Bots 
ticelli’s und den Stihen B. Baldin!’s die Unrichtigkeit dieſer Behaup⸗ 
tung zu erweifen. Dazu wäre aber vor allen Dingen eine genauere 
Kenntniß der altitalienifhen Maler erforderlich geweſen, eine Kenntniß, 
die man vergeblich bey allen Neuern fuht, welche die Geſchichte der 
Aupferfieher zu ihrem befondern Studium gemadht haben. Und doch 
wird es unmöglich ſeyn, Die verfihiedenen Meifter genau zu fondern, 
und ihre einjelnen Werke genau chronologisch zu claffifieiren, wenn man 
nicht die Geſchichte der altitalieniihen Maler in ihren Details gegen 
wärtig hat. Ottley, durch deſſen Hände eine Menge von ausgezeichneten 
Handzeichnungen und Kupferftichen gegangen iſt, der 'felbft eine werth⸗ 
solle Sammlung beſaß, hatte unftreitig die fehönfte Gelegenheit, von 
diefee Seite her Licht Über die alten Kupferfteher zu verbreiten. Daß 
dieß möglich und dutchaus nothwendig ſey, hat er Deutlich gefühlt; wie 
wenig er aber dem hier herrſchenden Mangel abgeholfen-, ift nur zu be= 

kannt geworden. Auch mar kein anderer Srfolg zu erwarten; wer eine 

DHandzeihnung von Pietro della Francesca für Siorgione 

ausgeben konnte "), war fchwerlich‘ berufen, Diefe Lücke auszufüllen. 
Um in der Folge nicht jtetd wieder auf diefen Punkt zuruückzukommen, 

war die Hier im Woraus zu bemerken. — Außer dem Monte santo di 

Dio, der Hölle (nah Ditley), dem h. Antonius von Padua, it noch 

ein bis dahin unbefanntee Stich, die Nativitä, verzeichnet. Der 

h. Antonius von Padua (von Melafpina und Yerrarig zuerft dem Baceig - 
zugefchrieben) wird zweifelhaft gelaffen, weil die Schatten in diefem 

Stiche weiter zu feyn fcheinen , obwohl jie, wie gewöhnlich bey Diefent 

Meiſter, durch feine, gefchloffene , rohe Schraffirungen bewirkt wurden. 
Der Stich ift wundervoll erhalten, das Papier aber, das dic und grobs 

koͤrnig ift, ſcheint anzudeuten, Daß er fpäter abgezogen ward. — Die 

Nativita (breit 5 Zoll 8 Linien, hoch 8 3. 8 L., vhne die Inſchrift, 

welche 3 Rinien), eine gemöhnlihe Darftellung der Art, links Zofeph . 
und zwey Hirten fißend, ‘vor ihnen ein knieender Engel; drey andere 
fhweben in der Luft. Die obere Abtheilung hat in der Mitte einen: 
Cherubim, dad Schwert in der Rechten haltend, die Linke auf einen 
Schilde, das mit einem großen Kreuze geſchmückt if. Gin breiter Fluß 
fheilt die nur durch einige Bäume und duch ein Schloß Angedeutete" 
Landſchaft; auf beyden Seiten derfelben zwey Hirten, der links mit einem 
Hund ftehend , der andere rechts bey feiner Heerde fisend. Bier Engel 
tragen zwey Fahnen mit den Worten: Gloria in eceelsis deo et in terra 
pax onibus bona voluntatis, — Annuntio vobis gaudio. &s umgibt 
dDiefen Stich ein Rand mit den Medaillons von acht Propheten; Daniel, 
Jonas, Zacharias, Hofeas und Moſes jind bezeichner ; die übrigen drey jind 
ohne Namen: oben in der Mitte lieft mar: Ego sum lucz mundi. Das s 
ift in allen diefen Infchriften verdreht. — Arbeit und Druck gewöhnlich und 
unvolllommen ; die Platte muß nicht gehörig gelegt und gereinigt gemefen 





°, Dieß ift Ottley begegnet in feinen Outlines etc, "Eine vortrefflihe Zeich⸗ 
nung in vother Kreide ftellt den Conſtantin im Zelte fohlafend bar, zwey 
Wächter auf beyden Seiten, im Bo rDergeund am Bett der Kämmerling.; 
dieß iſt der Entwurf des in der Kırde ©. Francesco zu Arezz0 befind- 
lihen Bildes (untere Reihe der Tinten Senflerwand) , welches von mir in 
einem Bericht über Pietro della Francisca im Gchorn’fchen 
Kunftblatt ausführlich befchrieben if. 
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ſeyn. Die Zeihnung aber üt immer forgfältig, ja fogar correct, fo 
daß das Ganze eher von lingefchicflichkeit , als von Unwiſſenheit zeugt. 
Sehr wohl erhaltene Probe, auf feinem, fait durchſichtigem Papier; 
bis jest das einzige bekannte Eremplar. — Der Styl Baccio's wird 
nicht übel fo charakteriſirt: fein Schnitt iſt einförmig trocken und ſchwach; 
Die Umriſſe find fehr ftark angedeutet, die Schatten durch fehr eng ge⸗ 
zogene Schraffirungen bewirkt , die aus fehr feinen, fi ohne Geſchmack 
Treuzenden Zügen beſtehen. Diefe Dranier zu arbeiten deutet vorzugs⸗ 
weife auf einen Goldſchmied, der an Ntellvarbeiten gewöhnt war. 
Bey diefem Fam ed nur darauf an, die Stellen, welche man ſchwarz 
hervortreten lafien wollte, ganz mit Zügen zw bededen, ohne daß diefe 
der Natur der Gegenftände zu entfprechen brauchten. f 

Von Birolamo Moceto ſind Bilder und Stiche gleich felten. 
Außer dem befannten Bilde in St. Razario e Celſo in Verona nennt 
der Verf. ein anderes, mit Namen und Jahr 1484 in der Sammlung 
Gorrör zu Denedid; ein Werd, Das Ich, wiederholter Nachfragen une 
geachtet , nie zu Gefichte befommen. Sehr obenhin und in der Kürze 
wied hier nun auch die Frage berührt, wer wohl Lehrer diefes Meiſters 
geweſen? Andrea von Murano und? Squarcione werden. 
genannt; doch bleibt Zanetti unentfchieden und zweifelbaft- Die Ans 
nahme, daß ed einen Kupferfteher Andrea Murano gegeben, beruht 
bloß auf der Angabe ©. Palmer's '), der einen Stihb mit AM ı4ıa 
gefeben haben wollte. »Da Heineden und Steutt,« entgegnet unfer 
Berf., » 1612 Jeſen, fo fällt die Hypotheſe, daß der Stich von Andrea 
Murano fenn könne, der befanntlih zu Anfang des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte blühte, von felbft weg. Hier ift augenfcheinlich, Daß Zanetri 
nue Einen, und zwar den-ältern Andrea fennt; ihm als Benetianer 
hätte es nicht unbekannt feyn Jollen, daß gegen Ende des funfzehnten 
md zu Anfang Des fechzehnten Jahrhunderts wieder ein Andrea aus 
Murano auftritt, der für die Kirche in Trebafeleghe (Diftriet von 
Noale) im Jahre 1484 eine Tafel, und fpäter no für Muffolente (Dis 
firiet von Aſolo) eine andere vollendete, die beyde noch an Drt und Stelle 
zu fepen find. "Daß nur dieſem jungern Andrea das Monogramm zu« 
Eomme , will ich in feiner Weife behaupten; daß ed aber auf einen Ans 
Drea aus Murano paſſen koͤnne, Darf von nun an nicht mehr aus bloß 
hronologifhen Gründen geläugnet werden. — Squarcione figurirt 
ſeit Jani mit eben. fo geringer Wahrſcheinlichkeit unter den Kupferfichern. 
Ich habe Belegenheit gehabt, von den vier Eremplaren, Die Zani nennf, 
das eine in Padua (jebt aus Sta. Siuftina im Beſitze des Cav. Lasara) 
unterfuchen zu koͤnnen, ohne int Gegenftande (dee ins ordinäre Genre 
fat), in der Zeihnung, im Style überhaupt die mindeite Aehnlichkeit 
mit den echten und beglaubigten Bildern des Squarcione su entdeden. 
Zanetti muß dies. Blatt in ‘Padua nie gefehen haben, er könnte fonft 
unmöglich dieſe Angabe: Zani’d ohne alle Bemerkung wiederholen 2). 
Ob Zani ſich Hier abſichtlich oder unabfichtlich getäufcht habe, laſſe id 
dahingeftellt; fo:.viel aber ift gewiß, daß Diefer Mißgriff 5) (dem ich nur 





ı) History ef painting, p-3gı n. 

») Im Lehen des Mantegna fagt er: »Quelque soit l’opinion- qu’on ait zur 
V'existence des deux estampes uttribudes a Andre de Murano et au Sguar- 
eione , dont la premidre nous semble supposce, autant que nous penchons 
a croire & la reulite de la secondn.« 


3) Nimmt man dazu, daß Zani das berühmte Spaſimo nicht für Raffael's, 
den Mord der Unſchuldigen su chieöt nicht für Marc. Anton's Werk hal⸗ 
2 % 
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den oben angedeuteten von Ottley zu vergleihen weiß) durchaus nicht 
geeignet ift, für die große in Paris gemachte Entdeckung desfelben Man 
nes ein irgend günſtiges Vorurcheil zu erwecken. Auch kann ih aus 
guten Auellen verfihern, daß Zani felbft in der legten Zeit ſtark daran 
gezweifelt hat , ob der von ihm aufgefundene und durd ihn gefaufte erfte 
Stich des Finiguerra wirklich fo alt fey. Die Unterfuhung , wer 
den. erften Kupferſtecher befefien, ob Deutfchland oder Italien, ift von 
Franzoſen, Engländern und Ztalienern längft aus dem Gebiete der Wils 
fenfchaft auf das fehr ſchlüpfrige Terrain der Nationalehre hinübergefpielt 
worden. Den Stalienern lag daran, vor dem deutſchen Meifter von 
1466 ihren Finiguerra su heben; die Franzoſen, Die im Beſitze dieſes 
Schatzes waren, glaubten deßwegen die Echtheit desfelben retten umd 
erhalten zu müſſen. Zur Entfcheidung iſt die Streiffeage indeſſen nie 
gebracht worden; aud dürfte fie noch fo lange zu erwarten fegn, bis 
unbefangene und geübte Augen den Stih und die noch vorhandenen 
Schmwefelabdrüde (in England und Genua) geprüft, und forgfältigere 
Studien das durdaus Dunkle Reben "des Jiniguerra aufgeklärt haben. 
Leider war Bartfh (Peintre Gr. Tom. XIli) in feiner Widerleguung 
nicht befonders glũcklich; das Blatt als einen wiederholten Abzug nad 
einem Schmefelabdrud anfehen zu wollen, war ein zu künſtlicher Ausweg 
und machte-die Vermuthung wahrſcheinlich, Daß Bartich mit dem ben 
Nielloarbeiten üblichen Verfahren , mit den Niellos und andern Werken 
der italieniſchen Goldſchmiedekunſt nicht hinlänglich vertraut war. Daß 
fein Raifonnement im Auslande wenig Benfall gefunden, iſt befannt, 
und zeigt fi auch hier in dieſer Schrift wieder darin, daß Zanetti die 
Sache aleich von vorn herein ald ausgemacht anfieht *). 

Die Hier befindlihen Stiche ded Moceto find.nan ı) der von 
Vartſch und Ottley verzeichnete junge Mech auf dee Erde ſitzend; vors 
trefflich erhaltenes Eremplar (der Figur des jungen Menſchen ift in 
früßer Zelt ein eöthlicher , Durchfichtiger Tom gegeben) ; und 2) die Ver⸗ 
feumdung des Apelles, won Bartſch ald la sottise sur le tröne unter 
Die Anonymen verfeßt , von Ottley aber Dem Moceto zugeſchrieben (Probe 
von aroßer Srifhe, im beiten Zuſtand). Zanetti verfihert gegen die 
Behauptung Heineden’s, »daß Died Blatt von Baceio Baldini nad 
Botticelli geflocen fey;« der architektoniſche Hintergrund ſey aus 
Venedig, und ftelle das bürgerliche Hoſpital mit der dort befindlichen 
Neiterftatue des Soleoni vor Da aber die. Kirche ©. Glovanni e Paolo 
auf dem Stiche ganz anders erfcheint , als mir fie jept kennen, and auch 
die Saffade dee Scuola di S. Mareo (jest das genannte Hofpital) 
ſehr von der jetzigen verſchieden iſt; da ferner gerade. Botticelli Gegen 
fände der Art mit Liebe behandelte, und endlich eines feiner Bilder, 
dem bier befchriebenen Stiche in dee ganzen Darftellung ähnlich, ned 
- jest in der fiorentinifchen Gallerie der Uffizi befindlich ift ; fo dürfte an- 
junehmen ſeyn, daß der Stich wirklich nah dem Bilde Borticelli's aus⸗ 
geführt, und keineswegs die angegebene venetianifche Lokalitaͤt beabſich⸗ 
tigt ward. — Bon Derfelben Darfielung iſt noch ein anderes, wahr⸗ 
fheinlich fpäter beforgtes Gremplar aufgezählt. - 





ten, und Dürer das Aetzen abfpreiden wollte — fo wird man vollends an 
feiner Kennerfchaft irre werden. 

°) So beginnt er den B. Baldini: Si Ia gloire d’arolr lo premier produit 
une eprouve sur papier d’apres une plancho gravéo, est reconnue (2) des- 
ormais apparteni an Fiuiguerra ete, 
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Mit befonderer Weitläuflgkeit, aber ohne neue NRefnltate, 
iſt Das Leben Andrea Mantegng's von unferm Verfaſſer behandelt 
worden. Es rührt dieß namentlich won einer vielen Italienern eigenen 
Leichtfertigkeit her , mit der fie nicht allein da, was Fremde in andern 
Sprachen, fondern auch was ihre eigenen Landsleute gefchrieben haben, 
überfehen zu Dürfen glauben. So wird hier mit großer Raivetät ge: 
fagt: L’Abbe L Pungileoni s’occupa aussi du m&me sujet, mais 
nous ne savons pas si son travail ait jamais vü le jour. Mon follte 
meinen , daß wer eigens über das Leben Montegna's ſich auslaifen will, 
die Pflicht hat, ſich vorher von dem eriftirenden Material die gehörige 
Kenntniß zu verfhaflen. Das Buch iſt nicht erfchienen ; einzelne hieher 
gebörige Briefe find im Giornale Arcadico mitgeiheilt worden. Ferner 
wird ald etwas ganz Neues berichtet, daß der Cavallere Lazara in Padua 
lange mit dem Leben Mantegna's beichäftige geweien, und für dieſen 
Zweck viele Dokumente und Notisen sufammengebraht habe. Aber, 
beißt es weiter, er flarb im Jahre 1835, vsans en avoir rien fait 
eonnaitre.« Gollte er wirkiih nit wiſſen, daß alle diefe Urkunden 
dem Monſignor Moschini überlaffen, und von demſelben ſchon vor eilf 
Jahren in defien »Vicende etc. di Padova« publicirt wurden? Es 
wear Doch fo leicht, von einem in Padua erfhienenen Werke Kunde zu 
haben, zumal da es das einzige von Bedeutung, das in der legten Zeit 
über Mantegna erſchienen if. Zanetti hätte durch dieſes Buch nicht 
allein füch felber Zeit und Mühe erfparen, fondern auch feine Lefer bey 
weiten gründlicher und leichter mit Montegna bekannt machen Tünnen. 

Da Mantegna der erfte biftorifch conftatirte Kupferſtecher der Lom⸗ 
bardey ilt, fo galt es nun, feine Arbeiten fo alt als möglich zu ˖machen. 
Dies Streben blickt auch. hier in einem Raifonnement fehr deutlich durch, 
das namentlich gegen Bartfch gerichtet it. Es iſt bekannt (fo Zanetti), 
daß Mantegna feinen berühmten Triumph Cäſar's gegen 1470 in 
Manta malte, und in Folge defien von Papſt Innocenz dem Achten 
(1484 — 90) sah Rom berufen wurde. Bartſch hat daraus gegen Lanzi 
gefolgert, Daß die drey erſten Stiche dieſes Zuges (nur Diefe rühren 
son Mantegna her) nicht in Padua, fondern in Rom nach 1484 audges 
führt ſeyn, weil es nicht glaublich ſey, daß er dieſes Werk, welches er 
fpäter in Mantua malen follte, ſchon vorher in Padua geſtochen 
babe.a Dagegen nun wendet Zanetti ein: ı) Wurden die Bilder gleich 
nad feiner Ankunft in Mantua begonnen, fo mußte er in Padua Die 
Vorarbeiten, d. h. die Zeichnungen gemacht haben, nad denen dann 
fhon natürlich geftochen werden. konnte. 2) Wären die Stiche erft tn 
Rom ausgeführt, fo hätte er fich doch wohl genau an die Bilder gehals 
ten , Die fo allgemein gefielen, und nicht an Zeichnungen, nach welden 
Die erſten Blätter ausgeführt zu feyn fcheinen, welche von den Driginas 
Ien in England etwas verfchieden find. Für Bartſch's Meinung läßt 
fi Damider anführen, dag nichts darauf hindeutet, daß er gleich nad 
feiner Ankunft in Mantua zu malen anfangen mußte. &6 lag im Ge: 
gentheile ganz in der Art und Weife, wie im funfzsehnten Jahrhundert 
ſolche Arbeiten betrieben wurden, daß man ſich erft an Ort und Stelle 


gehörig umſah, mit den Beftellern fi über ihre Wünfche und Aufträge ° 


beſprach, und dann fidy an die Acheit machte, ohne vorher ſchon in einer 
andern Stadt aufs Gerathewohl die Sompofitionen entworfen zu haben. 
Was den Montegna zu Den Aenderungen vermocht habe, ift unbekannt ; 
bey einem großen Unternehmen der Art find auch zufällige Urſachen, 
namentlich die Theilnahme vieler oder mehrerer Künftler, in Anſchlag 
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zu bringen. Wir wilen, daß dieß auch anderswo vorlam, und Daß, 
um nur dieß anzuführen, in der Tibreria zu Siena von zwey Zeichnungen 
Raffael's, und zwar keineswegs zum Vortheile des Ganzen, abgemwichen 
wurde. Dätte Naffael nur die Abficht gehabt, diefe Werke durd einen 
Stich zu verewigen , fo wäre nicht8 natürlicher geweſen, als daß er fich 
an feine früher befchafften Zeichnungen gehalten Hätte. Und wenn man 
auch zugeben wollte, daß die Aenderungen in Manfua gut ausgefallen ; 
wer fteht uns dafür , daß die Künftler des funfzehnten und fechzehnten 
Jahrhunderts überhaupt, und dann wieder daß Mantegna bey 
Aenderungen der Art immer eine neue Zeichnung nöthig hatten? Immer⸗ 
bin mochten fie von fertigen Malern gleih an Drt und Stelle vorgenoms 
‘men werden, ohne weitere Vorbereitimg , ald die auf Kalk gegeichneten 
Unriffe War dieß der Fall, fo blieb Mantegna nichts andere® übrig, 
als in Rom den Zeichnungen zu fulgen , die ihm gerade zur Hand waren. 
- Dazu ift endlich in Anfchlag zu bringen, daß Mantegna, wie alle Maler 
der Zeit, feine Werke ſtechen ließ, um fie bekannter zu machen, und 
um fi nebenbey etwas ordentliches zu verdienen. Daß dies Letzte offen⸗ 
bar leichter erreiht wurde, wenn die fhon befannten Bilder mit einigen 
Veränderungen von der Hand ihres Meiſters erfchienen, die ihnen gleichs 
fam den Neiz der Neuheit verliehen , wird jedermann einleuchten. Um 
aber diefe Sache ins Klare zu bringen, und um einige Unrichtigkeiten 
bey Bartfch und Anderen zu verbefiern,, will ich hier folgende, hiſtoriſch 
beglaubigte Daten anreihen, die Zanetti's Naifpnnement entbehrlich 
machen werden, Allerdings ward Mantegna durch Innocenz VIII. nad 
tom berufen, und zwar im %. 1488, aber keineswegs weil er damals 
fon den Triumph Säfar’s gemalt hatte In Nom blieb er nur zwey 
Jahre, von 1488 — 1490, und Pehrte dann noch in Diefem Fahre nach 
Mantua zurück. Bon der Zeit an fcheint er bis an fein Lebensende (15:6) 
in dieſer Stadt geblieben zu feyn; viele theild edirte, theild unedirte 
Doeumente, Berkauf von Häufern und Beſitzungen, Tauſch u. dgl. bes 
weifen, daß er fortwährend bier anweiend war. Nach der Rückkehr 
aus Rom muß der Triumphzug gemalt feyn, denn in der Urkunde vom 
4. Februar 1493 heißt es ausdrücklich: modo Julii Caesaris trium- 
phum nobis pingit.— Nach diefen Details wird nun fehwerli jemand 
gegen Bartfch mit Lanzi und Zanetti behaupten wollen, daß das Werk 
in früheftee Jugend, etwa dreyßig Jahre vor der eigentlihen Ausfüh⸗ 
rung, in Padua geftochen ſey- Bartſch's Haupfargument, daß Das 
Merk aus [päterer Zeit fey, ſteht damit. feſt; einzelne Unrichtigkeiten, 
Die fih bey ihm aus Unkunde jener Daten eingeſchlichen haben, corrigiren 
fi) nun von felber. 

Den Sty! Mantegna’s charakterifirt der Verfaſſer fo: Mans 
tegna’8 Verdienft als Kupferftecher ift oft übers und oft unterfchäßt 
worden. Cinige haben in ihm den Gipfel der Kunſt, andere wieder gar 
einen Fortfchritt fehen wollen. Beydes ift von der Wahrheit gleich 
weit entfernt. Unerachtet einer gewiſſen Härte und eines Mangels an 
Geſchmack in der Richtung der Schraffirungen,, die, wie es Charakter 
der werdenden Kunft ift, faft immer parallel laufen, kann man bie größte 
Schönheit der Zeichnung und die Neinheit der Umriffe nicht‘ verleunen, 
die Marc » Anton erreicht , aber nie übertroffen hat. Dazu kömmt dann 
noch eine Naivetät und Anmuth, Die nur ihm eigen ifl. Seine Stiche 
werden immer mehr wegen ihrer Außerordentlihen Gorreetheit in Den 
Formen, ald wegen des Mechanismus der Züge und des durch dieſelben 
bewirkten Schattens zu fchägen foyn. 
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Im Ganzen find ein und zwanzia Stiche verzeichnet. Nr. 1, die 
Beißelung (bey Bartſch 1); vortrefflihe Probe von altem Drud, auf 
fehr dünnem Papier, volllommen erhalten. 2) Grablegung Chrifti 
(Bartfh 3); alte Driginalprobe, etwas ſchwach in der Farbe, ziemlich 
wohl erhalten. 3) Abnahme vom Kreuze (Bartfh 4); alte Probe, 
febr friſch, volllommen erhalten. 4) Limbus (Bartſch 5); wie oben. 
5) Auferſtehung Chriſti (Bartſch 6); wie oben. 6) Jungfrau mit dem 
Kinde (Barti 8); beyde mit dem Nimbus, alfo ſchwaͤcher als die 
eriten Drude, übrigens wohl erhalten , aber oben befchnitten. 7) Marſch 
der Senatoren (Bartſch 11); Driginalprobe von altem Druck, auf 
dünnem Papier, etwas ſchwach in der Farbe, aber fehr gut erhalten. 
8) Marſch der Elephanten (B 12), vermuthlih nah dem Tode des 
Mantegna von einem Schüler ausgeführt; Probe von altem Drud, 
Driginal, frifh , aber von etwaß blaffer Tinte. 9) Marſch von Soldas 
ten (3. ı3) ; wie oben, unten in der linken Ede ein wenig befchädigt. 
20) Derfelbe Segenftand (B. 14), Doch fehlt die Säule auf der rechten 
Seite, welche Barth angibt; Driginaldrud, von etwas röthlicher 
Tinte, an einer Stelle ein wenig zerriſſen, aber geſchickt bergeftellt, auf 
dDoppalkem Papier. 11) Herkules und Antäus (B. 16); ſehr frifche 
Driginalprobe , aber wohl von neuen Drud, volllommen erhalten. 
19) Kampf zweyer Tritonen (B. 17); fhöne Probe von altem Drud, 
auf feinem Papier, volllommen erhalten. 13) Kampf von Meergöttern 
(3.18), aber bloß die redyte Hälfte vom Rande bis zum Täfelchen der 
Invidia; 7 Zoll 10 2. breit, hoch 10 3. 7 2.; gute Probe von altem 
Drad, auf dünnem Papier. 14 — ı5) Zwey Copien der eben genanns 
ten Stüde, zu Ende des vorigen Jahrhunderts auf Betrieb von Johann 
Maria Eaffo geftochen; fhöne Probe. 16) Bachanal (B 20); Ori⸗ 
ginalprodbe von altem Drud, auf feinem Papier, ſehr friſch, vollkom⸗ 
men erhalten. 17) Bacchanal mit dem Faſſe (B. 19); vortreffliche 
Probe von glängender Farbe, alter Drud auf dünnem Papier, ganz - 
und gar unbefhädigt. 18) Wiederholung dedfelben Blattes; Probe von 
altem Drud, einwenig blaß, auf Dünnem Papier. ı9) Limbus (Bartfch 
Addition 1); Copie nach dem Bilde in Genua (Pallaſt Durazzo) von 
einem neueren Meifter) ; ſchoͤne, wohlerhaltene Probe. 20) Wiederhos 
lung von Nr. ı8 (Bartſch Add. 2); wie oben. a1) Zwey Randlente; 
4 Bol breit, hoch 5 Zoll 6 Linien, folglid unbefannt. Die Figur 
rechts in. Profil, nach der rechten Seite gerichtet, in Begriff, ſich in 
Bewegung zu fehen, mit dem Stode in der Rechten, Hut in der Lin 
Benz ohne Strümpfe, mit zerrifiener Tunika. Die Figur links en 
face, anfrechtfiehend, mit dem Hute auf dem Kopfe, Stab in der 
Nechten. Zanetti ift geneigt, Diefen Stich für Origmalarbeit Drantegna’s 
zu halten, was vor der Hand noch fehe zweifelhaft bleiben muß. Probe 
von altem Drud, auf dünnem Papier, ganz vortrefflih erhalten. -r 
Hier, wo ed mehr darauf ankömmt, von dem wifienfchaftlichen Berdienfte 
des Werkes eine Vorſtellung zu geben, und den Standpunkt im Allges 
meinen zu bezeichnen, von welchem ans dieſer Theil der Kunſtgeſchichte 
jest in Italien betrieben wird, als dem Verfaſſer in allen Ginzelheiten 
zu folgen, wird es genügen, wenn ih im Marc: Anton mur dab 
berühre, was mir neu und wichtig zu feyn ſcheint. Zum Vorans Tann 
bemerkt werden, daß das Kabinett Cicognara an vortrefllih erhaltenen 
und. fehr feltenen Mare» Anton’s rei jit. Bedenkt man, dag fie im 
Algemeinen auf 360 angefchlagen werden, daß die Sammlung Dala» 
fpina nur achtzig, das Seminar in Padua nur fechzig , ändere Kabinette 
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in alien noch weit weniger befiten, fo wird man dieſe in neueſter 
Beit zufammengebradhte Sammlung , der kein einziges Hauptwerk fehlt, 
außerordentlich nennen Fönnen. Sie zählt nicht weniger ale hundert und 
ſiebzig Blätter. 

Das Leben des Kupferſtechers, wie ed hier geboten wird, ift ohne 
neue Reſultate, aber mit Geſchick in eine lesbare Ueberſicht gebracht. 
Natürlich muß jeder, der, ohne Quellenſtudium gemadt zu haben, 
Biographien italieniſcher Künftter nah Bafari und Neuern ſchreibt, fi 
auf vielfache Berichtigung , oft auf gaͤnzliche Umgeftaltung feines Stoffs 
gefaßt machen. Zanetti trennt den Marc « Anton von Agoftino Beneziano 
und Marco da Ravenna; folgt aber fonjt in der Eintheilung dem Peintre 
Graveur , deflen großes Verdienft um -Marcs Anton nur der binlänglich 
und gany würdigen Bann, der in ähnlicher Lage je ähnliches verfucht hat. 
Audführlih vermeilt der Verfaſſer bey dem berühmten Zindermord*), 
von dem ihm fowohl der au chicöot, als der sans chicöt, beyde in 
vortreffliben Abdrüden vorlagen. Abgefehen von Monogramm und Ins 
fchrift , unterfcheiden fie fih aud no auf folgende Weile: ı) In dem 
au chicöt haben die beyden Henkersknechte am Rande das Haar mit 
einer Binde gefhmüdt, die in dem sans chicöt faft gar nicht ſichtbar 
tft. 3) Das Dhr des mit einem Dolce bewaffneten Henkers ift zur 
Hälfte vom Haare bedeckt — das Ohr ift ganz bloß. 3) Die Frau 
rechter Hand, deren Kind bedroht ift, trägt ein mit Stickereyen befranz⸗ 
ted Gewand, die im breiten Style ausgeführt find — diefelben Sticke⸗ 
reyen fehr mefchin behandelt. 4) Die Augen der Frau, die fich in die 
Mitte ftürzt, find rechts gewandt , ihr Daar durch ein Band zuſammen⸗ 
gebalten — die Augen find links gerichtet, das Band fehlt gänzlich. 

) Die Haare der im Bordergrunde Enieenden Frau, die ein Soldat ers 
griffen Hat, entfalten fi in fehr ſchönen Locken — die Haare nicht ges 
lockt, bilden eine verwirrte Maſſe. 6) Yenfeits der Brüde zwifhen den 
Däufern fiehe man die Spiben mehrerer Bäume — die Bäume fehlen. 
7) Das größte diefer Häufer links neben dem Piedeſtal hat ein ganz wer 
nig zugefpistes Dad — die Spise des Daces dringt ſich fehr auf, 
und ragt vor dem Gebäude hervor, welches hinter dem Schloſſe befind⸗ 
lich iſt. 8) Dasfelbe Haus hat eine Reihe von neun Fenftern — die 
Anzahl der Fenſter beläuft fih nur auf acht. — Alle dieſe Kennzeichen 
fallen auf den erſten Blick auf; es find aber noch andere da ,-. Ausdrud 
der Köpfe, Strenge der Contouren, vollendete Behandlung der Extee⸗ 
mitäten und geiftreiche Sührung des Grabſtichels, welche den au chicöt 
vor dem andern auszeichnen, Der wieder feinen Borzug hat in dem fanf 
teren Schnitte, in der forgfältigeren und regelmäßigeren Behandlung 
der Schraffirungen und in der größern Harmonie des Helldunkels. Die 
Richtung der Schraffirungen ift ed namentlih, was beyde Stibe von 
einander unterfcheidet — Bekanntlich ijt wiel darüber geftritten worden, 
welcher von dieſen beyden der echte, welder der frübefte Stich fey- 
Dttley, Armano, Malafpina, Longhi und Ferrario halten beyde für 
Bere M. Anton's; Bartſch erklärt den au chicöt für das einzige 
a ———— —————— — ,rcſc 

*) Die Compoſition erinnert Zanetti an eine Darſtellung dedfelben Gegen⸗ 
.. Bandes von Matteo aus Siena, von dem er nur den (dieten 

Stih bey della Valle Letitere Sanesi fannte. Mir waren wenigftens drey 

folcher Bifder von Matteo befannt, als ih im Gchorn’fhen Kunſtblatt 

die Vermuthung aufſtellte, daß Raffael jenes ehemald wundervolle Wert 


des Domenico Shirlandaio im Spital des Innocenti zu Blorenz au ber 
nügen verfland. 
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wahre Original, Den andern für eine Wiederholung von Marco da Nas 
venna ; ihm folgten Joubert und Cicognara. Der Abate Zani war ges 
rade entgegengefeßter Meinung, und behauptete, weil man dad:dem M. 
Anton gewöhnlihde Monogramm MAF auf dem sans chicot, und auf 
dem andern bloß MA fände, und weil die meilten Copien sans. ehieöt 
feyen, müfle Diefer für das Original, Der andere für eine Sopte von M. 
Ravenna gehalten werden — Diefe Anfichten faßt Zanetti folgendermas 
Ben zufammen: 

») Die Aclteren kennen nur Einen Stich; der größte Theil 
der Neueren behauptet, beyde Stiche ſeyen von demfelben Meifter; mes 
nige , aber bedeutende Stimmen enticheiden bloß für den au chicöt; 
ein Einziger behauptet das gerade Gegentheil. — 3) Nichts verbietet, 
der Berfiherwng des Bincenzo Sarrari Glauben zu ſcheuken, daß M. 
Ravenna eine Wiederholung des Gegenſtandes geſtochen, aber nichts ber 
weift , Daß dieß gerade der au chicöt feyn müſſe. 3) Eben fo wenig 
beweift das Zeiden MA, daß der au chjcöt nicht von Mark Anton fen; 
man findet dasſelbe auf andern Stichen, die niemand je bezweifdt hat. 


. 4) Die zwey Gopien von Agoſtino Veneziano und einem gleichzeitigen, 


Unbekannten , beyde au chicöt, galten eben fo viel, als Die freylich 
größere Ansahl der Copien sans chicöt. 5) Das bloße Vorhandenſeyn 
oder Fehlen des chicht ift, unabhängig von andern Verfchiedeupeiten, 
kein triftiges Argument ; Died Zeichen war an fih zu unbedeutend, aid 
daß alle Gopiften gehalten waren, ed forgfältig zu reproduziren. 6) 3e- 
ni's Meinung, fonft auf weiter nichts gegründet , fcheint unbaltbar- 
7) Da «8 eine alte, feltene und ſehr ſchoͤne Kopie gibt, bezeichnet. 
AMF. ROME AD.S. M., iſt zu unterſuchen, ob fie dem Marco Ras 
venna zukommen kann. In diefem Yalle würde die Formel AD. S. M, 
(ad sanctum Mareum) eher Adrefie des Kaufmanns, ald-der-Drt fen, 
wo da& Driginal vorhanden war. AMF kann unter Eeiner Bedingung 
Andrea Mantegnä fece bedeuten ; das Blatt würde fchwerlich fo felten 
ſeyn, wenn es, wie man behauptet bat, erft gegen 1630 geftochen ward. 
8) Daß der sans chicöt von MareoRavenna ſey, ſcheint nicht hinlaͤng⸗ 
lich begründet, obwohl es durchaus nicht ale falfh nachgewiefen werden 
Kann. 9) Malvafia’d Erzählung ſcheint eine Zabel; zwiſchen M. Anton’s 
Ankunft in Rom und feinem Tode verfloffen noch zwanzig Jahre. 
10) Mariette, ohne zu entfheiden, gibt deutlich dem au chicöt den 
Vorzug. 11) Wahrfcheinlih war au chicöt mit directer Hülfe Raffael’s 
geftohen (?). 12) Nichts ift natüclicher , als daß die große Menge von 
Abdrüden die Driginalplatte in kurzer Zeit unbrauchbar machte. 13) Iſt 
es auch nicht wahrfcheinlich ,„ dad M. Anton bey Raffael's Lebzeiten Die 
Sompofition von Newem ſtach, ſo kann er Doc immer fpäter eine Platte 
wiederholt haben, die fo fehr gefiel... 14) Sind beyde von M. Anton, 
fo it der au chicöt shne Zweifel um mehrere Jahre früher, und sans 
chieöt eine Wiederholung, 15) Harmonie und NMegelmäßigleit der 
Schraffirmgen, die man in hohem Grade in sans chicot wahrnimmt, 
Rtmmen fehr zu der lebten Manier des Meiftere. 16) Diele Harmonie 
und Regelmäßigkeit , fo gefpriefen und gefucht von neuern KRupferitechern, 
übrigens weit weniger ſchwer zu erreichen, ale Ausdrud und Vollkom⸗ 
menheit der Contouren , beftimmten Longhi, für sans chicöt zu ent 


fcheiden. .. ’ oo " . 
Die Riellos find zum Echlufle des Werks von Zanetti vers 

zeichnet worden ; ich kann fie hier übergeben, da außer Den won Cicognara 

in einer eigenen, früger angeführten Schrift beichriebenen. Stüden nur 


26 Anzeige⸗Blatt. LXXXI. Bdo. 


noch drey neue mitgetheilt werden, die ũüberdieß von geringem Belange 
feyn dürften — Die deutſche, von Albrizzi behandelte Schule beginnt 
‚mit dem unbekannten Meifter von 1466. Don den zwey Stichen iſt der 
eefte bey Bartſch Nr. 92; wohl erhaltenes und ſehr frifihes Blatt. Der 
zweyte -ift biß dahin unbekannt. In der Mitte des Bildes fist der 9. 
Johannes, , mit dem rechten Anie auf dem Boden, dem offenen Buche 
in der Linken. Mit der Rechten taucht er eine Feder in ein Tintenfaß, 
das er ebenfalls in der Linken Hält, erhebt den Kopf gegen Simmel, 
und erblidt oben in der Höhe über fih die Madonna mit dem Finde. 
Bor ihm fein: Adler; rechts auf der Srde ein anderes Buch. Auf dem 
zweyten Plane auf.beyden Seiten Felſen, an und auf denen große Bi 
gel angebracht find. Die Ferne bietet die Ausficht auf eine vom Meere 
befpälte Stadt dar; breit 5 Zoll 2 L., hoch 7 Zoll 88.5; ohne Chiffer. 
Die Stihe von M. Schongauer (Bartfh 55), vom Meiiter mit Mor 
nogramm 353, von Iſrael von Meden (Bartſch 231) find mehr oder 
:minder Sopien dieſes Blattes, Das übeigend feiner Dimenfion wegen 
nicht das von Bartſch genannte «unter Schonganer Nr.55) ſeyn kann. 
Unter den dreygehn Stihen von Echongauer find Feine aufgeführt, 
Die ſich nicht bereits bey Barıfch fänden. Obwohl das Leben diefer zwey 
genannten Meifter in großer Kürze und nad befannten Werken behandelt 

‚ und obwohl neuere deutfhe Werke außer Bartſch dem Merfafler 
gänzlich unbelannt waren, fo iſt doch namentlib in den Nachrichten, 
melde den Iſrael von Meden einleiten, feine linbefangenhbeit zu 
Ioben. Er nimmt fi die Mühe, Bartfch’6 Argumente zu befräftigen, 


und Zani's Meinung, daß zwey und nicht Ein Kupferſtecher des Namens 


gelebt Härten, mit Glück zu befämpfen, und als durchaus grundios 
nachzuweiſen. Dagegen aber beftreitet er, Daß Wimpfeling, der in der 
belannten, auch im Peintre Graveur citirten &telle den Sifrael als 
Maler auffüprt, den ältern im Einne habe, weil darauf Eein Ges 
wicht gelegt merden Bönne, daß er vor M. Schongauer aufgezählt 
werde. Im Gegentheil, da Lomazza den Ifrael nicht allein einen Ku⸗ 
pferftecher , fondern den Grfinder diefer Kunſt, und überdieß auch Maler 
nennt, wird es wahrſcheinlich, daß immer nur von dem jüngeren Die 
Rede it Funfzehn Stiche beſitzt das Kabinett Cicognara, aber unter 
Diefen nicht einen, den mie nicht fchon bey Bartſch anträfen. 

Ben Dürer hat der Berfafler fehr wohl gethan, ftatt einer aus⸗ 
führlichen Biographie , die doch nur ungenügend ansfallen konnte, lieber 
Bemerkungen über des Meiſters künſtleriſche Verdienſte mitzutpeilen. 
Das Bild, welches er im Allgemeinen von Dürer entwirft, iſt fo freu 
und richtig, wie es bis dahin noch von Eeinem Italiener gegeben ward, 
Oui (heißt e8 unter anderm) Durer, sans contredit, c’est la gloire 
des beaux-arts en Allemagne; c’est encore une des plus belles 
gloires des beaux - arts en general, c’est enfin un de ces hommes 
privilegies qui en naissant regoivent de la nature le mandat de 
fixer une grande epoque,, mandat qu’ils accomplissent tant et si 
bien , qu’ils remplacent l’&poque meme. Gr verfhmäht Die ewigen 
Stichwoͤrter vom stilo largo e secco, womit die Italiener und ans 
dere , die ihre Kunſtwörter adoptiren, den Unterfchied der deutfchen vom 
der italienifchen Echule , natürlich zum Nachthelle der erſtern, hezeichnen. 
— Der Behauptung Bartſch's, daß Dürer.nie in Holz geſchnitten, 
‘tft er eben fo entgegen, ald der andern, daß alle Holzſchnitte geradezu 
von ihm ſelbſt beichafft feyenz; unmöglich fey ed aber, Diejenigen gu bes 
ſtimmen, welche denn eigentlich ihm sutonnnen Wenige Kupferſtecher, 
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‘fährt er fort, haben den Grabftihel mit ſolcher Feinheit, mit folcher 


Sanftheit zugleib und Schönheit gehandhabt. Sorgfältig war er na⸗ 
mentlich in den Ertremitäten, und wenn feine Schraffirungen ſich im 
Allgemeinen ohne Drdnung und in jeder beliebigen Richtung durchkrenzen, 
fo folgt er doch, wo es ſich um Nacktes handelt, der Lage der Muskeln. 
Nie hat Dürer in jenen breiten und foftigen Zügen gearbeitet, durch 
welche Neuere die ſtarken Maffen glänzen laffen, und doch find feine 
Blätter nicht weniger geiftreih und kräftig. Ganz kann man ihn nicht 
von dem Bormurfe reinigen, ein bloßer Naturaliſt geweſen zu ſeyn; 
Doch muß man bier zwifchen feinen Männern und feinen rauen, feinem 
archifektonifchen Hintergrunde und feinen Landicaften einen Unterfdied 
maden. Die Gebäude, welche er feinen Landfihaften ald Nebenwerte 
beyzugeben pflegt , find Häufig von großen Effekte und von ausgezeich⸗ 
netem Geſchmacke; feine Veduten aber find fo malerifh und fo forgfäls 
tig durchgeführt, daß man ihn ohne Lebertreibung den erften Landfchafts« 
malern bepgefellen darf. Unter feinen männlichen Figuren trifft man 
einige, die wahrhaft, ja klaſſtſch fchön find; von feinen Frauen Tann 
dieß weniger gelten, obwohl immer noch zu bemerken ift, daß die wenig 
reizenden,, ja oft haͤßlichen Yormen, welche in den Kupferſtichen 
meift alle feine Frauen zeigen, in Hol zſchnitten faft nie vorkommen. 
Es fällt Dieß namentlich auf, wenn man unter erftern feine Jungfrau, 
Die große und die kleine Fortuna, Eva in dem berühmten Stüde Adam 
und Eva, die Melancholie, Yolgen der Eiferfucht und andere, mit den 
Fungfrauen am Triumphwagen des Marimilian und mit dem Kopfe der 
Madonna bey der Beichneidung zufammenpält.e Dieß ift doppelt über 
raſchend, weil Dürer gleichzeitig an beyden arbeitete, und die Kupfer 
ftiche weit forgfältiger behandelte, als die Holiſchnitte. — Kein Menſch 
hätte je, wie Zant, bezweifeln follen, daß Dürer zuerft geäs t habe. 
Rur aus diefem Verfahren kann man 3. 3. den. h. Hieronymus (Bartfch 59) 
‚und den betenden Chriftus (B. 19) verftehen, ohne daß man gu der un 
‚nöthigen Hypotheſe feine Zuflucht zu nehmen brauchte, daß der erfie auf 
Eiſen, der andere auf Stahl gearbeitet ſey. Der Hieronymus , welcher 
Dürre und magere Züge zeigt, war vermuthlich ein erfter Verſuch. Alle 
Stiche nun, weiche hellſehende Augen für geäsbt ausgeben, haben Büge, 


‚Die in ihrer ganzen Ränge und Breite fih gleich find, wahrend im Gegen⸗ 


theil Die Kupferftiche diefes Meifters im Uebergange vom Schatten gu 
Licht auf daB forgfältigfte behandelt Hand. WIN man alfo annehmen, 
Daß auch Die genannten Werke mit dem Grabftichel gearbeitet wurden, 
fo Hürdete man Dürer auf, daß er weit mehr Zeit und Mühe anges 


wandt habe, um «in weit weniger glänzendes Refultat gu. erhalten, 


Ferner: Die Schatten In diefen Blättern find fehr frey und mehr male 
rifch behandelt, d. h. Durch Züge, die fich in jedem Sinne kreuzen, und 
die flatt Hart zu ſeyn, immer in Eleinen Curven fi brechen — ein Res 
fultat, das fid ohne Mühe ergibt, wenn man mit der Feder zeichnet; 
oder mit der Spibe arbeitet; denn die Hand, weil fie wenig Kraft ans 
zuwenden braucht, ift in ihren Bewegungen ungehemmt und frey; der 
Grabſtichel macht dieſen Erfolg um vieles ſchwieriger. Auch würe es 
auffallend, daß Dürer diefe Freyheit des Grabſtichels bloß in einer ges 
ringen Anzahl von Blättern angewandt, und in andern verfhmäht hätte, 
da. fie doch namentlich bey Laubwerk von befonderer Wirkung feyn müßte. 
— Den fieben Stüden, die Bartſch als geäßt ‚bezeichnet, wird man 
noch Nr. 21 und Ne. 99 beyfügen können; lebteres zeigt ganz das Ders 
fahren von Ne. 19. — Bon deu Holsfhnitten find 103 Blätter 
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mit Zeichen und Datum, zwey mit Datum und ohne Zeichen, ſechs und 
zwanzig mit Zeichen ohne Datum, drey ohne Zeichen und ohne Datum, 
neun als ungewiß aufgeführt; Kupferſt iche mit Zeichen und Datum 
drey und neunzig, einer mit Datum ohne Zeichen, fünf und vierzig mit 
Zeichen ohne Datum, fuͤnf ohne Datum und ohne Beiden, A ‘ 
r. Gaye. 


Sammer:Purgftalls 


morgenländifhe Handfdhriften. 


Als Geitenküd zu dem im neunten Bande feiner Geſchichte des osmanifchen 
Reichs gelieferten Berzeichniffe der Sammlung zweyhundert orientalifcher 
Manufceripte über osmanifche Geſchichte. 


Gortſetzung.) 


U} 


XXIII. Die Ethik, 
A. Allgemeine Sittenlehre (Achlak). 
373. 
.eA 
gyru! > 


dv i. die Hulden der Bitten, von Ibn Hilal Sha 
eatti; perfifh; auf Anlaß Modfhireddin Naßr Ben Ahmed 
De hiſtani's demfelben zugeeignet,- in Jo Hauptitüden, nämlich s 
1) Bon der Vortrefflichkeit huldvoller Anlage, 2) Erklärung der natür« 
lichen Anlage (CS Hulk) und der Weſenheit Mahijet). 3) Bon der 
Reinigung der Seele von niedrigen Sitten und Erwerbung löoblicher. 
4) Bon der Freygebigkeit und der Sitte. 5) Bon Ehre und Schimpf, 
von Kränkung und Vergeltung. 6) Won der Trägbeit und Faulheit. 
7) Bon der Demuth und dem Hochmuthe. 8) Bon dem Ausharren 
und der Feſtigkeit. 9) Vom Fleiße und ernſten Beftreben. 10) Bon 
der Schampaftigkeit. 11) Von der Borfiht. ı2) Bon Grolle und 
Neide. 13) Bom Mchthalten des Verſprechens. 14) Bon der Niedrige 
Leit und dem Gegenſatze derfelben. 15) Bon dem Tadelswertben der 
Verleumdung. 16) Bon der Barmherzigkeit. 17) Ben der Wahrhaf 
tigkeit und der Lüge. ı8) Vom Stillſchweigen und dem Gegenſase dei 
felben.. ı9) Bon der Tapferkeit und der Yeigheit-: 20) Bon der Geduld. 
21) Vom Schaden der Halsftörrigleit, dem Nutzen des friedfertigen 
Benehmens (Mu s alem et) und der Ausgleihung durch Bermittlung. 
22) Don der Habfucht. 23) Bon der Gerechtigkeit und dem Gegen 
theile derfelben. 24) Vom Ausfchelten. 35) Bom Dünkel und Wahn 
(Adſcheb). - 36) Bon der Riebe. 27) Bon der Verseifung. 38) Bon 
der Reinigkeit und GSnthaltfamkeit. 29) Vom Bone und der Sanfts 
muth. Io) Vom Nachdenken. 31) Bon der Zartheit (RifE) und dem 
Gegentheile Dderfelben. 38) Bon der AYZufriedenheit und Dee Gier. 
83) Bon der Dankbarkeit und Undankbarkeit. 34) Bon der Bewahrung 
des Geheimniffes. 35) Bon Spielen und Scherzen. 36) Bon der Be 
tathung. 37) Bon der Verſchwaͤrzung. 38) Bon der Treue. 39) Von 
der göttlichen Leitung. 4o) Bon der gewiffen Einſicht. Diefe ungemein 
ſchoͤne und auf das beſte erhaltene Handfcheift gehörte dem Bücherfchage 
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Mohammed II., des Eroberers von Conſtantinopel, an, deſſen Siegel 
dem erſten und letzten Blatte aufgedrückt iſt; auf dem erſten befindet ſich 
in kreisförmigem, lazurblauem Felde mit dem glänzenditen Golde einges 
fchrieben: Die Handſchrift des Mekarimul⸗achlak, arfchrieben um 
gelefen zu werden von Ihm, in deſſen Hände, die Zügel des Geſichts⸗ 
Preifed , von Ihm, fo der Eultan der beyden Menſchengeſchlechter (der 
weißen und ſchwarzen), der Chakan des Drients und Dceidents , Suiten 
Mohammed, Sohn Sultan. WMurad (II.), der Giner der Zeit, der 
Einzige der Welt, der Eroberer Conſtantinopels; Gott dehne feinen 
Schatten über Die Welten aus! — Gin Eeined Quart von 108 Blärtern, 
Unter dem Ramen Mekarimul⸗Achlak führt Hadfbi Chalfa hun 
zwey Werke auf, Das arabiihe Ibn Ebidsdunja’s und dab perfifche 
Ibnol⸗Hilal Sharaiti’s; beyde find nicht zu vermengen mit dem 
Gewamiolsefhrat fiMelarimilsadlat, d.i. Die Leuchtungen 
der 'Driente in der Hulden der Sitte, von Dſchelaleddin Eds 
Demwani, welches insgemein unter dem Mamen Achlaki Didh.elm 
Lije belannt iſt, wie De Ethik pusein Kjaſchifts, des Prediger 
: von Derat , unter bem Titel des Ahlaki Mohseni, und. die Ethib 
des oroßen Aſtronomen Rafireddin von Tus unter. dem MRamen 
Ahlati Mapiri. Auch die vom Didter Afmi, dem Vater deB 
größeren Dichters Haleti, verfertigte und mit vielen Zufäßen ver 
mehrte türtifche Ueberfegung des Achlaki Naßiri fügrt den Titel 
Mekarimul⸗Achlak. Außer den obigen drey Ethiken Mohdeni, 
Naßiri, Dicbelalije).befteht noch eine vierte, weit feltengre, pn&ms 
lich die folgende Achlaki Manßuri: 


2726. .° En Be ZB 
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von Shajas Manßur, welche fhon mehr myſtiſchen Inhalts, als 
die drey andern Achlak und als das Mekjarim. Dasfelbe zerfällt 
in zwey, Blättungsorte. äberfchrichene Theile, .deren erſter von 
der Weſenheit Des Menfchen und der Anleitung des Weges zur Glück⸗ 
ſeligkeit in beyden Welten, der andere vou der Reiniaung der Sitten 
and. den VBetragen gegen ‚die Menſchen und den Schoͤpfer Yundelt; 
Dev erfte Theil zerfällt ir Die. vier folgenden Unterabtheilungen : .ı) Bon 
der einfachen Seele und der Bernunft. a) Bon dem Tempel dei Men⸗ 
fen. 3) Wink, daß der Menſch der Nachfolger Gottes auf Erden 
4) Anleitung zum Wege der Glüdfeligleit: Die zweyte Abtheilung id 
im. Die folgenden drey untergetheilt: ı) Bon der Speculation (N.afar) 
und dem praktiſchen Leben Amelr. a) Von der Geduld. 3) Bey 
den löblichen Eigenſchaften. Bo. Blätter Großfolio. Die Handichrift 
fhönes. TZaatik, geicrieben zu Haleb im 3.96: (1553) von Mor 
bammed Behram. Die Abfhnitte.disfer Sintheilung find Bald in 
Der erfien Hälfte Tebaggara und Tefakkure, d.i. Anjiht und Er⸗ 
wähnung., in der zweyten Hälfte Dfchilmwe (Glaunzausſttahlung) über: 
ſchrieben. Hadſchi Shalfa kennt dieſes Werk nicht, deſſen Berfaffer in 
jedem Falle ein fpäterer ald Napireddin von Tus, da das Ad 
Lati Naßiri von ihm angeführt wird. Diefe finf AhblaEı Mohr 
deni, Naßiri, Dfhelali, Manfßuri und das Mekljarim) 
find Die Pentas der perſiſchen und türkiſchen Ethik Achlak, welde 
wohl zu zsuterfcheiden von der Lehre Der Manieren oder guten 
Erziehung Adab, welcher die beyder folgenden Werbe. angehören. 


« 
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d. i. die Pforten des Paradieſes, ein großes ethilches Werk, 
welches Hadſchi Chalfa nicht Eennt, und deffen Anfang feblt- Folio, 
700 Seiten, geihrieben von Mewlana Mohammed Mopsin 
Rudbari, 1. Y 1098 (1686), Da die Seitenmummern mit dee 
48. Seite beginnen , fo fehlen 34 Blätter. Der Verfaſſer lebte fpäter, 
als die des FZrfhadol:Eolnb (die Leitung der Herzen) , des Ze fch« 
folsghamet (Gntpällung dee Grames), Dſchamiol⸗achbar 
(Sammler der Kunden) in Medſchlis, d. i. Verſammlungen, einge⸗ 
theilt. Die zweyte beginnt S. 106: Bon der Gier nach Beflb und Gut 3 
die dritte ©. 135: Don der Gier nad hohen Gebäuden. Wiewohl bie 
Cuſtoden auf einander paſſen, fo fehlen doch drey Medſchlis, da ©. ı4y 
ſogleich Die fiebente Verſammlung von dem Umgange mit Zarten . und 
Gebildeten beginnt. S. 220 achte Berfammlungs Tadel der niedrigen. 
Gigenfhaft des Hochmuths. S. 280 neunte Berfammlung: Tadel der - 
Gleißnerey, in Abfchnitte untergetheilt , mit eingemifchten Korans» und 
Ueberlieferungsftellen und Erzählungen. ‚Zehnte Verſammlung: Tadel. 
Des Neides. Gilfee Verſammlung (S. 416)2. Tadel der Habfucht- 
Zwoͤlfte Berfammlung (9. 375): Tadel des Geizes. Dreyzehnte Ver⸗ 
fanımlung (S. 514): Tadel der Grauſamkeit, in zwölf Bindungsmitteln 
(Sabitga), über das Betragen der Könige und ihres Weſire. 


B. Erziehungs- oder Manierenlehre (Adob). 
276. 
P 
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d» 1. die Krone der Bildung, von Alt Ben Hussein aus 
Amaſia, geft-1.3.857 (1453), Das in der. Türkey berühmtefle Werk 
Diefer Art, welches der Inbegriff der guten Erziehung des Mosltus, 
der türkiſche Knigege, fo wie das folgende der omaniſche Ramdohr. 
Die Abfchnitte Desfelben find die folgenden: 1) Bon den Rechten Der 
Bäter und den Pflichten der Söhne gegen diefelben. 2) Bon. der Ges 
ziehung der Kinder. 8) Don den Rechten des Waters auf ‚fein Kind. 
8) Bon den Eigenfchaften der Wiſſenſchaft. 5) Von der Art und Weiſe 
des Unterrichts. 6) Von der Leſung des Rorans und Der Dianier diefer 
Leſung. 7) Von den Manieren der Kinder in der Schule 8) Bon 
dem Erwerbe guter Manieren. 9) Bom Unterrichte im Schönfchreiben.: 
0) Bon der Vortrefflichleit der Wilfenichaft und den Manieren des 
@tudierend. 1) Bon der Sitte des Grüßens. ı2) Von der Sitte 
des Wortes. 13) Bon den Worten, welche den Btämpel des Unglaubend 
tragen. 14) Bon den Manieren des Efiend. 15) Bon den Manieren des 
Waſſerttinkens. 16) Bon den Manieren des Gehens, 17) des Sigens, 
ı8) des bey Seite Gehens (auf den Abtritt), 19) des Waſchens, a0) des 
Gebetausrufes, 21) des GSintrittes in Die Moschee, und des Benehmens 
allda, 22) des Freytagsgebetes, 23) des Leichengebetes, 24) des Ein 
frittes in das Bad, und des Benehmensd im felben. Alle. Lehren find 
theils mit Stellen des Korans und der Ueberlieferung begründet ,. theile 
mie arab. Sprüchen und tür. Verſen commentirtt. 69 Bl. Octav. 
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d. 1. Ausbund der ſchönſten Bildung, von Otmanſade 
Taib, geſt. i. 3. 1136 (1733), enthält die Bluͤthe der veſten Mas 
nieren in den folgenden 15 Abfchnitten. ») Bon dem, was’ Hereſchern 
ziemt. 2) Bon dem Umgange derfelben mit iheen Vertrauten. 3) Von: 
den königlichen Sriuftigungen und Vergnügungen. 4) Von dem Winke, 
ih ans der Geſellſchaft der Rbnne wegjubegeben. :5) Erzaͤhlangen von: 
Vertrauten, Günftlingen, Muflfern, Sängern. :6) Bon den löblichen: 
Eigenſchaften der Herrfcher. 7) Bon der Verhüllung der Gebrechen ber . 
Könige. 8) Bon dem hohen Unternehmungsgeifte und Streben (Hims 
met) ber Herrſcher. 9) Bon den Rücfſichten des Padiſchah -für Perfonen 
und Weſire. 10) Bon dei Bewahrung des Geheimniſſes. 12) Dom‘ 
Gehorfame. 12) Bon der Auswahl der ——— Rieider--und. 
Ghrenkleider. 13) Bon den den Verſern eigenthuümlichen Sitten und 
Gewohnheiten. 14) Bon ber Gavalladen der Könige. +5) Von dem: 
Ratte für Diener. Schon aus den Leberfchriften Der Abſchnitte erhellt, 
daß ſich das vorhergehende Werk mit der guten Erziehung im Allgemeis 
nen , diefe® aber mit der Blüthe derfelben-am Hofe verhäftigt ; beyde 
zufammen bilden einen vollſtaͤndigen Curfus der bisher In Relſebeſchrei⸗ 
bungen zwar bis zum Ueberfluſſe befchriebenen, aber dennoch nicht gründ⸗ 
lich genug gelannten Manieren, Höflichleiten und feinen Sitten der Ot⸗ 
manen, fomohl in der Stadt, als ben Hofe. 50 Bl. ShmalsQuart. . 


C. Rönigserhik 


Die Herrſcherethik, welhe unter den Titel IIm adabals 
moluE, d. i. die Willenfchafe der Sitten der Könige, einen befonderen 
Zweig der orientalifhen Ethik bildet, üt ein weites und weit mehr bes 
bautes Feld, als dieß mit den gewöhnlichen europäifchen Vorſtellungen 
vom Despotismus des Orients verträglih. Außer den Apologen, wie 
Die der Bruder der Reinigkeit und der fogenannten Fabeln— 
Bidyai’s, welche bauptfählih nur für Könige gefchrieben find, und 
in weichen der Raud des Bechers miit dem Honig dee Poeſie beftrichen, 
if, um ibnen Das Bittere der, Gittenlehre genießbar zu machen, gibt es 
eine große Anzapl arabifcher,, perſiſcher und türkiſcher Werke, welde alle 
fi) ſchon durch ihren ˖ Titel als Fürſtenſpiegel ankünden. Das -ältefte 
bexrfelben iſt das angebliche des Axiſtoteles, welches er zur MWelehrung: 
Alexanders geſchrieben haben foll, und mit deifen Autbhenficität es nicht 
beiier fliehen Dirfte, als mit dem ebenfall® dem Stagpriten ala. Beleh⸗ 
rung Aleranders in den Mund gelegten. befaunsen griechiſchen Werke 
von dee Welt. Hadſchi Shalfa führt e8 unter dem Artitel Rita d 
unter feinem vollitändigen folgenden Titel auf: . BE 


a) Arabiſqche Werte 

278. — 
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d. i. das Buch der Disciplin in der Leitung der Regie 

rung, in fieben Reden (Makalet). +») Bon den verſchiedenen Arten 
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der Könige. 2) Bon dem Zuftande des Königs, feiner Geftalt und ſei⸗ 
nen Gigenfchaften. 3) Bon der Gerechtigkeit im Allgemeinen und Bes 
fonderen 4) Bon den Weſiren, Schreibern, Auflebern, den Unter: 
tbanen und den Truppen. 5) Bon den Gefandten und ihrem Aufzuge. 
6) Von den Maunszucht der Truppen, igrer Behandlung und Echonung. 
7) Bon den Naturwiſſenſchaften, den Pflanzen, Sfeinen, Thieren s 
ein höchſt merkwürdiges Bud, von weit größerem Unifange, als das 
befannte de Mundo, welches uur dem hebenten Hauptſtücke des vors 
liegenden-entfpeicht.. Es bleibt aber immer noch eine zweyfache Fr 

an erörtern übrig, nämlich erſtens: ob das griechiſche Werk de Mun 

ungeachfet der wider die Aechtheit derfelben beygebradhten Gründe wirklich 
dem Arifioteles gehoͤre; ‚sweptens: ob dem arabifchen Terte wirklich 
durchaus ein griedrißcher zum Grunde gelegen, weil in Diefem Falle fehs 
Siebentel des Griechiſchen perloren wären. Die Handſchrift ift zwar 
ungemein alt und wurmſtichig, aber dennoch duͤrfte, ob des regelmaͤßigen 
Maschi, zu bezweifeln ſeyn, ob dieſelbe wirklich, wie es am Ende, von 
eiuer andern Hand geichrieben , beißt, fchon i. J. 432 (2040) gefchrieben, 
und ‚folglich. achthundert Jahre alt fey. Auf dem eriten, Blatte fieht in 
Enfifcher Schrift der Titel: Es⸗iaset tedbirersriaset; dann 
inNeschi: verfaßt vom WeltweifenAriftgteles für feinem E dhüler Aleraus« 
der, dem Sohne Philipps , dem Griechen (unten endlich in fehr großer, 
gelber Sulusichrift) : dargebracht dem Bücherſchatze des guäbdigfien Herrn, 
des erhabenen , wiſſenſchaftlichen Glaubenstämpen, deu Shah, Gott 
wolle: demſelben befländige Kultur und Dauer verleihen. Diele, in 
jedem Halle ſchon durch ihren Inhalt höchſt ſchätbare Handſchrift machte 
mir mein feliger Sreund , Freyherr von Merian, von Paris aus zum 
Geſchenke. = . 
379 
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d. i das Buch Der einzigen Perlen und der Dalsbäu 
der, vom Smir Kabus Ben Weſchmgirz ein Werk des durch 
dus Kabusname (das Werk feined Enteld) und durch feine eigenen 
Thaten verherrlichten großen Fürſten der Bent Diem, geft.i.%. dod 
(1012); weiches eine Sammlımg von Eprüchen der Weisheit über Res 
glerungslunft und Herrſcherethik für Könige, nad den folgenden acht 
— geordnet: 1) Bon der Vorkrefflichkeit der Wiſſenſchaft und 
Tugend. 2) Bon dem Zuhülfenehmen der Einſamkeit und des Gottes⸗ 
dienſtes für den, der mit feinem Unterhalte zufrieden, der Leute nicht 
bedarf. 3) Bon der Erziehung der Zunge. 4) Bon der Zucht (Züge 
Ding) der Begier. 5) Von den Töblihen Kitten. 6) Vom guten Ber 
nehmen und ſchönen Betragen: 7) Bon der Mannszucht und Strenge 
in der Nedlerung. 8) Bon den Hülfen der Beredfomleit. 23 Blätter 
eng und voll gefchriebenen Sletn » Duatts ; auf der. efften Seite Des lebten 
Blattes it das Datum der Vollendung der Handfchrift angegeben, der 
7. Moharren des Jahres 856 (9. Februar 1452). Unmittelbar darauf 
folgt der Titel eines angehängten Werkes Ssaalebit, welhes dem 
Inhalte nah den Eklogen fertiger Antworten (Mohadherat) ange: 
hört, welches aber, da es. durch den Einband durchaus nicht von dem 
vorigen getrennt werden Eonnte, am deſten Hier feinen Platz findet : 
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d. i das Buch der Anmuth und Der anmurhsvollen 
Schäke, von Shi Manfur Abdol-Melit Ihn Jsmail 
‚G6:saalebi, geſt. i. J. 550 (1135), in 16 Hauptflüden. ı) Gewähr 
nung der Könige, Emire und ihrer Worte. 2) Reden und Antworten 
arabifcher Volkshäupter. 3) Erwähnung der Philologen (Udeba) und 
der Grammatiker. 4) Erwähnung der Schreiber oder Sekretäre , 5) der 
Nechtögelehrten (Fukaha), 6) der Lieberlieferer, ihrer Gedichte und 
Sprichwörter. 7) Erzählungen von feynwollenden Ssofi. 8) Er⸗ 
wähnung der Lehrer und Leſer, 9) der Aerzte, 10) der Papierhändier, 
ı2) der Dichter, sa) der Aftronomen, ihrer Verfe und Profa, 13) der 
Kaufleute, der Genoſſen des Marktes, ihrer Neden und Künſte, 14) der 
Pächter und ihrer Worte, 16) der Weintrinker, 36) verfchiedener Kunſt⸗ 
genofien. Die Abfchrift vollendet am 27. Moharrem 856 (9. Februar 
1481), alfo fhon zehn Tage nah Vollendung der Abſchrift des vorigen 
Werks; auch iſt Die Schrift beyder gang und gar Diefelbe, fo daß fie 
augenfcheinlich nicht nur bon derfelben Hand, fondern auch mit derfelben 
.Feder in einem fort gefchrieben worden. - 


sr. 
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» 4 die Leuchte der Könige, von Ebubekr Mohammed 
eleWelid el⸗Karſchi el⸗Tahri el⸗Maliki el-Tartusi, 
geſt. i. J. 786 (1384), 181 Blätter Klein⸗Follo. Eine ſehr alte Hand» 
ichrift, deren Datum aber nur mit der Zahl 56 angegeben iſt, fo daß 
es ungewiß, ob diefelhe dem neunten oder achten Jahrhundert der Hidfchret 
angehört. Cine fehr berühmte Herrſcherethik in 64 Hauptflüden, deren 
Inhalt der folgende. ı) Srmahnungen an Könige. +») Bon den Sitzun⸗ 
gen der Sefeßgelehrten und frommen Männer bey Sultanen und Weſiren. 
3) Don der Statthaltung und dem Nidteramte. 4) Bon Salomon, 
dem Sohne Davids, und der Art, wie er-Sott um die Herrſchaft ge 
beten. 5) Bon der Trefflichkeit dee Statthalter und Richter, wenn 
diefelben gerecht. 6) Der Sultan gegenüber feinen Unterthanen ijt ein 
Berlierender und Eein Gemwinnender. 7) Bon der Weisheit der Einſetzung 
von Sultanen auf Erden. 8) Bon dem Nusen und Schaden des Sultans. 
9) Bon dem Standorte ded Sultans gegenüber feinen Unterthanen. 
10) Kenntniß der Eigenfchaften, von denen Die Ordnung der Reihe und 
Bölker abhängt; ı2) der Eigenſchaften, welche Die Regeln der Derrichaft z 
12) von folchen, welche nach der falfchen Meinung der Könige, ihr Reich vers 
loren ; 13) von folhen Eigenſchaften, welche nad der irrigen Meinung 
der Philofophen der Fortdauer der Herrſchaft verderblich. 14) Bon den 
löblihen Gigenfchaften der Qultane. ı5) Vom Gehorfame. 16) Bon 
den Gefchäften des Sultans. 17) Bon dem Guten und Böfen des 
Sultans. 18) Bon dem, was im Koran über den Sultan geredet wor⸗ 
den. 19) Bon den umfafienden Eigenfchaften des Sultans. 20) Von 
den Eigenfchaften, welche Die Stüßen des Sultans. 21) Bon dem Bes 
dürfniſſe des Sultans an Wiſſenſchaft. 22) Bon den legten Ermahnun⸗ 
gen des Emirol Muminin Ali. 23) Bon Bernunft und ei 34) Bon 
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den Weſiren und ihren Eigenſchaften. 28) Bon den Geſellſchaftern der 

Könige und ihren Manieren. 36) Bon den Gigenfchaften, in welchen 

die Schönheit beſteht, oder welche Diefelbe erhöhen. 27) Bon der Bes 
rathbung. 28) Bon der Sanftmuth. 29) Bon dem, was den Zorn 

ſtillt. 30) Von der Freygebigkeit. 32) Vom Geize und der Schmutzig⸗ 

keit. 33) Bon der Geduld. 33) Bon der Berftedung des Geheimniſſes. 

34) Bon den Eigenfchaften, welche andere verbürgen, und. andere Wohls 

thaten Gottes herbeyziehen. 35) Bon dem Lebenswandel (Siret), 

welcher der beſte für den Befehlenden und für den, welchem befohlen- 
wird. 36) Bon der Kenntnig der Eigenfchaften , welche Die größte Boll» 
Tommenbeit des Sultans, eine Erleiditerung dee Buſen und Ruhe der 

Herzen. 37) Von der Gigenfchaft, zw der die Könige In Widerwärtig« 
keiten flüchten. 38) Vom Schimpfe der Unterthanen auf den Sultan. : 
39) Bom gerechten Sultan und vom Dränger. 40)- Bon den Pflichten 

der Unterthanen gegen den König. 42) Bon dem Worte: euch wird 

nach euren Thaten vergolten werden. 43) Bon der Eigenſchaft, welche 

den Woplftand der Unterthanen verbürgt. 43) Von dem, was der Sul⸗ 

tan von feinentinterthanen beſitzt. 44) Bon der Huth vor dem Gefpräche 

des Sultans. 45) Bom Gefprähe mit dem Sultan. 46) Vom Bes 

nehmen des Sultans gegen die Truppen. 47) Bom Benehmen des Sul⸗ 
tans in Urbarmachung öder Gründe. JE) Vom Benehmen desfelben mie 
dem Fiskus. 49) Bon der Ueberrafhung des Sultans mit demfelben. 

50) Bon der Bildung der Diwane ˖und Anftellung der Agenten, 51) Bon 

Den Geboten für die nicht moslimifhen Unterthanen. 53) Bon den au 

Statthaltern geihästen Gigeniaften. 53) Bon den Bedingaiflen, 

welche den Agenten gefebt werden 54) Bon den Gelenken an Statte 

halter und den Beſtechungen für Fürſprache. 55) Bon ber Kenntniß.. 
guten Natureld. 56) Bon der Graufamkeit und den üblen Folgen ders 
felben. 57) Bon der Verfchwärzung. und Werleumdung. 58) Bon der 
Wiedervergeltung. 59) Bon der Frende nad Leiden. 60) Von der 
Tapferkeit und ihren Früchten. 61) Bon den Schladhten und ihrer 
Anordnung. 62) Vom Looſe und der Vorherbeſtimmung. 63) Antwor⸗ 
ten von perfifchen und arabifchen Königen. 64) Zerfireute Weisheitöfprüce 
über verfchiedene Gegenftände. 


> TRrtifhe Werte 
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db. I. der Nath für Könige, von Ssari Abdallah, dem ges 
lehrten, i. 3.1078 (1669) verfiorbenen Reis Sfendi, dem Verfaſſer des 
beiten türkifhen Gommentars des Mesnewi und mehrerer anderer 
Werke. Erſtes Hauptitüd: Bon der Nothwendigkeit des Dafenns 
eines Stellvertreters des Herrn der Derren auf Erden. 1) Abfchnitt: 
Bon der Herrfchaft Adams, 2) des Mofes, 3) Jusufs, 4) Davids, 
5) Ealomons. 6) Bom Ghalifate Ehubekr’s, 7) Dmar’s, 8) Dsman’s, 
9) Ali’. 10) Bon den Kunden Ali's und den zwölf Zmamen. 112) Bon 
Haban, dem Sohne Ali's. ı2) Bon Husein, dem Sohne Alte. 
13) Von Ebu Mohammed Ali B. Hussein 14) Ebu Dſchaa⸗ 
fer Mobammed el⸗Bakir. 16) Ebu Abdallah Dſchaafer 
Eß ⸗ßadirt B. Mohammed el⸗Bakir. 16) Ebu Ibrahim 
Muſa Kiaſim B. Dſchaafer Eß⸗ßadik. 17) EhHu Hasan 
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Ali Er⸗Kiſa Ben Imam Musa el-Rjafim 18) Moham⸗ 
med En⸗Raki B. Ali B. Musa el-Kijafim ı9) Ebul— 
Dasan Ali elsHadi B. Mohammed En⸗Naki. 20) Ebu 
Mohammed Habaneſ⸗Sekiſel-Askeri Ihn Ali el-Hadi. 
21) Ebu Hanife Naaman B.Sabit, der erfte der vier Imame 
der vier orthodoren Ritus, a2) Ibn Malik, der zweyte der vier 
Imame Nitus s Etifter. 33) Mohammed Ybn Idris B. Abs 
bas B. Deman B. Schafii, der dritte der Imame Ritus» Stifter. 
24) Ebu Mobammed Ahmed B. Mohammed 3. Hanbel, 
der vierte diefer Imame. 35) Bon den Dogmen der Eunniten und 
der gläudigen Gemeine. 26) Won den Heiligen und ihren Claſſen (den 
Abdal, Nedſchib, Weted, Nakib). 27) Von der Nothwendig- 
Beit der Wefire , Gelehrten und Kundigen für den Sultan. 28) Bon 
den Gigenfchaften des Weſirs. 29) Von dem Gebieten des Gebotenen 
und dem Verbieten des. Berbotenen. 30) Bon dem Gehorfame gegen 
den Sultan und dem Verbote dee Smpörung. 31) Nechenfchaft Der 
Seele. 32) Perfifhe Ermahnungen. 33) Bon dem Schimpfe der Welt 
und ihrer Lift. 34) Von den entgegengefesten, in Gott vereinten Ei⸗ 
aenichaften ; von den verfchiedenen göttlihen Namen und den wunderba 
ren Fügungen des Looſes und der Borberbefiimmung. 35) Bon dem 
Embryo im Mutterleide und der Ausbildung derfelben zum Menfcen. 
36) Bom Aufgange der Sonne in Wüften ald Zeichen des jüngften Ta⸗ 
ges, und von dem Erfcheinen des Dedfhal (Antihriften) Zweytes 
Hauptftüd: ErMärung des Zuftandes der andern Welt. ı) Ermähs 
nung des Todes und feiner Wahrheit. a) Vom Ruben der Erwähnung 
des Todes. b) Vom menfchlihen Geifte, vom thierifchen Leben, von 
der Seele und der Vernunft. c) Bon dem allgemeinen Weltengeifte 
und der Weltenfeele. d) Erwähnung Jorail's des Todesengels, und 
Der Art feiner Empfangnahme der. Seelen, nebft einigen Bewährungen 
Des größten Scheihs (Mopiieddin el» Arabi) über den Zuftand 
Des Todes. 2) Bon der Auferſtehung, dem Blafen der Trompete, der 
Verſammlung der Leiber mit den Geiftern, dem Zuftande der Hölle, 
Dem Paradiefe , der Zurcht vor jener, der Hoffnung auf Diefes und Der 
Weite der Erbarmung Gottes. a) Bon ben Bedingniffen der Stunde 
des Gerihts. b) Vom Blafen der Gerichtöpofaune, dem Erdbeben und 
Dem Untergange alles Lebenden. c) Bon dem Orte, mo fich Die Geifter 
zwiſchen dem erften und zweyten Pofaunenftoße aufhalten werden, und 
von der Wiederbelebung der Todten mit ihren Leibern. d) Bon dem 
Gerichte, der Wage, der Sceidebrüde und der Duelle Kemer. 
e) Alphabet der Vorfälle des jüngften Gerichts, der Auferftehung und 
ihrer Schreden , fo daß jeder Buchſtabe auf einen hierauf fich beziehenden 
Vers des Rorans hinweift. f) Von der Anordnung der Zuftände der 
Auferitehung Im Kursen. g) Bom Kews er (dem Quelle des Paradieſes). 
h) Einige Ueberlieferungen über die Nechenfchaft der Handlungen am 
Tage des Berichts, von der Faſte, dem Koran, der Kaaba, dem Islam. 
i) Bon den Gigenfchaften der Bewohner des Paradiefed. K) Bon ihrer 
erfien Speife , 1) ihrer Kleidung, m) ihren Dienern. n) Bon den Pfer⸗ 
den des Paradiefet. 0) Vom Markte des Paradiefed. p) Vom Reigen 
Des Paradieſes. q) Vom Baume des Paradiefes.. r) Bon den Flüſſen 
des Paradiefed. 5) Bon den Paradiefen der Gott Erfennenden Aar i⸗ 
fin, d.i. Gnoſtiker). t) Bon ber Zahl der Paradiefe und ihren Klaſſen. 
u) Bon dem Beluche der Bewohner des Paradiefes, ihrem Geſpraͤche 
über ihre weltlihen Zuftände, von dem Beſuche Der Proybeten und der 
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Inhaber der Höhften Stufen. y) Bon der @nthällung der Geheimmiſſe. 
w) Bon den Beſuchen der Bewohner des Paradiefet. Ein Band in 
Groß⸗ Octav von 321 Blättern, verfaßt i. J. 1066 (1659). 


BE ui 


db. i das Buch des Natbes Hemdemis, nicht jü verwecfeln 
mit dem älteren Nafihbäname, einem ſtatiſtiſcen Werke aus der 
Zeit S. Ibrahims; enthält Rathfihläge und Auleiturigen für Könige 
ohne alle Unterabtheilung in Hauptftüde. Bo ‘Blätter Ottav. Der 
Verfafler ift der unter dieſem Namen bekannte Dichter, geft- i. J. 1068 
(1657), als Proſaiker und Geſchichtſchreiber befannt unter dem Namen 
Spolapfade: Außer der Geſchichte des osmtanifhen Reiches von 
Gründung desfelben bis auf feine Zeit hinterließ er ein kurzes, gereimtes 
Namenregiſter der osmanifchen Sultane, nad dent Muſtet des. von 
Nisari begonnenen, und von Ssafaji, dem Biographen der Dichter 


forsgefebten gereimten hifkorifhen AB 6. 
284. 
län 


das Aßafname, d. t. das Bud ABafe (dei Weite Galomoıe); 
ein Sittenfpiegel für Weſirr, voni Großweſir Lukſipaſcha, dent bereits 
autee Nr.203 angeführten Werke unzertrennbar ahgefäprieben: +2 BI. 
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d. i. det Pfad des Wandelns ih der ——— 
der Köni * iſt die türkifche Ueberſetzung der berühmten Abhandlung 
des 1.5.6563 (1167) verftorbenen Scheibe Ebu Nedſchib Sühm 
werdi, des Freundes und Nathes Sealaheddhr’s, welcher Diefed Werk 
ald die Richtſchnur feiner Regierung ftefd Ja_ Narbe zog. Der odmänis 
ſche Geſchichtſchtelber Naima erzählt gu Ende feiner Reichsgeſchichte 
Darüber nah dem Berichte JEmeri’d, welcher eine Reichsgeſchlchte zu 
fihreiben begonnen, aber nicht vollendet, die Kunde, daß ein Eremplar 
des arabifchen Originals In die Hände des 1. 3.922 11826) abgefebten 
Dberftlandrichters Rumili's, Moejjed Abder⸗ rayman Efendi , gefommen, 
der diefelbe Selim I. überreichte, der diefes von der Hand Suhrwerdi’s 
felbft gefchriedene Exemplar vom Seſchichtſchreiber Yd ris  Abfchreiben 
ließ. Naima war nie fo gluͤcklich, eine Abfchrift davon zu fehen. 
Seine Bermuthung daß ſich dasſelbe im kaiſerl. Schake befinden müffe, 
war richtig, unter Ahmed III. ward eg aus dem Schate in Vorſchein 
gebracht, und vom gelehrten Nahifi Mohammed Suleiman 
Efendi (weideri.Z. 1133 (3719) die Burdet fünfseilig gloffirte, übers 
fest. Die zwanzig Hauptftüde diefed von Shalaheddin md Se 
lim 1. fo hochgeſchaͤzten Sürftenfpiegeld find die folgenden. ı) Die 
Unterthanen bedürfen der Könige. 2) Die Beobachtung der Sitte ges 
bört jur Würde der Könige. 3) Erläuterung der Regeln dar Sitte. 
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4) Bon den Regeln und Stüßen des Nelchs. 5) Bon den Tobendwer: 
then Eigenſchaften der Könige. 6) Bon den tadelnswerthen Eigenſchaf⸗ 
ten der Könige. 9) Bon den Gnaden, in welchen die Herren des Reich 
vor den Königen ftehen. 8) Bon der Bortrefflichkeit des Rathes. 9) Won 
den Gigenfchafter des Rathes. 10) Bon dem zur Abhülfe von Bes 
fhwerden von’ großen Rönigen eingefekten Diwane. 11) Bon den Prins 
zipten der Negierungstüunft (Staset). 13) Bon der Sitte des Ge 
frräds vor Königen. 13) Bun den Liften und Ränken der Weider wider 
Die Könige. 14) Bon der Kriegszucht der Truppen. 15) Bon den dem 
Deere im Gelligen Kampfe gebührenden Rechten. 16) Bon den Affecten 
des Kummerb, des Zornes und dem Weinverbote. ı7) Bon det Bes 
kampfung der Abteünnigen,, Rebellen und Straßenräuber. ı8) Bon der 
Theilung der Beute 19) Bon dem, was SKönigen ben der Rückkehr 
aus dem heiligen Kriege gebührt. 20) Bon der Anhörung der Predigs 
ten und des Rathes frommer Männer und Einſiedler, Die Bandfcheift 
eine ganz neu gefchriebene zu GSonftantinopel i. 3. 1316 (1801), Die 
oben angeführte, dieſes berühmte Werk betreffende Stelle Naima’s' des 
findet fi im Anhange der‘ Preisfrage über die Ländervermaltung des 
Shaltfare a (Berlin 1835), ſammt Auszügen aus demſelben 
.337—3 N} 


Bor der Sröffnung der letzten Pforte dieſes Handfchriftenverzeichs 
nified,, d. 1. vor dem lebten Hauptitüdte, welches ben den Arabern Thor 
oder Dforte heißt, feyen hier noch drey Werke eingefchaltet, welche 
früheren Rubriken angehören, und erſt nah Vollendung derfelben zu 
Sanden gefommen, nämlich ein arabiſches, perfifhes und türkifches, alle 
drey hiftorifchen Inhalts, und zwar: 


- 386. 
. . . f 7 
d. i. Die Zeichen der Menſchen die wahren, von dem, 
was widerfahren den Bermegiden von den Abafiden, 
vom Sheih Mohammed Dijab elsAtledi. ine ungemein’ 


fchäßbare Geſchichte ded Haufe Bermeg, die vollftändigfte der bekannten. 
Arabifh. Dentliches, fauberes Nest. Gin Duartband von 373 BL. 


287. 
„gta G,t 


d. I. Die Geſſchichte Beid hawi's. Ein hoͤchſt fhäsbares Compen⸗ 
diem der Univerfalgefhichte Beidhami’s, verfaßt i. J. 674 (1275), 
in vier Theilen: ı) Die Gefchichte der Propheten von Adam bis Noe. 
2) Die Gefsbichte der perfiihen Könige bid zum Umſturze des perfifchen 
Meichs durch Alexander, 72 Monarden durh 4ıdı Jahre. 3) Die 
Shalifen und Imame, 55 DHerrfcher durch 350 Fahre. 4) Die Geſchichte 
der den Chalifen gleichzeitigen Könige, nämlih: a) die Beni Stoffar, 
b) die Beni Saman, c) die Sultane von Ghaſna, d) die Herrſcher von 
Dilem, e) die Seldſchuken, f) die Affaflinen , g) die Salghiren oder 
Atabege ‚Perfiens; 78 Herrfcher durch 410 Jahre. Diefen fieben Eins 
gangs erwähnten Dynaſtien find vom Ueberſetzer noch die der Chuareſm⸗ 
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ſchahe und der Mongolen in Perfien in bündigfter Kürze angefügt, und 
das Werk vollendet i. 3.739 (1338). Sehr Ihöne Taalik, goldeinges 
rahmt; auf den letzten zwey Seiten die Chronogramme der Todesjahre: 
ı) Qulagu’s, 3) Abaka's, 3) Arghun's, 4) Ghaſan's, 5) Didfchaitu’s, 
6) Ebu Saad's, 7) Sultan Owei's, 8) Schap Schudſchaa's, 9) Schah 
Manßur's, ı0) Sultan Berufs, 11) Ildum Bajeſid's, 12) Timur’s, 
13) Dſchelaleddin's von Balch, 14) Saadi's, 15) Avicena's, ı6) Gha⸗ 
ſali's, 17) Kutbeddin Schiraſi's, 18) Hafiſ Schiraſi's, ı9) Hemam 
Tebrifi’s, 20) Dſchemal Kalander's, 21) Seid Bodari’d, 22) Seid 
Nimatollah's, 23) Seid Minhadſch's. Perſiſch. Sehr ſchoͤne Neschi,- 
mit goldener Einfaſſung. 80 Bl. Quart. 


288. 
BEST, 


d. 1, die Scheimniffe der Schäge, von Ibn Isa, den Schis 
ler des Scheichs Medſchdeddin aus Akhißar, deffen Inhalt im neunten 
Bande der osmanifhen Gefchichte S. 200 umftändlih angegeben. Tür: 
kiſch. Zehn Folioblätter im gedrängteften alten Diwani. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Art.L. Manners and customs of the ancient Egyptians, ineluding 
their private life, government, laws, arts, manufactures 
religion, and early history; derived from a comparison 
of the paintings, sculptures and monuments still existing, 
with the accounts of anticnt authors, illustrated by draw- 
ings of those subjeets by J.G. Wilkinson, F.R 6.M. 
R. S. L. ete., autbor of »a general view ofEgypt, aad to- 
pography of Thebese etc. London ı837. Prev Bände. 
Großoctav. L. Bd. 406 S. und 73 Holsfchnitte, IE. Bd. 446 ©. 
und 317 Holzfchnitte, III. Bd. 404 S. und zı9 Holzſchnitte. 


Ungeachtet alles deſſen, was zur Kenntniß des alten Ae—⸗ 
gyptens durch das große Napoleon’sche Werf '), ducch den Vor⸗ 
läufer desfelben Denon, und deifen Vollender Jomard, durch 
Hamiltons Aegyptiaca, durdy den Entzifferer der Hiero⸗ 
glypben, Champollion, und den durch fein noch nicht vollendes 
tes praͤchtiges Werk in die Fußſtapfen desfelben tretenden Pro⸗ 
felfor Ro fellini bisher Namhaftes und Großes geleiftet wor: 
den, erhebt ſich Das vorliegende Werk, deſſen Vorläufer, des⸗ 
felben Verfaſſers Topographie von Theben und allgemeine Ueber: 
fiht Aegyptens, noch jüngſt in diefen Jahrbüchern ?) angezeigt 
worden, als ein wahrer alerandrinifcher Pharos, welcher nicht 
nur allen dem heiligen Lande zufteuernden Schiffern den fichern 
Eingang in den Hafen weifet, fondern auch in dem Sinne der 
morgenländifchen Sage, welche den Leuchtturm Aleranders in 
Aleranders weltzeigenden Spiegel verwandelt hat, die ganze 
Welt des alten Aegyptens in die gegenwärtige heraufbefchwörend, 
im Marften und vollſten Lichte zeigt. Zwar verbreitet fich dieſes 
Licht in dem vorliegenden Werke, das fih am Schluife felbft nur 
«ls den Vorläufer eines noch größeren anfündet, noch nicht über 
den wichtigften Begenftand, nämlich über die Religion und die 
Mythologie der alten Aegypter, über ihre Begräbniß- und Tem: 
pelgebräuche; aber das ganze übrige Leben des alten Aegyptens, 
der ganze fihöne Traum von der Wiege bis zum Sarge: 

Menſchenleben M Traum, der Tod das Erwachen vom Traume, 
Und der Menfh das Phantom, fo zwiſchen der Wieg’ und dem 
Sarg’ irrt. _ 
wird in.allen feinen Zufländen und Schattirungen fo heil und 
Warm beleuchtet, daß, wer fich mit demfelben innig befreundet, 





*) Angezeigt im LVI. und LVII. Bande diefer Zaprbücher. 
2) Im LXXX. und LXXXI Bande. 
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weit entfernt, davon felbit zur Mumie zu werden, vielmehr die 
große Mumie des alten Aegyptens in fich felbft zum Leben erweckt. 
So wie nur der, der Pompeji gefeben, fagen kann, daß er mit 
den alten Römern gelebt, fo kann der, welcher fich in diefes 
MWerf mit Aufmerkſamkeit nnd Liebe bineinlieft, fagen, daß er 
durch dasſelbe im alten Aegypten erft einheimifch geiworden, daß 
er mit den Aegyptern gelebt und gewebt, gegeffen und getrunfen, 
gefchlafen und gewacht, gefifcht und gejagt, gefahren und ge- 
ritten, gerungen und geftritten, erobert und triumphirt, getanzt 
und muficirt, gefpielt und gaſtirt, gelernt und fludiert, mit 
einem Worte, alle Zuftände ihres dußeren Lebens (das innere, 
religiöfe, ſymboliſche und mythologifche gehört einem fünftigen 

rößeren Werfe an) bis in die kleinſten Details Durchlebt und 
* mitgemacht hat. Durch den Text allein konnte ſolche Le⸗ 
bendigkeit der Anſchauung nicht bewirkt werden, wohl aber durch 
die Zugabe von achthundert Holzſtichen und lithographirten Blaͤt⸗ 
tern, welche theils aus den bekannten Werken, aus. dem Napo—⸗ 
leon'ſchen, Champollion'ſchen, dem Roſellini's, den von Young 
herausgegebenen Hierogigphen der ägpptifchen Gefelifchaft *) und 
des Verfafferd eigenen Materia hierographica, theild aus des 
Verfaſſers reichen Portfoglien genommen, den befprodenen Ges 
genftand im getreueften und fchärfiten Umriſſe vor's Auge hin⸗ 
ftellen. Die vom Verfaſſer befolgte Anordnung, welche eine an⸗ 
dere hätte feyn muͤſſen, wenn die Mythologie und Symbolik, 
die Tempel» und Todtenceremonien mit aufgenommen worden wa⸗ 
ren, und überhaupt ſyſtematiſcher hätte eingerichtet werden können, 
wird in der Einleitung nach den folgenden. zehn: Kapiteln und 
. einem Anhange angegeben: I. Die Lifte der ägyptifchen Könige 
nach Manetho, Herodot, Diodor, und eine Vermuthung über 
die Hirtenfönige, welche der Verfafler nicht aus dem Süden, 
fondern aus dem Norden herholt, diefelben für feinen aͤthiopi⸗ 
fhen, fondern vielmehr für einen feythifhen Stamm. hält. 
II. Die Sefchichte Aegyptens vom König Menes bis zu Alerans 
derd Eroberung, in vergleichenden Tabellen, mit Zugabe der 
Zerte aus Herodot und Diodor, welche mit den Quellen nicht in 
Einflang gebradyt werden können. III. Bon. der Bevölkerung, 
den Erzengniffen und Bewohnern des Landes, und der Eintheis 
Tung der legten in Kaften, welche an die indifchen erinnern ; vom 
König und von den Prieftern; vom Kriegerftande und dem Heere, 
von den Waffen und der Art Krieg zu führen; von den Yeinden, 
mit denen fie fochten, und den Kriegögefangenen. IV. Bon 


*) Hieroglyphics collected by the egyptian society arranged by 
Thomas Yeung, M.D.F.R.S. London 1833. » 
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den Randbebauern und andern Gliedern der zwenten Kafle; von 
den Geſetzen und der Regierung Aegyptens in der älteften Zeit 
und unter den Römern. V. Von den Häufern, Villen, Gär- 
ten, Weingärten, der Verfertigung des Weins und. des Biers. 
VI. Von der Einrichtung der Zimmer, der Unterhaltung der 
Säite, von ihren Mufifinfteumenten und Zänzen. VII Don 
ihrer Küche und Jagd, ihren Spielen und Leibesübungen zu 
Haufe und außerhalb. VIII. Von der Zagd auf wilde Thiere, 
vom Vogelfang und Fiſchen. IX. Von ihren Künften, ihren 
Slasfabrifen, ihren Sculpturen, feinen Linnen⸗ und Wollenzeug, 
ihren Papierfabrifen und Zöpfereygen, den Booten und Kriegs: 
fhiffen, den Gebrauche von Zinn umd anderem Metall. X. Von 
Style der ägyptifchen Kunſt zu verfchiedenen Zeiten; von dem 
frühern Gebrauche des Schwibbogens, ihren Sortfchritten in der 
Mechanik, einigen früheſten Erfindungen derfelben, ihren Klei⸗ 
dern, dem Studium der Arzneyfunft und zahlreichen andern Ges 
wohnbeiten. Der Anhang enthält eine Lifte der vorzüglichiten 
Begenftände des Alterthums, welche in dem Nilthale befuche zu 
werden verdienen. Unmittelbar vor demfelben ein topographifcher 
Plan der Pyramiden und der umliegenden Gräber, auf deren 
zweyen der Verfajler i. 3. 1826 die Namen zweyer äthiopifher 
Könige, deren einer (Ergamenes) von Diodor als Zeitgenoſſe des 
Ptolemaͤͤus Philadelphus erwähnt wird, entdeckte *). 

Wir machen es uns zur Pflicht, von dieſem vorteefflichen 
Werke, den hiftorifchen Theil abgerechnet, eine Anzeige zu er⸗ 
flatten, fo gedrängt und ausführlich ald möglich; aber felbft den 
Hiftorifchen Theil fönnen wir nicht ganz unberührt laifen, in fo 
weit derfelbe neue und wichtige Refultate enthält, oder durch den 
Vergleich mit den Kunden der morgenländifchen Gefchichtfchreis 
ber Stoff zu Bemerkungen beut. Gleich Eingangs des erften 
Hauptftüds vindicirt der Verfailer fo aus Geſtalt als Sprace 
und Schädelbau den afiatifchen Urfprung der Aegypter, welche 
fo lange und von fo vielen Reifebefchreibern für ein afrifanifchea 
Molf ausgegeben worden, das von den Quellen ded Mile herun⸗ 
tergeftiegen, allmälid Nubien, Ober: und Unterägppten- bevöls 
fert und bebaut haben follte. Mit diefer fo lange gäng und gäben 
biltorifhen Sage fchlägt der Verfaſſer auch die fchon von der 
älteften Zeit ber in ftetem Umlauf ‚erhaltene Meinung, daß dad 
Delta bloß vom Nile angefchwenımtes Land ſey, zu Boden, in⸗ 


*) Diefer topograppifche Plan beitätigt die Wahrheit der im LXXXL, 
Bande diefer Japrbücher zu S 45 gehörigen, vor mehr ald zwan⸗ 
zig Jahren dem Ree.’en mitgetheilten Vogelanfi icht der Ruinen Elei« 
nerer Pytamiden und Gräber auf der Nordoſt⸗ und Weſtſeite der 


großen Pyramide. . » 
1 
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dem er den augenſcheinlichen topographiſchen Beweis führt, daß 
feit Jahrtauſenden das Land über die See nichts gewonnen, ins 
dem z. B. Tanis (heute San), dad Zoan der Hebraͤer, noch 
heute eben ſo nahe an der Küſte liegt, wie vor 3190 Jahren zur 
Zeit Remes es des Großen. Die ſo oft zu Gunſten der alten 
Meinung angeführte Stelle Homers von der Entfernung des 
Pharos vom Lande wird als mißverſtanden entkraͤftet, indem 
der unbedeutende Anſatz von Schlamm, welcher ſich jaͤhrlich im 
Hafen Alexandriens bildet, nie im Stande geweſen ſeyn würde, 
den Pharos mit dem Geftade zu vereinen, was nur durch den 
fünftlihen Damm des Heptaſtadiums geſchah, auf. welchen der 
größte Theil der heutigen Stadt ſteht. Alerandrien, das fich 
auf der Stelle von Rakotis erhob, fland auf den Felſen der 
Igbifhen Wüfte, die noch heute außer dem Bereiche der Ueber: 
ſchwemmung, und die Entfernung der Küftenlinie vom Pharos 
ift noch ganz diefelbe, wie in den Tagen Homers. Der Irrthum 
der Entfernung einer Tagreife hatte feinen Grund in dem Miß- 
verftändniffe des Wortes Aıyurros, welches Homer ſowohl für 
Aegypten als für den Nil gebraucht. Weiters Erhellt aus der 
Vergleichung der fenfrechten Höhe des angeſchwemmten Erdreich® 
von den Kataraften angefangen bi zur Mündung des Nils, dag 
die Anſchwemmung fo ftärfer, je höher, und fo minder, je weis 
ter herab, fo daß der Grund um Elephantine in fiebzehnhundert 
Jahren um neun Schub, zu Theben um fieben, und fo immer 
weniger bis herunter zur Mündung erhöht ward. In einem 
Durchſchnitte des angefchwenmten Ekdreichs des Nils in feinem 
niederftien Waſſerſtande würde der Winfel der Neigung von der 
Gabel des Delta bis zum Meere ein weit minderer ſeyn, als von 
der Ihebais bis zum Beginne des Delta. Es zeigt ſich Flar aus 
den Maffen der Grunderhoͤhung zu Elephantine, Thebe und Her 
liopolis und dem Obelist von Heliopolis, welcher von Osirta⸗ 
den I. 1700 v. Chr. ©. errichtet worden, daß das Erdreich bin- 
nen vierthalbtaufend Jahren nur zu der Höhe von fünf Schub 
zehn Zoll angeſchwemmt ward, während, wenn derfelbe zu Ele 
phantine errichtet worden wäre, er nach der Hoͤhe der dortigen 
Anſchwemmung neungehn Schub tief im Erdreich ſtecken müßte. 
Auf diefe Weife packt der Verfaſſer gleich Eingangs feines Werkes 
den Stier alter bergebrachter hiftorifcher, topographifcher und 
ethnogtaphiſcher Vorurtheile bey den Hoͤrnern, und fährt durch - 
das ganze Werf fort, dergleichen bisher auf unzuldjfige Autoris 

tät gegründete Meinungen und Sagen zu befämpfen, und durch 
Thatfachen und durch den Augenfchein der Denfmale zu wider 
legen; fo fchließt ſich gleich an die beyden erwähnten Fragen die 
vielfach beiprochene an, ob die Priorität der Kultur von den 
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Aegyptern oder Aethioyern in Aufpruch geunmmen werben könne, 
Diefelbe Frage wird von Hrn. W. zu Gunſten der Aegypter ent⸗ 
ſchieden, und bemerft, daß von alten griechiſchen und römifchen 
Schriftftelern der Name Aethiopiens felbft öfters für den der 
Zhebais gebraucht ward, welche legte nach Herodet (IL. » 6) vormals 
Aegypten genanft word. Die Frage, ob Aegypten urſpruͤng⸗ 
lid) eine Hierarchie oder Monarchie gewefen, wird unentfchieden 
gelaifen; der Unftand, daß Hierogipphenovalen vorkommen, in 
welchen vor den eigenen Namen flatt des Nennworted der Kö- 
ig, das Nennwort der Prieiter flieht, möchte auf: ältefte 
Prieſterherrſchaft fchließen laffen, und die Bötterfolge Manetho’s 
and anderer fönnte vielleicht von Prieftercollegien verftanden wer⸗ 
ben, wiewohl die angegebene Dauer ihrer Reiche aller Wahrheit 
und Wahricheinlichteit widerftreitet. Es iſt jedoch fehr wahr- 
ſcheinlich, daß Aegypten vor Menes wie Judaͤa vor Saul durch 
Priefter beberrfcht ward; die Aegypter zeigten dem Hekataios 
und Herodot eine Reihe von dreyhundert inf und vierzig hoben 
Prieftern, deren jeder einPiromis, Sohn eines Pirgmiß, 
d. i. Dann, Sohn eined Maunes, oder Menſch, Sohn eines 
Menfchen. Es ift fonderbar, bemerft Ar. W., daß Herodot 
das Wort Romi, Mann, oder mit dem Artife| Piromii: der 
Mann, nicht verftand, und es mit xaAos xaı aya9os überfebte. 
Die Belehrung, die er empfing, war oft eine fehr unvollfommene, 
aus Leichtgläubigfeit oder Mangel an gehöriger Nachforfchung, 
wie z. B. fein Bericht von den Quellen des Mile. Manetho 
ordnet die Könige in fech® und zwanzig Dynaftien, ob aber vor 
der achtzehnten die Namen und Zahl derfelben hiſtoriſchen Glau⸗ 
ben verdienen, ift eine große Frage. Die größten Schwierig: 
feiten entſtehen aug den Widerfprüchen der Dauer der ägpptifchen 
Monardjie. Die älteften Denfmale Aegyptens und wahrfchein- 
lich der Welt, die Pyramiden, fcheinen von Suphis und feinem 
Bruder Senſuphis 2120 v. Chr. G. gebaut worden zu ſeyn; aber 
vor DBirtaden I., weldyer wahrfcheinlich ums 3.1740 v.Chr. ©. 
lebte ,. und alfo ein Zeitgenoffe Joſephs war, haben wir feinen 
Zeitfaden über die Denkmale Aegyptens; zur Zeit Joſephs waren 
Die Aegypter fchon weit vorgerüdt in allen Willenfchaften und 
Künften, es war das Auguft’fche Zeitalter der achtzehnten Dynas 
ſtie. Manetho gibt auch Fein hinlängliches Licht, ob die Hirten: 
Könige, welche in feinem Falle jüdifcher Abfunft feyn Fonnten, 
Syrier, Phönizies oder Araber gewefen, und die Pyramiden 
und die fie umgebenden Denkmale, weldye lange vor Osirtas I. 
einen langen Zeitraum von Ruhe und politifcher Sreyheit voraud« 
ſetzen, ftellen die fiebzehnte Dynaftie der Hirtenkönige in Zweifel. 
Die Abwefenheit von Denkmalen, die früher als Osirtasen J., 
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ſcheint ihren Grund in ihrem hohen Alter und frühefter Zerftö- 
rung zu haben, nicht in dem Einbruche der Hirtenfönige, deren 
Herrſchaft nicht bis nach Theben reichte, wo auch feine frühern 
Denfmale; Hr. W. ift daher der Meinung, daß der Einbruch 
der Hirtenfönige lange vor Errichtung der jet in Aegypten be= 
ftehenden Denfmale, und lange ehe die fiebzehnte Dynaftie zur 
Regierung fam, Statt gefunden. 

Die Widerfprüche zwifchen den Nachrichten Manetho's, He⸗ 
rodot's und Diodor's in der Lifte der alten dgyptifchen Könige 
von ein und dreyßig Dynaftien find fo groß, daß felbft nach dem 
vom Verfaſſer angeftellten Verſuche, diefelben zu vereinigen, 
dieß unmöglich. Noch mindere Aufflärung ift darüber aus den 
Werfen der Araber zu erwarten, deren Gefchichte wirflich erft 
mit Mohammed beginnt, indem alles Frühere (die Nachrichten 
von ihren eigenen Schladhttagen abgerechnet) fo dicht mit Fabeln 
verwebt ift, Daß es faft unmöglich, den Faden der Wahrheit, 
der fich Durch’ diefelben hinziehen mag, herauszufcheiden ; indeifen 
finden fich noch hie und da in diefem Nebel von Fabeln ſchwache 
Lichtpunfte, welche von dem Gefchichtöforfcher feftgehalten zu 
werden verdienen; um die Aufmerkfamfeit derfelben darauf zu 
Ienfen, geben wir bier in gedrängter Kürze die Neihe der alten 
ägyptifchen Könige nach der ausführlichften (unter den und bes 
fannten) arabifchen Gefchichtsquellen, nämlich nach der unter 
der Regierung Sultan Ahmed's I. zu Konftantinopel aufgefundes 
nen, und auf Befehl des Großwefirs Ibrahimpaſcha ind Türki⸗ 
ſche überfegten Weltgefchichte Aini's (deren Verfaſſer i. 3.855 
(1451) geft.). Mit Befchneitelung des Blaͤtterluxus der Sabeln 
halten wir und vorzüglich nur an foldhe Angaben, weldye doch 
vielleicht die Mittel an die Hand geben fönnen, irgend einen dies 
fer Herrfcher, deren Namen fo gänzlich unbefannt, mit einem 
der fchon aus den Gefchichten der Griechen oder aus der Bibel 
befannten Könige für Eine und diefelbe Perfon zu erfennen. Der: 
gleichen Lichtpunfte find der Bau von Städten, Tempeln oder 
Pyramiden ; geführte Kriege oder gegebene Geſetze. Je fparfa- 
mer folche Anhaltöpunfte, defto mehr verdienen fie ae en 
zu werden. Die Reihe der alten ägnptifchen Könige nach den 
Arabern ift alfo die folgende: 

1. Nikraus *), der erfte König, grub Kandle, baute 
Städte, grub Denfmalen Hieroglyphen ein, und verfertigte Tas 
lismane (wider Diwe, für Regen u. f. w.), und die berühm⸗ 
teften derfelben in der von ihm erbauten Stadt Emsus. Er 
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unternahm- eine Reife. zu den Quellen des Nils, welche -unter 
dem Mondgebirge, wo er Denfmale aufftellte, und dann nad 
der Hauptfladt zuruͤckkehrte. Er theilte Aegypten unter feine 
drey Söhne, gab den weitlichen Theil dem älteflen, Nikras, 
den öftlichen feinem zweyten Sohne, Schureb, und baute für 
feinen jüngften, Mißram, die Stadt Juſchan. Er regierte 
ıBo Sabre. 

IL Nikras) hatte feinem Vater als Schreiber der Pro- 
phezeyungen und Zalidmane (Hierogrammatevs) gedient, baute 
eine Stadt, und legte einen fünftlihen Garten an mit talisma⸗ 
nifhen Statuen; richtete Sranitpfeiler auf, deren hieroglyphi⸗ 
ſche AInfchriften die nüglichen und fchädlichen Eigenfchaften der 
Pflanzen und Gewürze lehrten; baute Dafen, drey Städte, in 
denen er feine Schäße niederlegte, und Tempel, den Planeten 
geweiht. Er ward wie fein Vater einbalfamirt, und fein Grab 
mit Talismanen wider fchädlihe Thiere und Zerftörer gefeyet. 

II. Mißram *), ein großer Wahrfager und Zauberer, 
der mitten im Meere ein weißes Schloß erbaute, fi) dann drey⸗ 
Big Jahre in die Einfamkeit zurüdzog, und die Geſchaͤfte des 
Reichs durch feinen trauten Weſir Aikam leiten ließ, welcher 
ihm in der Regierung folgte. 

IV. Aifam?°), der Wahrfager, gleichzeitig mit Idris 
(Enoch), fah die Sündfluth voraus, und ließ, um vor derfelben 
gefichert zu feyn, im Mondgebirge durch Dämonen einen ehernen 
Pallaft erbauen, wo fünf und dreygig eherne Statuen die Quel⸗ 
Ien des Nils ausſpien. Ihm folgte fein Sohn 

V. Uriaf*), welcher feinem Vater ald Hierogrammatevs 
gedient, Verfertiger von taliömanifchen Bäumen , deren einer 
die Verbrecher erfaßte und feithielt, der andere die Thiere des 
Waldes an fi zog. Er raubte Weiber, die er in einen Dom 
einfperrte, von deren einer er vergiftet ward. 

VL Luhim:), der Sohn des vorigen, baute zu Emsus, 
der Hauptftadt des alten Aegpptens, Ihürme mit Talismanen 
wider. Raben und Krähen. 

VII. Hadhilem °) errichtete der erfte einen Nilometer, 
um dad. Steigen ded Nils zu meffen, und baute in Nubien einen 
großen Pallaft am Nil. 

VIil. Herßali ), ein gelehrter Wahrfager, Zeitgenoffe 
von Noe, hatte zwanzig Soͤhne, und zog ſich nach hundert ſieben 
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und swanziäjähriger Regierung in das Heiligthum eines Tempels 
zurück. Ihm folgte fein Sohn 

IX. Tedersan !), welcher feine Weider in die weftlichen 
Städte verwies, für feine Frau, die eine Zauberin, ein Köfchk 
ober dem Nil erbaute, welches bey einem Sturme über ihn zu⸗ 
fammenbrach,, und ihn in den Fluthen begrub. Sein Bruder 

X. Schemer ?) ergriff die Zügel der Regierung, ein ge- 
rechter und milder Kürft, welchem aber fein Bruder TZumidun 
und deffen Mutter, eine Zauberin, den Thron flreitig machten, 
und zulept entließen. 

XL Tumidun?); feine Mutter ließ einen großen Him⸗ 
melsglobus aus Glas verfertigen, auf weldyem alle Bewegungen 
der Seftirne abgebildet waren. Cr felbft ward einbalſamirt, in 
‚ einen gläfernen Sarg begraben, und befahl in feinem Zefla- 
mente, daß fein Andenken alljährlich Durch eim Feſt gefeyert 
werde. 

- KH. Seriaf *), der Sohn Tumidun’s, und deſſen Kies 
rogrammatebs, ward mit feinen Schägen begraben. Ihm folgte 

XIII. Sehluf), der Wahrfager, Verfertiger von Ta: 
lismanen, deren merfwürbdigfter auf der Höhe eines Berges ein 
Baum, welcher nad) Erforderniß die Winde nach allen Gegen- 
den vertheilte. 

Unter diefen bisher aufgeführten dreyzehn Königen ift auch 
nicht einer, den wir als einen der ſechs und zwanzig der erſten 
drey Dynaſtien Manethos zu bezeichnen wagen möchten; aber 
fo fiherer erkennen wir in dem folgenden vierzehnien Sorid 
den Sori®, welcder der erfte König der vierten Dynaſtie, ver 
muthlich einer und derfelbe mit Sup his, indem Eufebius den 
Namen des Soris übergeht, und Suphis der Erbauer der großen 
Pyramiden, über deren Bau in der Megierungsgefchichte Sorids 
fo vieles erzählt wird. 

Als Anlaß des Baues der großen Pyramiden wird ein Traum 
König Sorid's angeführt, welchen der Altefte feiner Wahrfager, 
Philemon, erzählte, und dann den Bau der Pyramiden leitete. 
Die fabelhafte Erzählung dieſes Baues füllt in Aini nicht we 
niger al& zehn Blätter; hierauf die Erzählung ihrer Eröffnung 
unter Mamun, und einer angeblichen griechifhen Inſchrift, 
welche zur Zeit Ibn Tulun’s auf einer Koralle in der Nähe der 
Pyramiden ausgegraben worden feyn fol. Hierauf mehrere be 
sühmte, auf die Pyramiden gedichtete Verfe, nämlich des Dich- 
ter Amaret aus Jemen, des Zeitgenofien Ibn Zulun’s, dann 
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Abdulaſiſ, des Andalufiers, Tahir, des Sohnes Abdallaha; 
dieſe leyten lauten: 

Betracht‘ die Pyramiden, und erſtaune . 

Bor dem Koloſſen, melden Sphinx man nennt, 

Cie fteben durch des Architekten Laune, 

Sin liebend Paar, das Nebenbuhler trennt, 

Die Fluth des Nils ift ihrer Thränen Schleyer, 

Im Windgebraus tönt ihrer Liebe Feyer. 

Die folgenden Verfe eines ungenannten Dichter erinnern 
an Napoleons. Phrafe von den Jahrhunderten, die, auf den 
Stufen der Pyramiden ftehend, dem Kampfe der franzöfifchen 
Armee mit den Mamlufen zufchauten: 

Die Pyramiden fhau und Hör’ von ihnen beyden, 

Was fie erzählen von der laͤngſt verftaubten Zeitz 

Schau, mie vorüberziehn der Nächte Freud’ und Leiden, 

Schau's mit dem Herzenaug und Öffue felbes weit; 

Sie gäben dir, wenn fle dee Sprache mächtig wären, 

Vom Herren, der die Zeit erfchaffen, hohe Lehren. 

Ein anderer Dichter fagte: 

Verſtand kann nicht die Hbh’ der Pyramid’ erreichen, 

Der Flug der Phantafie muß ihrer Höhe weichen, 

Daläftegiebel find vor ihnen Staub der Yelle, 

Bor ihnen ſinkt zurüc der hoͤchſte Flug der Pfeile; - 

Wenn fih Gedanke müht den Urfprung aufzufinden, 

Kann er denfelben dur Einbildung nicht ergründen, 

Stehn fie als Bräber hier von Konigen von fremden, 

Sind’s Talismane, die den Sand der Wüfte hemmtien? 

In der einen der beyden großen Pyramiden foll Hermes, in 
der andern fein Schüler Agathodaͤmon begraben feyn. 

XV. Mentaus ') ift durch eine fehr Leicht begreifliche 
Verwechslung ziveyer in der Schrift fih ähnlicher arabifcher 
Buchſtaben fo viel ale Menfares, der Mencheres Manetho’s. 
Ihm folgt fein Sohn 

XVI. Lefrus 2), der in der arabifchen Wüſte viele Städte 
erbaute, und feine darin niedergelegten Schaͤtze durch Fünftliche 
Zaliömane bewachte Ihm folgte fein Sohn 
XViII. Remalinus °), deffen Feldherr Feraan viele 
Völker unteriohte, dann aber in buhlerifchem Cinverftändniffe 
mit einem der Weiber des Königs dieſem durch Gift dad Leben 
und den Thron entriß. 

XVIN. Saraan *) war der Zeitgenoffe Need; Philes 
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mon, der Architekt der Pyramiden, ward in der Arche gerettet ; 
feine Tochter vermählte fih mit Bißir, dem Sohne Ham's, 
dem Enfel Noe's. Diefer Bißir, welcher bier mit dem Miß- 
zaim der Schrift vermengt wird, fcheint der Bicheres Mane⸗ 
tho’& zu feyn. 

XIX. Bißir'), der Enkel Noc6 aus Ham, erbaute mit 
drenßig Gewaltigen Die Stadt Menf, deren Name foptifch drey⸗ 
Big bedeuten fol. Ihm folgte fein Sohn 

„XX. Mißraim ?), welcher nach der Bibel der Enkel 
Ham'o, während hier zwifchen ihm und Ham Bißir als Mater 
eingefchaltet it; Mißraim zeugte aus einer alten Zungfer den 
Sohn Faktim (Koftim); er baute eine eherne, vergoldete Stadt, 
und ftellte einen talismanifchen Spiegel auf, welcher das Nahen 
feindlicher Slotten anzeigte, und diefelben verbrannte, zugleich 
Fernglas und Brennglas war, wie der fpäter von Alerander 
nach diefem Mufter errichtete Pharod. Sein Sohn und Nach: 

olger 

fols XXI Faktim) (Koftim) öffnete Minen, grub Kanaͤle 
und verfertigte Talismane; er theilte Aegypten unter ſeine vier 
Söhne, deren erſter Faktujim (Koftuim) das Land von 
Aswan (Syene) bis Koft (Koptos) erhielt, der zweyte, Aſch⸗ 
mun, von Koft bis Menf, der dritte, Enſib, das ganze 
Hauf, und der vierte, Ssai, das Gebiet von der Meerestüfte 
bis nadı Maghrib; der legte war der Erbauer vieler Städte. 
Ihm folgte fein Sohn ' 

XXII. JISufchir ), in deflen Namen ohne Schwierigfeit 
der des Sisires, des vierten Königs der fünften Dpnaftie 
Manetho's, zu erkennen iſt; Werfertiger vieler Talismane, das 
runter einer wider die Naben. 

XXI. Kalimun), dee Sohn eined Wahrfagers, wel 
cher fich dem Wolfe in vergrößerter Geftalt in den Wolfen und in 
der Sonne zeigte. 

XXIV. Aadim °), der Sohn Koftuim’d, des Sohnes 
Koftim's, welcher zuerſt heufen ließ, und vier von Talismanen 
bewahrte Städte bante. 

XV. Schedad’), der Sohn Aadim's, Erbauer der Py⸗ 
ramiden von Dahſchur. 

XXVI. Mentaufch °), der Sohn des vorigen, baute 
acht Barafangen von Menf einen Tempel, in denen er feine 
Schaͤtze hinterlegte. Sein Sohn und Nachfolger 
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XXVII. Menanfc ') vergrub viele Schaͤtze, auf die er 

Zeichen er baute auf der weftlichen Seite die Stadt Dir 

as; er joll der erfte Die Verehrung der Kuh eingeführt haben. 
hm folgte fein Sohn 

AXVIL Hermes?), welcher mit dem in der großen Py⸗ 
zamide begrabenen Hermes I. nicht zu vermengen. 

XXIX. Aſchmun Koftim *) refidirte zu Afchmun, und 
daute auf der Dftfeite des Nils die Stadt Ensene mit vielen 
Gymnaſien und Spielhäufern ; er liebte vorzüglich das Maillefpiel 
(Tfhewgjan), und baute aud die Stadt Tahwatis, emd- 
lich Heliopolio, welches heute Matartje beißt. Mach diefer 
Angabe wäre er einer und derfelbe mit Osirtasen I., dem 
Erbauer des Tempels von Heliopolis. Ihm folgte fein Sohn 

XXX Menafiufh *), der Erbauer der Stadt Ach 
mim, welcher mit allen feinen Echägen in der öftlichen Pyra⸗ 
mide begraben ward. Gr errichtete der erfte ein Spital, und 
feste ein Feſt ein, welches das Feſt des Königs hieß, und fieben 
Tage mit Effen und Trinken gefeyert ward. Zu feiner Zeit ward 
in den Dafen Senterije erbaut. 

XXXI Merture:), der Sohn des vorigen, welcher der 
erfte reißende Thiere gesähmt haben foll °). ” 
XXXII. Melatis?), der Sohn des vorigen, erhob zuerft 
jährlichen Tribut, wiewohl die Zeit feiner Regierung eine fehr 
gefegnete. Ihm folgte 
XXXIII. Enfib ®), einer der vier oben erwähnten Söhne 
Kofrim’s, des Sohnes Mißraim's, der Erbauer der nad) ihm 
genannten Stadt. 

XXXIV. Tidrowe 9 oder vielmehr Nidrowe, eine 
Zauberin, tft wohl Feine andere, als Nitofris, die lebte 
Herrſcherin der fechöten Dynaſtie Manetho’s, welche, von zauberis 
fher Schönheit, die dritte Pyramide erbaute. 

XXXV. Selimun '%) (Philemon), der Sohn Enfib'e, 
nicht mit Philemon I. zu vermengen, dem Architeften der Py⸗ 
ramiden, welcher die Arche beſtieg. In feine Regierung verles 
gen einige Audleger des Korans die Sage von ben beyden Para- 
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diefen, welche zwey Brüdern angehörten, und wovon in ber Sure 
Kehef die Rede. Er baute die Stadt Tanis. 

XXXVI Karsun !), der Sohn des vorigen, fchlug mit 
Sülfe einer Zauberin ein Heer der Homeiriten, welche ganz ges 
wiß auch unter den verfchiebenen Wölfern, deren Namen auf 
ben Hieroglyphen vorkommen, zu fuchen find. Diefe Zauberin 


XXXVI Nunijet ?), und faß auf feurigem Throne, 
deflen Feuer, wenn fie zu Gericht faß und Prozeffe entfchied, im⸗ 
mer den mit Recht Beklagten oder den falfchen Anfläger fraß. 

‚XXXVII, Merkonis ), oder Markonos, oder auch 
Markus, ſchlug eine Art. von Werirmünze, welche in dem . 
Schage der Beni Om eije aufgefunden worden feyn fol; auch 
eine Art wunderbarer gläferner Slafchen, die Waſſer in Wein 
perwandelten, und deren eine zur Zeit Chumaruje's, des Soh⸗ 
ned Ahmed Ibn Tulun’s,-aufgefunden worden feyn fol. Unter 


diefer Babel liegt wahrfcheinlih die hiſtoriſche Wahrheit Der 


Glasmalerey verborgen, welche vorzüglich zur Zeit Chumaruje's - 
in Aegypten blühte, fo daß noch heute Glasfenſter in Aegypten 
nach —2* Namen genannt werden *); andere Erzaͤhlungen von 
Zalismanen aus blauem Glaſe fcheinen die Hiftorifche Wahrheit 
der Erfindung desfelben oder irgend einer Berbeflerung in der 
Glashuͤttenkunde zu verfchleyern. Sein Sohn 

XXXIX. Besar 5) war ein dem Spiele und der Wolluft 

egehener Dränger,. welcher vergiftet flard. Ihm folgte fein 

ohn 

Mr &8a°), in deifen Namen der Saites, welcher dem 
faitifhen Nomes feinen Namen gab (der erfte Herrſcher der 
ee Dynaftie), unverkennbar, Nach den morgenländis 
chen Quellen ift er der Erbauer von Sais und einer Stadt im 
den Oaſen, wo er feine Schäße und Bucher vergrub; diefelben 
vor ber Gefahr hoher Ueberſchwemmung des Nils zu retten; dieß 
ift die Stadt, welche. zur Zeit Beni Omeije ihr Statthalter in 
Afrifa, Musa Ben Naßir, entdedite, aber von talismanifchen 
Gewalten diefelbe zu betreten abgehalten ward. 

XLI, Tedrares 7), der Sohn des vorigen, baute auf 
der Weftfeite von Menf einen Tempel der Venus, worin das 
Idol derfelben von Gold mit dDiamantenen Arms und Knoͤchel⸗ 
fpangen verehrt ward. Er grub den Kanal Sacha, und fcheuchte 
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viele — durch feine zahlreichen Eroberungen auf. Ihm folgte 
fein Sohn J 
XLII. Malik), ein Weiſer und Wahrfager, wie fein 
Pater, der eine Zeit lang die Seftirne verehrte, dann aber durdy 
einen Traum zu reinem Gottesdienſte angeleitet ward. : Eroberer 
vieler Städte, zog er aber im Kriege mit der Königin Efchta 
von Karmida das Kürzere, indem diefe, eine Zauberin, nicht 
nur ihr Heer unfichtbar machte, fondern anch Aegypten mit Kro⸗ 
fodilen, Schlangen und Fröfchen überfchwernmte. Er verordnete, 
daß nicht, nad dem Wenfpiele feiner Vorgaͤnger, auch feine 
Schäte mit ihm begraben werden ſollen. Ihm folgte fein Sohn 
LM. Chorama ?), der Anfangs rein gläubig, dann 
aber von feiner Mutter, einer Zauberin, zum Gögendienite ver⸗ 
führt ward. Er unternahm einen Feldzug nach Indien bie nach 
Ceylon, von wo er nad) fiebzehn Jahren nach Indien zurücfehrte: 
Auch "siegte er mit den Negern und Sprern. Er ward wieder 
mif jenen Gold > und Silberfchägen begraben. Seit Sohn 
XLIV. Sülfin?) war in die Chemie, über welche er zuerſt 
Werke uns Licht förderte, tief eingeweiht. Er erfand die Kunſt, 
das Quedfilber auf dem Glafe zu firiren, und auf diefe Art 
Spiegel zu machen. Die Steuer Aegyptens betrug zu feiner 
Zeit fiebzehn Millionen Dufaten. Nimrod und Abraham waren 
feine Zeitgenoffen. Er kam mit dem erften in Irak zuſammen, 
und erſchreckte ihn durch feine Macht und Zanberfraft: Ihm 
folgte fein Bruder | 
XLV. Chartena *), der Sohn Malik's, welchen nad 
kurzer Regierung fein Sohn 
XLVI. Zulis 5) oder TZutid erfhlug, zu deſſen Zeit 
Abraham mit feiner Gemahlin Sara nad) Aegypten fam. Ihm 
folgte auf dem Throne feine Tochter nn 
ZXLVIE Hurija °), welche Wahrfagerin und Zauberin, 
Tempel erbaute; eine Partey, welche ihr nicht gehorchen wollte, 
308 fich nach Enſib zurück, und rief dort einen Mann, Namens 
XLVIII. Andechas 7), zum König aus. Beine Heere 
wurden von denen der Königin gefchlagen ; er entflob nah Sy⸗ 
rien,"wo er Srülfe'bey den Kananiten, einem Zweige der Ama⸗ 
Iefiten, fuchte, welche nun mit einem Heere Aegypten über« 
ſchwemmten (dieß find wohl die Hirtenkoͤnige); Andechas ward 
vergiftet; der Feldherr der Amalefiten trat in Unterhbanblung 
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mit Aurija. Die Erzählung der Bedingniffe, weldhe Hurija 
fegte, worunter die Erbauung Alerandrias oder vielmehr Rafo« 
tis, und der Liften, womit fie demfelben auswich, füllen vier 
volle Blätter. Nachdem er diefen Kriegsliften unterlegen, kehrte 
fie nach Memphis zurück, befeftigte die Gränzen gegen Nubien, 
baute eine Brüde über den Nil, und hinterließ den Thron ihrer 
Tante Ä 
XLIX. Delifa '), der Tochter Mamum's (wahrfcheinlich 
Memophis), welcher der Neffe des Andehad Eimen, wie fein 
Dheim von den Amalefiten unterſtützt, den Thron ftreitig machte. 
Zu El⸗Aariſch, ander Graͤnze Syriens und Aegyptens, ftießen 
die beyden Heere auf einander, das Delika's ward geſchlagen, 
und floh nach Memphis, Delika zog ſich nach Aſchmunin in 
Oberaͤghpten zurüd, Die zweyte Schlacht hatte in der Land⸗ 
[haft Fajum Statt, die Schlacht ging abermal für Delika 
verloren, der Sriede ward auf die Bedingniß einer Theilung Ae⸗ 
guptens zwifchen ihr und Eimen gefdloifen, bald aber von 
Diefem gebrochen, worauf Delifa Gift nahm. 

L. Eimen ?) (vermuthlich a war nun der 
Herrſcher Aegyptens, aber die Herrfchaft ward ihm von feinem 
Merbündeten Welid Ben Dulaa dem Amaleliten ftreitig ge⸗ 
macht, welchen er während ded Feldzugs in Oberägppten mit 
Truppen gegen die Hauptftadt gefandt, von der er fi) in Beſitz 
feste, und diefelbe herauszugeben ſich weigerte. 

LI. In ®Welid Ben Dulaa?) ging die Herrfchaft von 
den Aegyptern auf die Amalefiten (die Hirtenfönige) über. Er 
war der erfte, welcher die Verehrung der Kuh einführte, und 
fih Pharao nannte. Er unternahm einen Zug .von drey Jahren 
an die Quellen des Nils, um diefelben zu ſchauen, fam durch 
dad Soldland, wo das Gold auf Bäumen wählt, zu den Monds 
gebirge, an deifen Fuß der Nil aus den Moräften entjpringt, 
beftieg das Mondgebirge, von wo er das ſchwarze Pechmeer ſah, 
deſſen Ausdünftungen vielen feiner Leute den Tod gaben. Aun, 
als er die nahe Nüdfehr Welid's vernahm, baute im Weften eine 
Stadt, wohin er feine Schäge und feine Familie in Sicherheit 
brachte, und Aegypten dem Welid übergab; diefer folk, wie 
Einige erzählen, in einer der großen Pyramiden begraben feyn. 

LII. Rijan*), der Sohn Welid’s, welcher auch Nehraus 
genannt wird, ift der Pharao, unter welchem Joſeph nach Aegyp⸗ 
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ten kam, und beifen Afıf, d. i. Wefir, Putiphak. Die: Eins 
fünfte Aegyptens betrugen neunzehn Millionen Dukaten. Er 
kriegte mit den Griechen und mit einem wilden, unbehaarten 
Volke mit ledernen Flügeln. Joſeph grub den Kanal dur Bes 
wäflerung Fajums. Unter feinem Nachfolger 

LIL Darum !) ward Joſeph auf der Oſtſeite des ‚Nils 
begraben. Ihm folgte 

LIV. Maghdanufch *), der Sohn des Harumu, weis 
cher die Seraeliten, weil fie fein Bild verunehrt hatten, in einen 
entfernten Diftrift verbaunte., Sein Sohn und Nachfolger 

LV. Kjafchim ?) der Amalefite ging: mit der Idee um, 
die Pyramiden zu zerſtoͤren. Sein Bruder . 

LVI. Akas *) flellte im Tempel der Sonne Bogen des 
Gerichts, und im Leuchtthurme Alexandriens einen Spiegel auf, 
der alles, was von Griechenland kam, zeigte. Ihm folgte ſein 
Sohn 

⸗— "LVII. Latos“), welchen die Kopten für den Pharas des 
Mofes halten, während ‚nach der allgemeinen Meinung dieß der 
folgene: 
LVII. Welid Ben Moßaab 6), mit weichem. die 
Herrſchaft der Amalefiten in Aegypten erlofh. Wenn fo, fo 
wäre dieß der legte Herrſcher der fiebzehnten Dynaftie des Afris 
kanus gewefen, weldye er phönizifche Hirten nennt. Unter ihm 
betrugen Aegyptens Einkünfte hundert zehn. Millionen Dukaten, 
die Kultur des Landes hatte den hoͤchſten Grad erreicht. . Nach» 
dem ihn das rothe Dieer verfchlungen,, beherrfchte das Land die 
alte Zauberin . . 

LIX. Delufe 7), welche mit der obigen Delita nicht 
zu vermengen; fie.legte die Gärten um Syene an, baute den 
Milometer, und ſchlug ihre Feinde durch Zauberfünfte. Die 
Maner , womit fie Aegypten von Pelafium bis Helliopolis.wahrte, 
und welche. dem. Seſoſtris zugefchrieben wird, heißt der Wall 
oder die Bruͤcke des alten Weibes. Dihisrol Aadſchuſ 
beißt the old womans dyke und nicht the old man's dyke 
(1.©. 106). 

Bon den. fünf naͤchſten meldet Aini nichts als die Namen, 
nämlih: LX.Derfjun®), LAIL.Noro8°), LAN. Laafch?°), 
LXIII. Mefina '), LXAIV.Menafil). - -. 
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LXV. Zute ') it der Pharao, weicher Rehabeam, den 
Sohn Balemon’d, mit Krieg uͤberzog und Serufalem verwäftete, 
während wach andern Quellen. Diefe Werwäflung unter dem folz 
genden Pharao Br 

LXVI Schiſchak *). Statt hatte. Noweiri fage, daß 
die Namen der Pharaonen zwilden Schifchaf und dem lahmen 
Pharao, unter welchem Nabuchodonofor Aeghpten unterjochte, 
nicht befannt feyen; nach dee Geſchichte Ibn Said's des Magh⸗ 
rebi beherrſchte Nabuchodenofbr (Kambyfes), ald Eroberer Aegyp⸗ 
tens und Syriens, dieſe beyden Laͤnder, und verwaltete diefelben 
durch ſeine Statthalter, deren einer, 

LXVII. Keserdſchus ) (Kerres), als der Erbauer des 
Kaßreſch Schemi, d. i. des Wachspallaſtes, gilt; zur Zeit 
ſeined Nachfolgers — 

LXVIII. Taharasp *), der Lange (Artaxerxes longi- 
manus), dieß ift der obgedachte lahme Pharao, welcher Serufas 
lem wieder aufgebaut haben fo. 

Auch von den: folgenden fünf gibt Aini nun die Namen: 
LXIX. Merinos°); LXX. Serfure °); LXXLTafasi?), 
Bruder des vorigen; LAXU. Kumisi®), deflen Sohn; und 
endlich gar LXXIH. Jeremias ꝰ), als der. leute der perfi- 
fhen Statchalter , worauf fogleich.die Eroberung Aleranders and 
Die Reihe der Ptolemaͤer folgt. Ä 

. Hoöͤchſt fonderbar ift in diefer, von den arabifchen Geſchicht⸗ 
fhreibern aufgeführten Reihe aͤgyptiſcher Herrſcher nicht Einer, 
beffen Namen oder Thaten mit einiger hiftorifcher Wahrſchein⸗ 
lichfeit auf Sefoftris bezogen werden fönnten, deifen Eroberun⸗ 
gen.in der biftorifchen Sage.der Araber unter Dehon von JI ken⸗ 
der Sulkarnein, d. i. Alerander dem Zwengebbenten, dem 
Erſten (der macedonifche iſt der Zweyte), verſchleyert zu ſeyn 
ſcheinen. Sulkarnein J. gilt den arabiſchen Geſchichtſchori« 
bern aber für einen der Könige Tobaa, Behertſcher Jemend. 
Daß die Benennung der Zweygehoͤrnten urſpruͤnglich aus Aegyp⸗ 
ten ſtammt, ift wohl feinem Zweifel unterwerfen. : Die Hörer 
befinden fich ſchon auf den älteften hierogIpphifchen. Dentmalen 
als Zugabe des Kopfſchmuckes der Götter oder: Könige. Noch 
mit den Ausgange des Mittelalterd trugen die Emide der Mans 
Iufen zwey, vier und ſechs Hörner auf denn Kopfe, wie der Blei 
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fende Pietro Martire bezengt *), und noch heute tragen die fyri⸗ 
‚schen Srauen ald Kopfichmud ein Horn, welches, fo wie das 
-pharaonifche Denfmal am Lykos bey Beirut, ein Ueberbleibfel 
- der älteften Herrſchaft Aegyptens über Syrien, die fi) in unfern 
Zeiten wieder erneuert bat. Dad Denkmal am Lyfos ift eines 
der von Herodot erwähnten Siegesdenfmale, welche Sefoftris 
oder Romeses II. in Syrien und Kleinafien zum Andenfen feiner 
Eroberungen aufgeftellt. Nächit demfelben ift eines mit Keil: 
Inſchrift, deifen Zeichnung Hrn. W. von Hrn. Bononi mitges 
theilt war; und fo (bemerft Hr. W.) finden fih die Dentmale 
des ägyptifchen Heeres, das triumphirend Afien durchzog, und- 
des perfifhen, daB Aegypten und Syrien eroberte, auf einer 
umd derfelben Stelle beyfanmen. KHöchit merfwürdig find Die 
ans den Hieroglyphen entzifferten Namen der feindlichen, von 
den Aegyptern befämpften Völker, von denen die Rot⸗n⸗no, 
deren Karbe, Kleidung und Landederzeugnilfe auf ein fälteres 
Klima ald Aegypten hinweifet, wohl diefelben mit dem Hirten⸗ 
volfe feyn dürften, weldyes die Araber ald Amalekiten be- 
zeichnen; fo dürften die Scheiretani wohl nichts als Syrier 
ſeyn, denn diefe beyden Völker, als die nächfien Nachbarn Ae- 
gyptens, waren feine natürlichen Seinde. Daß die Tocharen 
Scythen oder Tataren geweſen, unterliegt wohl feinem Zweifel, 
da die Tataren auch bey den Byzantinern als Tocharen er: 
fheinen, deren Name ſich auch in dem der heutigen perfifchen- 
Landfhaft Tochariftan erhalten hat. Auch unter Kufa ift 
vielleicht fchon das Gebiet an der Mündung des Euphrats zu 
verftehen, ıwo im Beginne des Jolams die gleichnamige Stadt 
erbaut ward, und die Reichthüimer des Paunt find wahrfchein- 
lich Die des Pontos. Die von Diodor gegebene Befchreibung. 
des Grabmals des Osymandias fcheint ganz nad) dem Mem⸗ 
nonium zu Theben gemacht zu feyn, deſſen Plan im Holzfchnitte 
mitgetheilt wird. Sn dem Grabmale des Osymandias befand 
ſich die Abbildung des Oberrichterö, welcher das Bild der Wahr: 
heit mit gefchlojfenen Augen, als die Infignien feiner Würde, 
auf der Bruft trug. Der Name diefer Gottheit heißt auf aͤgyp⸗ 
tifh Tma, welches (wie Hakk im Arabifchen) ſowohl Wahr 
beit ald Recht heißt. Die hieroginphifche Vorftellung desſel⸗ 
ben ift ein Doppelgefiht im Profile, eines hinter dem andern 
vorfchauend, wodurch die Doppelbedeutung des Worts ale Wahr: 
heit und Recht von felbft in die Augen ſpringt. Hr. W. zieht 


*) Dal piano del Delopan (Dülbend) che si fica in capo escono 
sei corna lunghe, poco meno di sei palıne come le corna 
della lumaca, BI. 32. 
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daraus die fehr glückliche und eben fo bey dem erften Anblick als 
wahr in die Augen fpringende Holgerung, daß das Tumim der 
Snebräer, welches der hohe Priefter auf der Bruft trug, nichts 
als der Plural (oder vielmehr Dual) des ägyptifchen Tma, die 
beyden hoͤchſten Vollfommenheiten Wahrheit und Recht, 
deren arabifcher Name ( Hakk) auch zugleich der von Bott; 
das ägnptifche Wort Tma aber und das bebräifhe Tumim 
findet fich wieder im arabifhen Temam, die Vollfommenpeit, 
und Temim, der Vollkommene oder Vollendete; der Gipfel 
aller fittlichen Vollendung und politifchen Vollkommenheit bleibt 
für Könige und Völfer Wahrheit und Recht. 

Wir entreißen und dem Kapitel der Gefchichte, um zum 
dritten, welches von der Ausdehnung des Landes, von feinem 
Erträgniffe und Handel, von den Kaften. feiner Einwohner u. f. w. 
handelt, überzugehen. Auch hier wird gleich Anfangs eine der 
bisher gäng und gäbften Meinungen, daß nämlich der ſich im⸗ 
mer anhäufende Slugfand Die Breite ded Nilthales verengt babe, 
und dasfelbe gar zu verfchlingen drohe, widerlegt; naments 
lich de Luc’6 Behauptung *), daß die Dafen vormals ein Theil 
des fruchtbaren Landes, von demfelben nur durch den Flugſand 
getrennt worden feyen. Die Thatſache ift, daß die Breite des 
bewälferten Nilthales heute weit größer ald in vorigen Zeiten, 
und daß diefelbe zunehmen wird, troß der wenigen localen Hin⸗ 
dernijfe, welche hie und da aus dem Blugfande entfliehen mögen, 
wie 5.8. zu Behnes e (Oryrinhus), woraus de Luc feine fon- 
derbare Theorie abftrahirt hat. Erträgniß und Handel. 
Selbſt unter dem fahrläßigften ägpptifchen Herrfcher, unter Pio- 
lemäo8 Auletes, betrugen die Einkünfte Aegpptend ı2500 Tas 
Iente, d. i. zwifchen drey- bis vierhundert Millionen Pf. St., 
und beyläufig eben fo Hoch werden die des heutigen gefchäßt. Ob 
Aegypten in der älteften Zeit die indifhen Waaren unmittelbar 
oder über Arabien aus Indien bezog, läßt ſich nicht beftimmen. 
Die arabiſchen Hafenflädte Myos Hormod, Berenice, 
Arsinoe, Nechesia und Leucod Portus wurden fpäter 
gebaut. Unter den Arabern trat Apollinopolis parva oder 
Kup an die Stelle von Koptos als der Vereinigungspunft 
der Karawanen des rothen Meeres, und machte fpäter Plag für 
Kene, wie Myos Hormos (auch Aphrodite genannt) für Kos 
ßeir. Ein Hauptgegenftand des indifchen Handels waren Ge⸗ 
würze und Edelfteine, wiewohl Aegypten felbft reich war durch 
feine Goldminen und Smaragdengruben. — Kaſten. Nad 
Herodot und Megafihened war Aegypten in fieben Kaften getheilt 
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(Priefter, Krieger, Kuhhirten, Schweinhirten, Kaufleute, 
Dolmetſche und Schiffer); der Verfaifer halt fich lieber an Die 
Einteilung Diodor’s und Strabo’6, welche nur drey Kaften an- 
nehmen, gibt aber felbit vier Kaften an, nämlih: ı) Priefter; 
2) Bauern, in die er die Krieger einfchließt; 3) Städter; 4) das 
gemeine Volk; eine willfürliche Eintheilung, wogegen manches 
zu erinnern, befonders dawider, daß er die Krieger und Ader: 
bauern in eine und diefelbe Kafte ftellt. Der ägpptifche Adel bes 
ftand aus den Prieftern und Kriegern, und aus einer diefer bey- 
den Kaften mußte der König gewählt werden, welcher das höchfte 
Dberhaupt des Staates und: der Neligion, der oberſte Priefter, 
und wie er fich betitelte: der Vorfiber der Verfammlungen. Der 
bewunderungswürdigfte Theil der ägyptifchen Inſtitutionen, fagt 
Diodor, beftand nicht in den Vorfchriften für die Sefundheit des 
Königs, fondern in denen, welche ihm die Macht, willkürlich 
zu ftrafen, benahmen. Die Trauer für den König dauerte zwey 
und fiebzig Tage, die Tempel waren gefchloffen, die Opfer unter: 
brochen, die Feſte eingeftellt, das Wolf zerriß die Kleider, bes 
fireute fi) den Kopf mit Staub (wie die bengegebene hierogly⸗ 
phifche Darftellung zeigt). — Kafte der Priefter. Diefels 
ben zerfielen in gar vielerley Abtheilungen nach ihren Verrich⸗ 
tungen, als: 1) Oberpriefter; 2) Propheten; 3) Hierophanten; 
4) Hierogrammates, d.i. Sefretäre des Heiligthums; 5) Baſi⸗ 
licogrammates, d. i. Sefretäre ded Königs; 6) Sphragiftä, d. i. 
die Siegler; 7) die Hieroftoli, d. i. die Bewahrer der heiligen 
Kleider; 8) die Hierophori, d. i. die Träger der heiligen Inſig⸗ 
nien; 3) Pterophori, d. i. die Kächerträger bey den feyerlichen 
Aufzügen; 10) die Paftophori, d. i. die Träger der kleinen Ka⸗ 
pellen oder Bötterfchenfen; ı,) die KHierolaotomi, d. i. die hei⸗ 
ligen Maurer (an welche die Freymaurer ihren Urfprung hifto- 
rifch unverbürgt anfnüpfen); ı2) die heiligen Maler; ı3) die 
heiligen Bildhauer, ı4) die Weihwailerfprenger ; ı5) die Apo- 
myi, deren Heſychius erwähnt, welche die Sliegen mit Sliegen- 
wedeln abwehren; 16) die Thorwärter (beadles) und mehrere 
andere untergeordnete Tempeldiener; auch ı7) die Nichter und 
ı8) die Magijtrate werden dazu gerechnet, die Hermeneuten hin⸗ 
gegen, welche wohl eher mit den Prieftern in Eine Kafte zu fegen, 
ale die Krieger mit den Bauern, find ausgelaffen. Aus den 
Prieftern wurden die geheimen Näthe und Minifter des Könige 
gewählt. Eine Art Priefterinnen waren die Beyſchlaͤferinnen 
Ammuns (pellices Jovis), was aber entweder nur ein Titel 
der Königinnen gewefen zu feyn fcheint, wie denn der Verfaſſer 
felbft in feiner Topographie Thebens die fogenannten Gräber der 
Benfchläferinnen des Zevs als die von Königinnen nachweifet, 
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oder 28 find Darunter Hierodulen zu verſtehen, wie die Dies 
wadafchi der indifchen Tempel. Daß die Königinnen befon- 
dere Priefterinnen hatten, erhellt aus den Infchriften des Ros 
fettefteines und der Parifer Papyrus. Eine der vorzüglichiten 
Priefterflaifen waren die Propheten, die eigentlichen Gefehge- 
lehrten, welche zugleich die Verwalter der Tempeleinfünfte, in 
den heiligen Aufzügen die Hydria, d.i das heilige Waflergefäß, 
trugen. Die Priefter allein wurden in die großen Geheimniife 
eingeweiht; ihre Diät war auf daß ſtrengſte geregelt, fie durften 
weder Schweinfleifch noch Fifche eſſen, nicht einmal am 5. Thoth 
(zur Zeit.der römifchen Eroberung der 29. Auguft), an welchem 
alles Wolf vor den Hausthuͤren gebratene Fiſche aß. Linfen, 
Erbfen, Knoblauh, Zwiebel, Schalloten waren ihnen verboten, 
doch finden ſich Linfen und Zwiebeln unter den Opfergaben der 
Bötter, welhe aus Kuchen, Flaſchenkürbiſſen, Gänfen und 
wilden Geflügel, Tauben, Feigen, Wein und dem Kopfe eines 
Schlachtthieres beftanden, und weldhe manchmal Freisförmig 
aufgefchichtet, mit einem Ueberzuge bededt waren. Die Dar⸗ 
bringung der Opfer ſcheint ausfchließlich den Prieitern vorbehal⸗ 
ten gewefen zu feyn, welche mit einem Pardelfelle befleidet er⸗ 
fcheinen ; fie badeten fich zweymal bey Tag und zweymal bey der 
Nacht; ihre Faſten dauerten von einer Woche bis ſechs; ihre. 
Kleidung war einfach, aber die Ceremonienfleidung höchft ſtatt⸗ 
lih und Ehrfurcht einflößend; ihre gewöhnlichen Kleider waren 
von Linnen, fie trugen wollene Mäntel, durften aber nicht in 
wollenen Kleidern begraben werden; ihre Schuhe waren von Pas 
pyrus und Palmblättern ; fie fchliefen auf Häuten oder auf einem 
Geflechte von Palmzweigen, mit einem hölzernen oder fteinernen 
Unterfage, um den Kopf darauf zulegen; ein Paar folcher halb: 
mondformiger Unterfäße aus Alabafter find zu Ende des zwenten 
Hauptſtücks (9.214) ald Schlußvignette beygegeben. In einem 
Theile Oberägyptend und in Abyflinien ift diefe Art, den Kopf 
u fügen, noch üblich; dieß gilt auch, wie aus früheren Reiſe⸗ 

fehreibungen befannt, von den hölzernen Rückenſtützen, der: 
gleichen auf hieroglyphiſchen Vorftellungen dem Horus oder 
Ehem(Priapus) haufig den Rüden ſtützen. — Die Kafte der 
Krieger befaß ein Drittel des Landes, indem jedem Krieger 
zwölf Aruraͤ rundes angewielen war; dieß ift, wie Hr. W. 
mit Recht bemerkt, das uralte orientalifche Syſtem militärifcher 
Lehen ; daöfelbe kömmt im Staatsrechte des Islams unter dem 
zitel Aktaa vor, und die Einrichtung derfelben Datirt von 
. Omar, welcher hierin nur die Perfer und Aegypter nachahnıte. 
Das ägyptifche Heer, 400000 Mann ftarf, zerfiel in die Kal a⸗ 
diren und Hermotybien;z die Zahl der erften dritthalbhun⸗ 
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derttauſend, der zweyten anderthalbhunderttauſend Mann, Die 
Staͤrke des aͤghyptiſchen Heeres beſtand in den Bogenſchützen zu 
Fuß; daß ſie auch Reiterey hatten, kann laut den Angaben der 
Geſchichten nicht bezweifelt werden, wiewohl auf den Seulpturen 
keine abgebildet ſind. Die mitgetheilten Holzſchnitte ſtellen die 
Einfoͤrmigkeit disciplinirter, mit Bogen und Lanzen, mit Schwert 
und Beil bewaffneter Truppen auf das augenſcheinlichſte dar, und 
auch den aͤgyptiſchen Phalanx. Die Fahnen und Standarten, 
deren nicht weniger als zwanzig hier abgebildet ſind, beſtanden 
aus den Bildern heiliger Thiere, Böte, Fächer ') u. ſ. w., und 
erinnern an die verſchiedenen Zeichen der Janitſcharenregimenter 
und der mongoliſchen Staͤmme. Die Traͤger der koͤniglichen 
Standarten und Faͤcher waren die Prinzen koͤniglichen Geblüts. 
— Waffen. Bogen, Speer, zwey Arten von Wurfſpießen, 
ein kurzes und gerades Schwert, Piftolen, Meſſer, Säbel (en- 
sis falcatus), drey Arten von Schlachtbeilen ?), die Keule und 
ein Krummſtab, dergleichen noch heute die Ababde und Aethiopier 
gebrauchen, und welcher auf arabifh Lisan, d. i. die Zunge, 
beißt. Ihre Vertheidigungswaffen beftanden in einem metallenen 
Helm oder einer abgenähten Pidtelhaube, einem metallenen Kuͤ⸗ 
raß oder abgenähten Wamms und einem großen Schilde; Arm- 
und Beinfchienen hatten fie nicht. Die ägpptifchen Schilde hat: 
ten diefelbe Form, wie ihre Gräbertafeln, vieredig, oben abges 
zundet, meiftens mit Ochfenhäuten bedeckt, deren haarige Seite 
nad außen gefehrt; fie waren theild hohl, theild flach, oben 
mit einem runden Zoch (vermuthlich zum : Durchfehen), von in⸗ 
nen mit einem ledernen Handgriff zum Halten, öfters mit mes 
tallenen Spangen und Nägeln verziert. Die Bögen waren ein- 
fach elliptifch oder in mehreren elliptifchen Linien gefchweifte; fie 
wurden in flehender Richtung gefpannt , fo daß das untere Ende 
an dem Boden aufftand. Sie fchoffen wie die alten englifchen 
Bogenſchuͤtzen, indem fie Die Sehne gegen das Ohr zogen, fo 
Daß der Schaft des Pfeils faft in einer Linie mit dem Auge, waͤh⸗ 
rend im Gegentheil die Griechen den Bogen gerade vor fich hin 
hielten, und die Sehne gegen den Leib anzogen. Die Pfeile 
waren 22 bis 23 Zoll lang, einige von Holz, andere von Rohr, 
oft mit metällener Spiße verfehen, und mit drey Sedern beſchwaͤnzt; 





sy Dioder fagt, daß die Thiergeitalten, auf Wurfſpieße geſteckt, 
von den Heerführern getragen wurden: uni aausiay Yopeiv Taus 
nyssovas; wozu wie nur bemerken wollen, daß das griechiſche 


cauwsıcy das perfifche yo Sinan, fen. ’ 
2) Axe or hatchet, battle-axe, pole · axe. I. 298. 
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die metallenen Pfeilföpfe ganz fo gebildet, wie die perfifchen, 
auf den Schlachtfelde von Marathon gefundenen. Zeder Schüge ' 
hatte einen geräumigen Köcher und ein Bogenfutteral, das, dem 
Kriegswagen angebunden, fich mit einem andern Zutterale freute, 
worin zwey Speere und ein Bündel von Pfeilen; der Speer war 
von Holz, 5 oder 6 Fuß lang, mit einem metallenen Kopfe, 
welcher dem Schafte angeftedt, mit Nägeln daran befeftigt war. 
Der Speer fcheint am Fuße mit feiner metallenen Spitze verfehen 
gewefen zu ſeyn, welcher bey Homer saupwrnyp heißt, und 
dazu diente, den Speer in die Erde zu pflanzen. Der Wurf: 
fpieß,, leichter und kuͤrzer als der Speer, war auch von Holz, 
mit fcharfem, zweyfchneidigem Kopfe, unten mit einer metalles 
nen Kugel verfehen, an welcher Quaſten hingen (diefe metallene 
‚Kugel, welche auf den Speeren der perfepolitanifchen Sculpturen 
ober dem Ende angebracht üft, hieß bey den Griechen uyAov, d.i. 
der Apfel, daher diefe Speerträger Melophoren oder Apfelträger 
genannt worden”) Die Schleuder war bey den Griechen nicht fo 
geachtet, wie bey den Perfern; diefe fchleuderten außer den Stei⸗ 
nen auch bleyerne Rauten, worauf die Infchrift: Sefaı, d. i. 
nimm dieß. Das Schwert war fur; und gerade, bey dem vom 
König getragenen der Sriff oft ein Habichtsfopf, das Symbol 
der Sonne (Phrah). Der Dolch war fürzer, mit verziertem 
Handgriff in lederner Scheide; das Mefler noch kürzer und ein« 
ſchneidig. Der kurze, krumme Säbel (ensis falcatus) hieß 
Ehopfch, woraus wahrfcheinlich das griechifche xoxıs entſtan⸗ 
den. Das Beil war einfach, und ein Doppelbeil, wie die roͤmi⸗ 
fhen, findet fih nicht. In der Note (&.322) wird bemerkt, 
Daß das koptifche Wort für Beil, nämli Kelebin, an das 
fächfifche cleofan (Flieben) erinnere; ähnliche Verwandtfchaft 
kann auch vom türfifchen Namen des Beils (Balta) bemerkt 
werden. Die Streitart war aus Metall, ein Halbfreis oder 
Zirkelfegment, wie noch heute der Czakan. Der Verfaffer meint, 
dieß fey die zeAexus, und die Art (pole-axe) fey dig akıvn der 
Griechen; von dem legten ſtammt das Wort Art; die Keule von 
Holz, mit Metall eingefaßt, fcheint, fagt Hr. W., der xopury 
der Griechen zu entfprechen (der Name diefer ift zunächft verwandt 
mit dem perfifhen Namen der Keule (Bürf). Der Krummftab 
wurde fowohl von fchweren als leichten Waffentruppen gebraucht, 
vom harten Holze der dornichten Mimofen Sellem ud Sumr. 
Die Helme, in: einer fiumpfen Spike endend, waren grün, 
ſchwarz oder roth, mit Quaften verziert. Merkwürdig aber 
find die Helme dee Scheiretani, der Feinde der Aegyp⸗ 





*) aixpiopopot apızar nat yaryaroraroı unÄogope. Herodot VII. 41. 
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ter, welche mit Hörnern verziert find (dieß ift ein Grund mehr für 
des Recenfenten Meinung, daß die Scheiretana die Syrer 
feyen, bey denen fi) das Horn noch bis heute im Kopfpug der 
rauen erhalten hat). Uebrigens trugen auch die perfifchen Kö: 
nige Hörner ald Kopfihmud '). Die ägyptifchen Helme haben 
feinen Helmfchmud, und Necenfenten nimmt es Wunder, daß 
der Verfaſſer nicht hiebey bemerkt, daß dieß im Widerfpruche zu 
feyn fcheint mit einer Angabe der Griechen von dem aus allerhand 
Thieren beftehenden Helmſchmucke der Begleiter des Oſiris, um 
Dadurch den Kriegern fo. fürchterlichere® Anfehen zu geben, wie: 
wohl Herodot die Erfindung des Helmfchmuds und der Wappen 
den Cariern zufchreibe ?), und jene Stellen daraus, die eine 
von Amadis und Meledon, nicht von den Helmen, fondern 
von den Thierfellen, welche als Kleider dienten, und die andere 
von dem Malen der Körper zu verftehen ift °). Die verfchiedenen 
Sarben der Kürafle und Warfenröde find in lithographirter Tafel 
gegeben, und eine andere flellt die verfchiedenen Waffen fchwer 
und leicht bewaffneter Teuppen vor Augen. Die Heereöwagen 
faßten jeder, wie der griechifche Sıppos, zwey Perfonen und 
manchmal drey, den Kutfcher mit eingerechnet, was aber nur 
der Fall in feyerlichen Aufzügen, wo der Prinz Faͤchertraͤger hin⸗ 
ter dem Könige nicht felbft den Wagen leiten konnte. Bey feyer- 
lichen Aufzigen oder Spazierfahrten rannten Diener zu Fuß vor 
und hinter dem Wagen, wie noch heute in Aegypten die Seise, 
d. i. Stallfnechte, vor dem galleppirenden Weiter berlaufen. 
In Schlachtfcenen ift der König gewöhnlich allein in feinem Wa⸗ 
gen vorgeflellt, mit dem Zügel um den Leib gebunden, den Bo— 
gen wider.den Feind fpannend; billig bezweifelt Hr. W., ob dieß 
in der Wirklichkeit der Fall gewefen, indem der Künftler den 
Wagenlenker weggelaifen zu haben fcheint, um der Hauptfigur 
nicht zu ſchaden. Die Aegypter bedienten fich einer kurzen, bald 
einfachen, bald doppelten Geißel, weldye während des Bogen⸗ 
fpannens mittelft einer Schleife am Handgelenfe aufgehängt 
ward. Die Wägen waren von Holz, fehr leicht, mit metallenen 
Schließen oder Lederftreifen verziert und zufammengehalten. Un⸗ 
ter den verfchiedenen WBagenabbildungen ift die des Schlachtwa⸗ 


*) Aureum capitis arietini figmentum interstructum lapillis 
pro diademate gestans.. Comm Marc. I. 106 Cap. 

2) I. 171 | | 

3) Aegyptii enim principibus leonum, taurorum et draconum fa- 
cies ut regiae potestatis insignia capiti circumdare; daher die 
Hörner, em Diadem, welches, nady einer andern Sage, Dies 
nyſios erfunden haben fol, um die Hörner zu verfteiten. 
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gens mit. dem Freuzweife an der Seite angehefteten Aöcher - und 
Bogenfutteral die ftattlichfte. Gemälde flellen die verfchiedenen 
Verrichtungen des Wagners und Sattlers im Wagenbau vor. 
Es fommen nur jweyräderige Wageg, und feine mit Sicheln 
bewaffnete (cerrus falcati) vor; auch feine Wettrennen und 
Remplaͤtze, fo daß das Wettrennen nicht uͤblich gewefen zu feyn 


fiheint. Eine befondere Verzierung ägyptifchen Pferdegefchirres, 


welche aber auch auf altperfifchen Pferdegeſchirren vorkoͤmmt, 
war eine unmittelbar ober dem Joche auf einem Stiele ſtehende 
Kugel, durch welche die Leitſeile liefen, entweder um das Zu⸗ 
ſammenhalten derſelben zu erleichtern, oder bloß als Zierath; ſie 
hatten Feine äußeren Beſpannungeſtricke, indem dad Joch voll⸗ 
Tommen hinreichte, die Pferde in Orbnung zu erhalten. Bey 
feyerlichen Gelegenheiten waren die Pferde, beſonders des Kö- 
nigewagens, mit gewürfelten Pferdededen mit breitem Saume 
und Quaften gefehmüdt; Blenden fcheinen fie nicht gefannt zu 
haben, und das Gebiß fehr fcharf gewefen zu feyn. Es fommen 
weder vierfpännige, noch einfpännige Wagen vor. Die Truppe 
der ägyptifchen Heerwagner fcheint ebenfalls, wie das Heer, in 
ſchwere und Teichte getheilt gewefen zu feyn. Die Belagerungen 
und die dabey gebräuchlichen Mafchinen werden ebenfalld aus 
Seulpturen und Gemälden lithographifch verfinnlidht; hier findet 
ſich fchon die testudo und vinea, bewegliche Thürme und Boll⸗ 
werke. Hoͤchſt intereifant-und belehrend ift die Zufammenftellung 
der verfchiedenen Beinde, mit denen die Aegypter kämpften; die 
Scheiretani(Syrer) mit runden Schilden, langen Speeren, 
fpigen Schwertern von lichterer Farbe, als der Aegypter, bald 
unter den Beinden, bald unter den Verbündeten derfelben (was 
der Sefchichte gemäß). DieTocharen (Tataren oder Seythen) 
hatten Helme, welche ganz und gar die auf den Sculpturen von 
Perfepolis vorgeftellten; ihre Wagen mit Scheibenrädern find 
ganz und gar die plaustra Scythica *), die tatarifchen Wägen, 
wie fie in den Neifebefchreibungen des Mittelalters befchrieben 
find. Der Umftand, daß ihre Wagen während des Gefechtes im 
Rüden des Heeres, und daß bey Niederlagen die Weiber darin 
die Kinder fortführten, bezeichnet, wie Hr. W. ganz: richtig 
fagt, die Tocharen als ein Nomadenvolf, was die Schthen und 
Zataren von jeher waren. Ein anderes Volk, deffen verloren 
gegangener Name mit Scha begann, hatte hohe Pelzfappen, 
wie die heutigen Perfer, eng anliegende gegürtete Kleider mit 
einer Art von Amuletten‘, die ihnen um den Hals hingen. H. W. 





"* Campestres melius Scythae 
Quorum plaustra vagas rite trahunt domos. (Horat.) 
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benierft, daß diefe Amulette denen der affyrifchen Gefangenen 
‚äbnlicy ; welche auf den Mauern von Medinet:Habu abge 
bildet find, und Rec. glaubt um fo mehr, daB es Aſſyrer feyen, 
als auch auf.den Eculpturen von Perfepolid die Einführer der 
verfchiedenen Gefandtichaften mit hohen Müben eine Art von 
Amulette am Halfe bangen haben. Einer der fürchterlichften 
‚Feinde der Aegypter waren die Rebo, deren bunte Kleidung, 
fo wie ihre hellere Geſichtsfarbe, augenfcheinlich ein afiatifches 
Bolt bezeichnet. Der Verfafler Hält dDiefelben oder Rot-n-no 
für Perfer oder Parther. Was die Mot:n=no- betrifft, hat 
‚Nee. ſchon oben aus der Zufammenftellung mit den Angaben der 
arabiſchen Gefchichtfchreiber feine Meinung geäußert, daß die 
Not⸗n⸗no die Amalekiten oder das Hirtenvolk fenen, welche Ae⸗ 
gypten fo lange unterjocht hielten; aber auch die Nebo kann er 
nicht für Perfer halten, erftiens aus dem Grunde, daf vor der 
perfifchen Unterjohung Aegyptens von Griechen und Ser: 
fern feine Rede, und während ihrer denfmalzerfiörenden Herr⸗ 
ſchaft und nach derfelben fie fchwerli auf den Sculpturen vor⸗ 
kommen fonnten; zweytens der Straußfeder willen, die fie auf 
dem Kopfe tragen, und die fein perfifcher Kopfpuß, fondern ein 
‚asabifcher war ; die geftreiften und bunten Kleider ihrer Anführer 
find ganz das arabifhe Aba, und fiir Araber hält fie der Rec., 
und zwar für den mäcdhtigften Stamm derfelben, für die Beni 
Mebii, deren Könige die mäkhtigften und deren Kriege und 
Schlachttage die berühmteften der altarabifchen Gefchichte, aus 
welcher fie noch jüngft von Fresnel and fritifche Sonnenlicht ge: 
zogen worden find. Die Scharen hält Hr. W. für ein andes 
res oͤſtliches oder nördliches Wolf, und nicht für Bifcharen, 
wie Champollion, welcher auch die Rot:n=no für Eydier hielt. 
Die Toarſcha, ein Küftenvolf, dürften wohl die Bewohner 
von Tyrus feyn. Die Kopfbedeckung der Mafchrafch ähnelt 
der afiyrifchen von Zirhafa’d Gefangenen. Daß die Scheta 
oder Eheta diefelben mit den Dfchete der Morgenländer (die 
noch in den Kriegen von Timur vorfommen) und mit den Geten, 
wie Hr. W. bemerkt, fcheint wohl feinem Zweifel zu unterliegen ; 
fie beftanden aus zwey verfchiedenen Stämmen, deren Kleider 
verfchieden. In den Namen anderer Feinde der Aegypter find 
ihre Wohnpläbe bezeichnet, wie Kanana (Kanaan), Lem a⸗ 
non (Libanon), Adfalon u. f. w.; die Aethiopier (Kufch) 
und die Neger find unverfennbar. Recenſenten befremdet ed nur, 
daß in dDiefer Aufzählung von Völferfchaften, welche auf aͤgypti⸗ 
ſchen Sculptusen und Gemälden vortommen, die Juden ganz 
und gar leer angehen, während die als Scharen aufgeführten 
Figuren (62.a.b.c.) unverfennbar jüdifche Gefichter haben. 


% 
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Der zweyte Band begiunt mit den übrigen, vom Verfaſſer 
zur erften Kafte gerechneten Ständen, den Bauern, Gärtnern, 
Jaͤgern, Fiſchern, wobey von der Verpachtung und Bewällerung 
des Landes die Rede; die lebte gefchieht indgemein mittel® des 
einfachen Schöpfbrunnens, welcher aus dem auf einer Baum: 
gabel aufliegenden Schöpfbrunnen mit dem zu Ende besfelben 
befeftigten PBalmenftride und dem am Ende des Strides hängen 
den Eimer befteht. Diefe einfachfte Vorrichtung, welche auf 
den älteften Gemälden und Sculpturen vorfömmt, heißt Sch a⸗ 
duf, und wird felbft nach der heutigen Volfsfage fchon den 
Pharaonen zugefchrieben Die Waflerräder (Naauret) finden 
fi) auf den alten Sculpturen und Gemälden nicht. Die dritte 
Kafte beftand aus Handwerkern, al6 Schmieden, Webern, Kauf: 


leuten, Mufifern, Maurern, Zifchleen, Zöpfern, öffentlichen 


Wägern und einer untergeordneten Klaſſe von Schreibern. Die 
Kunft, das Leder zu preffen, war zu einer großen Vollkommen⸗ 
heit gelangt. Das Amt der öffentlichen Geldwäger hat ſich bis 
in unfere Zeiten erhalten, und es finden ſich Verordnungen, welche 
hierüber General Menou während feiner Oberfeldherrnfchaft in 
Aegypten erlaffen. Die Münze der alten Aegypter (wofür einige 
bloß Mufcheln, andere die gebrannten Scarabäen gehalten haben), 
befand aus goldenen und filbernen Ringen, und diefe find noch 
heute das in Sennaar und den umliegenden Tändern curfirende 
Geld. Zur vierten Kafte rechnet Hr. W. die Ochfen-, Schaf⸗, 
Ziegen-, Schweinhirten und andere. Alle Hirten waren den 
Aegyptern verbaßt wegen der Herrfchaft der Hirtenfönige. Ihre 
Geflügelverfäufer zerfielen in zwey Klaffen, in die Züchter, mit: 
telft der Ausbrütung in Defen, und die Verfäufer. Die Fifcher 
bedienten fich länglicher Nebe. Hier geht der Verfaſſer ohne bes 
fondern Abfchnitt zu der Betrachtung der Regierung und der Ge⸗ 
feße der alten Aegypter über, deren Weisheit fprichwörtlid)- ges 
worden. In der Note (8.24) ift Chattifcherif irrig ald 
die Schrift des Scherifs überfeßt, es heißt: die edle Handfchrift; 
Scheriſe heißen nur die Abfömmlinge des Propheten, was, die 
Sultane Konftantinopels nicht find, und als Herrfchertitel füh- 
ren diefen Titel nur die Herrfcher von Meffa und Maroffo. Die 
alte aͤgyptiſche Gefepfammlung beftand aus acht Bänden, nad 
welchen der Richter, dem das Bild der Wahrheit und Gerechtig- 
feit (da8 bebräifche Urim TZumim) an der Bruft hing, Recht 
ſprach. Wahrheit und Gerechtigfeit war die Grundtugend der 
alten Aegypter, wie die der alten Perfer (die heutigen, Perfer 
und Aegypter find die Antipoden derfelben). Ihre Strafen wa- 
ren Prügel für beyde Gefchlechter, welche ‚häufig genug vorge: 
ftellt find; Verbrecher wurden gehängt, aber wie es ſcheint, 


1838. Das alte Aegypten. 27 


nicht an Galgen, dergleichen nicht vorfommen, Ihre gerichtli« 
chen Urfunden waren mit großer Genauigkeit auögeftellt, von 
zahlreichen Zeugen unterfchrieben, wie die aus einem Parifer 
Papyrus mitgetheilte hinlänglicy beweiftl. Spinnen und Weben, 
als weibliche Verrichtungen, fommen häufig vor. Der Ver- 
faſſer ſtellt zuſammen, was die Quellen über das Verhältniß der 
Weiber, Aeltern, Kinder, Könige, Statthalterfchaften, Geſetze 
und Zölle melden, wozu Sculpturen und Gemälde natürlich kei⸗ 
nen Commentar geben können ; deſto reichern aber zudem fünften 
Hauptſtücke, welches. von den Häufern (ihrem Bau und ihrer 
Einrichtung), von den Willen, Kornmagazinen , Obft: und 
MWeingärten, ihrem Wein und Bier handelt. Wiewohl die alten 
Aegypter, wie Diodor fagt, größere Sorge auf ihre Gräber, 
als aufihre Häufer verwandten, fo zeugen doch die Denkmale 
binlänglicy für den Lurus der letzten. Die Ziegel waren unge⸗ 
brannte, mit dem Stämpel des Königs oder einer andern Obrig- 
keit verfehen. Das Ziegelfchlagen findet fich häufig vorgeftellt; 
es ift aber, wie. Hr. W. fagt, nicht nöthig, anzunehmen, daß 
alle Ziegelfchläger Juden gewefen feyen. Ihre Häufer hatten 
felten mehr als zwey Stöde, und viele beſtanden nur aus einem 
Erdgeſchoſſe. Der Hof war größer als das römifche Impluvium; 
in- demfelben waren einige Bäume mit einem Fleinen Waffer- 
bedien oder einer Quelle in der Mitte; der Eingang war durch 
eine von zwey Säulen getragene Vorhalle gebildet, von deren 
Kapitälern Flaggen oder Bänder herunterhingen ; mauchmal war 
Der Eingang durch eine Säulenhalle: gebildet, zwifchen deren 
Säulen koloſſale Bilder des Königs fanden. Im Hofe war ein 
Empfangdfaal für Fremde, wie noch in den heutigen ägyptifchen 
SKHäufern, in welchen derfelbe heute Mandara, d.1:. Scheplag, 
heißt. Gegenüber dem Eingange von der Straße führte eine 
Zhüre, woraus der Hausherr den Fremden in den Empfangsfaal 
entgegenging, in den zwepten Hof, wo die innern Gemächer des 
Hauſes. Ein offener Säulengang, von welchem man in die 
Zimmer ging, lief auf vier oder drey Seiten herum, wie noch 
bey den heutigen morgenländifchen Gebäuden (namentlich bey 
den Medredeen, welche der alten Bauform am treueften geblieben). 
Hr. W. theilt den Plan einer alten Stadt zunaͤchſt von Telsel- 
Amarna mit, welche er für das alte Alabaftron ball. Das 
Modell eines Fleinen altägyptifchen Haufes, welches fich aus 
Salt's Sammlung jept im brittifchen Mufeum befindet, befteht 
aus einem Hofe, drey Fleinen Vorrathsfammern und einer Stiege, 
welde zu einer fchmalen Terraſſe führte, an deren Ende ein Ge⸗ 
mad) für den Auffeher der Vorrathsfammern (gleich einem halb: 
gededten Wagen) ; da unten ein Weib Brot badt, und oben der 
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Aufſeher in feiner fleinernen Kalefche figt, fo erinnert dieß den 
Verfaſſer an die Stelle der Sprühe Salomon’: Es iſt beffer 
wohnen im Winfel auf dem Dach, denn bey einem zänfifchen 
Weibe in. einem Haufe beyfammen (XXI. 9). Die Gemächer 
waren von innen und außen fiufadirt und bemalt, oft auch 
die Thüren, um die Sarben fremden Holzes nachzuahmen. -Diefe 
‚hatten bald einen, bald zwey Flügel, und Bingen in metallenen 
Angeln , dergleichen fich in Sammlungen erhalten haben. Die 
Schlüſſel der ägyprifchen Tempel hatten die Geftalt eines Löwen, 
von dem Ketten mit einem Herzen niederhingen; auch Die Waſſer⸗ 
rinnen waren Zöwenföpfe. Hr W. hält dieß nicht für ſymboliſch, 
iſondern für zufällige Künftlerphantafie,. Rec. itt aber der vom 
‚Verf. beftrittenen Meinung , daß bey einem fo ftreng hierarchifch 
und fombolifch geregelten Wolfe, wie die alten Aegypter, Feine 
der üblichen Formen zufällig, fondern alle vorgeichrieben und 
bedeutungsvoll waren; wie denn der Löwe, der fid) von den alten 
Aegyptern bis auf den Löwenbrunnen Al-Hamra’d, und von 
jener Zeit bis auf die heutige als Fontainenfhmud ım Drient 
erhalten hat, unmittelbar auf den Löwen des Thierfreifes zu bes 
ziehen ift, weil, wenn die Sonne im felben ftand, die’ Ueber⸗ 
ſchwemmung des Nils Statt hatte. Die Hausthore und Thüren, 
welche mannigfaltig verziert, öffneten fich einwärts, was ganz 
entgegengefebt den Griechen, deren Thüren fi) auswärts oͤffne⸗ 
ten, und welche jedesmal, ehe fie öffneten, von innen Flopfen 
mußten, um die von außen Vorübergehenden vor einem Stoße 
gu warnen. Der Eſtrich war Stein oder Thon, die Dede der 
Zimmer eng an einander gefchloffene Balken und Dielen aus 
Palmen. Viele Gemächer waren gewölbt, und zu Sakkara bes 
ſteht ein Gewölbe im Halbkreiſe aus der Zeit des zweyten Pſa⸗ 
metichus, d. i. ſechshundert Jahre vor der chriftlichen Zeitrech- 
nung. Wahrfcheinlich führte der Mangel an Holz zur Erfindung 
der Steingewölbe, welche ſich in den Gräbern der achtzehnten 
Dynaftie, d. i. 1540 Jahre vor Chr. G., finden, und nach den 
Gemaͤlden zu Beni Hasan zu urtheilen, fchon zur Zeit Osirta⸗ 
sen's I., welchen Hr. W. gleichzeitig mit Joſeph hält, gebraͤuch⸗ 
Ti) waren. Auf dem Gipfel des Haufes war eine Terraife mit 
einem von Säulen getragenen Dache ; manche Käufer hatten flatt 
der Terraffe bloß hölzerne Windfänge, ganz wie die heutigen 
Malkaf, d. i. Windbrunnen, deren auch in Lane *) Erwäh- 
nung gefchieht, und deren mehrere in einer Anficht Kairo’ auf 
der Titelvignette dieſes Hauptſtücks nähft den Minaretten abge⸗ 
bildet find. Die Malkaf oder Windbrunnen vertreten die 


— 
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Stelle der Windfänge zu Bagdad, welche dort wörtlidh fo, naͤm⸗ 
Ih Badgir *), heißen, und die Stelle der Windfegel (wind- 
sail) auf englifchen Schiffen vertreten. Die ägyptifchen Zinnen, 
welche die Mauern der Häufer oder Stadtwälle frönten, waren 
eine Nachahmung der Schilde, weiche vermuthlich die erfte Idee 
zur Vertheidigung der Mauern gaben. Diefe Vermuthung leuch« 
tet dem Rec.en befler ein, als die darauf folgende, daß diefe 
Zinneuverzierung, welche fo häufig auf römifchen Gräbern vors 
fömmt, von der Geftalt des im Sarge liegenden Körpers berges 
nommen feyn Pönnte, wie auf den Dedeln ägpptifcher Särge die 
Darin liegende Mumie abgebilder if. Manchmal fchrieben fie 
ober der Thüre, außer dem Namen ded Eigenthümers, ein feg- 


nendes Wort ald gute Vorbedeutung, wie T, was gute Woh⸗ 


nung hieß, dad Menſil mobarek, d.i. gefegnete Station, 
der heutigen Araber. Ober den Geſimſen der Thüren war häufig 
der Name der Könige oder Schußgottheiten, welcher vermuthlich 


bey der Einweihung des Haufes aufgefegt wırrde. Diefe Haus⸗ 


weihe ging von den Aegpptern zu den Juden über, denn im fünf: 
ten Buche Moifes (XX.5) heißt ed: »Wer ein neued Haus ge- 
baut hat, und hat ed nody nicht eingeweiht, der gehe hin, und 
bleibe in feinem Haufe, auf daß er nicht fterbe im Kriege, und 
ein anderer weihe es ein. Die Mauer: und Zinmerdeden wa: 
ren reich und mit den Iebhafteften Farben bemalt, die fich aber 
nur noch in den Gräbern unverfehrt erhalten haben; die beyges 
fügte Tafel ift illuminirt, und gibt Daher die genügendfte Ans 
fhauung. Die Verzierungen waren von der mannigfaltigften 
Art: die beliebteften waren der Lotos, der Diamant, der Kreis, 
die Schnede, dad Zickzack, der Mäander, das Labyrinth, die 


“ fogenannte toöfanifche Einfaffung, welche die Tusker, wie die 


Griechen ihre mäandrifchen, von den Aegpptern entlehnt. Meh⸗ 
rere ähnliche Zeichnungen finden fich in den Bädern des Titus, 
woher Raphael feine berühmten neuen Arabesken entlehnte, welche 
nur alte Aegypteöfen. An Reichthum und Schönheit wurden die 
ägpptifchen Zimmerdeden jedoch von den laqueatis tectis der 
Roͤmer übertroffen, welche in vielfache Vierecke untergetheilt, 
zum Theil vergoldet, und felbft mit Elfenbein eingelegt waren. 
Die Buden der alten Aegypter waren ganz denen der morgenlaͤn⸗ 
diſchen Bafare ähnlich, nämlich gegen die Straße ganz offen. 
Ihre Villen und Gärten waren mit Obeliöfen, Thürmen, Kar 
naͤlen und Waſſerbecken verziert, wie aus der beygegebenen Zeich- 


®) Bad, Wind, dad deutſche Waht (weht), und air, fangend, 
greifend,, das deutfhe Gier. 
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nung und dem Plane einer folchen Villa erhellt, welche ein fchö- 
nes Seitenſtuͤck zu den, von der Gefellfchaft der englifchen Alters 
thbumsforfcher in ihren Verhandlungen fund gemachten Plänen 
römifcher Villen. Die Stallungen für die Pferde und die Was 
genfchupfen waren in dem Mittelpunfte oder innern Theile des 
Hauſes, aber die Meierhöfe in einiger Entfernung vom Haufe, 
wie die rustica der Römer. Die Kornfpeicher waren alfo vom 
Haufe getrennt, mit einer befondern Mauer eingefchloifen, wie 
die fructuaria der Römer. Die Gärten waren wohl bewäjlert 
mittelft des Waſſertopfs (Schaduf), deren zwey an einem 
über dem Halſe getragenen, jochartig gebogenen Holze hingen; 
fie bedienten fich auch der Wailerfchläuche. Die Bäume waren 
in Alleen gepflanzt; Palmen und Afazien find leicht von einander 
zu kennen, aber nicht fo leicht ift es, zu beſtimmen ob die Bäume 
durch die Unfunde des Künftlerd fo unnatürlich gebildet find, 
oder ob fie, wie bey den Nömern, durch topiariı verfchnitten 
waren. Weingarten und Objtgarten liefen in einander; die Res 
ben wurden gewöhnlich in Qauben gezogen; die Wögel wurden 
von den reifenden Weinbeeren durch fehleuderbewaffnete Knaben 
abgefchredt; es fcheint, daß zum Pflücken der Früchte aud) Affen 
abgerichter waren ; auf den im Holzſchnitte beygegebenen Baume 
ſind zwey Affen mit Pflücken, der dritte aber mit Freſſen auf 
eigene Rechnung beſchaͤftigt. In einem Theile Abyſſiniens find 
die Affen noch heute die Sadelträger bey Nachtmalen, welche 
zwar manchmal ihred Anıtes als Lichträger vergeifen, aber bald 
wieder durch den Stod zur Ordnung zurüdgeführt werden. Der 
Wein reift in Aegypten im Monat Epiphi, welcher am 25. Zur 
nius beginnt. Die Weinprejfen waren von verfchiedener Art 
(auf dem nächften Blatte in Farben vorgeftellt), Handpreilen 
und Sußpreffen. Der Wein wurde in irdenen Gefäßen aufbe⸗ 
wahrt, wie bey den Römern in cadis und amphoris. In den 
ägyptifchen Weinfrügen wird immer am Grund eine harzige Sub⸗ 
ftanz gefunden, die zur beiferen Erhaltung und Durdhdüftung 
des Weines beygemifcht ward. Der befte ägyptifche Wein war 
der mareotifche, dann der von Arsinoe, Tenia und Se— 
bennytos, der von Alerandrien und Koptod. Der 
echbolas des Plinius war ein -gewürzter Wein, der neuvermähl- 
ten jungen rauen verboten war, wiewohl den Weibern fonft 
der Wein erlaubt. Dad Vier ward aus Gerfte gebraut, mit 
Zufag von Wolföbohnen oder bittern Wurzeln flatt des Hopfens. 
Site hatten auch Fünftliche Weine aus Obft, und diefelben waren 
vermuthlich durch befondere Namen unterfchieden, wie in Eng⸗ 
land perry, cider, porter, ale, brownstout und sprucebeer. 
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Unter den Sruchtbäumen fland, wie natürlich, die Palme oben 
an; fie trodneten die Datteln ganz einfach oder fie machten daraus 
eine Art von Kuchen, wie das heutige Adfchwe; dergleichen 
Kuchen werden in den Gräbern von heben gefunden. Die alls 
gemeine Brauchbarfeit der Palme, von der nicht nur Frucht 
und Laub, fondern felbſt Kern und Bafer dem Menfchen Nutzen 
gewährt, iſt befannt; deßhalb hieß fie Mohammed die Tante 
des Menſchen. Dad harte Holz der thebanifhen Palme 
(Cucifera T'hebaica) diente zur DBerfertigung von allerhand 
Werkzeugen. Die Nülle der Afazie Dum bildeten die Korallen 
von Rofenfränzen, die fchon im alten Aegypten üblich. Aus 
dem Laube diefes Baumes wurden Körbe, Saͤcke, Matten, Faͤ⸗ 
cher, Sliegenwedel, Bürften und manchmal Sandalen geflochten. 
Nach der Palme und Afazie waren die berühmteften und nüglich« 
flen Bäume der Syeomoruß, der Nebf oder Sidr (Rham- 
nus nabeca), d. i.die Perfea, der Mochaijit (cerdia 
myxa), der Sont oder Acanthus (acacia nilotica), der 
SCharubenbaum (engl.locust tree, öfterreichifch Bockshoͤrn⸗ 
lein), die Tamarisfe (gallica und 'orientalis, die legte heißt 
auf arabifh Athul), dad Senne, die palma Christi, Myr⸗ 
ten und mehrere Arten von Afazien und Mimofen *). Da die 
Aegypter außerordentliche Freunde von Bäumen und Blumen, 
von Frucht: und Biergärten, von Pflanzung und Wachsthum, 
fo Hand der Sartengott Chem (welcher der griehifhe Pan, 
und fpäter der römifche Priapus) im höchften Anfehen. Hinter 
demfelben wird gewöhnlich ein Gartengefchirr mit Bäumen getras 
gen, oder es fteht hinter ihm ein Aufjag mit Blumen und Bäumen; 
er ſelbſt im vollften Sinne fiehend, den Kopf rüdwärts auf einen 
Srummftab geftüßt. Hierüber bemerkt der Verfaifer nichts, dem 
Referenten aber will es fcheinen, daß den alten Aegyptern fchon 
die bey und erft feit Gall's Kephalosfopie viel befprochene Vers 
bindung der Zeugungsfraft mit dem Gehirne im Hinterkopfe 
ſchon den Aegyptern befannt gewefen fey, weil, wiewohl derglei« 
hen Rüden: und Kopfitügen noch heute in Nubien üblich, den⸗ 
noch diefelbe auf den alten Sculpturen und Gemälden bey feinem 
andern Gotte, ald beym Gartengott in priapeifcher aufrechter 
Stellung vorfömmt, wie der Holzfchnitt zeigt. Demfelben 
war die Stadt Panopolis geweiht, deren alter Name Chem⸗ 
mis fih im heutigen Achmim erhalten bat. Außer dem 
Ehen fanden die Gärten unter befonderem Schube der Goͤttin 


*) Sejal (acacia seyal), Fitue (acacia farncesiana), Tulp 
\ (acacia gummifera), Lebbeh (acacia oder ınimosa lebbeck 
Linnci). 
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Ranno !), welche eine menfchliche Geſtalt mit dem Kopfe der 
Giftfchlange Uraeus, welche das Attribut der Götter und Koͤ⸗ 
nige, ald Symbol der Macht, zu tödten und Leben zu gewähren, 
indem der Schlange langwieriges Leben ein wohlgewähltes Bild 
für belebende Kraft, fo wie ihr Gift für die tödtende.. Der 
Verfaffer bemerkt, nach Champollion, die Verwandtichaft des 
Namens Uräus mit dem foptifchen Worte Uro, welches König 
bedeutet, und die fich auch im griechifchen Namen des Baſilisken 
mit königlich (Basıdıxos) findet; und Rec. bemerkt weiter hinzu, 
daß im Arabifchen dasfelbe Wort ( Haij) Schlange und Leben 
bedeutet, und daß die zwey Eigenfchaftöwörter der Götter und 
Könige, welche diefelbe ſymboliſch ausſprach, nämlich der Be⸗ 
lebende ?:) und der TZödtende ?), fich noch heute unter ben 
99 Eigenfhaftewörtern Gottes der Moslimen befinden, welche 
vermuthlich fchon von den alten Aegyptern als Rofenkrang her⸗ 
gefagt wurden, wie heute von den Moslimen. 

Eines der anziehendften Hauptftüde des Werkes, durch die 
große Zahl der beygegebenen, zum Zheil illuminirten Kupfer 
flihe, ift das fechste, welches von der innern Zimmmereinrichtung 
der alten Aegypter, ihren Seſſeln, Stühlen, Sofa, Matten, 
- Tapeten, Betten, Bettſtaͤtten, Zifchen, Zafeln, Gänften, 

Walch und Puptifchen und mufifalifchen Inftrumenten handelt. 
Man ift höchit erſtaunt, bier den größten Qurus -unferer Zeit bie 
auf die Formen derfelben wieder zu finden, wobey freylic, zu bes 
merken, daß manche Diefer Formen erft ganz jüngft von alt: 
‚ägpptifchen Sculpturen und Gemälden in die Gefellfchaftsfäle 
von Paris und London, und von diefen in die von Wien und 


anderer Hauptſtaͤdte übergegangen iſt. So find z. B. die ſoge⸗ 





nannten Kankaruh⸗Lehnſeſſel, deren Sig ſich einwaͤrts gegen die 
Lehne einbeugt, und gegen den Buß ausbeugt, welche erſt jüngit 
durch Die geſchmackvolle Möblirung, im legten Parifer Sefchmade, 
des eleganten Salons der Freyin Katharina v. Pereira zu Wien’ 
befannt geworden, ſchon bier genau fo aus den Gemälden :der 
Königögräber von Theben abgebildet. Die Polfterung der Arm⸗ 
ſeſſel wetteifert an Reichheit und Meichheit des Stoffe, und 
das GSeftelle derfelben an Zartheit und Zierlichkeit der Formen 
mit dem Vollendetfien, was hierin franzöfifche und englifche 
Tapezierer und Schreiner zu leilten vermögen. Auch Beldbetten 


s) Der Name ſcheint verwandt mit dem perfifhen Raana —2 
die Schlanke, Zarte, das Deutſche Rahne. 


na 
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und Feldſeſſel, die zum Zuſammenlegen, waren ihnen nicht un⸗ 
bekannt; die Sofad oder Ottomanen hatten weder Lehnen, noch 
Geländer; die Polfterung war Leder oder Wollenftoff, in den 
reichften Farben, wie die der Lehnfeilel; das Geftelle war reich 
gefhmücdt mit Figuren von Gefangenen, die auf diefe Weife 
unter die Füße der Sigenden zu liegen famen; in derfelben Ab» 
fiht , den Triumph über befiegte Feinde darzuftellen, finden fich 
auch anf den Füßen der Mumienfärge die Figuren gefangener 
Feinde, den Sohlen angemalt. Diefe uralte Hyperbel orienta- 
lifcher Tyranney und Sclaverey hat ſich nicht nur auf altägypti- 
fhen Denfmalen erhalten, fondern auch durch das ganze Mor« 
genland im Leben fortgepflanzt. Ein hoͤchſt merfwürdiges Belege 
Davon gibt die Gefchichte der mongolifchen Herrfcher in Perfien 
zur Zeit Hulagu's; als diefer zwifchen zwey Brüdern, Sultanen 
der Seldfchufen, die fih um den Thron Kleinafiens ftritten, als 
Sciedörichter entfchieden, ftellte fich der Verungnadete vor den 
Thron mit einem Gefchenfe von Pantoffeln, deren Sohlen fein 
Porträt eingeftidt war; er bat um die allerhöchfte Gnade, Se. 
Majeftät der Zichan möge geruhen, feinem flaubgebornen Scla- 
ven die allermildefte Huld zu gewähren, ihn durch Anziehung 
der Pantoffel unter die Füße in den Staub zu treten; dieß ift 
afiatifher Curialſtyſl. Die ägyptifchen Nuhebetten hatten die 
Form unferer chaises longues. Die Aegypter hatten runde 
Zifche mit einem Zuße, wie die Monopodia der Römer; der 
Buß flellte gewöhnlich die Kigur eines Gefangenen vor, welcher 
die Karyatide des Tifches. Große Tifche hatten vier oder mehrere 
Züße, und die Platte war mit allerhand Figuren entweder bes 
malt oder vielleicht mufivifch eingelegt. Ihre Hauptliffen waren 
von Holz, wie noch heute die ladirten der Chinefen, dergleichen 
in der reihen Sammlung Hrn. Lamare Piquot's zu fehen, oder 
fie legten den Kopf auf den ſchon oben erwähnten halbmondför- 
migen Unterfag aus Holz oder Alabaſter. Porphyrius erwähnt 
einer geflochtenen Bettftatt aus Palmenzweigen, welhe Bais 
beißen (B ai ift das Foptifhe Wort für Palmenzweig); folche 
Geflechte von Palmenzweigen find noch heute in Aegypten üblich 
als Beftelle für Betten oder Sofa. Es iſt fehr wahrfcheinlich, 
daß viele der an die Wände gemalten Hierogiyphen nichts anders, 
ald Sittenfprüche oder lobpreiſende Inſchriſten zum Lobe des 
Hauſes und zum SPreife feiner Bewohner, wie deren noch heute 
häufig in allen Ländern des Morgenlandes angetroffen werden. 
Dergleihen Infchriften fommen mehrere in den Anthologien und 
Werken, welde den Titel Mohadherat, d. i. fchlagfertige 
Gegenreden, führen, und auch einige in der Tauſend und Einen 
Nacht vor. Eine der fchönften und vollftändigien ‚ in weldyer 
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ſich der Zweck des Lobpreiſes am klarſten ausſpricht, iſt die fol⸗ 
gende, vom großen und gelehrten Weſir der Koͤnige Granada's, 
Lisaneddin Ibnol Chatib, in feinem, das Strumpf— 
band !) betitelten Werke, woraus dieſelbe fein Biographe, Der 
Scheich Schihabeddin Ahmed, in der Lebensbefchreibung desfel- 
ben genommen. Diefe Lebensbefchreibung, ein Foliant von drey⸗ 
hundert Blättern; welche den Titel des guten Hauches im 
frifhen Andalus ?) führt, ift ein Orientaliften noch ganz 
unbefanntes Werk, das fich bisher auf Feiner europäifchen Biblio- 
thef befindet ; der Rec. befißt Davon ein Eremplar, weldyes drey 
Viertel des Ganzen enthält ?), und aus diefem iſt die folgende 
Inſchrift genommen, welche Lisaneddin in einem Hauſe zu 
Mekines, wo er abgeftiegen, gefunden, und feinem obgenann⸗ 
ten Werke einverleibt hat. Lisaneddin, der Schlußftein der li⸗ 
terarifchen Größe von Granada und Andalns, geft 1.3.7706 (1374), 
iſt der Verfafler eines halben Hunderts von Werfen, deren bes 
rühmteftes die Sefchichte Granada's *): 

Betrachte aufmerkfam des Haufes Glanzrevier, 

Und alles, was darin, wird mwohlgefallen din. 

Des Daufes Höhe gibt von Höh’ des Herrn dir Kunde, 

Des Bauherrn zarten Sinn fpricht alles in die Runde: 

Zu unterft, was geftidt in des Fußteppichs Rand, 

Entſpricht dem, was gemalt du ſiehſt auf hoͤchſter Wand; 

Ein Garten fcheint dad Haus, den Regen reich getränket, 

Und weldem er den Schab der Blumenflur gefpendet, 

Den Augen ftellt es fih in vollem Pompe dar, 

Und durch den Anblick wird Berklärung offenbar; 

Bon allen Seiten lacht dir Zröhlichkeit entgegen, 

Uud Glanz der Schönheit trifft dich Hier auf allen Wegen; 

Dur der Bewohner Huld fpricht ſich vernehmlich aus: 

Das Paradies der Huld 5) fey diefes hohe Haus. 


Der Sinn diefer Infchrift paßt fo ganz auf den Glanz und 
die Pracht eines ägyptifchen Pallaftes und die Pracht feiner Ein- 
richtung in den lebendigften und frifcheften Farben, daß dieſe 
Abfchweifung aus dem Alteften Morgenlande ins mittelalterliche 
und heutige verziehen werden mag. Wir fehren nun zu den 
Scenen des ägyptifchen Lebens im Inneren des Hauſes zurüd. 
Die Sitten und Gebräuche der Fefte und Gaftereyen werden eben- 
falls durch erflärte Holzfchnitte anſchaulich gemacht. Die Becken 


1) Efnadhotol - dschorab. 

2) Nefh et-tajeb fil- Andalus er- rathib, 

3) Anzeigeblatt des LXX. Bandes diefer Jahrbücher ©. 90, 
4) EI -ihata fi tarichi Grenata. 

5) Dschennetol - chuld. 
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und Gießfannen, womit den Bäften Hände und Füße gewafchen 
worden, haben zum Theil die Form der noch heute in Aegypten 
üblichen. Cine der vorzüglichften Bewillfommungs + Ceremonien 
war dad Salben deö Kopfes mit wohlriechenden Eſſenzen. Beym 
Eintritte in den Saal wurde jedem Gaſte eine Lotosblume dar: 
gereicht, die er während des Feſtes in den Händen hielt, . fo daß 
die Sitte, anf Bällen den Damen Bouquette beym Eintritte zu 
überreichen, eine uralte ägyptifhe. Die Auffäge für die Blu⸗ 
‚ mengefchirre und die, an welchen die Blumenfränze aufgehangen 
worden, waren denen ähnlich, auf welchen die Amphoren und 
Weinfrüge fanden, dergleichen mehrere in Gräbern von Theben 
gefunden.worden ; ähnliche Geftelle fanden ſich auch in Zoiletten- 
Fabinetten oder Bädern, um die Kleider darauf aufzubängen. 
Es fcheint nicht, daß bey den alten Aegyptern jeder Gaſt feinen 
eigenen Becher oder Trinffchale hatte, wie bey den alten Grie- 
chen; die Becher und Zrinffchalen waren nicht, ‚wie Herodot und 
Hellanikos verfichern, bloß eherne, indem Joſeph einen filbernen 
Becher hatte, und ſich auf den Sculpturen auch gläferne und 
porzellanene vorfinden. Während des Cpeifend wurden die 
Säfte mit Mufif unterhalten, über deren Charafter und Styl 
es heute freylich unmöglich, etwas mit Gewißheit zu fagen; 
aber aud den Gemälden und Sculpturen erhellt nicht nur die 
Menge, fondern aud die Vollkommenheit ihrer mufifalifchen 
Snfteumente. Die verfchiedenen Arten von Harfen, die Guitars 
ren, Flöten (die einfache und doppelte), dann die Halbtrommel, 
welche heute in Aegypten Darabukfa heißt, deren Form aber 
nicht Die Freisförmige, fondern vieredig war; auch die Caſtagnet⸗ 
ten fommen nur in anderer Form vor. Der Verfafler glaubt, 
daß der europäifche Name vonder Kaftanie abzuleitenfey, allein 
außerdem, daß Caſtagnetten mit Kaflanien Feine Aehnlichkeit der 
Sorm und feinen Bezug des Schalles haben, fo fpricht der mor⸗ 
genländifche Urſprung dafür, daß das Wort Caftagnette, wel- 
ches fich in allen europäifchen Sprachen befindet, nur eine Ver: 
ftümmlung des morgenländifchen Namens Tfhaghane, fo 
wie die Quitarre nur eine Verſtümmlung des perfifhen Sitar, 
d. i. die dreyfaitige. Sie hatten auch Cymbeln oder fogenannte 
Tſchinellen und cylindriſche Keulen, weldye gegen einander ges 
fhlagen wurden, und nach deren Taft fie tanzten. Die Inſtru⸗ 
mente der Heermuſik waren Trompete und die Trommel; die 
legte länglich (in der Geftalt eines Fifchreifes), ähnlich dem’ in⸗ 
diſchen Tomtom, welches eine Art von Trommel, und womit 
man irrig in Europa öfters das indifhe und dhinefifhe Gong 
bezeichnet ; ein folhes Gong, d. i. eine metallene Scheibe mit 
einem Loche in der Mitte, findet fich unter den Cymbeln abgebil⸗ 
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det. Auf dem Marſche wurde die Trommel wie ein Torniſter 
auf dem Rüden getragen. Lange bevor die Lyra in Griechen- 
land befannt, hatten die aͤgyptiſchen Saiteninſtrumente fchon 
den höchften Gipfel der Volltommenheit erreicht. Der Verfaffer 
ſucht fo viel ald möglich Licht auf die verfchiedenen, von Athe⸗ 
näus und der Bibel erwähnten mufifalifchen Inſtrumente zu wer⸗ 
fen, gefteht aber, daß es fchwer, den Unterſchied Hwifchen der 
Cither, Aſchur, Sambuf, Nabl, Kinnur, und den 
anderen Blas⸗ und Schlaginfirumenten der Hebräer auszumit⸗ 
telm. Die verfchiedenartigften Saiteninftrumente find in Holz⸗ 
fchnitten beygegeben ; dann werden in befonderen Abfchnitten bes 
handelt die Lyra, die Guitarre, die Flöte (die einfache und dop⸗ 
elte) und die Halbtrommel. Die ſechſs⸗ oder neunfaitige Lyra 
iſt vermuthlich das hebräifhe Kinnur, befonders wenn fich in 
der Holge die Vermuthung beftätigen follte, daß unter den auf 
den Hieroglyphen von Beni Hasan aufgeführten Fremden die 
Familie Jakobs zu verftehen ſey, wiewohl die darüber geſchrie⸗ 
bene Zahl ſieben und dreyßig dieſer Vermuthung zu widerſpre⸗ 
chen ſcheint. Die aͤgyptiſche Guitarre iſt dreyſaitig, wie die 
perſiſche; ihr europaͤiſcher Name iſt wenigſtens nicht aus dem 
Aegyptiſchen, ſondern aus dem Perſiſchen genommen, wovon 
auch das griechiſche Kı9apa nur eine Verſtümmlung. Die Na 
men der griechifchen Blöten waren alle aus Kleinafien entlehnt, 
als die Indifche, phrygiſche, myſiſche, Farifhe. Schon in einem 
der älteiten Gräber, dem drey⸗ oder viertaufend Jahre alten 
binter der großen Pyramide, befindet fih mit zwey Harfen eine 
einfache Slöte; zur doppelten tanzten die Weiber; die heutigen 
Aegypter haben diefelbe in ihrer Semara nachgeahmt (richtis 
ger Semr oder Mifmar) '), weldhe aber, unharmonifch und 
roh, bloß Bauern und Kameeltreibern zur Unterhaltung dient. 
Die vielröhrige Panspfeife, welche die Hebräer unter dem Na⸗ 
men Argab fannten ?), und welche insgemein mit Orgel übers 
fegt wird, fömmt auf den hieroglyphiſchen Sculpturen nicht vor. 
Die Halbtrommel, deren heutiger Name Deff ſchon im Hebräi: 
[hen als Taph vorfömmt, war manchmal Freisförmig, mei: 
ſtens aber ein längliche® Viereck, beftand manchmal aber aud 
aus zwey durch eine Leifte getrennten Wiereden. Die heutigen 
Aalime (die Kundigen), d. i. die Sängerinnen, und Gha⸗ 
wafi (die Kaͤmpfinnen), d.i. die Tänzerinnen, finden fich ſchon 
auf den alten Aägpptifchen Gemälden, auf denen fih auch Pi⸗ 





ı) 7 „by. was insgemein als Pfalterion überfegt wird 
2) Job XXL. 12. Genef. IV. 21. 
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rouetten und andere Schritte unſerer Ballettaͤnzer abgebildet be⸗ 
finden; fie hatten auch heilige Taͤnze, die in den Tempeln vor- 
geſtellt ſind. 

Das ſiebente Hauptſtück (das letzte des zweyten Bandes) 
handelt von den verſchiedenen Geſchirren, Vaſen, Kruͤgen, Fla⸗ 
ſchen, Schalen, Büchſen, Doſen u. dgl., welche unendlich 
mannigfaltig; einige derſelben hoͤchſt geſchmackvoll, die meiſten 
hoͤchſt phantaſtiſch verziert. Bey Gelegenheit der bey den Gaſt⸗ 
mahlen üblien Sitte wird bemerft, daß die Aegypter ein vor- 
zügliches Talent zur Satyre hatten und zur Carricatur. Die 
Küche fiand in fehr großem Anfehen, wie die vielfältigen, auf 
den Denfmalen vorflommenden Vorſtellungen culinarifher Ver⸗ 
richtungen beweifen. Eine befondere Art, das Fleiſch am Schen- 
felbeine des Bratens fo vorzufchneiden, daß es einen Eugelförmi- 
gen Klumpen bildet, an deifen beyden Enden die Endfnöpfe des 
Beines vorſtehen, hat ſich noch heute in Aegypten erhalten. Ihr 
Lieblingsfleifch waren Rind und Gänfe, doch aßen fie auch den 
Aber, Oryx und die Safele; Lämmernes und Hammelfleifch fcheint 
von ihren Zafeln ausgefchloifen gewefen zu feyn. In Unter: 
ägnpten wurden Vögel und Fiſche verfchiedener Gattung getrock⸗ 
net und eingefalzen. Alle Küchenverrihtungen, vom Schlachten 
des Rindes an bis zu der Zubereitung der Confecte, find auf . 
Gemälden im Grabe des Könige Rameſes III., der, hiernach zu 
urtheilen, wahrfcheinlich ein großer Bonvivant war, hoͤchſt an- 
fchanlich vorgeftellt. Sie fpeiften um Mittag, wahrfcheinlidy 
aber auch Abends, und faßen zu Tifh auf Stühlen oder bloß 
auf der Erde. Der Tifch war fait in der Form des heutigen, 
ohne Tiſchtuch vermuthlich, wie bey den Griechen, mittelft eines 
Schwammes gereinigt. Herodot's Angabe, daß die Aegypter 
Weizen und Gerfte verabfcheuten, und ihe Brot nur aus Olyra 
und Zea bufen; das erfte vermuthlich Die Dura (holcus sor- 
gum), das zweyte, wie Hr. W. in einer Note warnt, nicht mit 
dem Maid zu vermengen, wird widerfprochen. Diefes lebte 
Brot war, fo wie noch heute, nur das der ärmften Klaſſe, 
welche fidy auch nur eherner Trinfgefchirre bediente ; da Herodot 
jenes ſchlechtere Brot und diefe fchlechtere Art von Trinfgefchirren 
als die einzigen der Aegypter angibt, während fie auch Weizen- 
und Gerftenbeot aßen, und aus VBechern von Gold, Bilber, 
Glas, Porzellän und Thon tranfen ; fo fchließt Ar. W. daraus, 
daß Herodot während feines Aufenthaltes in Aegypten nicht in 
der beften Geſellſchaft gelebt Haben müffe. Rec. bemerft hierüber 
nur, daß zur erften Klaffe ägyptifcher Gefellfchaft doch Die Prie⸗ 
fter gehörten, mit denen Herodot umging, und aus deren Munde 
er feine ägyptifche Befchichte niederfchrieb. Feigen und Trauben 
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waren die Tieblingdgerichte der alten Aegypter, aber auch die 
Feigen des Sycomoros mußten fehr geſchaͤtzt feyn, weil die: 
felben die Srucht find, welche von der Göttin Netpe denen 
Dargereicht wurden, welche des Eintrittö in die Regionen der Se⸗ 
ligteit für würdig gehalten wurden. Die Gaͤſte aßen, da fie 
weder Meiler, noch Gabel, noch die Stäbchen der Chinefen hats 
ten, mit den Fingern ; die Suppe wurde mit Löffeln gegeilen, 
die von der mannigfaltigften Geſtalt und den verfchiedeniten 
Stoffen. Nach dem Eſſen wurde gejungen, gefprungen, ge: 
zungen, Mufif gemacht und gefpielt; Mora, Damenziehen und 
dad Wurfelfpiel, das noch heute in der Türfey unter dem Namen 
Mangala üblih. Die Figuren des Damenbrettes find faft 
ganz die des heutigen morgenländifchen Schahbretted, man ver: 
gleiche nur die S. 418 aus den Sculpturen des Grabed Rame⸗ 
ſes III. gegebenen, mit den Umriifen, weldye fi S. 232 des zu 
Konftantinopel gedrudten Shalatat (confusions of purly) 
abgebildet befinden. Rameſes ILL. fcheint dad Damenfpiel nicht 
minder geliebt zu haben, als die gute Küche. Ein Spiel, wo zwey 
in ihren Händen eine Zahl Mufcheln und Steinchen Halten, weldye 
ein dritter, zwifchen ihnen auf der Erde Hodender, errathen muß, 
wird vom Verfaſſer für den Kollabismos der riechen gehals 
ten, und erinnert in jedem Falle an unfer Stodfchlagen. Würfel, 
Puppen und Spielereyen der Kinder find nach wirflich erhaltenen 
Eremplaren abgebildet, nach den Sculpturen aber die Künfte 
der Tafchenfpieler, Ballfpieler und andere Volfsbeluftigungen, 
wie 5. ©. dad Herumdrehen Zweyer im Kreife, die fich bey den 
Armen halten, oder die ein Dritter hält, und welche die Ferſen 


gegen einander ftemmen, oder das zugleiche Aufftehen Zweyer, 


die auf der Erde mit verfchränften Armen fiben. Verſchiedene 
Kunſtſtuͤcke von Fechtern, Ringern und Stodfechtern, fo wie 
Stiergefechte machen den Befchluß dieſes Hauptſtücks und des 
zweyten Bandes. 

Das achte Kapitel handelt von der Jagd, dem Vogel: und 
Fiſchfang, welche Lieblingsbefchäftigungen der alten Aegypter 
waren, fo daß Plato die Jäger als eine befondere Kaſte des al- 
ten Aegyptens aufführt. Das Wild wurde in Parken, die Bifche 
wurden in Weihern, die Gänfe und anderes Geflügel in einge 


friedigten Hürden gehegt, wie dieß aus den Gemälden erfichtlich. 


Gaſelen und wilde Stiere wurden mit Schlingen gefangen, 
und, wie in Indien mit dem Tfchita oder Leoparden gejagt 
wird, fo jagten fie mit zur Jagd abgerichteten Löwen. hr 
Wild waren die Ghafelle, die wilde Ziege, der Sber, der Oryr, 
der wide Ochs, dad wilde Schaf, Hafen, Ziegen, Rebe, Sta⸗ 
helfhweine, Wölfe, Fuͤchſe, Hyaͤnen und Leoparden ; diefe 
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Thiere, ſammt Katzen, Rasen und Ichneumon, find im Holz⸗ 
ſtiche von den zu Theben und zu Beni Hasan befindlichen Ge⸗ 
maͤlden abgebildet. Die aͤgyptiſche Sphinx haͤlt Hr. W. fuͤr 
das Symbol des Königs als Verein von intellectueller und 
phyſiſcher Kraft. ec. theilt diefe Meinung nicht; er fann 
die Sphinr für nichts anderes, ald für ein Symbol göttlis 
her Weisheit halten, wie den hebräifchen Cherub, welcher dem 
perfifchen (die fogenannten Thiere von Perfepolis) nachgebildet 
ift, und welcher dem Borraf der Moslimen zum Mufter gedient 
bat. Der perfifche Cherub war der Träger Ormufd’s, wie 
der bebräifche der Wagen Jehova’s und der Borraf das Reit: 
pferd des Propheten in der nächtlichen Himmelfahrt. Der Bes 
griff der Weisheit hat ſich auch in der Näthfellöfung der griechi- 
{hen Sphinx erhalten. Der Unterfchied des Kopfes eines Mens 
fhen, eined Widders, eines Habichts (Androfphinr, Kriofphinr, 
Hierakoſphinx) bezeichneten vermuthlich und unbefannte Bezie⸗ 
hungen und Aeußerungen ald Attribute görtlicher Weisheit. Der 
Oryx iſt in Aethiopien zu Haufe, wie die fledige Hyaͤne (Mas 
rafin). Die Beifa ift eine Art von Antilope, wie der Oryr. 
Der Addar unterfcheidet fih vom Oryx in der gewundenen 
Form der Hörner. Der JIbex, welcher ganz dem Steinbod der 
Alpen gleicht, heißt auf arabifh das Männlein ausfchließlich 
Beddan, in beyden Gefchlechtern aber Taital. Das wilde 
Schaf Kebſch wird in der. öftlihen Wüſte gefunden. Das 
Stachelſchwein und der Bär find Feine Eingeborne Aegyptens, 
und wo fie in den Gräbern von Theben vorfommen, werden ſie 
von Sremden gebracht. Herodot wird alfo des Irrthums gezie⸗ 
ben, daß er den Bär als ein einheimifches Thier Aegyptend 
aufführt, fo wie Sonnint, wenn er nichts von Wölfen in Ae— 
gypten willen will, Hr. W. bat zu Lykopolis felbft mehrere Wolfs⸗ 
mumien unterfucht. Der Webr (bey Hrn. W. wabbeer), Di. 
der hyrax, fömmt auf den Sculpturen nicht vor, wad Hr. W. 
feiner, in den Thälern niedriger Berge zurücigezogenen Lebens» 
art zufchreibt; ee halt denfelben mit Bruce für den Safan der 
Schrift. Der Löwe und der Leopard finden fich nicht nördlicher 
ald Aethiopien, wo auch zwey andere reißende Thiere, der Abu 
Mungar undder Schib, über weldhe Hr. W. nichts Näheres 
in Erfahrung bringen fonnte ; das letzte ift wohl nichts anderes, 
als der Scheib, welcher in Demiri ald alter Stier vorkoͤmmt *), 
und Abu Mungar ift vielleicht dasfelbe mit Abu Munſchar 
(squalus pristis in Fordfal’d Befchreibung der Thiere, p.X). 
Wie iveit Die befannte Sage vom Kampfe des Ichneumon mit 





*) Diefe Jahrb. LXVI. Bd. Anzeigebl. S. 40, Nr. 399. 
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dem Krokodil wirklich in der Wahrheit gegründet, konnte Hr. W. 
nicht erhärten. Von Hunden werden allein ſiebenerley Arten auf 
den Gemälden abgebildet; auf denſelben kommen Pferde und 
Efel in Menge, auch Schweine und Wildfchweine vor, aber 
nirgends, was merkwürdig genug, dad Kamecl und die Taube; 
andere Vögel zur Genüge, mit allen Vorrichtungen des Voͤgel⸗ 
fange und der Fifcherey. Ein halbes Hundert von Vögeln find 
in den Holsfchnitten gegeben, und zur Vergleichung mit denfel» 
ben eine Lifte der in der Schrift vorfommenden Vögel. Hierauf 
die Lifte der ägpptifchen Bifche und die Vorſtellung der Hippo⸗ 
potamusjagd, welche eine Lieblingsiagd der alten Aegypter war. 
Aus der Haut deöfelben wurden Schilde, Helme und Geißeln ge 
fhnitten; der ägyptifhe Name der ˖ letzten, Korbadſch, ift 
als Karbatfch ind Deutfhe und als cravache ind Yranzöfifche 
übergegangen. Der Hippopotamus findet ſich heute nur noch 
in Oberäthiopien, und dad Krofodil nicht unter Manfalut. 
Gegenüber diefer Stadt finden fi zu Maabde weitfchichtige 
Grotten, wo zahlreihe Mumien von Krofodilen gefunden wer⸗ 
den. Zu Dmbos und Arsinoe ward c& göttlich verehrt, zu Apols 
Iinopolis, Zentyris und Herafleopolis in Abfcheu gehalten, 
— blutige Religionskriege entſtanden, wie aus Juvenal 
ekannt. 

Das neunte Kapitel umfaßt das weite Gebiet der altaͤgypti⸗ 
ſchen Induſtrie, ihre Künfte und Manufafturen, Leinwand, 
Baumwolle, Glas, Töpferwaaren, Papyrus, Leder, Tifchler, 
Schreiner, Wagner, Riemer, Binder, Sciffsbauer, "Gold: 
fhmiede, Vergolder u.f.w. Zur Zeit des perfifhen Einfalls 
ftand aͤgyptiſche Wiflenfchaft auf dem höchften Gipfel; aber die 
Künfte waren von dem Standpunkte des auguftifchen Zeitalters der 
achtzehnten Dynaftie fhon herabgefunfen. Die Mechanik war fchon 
früh zu einem ſehr hoben Grade von Vollfommenheit gediehen, 
wie aus der Ueberführung und Aufftellung der älteften Obelisken 
fhon zur Zeit Jofephs erhellt. Eben fo alt, das ift wenigftene 
vierthalbtaufend Jahre, ift die Erfindung des Glaſes, welche 
bisher den Phöniziern zugefchrieben worden. Sie beſaßen auch 
die erſt in unferen Tagen zu Paris wieder mit gleicher Vollkom⸗ 
menbeit in Vorfchein gefommene Kunſt, Edelfteine auf das Täu- 
fhendfte nachzuahmen. So ahmten fie auch alle Arten anderer 
Steine durch Firniß ihrer Zöpferwaaren nach, und der Arme, 
der fidy Fein Scarabden» Amulett aus Serpentin oder Bafalt, 
Marmor oder Syenit anfchaffen Fonnte, fand das Facfimile 
derfelben zu den wohlfeilften Preifen. Glas war in dem häufig: 
ſten Gebrauche, indem fie e8 nicht nur zu Gefchirren und Ko⸗ 
rallen verwandten, fondern auch oft zu Leberzügen ihrer Saͤrge 
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und zu muſiviſchen Arbeiten, in welchen die Lebendigkeit der 
Farben wirklich bewundernswerth. Die Glasſchneidekunſt kann⸗ 
ten ſie ſchon ſehr frühe, indem ſchon Geſchirren und Korallen 
aus der Zeit der achtzehnten Dynaſtie Hieroglyphen eingeſchnitten 
ſind; es ſcheint, daß ſie ſich hiezu des Diamants bedienten, wie⸗ 
wohl ihnen die Kunſt, den Diamant durch ſeinen eigenen Staub 
zu ſchleifen, unbekannt war. Einige Flaſchen waren von einem 
Rohr» oder Holzgeflechte umſchloſſen, wie die heutigen aͤgypti⸗ 
fhen Damdſchan, deren arabifcher Name durch Reifende in 
dad Wörterbuch der Akademie ald Frau Johanna (Dame- 
jeanne) übergegangen ifl. Unter: den in ägnptifhen Gräbern 
gefundenen Flaſchen haben mit Necht die chinefifchen die größte 
Aufmerkfamfeit erregt, weil diefelben den Handelöverfehr Chi⸗ 
na's und Aegyptens auf das klarſte beweifen; fie fcheinen Neu- 
jahre: oder Srühlingsgefchenfe gewefen zu feyn, denn auf dreyen 
von acht derjelben befindet fich dieſelbe Inſchrift: »Die Blume 
erfchließt fih, und fiche da, ein andered Zahr!« Die Töpfer: 
arbeit diefer chinefifchen Gefäße datirt aus einer Zeit, wo das 
chinefifhe Porzellän noch nicht auf dem Sipfel der Vollfommen- 
heit und weit unter dem ägyptifchen ftand. Daraus fchließt der 
Verfaſſer, dag diefe Gefäße nicht als Porzellän, fondern nur ihres 
Inhalts willen (vermuthlich Wohlgerüche), Gegenitand des 
Handels geweien feyn Pönnen. Die murrhinifchen Gefäße, 
weiche allem Anfcheine nach Slußfpat, wurden in Aegypten - 
nachgeahmt, und dieß find wahrfcheinlic die falfchen Murrhi⸗ 
nen der Alten. Dec. wiederholt bey diefer Gelegenheit feine 
fhon anderswo gemachte Bemerfung, daß der Name der Mur: 
rhinen fich in dem Namen des morgenländifchen Porzelläns Mars 
tabani erhalten zu haben fcheint. Nach demfelben wurde, 
wie der NReifebefchreiber Ewlia bezeugt, das Dorf Martaban in 
der Nähe von Haleb benannt, deflen Porzellänarbeiter von Ti⸗ 
mur weggefchleppt wurden. Durch die Neifenden des vorigen 
Jahrhunderts hatte Martaban durch die Gaftfreyheit, womit die 
Einwohner den Sremden ihre Weiber und Töchter aufdrangen, 
eine Berühmtheit erhalten, zu der heute weiter wenig Grund 
vorhanden zu feyn fcheint. Aegypten war vorzüglich feines Lin- 
nens willen berühmt; die Srage, welche fo lange zwifchen den 
Altertbamsforfchern unentfchieden fchwebte, ob die Stoffe, wo⸗ 
rin die Leichname der Aegypter eingewidelt waren, Linnen oder 
Baumwolle, ift durch mikroskopiſche Verſuche unwiderleglich 
entf&hieden, indem alles Linnen unter dem Mikroskope in cylin= 
driſcher, aller Baummollenftoff in bandförmiger Geftalt erfcheint. 
Alles aus den Gräbern geholte Zeug erfcheint unter dem Mi⸗ 
kroskop ald Linnen; auch Byffue fheint daher dem Linnen 
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anzugehören, da Herodot von byilinifcher Leinwand (Bindon) 
fpricht, wiewohl das hebräifche dafür gebrauchte Wort Schaſch 
heute Muffelin bedeutet, welcher immer aus Baumwolle. Baum: 
wollene Kleider wurden (die Befchränfung der Priefter ausge⸗ 
nommen) in Aegypten allgemein getragen. Hr. W. gibt einen 
Auszug aus einer Schrift Hrn. Ihomfon’s über Qualität und 
Quantität des zum Einwideln der Stoffe verwendeten Linnene. 
Nach Plinius war das berühmtefte Linnen in Aegypten das von 
Tanis, Pelufium, das butinifche und tentyritifche. 
Silbergefpunft war in Aegypten ſchon zur Zeit der achtzehnten 
Dynaftie befannt. Die farbigen Kleider, welche auf den Ge- 
‚mälden die Srauen erften Ranges tragen, ähneln fehr unferem 
Zitz (deifen Name rein perfifh Tfhit). Es fcheint, daß fie 
wenigftens einige Kenntniß von den chemifchen Wirkungen der 
Säuren in der Särberey hatten. Das Spinnen war die Haupt: 
befchäftigung der Weiber, fo wie dad Weben das der Männer. 
Die Abbildungen ägyptifcher Spindeln und Webftühle find beyges 
geben. Die Sculpturen fowohl, als die aufgefundenen Kleider 
beftätigen Herodot's Angabe, daß ihre Leinwandftüde in Franſen 
endeten, welche, wenn das Kleid gemacht, die Füße umhingen; 
folche Kleider hießen Kalafiris. Das Mangen (Glätten) ge⸗ 
ſchah mitteld hölzerner Rollen, und ftatt des Büuͤgeleiſens be⸗ 
' dienten fich die ägyptifchen Wäfcherinnen eines Glättholzes aus 
Asel (fo it Athul auszufprechen), d. i. Zamarisfenhol;z. 
Der Papyrus wuchs, nach Plinius, vorzüglich im febennytifchen 
Nomos. Auf den Hieroglyphen wird ald der Ort, woher der 
Papyrus fam, Menofre, d. i. Memphis, genannt. Hr. W. 
bemerft, daß Werafa im Arabifchen fowohl ein Blatt Papier, 
als das eines Baumes bedeute; das ift aber nicht nur im Arabi- 
fhen, fondern auch im Deutfchen und Sranzöfifhen und andes 
ren Sprachen der Fall, und nur der Engländer fagt vom Baume 
a leaf und vom Papiere a sheet. Die Erfindung des Papiers 
aus Linnen fcheint den Chinefen anzugehören, da nach dem bey 
Gafirius erhaltenen und von Gibbon aufgenommenen Zeugniffe 
das Papier 1.3.65 unferer Zeitrechnung von China nah Sa⸗ 
marfand eingeführt ward. Die Handwerfe der Lederer, Gärber, 
Seiler, Walker, Zöpfer, Schreiner, Zimmerleute, Schuſter 
find auf den Sculpturen vorgeftellt. Aus. Tamariskenholz mach⸗ 
ten fie gewöhnlich die Griffe ihrer Werkzeuge; ihr hartes Holz 
waren der Sont (Acacia Mimosa) und andere Arten von Aka—⸗ 
jien, wie Sellem, Semr, Talh, Fitne, Lebaf, und 
manchmal das Holz von EFLif (balanites *) aegyptiaca). Die 





*), Bal an iſt der türkifche Name der Gichel, daher vallonde. 
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Art, wie fie ihre Hölzer in einander fügten (dovetailing), war 
vollfommener und vorfichtiger, als die unferer Schreiner. Die 
Sorm ihrer Schwerter und Büchfen war eben fo mannigfaltig 
als zierlich, und die Art, wie der Dedel glitt und ſchloß, fehr 
ingeniös. Das ägpptifche Plaustrum, d. i. der gewöhnliche 
Wagen, war den Kriegewagen fehr ähnlich, und wie diefer von 
Holz. Die Verrichtungen der Einbalfamirung find nach den 
Gemälden im Holsfchnitte abgebildet. Die Schiffsbaufunde war 
in Aegypten fehr alt, was natürlich, indem nicht nur das Meer, 
fondern auch der Nil, welchen der Araber das füße Meer beißt, 
hiezu den Erfindungsgeift der Bewohner aufforderte. Hr. W. 
fpricht fich bey diefer Gelegenheit fehr unparteyifch über Chams 
pollions Verdienft um die Lefung hierogipphifcher Infchriften 
and; den Schlüjfel dazu hatte wohl Dr. Young gefunden, aber 
er wußte denfelben nicht gu gebrauchen, und erit Champollion 
öffnete damit die bis auf ihn verfchloffenen Schäge. Die Lotos 
waren eine Lieblingöverzierung der alten Aegypter, diefelbe fin- 
det fih, fammt dem Auge, auf ihren Booten häufig ald Ver⸗ 
ierung des Vorder⸗ und Hintertheild, und noch heute führen 
indifche,, Agyptifche und maltefifche Kähne das Auge als Ver⸗ 
zierung. Hr. W. fagt, Herodot müfle übel berichtet gewefen 
feyn, wenn er fagt, daß der Maſt der Schiffe von Akanthus 
(acacia mimosa) gemacht gewefen, indem der Stamm dieſes 
Baumes hiezu weder lang, noch gerade genug, wahrfcheinlich 
feyen ed Foͤhren gewefen, die Rippen und der Kiel waren Afazien. 
Ob fie fih zum Aufziehen und Niederlaifen der Segel der Rollen 
bedienten , ift nicht Flar. Ihre Segel waren auf dad Mannig- 
faltigfte benalt und geſtickt *), mit phantaftifchen Verzierungen, 
wie der Phönir, Blumen und verfchiedene andere Sinnbilder. 
Der Phönir war das fchönfte Sinnbild der Rückkehr. Einige 
Segel waren geftreift, andere wie ein Schahbrett in Gelder ge: 
würfelt. Das Schiff, in welchem Kleopatra und Antonius der 
Schlacht von Aktium beywohnten, hatte purpurne Segel. Die 
Aegypter unternahmen die erften befannten Schiffreifen; ein und 
zwanzig Jahrhunderte vor Bartholomäus Diaz und Vasco de 
Gama hatten fie das Vorgebirge der guten Hoffnung umfchifft; 
nad dem Falle von Tyrus war Alerandrien die Stapelftadt, 
welche den Often und Weften verband. Die Phönizier hatten 
vierhundert oder fünfthalbhundert Jahre vor der chriftlichen Zeit: 
rechnung in den brittifchen Eilanden Zinn geholt, deflen griechi⸗ 
fher Name xussırepos derfelbe mit dem arabifhen Kaßdir. 
Wenn, wie Hr. W. fagt, die Stelle in Ezechiel wirflich bezeugte, 


*) Dein Segel war von geſtickter Seide aus Aegypten Esch XXXIL 7. 
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daß die Tyrer auch Zinn von Tarſchiſch holten, ſo duͤrfte dieſer 
Hafen eben ſo wenig an der arabiſchen oder indiſchen Küſte, als 
in Tarteſſos und Tarsus (wofuͤr die Etymologie ſpricht) zu ſuchen 
ſeyn; aber ſelbſt nach der in der Note gegebenen Ueberſetzung des 
Texted ſteht bloß, daß Tarſchiſch mit Silber, Eiſen, Zinn und 
Bley auf den Maͤrkten von Tarſchiſch handelte, fo daß dadurch 
keineswegs beitimmt tft, ob diefe Metalle zu Tarfchifch unter die 
Artifel der Einfuhr oder Ausfuhr gehörten. Die Kenntniſſe der 
Aegypter in der Mythologie liegen fchon durch das goldene Kalb 
am Tage, fo wie durch die goldenen Ohrringe, wovon im felben 
Kapitel *) die Rede, und durch die goldene Kette (die ältefte be⸗ 
kannte Collane), womit Joſeph gefhmüdt war. Die Hierogly⸗ 
phe des Goldes entdeckte Champollion in dem Wafchgefäße, in 
dem Tuche, wodurch es gefeiht ward, und dem abtropfenden 
Waſſer. Ob dieß richtig, läßt fich wohl noch bezweifeln, weil 
durch dieſe Vorftellungsart Wafchgold als das Altefte angegeben 
wäre, wovon in Aegypten nichts befannt. Dad Wafchen des 
Goldes, das auf den Denfmalen zu Beni Hasan vorgeftellt ift, 
ift nicht die Goldwäfcheren aus dem Fluſſe, fondern die gewöhn- 
liche der Hüttenfunde. Abulfeda fest die Goldminen nah Al- 
laga, Ar. W. theilt die von Hrn.Bonomi erhaltene Befchrei- 
bung derfelben mit, und gibt Auszüge aus dem Werke desfelben. 
Der folgende Abfchnitt gibt als eine der Urfachen, warum Kupfer 
früher im Gebrauche als Eifen, die Schwierigfeit an, das Eifen- 
erz zu fchmelzen und in hammerbaren Zuftand zu verfeben. Die 
Geraͤthe des Aderbaues der alten Aegypter, wie Haue und Ga: 
bel, waren häufig von Holz; eine foldye im brittifhen Mufeum 
befindliche Haue ftellt dee Holsftich vor. Die Sculpturen und 
die Slättung des Granits laffen vermuthen, daß ihnen der Ge 
brauch von Schmerl nicht unbefannt war. Ihre Kunde in der 
Zufammenfebung der Metalle leuchtet aus den metallenen Gefä- 
Ben, Spiegeln und Waffen aud Er; von dem mannigfaltigften 
Guße und Fluſſe hervor. Die Gemälde von Beni Hasdan und 
der Gräber zu Theben geben keinen Aufichluß über die Epoche, 
wann die Aegypter Statuen zu gießen begonnen, oder ob ge: 
ſchlagenes Erz lange vor dem gegoffenen üblich geweien. Da fie 
fi fo trefflih auf eingelegte Arbeiten aus Erz verfianden, fo 
ift es wahrſcheinlich, fagt Hr. W., daß ihnen auch das Damas⸗ 
ceniren oder Einlegen des Eifens mit Gold befannt war; dieß iſt 
aber ein umeigentliher Ausdrud des Damascenirend, indem 
eigentliche Damascenirte Klingen nicht folche, in denen daB Gold 
dem Eifen eingelegt, fondern mit demfelben wie aus Einem Guſſe 
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verfchmolzen und verfchweißt if. Bey Gelegenheit der Waffen 
macht Hr. W. über den Zuftand der Civilifagion und Kultur des 
alten Aegyptend überhaupt die folgende intereifante Bemer⸗ 
fung: 

vEs ift eine merkwürdige Tharfache, daß der erite Anblick, den 
wir von der Geſchichte und den Gebräuchen der Aegypter erhalten, uns 
diefelben ſchon als ein in allen Künften eivilijirten Lebens weit vorges 
rücktes Volk zeigt, und daß Ddielelben Gewohnheiten und Erfindungen, 
welche in dem auguftifhen Zeitalter unter der Regierung der achtzehn: 
ten Dynaſtie im Schwunge, fcbon in dee entfernteften Zeit von Osirta⸗ 
sen, dem Zeitgenoffen Joſephs, gefunden werden. Ich babe ſchon be—⸗ 
merkt, daß die Thatfache , daß Privarperfonen unbemaffnet gingen, und 
daß der Soldat fein Schwert und andere Waffen, wenn er nicht im 
Dienfte war, bey Seite legte, als ein ſtarker Beweis von Zittenver 
feinerung und von Forticritten in den Ginrichtungen geſellſchaftlichen 
Lebens angelehen werden könne Diefe Gewohnheit war bereits in jener 
älteften Zeit gäng und aäbe, und mannigfaltige Umftände treffen zuſam⸗ 
men , welche Aegyptens Kultur bis ind achtzehnte Jahrhundert vor Chrifti 
Geburt Hinaufrüden Wie weit wird hiedurch die Kindheit der Welt 
hinausgeſchoben, wenigftens Der durch die Nachkommen Noe's bevölfer: 
ten Welt; und wenn wir bedenken, daß die Pyramiden von Memphis, 
inner den erſten nad der Sündfluth verfloffenen drey Jahrhunderten ers 
baut , daß die Gräber von Beni Hasan beyläufig fehshundert Jahre 
nach diefer Begebenheit audgehauen, und mit Gegenftänden, welche von 
den Känften und Sitten eines höchſt eivilifirten Volkes zeugen, bemalt 
wurden, fo mag es wohl ſeyn, daß die Sntfernung zwifchen der Süud⸗ 
fluth und dem Baue dieſer Pyramiden und Gräber nicht größer , als die 
2 vom heutigen Tage bis zur Regierung unferer Eliſabeth und Bein: 
rich's « 


Das zehnte und letzte Kapitel des Werkes handelt von dem 
Style altaͤgyptiſcher Baukunſt und Sculptur, von den Farben, 
Basreliefs, Ziegeln, Steinbloͤcken, Blasbälgen, Waſſerhebern, 
von der Kleidung der Maͤnner und Weiber, Perücken, Schuhen, 
dem Schminfen der Augen, dem Bade, ihren Aerzten und Vo⸗ 
tiven. Das unabweichliche Bebarren auf vorgefchriebenen For⸗ 
men feilelte den Genius Agpptifcher Kuͤnſtler, und binderte feine 
Entwicklung. Mangelhaft in der Erfindung und befonders in 
der Gruppirung, verftanden fie fich nicht auf Perfpective und 
Ausdrud, In ägpptifchen Sculpturen wurde die Dreyeinigfeit 
der Haupthandlung Eines Hauptaugenblids und Eines einzigen 
Sefichtöpunftes gar nicht beachtet, alles ward der Hauptfigur 
geopfert, die, in coloffalen Maflen bervortretend, alled Lebrige 
vernichtet. Größere Freyheit war in den Gemälden geftattet, 
welche Gegenftände und Gebräuche des täglichen Lebens vorftell» 
ten. Der Charafter und die Seftalt der Thiere waren wunder: 
voll porträtirt. Basrelief, das aus der Malerey hervorging, 
kann al& der ältefte Styl der Sculptur betrachtet werden, weldye 
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viel älter als die Baukunſt. Wenige Gemälde und Sculpturen 
datiren höher hinauf -ald Osirtasen I., welcher, nach Hrn. W.s 
Berechnung, den Thron 1.9.1740 vor Chrifti Geburt beftieg. 
Die Gräber in der Nähe der Pyramiden und welche Hr. W. in 
den Selfen bey Kaßres:8ejad (das alte Chenoboskion) ent- 
deckte, find alter, als die Grotten von Beni Hadan, und die 
dort gefundenen Namen der Könige find die aus der Zeit des 
Suphis und feiner unmittelbaren Nachfolger, 2090 und 2050 
Jahre vor Chr. G., und alfo, nad Hrn. W.'s Berechnung, 
ein Jahrhundert vor der Anfunft Abrahams in Aegypten. Hr. W. 
bemerft, daß die fteinernen Gräber, welche auf dem Felde vor 
und hinter der großen Pyramide gebaut find, zugleich mit der- 
felben oder erft nach ihrer Vollendung erbaut worden, da deren 
Stellung und Richtung genau der der großen Pyramide entfpricht, 
und Daß auch die dortigen Belfengräber nicht älter, wie aus dem 
Style und den Namen derfelben Könige erhellt; unter diefen bes 
findet fich der ded Schofo oder Chof, welcher von den Grie⸗ 
hen leiht in Suphis und Cheops, wie Herodot den Erbauer 
der großen Pyramide nennt, verwandelt werden fonnte. In 
einer hieroglyphiſchen Zeile wird diefer Name fammt dem von 
Memphis gegeben, welches ald das Land der Pyramiden oder 
auh Phtah-ei, d. i. als Aufenthalt von Phtah bezeichnet 
wird. Der foptifche Name Memphis, auf den Hieroglyphen 
Menofri, ſey wahrfheinlid aus Man⸗nofri, d. i. der 
Aufenthalt der Guten, oder, wie Plutarch ſagt, der Hafen 
der Guten, verſtuͤmmelt. Weiter wiederholt Hr. W. die von 
ihm ſchon in einem anderen, wegen der kleinen Zahl ſeiner Auf⸗ 
lage auf dem Continente gar nicht bekannt gewordenen Werke 
(Materia hieroglyphica) von ihm zuerſt gemachte Bemerkung, 
daß die den panierförmigen Vierecken eingefchriebenen Titel immer 
die der Könige, fo wie die den Ovalen eingefchriebenen die der 
Goͤtter. Durch diefe Entdeckung wurde er auf den Umftand ge- 
führt, daß auf Denfmalen, wo fpätere Könige den Namen frü« 
peter auslöfchten, dieß immer mit dem in panierförmigem Viereck 
efindlichen der Fall, während der in der Ovale befindliche der 
Gottheit, welcher das Denkmal oder der Tempel geweiht, un⸗ 
verändert geblieben. Nach den Namen der Ppramidengräber 
find die intereffanteften die der Belfengrotten von Chenobosfion, 
unter welchen Remai und Papi vorfommen, jeder mit einer 
einzigen Ovale, woraus Hr. W. die Schlußfolge zieht, daß in 
der älteften Zeit die Könige Feine phonetifchen Vornamen hatten, 
und da Papi derfelbe mit dem Apophis oder Apappus 
des Manetho und Eratofthenes, welcher ein Sahrbundert nach 
Suphis lebte, daraus den Sculpturfiyl der Epoche, wo Ab⸗ 


1838. Das alte Aegypten. 47 


raham nach Aegypten kam, beſtimmt. Nach Rameſes H. war 
der Zuſtand der Kunſt eine Zeit lang ein ſtillſtehender, und mit 
ſeinen Denkmalen wetteifern die Rameſes III. zu Medinet— 
Habu, welche deſſen aſiatiſche Triumphe vorſtellen, und wo er 
bald dem Phtah Sokari und Kneph, und bald der theba⸗ 
nifhen Göttertrias (Amunre, Maut, Chonso) opfert. 
In dem, was Hr. W. über die Farben der alten Aegypter fagt, 
ift daB Heilige Tricolorit, weiches den Aegyptern, Perfern und 
Hebräern gemein war, nämlich: gelb, blau androtb, nicht 
hervorgehoben. ec. hat ſich hierüber fchon bey Gelegenheit der 
Anzeige des großen ägyptifchen Werks in diefen Sahrbüchern *) 
außgefprochen, und gezeigt, daß auch die hebräifchen Tempels 
farben eine anderen, al& gelb, blau und roth waren. Das 
Grun war vorzüglich die Farbe der Götter, und hat fih auch ale 
folche in den Leberlieferungen der Moslimen vom Paradiefe er⸗ 
halten, wo die Seligen auf grünen Polftern ruhen, oder als 
grüne Vögel herumfliegen, und die Engel grün befchwingt find. 
In dem Abfchnitte der Architectur wird bemerft, daß die belich- 
teften Kapitäler der altägpptifchen Säulen eine voll aufgeblühte 
Wailerpflanze, von einigen für Lotos, von anderen für Papyrus 
gehalten, woraus nach allem Anfchein die dorifche Säulenordnung 
entftiand. Durch die Entdedung eined neuen Grabe aus der 
Zeit Thothmes III. wird die ſchon oben angeführte Angabe Hrn. 
W.'s über das Alter der Gewölbe beftätigt. Die Vorrichtungen 
ded Transports von Koloſſen find auf Sculpturen vorgeftellt. 
Merkwürdig ift, daß der erfte König, welcher einen Obelis⸗ 
fen verfteinter Sonnenftrablen zu Heliopolis aufrichtete, naͤm⸗ 
lich Mitres, den perfifchen Namen der Sonne (Mithras 
Mihr) führt. Auch die Befchäftigungen des Maurers, Stein- 
metzes, Malers und Bildhauers find auf den Sculpturen, und 
nach diefen hier im Holzſchnitte vorgeftellt; Blasbaͤlge, Waſſer⸗ 
heber und die verfchiedenen Kleidungsftüde und Kopfbedeckungen, 
worunter auch Perüden, Schuhe und Sandalen, deren Sohlen 
Sclaven angemalt, Ringe, Ohrringe, Hals⸗ und Armbänder, 
fammt anderen Kleinodien des weiblichen Schmudes, welchen 
der Brieche und Römer die Frauenwelt nannte, finden fich 
hier in der größten MDannigfaltigfeit mitgetheilt. Hr. W. fieht 
in der Königsfrone, dem Pſchent, bloß das Bild Ober» und 
Unterägyptens, aber augenfcheinlich ift der untere Theil ein 
Scheffel und der obere eine Flaſche, über deren Inhalt (ob Wein ? 
ob Del?) die noch oft beygegebene Weinranfe feinen Zweifel übrig 
läßt. Der König war mit den Gaben des Bacchus und der Ceres 


*) LVI. Bd. ©. 37. 
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(Oſiris und Iſis) gekroͤnt. In dem Abfchnitte der Toilette find - 
die Abbildungen von Kämmen, Schmudfäftchen, Stednadeln, 
Schminfnadeln (um das Alfohol, d. i. die ſchwarze Augen: 
fhminfe, unter dad obere Augenlied zu ftreichen) und Spiegel 
in der größten Mannigfaltigfeit abgebildet. Die Spiegel waren 
metallene. Spazierflöde aus Kirfchenhol;, mit einem Knopfe, 
welcher eine Blume vorſtellt, wurden zu Iheben gefunden. Ein 
in Holsfchnitt beygegebenes Gemälde fiellt eine Srau im Bade, 
von vier Sclavinnen bedient, vor, deren eine fie reibt, Die anz - 
dere ihe Waller aufgießt, die dritte ihr eine Blume vorhält, die 
vierte ihre Kleider und ihren Schmud aufhängt. Da der Tod 
die legte Linie der Dinge, fo endet das Werf des Hrn. 
W. zwar nicht mit den Gräbern, aber mit den Doctoren. 
Wiewohl der ägpptifchen Aerzte ın den griechifchen Schriftfiellern 
fo Häufig Erwähnung gefchieht, fo hat man bisher doch nur (auf 
den Gemälden von Beni Hasan) zwey einzige (bier mitgetheilte) 
Abbildungen gefunden, auf denen ein Doctor mit feinem Pa⸗ 
tienten vorgeftellt wird. Haͤnde, Obren, Augen, ‚welche ale 
Votivgaben dargebracht worden, finden fich Häufig. Die Aegyp- 
ter machten, wie Plinius fagt, Anfpruch auf die Ehre, die Er⸗ 
finder der Heilfunde zu feyn; Hermes fol ſechs Bücher über die 
Arzneykunde gefchrieben haben, deren erfied von der Anatomie 
handelte, und die erprobten Rezepte wurden im Tempel des 
Phtah zu Memphis niedergelegt. Zu den Aerjten gehörten ver 
muthlich auch die Einbalfamirer, denn in der Bibel fteht aus 
drüdlih, daß Jakob von den Aerzten einbalfamirt ward *). 
Ueber diefelben , fo wie über die Gräber und Leichenceremonien, 
über die Mythologie und den Gotteddienft der alten Aegppter, 
behält fih Hr. W. am Schluſſe feines Werkes vor, in einem fünf: 
tigen, nach größerem Maßflabe unternommenen, ausführlicher 
zu fprechen; bis dahin dürfte auch Roſellini's fchägbares, theu⸗ 
red Merk vollendet, und den Alterthbumsforfchern über die Ge 
ſchichte und Sittenbefchreibung des alten Aegyptens nichts mehr, 
als auch die Vollendung der von Doung und Champollion begon> 
nene Hieroglyphen = Entzifferung zu wünfchen übrig ſeyn. 
Hammer:Purgftall. 





*) Geneſis, L.R. 2. V., nit I. a, wie in der Mote auf der lebten 
Seite durch Druckfehler fteht. 





1838. Arodemifhe Reden. 49 


Art. II. 1) D’Alembert und Friedrich der Große über das Verhaͤltniß 
der Wiſſenſchaft zum Staate, akademiſche (inleitungsrede 
von Anguft Böckh; vorgetragen in der öffentlichen 
Sitzung der Eönigl. preuß Akademie der Wiffenfchaften zur 
Feyer des Jahrestages Friedrichs des Großen, am 25. Ja⸗ 
nuar ı838. Berlin 1838. 

2) Rede bey Gelegenheit der feyerlihen Eröffnung des Stif⸗ 
tungstages der Gefellfhaft der Aerzte in Wien, gehalten 
von dem Prälidenten derſelben im Soniiftorialfaale der k.k. 
Univerfität den 24. März 1838. Wien. ıı ©. Auart. 


(x 

„In dem kurzen Zwifchenraume von zwey Monaten hat der 
Saal der Akademie der Willenfchaften zu.Berlin und der des Con: 
ſiſtoriums der Univerfität zu Wien von den zwey Bier nicht ihres 
Umfanges, aber ihrer Wichtigfeit und Zeitgemäßheit willen bes 
fonderd anzuzeigenden Reden widerhallt; die erfte vor der glän« 
senden Verfammlung, wodurch gewöhnlich die Jahreöfeyer Fried⸗ 
richs des Großen in der öffentlichen Sitzung der Berliner Akade⸗ 
mie audgezeichnet wird; die zweyte vor einer noch glänzenderen 
RBerfommlung Dreyer Erzhersoge und der höchften Staatsbeamten, 
Staatsminifter und Präfidenen aller Zweige der Staatsverwal⸗ 
tung. Die Verſammlung war zwar noch nicht die einer Akademie 
der Wilfenfhaften, deren Worbild ſchon Marimilian vor drey- 
hundert Jahren in der gelehrten Donaugefellfchaft ind Leben ges 
rufen, nnd deren durch die Erfordernijfe der Wiſſenſchaft und 
des Zeitgeiftes angezeigte neue wirkliche Gründung feit einem 
Jahrhundert mehr ale einmal zur Sprache gebracht und verfucht, 
an den Hinderniſſen, welche Oeſterreichs mit anderen Staaten 
gleichfchrittigen Gang in dem Blore der Wiſſenſchaften aufgehal: 
ten haben, mehrmalen gefcheitert hat. Die Verfanmmlung war 
zwar noch nicht die von der Weisheit der Regierung zunächft ge⸗ 
hoffte einer Afademie der Wiffenfchaften, deren Oeſter⸗ 
reichs Kaiferfiadt die einzige von allen Hauptflädten Europas 
bisher entbehret, aber doch die eines willenfchaftlichen Vereines, 
eined Privatvereined von Aerzten, deffen Gründung durch. die 
von feinem erften Präfidenten gehaltene obige feyerliche Rede 
eröffnet worden ifl. In der verflofienen Tag: und Nachtgleiche 
des Herbſtes hat die Göttinger Akademie ihr Jubelfeſt gefeyert, 
und in der dDarduf folgenden Srühlings- Tag- umd Nachtgleiche 
hat fi zu Wien ein willenfchaftlicher Verein von Aerzten gebil« 
det, deilen Beftrebungen, wenn gleich nur auf die Heilkunde ge: 
richtet, doch das Bedürfniß gelehrten Vereins laut auöfprechen, 
und deſſen ifolirte Arbeiten die Nothwendigfeit der Schöpfun 
eines vom Staate ausgehenden Centralvereines alademifcher Bit 
fenfhaften nur. um fo fühlbarer machen werden» Wir fagen 
afademifcher Wiffenfchaften, weil, nach unferer Ans 
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ſicht, nicht alle Wiſſenſchaften zum Gegenſtande akademiſcher 
Arbeiten geeignet, viele derſelben durch die ſchon beſtehenden wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Anſtalten überflüſſig gemacht ſind, andere durch 
den wenigen Erfolg, den ſie anderswo durch die ihnen gewid⸗ 
meten beſonderen Klaſſen gewähren, ſich augenſcheinlich als über⸗ 
flüffig erweifen. Unter die erſten gehören die eigentlichen Facul⸗ 
tätöwiffenfchaften, die Medizin, die Nechtögelehrfamfeit, die 
Theologie und die Philofophie; die drey erften find zugleich Brot⸗ 
wiffenfchaften, was von der Philofophie durchaus nicht gefagt 
werden kann; dieſe bedarf aber Feiner befonderen Klaffe, weil fie 
überall, wo das Höchfle der Wiſſenſchaft erreicht werden fol, 
den Vorfig führen muß, und weil die Erfahrung gezeigt, daß 
durch Die Arbeiten der ihr ausfchließlich gewidmeten Klaifen dem 
gehofften Zwecke keineswegs entiprochen worden if. Was bat 
3. B. die Afademie der moralifchen und politifchen Willenfchaften 
zu Paris, welche [yon Napoleon eingehen ließ, feit ihrer erfien 
Stiftung und zweyten Wiederbelebung Namhaftes und Nüglie 
ches zu Tage gefördert? Selbſt die franzöfifchen Zeitfchriften, 
die fi in der Bekanntmachung afademifcher Arbeiten einander 
um die Wette vordrängen, und wirklich faſt mit jedem Blatte 
von den Arbeiten der phnfifchen und mathematischen Klaffen höchft 
fhäßbare, die Wiſſenſchaft fördernde und ins praftifche Leben 
verförpernde Refultate liefern, felbft die gaderndften der Zeituns 
gen. haben von der moraliſch⸗ politifchen Akademie bisher nur 
Windeyer audgegadert. Man hätte die Akademie außer Paris 
und vielleicht zu Paris felbft fchon halb vergeflen, wenn nicht 
ihr Dafeyn jüngft durch den akademiſchen Schwanengefang des 
Fuͤrſten von Tayllerand widergetönt hätte. Fuͤrſt Tayllerand iſt 
in derfelben al8 ein Revenant von der Zeit ihrer eriten Gründung 
ber aufgetreten, und fcheint bey feiner Rede wirklich feinen an⸗ 
deren Zwed gehabt zu haben, als den rein fubjectiven, fich noch 
vor feinem Ende durch feine Nede über die Welt, über die Aka⸗ 
demie und über die bonne foi der Diplomatie luftig zu machen. 
Eine folche diplomatifche Leichenrede (vom Redner mehr für fich 
felbft, als für den angeblichen Freund gehalten) ift als ein Schau⸗ 
produft der Kunftausftellung der moralifch = politifchen Klaſſe der 
Afademie wenig geeignet, große Bewunderung oder Luft an den 
Arbeiten einer moralifch = politifchen Klaife zu erweden. Die 
politifhen Wiffenfhaften werden ubrigend auf den 
Univerfitäten gelehrt, und bedürfen in einer Afademie eben fo 
wenig einer befonderen Klaffe, als die Theologie, Rechtsgelehr⸗ 
famfeit und Medizin. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Ein- 
förperung der Fafultätswiflenfchaften als folcher in Afademien 
nicht taugt, und diefe haben fich in ihren Fortfchritten jener ent⸗ 
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äußert, wie 3. 8. noch im verflojienen Jahre der mebizinifche 
Verein. von der Peteröburger Afademie, welcher ee vormals ans 
gehörte, durch eine befondere Ufafe getrennt worden ift*). Große 
und gelehrte Aerzte gehören al6 Phyfiologen, Anatomifer u.f. w., 
aber nicht als bloße praftifche Aerzte in die phnfifalifche oder 
naturhiftorifche Klaſſe einer Afademie der Willenfchaften, welche 
einen ganzen Verein praftifcher Aerzte, ohne ihren Zwed zu 
verfehlen, in fich nicht aufnehmen fann. Der Zweck einer Ala- 
demie der Wiflenfchaften ift (wie dieſes fchon in einem trefflichen 
Aufſatze des letzten Quartalbeftes diefer Jahrbücher von Hrn. v. 
Littrow zur Genüge entwidelt worden) weder der eines kaufmaͤn⸗ 
nifchen, auf Geldgewinn berechneten Vereins, noch der einer 
gewöhnlichen Unterrichtsanftalt, ſondern der Verein der Meiſter 
der Wiffenfchaft zu dem erhabenen, in der Stiftungsurfunde 
der Peteröburger Afademie fo wahr und Flar bezeichneten Zwecke 
der Erweiterung der Wiffenfhaft, der Verbreis 
tung des Lichtes und der Anwendung der Theorie 
aufdas praftifche Leben. . 

Eben fo wenig, als die Sakultätswiflenfchaften und Die 
Politik, ‚gehören die fchönen und bildenden Künſte in das eigent= 
liche Gebiet einer Afademie der Wiffenfchaften; für die legten 
haben fich daher befondere Afademien geftaltet, wie 3.8. die der 
Sprachen und der fhönen Willenfchaften zu Paris, und Akade⸗ 
mien der bildenden Künfte, felbft in Hauptitädten, wo noch feine 
Akademie der Wiflenfchaften beſteht. Das franzöfifche Inftitut 
vereinte zwar in fich die Afademien der phyfifchen und mathemas 
tifchen, der biftorifchen und philologifchen,, der moralifchen und 
politifchen Wiſſenſchaften, der fchönen und bildenden Künfte un⸗ 
ter dem gemeinfamen Titel der wiffenfhaftlihen Anftalt; 
aber in der Wirflichfeit blieben diefe Klaifen doch als eben fo 
viele Afademien von einander gefchieden, und trennten fich als 
folche wieder, nachdem das Kaiferreich aufgehört. Die Wiſſen⸗ 
fchaft und die Kunft ftehen ſich zwar nicht feindlich einander gegen- 
über, verfolgen aber in paralleler. Richtung jede ihren eigenen 
Weg, und wo die Kunſt vor einer Afademie der Wilfenfchaft den 
Bortritt erhalten, darf diefe deßhalb nicht Hinten bleiben. Die 
Künſte bilden und veredlen den Geſchmack und die Gefittung, 
aber die Wiffenfchaften erleuchten und erweitern den Geift; der 
Kreis, in welchem jene ſich bewegen, iſt ein befchränfter im 
Vergleiche mit dem weiten Gefichtöfreife der Wilfenfchaften , wel: 
cher weit hinausreicht über die Erde bis an die aͤußerſten Sterne 
und ind Unendliche. Die Kunft darf fich glüdlich fchägen, wenn 
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ſie in ihrem hoͤchſten heutigen Flore das Ideal der griechiſchen zu 
erfliegen im Stande; wie weit aber hat nicht die Wiſſenſchaft in 
allen ihren Leiſtungen den Standpunft, auf welchem fie im hoͤch⸗ 
ften Slore der alten Welt zuexft bey den Aegyptern und dann bey 
den Griechen ſtand, überflügelt! Das größere Verdienft alfo um 
die Bildung und Sittigung der Menfchheit gebührt der Willen: 
fhaft und nicht der Kunft, und die Geſchichte lehrt am. beften, 
wie Völker und Regierungen, welche, fey es aus Neigung, fey 
ed aus Politif, der Aunft vor der Willenfchaft gehuldigt, weit 
an Macht und Anfehen denen, welche ſich vorzugsweiſe der Wiſ⸗ 
fenfchaft zugewandt, nachftehen gemußt. Wenn Wiffenfchaft' 
und Kunſt jede für fi auf einen vom Staate nothivendig zu 
unterftügenden Verein ihrer. Meifter zu einem Hochgebirge, in 
welchem alle Notabilitäten gipfeln, gerechten Anfpruch machen, 
fo gebührt doch ganz gewiß der Willenfchaft (nach der Religion), 
als der größeren Bildnerin und Gittigerin der Menfchheit, der 
Vortritt und Ehrenplap vor der Aunftl. Die Akademien der Wiſ⸗ 
fenfhaften und Künfte ftehen fi) gegenüber, wie zwey im More 
genftrahle der Sonne tönende Memnonsbilder, welche fich die 
zurüdgeworfenen Strahlen und Töne gegenfeitig zufenden ; aber 
die Kunſt ift der jüngere Memnon, welchem erſt der ältere das 
Daſeyn gab. Eben fo wenig, als Wiflenfhaft und Kunft in 
einer einzigen Akademie beyde zugleichihr Gedeihen finden Fönnen, 
gehören die bildenden und fchönen Nedefünfte in eine und diefelbe 
Afademie; die legten, die eigentlichen Vermittlerinnen zwifchen 
der Kunft und der Wiflenfchaft, haben fich entweder in felbft« 
fländigen Akademien behauptet, wie die der belles letires zu 
Paris, oder find von den Akademien der Willenfchaften ausge: 
fhloffen, gar nicht berüdfichtigt, oder unter einer befonderen 


Klaſſe der fhönen und äfthetifchen Wiſſenſchaften Begriffen wor- 


den. So winfchendwerth die Ausführung der. von Enf in feis 
nem Auffabe über deutfche Zeitmeflung in diefen Jahrbüchern *) 
angeregte Idee einer Afademie der deutfchen Sprache nach dem 
Vorbilde der Academie franeaise und nach dem der Crusca 
wäre, fo kann diefelbe eben fe ſchwer zu Berlin, ald zu Wien 
oder in irgend einer anderen Hauptfladt Deutfchlande zu Stande 


kommen, fo lange nicht irgend eine derfelben von allen deutfchen 


Regierungen zum Site eines folchen Bundestages der Sprache 
beftimmt würde; und fönnte fie auch vereinzelt ind Leben treten, 
fo wäre diefelbe doch nur die Akademie einer einzelnen Wiflen- 
Ihaft, nämlich die der Sprache, welche in den fchon beftehenden 
großen Afademien. ind Gebiet der philologifchen Klaffe gehört. 
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Die beftehenden Akademien begreifen unter der Philologie mei: 
ftend nur das Studium der Flaflifhen Sprachen und der After: 
thumsfunde, während in einem weiteren und großartigeren Sinne 
wohl auch die fchönen Redefünfte ind Gebiet der Philologie ge: 
hören. Ich höre den Ausruf: Fol glich auch die Preten! 
- der mir nicht nur von den Bänfen der Schule, fondern auch von 
denen: aller Afademien, welche Feine befondere Klaile für die fchö- 
nen Wiffenfchaften Haben, mit vornehmer gelehrter Geringſchaͤtzung 
der Dichter entgegen tönt. Ich erfläre mich, meine gelehrten 
erren: nicht der Poet im höchſten Sinne des Wortes, in wel: 
em er hoch über allem Srdifchen fteht, gehört als folcher in 
eine Akademie der Wiſſenſchaften, über die et weit hinaus den 
Sphären zufchwebt: 
Mein Auge hing an deinem Angefihte, 
An deines Himmels Harmonie mein Dhr. 
Verzeih dem Geiſte, der von deinem Lichte 
Beraufcht , das Irdiſche verlor: 

‚Der Poet in diefem Sinne ift fein Mitglied einer Afademie 
der Willenfchaften; wohl aber gehört der geoße Dichter, wie 
jeder andere große Mann der Wilfenfchaft, und zwar ald Rede⸗ 
fünftler, als Meifter der Sprache der philologifhen Klaife an. 
Iſt Poefie, abgefehen von dem Innerſten ihkes Heiligthums, 
wodurch fie der Religion fo innig verwandt, nicht zugleich die 
Bluͤthe der Sprache und der eigentliche Triumphſaal der Philolo⸗ 
gie in ihrem großartigften Sinne? Würde Newton wohl Shafes 
fpeare'n von’einer Afademie der Wiffenfchaften ausgefchloffen, und 
ſich nicht vielmehr gefrent haben, demfelben gegenüber zu fißen ? 
Sind nicht die Dichter und Redner, als Meifter der Sprache, 
die eigentlichen Vermittler zwifchen den Eingeweihten der Wife 
fenfchaft und den Profanen, welche in den Vorhallen des Tem⸗ 
pels? Raͤcht ſich die Vernachläßigung der Sprache nicht auf das 
empfindlichfte an den Männern der Wilfenfchaft, die ſich folhe 
gu Schulden kommen laſſen, durd Mangel an Klarheit und 
Durdhfichtigkeit des Vortrags? Warum follten alfo große Dich- 
ter (ed gibt ja deren fo wenige, welche diefen Namen verdienen!) 
von der Ehre ausgefchloffen feyn, Mitglieder einer Afademie der 
Wiſſenſchaften zu heißen? Die Ungebundenheit des fich über allen 
Zwang der Regeln erhebenden Genies gehört freylich in feine 
Akademie der Willenfchaften, and in diefem Sinne fagt der Aka⸗ 
bemifer, Hr. v. Baer, in feiner, bey der Zubelfeyer der. Peters⸗ 
burger Afademie gehaltenen Rede über die Entwidlung der Wiſ⸗ 
fenfchaft mit vollem Rechte: »Das Genie, wenn es die Unge— 
»bundenheit bedeutet, hat laͤngſt fein Anfehen in der Wiffenfchaft 
„verloren. Man kann ihm nur rathen, in der Welt der Poefie 
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»ſein Slüd zu verſuchen. In der Wiſſenſchaft gelten nur das 
»Zalent, gepaart mit dem Fleiße, und die Faͤhigkeit, fich felb 
»zu beherrfchen.« 
Nach diefem einleitenden Vorworte wenden wir uns zum 
Inhalte und zum Gange der beyden vorliegenden Reden, von 
denen die zu Berlin gehaltene den Jahrestag Friedrichs Des Gro- 
fen, welcher am 37. Zänner 1772 in der Afademie die von ihm 
felbft über die Nüplichfeit der Wiffenfchaften und Künfte in einem 
Staate verfaßte Denkſchrift vortragen ließ, würdig feyerf, wäh. 
rend durch die zu Wien gefprochene die Gründung eines wifjen- 


ſchaftlichen Privatvereined von Aerzten einer nicht minder ers 


lauchten als erleudhteten Verfammlung auf dad würdigte 
verfündet worden. Die Berliner Nede hebt zum Schluffe des 
großen Königs Liebe zu den Willenfchaften und eigene fhrift 
fielerifche Ihätigfeit hervor, welche im Gegenfabe mit einer 
Eingangs angeführten Aeuferung d’Alemberts um fo ftechender 


"in die Augen fpringt. „D’Alembert fagte: »daß der Betrieb der 


»Selehrfamkeit eines der unfehlbarften Mittel ſey, die Ruhe der 
»Monarchien zu verfichern, aus einer Urfache, die umgekehrt 
»eben denfelben den Freyſtaaten fchädlidy machen fönne, wenn 
»derfelbe zu hoch gefteigert werde, nämlidy deßhalb, weil der mit 
den Wiflenfchaften verbundene Reiz die Menfchen fo zu fagen 
»von der Gefellfchaft abfondere, und für jeden anderen Gegen- 
»ftand Falt und unempfindlich mache. Der Redner, welcher die 
Wahrheit diefes Grundfages weder befämpfen, noch ganz vers 
theidigen möchte, fagt, »daß durch die Anwendung desfelben 
»auf gebildete Völker, welche nicht erft entwildert werden follen, 


»Rünfte und Wiffenfchaften ald ein Mittel erfcheinen, dem Volks⸗ 


»geifte die Schwingen zu Tähmen, indem fie für alle wichtigen 
»gemeinfamen Angelegenheiten gleichgültig machen follen:: woraus 
vnothwendig eine Entnervung der Edelften des Volkes hervor- 
»gehen müßte: fie find Die Weiberfleider, der JZungfrauenfchmud, 
»die Bäder und Salben, deren jener Fleine italifch- griechifche 
»Iyrann die Sünglinge ftatt der männlichen Tracht, männlicher 
»Leibesübungen und männlicher Tebensweife fich zu bedienen noͤ⸗ 
»thigte, damit er leichter herrſche: Erkenntniß und Wiffenfchaft, 
„das Edelite, was der Menfch erfireben mag, werden als Schlaf: 
»trunf eingegeben, als Wiegenlied zum Einlullen vorgefungen. 
»Wird aber diefer Zweck gründlich erreicht, fo werden die Folgen 
»nicht lange zögern: haben fich erft die Beften aus Liebe zur 
»wiffenfchaftlichen Muße von den gemeinfamen Angelegenheiten 
»zurückgezogen, oder find Durch die GSelehrfamfeit entmannt und 
»eingefhläfert,, fo wird das Vaterland in die Hände der Unwiſ—⸗ 


‚ »fenden und Schlechten gerathen, deren Leitung den Herrſcher 
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»wie die Seherrfchten unvermeidlich zum Untergange führt. Deun 
»wer mögen doch jene Männer feyn, welche durch die Wiffenfchaft 


‚. „und Gelehrfamfeit von der Gefellfchaft abgefondert, und für 
zalle anderen Gegenftände gleichgültig gemacht werden follen, 


»damit die Monarchie ficherer beftehe? Natürlich diejenigen, 
„welche, wären fie nicht gleichgültig, ihr gefährlich werden koͤnn⸗ 
»ten; aber eben diefelben, welche ald Gegner Gefahr bringen, 
»find ald Freunde die wirffamen Helfer. Wer alfo dur die 
Wiffenfchaften die Gefährlichen unfhädlich machen wollte, in⸗ 
»dem er durch ihre Neigung und Theilnahme für das gemeine 
»Weſen fie fchwächte, müßte nothwendig diejenigen dem Staats⸗ 
»leben entfremden, deren Wirffamfeit in demfelben am erfprieß- 
wlichften ift.« 

Dhne uns mit Hrn. Böckh über die fo weit vorausgefehenen 
Solgen des hypothetifchen Mißbrauchs von d'Alembert's Grunde 
fa zu ereifern, wollen wir dad Wahre, das in d'Alembert's 
Satze liegt, durch die Anwendung deöfelben nicht auf ein im 
wahren Sinne des Wortes gebildetes Wolf, fondern durch die 
Anwendung auf ein Volf hervorheben, welches durch Nevolutios 
nen verwildert, durch mordbrennerifche politifche Blätter und ir: 
religiöfe Romane verbildet, bey noch nicht genug befefligter Staats⸗ 
verfaffung hin= und herfchwanft; bey einem folchen Volke, wo 
fafl alle geifligen Kräfte auf ftaatöverderbliche Weife nur.revolus 
tionären Richturigen zugewandt find, und der Ueberreiz politis 
fcher Thätigfeit der Ruhe der Gefellfchaft gefährlich, wird ſich 
Die Anwendung des D’Alembert’fchen Grundfaßes: »daß der Be⸗ 
trieb der Gelehrſamkeit eines der unfehlbarften Mittel fey, die 
Ruhe der Monarchie zu verfichern,« als heilfam bewähren. Ein 
Benfpiel liegt fehr nahe in Sranfreich vor Augen, wo die Weib: 
heit der fich immer mehr und mehr befeftigenden Regierung es 
für erfprießlich gehalten, außer den hoͤchſt beträchtlichen Sum: 
men, welche auf die Anftalten des öffentlichen Unterrichtd, die 
Schulen, die Afademien (diefe allein Foften jährlich 810000 Fr.), 
Die Bibliothefen, die Mufeen und die fchon fett Tangem auf Uns 
foften des Staates organifirte Herausgabe der memoires de 
Y’acad&mie , des journal des savants und der gefchichtlichen 
Sammlungen, wie le recueil des historiens de France, le 
recueil des ordonnances, la table des diplömes, le recueil 
des historiens des croisades , les notiees et extraits de ma- 
nuscrits de la Bibliotheque royale verwendet werden, noch 
vor zwey Zahren mehr als hunderttaufend Gulden (438000 Fr.) 
neuerdings und außfchließlich auf die drey Gegenitände: ı) Sub⸗ 
feriptionen auf erfcheinende Werfe (134000 Fr.), 2) Ermuns 
terungen und Entfchädigungen für Gelehrte und Literatoren 
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154000 Fr.), und 3) auf die Herausgabe der noch unbekannten 
Dofumente franzöfifcher Befchichte (150000 Fr.) jährlich zu ver: 
ausgaben für gut befunden; die letzte Arbeit allein befchäftigt 
mehr als hundert junge Leute (zwölf-an der Fönigl. Bibliothek, 
um Auszüge zu machen, und neun und achtzig Eorrefpondenten 
in den Departements) *). So viele Geiſter, weldhe fich fonft 
mit leeren politifchen Träumen befchäftigt haben würden, werden 
biedurch hHiftorifchen Studien, und durch diefe dem praftifchen 
Leben zugeführt; fo viele Federn, die fonft nur fchlechte Romane 
gefchrieben, oder ihre literarifchen Kräfte in Zeitfchriften ver- 
fplittert hätten, erhalten durch die Subſeriptionen und Ermun= 
terungen nüglichere Richtungspunkte ihrer Thätigfeit. Auf diefe 
Weife ift der Berrieb der Gelehrfamkfeit ganz gewiß ein Mittel, 
die Ruhe der Monarchien zu fidern, und der Antrieb hiezu, fo. 
wie die nöthige Unterſtützung kann nur von der Regierung aus⸗ 
gehen, weil die Erfahrung bewiejen (und auch hievon Tiegt ein 
Beyſpiel nahe genug vor Augen), daß wiilenfchaftliche, fey es 
auch mit den größten Geldmitteln begabte, aber nicht weife auf 
erfprießlichen Zweck hingeleitete wilfenfchaftliche Geſellſchaften 
nichts Großes und Tüchtiges hervorbringen, und ihre Kräfte 
nuglos für fid und das Ausland in fich felbft verzehren. Wenn 
einerfeits die fogar von Nichelieu, wie D’Alembert bemerkt ,. in 
der Verfaffung der franzöfifchen Akademie anerfannte Wahrheit, 
daß die Freyheit der Lebensgeift der Willenfchaften auf ihrem 
eigenen Gebiete, unumftößlich, fo ift e8 andrerfeitö eben fo wahr, 
daß der erfie Hebel wiffenfchaftliden Flors in der Regierung 
felbft liegt, und von Oben ausgeher muß. Die Saat der Wif- 
fenfchaft reift in freyer Luft und unter dem. wohlthätigen Ein⸗ 
fluffe von Wärme und Licht zum goldenen Aehrenfelde heran; 
aber das Feld muß gepflügt, der Same ausgeworfen und einges 
eggt ſeyn, wenn er zur erwünfchten Frucht heranwachfen, und 
diefe zur erfreulichen Neife gedeihen fol. Da der Redner, wie 
der Titel befagt, nur den Geſichtspunkt des Verhaͤltniſſes der 
Willenfchaft zum Staate, und nicht den der Pflichten des Staa⸗ 
tes gegen die Wiſſenſchaft aufgefaßt hat, fo wird die von diefem 
jener zu gewährenden nöthigen Unterftügung, deren fich die Wiſ⸗ 
fenfchaften in Preußen, wie befannt, vorzüglich zu erfreuen ha⸗ 
ben, als vorausgefegt, mit Stillfchiweigen übergangen, wiewohl 
ein Wort des Danfes dafür an die Regierung hier eben fo an 
feinem Plage gewefen wäre, ald das von Ottfried Müller 
im pn grammie der Söttinger Säcularfeyer gefprochene folgende 
wahre: 
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„Wir müflen es uns gefteben, daß wir in foferne noch Immer 
Barbaren find, als unfere geikige Bildung fib nicht wie die Bläthe 
eines gefunden Organismus aus den fich ſelbſt überlafienen Trieben und 
Neigungen der gefammten Bevölkerungen entwidelt , fondern einer bes 
fländigen Fürſorge von den Leitern des Öffentlihen Weſens bedarf. Fra⸗ 
gen wir und felbit unbefangen,, welde Stelle wohl den Pflegern ernfter 
Wiſſenſchaft und eines höheren geiftigen Lebens felbft in unferer,, auf ihre 
- Kultur fo folgen Zeit zwifchen dem ausfchließlihen Verlangen nach mates . 
riellem Wohlſeyn bey der großen Mafle, und dem unfläten und verwor: 
renen Andrange ſolcher geiftiger Richtungen, die fich des großen Publi⸗ 
kums gerade am meiften bemächtigen , beichieden feyn würde , wenn nicht 
der Staat den Boden der höheren Bildung durch feine Anitalten ſicherte; 
ſo kann die Antwort auf dieſe Frage, fo traurig fie ift, wohl nicht zwei⸗ 
felhaft ſeyn. — Nachdem die Kirche, als Haupterbin der antiken Geiſtes⸗ 
kultur, den Schulunterriht, wie er ſich im fpäteren römifhen Reiche 
geftaltet Hatte, viele Jahrhunderte hindurch geleitet, und der Corpora⸗ 
tionsgeift des Mittelalters theils mit, theild auch ohne Hülfe der Kirche 
die höheren Lehranſtalten, aus Denen unfere Univerfitäten hervorgegans 
gen Wind, nicht ohne Einwirkungen der Leberlieferungen aus. dem ſpaͤte⸗ 
ren Alterthume gefchaffen hatte, haben die Fürſten und oberften Behörs 
den der Staaten die Sorge zuerft für diefe höheren Lehranftalten, dann 
auch für die mittleren und anderen Schulen übernommen , und wie gut 
fih dabey die Wiffenfhäften und die Volksbildung überhaupt geflanden 
haben , zeigt hinlänglich der Zuftand unfered Vaterlandes, wenn man ihn 
mit anderen Ländern Guropas, in welchen die Regierungen dieſe Anger 
legenheit bid jest weniger zu den iprigen gemacht haben, wergleidht. 
Gewiß werden auf der einen Seite die Intereſſen des Staated, auf der 
anderen die dee freyen menfchlichen Bildung am beften befriedigt und 
alle billigen Wünfche erfüllt werden , fo lange fich mit dem inne jener 
römifchen Kaiſer, welche zuerft diefen Anftalten eine feſte, durch Staates 
zwecke vorgefchriebene Form gegeben haben, ein bedeutendes Element des 
griechiſchen Geiftes verbindet, welchem Bildung an fih das Wünſchens⸗ 
werthefte, und ein freyer Verkehr der geprüften Meiſter und wißbegieris 
gen Jünger, in welhe durch keine niederdrüdenden und beengenden 
Vorfichtsmaßregeln ohne Noth eingegriffen wird, der natürlihe Weg zu 
dieſem Ziele zu ſeyn fchien « 


In der That find alle großen wilfenfchaftlihen Anitalten in 
den Ländern, wo fie geblüht haben oder noch blühen, nur duch 
die Worforge des Staates zu Stande gefommen, welchem zur 
Beförderung der Sittigung und Bildung und zur Entwidlung 
geifliger Kräfte und Thätigfeit in ihrem fchönften Flore die Stif- 
tung und Erhaltung von Bibliothefen und Mufeen, von Normal⸗ 
fhulen und Lyeeen, von.Univerfitäten und Akademien nicht min⸗ 
der als heilige Pflicht obliegt, ald zu feiner Bertheidigung und 
Sicherheit die Erhaltung von Heeren und Flotten, von Arfendlen 
und Schifföwerften, von Stüdgießereyen und Kornmagazinen; 
ohne Einwirkung des Staates würden diefe Anftalten der Verthei- 
Digung und Erhaltung eben fo wenig, als jene des Unterrichts 
und der Bildung von ſich felbft zu Stande gefommen, oder wenn 
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auch von Privaten gegründet, nie zur erwünfchten Größe und 
Reife gediehen feyn, die nur durch die Unterflügung der Regie: 
rung möglid. Die Gründung und Erhaltung foldyer Anftalten 
ift nicht dad Werk von Privaten, wie groß und mächtig auch 
diefe feyen; dieſe fönnen nur die Anreger einer fruchtbeingenden 
gemeinnüßigen Idee feyn, welche aber erit durd die Hülfe and 
Unterflügung des Staates in ihre volle Wirffamfeit treten fann. 
Ein fprechendes Beyſpiel hievon ift die Ingenieur - Afademie zu 
Wien, welche zuerft 1.3.1737 durch ein Vermaͤchtniß des Edlen 
von Griener mit einem Kapitale von 20000 fl. gegründet, 
dann aber erft durch die wohlthätige Vorſorge und mächtige Uns 
terjtügung der großen Maria Therefia 1.3.1754 durch den 
Anfauf des heutigen Gebäudes um 150000 fl. zu fegendreichem 
Slore heranwuchs. Ein anderer fprechender Beweis, daß ge⸗ 
lehrte Gefellfchaften, von Privaten gegründet, in Oeſterreich 
nicht gedeihen, ift der fpurlofe Untergang der öfterreichifchen ge⸗ 
lehrten Geſellſchaft, welche in der Hälfte des verflojfenen Jahr⸗ 
bunderts beftanden, und von welcher heute nicht mehr befannt *). 
Weit feltener find die Erblaffer, welche, wie Hr.v. Griener, reich 
und muthig genug, um neue Anftalten zu erfchaffen, als foldhe, 
welche edel und hoch, wohlthätig und vaterläudifch gefinnt, ihr 
ganzes Vermögen oder einen Theil desfelben fchon beftehenden, 
ald gemeinnüßig erprobten Anftalten zuzuwenden geneigt. So 
find dem von Napoleon fo reich geftifteten wiflenfchaftlihen lom⸗ 
bardifchen Inftitute bedeutende Erbfchaften zugefloffen, welche, 
wenn ed gar nicht vorhanden gewefen wäre, unmöglich zur Er: 
reichung desfelben wohlthätigen Zwedes beftimmt werden Fonnten. 
Die Vermögensfräfte von Privaten verlieren fi, wenn ihr Rinn⸗ 
fal fie feinem Fluſſe zuführt, in&and oder Sumpf, bilden aber, 
wenn vereint, den durch Schiffahrt Ränder verbindenden Fluß. 
Die Idee, daß einzelne Kräfte nie das zu wirfen im Stande, 
was vereinte vermögen, hat die Eröffnungsrede ded Vereins der 
Wiener Aerzte befonders ausführlich entwidelt: 





*), Mitglied diefer gelehrten Gefelfhaft war der Landichaftsfetretär 
Franz Chriſtoph von Scheyb , meldher in einer Verſammlung der 
Öfterreichifchen gelehrten Geſellſchaft die Lobrede auf den verſtor⸗ 
benen Grafen Zriedrih von Harrach zu Nohrau ablas; Der 
Titel diefer felten gewordenen Drudfchrift lautet: » Lobrede 
auf weiland Se. Exc. Herrn Friedrich Grafen von Harrach zu 
Nohrau ıc. , zu Wien 1749 in der VBerfammlung einiger Mitglies 
der der öfterreihifhen gelehbrten Geſellſchaft abge: 
lefen von Herrn Franz Chriftoph von Scheyb in Glaubikolheim, 
der niederöfterreihifhen Landfchaft Sekretär und Mitglied der ger 
lehrten Gefellfchaft in Defterreich, zu Cortona und der Arka⸗ 
dier. Leipzig, druckts Joh. Gabr. Büchel, 1750.« 
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Ein unangenehmes Loos zwingt den Menſchen, bey ſeinem Ler⸗ 
nen und Erfahren den einzig zulaͤſſigen Weg der Analyſe zu betreten. — 
Die Analyſe kennt aber nur Theilung, Trennung, Zergliederung und 
Aufhebung des Ganzen, — und dieſes iſt in der That nichts anderes, 
ald Entleibung und Entfeelung des Lebens der Wiſſenſchaft. — 
Das todte Wiſſen findet feine höhere Wiedergeburt nur in einem Lebens⸗ 
prozeſſe, und diefer wiederholt fi fonderbar in der Teiblihen und 
geiftigen Sphäre des Menſchen als Affimilations » und Neproductionse 
prozeß. — Der leibliche kann Elemente und Alimente nur nad ihrer 

rößten Scheidung, Ummandlung und Tödtung affimiliren, und durch 
eine Reproductionskraft zur höchſten Potenz der organiihen Materie 
erheben. Eben fo würde der geiftige Lebensprogeß In feinem eigenen 
Leben verfümmern , wenn er nicht die Macht hätte, die ihm aus der 
Analyfe zukommenden wiſſenſchaftlichen Fragmente niht nur fih ans 
zueignen, fondern auch durch die Kraft feiner Reflexion ind Leben zu 
reproduziren.« 

Nun aber, was iſt die Reproduction des Gelernten und Erfah⸗ 
renen im Leben anderes, als die Ummandlung der Analyfe in die Syn⸗ 
tbefe ? Und fo wie die Analyfe aus der Schule hervorging, fo ſchließt 
fih die höchſte Syntheſe der größten Gentralifation — der Geſellſchaft 
an. — Sache der Syntheſe bleibt es, die durch die Analyfe aufgehobenen 
Potenzen und getrennten Subftanzen wieder in den dynamifchen Kreislauf 
und organifchen Gliederbau des allgemeinen Lebens der Wiflenfchaft aufs 
zunehmen. — Dahin firebt duch jedes individuelle Geiftesvermögen ; 
aber als individuell ift dDiefes ‚immer relativ und befchräntt; das Relative 
fucht das Abfolute, fo wie das Beſchraͤnkte das Unbegränzte. — Wo 
kann man aber dieſes befier finden, als in der höchſten Syntheſe der 
Geſellſchaft.« 

»Hier iſt der Ort, mo am Altare der Wiſſenſchaft eine Vermäh⸗ 
lung der individuellen Geiſter geſchloſſen wird, wo jedes Mitglied mit 
Aufopferung feiner Perfönlichkeit in ihrem großen Körper ſich auflöfet.« 

Hierüber ift nur zu bemerken, daß Analyfe und Syntheſe, 
beyde zur Hervorbringung jedes willenfchaftlichen Werfes unum⸗ 
gänglich erforderlih, auch in jedem willenfchaftlihen Kopfe 
vereint ſeyn müflen, wenn aud) in einem diefe, in einem anderen 
jene vorherrfcht; weiters daß .trog aller Spnthefe dad Zufammen: 
geſetzte nur eine todte Mafchine bleiben wird, fo lange dasfelbe 
nicht der lebendige Geift belebt. In diefem Sinne heißt ed in 
der Berliner Rede: »Endlid wird ein handwerfömäßiger und 
„pedantifcher Betrieb jeder Wiflenfchaft, der in dem Kleben am 
»Einzelnen und in der Erfahrung Gegebenen, ohne Begeiſte⸗ 
»rung und Kraft Gedanken zu erzeugen, und in der bloßen Ueber⸗ 
»lieferung des Hergebrachten für das Gedächtniß befteht, mit 
»Einem Worte, die todte Wiflenfchaft fein Leben erwecken, aljo 
»die Geiſter eher niederdrüden ald anregen, und in dem Grade 
»als “ein Herrfcher, eine Regierung, Gefellfchaft oder Anftalt 
»das gelehrte Handwerk, welched zuweilen unter dem Namen 
»gründlicher Gelehrſamkeit empfohlen wird, an die Stelle des 
»lebendigen Wiſſens ſetzt, erſtirbt die geiflige Regſamkeit in dem 
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„Wolfe, weldyes den Einfldifen einer ſolchen Bildung nachgibt. 
„Nur wo alles Einzelne in fein Allgemeines aufgenommen: ift, 
»der Stoff in Gedanfen verwandelt, der Gedanfe mit Begeiſte⸗ 


rung ergriffen wird, wohnt der Willenfchaft Leben ein, und fie 


»gelangt alsdann durch fchöpferifche Kraft und Neflerion zu wei⸗ 
vterem Fortſchritt.« 

Von dieſem lebendigen Geiſte wird das organiſche Ganze 
eines wiſſenſchaftlichen Vereines, ſey es von Aerzten, fey es von 
Gelehrten was immer für eines Zac 
jeder Einzelne von dem höheren Standpunkte des Makrokosmus 
und Mifrofosmus, auf welchen der Redner den philofophifchen Arzt 

eitellt, ausgeht, wenn jede Perfönlichfeit in dem Vereine gemeins 
mer Kräfte verfhwindet, und nur das eine®roße, nämlich die 
Wiffenfchaft, ihrer felbit willen bezwedit wird; wenn die Wiſſen⸗ 
fehaft ins Leben eingreift, und die geiftige Vervolllommnung mit 
der fittlichen gleichen Schritt hält, oder wie es der Redner bündig 


ausgefprochen, das Wiffen mit dem Gewiffen auf derfels 


ben Stufe ſteht. Wenn irgend an der Vervollfommnung des 
Menfhengefchlechts im Verlaufe von Zahrtaufenden im Sinne 
Condorcet's etwas Wahres ift, fo muß ganz gewiß der Zeitpunft 
kommen, wo das gebildetfte Wolf auch das fittlichfte, das gols 
dene Zeitalter der Willenfchaften und Künfte auch das goldene 
der Sitte und Tugend feyn, und in dem Sinne ded Redners 
WBiſſen und Gewiffen auf derfelben Stufe der Leiter der 
Vollkommenheit ftehen muß; bisher hat fich aber Diefer Einklang 
geiftiger und fittlicher Bildung in den fogenannten goldenen Zeit: 
altern der Künfte und Wilfenfchaften in den Zahrhunderten Au- 
guſt's, der Mediceer, Rudwig’s XIV. u. f. w. entweder gar 
nicht, oder nur böchft theilweife und unvollfommen bewährt, 
und diefer Einflang wird erft vielleicht Dann voll über die ganze 
Erde austönen, wann der. bisherige Zwiefpalt des Willens und 
Gewiflens durch die Religion vermittelt, wars, nach den Worten 
der Schrift, nur Eine Herde und Ein Hirte ſeyn wird; bis dahin 
Fann alles Wirken nur ein zu diefem Ziele annäherndes feyn, 
und die Mittel, welche der Zeitgeift beut, dürfen weder von den 
@inzelnen, noch von den Regierungen ald unbenüste Bauſteine 
am Wege liegen gelaffen werden. Einer der größten und mäch- 
tigften diefer geiftigen und fittlichen Hebel, welche die Zeit, in 
der wir leben, aufgegriffen, ift der zuerft in Holland *) und 





*) „Reine Nation in der Welt iſt aeneigter, als der Holländer, 
„Verbindungen ' Maatschapijen) einzugehen, um bedeus 
»tende Zwecke, befonders aum Wohl und zur Ehre des Vaterlan⸗ 
des einzureihen. — Eine folhe Maatſchappij von vierzig Perfonen 


ed, nur dann befeelt, wenn - 


ı838, Alademifche Reden. ' 62. 


England rege gewordene Geiſt der Vereinigung einzelner Kräfte, 
die fich fonft zerfplittern würden, zu löblihen gemeinnügigen 
Zweden, und das Bedürfniß fchneller und unmittelbarer Mit: 
tbeilung von Ideen und Erfindungen unter allen gebildeten Völ- 
Fern der Erde. Wenn der Dampf mit den Slügeln des Windes 
die Meere durchfurcht, und die Wagenzüge der Eifenbahnen 
befhwingend, von Land zu Land fliegt, fo ift das höhere Biel 
diefer beichleunigten Verbindung zwiſchen allen gebildeten Voͤl⸗ 
fern , welche heute in Iinternehmungen diefer Art wetteifern, doch 
‚nicht der Geldgewinn der Compagnien, die fich dazu vereinen, 
fondem der fohnellere Handelönerfehr und Austaufch von Ideen. 
Derfelbe höhere Geiſt ruft wilfenfchaftliche Vereine ins Leben, 
und befruchtet die Keime afademifcher Anftalten felbft dort, we 
fie längft in fruchtbares Erdreich gefenkt, aber durch die Stürme 
der Zeit ihre Entwidlung bisher verhindert worden. »Friedrich,« 
fagt Böckh in der Berliner Rede, »flellte fich, wie jeder große 
Mann, fein Zeitalter erfennend, an die Spibe der geiſtigen 
Bewegung, und leitete und förderte fie, ſtatt fie erfolglos zu 
befämpfen.«e Das bier von Briedrich IE Geſagte gilt, in Bezug 
anf die Förderung der Wiffenichaften mitteld Afademien, auch 
von Peter dem Großen und Ludwig XIV. ; von dem legten, wel 
her unverdienter Weife den Namen des Großen trägt, jedoch 
weniger, als von den großen Staatsmännern, welche unter ihm 
und feinem Morfahrer Frankreich von außen und innen groß 
und mächtig gemacht, wie Richelieu und Eolbert,. jener 
. der Stifter der franzöfifchen Akademie der Sprache, und diefer 
der Wilfenfchaften, weldhe, dad Bedürfniß der Zeit erfeunend 
und demfelben abhelfend, für immer ihren Namen in der Ge⸗ 
fhichte verherrlicht haben. Heil den erlauchten und den erleuch⸗ 
teten Stantömännern , welche in unferen Tagen in die Fußſtapfen 
jener Großen treten! Heil dem Monarchen, unter deifen milder 
Regierung die ſchon von feinen größten Ahnen nicht nur anges 
regte, fondern auch zum Theil fchon ausgeführte Idee einer Alas 
demie der Wilfenfchaften ind wirkliche volle Leben treten wird. 
Kaiſer Marimilian nahm an den Arbeiten der von ihm gegrün« . 
deten gelehrten Donaugefellfchaft perföulichen Antheil, wie Fried⸗ 
rich I. an denen der Berliner Afadenie. Maria Therefia ließ 
fih nit nun den Entwurf einer Akademie der Willenfchaften für 
Bien vorlegen, fondern ftiftete wirklich, wiewohl nur im vere 





»sfliftete im Jahre 1777 das Inſtitut, weiches unter dem Namen 
»»Felix meritis «a eine 'europäifhe Berühmtheit erworben hat.« 
@trombed: Darftellungen aus einer Reife durch Deutfchland 
und Holland. 


62 Akademiſche Reden. LXXXN.8Dd, 


jüngten Maßftabe, zwey provinzielle Afademien, nämlich die 
von Prag und Brüſſel, welche aber, mit zu geringen Mitteln 
ausgerüftet,, unmöglich etwas Großes und Tüchtiges zu Tage 
fördern fonnten, und von deren Arbeiten daher in der gelehrten 
Welt eben fo wenig die Nede geweſen, ald von denen der mit 
großen Mitteln neu gegründeten ungrifchen Gefellfchaft die Nede 
feyn kann, fo lange diefe ihre Verhandlungen in das Ungrifche 
einpfercht, und diefelben entweder nicht nach dem Benfpiele der 
Petersburger Afademie in einer der Durch ganz Europa gang und 
gäben Sprachen (lateinifch , deutſch, franzöfifch) herausgibt, oder 
wenigflens nicht zugleich eine Ueberfegung in einer diefer drey 
Sprachen fund macht. Böhmen, Ungern und die Lom bar⸗ 
den find alfo wirklich bereitd mit Akademien der Wiffenfchaften 
und der Sprache ausgeftattet, deren die deutfchen Erbftaaten: 
Defterreih, Mähren und Tyrol, entbehren. Der, Fremden 
wie Einheimifchen,, empfindliche Mangel einer Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften in der Refidenzftade wırd felbft von der im Lobe aller 
Einrichtungen der Kaiferftadt überfirömenden Mrs. Trollope in 
ihrem jüngften Werke über Wien mit den folgenden Worten 
berausgehoben. J’ai souvent entendu se plaindre de n’avoir 
pas ici une Societe royale, fondee sur les mömes bases que 
‚la nötre et destinee a la m&me mission. Ces plaintesrepetees 
prouvent que cette institution seroit dignement appreciee, 
et par consequent d’une influence très salutaire, et, pleine 
de confiance dans la sagesse du Gouvernement d’Autriche, 
je me persuade que cette lacune sera bientöt comblee 
(1.150). Die Abwefenheit einer Afademie der Wijfenfchaften 
zu Wien, gegenüber den befiehenden zu Prag, Peſt und Mair 
land, fpringt nur um fo mehr in die Augen, wie bey dem Lei« 
chenbegängnijfe der Junia die unter den übrigen Ahnenbildeen 
nicht vorgetragenen des Caſſius und Brutus; Sed praefulge- 
bant Cassius atque Brutus, eo ipso, quod effigies eorum 
non visebantur. Wie follten die deutfchen Erbftaaten hierin 
den anderen nachfiehen, und Wien, der Vereinigungspunkt fo 
vieler wiflenfchaftlicher Anftalten und herrlicher Sammlungen in 
allen Fächern der Wiſſenſchaft und Kunft, zur beften Benügung 
berfelben des Brennpunftes aller Strahlen willenfchaftlicher 
Kultur noch länger entbehren! Wurde die Afademie der Willen: 
fhaften zu Wien ihren Schweitern von Prag und Mailand nicht 
mit rühmlichem Wetteifer vorleuchten , die Thätigfeit derfelben zu 
neuen Arbeiten anfpornen, und würde das Reſultat diefer wett- 
eifernden Bemühungen nicht reiner Gewinn für die Wiffenfchaft 
und den Staat ſeyn? Der Geift von Leibnig, welcher vor einem 
Jahrhunderte die Gründung der Akademien von Petersburg und 
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von Berlin veranlaßt, zu Wien aber, troß des verfprochenen 
Beyſtandes Eugens, feinen Eingang gefunden; der Geift des 
großen Leibnitz, welcher bey der Jubelfeyer der von ihm verans 
laßten Stiftungen über dem Altare derfelben gefchwebt, wie auf 
ben Sculpturen von Perjeyolis der Genius des opfernden Kö: 
nigs und Priefterd über dem heiligen Feuer, ift in der Jubelfeyer 
der Afademien von Petersburg, Berlin und Göttingen 
durh Rußland und Deutfchland umgegangen, und wird erft 
volltommen befriedigt jeyn, wenn auch die von ihm zu Wien ans 
geregte Idee ausgeführt, und die Anzahl von Briefen, welche 
täglich von. allen Seiten des gebildeten Europa an die Akade⸗ 
mie der Wiffenfhaften in Wien eingeben, wırflid au 
ihre Adrefle -beitellt werden wird; dann wird auch der Verband 
wiilenfchaftlichen Vereins Decfterreichd mit anderen Hauptilädten 
der gebildeten Welt, von denen es eben.aus Mangel diefed Ver- 
bandes bisher fo oft ungerecht beurtheilt worden, hergeftellt feyn, 
und der Akademie von Wien von ihren dlteren Schweſtern ein 
lautes Willkommen entgegentönen. 


Art-IIL Precis du systeme, des progres et de l’etat de Tinstruc- 
tion publique en Russie, redige d’apres des documens 
officiels, par Alexandre de Krusenstern. Varsovie, de 
Y’imprimerie de la banque de Pologne, ı837. 
er Verf. wurde zu feiner Unternehmung durch die vielen 

falfchen Urtheile beſtimmt, die im Auslande über das gefammte 

Unterrichtöwefen Rußlands im Umlauf ſeyn follen. Er ver 

fichert, feine Mühe gefpart zu * ‚, feine Mittheilungen fo 

genau und vollftändig als möglich zu machen. Weit entfernt, 
die von ihm gefammelten Nachrichten in irgend ein Syſtem brin⸗ 
gen zu wollen, fuchte er vielmehr nur die erhaltenen Einrichtungen 
mit den Reſultaten, welche fie bisher gehabt haben, zu berichten, 
woraus, nad) feiner Anficht, die riefenmäßigen Kortfchritte, die _ 
fein Vaterland in jeder Art der geiftigen Kultur feit den legten 

Decennien gemacht bat, von felbft hervorgehen werden, Fort⸗ 

fohritte, die, nach feinem Ausdrude, Rußland in furzer Zeit 

den höchftgebildeten Völkern der Erde gleichfeßen werden. 

Dem Ganzen geht eine kurzgefaßte Kulturgefchichte Ruß⸗ 
lands von Peter I. bis zu Ende der Regierung Aleranders I. 
voraus, die fich., wie ſchon die im Texte angeführten häufigen 
Gitaten zeigen, fo wie auch die ganze übrige Schrift, auf das Stu⸗ 
Dium der Quellen und befonders der öffentlichen Verordnungen 
beziehen. — Das Werk felbft ift in vier Kapitel abgetheilt. Das 
erite handelt von dem Minifterium des öffentlichen Unterrichts, 
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von der k. Afademie in Peteröburg, von den Univerfitäten, Gym⸗ 
nafien, Diftrictös und Pfarrfchulen, den Bibliotheken, Zeit: 
fohriften und von der Cenſur Rußlands. Das zweyte Kapitel 
betrachtet die Militär: und Marinefchulen, das dritte die 
geiftlihen Unterrichtdanftalten, und dad vierte endlich die 
Bergbau:, Agrifultur: und Waifenfchulen, fo wie die Unter: 
richt& « Inftitute der in dem Lande wohnenden Deutfhen, Zata- 
ven und Sfraeliten. 

Indem wir nun den Inhalt diefer in mannigfaltiger Rüde 
fiht merfwürdigen Schrift näher zu betradhten uns anſchicken, 
bemerken wir zuerft, daß der Verf. von dem allgemeinen Sage, 
der von ihm als ein von der Gefchichte bewährtes Factum dars 
geftellt wird, auögeht, daß die gefammte Kulturgefchichte Rußr 
lands einen von dem aller andern europäifchen Länder ganz vers 
fhiedenen Gang genommen bat. Zwey Principien, ein böfes 
und ein guted, hätten auf den Gang der Kultur feines Vater⸗ 
landes immerwährend eingewirkt.. Jenes findet er in den politie 
[hen Erſchütterungen, die dadfelbe durch viele Jahrhunderte er 
fahren hat, und die, weit entfernt, die Kultur wenigftens indie 
rect zu befördern, wie dieß in dem weftlichern Europa der Fall 
wäre, ihr vielmehe ſtets feindlich entgegenwirkten, fo daß das 
swente, gute Princip, beynahe nichtd anders zu thun hatte, als 
immerfort wieder aufzubauen, was durch das erfte niedergeriffen 
wurde. Demnach war die Livilifation Rußlands, fagt er, das 
reine Werd der Regierung, während fie bey dem gefammten 
weßlichen Audlande eine bloße Folge der auf Dasfelbe eindringens - 
den Ereigniffe gewefen ift. Bey dem letztern kam Licht und Vils 
dung von den Maſſen, die aufiwärts wirkten; Dort aber Fam es 
von oben, und fonnte oft nur mit Widerfireben und zwar nur 
langſam in die Mailen abwärts dringen, fo oft man oben gehindert 
war, aber. Dafür auch deflo fehneller, wenn für diefen obern 
Theil günftige Verhältniffe eintraten. Ä 

Wir wollen dieſe Behauptung auf fich beruhen laſſen, fo wie 
auch die, daß die Ruſſen fchon im zehnten Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung eine bedeutende Höhe der Kultur erreicht haben 
follen, wie der Verf. aus einem Memoir Fraͤhm's in den Acten 
der Petersburger Afademie fchließen zu müſſen fi berechtigt 
hält, während der Verfailer dieſes Momoirs felbft fich nur be: 
gnägt, einige Spuren von Scheiftfprache aus jener Zeit aufge 
funden zu haben. Zr 

Jaroslaw foll (um das J. 1050) der erfte Fuͤrſt gewefen 
ſeyn, der willenfchaftliche Kultur zu befördern ſuchte. Er über 
feßte nämlich mit eigener Hand einige Bucher der 5. Schrift, und 
gründete eine Schule iu Nowgorod, in Kieff und in Smolensk. 
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Was war, ruft der Verf. bey diefer (Helegenheit aus, was war 
zu diefer Zeit das ganze übrige Europa! Es lag in tiefer Finfters - 
niß, während ganz; Rußland fchon drey Schulen hatte. — Aber 
auch Rußland flürzte wieder in diefe Finſterniß zurüd, als die 
Mongolen famen, deren eifernes Joch zwey Jahrhunderte auf ihm 
laftete. Nachdem es ſich endlicdy von diefen Barbaren befreyt hatte, 
fand es fich fehr weit zurüd von der indeß immer weiter fortge: 
ſchrittenen Kultur des übrigen Europa. Die Zaren Joh ann III., 
fo wie Theodor, und befonders Goris Godunoff, fuchten 
dem Unheil abzuhelfen. Aber fremde Einfälle und innere Zwie⸗ 
tracht führten noch einmal die alte Barbarey zurück, bis endlich, 
mit der Thrombefteigung des Hauſes Romanoff, dem Neiche 
die beſſere Sonne aufging. Dieſes Haus gründete i. J. 167% 
die erſte geifllihe Afademie zu Modkau, die unter andern die 
Pflicht Hatte, alle Fremden, die in Rußland Unterricht geben 
wollten, einer firengen Prüfung zu unterwerfen. Der Verf. 
fchließt daraus, daß, wenn Rußland auch damals noch Feine 
öffentlichen Schulen gehabt haben follte, der häusliche Unterricht 
doch fchon fehr verbreitet gewefen feyn muͤſſe. 

Meter der Große war auch hier, wie in allen andern 
heilen feines weiten Reichs, der Stifter einer neuen Epoche, 
Was er insbefondere für die Unterrichtsanftalten feined Landes 
that, wird &.8 u.f. kurz und bündig aufgezählt. Wir bemers 
fen bier bloß, daß die Lehrer der vielen von ihm geftifteten Lande 
ſchulen täglich zehn Kopejken von der Regierung erhielten, wos 
gegen fie von ihren Schülern nichtd annehmen durften, ald am 
Ende ihrer Erziehung von jedem einen Rubel. Er befahl über- 
dieß, daß der zwanzigſte Theil der Einfünfte der Klöfter und der 
drepßigfte von denen der Kirchen zum Unterhalte der Schulen 
verwendet werde, welchen die Bifchöfe und Erzbifchöfe in ihren 
Haͤuſern einen Plab einräumen mußten. Im legten Jahre ſei⸗ 
ned Lebens gründete er auch die Afademie der Willenichaften zu 
Petersburg , die nur aus, zwölf Mitgliedern befand, deren 
Aufträge anfangs noch fehr befchränft waren. Peter hatte 
diefe Idee gefaßt, ale er bey feinem Aufenthalte zu Paris die 
franzöfifche Afademie näher kennen gelernt hatte. Er erfuchte 
dieſes Inflitut um einen Plan für eine ähnlihe, Rußland an⸗ 
gemeffene Anftalt. Die Parifer Alademifer fchlugen ihm dazu 
Leibnig ald den Mann vor, der feines ganzen Vertrauend im 
böchften Grade würdig ſey. Der Zar befchäftigte fich Tange Zeit 
mit Leibnig zur Abfaffung diefes Planes, und am 28. Januar 
2724 unterzeichnete er endlich die Statuten feiner neuen Afademie. 
Es if befannt, daß Leibnik auch der Urheber der Berliner Aka⸗ 
demie ift, und daß er ſich, obfchon von dem großen Eugen un⸗ 
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terftügt,, Tange vergebens abmühre, ein ähnliches Inſtitut auch 
in Wien zu errichten. Die beyden großen Männer erfannten die 
Wichtigkeit Diefer Anftalten, aber fie und ihre Vorfchläge wurden 
von den andern nicht gewürdigt. Die neue Petersburger Aka⸗ 
demie beftand anfangs nur aus wenigen Mitgliedern, und der erfte 
Auftrag, den fie zu erfüllen hatten, war die Abfaſſung eines 
Lehrbuche für jede Willenfchaft, um dasfelbe in den Schulen des 
Reichs zu gebrauchen. Die Abfichten des Kaiſers wurden vors 
züglicy durch einen Privatmann gefördert, durch Ernft Gluck 
aus Magdeburg, der in Moskau ald Gefangener lebte. Er hatte 
in kurzer Zeit die alt= und neuruffifche Sprache fich zu eigen ge⸗ 
macht, überfegte mehrere nügliche Schriften des Auslandes ins 
Ruſſiſche, und gab in dem Haufe der Narifchfin mehreren jun- 
gen Leuten von Adel Unterriht. Als Peter davon hörte, gab 
er ihm nebft feiner Freyheit einen anfehnlichen Gehalt mit dem 
Auftrage, in Moskau eine Schule in größerem Style zu errichten, 
und dem Gelehrtenvereine vorzuftehen, der in derfelben Stadt 
für die Ueberfegung der Werfe von Vauban, Blondel, Arend, 
Comenius, von Hübner's Geographie, Puffendorf's Gefchichte 
u. f. niedergefeßt wurde. — Peter mußte indeß audy bey diefen 
Neuerungen manchen harten Kampf beftehen, und felbft firenge 
Mittel anwenden, um die Aeltern zu bewegen, ihre Kinder zur 
Schule zu ſchicken. Durch) ein eigenes Geſetz verlor der Adel das 
Recht, feine liegenden Quter auf feine Kinder gu vererben, wenn 
die legten nicht fchreiben und leſen gelernt hatten, und die Geiſt⸗ 
lichen erhielten feine Pfründe, wenn fie nicht die vorgefchriebenen 
"Prüfungen gut beflanden hatten; die übrigen Staͤdtebewohner 
endlich mußten Geldbuße erlegen, wenn ihre Kinder nicht zur 
Schule gefhidt wurden. 

Der von dem großen Monarchen eingefchlagene Ton hallte 
noch lange unter feinen Thronfolgern nah. Unter der Kaiferin 
Anna konnte fein Soldat und Fein Unteroffizier in feinem Range 
vorrücken, wenn er nicht zu fchreiben verftand. Die Kinder der 
Geiftlichen, die fonft militärpflihtig waren, wurden von diefem 
Stande befreyt, wenn fie die Schulen befuchten. Die Kaiferin 
Eliſa beth belegte alle Aeltern mit Gelditrafen, die ihren Kin» 
dern Feine angemeflene Erziehung gegeben hatten. Sie war auch 
die Gründerin der Univerfität von Moskau (1.3.1755) und die 
der Afademie der fchönen Künjle in Petersburg (i. 3. 1757). 
Sie wurde in diefen und andern wiffenfchaftlichen Unternehmuns 
gen vorzüglich von ihrem General Ivan Schuwaloff unterftügt, 
dem die Kultur Rußlands großen Dank fchuldig if. Er war es, 
der durch Errichtung von Gymnaſien und andern Schulen auf 
die Bildung der fünftigen Civilbeamten vortheilhaft einwirfte,- 
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Vie bisher beynahe gänzlich vernadhläßigt war, da alle höhern 
Stände nur dem Militär zueilten, wo man feine befondern Kennt: 
niffe forderte. 

Die Kaiferin Katharina fuhr auf dem betretenen Wege 
fort, und durch ihren General Bepfy unterflügt, ging fie noch 
tiefer in Die eigentlich moralifche Erziehung der Nation ein. Sie 
errichtete zu Modfau i. J 1763 ein großes Findelhaus, und in 
den meiften bedeutenden Städten der Monarchie fogenannte Pens 
fionsfchulen für Knaben und Mädchen aus den bemittelten 
Ständen. Zn diefe Schulen traten die Kinder mit ihrem fünften 
Jahre ein, und blieben bis zu ihrem gwanzigfien. Im 3.1775 
wurden Elementarfchulen in allen Städten und für alle Klaffen 
errichtet. Auch fie fand wieder Leute, die in ihre großen Abfich- 
ten eingingen,, und diefelben thätig förderten, unter andern vor» 
züglich Zavadowsfy, Epinus und Jankowitz, von weldjen der 
legte, ein Defterreicher,, der Kaiferin auf ihre Bitte von Joſeph II. 
geſchickt wurde. 

Was Alerander während feiner fünf und zwanzigjäh- 
rigen Regierung für die Bildung der Nation gethan, ift all» 
gemein bekannt. Er gründete das Minifterium des öffentlichen 
Unterrichts und die Oberdirection aller Schulen (i.3. 1802), die 
beyde ihren Sig in Petersburg haben. Unter ihm wurden fänmt- 
liche Unterrichtsanftalten des Reichs in vier Klaffen getheilt: 
1) Die Pfarrfchulen, 2) die Diftrictsfchulen, 3) die Gymnaſien 
und 4) die Univerfitäten. Die Zahl der lebten wurde vorläufig 
auf ſechs feftgefebt,, in Petersburg, Mosfau, Dorpat, Wilne, 
Kafan und Charkow. Drey andere Univerfitäten follten noch 
in Kieff, Tobolsk und in Uftjug Welifi errichtet werden, famen 
jedoch nicht zu Stande. Jede diefer ſechs Univerfitäten war zu= 
gleich die oberfte gerichtliche Behörde in ihrem gelehrten Sprengel. 
Diefer Sprengel ging z. 8. für die Univerfität von Kafan bie 
nach Kamtſchatka, und felbft bid nach Nordamerifa, wenn das 
felbft Schulen errichtet werden follten. — "Die Univerfität von 
Dorpat wurde im 5.1802 decretirt. Im folgenden Zahre erhielt 
die Univerfität Wilna, die fchon 1599 von dem Bifchof Valerian 
Protafiewic; gegründet war, eine neue Organifation. Am 5.Nov. 
1804 endlich traten auch die Univerfitäten von Kafan und Char: 
fof ind Leben. Ferner erhielt jeder Hauptort eined Gouvernes 
ments ein Gymnaſium mit acht Lehrern: 1) für Mathematif 
und Phyſik, 2) Geographie und Gefchichte, 3) Philofophie und 
politifche Defonomie, 4) Naturgefchichte und Technologie, 5) für 
die lateinifche Sprache, 6) für die deutfche. 7) für die franzö- 
fifde Sprache und 8) für den Beichnungsunterricht,, 
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Zu dieſer Vermehrung der Schulen aller Art kam auch die 
beffere Befoldung der Lehrer. Im 3. 1786 foftete der Unterhalt 
von 50 höheren und 540 niederen Schulen des Landes 342700 
Rubel; im 3.1804 betrugen die Ausgaben für die Univerfitäten, 
für 43 Gymnaſien und 405 Diftrietfchulen volle 1319450 Rubel. 
Zugleich wurde der gefammte Lehrförper, glei allen übrigen 
Bewohnern des Reichs, in Klaſſen (Tfchin) getheilt. Der Nee⸗ 
tor einer Univerfitär Hatte den Rang der fünften Klaſſe; der Pro- 
fessor ordinarius gehörte zur fiebenten, die Doctoren zur achten, 
Sprach » und Mufiflehrer zur neunten, die Candidaten zur zwölf 
ten und die abfolvirten Studenten zur. vierzehnten Klaſſe. Die 
früher gewöhnliche Vorrüdung der Beamten in höhere Ranges 
klaſſen nach ihrer Dienftzeit wurde aufgehoben, und nun konnte 
feiner mehr Collegienrath (fechöte Klaife) oder Staatsrath 
(fünfte Klaffe) werden, mochte er auch ein geborner Fürſt oder 
Gouverneur feyn, wenn er nicht zuerft ein Eramen bey der Uni« 
verfität beftanden hatte. — Befondere Sorgfalt widmete der 
Kaifer den Militärfchulen des Landes, die unter feiner Re 
sierung fehr vermehrt und beifer organifirt wurden. Auch fand 
Alerander bey feinen an Dinge diefer Art ſchon mehr gewohnten 
Ruſſen nicht mehr den widerftrebenden Geift, mit dem Peter zu 
fämpfen hatte. Man fieht dDieß am beften aus der Bereitwillig- 
keit, mit welcher fid) nun ganze Communitäten freywillig anbos 
ten, Unterrichtsanftalten auf ihre Koften zu gründen, wenn aud 
nur, um dadurch den Beyfall ihres Monarchen zu erhalten. 
So errichteten die Kaufleute zu Mosfau eine eigene Handels⸗ 
fehule in diefer Hauptſtadt; der Adel der Gouvernements Kieff, 
Wolhinien und Podolien gründete das fchöne Lyceum zu Krze⸗ 
meniee ; der Adel der flobodifchen Ukraine legte zu einem aͤhnli⸗ 
hen Zwede 400000 Rubel zufammen, indem aus diefer Summe 
die Univerfität von Charkow erhalten wurde u. f. Selbſt wohl- 
babende Einzelne wetteiferten mit ganzen Städten und Corpora- 
tionen um die Ehre, die Stifter von großen Unterrichtsanftalten 
zu feyn. Der Staatsrath Paul Demidoff gab der Univerfität 
von Modfau 500000 Rubel, und legte nahe eine Million R. 
ald Kapital für die Gründung und Erhaltung einer höhern Une 
terrichtöanftalt zu Jaroslaw in den öffentlichen Schag u. f. w. 

Nachdem wir auf diefe Weife die Entftehung und allmäliche 
Ausbildung des Unterrichtöwefens diefes großen Landes fennen 
gelernt haben, führt uns der Verf. zu der Darftellung des jetzi⸗ 
gen Zuftandes deöfelben, und zwar, wie gefagt, im erften 
Kapitel feined Werfs zu der nähern Kenntniß des Minifte 
riums des öffentlihen Unterricht. 

Diefed Minifterium befteht: 1) Aus der minifteriellen Kanz⸗ 
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ley, 2) aus dem Departement des öffentlihen Unterrichts, und 
3) aus der Oberdirection der Schulen. 

Die minifterielle Kanzley, welder unmittelbar der 
Minifter vorfteht, hat einen eigenen Director mit drey Sekretaͤ⸗ 
ren und zwey Gehülfen. Ihr Geſchaͤft ift es, alle in das Mi⸗ 
aifterium gelangten Adrejien, Rapporte, Memoiren ꝛc. zu prüfen 
und dem Minister vorzulegen, um deſſen Befehle Darüber empfan- 
gen und ausführen zu laflen. Die zweyte Abtheilung, oder daß 
Departement des öffentlihen Unterrichts, bat die 
unmittelbare Leitung der fämmtlichen Schulen des Landes, die 
Anftellung der Lehrer, die Art des Unterrichts, die Privatfchulen, 
Die Redaction des minifteriellen Journals u. f. Die dritte Abs 
tbeilung endlich, oder dDieDberdirection, bildet das eigentliche 
Eonfeil des Minifterö, und fie befteht aus den minifteriellen Ad⸗ 
juneten, aus dem Eurator des Peteröburg’fchen Bezirks und aus 
den Curatoren der andern Univerfitäten, wenn fie in der Haupt⸗ 
ſtadt fich aufhalten, und aus einigen andern, von Sr. M. un: 
mittelbar zu ernennenden Mitgliedern. Den Gegenftand ihrer 
Sitzungen bilden die vorgunehmenden Aenderungen in der Orga⸗ 
nifation der Schulen, die Errichtung neuer Unterrichtsanftalten, 
die Geldangelegenheiten derfelben,, Die Beurtheilung der von den 
reifenden Inſpeetoren eingefendeten Berichte über den Zuftand 
der Schulen, die Auswahl der Lehrbücher u. f. 

Es wurde bereit oben gefagt, daß jede Uninerfität ihren 
gelebrten Sprengel hatte, über deſſen Schulen fie die hoͤchſte 
Aufficht führte. Da diefe Sprengel oft fehr ausgedehnt waren, 
fo wurde den Profeiforen der Univerfitäten, welche alle Schulen 
ihres Bezirfö zu bereifen hatten, viele Zeit genommen, die fie 
für ihre eigenen Pflichten und für die Wiſſenſchaft verloren. 
Seit dem Jahre 1835 ift ihnen diefes Gefchäft abgenommen, und 
Die eigentliche Aufficht über die Schulen des Sprengels bloß dem 
Eurator. (dem erften Vorſteher der Univerfität) uͤberlaſſen. 
Wie diefer allein zu einem Befchäfte Zeit hat, diefo viele andere 
zufammengenommen nicht finden fonnten, wird nicht gefagt. 
Diefe Viſitation der Schulen ift jebt einem fogenannten Schul: 
Anfpector übertragen, einem Gehülfen des Curators, welche 
beyde mit dem Rector der Univerfität und dem Director des 
Chmnafiume gleichfan den höchiten Gerichtshof der Univerfität 

ilden. 

Der Abfchnitt von den öffentlihen Schulen beginnt &.47 
mit einer Periode, die fpäter mehr ald einmal nachflingt, und 
von der man nicht recht einfieht, ob fie ein heimliche Lob oder 
einen öffentlichen Tadel involviren fol. Da aber der, den es 
trifft oder treffen ſoll, nicht mehr unter und ift, fo theilt er eben 
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das Schickſal aller Hingefchiedenen, die fi nicht mehr vertbei- 
digen fönnen, und der Geſchichte anheimfallen. Es wird die 
Sache der legtern feyn, zuzufehen, daß fie die Unparteylichkeit 
bewahre, wegen der fie fich fonft fo gern preifen laͤßt. Hier 
mag es genügen, zu hören, daß das Neglement des gefammten 
Unterrichtöwefens, welches im 3.1804 erlaffen wurde, im 3. 
ı838 durch ein ganz anderes erfebt worden iſt. Jenes war naͤm⸗ 
li) parfaitement en harmonie avec l’etat des lumieres en 
1804, meis il ne repondait plus en ı828 aux besoins du 
tems et demandoit une revision, si non une reforme totale. 

Die Pfarrfchulen, die niedrigften unter den Rehranftal- 
ten, fönnen ohne Anftand überall errichtet werden, wo das Be⸗ 
dürfniß, foldhe Schulen zu befigen, gefühlt wird. Diefelben 
ftehen unmittelbar unter dem Pfar er des Orts. Knaben Finnen 
esft im achten, Mädchen aber nur im eilften Jahre in diefelben 
eben Zahlungen irgend einer Art werden von ihnen nicht ge= 
ordert. - 
In dieſen Schulen wird der Katechismus gelehrt, Lefen und 
Schreiben, und die fogenannten . vier Rechnungsarten. Die 
Rancafterfche Methode ift überall nicht nur erlaubt, fondern 
felbft vorgefchrieben. Webrigens find diefe Schulen auf den Dörs 
fern nur im Winter offen, in den Städten aber durch das ganze 
Jahre. In beyden dauert die tägliche Unterrichtözeit vier Stun⸗ 
den. In jeder bderfelben findet man übrigens noch eine Fleine 
Bücher :, Karten« and Inftrumentenfammlung, und unter jenen 
Büchern find nicht bloß Lehr» und Lefebücher für die Jugend, 
fondern auch für die Erwachfenen begriffen, die fich Damit beleh⸗ 
ren und vergnügen follen. 

Die Diftrietsfhulen find vorzüglich für die Kinder 
der Kaufleute, Künftler, Manufacturiften u. f. beitimmt, und 
jede größere Stadt muß eine ſolche Schule haben, Gouverne- 
mentöftädte felbft mehrere, je nach ihrer Bevölferung. Der Ins 
fpector derfelben wird aus den vorzüglichften Künftleen der Stadt 
gewählt. Die Lehrer diefer Schulen müffen freye Leute, und 
vor dem Antritte ihreö Amtes in einem Gymnaſium geprüft feyn. 
Der Lehrkurs dauert drey Jahre. Gegenftände des Unterrichts 
find der Katechismus und die heilige Geſchichte, die ruffifche 
Sprache, Arithmetif und Geometrie, Geographie und eine kurze 
Geſchichte, endlich Kalligraphie und Zeichnen. Mehr als vierzig 
Schüler follen nicht in einer Klaffe feyn. Waͤchſt die Anzahl, 
fo werden mehrere Klaflen gebildet. Auch Bier wird aller Unter: 
richt gratis ertheilt, und er währt täglich fechd Stunden. ‚Die 
vorgefchriebene Ordnung wird von dem Sinfpector gehandhabt, 
der wieder unter dem Schuldirector der ganzen Provinz flieht. 
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Die Symnafien haben den doppelten Zweck, die jungen 
Zuhoͤrer für die Univerfität auszubilden, oder ihnen, auch wenn 
fie die Univerfität nicht befuchen wollen, die für ihre Fünftige 
Beſtimmung nöthigen Kenntnijle zu ertheilen. Die Hauptſtadt 
jedes Souvernements muß ein, nach den Umſtaͤnden auch mehrere 
Gymnaſien enthalten. Der Director desfelben ift zugleich der 
Dberauffeher aller Schulen des Gouvernements. Da dad Gym⸗ 
naflum vorzüglich zur Erziehung des Adels beftimmt if, fo er 
wählen die Adelichen des Gouvernements alle drey Jahre aus 
ihrer Mitte einen Ehren: Eurator, der mit jenem Director die 
Aufficht der Schulen theilt. Jeder Director muß übrigens, vor 
‚ feinem Antritt, einen alademifchen Brad befigen. Der Curs bes 

ſteht aus fieben Klaſſen, jede von einem Jahre. Gelehrt mird 
Die Steligion und die heilige Geſchichte, die ruflifche, lateiniſche, 
deutfche und franzöfifche Sprache, die Logif, Mathematif und 
Phyſif, Geſchichte, Statiitit und die Zeichenfunft. Die Schr 
ler fönnen unmittelbar in Die höhern Klaſſen eintreten, wenn fie 
duch eine Prüfung bewiefen haben, daß fie die Kenntniſſe der 
vorhergehenden niederen Klaffen fchon befiten. Der eigentliche 
Unterricht in dieſen Klaſſen fol aber keineswegs die Hauptfache 
feyn, fondern nur gleichfam als die Vorbereitung zu denjenigen 
Arbeiten betrachtet werden, welche die Zöglinge felbft audzu⸗ 
führen Haben. Diefe Zöglinge an Nachdenfen und Selbſterzen⸗ 
gen, an eigene Beiftesthärigfeit zu gewöhnen, dieß iſt der Haupt« 
zwed, und keineswegs bloß das Zuhören und Memoriren des 
Gehoͤrten, wodurch nur Die unterfte Bafultät des Geifted, daa 
Gedaͤchtniß, geübt wird, und alle übrigen unbebaut und unbes 
nüßt bleiben. Beſonders fol in den höhern Klaſſen auf diefe 
Selbfithätigfeit des Geiſtes mit aller Strenge geſehen werden: 
Alles Dietiren von Vorleſungen jeder Art ift unterfagt, da «8 
nur Zeit raubt, und da diefe Schriften der Schüler gewöhnlich) 
unvollftändig und felbft fehlerhaft find. — Die wichtigern Ge: 
fchäfte des Gymnaſiums und der damit verbundenen Schulen 
unterfiehen einem Eonfetl, das aus dem Director, dem Inſpector 
und mehreren Lehrern zufammengefeßt if. Der Infpector bat 
übrigens jährlich einmal alle Schulen feines Bezirks zu bereifen, 
und fireng zu unterfuchen, ob alles in der geforderten Ordnung 
vor fich geht. — Diejenigen Schüter des Gymnaſiums, die fich 
durd) ihren Fortgang Auszeichnen, werden ald Eoncurrenten für 
Die Univerfitäten aufgenommen, im welchen lebten fie ganz auf 
Koften des Staats erhalten werden, aber dafırr audy die ſechs 
erften Jahre, nach Vollendung ihrer Studien, in dem Minifte: 
rium des Öffentlichen Unterrichts, gegen Honorar, Dienfte zu 
ucehmen haben. Wer immer feinen Gymnaſiums⸗-Curs gut vol: 
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lendet hat, und mit genuͤgenden Zeugniſſen verſehen iſt, wird 
bey allen Anſtellungen im Staate jedem Andern, der das Gym⸗ 
nafium nicht beſucht Hat, vorgezogen. Die beſſern Zöglinge wer⸗ 
den durch goldene und filberne Denkmünzen ausgezeichnet. 
Obſchon die Gymnaſien, wie gefagt, vorzüglich für den 
jungen Adel beſtimmt find, fo zeigte doch derfelbe von jeher we: 
wig Steigung, fie zu befuchen. Die Haupturfache davon war die 
Schwierigfeit,, die Kinder, in größern Entfernungen von dem 
väterlichen Haufe, gehörig zu beauffidhtigen und zu verforgen. 
Diefem Uebelftande abzubelfen, wurde neben jedem Gymnaſium 
ein fogenanntes adeliged Penfionat errichtet, wo die 


Kinder unter beftändiger Aufficht wohnen, und mit wenig Koften 


unterhalten werden fünnen Die Zöglinge befuchen die öffentli« 
chen Schulen des Gymnaſiums, und kehren nach den beftimmten 
Stunden wieder in ihr Penfionat zuruͤck, wo die für fie beſtimm⸗ 
ten Lehrer und Auffeher fie erwarten. Ben ihrem Hin⸗ und Here 
gange werden. fie von einem diefer Auffeher begleitet, und Diefe 
dürfen felbft zur Schlafenszeit nicht von ihrer Seite geben. 

Da fi) häufig auch Kinder der niederen Klailen in die 
Gymnaſien drängten, die nicht die nöthigen Vorbereitungen hat- 
ten, die gemeine und felbft fchlechte Gewohnheiten mitbrachten, 
woburd) fie die Kinder der hoͤhern Klailen verdarben, und da 
überdieß folche Kinder, wenn fie fpdter wieder zu den Verhaͤlt⸗ 
nifien und Gefchäften ihrer Väter zuruͤckkehren mußten, fich zu⸗ 
ruͤckgeſetzt und unglüdlich fühlten, fo wurde im J. 1827 befoh⸗ 
len, daß nur die Kinder freyer Acltern in die Gymnaſien zuge: 
laffen werden follen, während für die andern, Selaven, Bauern 
und Zandleute, die niedern Schulen beſtimmt find. Diefe legten 
dürfen übrigens auch in Die Ackerbau⸗, Gartenbau = und Induſtrie⸗ 
fhulen eintreten. — Bemerken wir noch, daß unter der gegen- 
wöärtigen Regierung die Befoldungen der Lehrer aller bisher er⸗ 
wähnten Schulen nahe verdreyfacht wurden. 

Die Univerfitäten, die böchften Unterrichtsanftalten 
des Reichs, erhielten ihre lebte Generalreform 1.3.1835. Jede 
Univerfität beiteht aus drey Facultaͤten, der philofophifchen, ju⸗ 
ridiſchen und medizinifchen. Die Lehrer an denfelben find eben 
fals in drey Klaifen getheilt, Profefforen, Adjuncten und Lec⸗ 
toren. Jede Bacultät bat ihren Decan, die philofophifche aber, 
die aus zwey Sectionen befteht, bat auch zwey Decane. Der 
Hector ift das Haupt des Sanzen. Das Eonfeil der Univerfität 
befteht aus den fämmtlichen ordentlichen und außerordentlichen 
Profefloren unter dem Vorfitze des Rectors. Die Adminiftration 
der Geſchaͤfte beforgt der Rector in Gemeinfchaft mit den Deca: 
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nen und dem Syndiceus der Univerfität. Jede Ilniverfität hat 
endlich ihren eigenen Eurater als hoͤchſten Vorſteher derfelben. 

Den den erwähnten zwey Sectionen der philofophifchen Fa⸗ 
eultät enthält die erfte die eigentliche Philofophie, die alte und 
nenne Literatur und Linguiftit, die Gefchichte, Statiftif u. f., 
endlich auch die Kultur mehrerer morgenländifchen Sprachen, 
wie des Arabifchen, Zürkifchen, Perfifchen, Wongolifhen, Ta⸗ 
tarifhen u.f. Die zweyte Section. begreift die fämmtlichen 
mathematifchen und phyſiſchen Willenichaften, die Aftronomie, 
Chemie, Mineralogie, Botanik, Naturgefchichte, Forſt⸗ und 
Banwiſſenſchaft u. f- 

An jeder Univerfität find eigene Lehrer für die deutſche, 
feanzöfifche, englifche und italienifche Sprache angeftellt, fo wie 
auch eigene Zeichens, Tanz⸗, echt: und Reitmeiſter. — Alle 
ordentlihen und außerordentlichen Profeiloren der Yacultät bil 
den, unter dem DBorfige ihres Decans, das Confeil der Facul⸗ 
tät, für welches einer ihrer Adjuncte die Geſchaͤfte des Secretaͤrs 
übernimmt. 

Das Eonfeil der Univerfität mit dem Nector er⸗ 
wählt die correfpondirenden und die Ehrenmitglieder der Univer⸗ 
fität, fo wie die an die Anftalt zu berufenden Profejloren und 
Lehrer; ihm iſt die gerichtliche Unterfuchung der Vergeben der 
Lehrer in ihren Anıtögefchäften zugewiefen, die Vorſchlaͤge zur 
SBerbefferung des Unterrichts u. f. 

Die Adminiftration der Univerfität wird in die ökono⸗ 
miſche und polizeyliche getheilt. In beyden fucht der Rector, 
als Oberhaupt der Adminiftration, Ordnung und Ruhe gu er- 
halten, Diffenfionen zwifchen den Mitgliedern, wenn möglich, 
friedlich beyzulegen,, und im entgegengefesten Falle die ihm er⸗ 
laubten firengern Mittel zu gebrauchen, und endlich, wenn er 
feine Rräfte unzureichend findet, an den Curator zu reeurriren. 
Schwerere Vergehen unter den Mitgliedern werden zuerſt von dem 
Gonfeil der Univerfität geprüft, und dann erft den competenten 
Behörden zugewieſen. 

Der Eurator jeder Univerfität wird, fammt feinem Ad⸗ 
juncten, unmittelbar von dem Monarchen ernannt. Der Rector 
wird durch Majorität der Stimmen des Conſeils erwählt, und 
zwar aus der Zahl der emeritirten Profeiloren und für vier Jahre. 
Die Wahl muß von Sr. Majeftät beflätigt werden, ehe fie in 
Kraft tritt. Die Decane werden von den Profefforen erwählt, 
und von dem Minifter befätigt. Der Infpector wird von dem 
Eurasor erwählt, und ebenfalld von dem Minifter anerfannt. 

Feder Profeflor wird nach 25 Jahren Dienftzeit ald emeri- 
tus, und feine Kanzel fonach ald erledigt betrachtet. Doch kann 


74 Arusenctera, instruction publigee. LXXXIL Bd. 


‘er auf fünf weitere Jahre wieder ald Profeffor gewählt werden, 
"wenn diefe Wahl von dem Minifter beflätigt wird. 

Die jungen Leute, die ald Zöglinge der Univerfität aufge 
nommen werden wollen, müjlen fich den dafür beſtimmten Eras 
men unterwerfen. Alle jährlichen Eurfe find in zwey Semeſter 
abgetbeilt. Die ganze Studienzeit dauert für die Philofophie, 
fo wie für die Jurisprudenz vier, und für die Medicin fünf Jahre. 

Unter den VBorrechten der Univerfitäten werden folgende 
befonders herausgehoben. — Die Univerfitäten haben ihre eigene 
Eenfur; die aus dem Auslande für die‘ Profefforen eingehenden 
Bücher, Zournale und Zeitungen find der gewöhnlichen Frem⸗ 
den⸗Cenſur nicht unterworfen ; die Univerfität hat ihre eigene Buch- 
druckerey. Der Nector fteht, als folcher, in der fünften Rang- 
klaſſe (wirfl. Staatsrath): die ordentlichen Profefloren und der In⸗ 
fpector find in der fiebenten (SHofräthe) ; die außerordentlichen Pros 
fefforen, Adjuncten, Profectoren und der Syndicus gehören in 
die achte Klaſſe; die Lectoren und Zeichenlehrer in die zehnte 
Der an der Univerfität zum Doctor Erwählte fteht in der achten, 
der Ticentiat in der neunten, dee Candidat in der zehnten, und 
jeder Student, der feinen Curfus mit guten Zeugnifien geendet 
bat, in der zwölften Klaſſe. — Diefe Candidaten und alle mit 
guten Zeugniffen abfolvirten Studenten werden fofort als Offi⸗ 
ziere in der Armee aufgenommen, nachdem fie zuerſt als Unter⸗ 
offiziere ſechs Monate eingetreten find, um den Dienft zu erlernen. 
Diefe Aufnahme als Armeeoffiziere hat auch dann ohne Hinderung 
Statt, wenn das Regintent , in welches fie eintreten, eben feine 
vacanten Stellen haben follte. — Wenn ein Profeſſor oder Leh⸗ 
rer, ein bey der Univerfität Angeftellter oder ein von ihr Gra⸗ 
duirter, oder endlich wenn ein Student der Univerfität von dem 
Militär oder der Polizey arretirt oder feflgenommen wird, fo 
muß derfelbe unmittelbar vor den Nector, als vor feine 
Behörde, geführt, und diefen die Sache vorgetragen werden; 
bloß Kapitalverbrechen ausgenommen, die jedoch der Univerfität 
zuerft angezeigt werden müſſen, damit diefe fofort ihren eigenen 
Abgeordneten zur Unterſuchung des Vergehens jende. Die 
Profeſſoren erhalten nach 25 Amtsjahren den Titel Emeritus, 
und ihren ganzen Gehalt als lebenslängliche Penfion. Die nach 
zehn Jahren feit dem Antritte ihres Amtes in eine Krankheit ver 
fallen, welche fie an der Fortſetzung ihrer Gefchäfte hindert, er- 
halten die Hälfte ihres Gehalts als lebenslängliche Penſion; für 
funfzehnjährige Dienfte aber drey Wiertheile ihred Gehalts, und 
alle diefe Penfionen fönnen, nach Gefallen des Beziehenden, im - 
In- oder Auslande, genoffen werden. 

Jeder Univerfität find überdieß noch drey fpezielle Etabliffe: 
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ments beygegeben: 1. Das pädagogifche Inſtitut, II. das me⸗ 
Dieinifche Inſtitut, und II die gelehrte Gefellfchaft (Societe 
savante). 

Das pädagogifche Inftitut hat zum Zwecke, Lehrer 
file die Gymnaſien und niedern Schulen zu bilden. Die bier 
aufgenommenen Studenten, wenigfiens zwanzig an der Zahl, 
werden auf Koften des Staats erzogen. 

Eben fo werden indem medicinifchen Snftitute jährlich 
mehrere Zöglinge auf öffentliche Koften unterhalten, die dafür, nach 
Vollendung ihrer Studien, ſechs Jahre im Civil oder Militär 
ihre Dienfte dem Staate zu widmen haben. Die Univerfität von 
Moskau hat deren 100, Kafan und Charkow jede 4o Zöglinge 
Diefer Art. 

Die fogenannte gelehrten Sefellfhaften endlich find 
eigentliche Akademien der Willenfchaften im kleinern Style, die 
von der Elite der Profejloren an jeder Univerfität gebildet wer- 
den, und die ebenfalls ihre correfpondirenden und Ehrenmitglie 
der, fo wie auch ihre Correfpondenten im Auslande ernennen. 

Die Befoldungen und jährlichen Ausgaben betragen: 


Für die Univerfität zu Peteröburg 272250 Rubel, 
» >» > » Mosfau 454200 > 
..» » » Rafan 370000 » 

» >» v » Charfow 370000 >» 


Zufammen 14366450 Rubel. 


Die Befoldung der ordentlichen Profeſſoren fammt ihrem 
Quartiergelde beträgt jährlidy für jeden 5500 R. in Peteröburg 
und Mosfau, und 4500 R. in Kafan und Charkow. 

Mach diefer allgemeinen Darftellung der Lehranftalten Ruß⸗ 
lands geht der Verf. zur nähern Brfchreibung der einzelnen diefer 
Inſtitute über, die natürlich für den verfchiedenen Kulturzuftand 
der Provinzen dieſes großen Neichd auch fehr verfchieden feyn 
müffen. Ohne ihm in diefes Detail zu folgen, begnügen wir 
uns mit der Anzeige der wichtigften Gegenſtaͤnde, die und bey 
der Lectüre diefes Abſchnitts, als der Kenntniß des Auslandes 
vorzüglich wichtig, aufgefallen find. 

Die Univerfität zu Petersburg entftand erft 1.3. 1819, und 
fie ging, auf des Minifters Uwarow's Vorfchlag, eigentti aus 
dem Gymnaſium hervor, das fchon Katharina 11. in dieſer Stadt 
errichtet hatte. Der gelehrte Sprengel Petersburg erſtreckt fich 
über fechd Souvernements, und enthält 8 Gymnaſien, 3 adelige 
Penfionate und 145 andere Schulen. Petersburg allein bat vier 
Gymnaſien, deren eined von dem Kaufmanne Laryne geſtiftet 
und erhalten wird, daher ed auch den Namen des Larynifchen 
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Spmnaflums träge. — An der Univerfität diefer Stadt zählte 
man im Jahre 1824 fchon 38 Profefforen und Lehrer, aber nur 
5ı Studenten. Im Jahre 1835 aber waren dafelbft bereits 64 
Rehrer und 285 Studenten. 

Moskau hat drey Gymnaſien. Der Adel des moskani⸗ 
fchen Bezirks bat fich für die Errichtung von Lehranftalten, bes 
fonders von adeligen Penfionaten, fehr freygebig gezeigt. So 
gab bloß der Adel der Stadt Räfan 330000 R. ald Kapital, 
und der von Wladimir 64000 R. ald Kapital und einen immer- 
währenden jährlichen Zufchuß von 20000 R. für die Errichtung 
folcher Anftalten. Die Univerfität von Moskau hatte i J. 1808 
fhon 49 Lehrer, aber nur ı35 Schüler; i. 3. ı835 aber 120 
Lehrer und 4ı9 Schüler. In dem Bezirke (Sprengel) diefer 
Stadt zählte man: 


1.3.1804 110 Schulen mit 8387 Schülern, 
1.3.1835 925 >» » 16260 » 


Diefer Bezirk hat überdieß nebft der Univerfität noch ein 
Eyceun, 10 Gymnaſien, 5 adelige Penfionate, 78 Diftricte- 
und 168 Pfarrfchulen. 

Der Bezirf von Charkow umfchließt acht Gouvernements, 
in welchen ı Univerfität, 7 Gymnaſien, zwey adelige Penfionate, 
83 Diſtricts- und 102 Pfarrfchulen gefunden werden. 

Univerfität. Bezirk von Charfow. 


1.3.1808 27 Lehrer, 8: Schüler. 47 Schulen, 3659 Schüler. 
.%.1835 56 » 342 » 317 » 11446 » 


In Rafan wurde erft in den neuern Zeiten die Kultur der 
morgenländifchen Sprachen gehörig betrieben, um befonders mit 
den füdlich und öftlich von diefer Stadt gelegenen Ländern einen 
commerziellen und politifchen Verkehr einleiten und befefligen zu 
können. Demgemäß wird an der Univerfität zu Kaſan durch 
eigene Lehrer die arabifche, perfifche, türfifche, tatarifche und 
mongolifche Sprache vorgetragen, und diefen Vorträgen widmen 
ich eigene, von der Krone erhaltene Schüler, die dafür von 
mehreren andern Vorlefungen , der Iateinifchen und griechifchen 
Sprache, der Mathematif und Phnfif u f., dDispenfirt werden. 
Befondere Schwierigkeiten bot die mongolifche Sprache, die doch 
in den öftlichen Gegenden fo nothivendig ift, da fie biöher weder 
Srammatif noch Wörterbücher hatte. Auch hier hat der ver: 
dienftoolle Uw a row wieder die Bahn gebrochen, und der Afas 
demifer Schmidt hat diefen beyden Mängeln glüdlich abgehol- 
fm. Kowalewskiſ und Popow, zwey Adjuncten der kaſa⸗ 
nifchen Univerfität, haben ebenfalls zu diefem Zwecke mehrere 
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Sabre in Jakutzk und den Steppen Sibirien zugebracht, um 
dafelbft Die mongolifche Sprache zu erlernen, über welche fie auch 
bereits eine fehr nügliche Chreftomathie herausgegeben haben. 
Auch hat bereits ein weit verbreiteter Stamm der Mongolo: 
Burieten fünf junge Männer aus ihrer Mitte an das kafani⸗ 
fhe Gymnaſium geſchickt, um dafelbft die ruffifche Sprache zu 
erlernen , und diefe dann unter ihren Landsleuten zu verbreiten. 
Einer diefer Zünglinge ift ein Lama (der Sohn eines Priefters 
diefes Volks). Es ift ſchwer abzufehen, welche Früchte diefe 
Unternehmung vielleicht fhon in wenig Jahren tragen wird. 
Die Bildung der noch halbwilden mongolifchen Steppenbewohner, 
die nähere Befanntfchaft der Ruſſen mit den uralten Literatur- 
ſchaͤtzen von Tibet, gefchichtliche Auffchlüffe über eine Zeit, in 
welcher ganz Europa noch in tiefer Sinfterniß begraben lag, und 
mehrere andere Entdeckungen, von denen wir jegt noch Feine 
Ahnung haben, berechtigen zu den fchönften und intereflanteften - 
Hoffnungen. Befonders wird die Erlernung der tatarifchen und 
perfifhen Sprache fehr Iebhaft in Aſt rach an betrieben, da die 
Nachbarfchaft Perfiens und die Umgebung der Tataren hier dazu 
gleihfam auffordert. Auch für die armenifche Sprache ift da- 
felbft fchon feit dem Jahre 1810 von einem reichen Kaufmanne 
Agababow eine wohleingerichtete Tehranftalt geftiftet worden. 

Der fafanifche Bezirf, der neun Gouvernements umfaßt, 
und bis nach Kamtfchatfa geht, enthält ı Univerfität, 10 Gym⸗ 
nafien, 3 adelige Penfionate, ı59 Diſtricts⸗ und noch mehr 
Pfarrfchulen. Man fand dafelbit 


an der Univerfität zu Kafan: in dem Bezirk von Kafan: 
i. J. 1808 15 Profefl.u. 40 Schüler. 59 Schulen u. 3254 Schul. 
1830 565 » »ıı3 » 107 » » 6663 » 
1835 69 » »252 » 108 » » 8459 » 
Die erfte Gründung der Univerfität zu Dorpat fällt 
in die Regierung ded Könige Guſtav Adolph von Schweden, 
der dafelbft im 3.1630 ein Gymnaſium errichtete, und der fchon 
zwey Sabre darauf diefe Anftalt zu dem ange einer Univerfität 
erbob. Im 3.1699 wurde diefe Univerfität in Folge der kriege⸗ 
rifhen Unruhen jener Gegenden nah Pernau überfegt, und 
erft Paul führte fie wieder nach Dorpat zurüd, und gab ihr 
große Worrechte, deren fie ſich noch jegt erfreut (8.85 u. f.). 
Seit dem 3.1839 ift mit der Univerfität auch die k. Marinefchule 
in enger Verbindung, welche ihre Zöglinge dahin ſchickt, um fie 
in der nautifchen Aftronomie ausbilden zu laſſen. Ihr Bezirk 
dehnt fich über die fämmtlichen baltifhen Provinzen aus, und 
man zählte daſelbſt 
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an der Univerfität: in dem gangen Bezirf: 
1.3.1808 37 Lehrer u. 193 Schüler. 168 Schulen u.4615 Schul. 
1835 68 » »5b7 .» 253  » » 5826 >» 


Aehnliche ſchaͤtzbare Notizen findet man auf S. q2 u f. über 
die Lehranftalten zu Kiew, über die aufgelöjte Univerfität zu 
Wilna, und über die Schulen des Bezirks von Odeffa. 

In den transcaucafifchen Provinzen findet man nur 
wenig Unterrichtsanjtalten, wie die zu Tiflis in Georgien, die 
aber nur dem Adel offen fteht. — Sibirien fland bis zum 
Sahre 1828 unter der Oberleitung der. Univerfität von Kafan. 
Da aber diefe Entfernung zu groß und das ganze Land felbft zu, 
ausgedehnt ift, fo wurden in dem erwähnten Jahre alle Schulen 
Sibiriens unmittelbar unter den Givilgouverneur diefes Landes 

eitellt. 

gef Ueber Privaterziehbungsanftalten in Rußland lieſt 
man ©. 109 u.f. die vielen und Fräftigen Maßregeln, weldye 
die Regierung befonders feit dem Jahre 1838 zu ihrer Sicherheit 
treffen zu müjfen glaubte. Nicht weniger firenge verfuhr man 
feit dem Jahre 1834 auch gegen die einzelnen Hauslehrer , die 
meiftend aus den Auslande kamen, und zu denen man nicht 
Vertrauen genug hegte, S. 115. Wer einen folchen, von der 
Regierung nicht ausdrüdlich befugten Hauslehrer für feine Kin- 
der aufnimmt, muß das erfle Mal, fo wie auch diefer Lehrer 
felbft, eine Geldbuße zahlen. Bey Wiederholung des Vergehens 
wird der Lehrer fofort des Landes verwiefen, und die Aeltern wer: 
den gerichtlich verfolgt, ein Verfahren, welches p. 118 umſtaͤnd⸗ 
lich auseinander geſetzt wird. 

Wir gelangen nun S. 133 zur Afademie der Wiffen- 
fdaften und den andern ähnlichen Anftalten Rußlands. Die 
Gründung diefer Akademie durh Peter den Großen im 
3.1725 wurde ſchon oben befprochen. Die erften Mitglieder 
derfelben waren Bayer, de l'Isle, Bulfinger, Nicolaus und ' 
Daniel Bernoulli; ihr erfter Präſident aber war Blumentroſt. 
Am 3.1747 erhielt dDiefe Afademie neue Statuten. Unter Kar 
tharina II., welche die Einfünfte derfelben fehr vermehrte, zählte 
fie bereits achtzehn Mitglieder, unter ihnen die berühmten Leon. 
Euler, Lomonoſſoſ, Gmelin, Pallas, Guldenftädt, Georgi, 
. Schubert, Schlözer, Aepinus, Fuß, Schubert, Hermann ıc. 
Seit dem Jahre 1830 befteht diefe Afademie aus 2ı wirflichen 
Mitgliedern, 3 für die Mathematif, a für Aftronomie, 3 für 
Chemie, 3 für Zoologie, ı für Botanif, ı für Mineralogie u. f. 
In demfelben Jahre wurden die Ausgaben der Afademie auf 
239400 Rubel jährlich feftgefegt. Webrigens werden wir weiter 
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unten, in der beſondern Anzeige der neueſten Organiſation dieſer 
Akademie, auf denſelben Gegenſtand wieder zurückkommen, daher 
wir uns hier nicht laͤnger dabey aufhalten. 

Die kaiſ. ruſſiſche Akademie hat die Kultur der 
ruſſiſchen Sprache zum Zwecke. Sie wurde 783 unter dem 
Praͤſidium der berühmten und gelehrten Fürftin Daſchkow eröff- 
net. Moch unter ihr lieferte dieſes Inſtitut eine treffliche Gram⸗ 
matif und ein Wörterbuch der ruffifchen Sprache in ſechs Baͤn⸗ 
den. Unter ihrem Nachfolger Nartow gab die Akademie ein pe 
riodifhes Werk: „Schriften und Ueberfegungen« nebfi vielen an⸗ 
dern Driginalwerfen heraus. Die jährlichen Ausgaben derfelben 
betragen boooo Rubel. 

Außer diefen beyden öffentlichen Inftituten gibt e8 noch meh⸗ 
rere gelebrte Sefellfchaften, zu welchen fi Privatleute 
mit Erlaubniß, unter dem Schuge und oft auch unter Beyhuͤlfe 
der Regierung vereinigten So hat man in Petersburg eine 

barmaceutifche und eine mineralogifche Gefellfhaft, die eine 
jährliche Unterflüßung von 10000 R. vom Staate genieft; in 
Moskau eine naturbiftorifche und hiftorifch -antiquarifche Ge⸗ 
fenfhaft; in Riga eine ähnliche Geſellſchaft für Literatur, für 
Geſchichte und für Alterthümer u. f. 

Ferner werden &. ıdı die Bibliothefen, 167 die Journale 
und 171 die Genfuranftalten Rußlands beleuchtet, welche legten 
unter dem Minifterium der Voltsaufllärung ftehen. Zugleich 
mit dem neuen Cenfuredicte ded Jahres 1828 erfchien auch die 
Ufafe über die Rechte der Schriftiteller. Nach dieſem Geſetze 
genießt jeder Verfaſſer oder Ueberfeper eined Werfs das aus⸗ 
fchließende Eigenthumsrecht über dasfelbe, fo lange er felbft lebt. 
Die Erben des Verfaflers haben noch 25 Jahre nad) dem Tode 
des legtern das audfchließende Recht, feine Schriften herauszu⸗ 
geben und zu verfaufen, und erſt nach diefer Zeit werden fie als 
Gemeingut betrachtet, wo dann Jedermann fie drucken und ver- 
Fanfen fann. Als Contrefacteurs werden nicht nur die gewöhns 
lichen Nachdruder und Conforten, ſondern auch alle jene Jour⸗ 
naliften behandelt, die unter dem Schein von Kritif u. dgl. ganze 
Stellen aus andern Journalen oder Büchern abfchreiben, felbft 
wenn diefe Stellen nicht einmal ein ganzes Blatt betragen. Wie 
viele der nicht ruffifchen Zeitfchriften würden ſich wohl willig die⸗ 
fer Bedingung unterwerfen ?—- Jeder Nachdrud wird mit einer 
Geldbuße beftraft,, die den Drudkoften von 2400 Eremplaren des 
nachgedsucten Werfs gleich fümmt, und alle nacdhgedrudten 
Eremplare werden überdieß confiscirt zum Vortheile des legalen 
Herausgebers. 
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In der Ueberficht, die der Verf. S. ı8o u. f. von dem gan⸗ 
zen Unterrichtöwefen gibt, bemerft er, daß in allen Theilen des 
Landes feit dem Anfange des Jahrhunderts die Anzahl der 
Schulen, der Lehrer und der Schüler fehr rafch zugenommen 
bat, wie wir auch felbft ſchon oben bey den einzelnen Univerſitaͤ⸗ 
ten des Reichs gefehen haben, und wie man noch vollftändiger 
aus den Tabellen überfieht, die er &. 186 u f. aufftelt. Wenn 
man die Zahlen diefer Tafeln zufammen nimmt, fo findet man 
für die Anzahl der Schüler bloß in den legten zehn Jahren ven 
1824 bis 1835 folgende Nefultate. 


824. ' 1835, Zuwacht. 
Bezirk von Petersburg 7932 11911 3979 
Moskau soıt4 16174 6010 
Dorpat ıBo 8826 ı646 
Kofan 4617 8459 3843 
Charfow 8405 13731 4336 
Summa 38298 58 101 19803 


fo daß demnach bloß in den bezeichneten fünf Bezirken feit dem 
Jahre 1824 bis 1835 die Anzahl der Schüler nahe um 20000 
gewachfen ift, eine Erfcheinung, die nicht anders als fehr wohl: 
thätig und vortheilhaft auf das ganze Land einwirken muß. Be⸗ 
merken wir noch, daß man dabey noch nicht auf die Idee gekom⸗ 
men ift, diefe Anftalten felbft zu einer Art von Erwerböquelle 
durch Schulgelder, durch Monopol der Lehrbücher u. dgl. zu ma⸗ 
chen, fondern daß die ruſſiſche Regierung beynahe alles aus ihrem 
eigenen Schage beftreitet, und dabey, Feine Koften fcheuend, im 
großen, wahrhaft Faiferlichen Style vorzugehen pflegt. Unſer 
Verf. zeigt aus durchaus offiziellen Quellen, daß von den 85700 
Eleven, die ſich jest in den Reichöfchulen finden, 25000, alfo 
nahe drey Zehntel, nicht etwa vom Unterrichtögelde befreyt oder 
mit. mageren Stipendien, von welden fie kaum einen Monat im 
Jahre leben fönnen, fondern daß dieſe 25000 Jünglinge jährlich 
ganz auf Koften des Staats unterhalten werden. Daß übrigens 
mit der Anzahl der Schüler auch die der Schulen in gleichem 


Verhältnijfe zugenommen babe, läßt fich vorausfehen. Der 


Verfaſſer zähle im ganzen Reiche 

für das Jahr ıB04 494 Schulen, 
1825 1411 

1830 1610 n.f. 


Man wird, daͤucht und, wohl nicht leicht ähnliche Progrefe 
fionen in andern Ländern aufführen Fönnen. In dem Zeitraume 
von 1786 bis 1790 wurden 155, und von 1804 bis 1808 wur⸗ 


! 
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den :40 neue Schulen in Rußland errichtet. An der Zeit 
von ı826 bis ı836 betrug diefe Zahl fogar 440, und doch waͤchſt 
das Bedürfniß nach neuen Schulen noch mit jedem Tage, da 
mehrere derfelben fchon über 150 Schüler, alfo weit mehr emt- 
halten, als durch das Geſetz vorgefchrieben ift, welches mit 
Recht allen übervölferten Schulen mit Energie entgegen arbeitet. 

Und welches ift unter Diefen Verhältniffen die Summe, über 
welche das Minifterium des Volksunterrichts zu disponiren hat? 
— Sie beträgt 7'/. Millionen Rubel jährlih! — Bedarf es 
hier noch lobpreifender Bemerkungen, wo die Sache felbft fo 
deutlich für fich fpricht? . 


* 
% 


Indem wir nun die Civilſchulen verlaifen, wenden wir uns, 
im zweyten Kapitel, zu den militärifchen Unterrichte« 
enftalten. 

Der Verf. theilt diefelben in drey Alaflen. In der erften 
Klaffe fliehen diejenigen Militärfchulen, deren Oberaufficht 
unmittelbar der P. Prinz Michael führt. Der Marfchall Graf 
Muünic) hatte der erfte dieſe Schulen im Jahre ı73ı vorgefchla- 
gen, ‚und ihm verdanft das Land feine beften Generale, wie 
Rumantzow, Kutuſow, Pasfewitfch u.a. Diefe feine adelige 
Eadettenfhule, wie fie genanntwurde, hatte anfangs 200 
Cadetten, und Foftete der Krone jährlich 34000 Nubel. Unter 
den nachfolgenden Regierungen wurde diefe Anftalt immer mehr 
‘erweitert, und mehrere andere traten hinzu, die in verfchiedenen 
Städten des Reichs errichtet wurden. Beſonders wurden fie 
in den Provinzen von dem Adel, dem fie jehr willfommen waren, 
‚auf das bereitwilligfte unterfliügt Schon gleich in dem erften 
Jahre der Errichtung dieſer Gadettenfchulen fleuerte derfelbe 
3'/, Million Rubel dazu bey. Der Obrift Bachtin allein fchenfte 
zu demfelben Zwede ı’/, Million R. und 2700 Bauern für die 
Schule zu Orel. Erit in den lebten Jahren gab ein anderer 
Offizier, Schertfow, ebenfalls ı'/, Million Rubel und einen 
heil feiner liegenden Gründe mit 1000 Bauern für die Schule 
in Woroneſch, und dergleichen Benfpiele im großen Style gehö« 
ren keineswegs zu den Seltenheiten. Die Organifation und ins 
nere Einrichtung diefer Schulen gibt der Verf. S. 206 u. f. Wie 
fehr man dafelbft auf das Ehrgefühl diefer jungen Leute zu wirs 
fen ſucht, wird &. 233 angeführt. Die gewöhnlichen Belohnun⸗ 
gen derjenigen, die fich ausgezeichnet haben , beftehen in Büchern, 
mathematifchen Inftrumenten und in Beförderungen zu Unter: 
offizierftellen .und Commandanten Fleiner Abtheilungen ihrer Ka⸗ 
meraden, und diefe Belohnungen werden alle mit großer Solen⸗ 
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nitaͤt ausgetheilt. Denjenigen in jeder Klaſſe, der ſich am Ende 
feiner Studienzeit vor allen feinen Mitſchülern ausgezeichnet hat, 
erwartet eine höhere Ehre. Sein Name wird mit goldenen Buch- 
ftaben in eine große Marmortafel eingetragen, die an der Wand 
des Verfammlungsfaales eingemauert iſt. In ihrer Kirche wer- 
den die Wände ebenfalls von folchen Tafeln, aber von ſchwarzem 
Marmor, gefhmüdt, und hier lieit man die Namen derjenigen 
Schüler, welche die Schule fchon Tange verlaffen, und im Felde 
einen ehrenvollen, ausgezeichneten Tod gefunden haben. — Die 
Lehrer in diefen Anftalten gehören zur fechsten bis vierzehnten 
Rangklaſſe. Nach einer z5jährigen Lehrzeit erhalten fie ihren 
Gehalt als lebenslängliche Penfion. Mehr als funfzehn Stun- 
den der Woche, trägt Feiner vor, viele nur feh8 Stunden. Der 
Gehalt der Lehrer ift verfchieden, von 2500 bis 1840 Rubel für 
die wichtigern, und von. 1300 bis 700 R. für die andern. Ends 
lich bemerten wir noch, daß die Anzahl aller Eleven in diefen 
Militärfchulen der erften Klaſſe jährlich 8733 ift, und dag das 
jährliche Budget derfelden 6255000 Rubel beträgt. . 

Die zweyte Klaffe begreift die Militärfchulen des Ges 
neralftabs und der f. Marine. Diefe Schulen haben jest jährlıch 
3224 Eleven mit einem Budget von b3a2.0 Rubel. 

Die dritte Klaffe endlich ift ausfchließend für Sol⸗ 
datenfinder, die während der Dienftzeit ihrer Vaͤter geboren 
werden. Sie find über das ganze Fand zerftreut, und 1.3. 1831 
betrug die Anzahl aller Eleven diefer Schulen 160000 mit einem 
Budget von 1250200 R. 

Nimmt man alle drey Klaſſen diefer Milteärfchulen zuſam⸗ 
men, fo findet man in ihnen ı79980 Eleven, und das für fie 
beflinmte jährliche Budget zu 8687190 R. Won diefer großen 
Anzahl Zöglinge gibt e8 etwa nur 400, deren Aeltern eine meis 
ſtens fehr geringe Zahlung für die Erziehung ihrer Kinder leiften, 
alle übrigen, nahe ı79500, werden gänzlich auf Koften der Re⸗ 
gierung ernährt, gefleidet und gebildet. 

Betrachten wir noch im Kurzen die geiftlihen Schu- 
len des Reichs, die den Gegenftand des dritten Kapiteld machen, 
und zwar unter diefen zuerft die der berrfchenden Kirche. Wir 
haben bereitö oben gefehen, daß bey den ruffifchen Univerfitäten 
die theologifche Bacultät nicht gefunden wird. Eben fo wenig 
trifft man in diefem Lande die Geiftlichen ald Lehrer der andern 
Bacultäten, wie man fie wohl, befonders in den Fatholifchen Laͤn⸗ 
dern, vorzüglich in der philofophifchen Bacultät und in allen 
Gymnaſien und Lyceen, vorherrſchen fieht. Der Clerus ift in 
Rußland auch in diefer Beziehung eben fo fireng von dem büre 
gerlihen,, wie diefer von dem militärifhen Stande gefchieden. 
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Aus diefer Urfache wird die Theologie nicht nur, fondern übers 
haupt die ganze Bildung des Clerus in eigenen Schulen gelehrt, 
weichen ausfchließend die Geiftlichen vorftehen, fo wie man in 
den militärifchen Schulen nur Offiziere als Lehrer und Vorſteher 
trifft. Eine andere wefentliche Einrichtung ift die, daß jede 
diefee Schulen, die Civil», die Militär: und die geiftlichen 
Schulen, ihre eigenen, nur aus Leuten ihrer Art beftehenden und 
aus ihrer Mitte genommenen Confeild haben, die ihre Angeles 
genheiten innerhalb der ihnen von dem Gefege bezeichneten Bahn 
felbft ordnen, und ſich in diefer Bahn frey bewegen fönnen, und 
daß endlich auch die ihnen vorgefegten Büreau's wieder nur aus 
Männern ihres Faches beftehen. Diefe der Natur der Sache 
offenbar fehr gemäße Anordnung findet man daher auch in an⸗ 
dern Ländern bey allen denjenigen Gegenitänden, wo fich diefe 
Einrichtung gleihfam von felbjt aufgedrungen und nothwendig 
gemacht hat, wie bey dem Militär, dem geiftlichen Stande, bey 
den medicinifchen Schulen u. f., da es jedermann gleich auf den 
erften Blick ganz unpractifch,, ja lächerlich erfcheinen muß, die ' 
Soldaten etwa durch Geiftliche oder die Mediziner durch Zuriften, 
oder umgekehrt, leiten und anführen zu laſſen. Nicht eben fo hat 
man es mit allen denjenigen Wiffenfchaften zu halten für nöthig 
geachtet, die man gewöhnlich zur philofophifchen Facultaͤt zu 
zählen pflegt. Die Mathematik, Philofophie, Phyſik, Aftco- 
nomie, die NRaturgefchichte, Chemie, Technologie u. f. fieht man 
noch an fo vielen Orten Deutfchlands unter Vorſtehern feufzen, 
‚die von allen diefen Wiflenfchaften nichts verftehen, ja die 
oft nicht einmal überhaupt zu der Klajfe der willenfchaftlich ges 
bildeten: Menfchen gehören. Es wäre intereffant, und Fönnte 
den würdigen Gegenftand einer Preiöfrage geben, die Urfachen 
diefer fliefmütterlichen und zugleich fehr zwechwidrigen Behand⸗ 
lung zu erforfchen, die nicht anders als fehr nachtheilig auf die 
Kultur diefer Wilfenfchaften, ja auf die Kultur des gefammten 
gebildeten Theild des Volks einwirfen kann, da eben’ die er- 
wähnten Willenfchaften die Grundlage aller übrigen find, und 
gleichfam die Propadeutif für alle andern Bacultäten bilden. 
Alle geiftlihen Schulen Rußlands ſind in drey Bezirke ge: 
- theilt, in den Bezirk von Petersburg, von Moskau und von 
Kiew. Jeder diefer Bezirke hat drey Gattungen diefer Schulen. 
I. Höhere Schulen oder Akademien, von welchen in jeder der 
drey genannten Städte eine ift. II. Mittlere Schulen in den 
verfchiedenen Gouvernementöftädten des Reichs; und TIL. untere 
Schulen in den fleinen Orten. — Alle Schulen eines jeden der 
drey Bezirke ftehen unter dem Erzbifchofe des Bezirks, der ihr 
oberfter Vorſteher ift. Die Pfarrfchulen fliehen, wie ſchon oben 
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geſagt, unmittelbar unter den Pfarren des Orts, alle andern 
höhern Civilſchulen aber haben mit dem Clerus weiter keinen Be— 
rührungspunct. — In den mittlern Schulen oder Seminarien 
werden die künftigen Pfarrer und Lehrer der Pfarrſchulen gebildet. 
Man lernt hier waͤhrend eines Kurſes von ſechs Jahren, außer 
den theologiſchen Wiſſenſchaften, die Philoſophie, Rhetorik, 
Geſchichte, Latein, Deutſch und Franzoͤſiſch. — Die Akademien 
haben zum Zweck, die künftigen höhern Geiſtlichen zu bilden. 
Hier wird außer den theologiſchen Wiſſenſchaften gelehrt Philo⸗ 
fophie, Literatur, Geſchichte, Phyſik, Elementar - und höhere 
Mathematif, Latein, Griehifh, Hebräifh, Franzöſiſch und 
Deutſch. Durch wiederholte Geſetze ift auf diefen Inftituten eine 
gefchärft, vor allem die geifligen Faͤhigkeiten der Eleven zu weden, 
von bloßen Gedächtnigübungen fich fo viel ald möglich fern zu ' 
halten, durchaus feine Vorleſungen zu dictiren, alle zu weit 
läufigen Auseinanderfegungen zu vermeiden, und die Zöglinge 
an Selbfithätigfeit zu gewöhnen. Auch diefe Afademien haben 
ihre eigene Cenſur, wozu die Mitglieder aus ihrer Mitte ge: 
wählt werden. 

Bis zu dem Jahre 1764 wurden alle diefe geifilichen Schu- 
len auf Koften der Kirchen und Klöftereinfünfte erhalten. In 
diefem Jahre wurde ihre Erhaltung der Staatsfafje übertragen. 
Damals gab es nur 28 ſolche Schulen mit nahe 6000 Zöglingen. 
Im 3.1784 aber wuchs die Zahl der legten fchon auf das Dop⸗ 
yelte an. Folgende Pleine Tafel gibt eine Furze Ueberficht Diefes 


Gegenſtandes. 
Zahl der Schulen, der Lehrer, der Joͤglinge. 


Im Sabre 1808 83 444 30170 
1824 344 1022 45850 
ı836 383 1100 58586 


Die Koften endlich, welche dieſe Schulen jept dem Staate 
verurfachen, fleigen nahe auf 2500000 Rubel. 

Außer den bisher genannten Unterrichtsanftalten gibt es 
no) eine große Zahl anderer, die mehr fpeziellen Zweden ge 
widmet find, und deren nähere Befchreibung den Gegenftand des 
‚vierten und letzten Kapitels dieſes Werfs bilden. Wir wollen 
die vorzüglichfien derfelben fur; anzeigen. 

Bergwerfsfchulen find in allen angemeffenen Gegen- 
den des Landes zerfireut. &ie enthalten jegt 4613 Zöglinge, 
für deren Unterhalt und Bildung die Staatöfaffe jährlich 647900 
Rubel bewilligt hat. > 

Das tehnologifhe Inflitut in Petersburg für die 
Bildung fünftiger Manufafturiften und Fabrikanten zählt «3a 
Eleven und ein Budget von 121780 Rubel. 
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Die faufmännifhe Marinefchule, für Piloten 
und Scifföoffiziere der Privathandelsfhiffe, mit einem Budget 
von 50000 R. | | 

Das Forſtinſtitut zu Peteröburg, die Feldmeffer- 
fh ule, die Zeichnungsſchule zu Zichernigeff, die Hans 
delsfchule zu Moskau, die Agrifulturfchule zu Gory⸗ 
gorepf, und viele andere ähnliche Inflitute, deren Aufzählung 
hier der Raum nicht geftattet, und die beynahe alle aus dem 
Staatsſchatz erhalten werden. Eine Rußland eigenthümliche An⸗ 
ftalt bilden die fogenannten Curatelfhulen, die zur Erhal⸗ 
tung und Ausbildung der Waifen und überhaupt der ganz verarns 
ten Kinder beftimme find. Im 3.1775 wurde zuerjt in jedem 
Gouvernemont eine folche Euratel errichtet, deren jede 15000 R. 
Dotation, zufammen alfo 675000 R. erhielt. Es ift wahrhaft 
bewunderungswürdig, wie fchnell dad Vermögen diefer Anftalten 
in den legten Jahren geftiegen if. Man hatte 


i. 3. ı808 als Gefammtlfapital 8878000 Rubel, 


ıBıo v * 18 020000 
1820 » 364 16200 
1830 » 89 938933 
ı833 » » 104 000000 
1834 » » 108 97853 1 
1835 » » 122 851390 


Die erfte Folge diefer vortrefflichen Einrichtung ift, daß 
man, wie befannt, in Rußland weit weniger Bettler ſieht, als 
in fonft einem andern Lande. Welchen Einfluß aber diefelbe auf 
die Moralität der Bewohner, auf die Bevölkerung und den Wohl- 
fland des Landes dußern müjfe, ift für fich Mar. 

Auch findet man in Rußland eigene Unterrichtsanftalten für 
die Kinder der Fleinen, unbemittelten Beamten, die fo oft außer 
Stande find, ihren Kindern eine beifere Erziehung zu geben. 
Die funfzehn Schulen diefer Art, die jet im Reiche beſtehen, 
koſten dem Staatöfchab jährlich 192760 R. 

Weiter betragen die jährlichen Ausgaben der F. Afademie der 
fhönen Künfte 146000 R.; die der Theaterfchule, wo junge 
Schaufpieler gebildet werden, ı30000 R.; die Straßen» und 
Brüdenbaufchule mit der Ecole des Conducteurs 381540 R.; 
die Feldmeflerfchule 117000 R.; des großen Findelhaufes in Pe: 
teröburg 2268200 R.; des Taubflummen » Inftituts 'dafelbft 
75000 R.; die große adelige Mädchenfchule in Peteröburg 
2500000 R. und die beyden Mädchenfchulen in Mosfau 423600 R., 
nebft fo vielen andern, die nicht einmal ihren Namen nach alle 
bier aufgeführt werden können. Der Verfaſſer gibt am Ende 


86 Krusensiern , instruction publique. LXXXII. Bd. 


feines Werks p.406 u. f. einen Gefammtüberblid diefer über das 
ganze Land zerfireuten Schulen, die den Inhalt feined vierten 
Kapitels bilden, woraus hervorgeht, daß Die Anzahl diefer Schu⸗ 
Ien ı622, die ihrer Zöglinge 127804 find, und daß die Ko- 
ſten, die fie der Staatskaſſe jaͤhrlich verurſachen/ 9596950 N. 
betragen. 

Um das Vorhergehende bequemer zu überfehen, und beſon⸗ 
ders den fchnellen Wachöthum der Unterrichtöanftalten jeder Art. 
in Rußland bemerkbar zu machen, wollen wir das Ganze in fol⸗ 


gender Tafel zufammenftellen. . 
Zahlder Schulen. Zahl der Zöglinge. 
Im Jahre 1804 627 09256 
1824 2118 263223 
ı836 2851 "460576 


Alle diefe Schulen werden von der Regierung und unmittele - 
bar aus der Staatsfaffe unterhalten. Der gegenwärtige jährliche 
Betrag derfelben ift: 
Für die Afademie der Wilfenfchaften, der Univerfitäten, Gym⸗ 
nafien und Volföfhulen. .. - - - .  . 7450000 9. 
Kür die Militärfhulen - - © 2 2 0... 86897194 
Für die geiftlihen Schulen . - = © 2. . 3000000 
Für die übrigen Specialfchulen. - «.. - . 9596947 
Summe des jährlichen Budgets 28734141 R. 


Vergfeicht man die gegenwärtige Anzahl 460576 der Zög« 
linge mit der 109256 des Jahres ı804 , fo beträgt die Differenz 
351330, das heißt, die Zahl aller die Schulen befuchenden 
Kinder in Rußland ift jept viermal größer, als vor dreyßig 
Fahren. 

Zählt man von diefen Zöglingen diejenigen zufammen, die 
fih an den Univerfitäten und Gymnaſien, fo wie in den militä- 
rifchen und geiftlichen Schulen der höhern Ausbildung widmen, 
fo findet man derfelben 44090, fo daß demnach die übrigen 416486 
den mittlern und niedern Schulen zufallen. 
| Der Verf. fucht nun, zum Schluffe feines Werkes, die Ur⸗ 
fachen auf, die zu diefen rafchen Fortfchritten des Erziehungs- 
wefens in Rußland beygetragen haben. Er findet diefe I. in den 
höchft beflimmten und bis in das Fleinfte Detail gehenden Vo r« 
f&hriften, die über diefen Gegenftand erlaffen wurden, und 

ugleich in der Sorgfalt, mit welcher man über die Befolgung der- 
* wacht. Dieſe Vorſchriften ſind aus Einem Kopfe ausge⸗ 
gangen, und fie tragen Das Gepraͤge der theoretifchen Kenntniß des 
Gegenflandes und desjenigen practifchen Geiſtes, der zur Ausfüh⸗ 
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rung aller Theorie erfordert wird. Das Gänge flieht, wie aus 
Einem Guſſe geftaltet, ſicher und feſt vor uns da: aber dieſe 
Feſtigkeit hindert keineswegs, wie dieß fo oft gefchieht, feine 
leichte Beweglichkeit, da in der ganzen Anlage des Planes ſchon 
alle die Mopdifilationen mit beachtet worden find, welche in einem 
fo großen Lande die Tofalität, das Klima, der Kulturftand der 
Bewohner u. f. nöthtg machen... Il. In der Leitung des Ge 
fchäftes Durch Die Vorgefegten. Die naͤchſten Vorgefegten einer 
jeden Erziehungsanftalt, z. ®. einer Univerfität, werden immer 
aus den Mitgliedern diefer Anftalt felbft genommen, wie der 
Hector und die Decane, die aber Feine leeren Schattenbilder von 
dem, was fie weiland waren, fondern die thätig eingreifende Mit: 
gliederder Verwaltung find, denen daher auch ein bedeutender Ein: 
flug und ein weiter Wirfungsfreis angewiefen ift. Die Concentris 
rung der Univerfität in ibrem Haupte, dem Eurator, unddie Con⸗ 
centrieung aller diefer Suratoren indem Minister des Unterrichts 
trägt wefentlic, zur Foͤrderung der Gefchäfte und zum Gedeihen der 
Anftalt felbit bey. Wo der Eurator fehlt, da hat die Univerfität von 
Unten nad) Oben feinen Haltpunft mehr; und wo der für diefen 
Begenftand beſtimmte Minifter fehlt, oder was nahe dasfelbe ift, 
wo er mit andern Gefchäften fo überhäuft wird, daß er, mit dem 
beften Willen, für diefe feine Zeit mehr übrig hat, da ijt alle Wirk⸗ 
famfeit von Oben nach Unten gelähmt, da fehlt das alles verbin⸗ 
dende Haupt, und die fo nothwendige Einheit des vielgliedrigen 
Ganzen wird fo gut ald unmöglich gemacht. Diefen Mängeln da: 
durch abhelfen wollen, daß man die Univerfität, um ihre geftörte 
Verbindung mit den obern Behörden wieder berzuftellen,, anderen, 
völlig heterogenen, diefem Gegenftande fremden, und vielleicht noch 
unwijfenfchaftliden Männern unterordnet, „heißt nur, die ganze 
Angelegenheit verfennen, und die Erreichung jeder guten Abficht 
umd jedes größern Zwedes im Vorhinein unmöglich machen. 
IH. Eine weitere Urfache endlich jenes erfreulichen Fortganges der 
gefammten Unterrichtsanftalten findet der Verf. in der beffern 
und edlern Behandlung des Lehrſtandes. . 
Es wurde nämlich bereits oben gefagt, Daß die Verſammlung 
der Profefforen unter dem Vorſitze ihres Rectors das Eonfeil der 
Univerfität bildet, welches nicht bloß die wiffenfchaftlihen, 
fondern auch die öfonomifhen und gerichtlichen Ge— 
fchäfte der Univerfität, ohne weiteres Einmifchen anderer Behör- 
den, zu beforgen hat. In Beziehung auf die wiffenfchaft- 
Iichen Gefchäfte kann fich das Conſeil innerhalb der ihm er: 
theilten , für alle Univerfitäten des Reichs gleichlautenden orga⸗ 
uiſchen Gefege frey bewegen, und felbft alles anordnen, was daß: 
felbe zum Fortgange des ihm anvertrauten wichtigen Gegenitandes 
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der wiſſenſchaftlichenBildung nach ihrerEinficht für zutraͤglich hält. 
Ob und wie dieß gefchehen iſt, wird in den umftändlichen jaͤhrli⸗ 
chen Berichten des Curators, nicht irgend einem andern admi⸗ 
niftrativen oder politifchen, den Wirlenfchaften im Allgemeinen 
fremden Körper , fondern nur dem Minifter des Volksunterrichts 
vorgelegt, an den die Univerfität, als höchfte Erziehungsanftalt 
des Landes, unmittelbar gewiefen iſt. — Der Rector, fo wie 
die Decane, werden von den Profefloren,, und aus ihrer eige- 
nen Mitte, gewählt, wo fie dann, nad) erhaltener Beſtaͤti⸗ 
gung des Minifters, fogleih ihr Amt antreten. Demfelben 
Conſeil der Univerfität ift auch die Wahl ihrer eigenen Mitglie 
der, der zu ernennenden Profeiloren aus dem In⸗ oder Auslande 
überlaffen, die nach der Beftätigung des Minifters fogleich ihre 
Vocation erhalten. Zu diefem Zwecke hat die Univerfität den 
Auftrag, diejenigen Männer in der Nähe oder in der Berne auf: 
zuſuchen, die ſich, nicht etwa durch die Beantwortung einiger 
elementaren Fragen, die nichts entfcheiden, fondern die fich Durch 
ihre Werke und durch ihre bisherigen Leiftungen als Männer von 
Geiſt und Kenntniß bewährt haben, und von denen man daher 
mit Recht erwarten fann, daß fie als Lehrer derjenigen Wiffen- 
ſchaft, inwelcher fie fich bereitö ausgezeichnet haben, den Nugen 
des Staat und den Glanz der Univerfität, die fie in ihre Mitte 
aufgenommen bat, vermehren werden. 

In Beziehung zweytens auf die öfonomifhen Ge 
fchäfte, die ebenfalls dem Confeil der Profefforen unter dem 
Vorfige des Nectord übergeben find, beforgt die Univerfität 
alle ihr nöthig fcheinenden Ausgaben aus dem ihr zugewiefenen 
Bugdet, und berichtet über ihre Verwendung am Ende des Jahr 
ses durch ihren Curator an den Minifter. 

In Beziehung endlich auf die gerichtlichen Gefchäfte 
ift e8 die Sache des Rectors, ald des Hauptes der Univerfität, 
an feiner Anftalt Ordnung und Friede aufrecht zu balten, die 
Diifenfionen der Mitglieder durch freundliche Vermittlung, und 
wenn ed noth that, durch ernſtes, in feinem Bereiche ftehendes 
Berfahren beyzulegen. So fehr fuchte der Monarch die Stellung 
feiner höchften Bildungsanftalten auszuzeichnen, und den Mit: 
gliedern derfelben ihren Stand ehrenvoll zu machen, daß er fie, 
fo viel nur möglich, außer aller Berührung mit andern, nicht 
unmittelbar wifllenfchaftlihen Behörden feste. Schulden und 
andere ähnliche Mißhelligfeiten, die zwifchen diefen Mitgliedern 
und den übrigen Bewohnern der Stadt oder des Landes entſtehen, 
fönnen von den leßtern nicht vor den gewöhnlichen, hiezu bes 
flimmten Außeren Gerichten eingeflagt, fondern fie muͤſſen un⸗ 
mittelbar vor die Gerichtöbarkeit ded Nectors und des Eonfeils 
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der Univerfität gebracht werden, und von der Entfcheidung des 
lestern kann Appellation nur an den Minifter, oder, nad) Beftand 
der Sache, an den dirigirenden Senat in der Reſidenz Statt 
haben. Meme lorsque, um die Worte des Verf.s &. 72 jelbft 
auzuführen, lorsqu'un membre enseignant, un employe ou 
un etadiant de l’Univgrsite est arr&te par l’autorite militaire - 
ou la police, il est immediatement conduit par devant le 
recteur, auquel il est donne connaissance du delit; a moins 
que l’arreststion n’ait eté motivee par la prevention de par- 
ticipation à un orime capital, auquel cas il est donne avis 
a l’Universite, qu’elle ait à designer un delegu& pour suivre 
Yenquete. Hieher gehört auch, nebft mehreren andern die 
Univerfitäten ehrenden Vorrechten, daß die Schriften ihrer Mit⸗ 
glieder von der öffentlichen Cenfur befreyt find, indem den Unis 
verfitäten, mit Vertrauen in ihre Einficht und Nechtlichkeit, 
die Beurtheilung der aus ihrer Mitte bervorgehenden Schriften 
ſelbſt überlaffen ift, fo wie auch jede derfelben ihre eigene Buch⸗ 
druckerey hat, und alle aus dem Auslande für die Profefloren 
anfommenden Bücher, Zournale und Zeitungen, ohne alle Belaͤ⸗ 
fligung der gewöhnlichen Sremden = Genfur, auf der Graͤnze an fie 
verabfolgt werden. 

Durch diefe und mehrere andere ähnliche Einrichtungen er⸗ 
fheint eine Univerfität in Rußland als ein felbitftändiger, von 
dem höchfien "Wertrauen des Monarchen ausgezeichneter, und 
dadurch von dem Staate felbft und allen Bewohnern besfelben 
geehrter Körper, dem anzugehören eine hohe Auszeichnung, und 
mit dem, auch nur ald auswärtiges Ehrenmitglied, in Verbindung 
zu ſtehen, der Wunfch und der Stolz der Edlen des Landes ift, 

Aber nicht bloß das Ganze, fondern auch die einzelnen 
Glieder desfelben erfreuen fich des edlen und wohlthätigen Geiftes, 
aus welchem diefe Einrichtungen hervorgegangen find, wie denn, 
bier und überall, die Wohlfahrt des Sanzen nur in der feiner ein« 
zelnen Theile beftehen kann. 

Man ging in diefer Beziehung von dem befannten Erfah⸗ 
rungdfabe aus, daß ein Lehrer, befonders der höheren Wiſſen⸗ 
fhaften, durch die langen und mühfanten Vorbereitungen, um 
fich die zu feinem Amte nöthigen -Kenntniffe zu erwerben, und - 
noch mehr durch die Art, mit der er diefe erworbenen Kenntniſſe 
Andern mittheilen fol, fich im Allgemeinen nicht zu denjenigen 
zählen darf, denen das Glüd ein eben fehr beneidenswerthes Loos 
oder ein auf Bequemlichkeit und Genuß eingerichteted Leben gegönnt 
hat. Ihm diefes Loos durch neue Gewichte noch fchwerer zu 
machen, würde daher unbillig, und würde zugleich ſehr unflug 
erſcheinen, wenn man bedenkt, daß von dieſer Klaffe der menfch- 
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lichen Geſellſchaft ein großer, wo nicht der groͤßte Theil der 
Wohlfahrt dieſer Geſellſchaft ſelbſt abhaͤngt. 

Iſt ein Mann dieſer Art fo geſtellt, daß er mit den gewöhns 
lihen Bedürfnijfen des Lebens im fleten Kampfe liegen; daß er, 
um fich in der Sefellfchaft außer dem gemeinften Fahrwaſſer zu 
halten, ſich alle Tage lahm lehren, und die Nächte hindurch um 
fein Brot müde fchreiben muß; daß er, mit allem feinem mühſe⸗ 
ligen Drängen und Treiben, doch weder fich felbfi einen erlaubten 
Genuß, noch feinen Kindern eine angemefjene Erziehung ver- 
fhaffen, und die ſen wenigftens ein beſſeres Loos bereiten fann 
— was darf man, unter fo niedrigen Verhältnijfen , felbft von 
dem böchiten Zalente erwarten? Und wenn nun, wie nur zu ges 
wöhnlich, zur Dürftigfeit noch Mißachtung, nicht bloß des Ein 
zelnen, fondern des ganzen Standes hinzufömmt; wenn er allein, 
zum ewigen Stillitande verwiefen, auf jede Verbeiferung feiner 
Lage, auf alles Vorrüden, felbit auf leere Auszeichnungen jeder 
Art immerdar Verzicht leiften muß, während in allen andern 
Ständen der Sefellichaft, wo nur einige geiflige Kraft erfordert 
wird, Talent, Glück und Eifer nicht nur von den Mitgenoflen 
willig anerfannt, fondern auch von den Hochgeftellten, um im 
behaglichen Genuſſe der Gegenwart die Blumen des Lebens doch 
nicht ganz allein zu pflüdfen, gern getragen und aufalle Weife gefoͤr⸗ 
dert wird, und wenn man endlich, dem allen ungeachtet, doch nicht 
aufhört, von den Aufmunterungen zu fprechen, deren fi) Kunft 
und Wiſſenſchaft an allen Orten und zu allen Zeiten zu erfreuen 
hätten — dann allerdings wird e8 wohl begreiflich, wie ein Boden, 
deſſen Pflege man fo wenig geachtet hat, und der ehevor fo reiche 
Früchte trug, nun fo öde und verlaffen dDarnieder liegen kann, da 
er, den fonft die Edelften des Landes zu bebauen für hohe Ehre 
hielten, jest nur noch von denjenigen, muͤhſelig genug, bearbeitet 
werden mag, die von der Noth dazu gezwungen find, die alle 
übrigen bequemeren und ehrenhafteren Wege durch das Leben vor 
jo verfchloffen finden, und die endlih, aller eigentlichen Selbit- 

ildung bloß und bar, zur Nationalbildung berufen werden, 
nicht weil fie e8 am beften, fondern nur weil fie es am wohl⸗ 
feilften machen. 

In Rußland find die Befoldungen derjenigen Klaſſe, von 
welcher wir fprechen, beynahe durchaus um das Doppelte, und 
felbft um das Dreyfache größer, als fie im Anfange diefes Jahr⸗ 
hundert waren, obfchon die Preife der Lebensmittel und der 
übrigen Bedürfniife lange nicht in demfelben Verhältnijfe geftie: 
gen find. Nach dem vollendeten fünf und zwanzigiten Jahre 
ſeines Lehramtes erhält jeder Profeſſor feinen ganzen Gehalt als 
Penfion, die er, nach feinem Wunfche, im Ins pder Audlande 
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genießen kann. Am-Ende des funfzehnten Jahres kann derfelbe 
fhon drey Wiertheile, und am Ende des zehnten Jahres feiner 
Dienftzeit Die Hälfte feines Gehaltes als Tebenslängliche Penfion 
anfprechen. — Der Rector der Univerfität ift, als folcher, in 
der Klafje der wirklichen Staatsräthe aufgenommen. Jeder ors 
dentliche Profeffor ift zugleich Faif. Hofrath, und flieht fonach in 
der fiebenten Rangklaſſe; die außerordentlichen Profeſſoren, die 
Adjuneten und die Doctoren ftehen in der achten ; die Ticentiaten 
und Magifter in der neunten; die Lectoren, Sprach» und Zeis 
chenlehrer, fo wie die Candidaten in der zehnten, und jeder Stu⸗ 
dent endlih, wenn er feinen Cours mit gutem Fortgange geen⸗ 
det hat, in der zwölften Rangklaſſe. Weberdieß rücken alle diefe 
Mitglieder der Univerfität nach einer beftimmten Anzahl gut ans 
gewendeter Dienftjahre, fo wie dieß auch bey allen andern Stel⸗ 
len im Reiche der Fall ift, in ihrem Range vor. Es ift eine ganz 
gewöhnliche Erfcheinung, an den ruififchen Univerfitäten die durch 
Verdienſte ausgezeichnete Männer ald Staatsräthe, und mehrere 
Profeſſoren derfelben nicht bloß mit jenen Ehrenzeichen, die den 
niedern Beamten vorbehalten find, fondern mit denjenigen ge— 
fhmüdt zu fehen, mit welchen die erften Beamten des Staats 
beehrt zu werden pflegen. 
» . Das Vorhergehende enthält nur einige Hauptzüge des gro« 
Ben Gemäldes, das unfer Verf. von dem wichtigen Gegenftande, 
um den es fich bier handelt, entworfen hat. Aber fie werden 
binreihen, die hohe Aufmerffamfeit und die Huld zu bezeichnen, 
Die der Monarch jenes großen Landes den Willenfchaften und den⸗ 
jenigen Männern angedeihen läßt, denen er die Bildung feines 
Molfes und die Hoffnung der fünftigen Generationen anvertraut 
bat. Diefe von ihm begünftigten Männer haben nicht bloß von 
den Mühen, fondern auch von den Freuden und Benüjlen des Lebens 
ihren Antheil erhalten, und geachtet duch ihre Kenntnijle und 
nügliche Wirkſamkeit, geehrt durch ihre Stellung in der Gefell- 
Ihaft, und durch ihre eigenes Verdienſt fowohl, als durch die 
äußere Anerfennung deöfelben gehoben, wird nicht bloß ihre 
Sreundfchaft und ihr geiftreiher Umgang, fondern felbft ihre 
nähere Verbindung mit den wohlbabendften und gebildetften Fa⸗ 
milien des Landes als eine ſehr wünfchenswerthe allgemein gefucht 
und anerkannt. 

Noch müffen wir einer Eigenthümlichfeit erwähnen, welche 
den in unferm Werfe befprochenen Entwurf einer allgemeinen 
Unterrichtsanftalt vor vielen andern auszeichnet, und auf welche 
ber Verfaffer ſelbſt, in dem legten Blatte feiner trefflichen und 
alles Lobes werthen Schrift, mit Recht ein fo großes Gewicht 
legt, daß er ihr vorzüglich das Gedeihen zufchreibt, deſſen fich, 
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wie wir gefehen haben, das gefammte Unterrichtöwefen in Ruß⸗ 
land erfreut. Es ift dieß die forgfältige Entfernung der zwey 
Hauptfehler, an welchen, wie an mehr ald einer Stelle des 
Werkes gefagt wird, der früher in Rußland aufgeftellte Studien: - 
plan gelitten hat: daß erſtens in allen Schulen beynahe nichts, 
als auswendig gelernt wurde, indem nämlich nur das Ges 
daͤchtniß geübt, alle andern höhern Bafultäten aber, alles eigene 
Denken und geiftiged Selbiterzeugen vollfonımen vernachläßigt 
wurde; und daß zweytens in allen Schulen viel zu viel ges 
lehrt, und der jugendliche Beift unter derMaſſe des zu Erlernenden 
fo recht eigentlich erftidt worden ift. Diefen beyden Uebeln, jenem 
zwedlofen Memoriren und diefer unvernünftigen Ueberladung, 
diefer Tächerlichen encyflopädifchen Vielwiſſerey ift durch alle nur 
mögliche Mittel für die Zufunft auf das Strengfte vorgebeugt 
worden. Diefe Ideen find in dem faif. Manifefte vom 13. Zuly 
ı826, welches dem neuen Studienplan für das ganze land voraus: 
ging, auf das Beflimmtefte ausgefptochen, und zur Ffünftigen 
Richtſchnur aufgeftellt worden. Ce n'est, fo fchließt diefer merk. 
wuürdige Abfchnitt des Manifeſts, ce n’est certes point aux 
progrès de la civilisation, mais ala vanite (procreee par cette 
methode encyclopedique), qui ne produit que le desoeuvre- 
ment et le vide d’esprit, mais au ddfaut d’une instruction 
reelle, quiil faut attribuer cette licence de la pensee, cette 
fougue des passions, ces demi-connaissances si confuses et 
si funestes, ce penchant aux iheories exträömes et aux vi- 
sions politiques, qui commencent par demoraliser et finis- 
sent par perdre. Und in demfelben Geifte, erfüllt von der 
Wahrheit und dem tiefen Sinn des Faiferlichen Wortes, befchließt 
auch unfer Verf. fein fo fhön begonnenes und fo preiswürdig 
durchgeführte Wert. Denn nichts, oder um ihn in feinen letz⸗ 
ten Worten felbft reden zu laſſen, car rien ne forme autant 
l’esprit, et par consequent rien ne developpe mieux chez 
l’homme l’intelligence de ses interets reels, que des con- 
naissances solides, et celles-ci ne peuvent s’acquerir que 
lorsque l’attention est concentree sur un petit nombre d’ob- 
jeis. A ce resultat on ne pouvait parvenir, qu’en restrei- 
gnant cette direction trop encyclopedique et par-la meme super- 
ficielle, qu’avoit prise l’instruction, et c'est vers se but qu’ont 
âté diriges tous les efforts du Gouoernement. — Ce caractere 
imprime aux etudes est d’une haute sagesse dans un Etat 
comme la Russie, oü les diverses classes de la nation ne 
sont point confondues. Une instruction appropriee aux 
besoins de chacune d’elles, nous semble offrir la garantie 
la plus süre du maintien des idees d’ordre et de stabilite et 
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peut seule opposer un frein ä ce besoin de mouvement et 
d’elevation,, qui est presque toujours le fruit d’une instruc- 
tion superficielle. Un systeme d’enseignement assis sur ce 
principe, constitue, selon nous, la base la plus solide d’un 
bien -Etre reel; il trace en quelque sorte a chaque citoyen 
la sphere,, dans laquelle il doit s’efforcer de se distingner, 
mais qu'il ne doit pas vouloir depasser pour se livrer aux 
chances d’un avenir chimerique et d’un bonheur presque tour 
jours illusoire. 

Wenn ein Land, das den Weg zur Entwidlung feiner geis 
fligen Kraft mit fo viel Sicherheit und Kenntniß einfchlägt, und 
mit folhem Eifer verfolgt, voll von Hoffnung und Vertrauen 
in die Zufunft bliden darf, fo werden aud) Die übrigen Nationen 
Europas , deren Kulturgefhichte, gleich derjenigen unferes eige- 
nen theuern Vaterlandes, bereitd viele Jahrhunderte zählt, 
wenn fie denfelben Meg fchon laͤngſt betreten haben, weit ent« 
fernt, ihre jüngeren Brüder mit mißgünftigen Augen zu betrachten, 
ſich vielmehr felbft nur Glück zu wuͤnſchen haben, daß fie früher 
fchon die Bahn betreten haben, auf der allein ein Volk dem wah⸗ 
sen Ruhm und der Unfterblichfeit in der Menfchengefchichte ent⸗ 
gegen gehen fann, während Unwiſſenheit und Barbarey und bloße 
rohe phnfifche Kraft, auch die eines Attila mit feinen Millionen 
Wilden hinter fich, durch ihr eigenes unberechnetes Gewicht, ſchnell 
- in fich felbft zerfällt, und, gleich einem verderbenden Meteor, einen 
Augenblick blendet, und vorübereilt, und vergeflen wird. 

Littrow. 


Art. IV. Bericht an Se. Majeität den Kaifer von Rußland über das 
Minifterium des öffentlichen Unterrichts für das Jahr 1836. 
Detersbueg, bey der E. Akad. der Wifl. 1837. 


Diefe Berichte, die jährlich Sr. Majeftät vorgelegt, und 
öffentlich befannt gemacht werden, find für alle, welche das Une 
terrichtöiwefen jenes großen Landes näher Fennen lernen wollen, 
von dem höchften Intereſſe. Der gegenwärtige zerfällt in vier 
heile, die wir bier kurz anzeigen wollen. 

Der erfte Theil enthält die allgemeinen Verfügungen, 
welche von dem Minifterium in dem Jahre 1836 erlaifen wurden. 
Sieber gehört zuerft die Ausführung der Organifation, die am 
26. July 1835 für die vier Univerfitäten zu Petersburg, Mosfau, 
Kafan und Charkow erlaffen wurde. Kerner die Befreyung der 
Gymnaſien und anderer Lehranftalten von der Aufficht der Unie 
verfitäten, die nun durch eigene Snfpectoren verfehen werden foll, 
um die Profejforen der Univerfitäten mit heterogenen und zeit: 
raubenden Sefchäften nicht zu überladen. Dann die Errichtung 
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mehrerer technologifcher und agronomifcher Lehrftühle an den Uni- 
verfitäten, deren Nothwendigfeit der Finanzminiſter gezeigt hat, 
um den Aderbau und die Gewerbe des Landes zu heben. Eine 
tabellarifche Weberficht der Anzahl aller Unterricht genießenden 
durch ganz Rußland, die dem Minifter aufgetragen wurde, wird 
vorbereitet, um im Fünftigen Jahre vorgelegt zu werden. Weiter 
wurde die Abfaifung eines Lehrbuchs der ruffifchen Gefchichte für 
die Gymnaſien und andere mittlere Schulen angeordnet, unter 
Zufage von 10000 Rubel für den, der ein entfprechendes Wert 
diefer Art liefert. 

Ein wichtiger und wohlthätiger Befchluß wurde von Sr. 
Majeſtät am 18. Nov. ı836 erlaifen, durch welchen die Befoͤr⸗ 
derung zu den höheren Rangklaſſen bey allen Profeiforen und 
Lehrern geregelt und gleihförmig gemacht werden. Durch diefe 
Einrichtung werden die Lehrer viel längere Zeit, als vordem der 
Ball war, bey dem Lehrfache erhalten. An demfelben Tage wur 
den aud) die Penfionen diefer Perfonen in bejfere Ordnung ge= 
bracht. Sie find jegt nicht nur an allen Lehranitalten vollfom= 
men gleichlautend, die Witwen und Waifen der Verftorbenen 
find beifer bedacht als früher, und zwar nicht bloß die Witwen 
und Waifen der im Dienfte verftorbenen Lehrer, fondern auch 
derjenigen, die nach ihrer Jubilirung mit einer Penfion von der 
Anftalt abgegangen find, ein Umfland, der in den bisherigen 
Vorfchriften iiber Penfionsgegenitände noch nicht bedacht war. 

Die zweyte Abtheilung enthält die Verfügungen des Mi: 
nifteriums in Beziehung auf einzelne Bezirke. So heißt e8 z. B. 
von dem Petersburgifchen Lehrbezirke, der ſechs Gou— 
vernements umfaßt, daß er, nebft der liniverfität mit 63 Lehrern 
und Beamten und 399 Studenten, noch q Gymnaſien, 49 Kreise 
und 99 Pfarrfchulen enthalte; daß die Zahl aller dafelbft ange- 
ftellten Lehrer und Beamten 874, und die der Unterrichtgenie- 
genden in allem 11884 find u.f. Daß ferner die Bibliothef der 
“ Univerfität 23182 Bände, das phufifalifche Kabinet ı88 Inſtru⸗ 
mente, das botanifhe Mufeum 6000 Pflanzengattungen und 
ı3000 Eremplare, das zoologifche Kabinet 9063 Gegenftände 
habe u.f. Herner die Zodesfälle, Penfionirungen und neue Ans 
ftelungen der Lehrer; Verfendungen der ruſſiſchen Kandidaten 
für fünftige Lehrämter ins Ausland. — Nachrichten über die 
Fortfegung der Aufführung der Univerfitätsgebäude ; Eröffnung 
neuer Gymnaſien; Verſuche mit einer neuen Lehrmethode der 
Geſchichte; öffentliche Worlefungen von Privatperfonen über 
Phyſik, Botanif u.f. Nachrichten des Curatord von den ver- 
fchiedenen Schulanftalten, die er in diefem Jahre befuchte. — 
Auf gleihe Weife wird auch der WBezirf von Mosfau, Charfow, 
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Kafan, Dorpat, Kiew, von Weißrußland, Odeſſa, die trans⸗ 
Paufafifchen und fibirifhen Schulen, und die häusliche Erzies 
hung behandelt. — Wir heben nur einige, die Einrichtung diefes 
Segenftandes in Rußland bezeichnende Bemerkungen befonders 
erauß. 
j Man hatte gefunden, daß die in den mosfauifchen Kreis⸗ 
ſchulen angeſtellten Zeichnungslehrer ſaͤmmtlich nicht erfahren 
genug in ihrem Fache ſeyen. Der Miniſter befahl demnach dem 
Curator, dieſe Lehrer nicht etwa fortzuſchicken und durch andere 
zu erſetzen, ſondern ſie alle in die große und wohl eingerichtete 
Zeichnungdfchule zu Mosfau auf ein Jahr zu fenden, damit fie 
fi) dafelbit beifer ausbilden können, und dieß zwar unter det 
Bedingung, daß ihnen dieſes Jahr als im Staatsdienſte zuger 
bracht angerechnet werde, und daß jeder von ihnen für Diefe Zeit, 
nebft ihrem bisherigen Gehalte, nody 3:0 R. erhalten follen. — 
Auf dem Gymnaſium zu Koftroma wurde feit dem Jahre 1834 
der Bauernfnabe Johann Nagofihöfy, der ein ungewöhnliches 
Talent zur Löfung arithmetifher Aufgaben gezeigt hatte, auf 
böchften Befehl unter die unmittelbare Aufficht des Directors ges 
ftellt, und bier wird über den Bortgang des Knaben berichtet. — 
Meteorologifche Beobadhtungen werden nady einer gleichförnigen 
Methode an mehreren Univerfitäten und Gymnaſien des Reich 
angeſtellt. Kapitän Rumin gab zum Anfauf von Schulgebäus 
den 25000, Kammerjunfer Naryſchkin zu ähnlihem Zwede 
30000 Rubel; der Kaufmann Charitfhfow in Charkow gab 
60000 Rubel zum Anfauf von Büchern, die der Univerfitäts- 
bibliothek noch fehlen; Leo Woltſchanik faufte der Schule zu 
Woltfchanif ein Haus für 52000 R.; der Kaufmann Rewin zu 
Moskau gab für die Schulen feiner Gegend 31280 R.; Stabes 
Fapitän Zjumenen ı2500 R.; der Rittmeifter Chorwat und der 
Kaufmann Charitfch jeder 15000 Rubel; der Adel von Penfa 
39340 R.; der Kaufmann Sergejew 10000 R.; Stephan 
Vilbois 10000 R.; der Infpector Alerejew 20000 R.; der Kauf: 
mann Kramareı 10000 R. u.f. w 

Die Fafanifche Univerfität * i. J. 1836 bereits 95 Lehrer 
und ı92 Studierende. Ihr Lehrbezirk beſteht aus neun Gouver⸗ 
nements, worin 10 Gymnaſien, 3 Penſionsanſtalten, 67 Kreis⸗ 
und 97 Pſarrſchulen gefunden werden. An allen diefen Schulen 
find 667 Lehrer und Beamte angeſtellt, und gobo Zöglinge. 
Die Univerfitätsbibliothef zählt 31882 Bände, das phnfifalifche 
Kabinet 179 Inſtrumente, das Mineralienfabinet 14:80 Mine: 
ralien, das zoologifhe A451 Gegenſtaͤnde; die Sternwarte hat 
3ı und das magnetifche Obfervatorium 4 Inſtrumente ꝛc. Zur 
Vervollftändigung des phufifalifchen Kabinets wurden 24245 R. 
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bewilligt. Dieſe Univerfität gibt »gelehrte Anzeigen« heraus, von 
welchen jährlich vier Bände erfcheinen. Die Errichtung des neuen 
Univerfitätsgebäudes ſchritt in diefem Jahre eifrig fort. Fuͤr 
den Bau des erfien Gymnaſiums zu Kafan wurden überdieß 
125480 R. bewilligt u.f.w. Kaſan bildet übrigens die öftlichfte 
aller europäifchen Univerfitäten, wenn diefe Stadt überhaupt 
noch zu Europa gezählt werden foll.— Nach Ufas vom 16. Dez. 
ı836 hat der Minijter den Auftrag, auf den Gymnaſien und 
Schulen des Dorpater Lehrbezirks den Unterricht in rujlifcher 
Sprache mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln zu verftärken, 
und als firenge Regel feitzuftellen, daß nach Verlauf von drey 
- Sahren Feiner der Eingebornen in den Oftfeeprovinzen als Lehrer 
in einem Gymnaſium oder in einer andern Schule angeftellt 
werde, der nicht im Stande ift, feinen Lnterricht in ruilifcher 
Sprache zu geben. Eben fo wird auch in allen Schulen Weiß- 
rußlands fchon jegt der Unterricht nur in rujlifher Sprache und 
nad) den hiezu vorgefchriebenen ruilifchen Lehrbüchern ertheilt. 

Den genannten Unterrichtsanftalten folgen dann die Nach- 
richten über die P. Akademie der Wiffenfchaften und über die k. 
ruffifche Afademie. Die legte hat 55 wirkliche und 17 Ehren- 
mitglieder, die jährlich ihre Memoiren herausgeben, und gefell- 
aafetich an der Verfajlung eines neuen ruffifchen Wörterbuch 
arbeiten. 

Die Faiferlihe öffentliche Bibliothef enthält 483 151 gedruckte 
Bücher und 17334 Handfchriften, und an ihr find 28 Beante 
angeftellt. Im Jahre ı836 wurden für fie 27000 neue Bücher 
angefchafft, und 262 merfwürdige Manufcripte angefauft. Es 
wurden 92) Billete zum Befuche derfelben ausgegeben, und 6826 
Bände aller Art zur Einficht erbeten, vorzüglich ruffifche und ges 
fchichtliche Werke. — Auf ähnliche Art wird auch über die andern 
Wibliothefen der Hauptftadt und der Provinzen referirt. 

Diefem folgen die Berichte über die verfchiedenen gelehrten 
Privatvereine Rußlands, wie über die pharmaceutifche Gefell- 
ſchaft, die mineralogifche,, gefchichtliche, antiquarifche Societät 
u. f. Don diefen gibt 3. ©. die Gefellfchaft der Naturforfcher 
zu Moskau ihre jährlichen Memoiren und Berichte, die ſchon «3 
Bände füllen; der practifche Bürgerverein zu Riga erhält aus 
feinen Mitteln zwey öffentliche Schulen u. f. 

Bon Seite der Cenfurverwaltung wird berichtet, daß wäh. 
rend dem Jahre ı836 über 350000 Bände von Schriften in 
fremden Sprachen im Gebiete des Neiches eingeführt worden 
. find, mehr, ald in irgend einem der vorhergehenden Sahre. 
Nahe die Hälfte diefer Bücherzahl gehört den Buchhaͤndlern und 
Privatleuten zu Peteröburg. Ruſſiſche Originalwerfe erfchienen 
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i. J. 1836 nur 674, die 8340 Druckbogen in ſich faſſen, und 
138 Ueberfegungen von 3666 Drudbogen. An Zeitfchriften im 
Bereich der Genfurverwaltung erfchienen 46, die zufammen 4024 
Drudbogen ausmachen. Bemerkenswerth ift noch die in dieſem 
Jahre fehr geitiegene Anzahl der Bücher in hebräifcher Sprache. 
Shrer waren 52 im Jahre 1831, und 47 1.3.1835, und end⸗ 
ih 98 i. 3. ı836. Die Urfahe davon foll der Verbot feyn, 
der an die Juden ergangen war, Feine heimlichen Drudereyen 
mehr zu halten, fo daß fie nun gezwungen find, ihre Drudwerfe 
öffentlich anzuzeigen. — Die leichten Unterhaltungsfchriften find 
' weniger zahlreich, ald im Jahre ı835, aber die Zahl der dras 
matifchen Schriften nahm bedeutend zu, fo wie befonders Die 
Werke gelehrten Inhalts und die Lehrbücher der Gefchichte, vor: 
züglich der vaterländifchen. — Bon dem Departement des öffent- 
lichen Unterrichts wurden in diefem Jahre 78700 Eremplare von 
Lehrbüchern herausgegeben, und 40300 andere zum Drude vor« 
bereitet. Andere 11813 Eremplare wurden den Herausgebern 
derfelben zur Verfendung an die Schulen des Reichs abgefauft. 
Die Preife aller Lehrbücher wurden durchgängig fehr bedeutend - 
berabgefest, damit auch die Schüler von den dürftigften Vermö⸗ 
gensumftänden fich diefelben anfchaffen fönnen. 

Das Minifterium des öffentlichen Unterrichts gibt jährlich 
ein eigenes Zournal heraus, in welchem, nebit den Verordnun⸗ 
gen und Einrichtungen des leptvergangenen Jahres, auch Original« 
auffäge über Erziehung, Unterricht und Literatur überhaupt auf- 
genommen werden, welche legten meiſtens von den Mitgliedern 
der k. Akademie und felbit von mehreren namhaften Gelehrten 
des Auslandes geliefert werden. Dieſes Journal wird nebft 
den, dem Minifterium untergebenen Anftalten von allen wich» 
tigeren geiftlichen und Militärbehörden verfchrieben. 

Zur Herausgabe einer vollftändigen Sammlung von Zeich- 
nungen ruflifher Münzen und Medaillen, weldye auf Befehl des 
Minifteriumd herausgegeben werden foll, wurden geſchickte Zeich- 
ner nach London geſchickt, um ſich dort in der Kupferftecherfunft 
nach der neuen Methode von Collad und Beth zu vervollfommmnen, 
zu welchem Zwede auch die erforderlichen Mafchinen von London 
nach Petersburg gebracht werden. 

Die k. archänlogifhe Commiſſion ift beträchtlich erweitert 
worden, da ihr jebt fehr große und umfaflende Arbeiten bevor 
fteben, nämlich die Herausgabe einer foftematifchen und vollftän- 
digen Sammlung der Quellen der vaterländifchen Geſchichte, der 
fämmtlichen Chronifen des Reich, des alten Rechtsbuchs (Sta- 
pennaja Kniga) und der Gefchlechtöbücdher , der Ehronographien, 
der Zeitordnungen (Rasrjady) u.f. 
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Zum Schluſſe des Ganzen wird eine umftändliche Tabelle 
gegeben, aus welcher man das Verhalten der hier in Rede ſtehen⸗ 
den Gegenſtaͤnde in den beyden Jahren ı835 und 1836 mit 
einem Blicke überfieht. Wir geben daraus nur die vorzüglichftien 


Momente. 
1835 1836, 
— 
Lehranſtalten des Reiichh. . . 1673 1744 
Melige Penfionen, - « eo. «° ... 50 53 
Zahl der Lernenden . . » 20 0: . 83373 gıdoo 
" Univerfitdten - 2 0 0 0 000.0. 6 6 
Lycen. 3 3 
Gymnaſien . 0 LE 82 8 2 ı 0600 64 67 69 
Steisfhulen . . « .418 422 
Volks⸗ und Pfarrſchulen ee... MB 816 
Privatpenfionen, Convicte .c. . 430 487 


Zahl der Lehrer an der Univerfitä ät zu Petersburg ‚64 63 


Mobfau „. 209 214 
Dorpat 71 74 
Charfow „175 167 
Kafan . . 89 95 
Kiew . 80 88 


Zahlder Lernenden an der Univerf. zu Peteröburg 285 299 
Mosfau „ 419  Ayı 
Dorpat „ 567 536 
Charfow . 342 332 
Safan . . ads 192 
Kiew . : 120 203 
Zahl der Schulen in dem Bezirke von Peteröburg 235 248 
Mosfau . 296 304 
Dorpgat . . 252 250 
Kafan. - 178 178 
Charfow . sı6 238 
Weißrußland? 260 272 
$iew . - 95 102 
Ddella . 0 77 82 
Zahl der Lehrer und Beamten in den Schulen | 
des Vezirks von Petersburg... 790 874 


Modfau . . . 1048 1160 
Dorpate > 2 0 0. 243 245 
Rafan . 0 0. 571 67 
Charfow -. . 2... 063 83 


eeibrußland . . 0... 503 524 
Kiew . . 00.390 48ı 
Ddela » ©. 0 0. 293 227 
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ı838. 1836. 
, , au) — 
Zahl der Schüler in den Schulen des Bezirks 


von Peteröburg . 10792 11684 
Mosfau. „ 16168 17785 
Dorpat . . 8373 8473 
Safan . . 8459 9060 
Charfow. . 11446 13374 
Weißrußland 11530 11951 
Kiew. . . 6790 7869 
Ddeffa . . 3320 4720 

Beförderungen zu gelehrten Graden an den Univerf. | 
| zu Petersburg 5a . 68 
Modfaun „ 180 140 
Dorpat . 138 150 
Kaſan. 53 43 
Charfow . 98 128 
Kiew eo. — 2 


Das Ganze diefer Darlegung ift, wie der Minifter am 
Schluſſe feines Berichtes fagt, ein neuer Beweis der bedeuten- 
den Fortfchritte Rußlands auf der Bahn der Volfsbildung. In 
dem ganzen großen Lande find neue Organifationdftatuten ins 
Leben getreten, ift Ordnung in der Verwaltung und Methode im 
Unterrichte fefigefebt, und zugleich für die ehrenhafte Erhaltung 
und Unterflügung der zur Bildung der Nation berufenen Männer 
geforgt worden. Ueberall nimmt die Anzahl der Schulen, die 
der Schuler und Lehrer zu, und das Ganze zeugt von einem er- 
freulichen Fortfchreiten, das für eine nahe und felbft für die ferne 
Zufunft nur heitere Hoffnungen erregt. Littrow. 


Art.V. Der Mond nah feinen Tosmifhen und individuellen Verhält⸗ 
nifien, oder allgemeine vergleichende Selenographie. Mit ber - 
fonderer Beziehung auf die von den Verfaflern herausgegebene 
Mappa Selenographica. Von W. Beer und Dr %.H.Mäds 
ler. Berlin, by Schropp und Komp., 1837. 433 ©. 
in Großquart. Preis 7 Rehsthlr. pr. Kourant. 


Dir haben bereitö in einem der vorhergehenden Bände 
diefer Jahrbücher die vortreffliche Mondfarte angezeigt, mit wel⸗ 
cher die Herausgeber das Publifum, und unter demfelben vor: 
züglich die Aftronomen, erfreut haben. Diefer Karte folgt nun 
in dem gegenwärtigen Werke eine nähere Befchreibung derfelben, 
die alles umfaßt, was bisher über diefen merfwürdigen Himmels« 
Förper zu unferer Kenntniß gefommen iſt. Sie beiteht aus zwey we⸗ 
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ſentlich von einander verſchiedenen Theilen. Der erſte Theil 
enthaͤlt in ſeinem erſten Abſchnitte eine allgemeine Seleno— 
graphie oder die Darſtellung der Bahn des Mondes mit ihren 
vorzuͤglichſten Ungleichheiten, ſeine Kugelgeſtalt, Maſſe und 
Dichtigkeit, ſeine Rotation und Libration, die Erſcheinungen 
der Erde auf dem Monde, die Finſterniſſe u.f. Der zweyte Abs 
f&hnitt gibt und die fpezielle Selenographie oder die 
Nomenclatur feiner Sleden, und die von den Verfaſſern und 
ihren Vorgängern gebrauchten Snftrumente und Methoden, den 
Ort diefer Flecken auf der Oberfläche des Mondes zu beftimmen, 
nebft der Eintheilung diefer Fleden in Meere, Krater, Walls 
ebenen, Ringgebirge, Steahlenfyfteme u. f. Berner phyſiſche 
Bemerfungen über Mond » und Sonnenfinfterniffe, nämlich über 
die Farben des Mondes und das Erfcheinen der Flecken bey Mons 
desfinfterniffen, über die Dämmerung und den Lichtring bey 
Sonnenfinfterniffen, über das fogenannte afchgraue Licht (lu- 
miere cendree) ded Neumondes, über die Atmofphäre des Mons 
des und über feinen Einfluß auf unfere Witterung. Endlich 
noch eine hiftorifche Ueberficht der Mondfunde bey unferen Vor: 
gängern bis zu Schröter’d und Lohrmann's Darfiellungen der 
‚ Oberfläche und den Arbeiten Laplace's über die Theorie deö 
Mondes. I 

Der zweyte Theil des Werkes enthaͤlt die eigentliche 
Topographie der Mondoberflaͤche, wie ſie unmittelbar aus 
den Beobachtungen der Verfaſſer hervorgegangen iſt, mit ſteter. 
Hinweiſung auf die oben erwähnte Karte derſelben, welche letzte 
dadurch erſt vollſtaͤndig erlaͤutert wird, daher auch beyde, die 
Zeichnung und die Erklaͤrung derſelben, nach den vier Quadran⸗ 
ten der uns ſichtbaren Mondfläche geordnet iſt. . 

Durch beyde ift nun diefer Gegenftand wahrfheinlid auf 
längere Zeit als abgefchloffen zu betrachten, da wohl fobald Feine 
andere Arbeit über diefen Gegenſtand erfcheinen wird, welche die 
gegenwärtige hinter fich zurüclaffen, oder auch nur ihr gleich» 
fommen möchte. In der That foheint fich in den Verfaſſern die⸗ 
fer Selenographie und der dazu gehörenden Mondfarte praftifche 
Derterität mit theoretifcher Kraft, und, was bey einer Unter: 
nehmung diefer Art unerläßlich ift, mit Eifer und Ausdauer in 
einem feltenen Grade vereinigt zu haben, um dadurch ein, in 
Beziehung auf den gegenwärtigen Zuftand der Willenfchaft, 
vollendetes Werk zu erzeugen, ein Werk, das alle früheren weit 
hinter fich zurücläßt, das in unferer Kenntniß diefes Himmels⸗ 
förpers eine neue Epoche begründet, und das endlich vielleicht 
auf mehrere Jahrhunderte hinaus die Baſis für alle fünftige 
Mondbeobachtungen feyn wird. 
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Die Verf. wollten anfangs nur für eigentliche Aftronomen 
ſchreiben, aber, aufgefordert von mehreren Seiten, ihr Werf ge: 
meinnügig zu machen, fuchten fie e8 auch für einen größeren Kreis 
von Lefern brauchbar einzurichten. Dadurch ift der oben erwähnte 
erfte Abfchnitt des erfien Theils, über die allgemeine Selenogra⸗ 
phie, nebft manchen fpeziellen Abhandlungen der anderen Abs 
fchnitte, entftanden, die eben fo allgemein verftändfich und wahr- 
haft populär, als auch zugleich gründlich und der erhabenen 
Biffenfchaft würdig vorgetragen find. Sa felbit in den rein 
technifchen Theilen, welche Die Art der Beobachtungen und der 
Berechnungen derfelben betreffen, fuchten die Verf. fich der Ges 
meinverftändlichfeit fo fehr zu nähern, als es bey Gegenftänden 
Diefer Art möglich ift, indem fle die einfacheren, wenn auch weit- 
"Säufigeren Rerfahren, den furgen, aber zugleich complicirten 
vorzogen, und ihre Rechnungen überall- durch numerifche Bey⸗ 
fpiele erläuterten. Endlich ift die ganze legte Hälfte des Werfs, 
oder die eigentlihe Topographie des Mondes, ihrer Natur 
nach, der Art, daß fie ganz und gar feine mathematifchen Kennt» 
niffe vorausfegt, und daher allen Klaffen von Lefern, die an 
ſolchen Gegenftänden Sntereffe finden, vollkommen geniefbar, 
und, wie wir hoffen, zugleich unterhaltend, diefes Wort 
in feiner edelften Bedeutung genommen, erfcheinen muß. Dabey 
haben fie fich abfichtlich von allen Phantafien und Hypotheſen 
‚über die Bewohner des Mondes, tiber die von ihnen aufgeführten 
Bauwerke u.gl. als von Dingen fern gehalten, die mehr dem 
Reiche der Poefie, als der firengen Wiffenfchaft angehören. 
Um einen Menfchen mit freyen, unbewaffneten Augen noch zu 
feben, fagen fie, darf derfelbe wohl nicht über eine deutfche Meile 
von und entfernt feyn. Um aber den Mond, der nahe 51000 
Meilen von uns entfernt ift, ſcheinbar bis auf eine Meile zu uns 
heranzuziehen, würde eine Vergrößerung des Bernrohrs von 
"51000 erforderlich feyn. Allein bis jept hat man bloß eine 3oo 
malige Vergrößerung mit Erfolg auf diefen Himmelsförper 
“anwenden fönnen. Wer daher Sefchöpfe unferer Art oder Größe 
in dem Monde fehen will, der müßte eine Bervollfommnung un: 
ferer Sernröhre vorausfepen,, welche die gegenwärtigen 2324 oder 
nahe ızomal übertrifft. Unſere größeren Gebäude, die noch in 
der Entfernung von fünf Meilen gut erfennbar find, würden 
daher, wenn fie im Monde wären, eine Vergrößerung von 10200, 
das heißt alfo, eine nahe 34mal ſtaͤrkere Vergrößerung fordern, 
als Diejenige ift, die wir bisher mit unferen guten Kernröhren 
noch vortheilhaft anwenden fönnen. Zu folden Telefcopen ift 
aber vor der Hand noch wenig Ausficht, und wenn auch endlich 
einmal diefer Wunſch in Erfüllung gehen follte, fo würde auch 
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zugleich eine 34mal reinere Erdatmofphäre und ein Mittel nöthig 
feyn, die 34mal fchnellere Sefchwindigfeit des Mondes im Felde 
des Fernrohrs wieder unfchädlich zu machen. . . 

Mit Necht haben fich die Verf. von dem fragmentarifchen 
Verfahren ihres fonft fo trefflichen Vorgängers, Schröter, zu 
entfernen gefucht, da einer gegründeten Kenntniß der einzelnen 
Theile des Mondes eine Weberficht des Ganzen vorausgehen, und 
das Verhalten des Zheiled zum Ganzen beachtet werden muß, 
der genauen Ortöbeitimmung diefer Theile nicht zu gedenken, 
die Schröter beynahe ganz vernachläßigt bat. Auch iſt mit Danf 
anzuerfennen, daß in der Zopograpbie ded Mondes, oder in 
dem zwenten Theile diefes Werkes, befondere Sorgfalt auf die 
Lichtflärfe der einzelnen Fleineren Theile verwendet wurde, da 
bieß in der Karte, wo die Zerraindarftelung Hauptſache feyn 
mußte, nicht wohl gefchehen fonnte, und da die Fleden zur Zeit 
des Vollmonds nur eben durch dieſe Lichtabftufungen erkannt 
‚werden fönnen. 

Am intereffanteften werden diejenigen Lefer, die ohne ma- 
thematifche Vorfenntniffe mit dem Monde näher vertraut zu wer: 
den wünfchen, den erften Abfchnitt oder die allgemeine Befchrei- 
bung des Mondes finden. Da das Uebrige feiner Natur nad 
Feines Auszuges fähig ift, und mehr den eigentlichen Aftronomen 
angeht, fo wird eine kurze Anzeige jenes Abfchnittes, wie wir 
hoffen, vielen nicht unangemefjen erfcheinen, um fo mehr, da 
auch der fogenannfe Mann vom Fache daraus mit Vergnügen 
bemerfen mag, daß die Verfaſſer auch dem populären Theile 
ihres Werkes gar manche intereflante und wenigftens durch ihre 
Darftellung neue Seite abgewonnen haben. Ä 

In dem erften Kapitel, von der Bahn des Mondes, 
wird von der elliptifchen Geftalt diefer Bahn, von dem Ber: 
halten ihrer Knoten und Neigung, und von den Störungen ges 
ſprochen, welche der Mond vorzüglich durch die Einwirfung der 
Sonne erleidet. Diefem folgt die Erklärung der Libration und 
ihrer Folgen, des Mondäquators und ded erften Meridians auf 
bemfelben ; die Rotation und Tageslänge, nebft den Ungleich- 
heiten derfelben ; die Mondesnächte der bepden Halbkugeln; die 
Phänomene der Finfternijfe und die Erfcheinungen des Himmels 
auf dem Monde. 

Wir wollen aus dem Vortrage der Verfaffer über diefe Ge: 
genftände nur einige fragmentarifche Bemerfungen, meiftens mit 
ihren Worten, ausheben, um die Lefer mit der Darftellungs- 
weife derfelben etwas näher befannt zu machen. 

Mit Unrecht pflegt man zu fagen, daß der Mond fi um 
den Mittelpunct der Erde, und daß die Erde fid um den Mittel: 
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punct der Sonne bewege. Genauer ansgedrüdt, muß man fa- 
gen, daß der gemeinfhaftliheShwerpunct der Erde 
und des Mondes feinen jährlihen Umlauf, nicht um den Mittel: 
punet der Sonne, fondern um den gemeinfchaftlihen Schwer: 
punct dos Sonnenſyſtems vollführt, und daß Erde und Mond 
felbft, um jenen erſten Schwerpunct, wie zwey Satelliten des⸗ 
felben fich bewegen. Erde und Mond find nämlich gleichfam an 
einem doppelarmigen Hebel angebracht, und zwar fo, daß die 
Entfernung der Erde von dem Ruhepuncte (Hypomochlion) diefes 
Hebelo nahe 8Bmal Heiner ift, als die Diftauz des Mondes von 
demfelben Puncte, weil die Erde eine nahe 88mal größere Maſſe 
bat, ald der Mond.‘ Da die mittlere Entfernung des Mondes 
von der Erde nahe 51800 deutfche geogr. Meilen, der Halbmef- 
fer der Erde aber 859 Meilen beträgt, fo liegt jener Schwer: 
punct 589 M. von dem Mittelpuncte der Erde, oder noch 270 
Meilen unter der Oberfläche, alfo tief im Innern der Erde. 
Demnad ift unfer Wohnort ale ein den Doppelfternen ana: 
loger Doppelplanet zu betrachten. 

Unter den verfchiedenen Umläufen des Mondes iftdie fogenannte 
fpnodifche (in Beziehung auf die Sonne) bey weitem die am meiften 
seränderliche. Zur Zeit der Sonnennähe unferer Erde, die in 
dieſem Jahrhundert gegen den Anfang unferd Jahres fallt, kann 
Die Dauer diefes Umlaufs 29 Tage ı8 Stunden betragen, wäh- 
zend fie für die Sonnenferne (in unferm Zulius) nur auf 29 2. 
6'/, St. fteigt. 

Die Neigung der Mondbahn gegen die Ecliptif iſt immer 
zwifchen den Grenzen von 5 und 5?/,. Graden enthalten. Die 
Knoten der Mondbahn aber vollenden in ıB Jahren 218 Tagen 
und 21 Stunden ihre Bahn um den ganzen Himmel, und zwar in 
der Richtung von Oft gegen Weft, während der Mond felbft von 
Weſt gegen Oft gebt. Die Folge diefer Anordnung ift, daß die 
Neigung der Mondbahn gegen den irdifchen Aequator fehr verän- 
Derlich ift, und zwar zwilchen dem Ganzen von ıB" 10’ und 28° 
46°. Wenn nämlich der auffteigende Knoten der Mondbahn mit 
der Srühlingsnachtgleiche zufammenfällt, fo ift die Neigung der 
Mondbahn gegen den Aequator gleich der Summe, und wenn, 
neun Jahre fpäter, der auffteigende Anoten der Mondbahn mit 
dem Herbftäquinoetium coincidirt, fo ift jene Neigung gleich der 
Differen, der beyden Zahlen 5° 18° und 23° 28’, welde 
legte bekanntlich gleich der Schiefe der Ecliptif oder gleich der 
Neigung der Erdbahn gegen den Aequator ijt. Dort erreicht 
der Mond feinen nördlichften Punct eben da, wo die Ecliptif 
felbft am weiteften von den Aequator gegen Norden abftcht; hier 
aber erreicht der Mond feine größte nördliche Breite da, wo die 
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Ecliptif am weiteften gegen Süden abweicht, und umgekehrt. 
Für jede andere Lage der Knoten enthält man vier, nicht ſechs, 
wie es ©. 4 heißt, Durchfchnittöpuncte der drey genannten Ebe⸗ 
nen, und die Neigung der Mondbahn gegen den Aequator erfor⸗ 
dert die Auflöfung eines fphärifchen Dreyecks. . 

Die Störungen, welche der Mond von der Sonne erleidet, 
find viel größer, als der anderen Satelliten, und es fcheint, 
daß der Mond ſchon an der Außerften Gränze ſtehe, außer wels 
cher e8 einem Planeten nicht mehr möglich ift, einen Satelliten 
in einer geregelten Bahn zu erhalten. Ein Mond, deifen Um- 
laufszeit gleich oder Fleiner, als die Notationszeit feines Plane- 
ten ift, hätte ſich gar nicht erft bilden fönnen. Der Erdenmond 
fömmt diefer Graͤnze näher, als irgend ein anderer Mond unfers 
Sonnenſyſtems Wenn aber feine Umlaufszeit gleich oder größer, 
als die Umlaufszeit feines Planeten ift, fo wäre er nicht mehr 
ein Mond geblieben, fondern ein felbfiftändiger, für fich felbft 
die Sonne umtreifender Planet geworden. Die übrigen Monde 
vollenden mehrere hundert (der innerfie Saturnsmond fogar 
11000) Umlaufe um ihren Planeten in der Zeit, in welcher der 
Planet nur einen einzigen Umlauf um die Sonne zurüdfegt ; uns 
fer Mond aber hat nur dreyzehn Umläufe während eines Jahres. 
Für die Bewohner jener andern Monde zeigt fich der Hauptplanet 
unter einem 400= bis Boomal größeren Durchmefler, als die 
Sonne, während den Bewohnern unfers Mondes die Erde nur 
3'/,mal größer, als die Sonne, erfcheint. Die Bahnen der 
anderen Monde find fehr wenig gegen die ‚Ebene des Aequatord 
ihres Hauptplaneten, und fehr ftarf gegen feine Bahn geneigt, 
während bey unferm Trabanten das Gegentheil Statt hat. Die 
große Achſe der Bahn des Hupgenifchen Saturnmondes vollendet 
ihren Umlauf um den Himmel in 710 Jahren, und fein Knoten 
in 36500 Jahren, während bey unferm Monde diefe zwey Pe: 
rioden nur 8°/,, und ı8B°/,, betragen. Jupiter fieht im Laufe 
eines feiner Jahre (in ı12/,. unferer Jahre) nahe 4500 Monde 
finfternijfe und nahe eben fo viel Sonnenfinfterniffe, während 
unfer Mond deren nur zwey oder drey im Jahre gibt. &o groß find 
demnach die Verfchiedenheiten der Fosmifchen Verbältniffe felbft 
bey diefen untergeordneten Körpern unſers Sonnenfyfteme. 

Newton's Theorie des Mondes entfernte fi) noch 8 bis 
20 Minuten von den Beobachtungen Flamſtead's, auf welche 
fie gebaut waren. T. Mayer's Mondtafeln gaben die Beob⸗ 
achtungen fchon nahe bis auf eine Bogenminute genau. Die 
neueften Zafeln von Bürg, Burdhardt und Damoifeau haben 
ur mehr einen mittleren Fehler von nahe zehn Secunden in 

ogen. 
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Die Sefhwindigfeit des Mondes nimmt befanntlich feit un- 
denklichen Zeiten zu, oder feine Umlaufszeit wird immer fürzer. 
Durch diefe fogenannte fäculäre Acceleration wird der 
Mond der Erde immer näher gebracht. Aber diefe Annäherung 
ift fo gering, daß fie in einem Zahrhundert nur neun Par. Fuß 
beträgt. Befanntlich wird, nach mehreren JZahrtaufenden, dieſe 
Annäherung des Mondes wieder in eine Entfernung übergehen. 

Die Urfache und dienähere Erflärung der Störungen, welche 
der Mond von der Erde erleidet, haben die Verf., in {.8—ı3, 
zu geben gefucht, und in ihren Hauptmomenten fo gut, als es 
wohl ohne Rechnung möglich ift, dargeftell. Wir haben indeß 
bey der Lectüre dieſes Abfchnittes den Wunfch nicht unterdrücken 
Fönnen, den intereifanten Gegenftand umjtändlicher und mehr in 
der Art behandelt zu fehen, wie vor Kurzem Airy in feiner Schriftf: * 
Gravitation, an elementary explanation of ihe principal per- 
turbations, London 1834, auf eine, wie und fcheint, vortreff- 
liche Weife getban hat. Ä 

Die Körper fallen befanntlich auf der Oberfläche der Erde 
in der erfien Secunde durch 15.11 Par. Fuß, auf dem Monde 
aber nur durch 2.314 Fuß. Die Ballhöhen auf der Erde find - 
wegen der Abplattung und wegen des Rotationsſchwungs für 
verfchiedene Orte der Erde etwas verfchieden, nicht fo bey dem 
Monde, wo die Abplattung ganz unmerfli und die Notation 
ſehr langſam if. Eine Fleine Verfchiedenheit wird für die dieß- 
und jenfeitige Halbkugel des Mondes durch die Anziehung der 
Erde bewirkt, die aber nur ?/;o00 des Ganzen beträgt. Auch für 
Die Erde findet durch die Sonnenanziehung ein folcher Unterfchied 
Statt, fo daß die Körper in der Nacht etwas fehwerer find, als 
bey Tage, allein diefer Unterfchied beträgt kaum ein Milliontheile 
chen der ganzen Schwere. 

Nach Dom. Caſſini's ſchoͤner Entdeckung ift die Neigung des 
Mondäquatord gegen die Ecliptik immer conftant und gleich 
ı° 30°, und der aufileigende Knoten des Mondäquators in der 
Ecliptif fattt immer zufammen mit dem abfteigenden Knoten der 
Mondbahn in der Ecliptif. Die Ecliptif Tiegt zwifchen dem 
Mondäquator und der Mondbahn, und ift gegen den Mondaͤqua⸗ 
tor um ı° 30°, gegen die Mondbahn aber in Mittel um 5° 8 
geneigt. — Die Libration der Länge beträgt im Marimum 7° 55°, 
die der Breite 6° 47°, und die der Parallachfe endlich 1° 1“. 
Die Vortheile der Libration, daß, man zuweilen auch Theile der 
hinteren Släche fieht, oder daß man die undeutlich erfcheinenden 
Randflecken näher zu den Mittelpuncte hingerückt erblickt, find 
fehr gering gegen den Nachtheil, daß wegen diefer ‚Librationen 
ein für alle Zeiten entfprechendes Bild des Mondes eigentlich 
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unmöglich wird. Es bleibt nichts übrig ,' als jede Meſſung und 
jede Zeichnung durch Rechnung auf diejenige Zeit gu dringen, 
wo feine diefer Librationen, oder wo die fogenammte mittlere Tibras 
tion Statt hat. Da Schröter diefe Reduction bey feinen Zeich- 
nungen vernachläßigte, fo find fie Dadurch von fehr befchränftem 
Werthe geworden, - . 

Wenn man die Bahn des Mondes, nicht auf.die Erde, 
fondern auf die Sonne bezieht, fo fällt dieſe Bahn mit der Eclip- 
tif zufammen, gegen welche leßte Ebene der Mondaͤquator, wie 
gefagt, nur um den Fleinen Winkel von ı* 30’ genoigt Ifl. Da 
die fümmtlichen Breitegrade des Mondes, fo wie guch am Aequa⸗ 
tor der Laͤngegrad 4.088 d. Meilen beträgt, fo beträgt die Zone, 
welche unferer fogenannten heißen entfpricht, auf dem Monde 
nur 3 Grade oder 11.26 Meilen in ihrer Breite, und eben fo 
groß ift auch der Durchmeffer der zwey Falten Zonen des Mondes, 
wogegen von den zwifchen jenen liegenden gemäßigten Zonen jede 
87 Grade Breite haben. Eine fo geringe Schiefe der Ecliptif 
von nur ı'/. Grad fann nur ganz unmerfliche Aenderungen der 
Tageslängen, der Sonnenhöhen, der Stärke der Erleuchtung 
und Erwärmung durch die Sonne auf dem Monde zur Folge 
haben. &o ändert fich 5. B. die Meridianhöhe der Sonne für 
einen gegebenen Mondort im Laufe eines Jahres nur um 3 Grade, 
d. 5. eben fo viel, als fie fich für die Erde zur Zeit der Nacht: 
gleichen ſchon in acht Tagen ändert. 

Wenn man aber die Bahn des Mondes, nicht auf die Sonne, 
fondern auf die Erde oder vielmehr auf den Mondäquator bezieht, 
fo beträgt die Neigung diefer zwey Ebenen nach dem Vorherge⸗ 
henden 6° 38°, und in diefer Beziehung wird alfo die Breite der 
unferer heißen entfprechenden Bone gleich 130 ı6/ oder 54°/, 
Meilen feyn. Ä 

Die Länge der Tage auf dem Monde find, die den beyden 
Polen fehr nahen Gegenden ausgenommen, fo wenig unter ein⸗ 
ander Durch das ganze Jahr verfchieden, daß man diefen Unterfchied 
ohne genaue Uhren Faum bemerfen wird. Die mittlere Dauer 
eines Mondtages beträgt nämlich den halben fynodifchen Umlauf 
oder a4 unferer Tage, ı8 St., 32 Min. Der Durchgang der 
ganzen Sonnenfcheibe durch den Meridian eines dem Mondäqua- 
tor nahen Ortes beträgt ı &t. 7’/., Min., und dieß ift auch zu⸗ 
gleich die kür zeſte Dauer eined Sonnenauf= oder Untergangs. 
Die Gegenden, wo die Sonne, wie für unfere Polarfreife, den 
ganzen Umfreis befchreiben kann, ohne auf= oder unterzugehen, 
liegen auf dem Monde nur ı?/, Grad (bey uns 23'/,. Gr.) von 
den beyden Polen entfernt. Die beyden Pole ſelbſt würden, 
wenn das Zurüdweichen der Mondknoten nicht wäre, ein: halbes 


1838, - Der Mond, von Mädler. -107 


Erdjahr, wie bey und, Zag und eben fo lange Nacht haben, 
aber darch diefe Bewegung der Knoten wird diefe Tagedlänge 
von, ı87 Zagen um 8 Tage verfürzt, oder auf 179 Tage herab: 
gebracht. Uebrigens würde man der langen Nacht der Pole fchon 
durch einen 300 Zoifen hohen Berg auf dem Monde gänzlicdy 
entgehen fönnen. Da ed nun an diefen zwey Polen fo manche, 
noch viel höhere Berge auf Dem Monde gibt, fo fällt für diefe Ges 
genden die lange Nacht völlig weg, und die meiften jener Berg⸗ 
gipfel haben, mit Ausnahme der durch die Erde verurfachten 
Sinfterniffe, ewigen Sonnenf.hein. Diefes merkwürdige 
Reſultat laͤßt für die Mondpole ganz andere phnfifche Werhält- 
nifje erwarten, -ald für die Erdpole. Bey uns nämlich zeigen 
fi) in den arctifchen Regionen die größten Temperatursdifferen⸗ 
zen im Sonmer und Winter, und am Aequator die geringften, 
während ed auf dem Monde gerade umgekehrt zu feyn fcheint. 

Auf dem Gipfel unſeres Chimborago geht die Sonne 5 Min. 
früher auf und eben fo viel fpäter unter, ald an dem Fuße die- 
ſes Berges; der Tag des Gipfels ift alfo so Minuten länger, 
als der des Fußes. Auf dem Gipfel des Berges Huygens im 
Monde aber beträgt diefe Verlängerung des Tages volle 18 Stun; 
Den. Dagegen wird für dad innere der Ninggebirge der Tag 
wieder fehr verkürzt, und ed gibt viele, große Aushöhlungen im - 
Monde, welche weder Erde, noch Sonne jemals fehen, fondern 
nur ihres Wiederfcheins genießen fönnen. | 

Die beyden Hemifphären des Mondes, von denen die eine 
und immer zugefehrt und die andere von und abgewendet oder 
unfichtbar ift, find auch in Beziehung auf ihre Nächte wefentlich 
verfchieden. Die Nächte der abgewendeten Seite find in der That 
. völlig dunkel; auf der und zugefehrten Seite aber erleuchtet die 
Erde alle ihre Nächte, und zwar ihrer ganzen Dauer nad) , nicht 
bloß, wie bey und der Mond, außer dem Volllichte, bloß einige 
Stunden vor oder nach Mitternacht Die Erde beleuchtet. - 

Die Erde bietet bekanntlich dem Monde eben folche Lichtab⸗ 
wechslungen (Phafen) dar, wie und der Mond zeigt, oder die 
Erde ift für den Mond bald ganz, bald zur Hälfte, bald gar 
- nicht beleuchtet. Wenn wir erftes Mondviertel ſehen, fo ſieht 
der Mond das lebte Erdviertel, und wenn wir Neumond haben, 
hat der Mond Vollerde, und umgefehrt. Diefer Phaſenwechſel 
der Erde wird den Bewohnern des Mondes, wenn ed deren gibt, 
als Zeitmeifer dienen fönnen, als ein unvollfommener wenigftens, 
da die Erdphafen ihre ganze Periode erft in einem Monat durch« 
laufen. Aber diefe Langfamkeit wird wieder durch die Rotation 
der Erde erfeßt.. Durch diefe Rotation geht ein Punct des Erd⸗ 
äquators für die Mitte des Mondes in vier Zeitminuten ſchon 
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durch eine felenocentrifche Bogenminute, fp daß alfo 3. 8. die 
Infel Hayti in einer halben Stunde ſchon durch ihre ganze Fänge 
fortgerüct ift, und folche Blächen, wie diefe Infel, und folche 
Sefhwindigfeiten würden wir mit unferen Augen im Monde auch 
ohne Sernröhre fchon recht gut bemerken fönnen. 

Sehr richtig wird ©. ıB bemerkt, daß die Benennung 
»Sonnenfinfterniß« fehr unpaſſend ift, und dafür »Bonnenber 
dedung« analog mit dem gebräuchlichen »Sternbededang« gejagt 
werden follte. Dem ungeachtet brauchen die Verf. gleich in der 
folgenden Zeile wieder das alte Wort »Sonnenfinfterniß ‚« wie 
ebenfalls ganz recht, da dasfelbe nun einmal angenommen ift, 
und fchon feit Jahrhunderten dad Bürgerrecht erhalten hat. — 
Der möglidy Fleinfte und größte Voufchattenkegel der Erde hat 
die Länge von 1824 10 und 188640 Meilen, während die Fleinfte 
und größte Ränge ded Vollfchattenfegeld des Mondes nur 49400 
und 51110 M. beträgt. Da aber die mittlere Entfernung des 
Mondes von der Erde 51800 Meilen beträgt, fo fieht man, daß 
die Mondesfinfterniife, felbft die totalen, mehrere Stunden, für 
einzelne Puncte des Mondes, dauern Fönnen, und daß im Ger 
gentheile der Mondfchatten bey Sonnenfinfterniifen nur bey der 
geringften Entfernung des Mondes die Oberfläche der Erde, und 
auch diefe nur in einen fehr Fleinen Theil, treffen kann. Die 
Erde fann demnach durch den Mond nie eine allgemeine Sonnen 
finfterniß erleiden, oder fie fann nie ganz von dem Schatten 
des Mondes bedeckt werden, und auch für einzelne Puncte der 
Erdoberfläche werden die totalen Sonnenfinfterniffe nur felten 
feyn fönnen. Auch geben die Verf. S. 20 die Bedingungen der 

Möglichkeit diefer Erfcheinungen genauer an. 
' Wegen der geringen Entfernung des Mondes von der Erbe, 
in Beziehung 3. 8. auf die Sonne, bietet der Kirfternhimmel 
- dem Monde ganz diefelben Erfcheinungen dar, wie unfere Erde, 
fo daß unfere Sternfarten auch dort unverändert gelten Fönnten. 
Selbft die Planeten fieht man vom Monde nahe an derfelben 
Stelle des Himmels, wie von der Erde. Bey Venus und Mars, 
wo der Unterfchied noch am größten ift, beträgt derfelbe kaum 
3o und 34 Minuten inLänge, und faum 2 oder 3Min. in Breite. 
Für die von uns entfernten Planeten ift diefe Differenz natürlich 
noch viel geringer. Die Verfchiedenheit z. ©. in der Stellung 
der Jupitersmonde, wie fie der Erde und dem Monde erfchei: 
nen, würde auch unferen feinften Beobachtungen ganz unmerflich 
bleiben. — Während eines fiderifchen Umlaufd des Mondes (von 
37%. 7 St. 43 M. 2 S) rüden für diefen Satelliten alle Sir: 
fterne von Oft nach Weit einmal um den ganzen Himmel herum, 
die Sonne aber erjt während eines fonodifchen Umlaufs (von 
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29%. ı2 St. 44 M.). Die Erde jedody macht davon eine merfe 
würdige Ausnahme. Der Mittelpunct der uns fihtbaren Monde 
fcheibe fieht die Erde in feinem Zenith, Die Randpuncte aber fehen 
die Erde in ihrem Horizonte, und da jener Mittelpunct durch 
die Librationen u. f. fi nur wenig, böchflens auf 13 Grade aͤn⸗ 
dert, fo behält auch die Erde die erwähnten Stellungen nahe 
bey, oder für jenen Mittelpunct ift die Erde immer nahe bey 
dem Zenith, für die Randpuncte immer nahe an dem Horizonte, 
und die ſaͤmmtlichen Geftirne des Himmels ſchieben ſich alfo wäh: 
rend eines Monats von Oſt nad) Welt hinter der Erde vorbey, 
während die legte am Himmel nahe feſt zu ſtehen fcheint. Dabey 
erfcheint den Seleniten diefe Erde im Durchmeifer nahe 3.67mal, 
und ihre Oberfläche nahe ı3.45mal größer, ald uns der Mond, 
oder der fcheinbare Halbmeifer der Erde, wie er von dem Monde 
gefehen wird, dad heißt, die fogenannte Horizontalparallachfe 
des Mondes brträgt 0° 57° 0. — Da der Aequator ded Mon⸗ 
des gegen unfere Ecliptif nur um den fehr kleinen Winfel von 
ı° 30° geneigt ift, und da, nach dem oben: erwähnten Caſſini⸗ 
fchen Geſetze, diefer Mondäquator mit den Knoten der Mond⸗ 
bahn in der Ecliptif in ı8?/, Jahren ihren Umkreis um die Erde 
vollenden, fo ift auch die Achfe, um welche fi der Mond in 
jedem Monat bewegt, fehr veränderlih. Die mittlere Lage dies 
fer Achſe fallt mit der Achfe der Ecliptit zufammen, oder der 
mittlere Mondnordpol it zugleich der Pol unferer Ecliptif, und 
um diefen mittleren Pol befchreibt der wahre Pol des Mondes 
äquators in ı8?/, Jahren einen Kreis von ı° 30‘ im Halbmeifer. 
Der Mond hat daher feinen fo großen oder glänzenden Polarftern, 
wie wir jest haben, weil auch der Pol unferer Ecliptif durch kei⸗ 
nen folchen Stern ausgezeichnet ifl. Da endlich die Pole der 
Mondbahn ebenfalls Kreife um die Pole der Ecliptif befchreiben, 
und da die entgegengefebten Knoten (der Mondbahn und des 
Mondäquators) immer zufammenfallen, fo liegen die drey Pole, 
der Ecliptif, der Mondbahn und des Mondaͤquators, auc im⸗ 
mer in einem und demfelben größten Kreife, und die beyden letz⸗ 
ten bewegen ſich um den erften gleich zwey Doppeljternen um 
ihren gemeinfchaftlichen Schwerpunet. 

S. 22 wird die intereffante Frage erörtert, welche Vortheile 
oder Nachtheile ein Beobachter des Himmels im Monde vor dem auf 
der Erde haben würde, wenn er mit denfelben Sinnen und mit den⸗ 
felben Sernröhren, wie wir, verfehen wäre? — Zuvörderft muß 
hier die vordere (uns fichtbare) und die von und fletd abgewendete 
oder unfichtbare Hälfte des Mondes unterfchieden werden. Die 
vordere Scheibe hat eigentlich feine Nacht, fondern nur Abwechs⸗ 
Iung von Sonnen » und Erdfchein, welcher legte unferen Mond: 
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fein im Allgemeinen ı3°/;mal übertrifft. Auf biefer Hälfte 
wird man alfo bloß zur Zeit des Erdfcheind, jede Hälfte eines 
Monats, die Geftirne des Himmels, und zwar nur die größten, 
fehen fönnen. Dafür wird man hieralle Zeit: und Laͤngen⸗ 
peffimmungen am directeiten erhalten. Die Birirung eines 
erften Meridiand, der auf der Erde ganz der Convenienz über 
laſſen ift, wird dort von der Natur felbft gegeben, und fann nur 
“von diefer Worderfeite des Mondes ausgehen. Nur während 
einer totalen Mondesfinfterniß, die für einen einzelnen Monde. 
ort bis drey Stunden dauern fann, ift den Bewohnern biefer 
Seite ein ungehinderter Blick in das Univerfum geftattet, und 
fie fehen dann Gegenftände am Himmel, die fie Monate lang 
nicht gefehen haben. 

Die jenfeitige Hemifphäre ded Mondes im Gegentheil fieht 
die Erde nie; ihre Nächte werden alfo auch nicht durch den Erd- 
fchein erhellt; ihre Nächte find ganz finfter, dauern überdieß ge⸗ 
gen 350 unferer Stunden , und geben daher den Bewohnern die⸗ 
fer Seite Gelegenheit genug, die feinften Beobachtungen unge: 
bindert anzuftellen, die bey uns von den hellen Nächten des 
Sommers , von dem Mondfchein, von der Dämmerung und noch 
mehr von Nebel und Wolken fo oft geftört, ja zuweilen ganz une 
möglich gemacht werden. Da überdieß die Atmofphäre des Mon⸗ 
des, wenn fie überhaupt exiſtirt, viel reiner und. dünner ift, als 
die der Erde, fo werden dadurch auch ihre Beobachtungen des 
Himmels ungemein erleichtert. 

Beyde Halbkugeln genießen überdieß den Vortheil, daß alle 
Geftirne des Himmels ſich a7mal langfamer bewegen, daß fie 
alfo viel Tänger im Felde des Fernrohrs zu erhalten und genauer 
zu beobachten find, als bey und. Die Erde befonders wird oft 
mehrere Stunden wie angebeftet in ihrem $ernrohre verweilen. 

Da fi) nun in willenfchaftlicher Beziehung die aftronomi« 
{hen Wortheile jeder einzelnen Mondhälfte als für den ganzen 
Mond beftehend anfehen Iaffen, fo fieht man aus dem Vorher: 
gehenden, daß der Mond zu afteonomifhen Beobahtungen 
viel beifer geftellt iſt, als die Erde ; nicht eben fo aber für die 
Berehnungen diefer Beobachtungen, da die Bewegungen 
des Mondes alle Erfcheinungen des Himmels noch viel mehr ver⸗ 
wickeln, als dieß ſchon für und durch die Bewegung der Erde 
gefchieht. Wir haben überdieß, wie die Sabrtaufende Tange 
Kindheit der Aftronomie bezeugt, vollfommen genug an den 
Schwierigkeiten, die allein von unferer Erde fommen, und wir 
fehnen un keineswegs nach den noch viel größeren Verwicklun⸗ 
gen, mit welchen die Seleniten zu fämpfen haben. Ohne eine 
genaue und vollftändige Entwidlung aller Ungleichheiten des 
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Mondlaufea ift, auf dem Monde, an gar feine Berechnung der 
übrigen Geftirne des Himmels zu denken. 

Die Beſtimmungen des Zeniths, alfo auch der Polhoͤhe, 
find auf dem Monde mißlicher, als bey und, weil dort die Ab⸗ 
lenkungen won der Lothlinie wiel größer find. Ein Berg von 
gleicher Form, Maſſe und Größe, als ein anderer auf der Erde, 
bringt dort eine 6.7mal größere Abweichung des Bleyloths her⸗ 
vor, als bey und. Die Nectafeenfionen fönnen dort viel genauer 
beobachtet werden, als bey und, weil dort die Behler der Zeit« 
ſchaͤtzung von a7mal geringerem Einfluß find. Dasfelbe gilt von 
den Zeit: und Längenbeflimmungen der einzelnen Orte der Mon« 
desoberflähe. — Die Entfernung der Erde von dem Monde hat 
dort.mehr Schwierigfeiten, als die des Mondes für uns, da 
dort Die Parallare viel Feiner ifl. Dagegen erhält man dort 
die Diitanz der Sonne.viel genauer, da ihr eine bomal größere 
Bafis zum Grunde liegt. Venus- oder Merfurdurchgänge aber 
‚ würden bie dort Statt findende Sonnenparallare fehr ungenas 
geben. — Die Rotationsperiode der Erde mit fehr großer Schärfe 
zu beflimmen, ift dort eine fehr leichte Aufgabe. Der Lauf des 
Mondes um die Erde gibt Die Dauer des Monats, da diefer frey 
von den Ungleichheiten der Bahn ifl. Das Sonnenjahr gibt den 
Seleniten ein größeres, mit der Erde gemeinfchaftliches Zeitmaß, 
und ein noch umfaſſenderes finden fie in der Periode ihrer Kno⸗ 
ten, fo daß daher auf dem Monde für chronologifche Zeitbeſtim⸗ 
mung hinreichend .geforgt ifl. Endlich werden Die Bewohner des 
Moudes unfere Erde ihrer ganzen Oberfläche nach ohne Mühe ge 
treu abbilden fönnen, da die Erde in 24 St. 50 M. alle ihre 
Meridiane dem Monde zuwendet, und da auch die Erdpole zu⸗ 
weilen bis 28 Grade vom Rande nad) der Mitte der Scheibe zu 
rüden, während wir im Gegentheil von der gefammten Kugel⸗ 
fläche des Mondes nur etwa den vierten Theil gut (d. h. höchftens 
um die Hälfte verfürzt), einen anderen vierten Theil in fehr ſtar⸗ 
fen Verkürzungen, und endlich die übrige Hälfte gar nicht fehen. 
Vom Monde aus aber erblidt man die landfchaftlichen Profpecte 
unferer ganzen Erde faft unter allen Azimutal» und Hoͤhenwin⸗ 
feln, und unter den verfchiedenften Beleuchtungen, und kann fo 
zu einer fehr vollitändigen Geographie gelangen, aus der gewiß 
viele Data hoͤchſt willlommene Bereicherungen unferer Erd⸗ 
Funde feyn würden. Wenn wir diefe Mittheilungen von dort 
erhalten fönnten, fo würden aus unferen Karten wohl fehr fchnell 
Die terrae incognitae, die vielen unbeftimmten Küften, die noch 
fo häufigen Phantafiebilder von Gebirgd- und Wafferzügen ver 
fhwinden, und dafür neue Infeln auftauchen, und die Zweifel 
über die Polarländer und eine nordweitliche Durchfahrt, die und 
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vielleicht noch lange beſchaͤftigen werden, wuͤrden ſchnell und ohne 
Mühe entſchieden ſeyn. 

Das Vorhergehende, uͤber die allgemeine Selenographie, 
iſt bloß aus der eigentlichen Einleitung des, Werkes genommen, 
und fo beſcheiden dringend ſich auch die Verf. S 25 Dagegen ver⸗ 
wahren, dieſe Bemerkungen nicht ſowohl als ihr Eigenthum, 
fondern nur als von ihren Vorgängern erhaltene Ueberlieferungen 
den Lefern anzubieten, fo würde man doch, und zwar nicht bloß 
in Beziehung auf Ausdrud und Zufammenftellung, gar mande 
Bemerkung auszeichnen können, die fi, wenigftens in dieſer 
Art und mit diefer Präcifion gegeben, bey feinem ihrer Vorgaͤn⸗ 
ger findet. 

Nach diefen Vorbereitungen wird &.26 kurz zufammenge- 
ftellt, was frühere Aftronomen, für die eigentlich mathematifche 
Selenographie geleiftet haben, d.h. für Die genaue Beſtim⸗ 
mung der Länge und Breite der einzelnen Mondesorte, die den 
Hauptzweck der Arbeiten unferer ‚Verf. bildet. Wenn bey diefer 
Darftellung die meilten ihrer Vorgänger nicht eben fehr gut wege 
frommen, fo haben fie es ohne Zweifel fich felbft zuzufchreiben. 
Vor Lambert und Tobias Mayer hat eigentlich Feiner auch 
nur an eine folche Darftellung des Mondes gehörig gedacht, und 
felbft Herſchel und Schröter find, in diefer Beziehung, weit bins 
ter allen gerechten Erwartungen zurüdgeblieben. Nur Cohre 
mann in Dresden macht davon eine rühmliche Ausnahme, und 
feine Arbeit, die erfte diefer Art, würde allen Wünfchen entfpro= 
chen haben, wenn fie vollendet worden wäre. Was endlich den 
anderen Theil der hieher gehörenden Meflungen betrifft, die 
Durchmeifer der Ringgebirge und Krater, die Höhen und Tiefen 
einzelner Puncte der Mondfläde, fo hat darin unter allen Vor⸗ 
gängern Schröter bey weitem am meiften geleiftet. 

S. 28 werden die dlteren und neueren Bezeichnungen und 
Momenclaturen der einzelnen Mondorte angeführt, und bey diefer 
Gelegenheit erhalten wir eine nähere Erläuterung über die Eins 
richtung der großen und fchönen Karte, mit welder die Verf. 
das Publikum und befonderd die Aftronomen fo angenehm bee 
fchenft haben. Wir theilen fie hier, zum Gebrauche der Befiper 
jener Karte, in Kürze mit.— Die Verf. haben fehr viele, früs 
ber unbefanute oder docdy unbenannte Puncte, mit neuen Namen - 
belegt. Um aber die Karte nicht mit ſolchen Wörtern zu überladen, 
haben fie die Fleineren Gegenftände bloß durch einzelne Buchftaben 
bezeichnet, und zwar fo, daß fie immer auf den ihnen zu naͤch fl 
liegenden benannten Gegenſtand bezogen werden, und daß 
von diefen unbenannten die Vertiefungen mit lateinifchen, 
die Berghöhen aber mit griechiſchen Buchſtaben bezeichnet 
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wurden, fo daß man alfo jebt 3. ©. von den Bergen a, ß, y:. 
des Plato, von den Kraterhöhlen oder von den Ringgebirg- 
vertiefungen a, b, .. ded Pofidonius , des Ariſtarch 
ü. f. fprechen fann, um eine für jeden Beſitzer der Karte ver 
fändlihe Sprache zu reden. Berner wurden die Hauptpuncte 
des über den ganzen Mond fich eritredenden Dreyedineges mit 
befonderer Sorgfalt gemeſſen und berechnet, und diefe Haupt: 
puncte find auf der Karte durchaus mit großen, alle anderen 
Puncte aber mit Kleinen Buchftaben bezeichnet. Die alphabetifche 
Bolge der gewählten Buchftaben ift von der Augenfälligfeit der 
Gegenftände zu der Zeit bergenommen, wo fie am beften beobadh- 
tet werden fönnen. Endlich wurden diefe einzelnen Buchftaben, 
wo es möglidy war, immer nad) der Seite des Namens hinge- 
fiellt, auf den er fi) bezieht. Durch diefe einfachen und zweck⸗ 
gemäßen Anordnungen ift die Verftändlicyfeit und Brauchbarfeit 
der Karte ungemein befördert worden. 

Diefem folgt S. 29 ein umftändliches und für ältere Beob⸗ 
achtungen fehr nützliches Verzeichniß derjenigen Namen, welche 
Heel, Riecioli, Mayer, Schröter, Lohrmann u. f. den ver- 
fehiedenen Mondfleden gegeben haben. Nicht minder fhäpbar 
iſt das ©. 37 folgende alphabetifche Verzeichniß aller der Na- 
men, die von den Verfaſſern beybehalten worden find, mit dem 
Beyfatze ihrer felenographifchen Länge und Breite, bloß in ein- 
gelnen Graden zur leichteren Auffindung derfelben ausgedrudt. 

Das bey den Meffungen und Berechnungen derfelben beob- 
achtete Verfahren wird S. 40 u. f. genau auseinander gefebt. 
Zu diefen Berechnungen haben die Verf. die von Ende vorge- 
fhlagene und au von Lohrmann in feinem Werfe befolgte 
Methode gewählt, aber den Gebrauch derfelben durch fpecielle 
Zafeln ungemein erleichtert, und überdieß durch Rechnungsbey⸗ 
fpiele erläutert. Die Meflungen felbit werden &.53 u. f. für 
die Hauptpuncte umftändlich mitgetheilt. Die aus diefem Cal: 
eul folgenden Hauptdreyede, an der Zahl 176, mit ihren Win=: 
feln und Seiten findet man 8.78. In einem ähnlichen Detail 
werden auch S. BB die Meſſungen und Berechnungen der Krater 
und, Ringgebirge, ihrer Tiefen md Höhen, durchgeführt. Das 
ſehr umftändliche Werzeichniß der 1095 VBerghöhen findet man 
®.99— ı23. 

©. ı24 beginnt die allgemeine phyſiſche Selenographie, aus 
welcher wir hier wieder einige der intereifanteflen Bemerfungen 
mittheilen. — Die fogenannten Meere (Maria) find gewiß nicht 
ebene, unferen Seen oder Meeren ähnliche Flächen, da fich Un⸗ 
ebenheiten der verfchiedenften Art durch fie hinziehen, da ihre 
Farb nichts weniger ald monoton ifl, und da man in ihnen leer⸗ 
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ſtehende Tiefen deutlich bemerkt. Dieſe Maria ſind alſo wohl 
nichts anderes, als große, graue, gegen ihre hellere Umgebung 
vertiefte und verhaͤltnißmaͤßig ebene Flächen. Völlig iſolirt und 
rings umfchloffen ift nur das Mare crisium und humorum, 
die anderen communiciren unter einander, und ihre Umrißlinie 
fehlt ihnen oft gänzlich. Daß die jenfeitige Halbfugel auch foldye 
Maren enthalte, fieht.man daraus, daß fie Durch die Libration 
zuweilen wirflich auf die Vorderfeite treten, und daß einige, wie 
dad Mare Humboldtianum , auf der Vorderſeite erft anfangen, 
da man auch bey den günftigften Librationen nichtd von ihrer 
jenfeitigen Graͤnze fehen kann. 

Die Berge des Mondes find fehr zahlreich, und viele der⸗ 
felben übertreffen die höchften Berge der Erde, zwar nicht an ab⸗ 
foluter Höhe, aber doch an Steile. Seltener, als bey und, fieht 
man längere Reihen von an einander hängenden Bergen oder fo« 
genannte Bergfetten; dafür bemerft man deſto mehr neben 
einander gelagerte Bergmaffen mit einfchneidenden oder ganz hin⸗ 
durchgehenden QAuerthälern, die jedoch nicht das Anfehen von 
einem Durchbruch des Waſſers geben. Häufig fieht man auch 
große Theile der Fläche fich erheben, und ein eigentliches Ho che 
land bilden, das dann auf feinem Plateau die mannigfaltigften 
Gebirgöformen trägt, und gewöhnlich auf einer Seite desfelben 
mit einem fehr hohen Gebirge endigt, das mit gewaltfamen Abs 
fturg plöglich in die benachbarte Ebene berabfällt. 

Die merfwürdigften Berge des Mondes find die Fraterförs 
migen. Sie werden bier zum beiferen Unterfchiede in drey Klaf« 
fen eingetheilt: I. in Wallebenen, II. Ringgebirge und III. in 
eigentliche Krater oder Gruben. 

I. Die Wallebenen find fphärifche Vertiefungen von 10 bie 
3o Meilen Durchmeiler, von einem Walle umgeben, der aus 
einen oft fehr verwidelten Spfteme von Gebirgen befieht. Don 
dieſen Gebirgöwällen zeigen fich oft Ausläufe, meift nach außen, 
Bergzüge, die an Höhe zuweilen felbft den Wall übertreffen. 
Die innere Fläche ift oft eben und gleichförmig (wie in Plato 
und Archimed), öfter aber auch durch Berge und Krater unter- 
brochen (wie Hipparch). Die meiften weichen von der genauen 
Kreisform mehr oder weniger ab. 

11. Die Ringgebirge find ähnliche Vertiefungen, . aber 
nur von zwey bis zehn Meilen im Durchmeffer, und beynahe 
immer genau freisförmig, wenigftens auf ihrer inneren @eite 
(wie Capella, Mayer, Bitellio, Eratojthenes, Elavius u. a.). 
In ihrem Inneren fieht man häufig ifolirte Gentralberge, 
die mit dem das Ganze umgebenden Walle nicht zufammenhängen. 
Je größer und höher der Wall, defto tiefer ift gewöhnlich die in⸗ 
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nere Einfenfung. Schröter wollte aus feinen, auf Modellirung 
gegründeten Meilungeh den Schluß ziehen, daß diefe Wälle, 
wenn fie in die Einfenfung geworfen würden, die legte genau 
ausfüllen. Allein’ diefer Schluß wird hier als voreilig und nicht 
bewährt dargeftellt. Die Fleinften, im Durchmeifer geringften 
Ninggebirge haben in der Regel die größte Tiefe. 

IH. Die Krater und Gruben find kleinere Vertiefun⸗ 
gen mit und auch ohne Wall, mit dem Durchmeiler von zwey 
bis herab zu '/,; Meile oder bid 1500 Fuß, da man geringere 
Durchmefjer nicht mehr-gut von der Erde aus fehen fann. Die 
Fleinften unter ihnen werden hier Gruben genannt. 

Auch dieſe haben noch zuweilen jene Centralberge in ihrem 
Inneren, und ihr Wall ift beynahe immer ftreng Freisförmig. 
Dft hängen zwey folche Krater enge zufammen. Ihre Menge auf 
dem Monde ijt in der That unzählig zu nennen. 

Ueber die erwähnten Gentralberge findet man &. 130 
das Vorzüglichfte gefammelt, was den Verfaffern ihre Beobach« 
tungen darüber an die Hand gegeben haben. Was Andere bis⸗ 
ber über phyfifhe Veränderungen gefagt haben, die 
auf der Oberfläche des Mondes vorgehen follen, wird hier als 
gänzlich unverläßig und zweifelhaft verworfen, und auf fpdtere, 
genauere Beobachtungen und Vergleichungen verwiefen. &o viel 
gehe aber aus dem Ganzen hervor, daß die Oberfläche des Mone 
des mit der unferer Erde nur wenig Achnlichfeit habe. Die dort 
fo häufigen Krater befonders fehlen uns gänzlich. - Die größten 
Krater unferer Vulkane find, in ihren Deffnungen und Vertie⸗ 
fungen, faum den Heinften Gruben im Monde vergleichbar. Die 
Mondfrater laſſen ferner alle deutlich einen flachen Boden fehen, 
während die unferen wahre Schlünde find. Ein Mondbewohner, 
mit unferen Bernröhren verfehen, würde fich vergebens bemühen, 
auf der Erde etwas aufzufinden, das feinem Tycho, Copernicus, 
Bulliald auch nur von weiten zu vergleichen wäre. Selbſt un- 
fere Gebirge würden ihm nur wenig verftändlich feyn, da fich 
die gewaltigen Längenthäler unferer Anden, Alpen und Hima⸗ 
Iayafetten auf dem Monde nicht wieder finden, und da faft alle 
unfere Bergformen duch Wafferfpülung und durch den 
Einfluß der Witterung, das heißt, durch Dinge entftanden find, 
von welchen die Mondbewohner wahrfcheinlich Feine Begriffe ha⸗ 
ben. Was werden fie erft von unferen Meeren denfen und von 
den lichten Puncten (den Snfeln) in diefen Meeren, die aus der 
übrigen dunfleren Fläche fo deutlich hervortreten, und doch Fei- 
nen Schatten werfen? Und was endlich von unferen Flußſyſte⸗ 
men, von jenen langen, dunflen, gefrümmten Streifen mit uns 
zähligen Nebenarmen, die aus jenen. Dunflen Dberfäen (dem 
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Meere) zu entſpringen, und ſich immer ſchmaler in die helleren 
Gegenden (in das Feſtland) hinein zu ziehen ſcheinen? 

Ganz eben ſo wenig wiſſen aber auch wir, was wir von den 

ſogenannten Rillen des Mondes denken ſollen. Dieſe erſcheinen 

uns als ſchmale, lange Vertiefungen, gleich unſeren Gräben. 
Sie gehen öfter durch Pleine Krater, oder.doch dicht neben ihnen 
vorbey , enden auch wohl mit einem folchen, und find eben fo oft 
wieder ganz ohne diefe Krater. Sind die Mondflüffer— 
Sie gehen allerdings nie über Berge, aber doch Durch Ziefen. Sie 
glänzen zuweilen fehr hell, aber wohl nur wegen ihrer jteilen 
Innerwand, nicht wegen der in ihnen enthaltenen Flüſſigkeit. 
Unfer Waſſer würde auf dem Monde dunkler, nicht heller, ala 
das Feſtland erfcheinen. Sind es vielleiht Tandftras 
Ben? — Die Heinften von ihnen haben eine Breite von 200 bis 
300 Zoifen, und wenn fie mit Abficht angelegt find, wie koͤmmt 
es, daß man, wie bey dem Flecken Quttenberg, drey lange pas 
rallele Rillen neben einander ſieht. Auch treifen fie gewöhnlich 
nicht auf ausgezeichnete Puncte, fondern enden oft plößlich in 
freyen Ebenen. 

Ueberhaupt meinen die Verfafler, Daß die bisher von Ande⸗ 
ren aufgeflellten Hypotheſen über Architecture und Induſtrie der 
Mondbewohner wenig oder gar feinen Grund haben. Die menſch⸗ 
liche Snduftrie ift größtentheild durch unfere irdifchen Verhält- 
nie erzeugt worden. Wir bauten und Hütten und Käufer, 
weil uns die von der Natur dargebotenen Höhlen und Klüfte ges 
gen die Unbilden der Witterung fehr früh ſchon ungenügend ers 
feinen mußten. Die Noth war unfer Lehr⸗ und Baumeifter 
geworden. Allein auf dem Monde fällt, bey dem Mangel der 
Atmofphäre, diefe Urfache, und mit derfelben auch ihre Wirkung 
weg. Wir ebneten und Wege und Straßen, weil bey unferer 
Gravitation die Fortbewegung unferes Körpers, und noch mehr 
die unferer Laften, ohne fünftliche Mittel zu befchwerlich war. Auch 
dieß fällt bey dem Monde großentheild weg, wo die Sravitation fo 
viel Fleiner ift, al& bey und. Wir haben fünjtliche Feſtungen erbaut, 
weil wir nun einmal nicht unter einander in Ruhe leben können ; die 
Mondbewohner find vielleicht friedlicher gefinnt, und fönnen daher 
die Seftungen, die man fo oft fhon auf dem Monde gefehen haben 
will, gänzlich entbehren. Eine Menge unferer Eimrichtungen 
und Erfindungen beziehen fi) auf den Wechfel unferer Jahres⸗ 

eiten; die Seleniten kennen diefen Wechfel, alfo auch wahr: 
Scheint diefe Vorkehrungen dagegen nicht. Mit welchem Rechte 
ſucht man nun auf dem Monde Dinge, zu denen die guten Leute 
dort oben gar feine Veranlaffung, für die fie gar fein Bedürfniß 
haben? — Größere Fernröhre, fo hofft man, werden uns 
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diefe Raͤthſel fchon noch einmal auflöfen. Neue Räthfel 
aufgeben werden fie gewiß, und nie wird ihre Löſung gewine« 
nen, wenn man fich bloß mit Conjecturen und Hypotheſen abger _ 
ben, und den einzig wahren Weg der Beobachtung zur @eite 
liegen laffen will. 

Daß die großen, grauen Flecken, wie da® Mare Crisium, 
dad Mare serenitatis, tranquillitatis, imbrium u. f. w., 
nicht unferen Meeren Aehnliches find, folgt ſchon daraus, 
daß man in ihnen, außer den hellen, glänzenden Puncten, die 
man etwa für Inſeln halten fönnte, noch eine Menge flacher, 
breiter Rüden fieht, die fie nach allen Richtungen durchziehen, 
und die fich gleichwohl von den tieferen Gegenden an Sarbe durchs 
aus nicht unterfcheiden, was doc feyn müßte, wenn fie Land⸗ 
ftriche, die über dem Waſſer liegen, feyn follten. &o wie wir aber 
auf dem Monde nichts unferem Waſſer Aehnliches gefunden ha- 
ben, fo finden wir auch dafelbft Feine Spur von einer Atmofphäre. 
Schröter wollte dieſe Atmofphäre in der Nachtfeite des Mon⸗ 
des furz vor und nach dem Neulichte gefehen haben: Melan- 
derhjelm ſuchte aus theoretifchen Gründen ihre Eriftenz zu - 
beweifen; Andere nahmen den Weltäther zu Hülfe, der fchon fo 
oft ald Nothfchuß dienen mußte. Allein Beffel hat (Aftron. 
Nachrichten Nr. 263) gezeigt, daß felbft ben den günftinften Ans 
nahmen, dieman über eine Mondatmofphäre aufftellen fann, Die 
Dichte derfelben an der Oberfläche des Mondes nur etwa '/goo 
der Dichte unferer Luft betragen fönne. Nimmt man noch dazu 
Den Umftand,, daß die an den dDunflen Mondrand eintretenden 
Sterne ſtets plösglich und in ungefhwädhtem Glanze 
verfchwinden, fo bleibt, nach unferen Verfaſſern, nichts übrig, 
ald dem Monde jede Atmofpbäre abzufpredhen, die 
‘mit der unfrigen auf irgend eine Art noch verglichen werden 
fönnte. 

Mit der Mondluft aber ſtehen und fallen auch alle anderen 
Hypotheſen über molfen : und rauchähnliche Verdichtungen, über 
Mebelfchichten, Niederfchläge u. f., mithin auch jeder Kreislauf 
des Waſſers, und das Waſſer felbfl. Kurz die totale Verſchie⸗ 
denheit der Erde und des Mondes ift unabweisbar. Der Mond 
ift feine Kopie der Erde, und noch weniger eine Kolonie derfel- 
ben. Srdifche und Iunare Thätigfeit der Natur und ihrer lebens 
den Producte fönnen wahrfcheinlid gar nicht weiter verglichen 
werden, und wenn dieß fo ift, fo wird auch wohl jede weitere 
Discuflion über die Frage, ob der Mond von Befchöpfen der Art, 
Die wir auf der Erde erbliden, bewohnt fey, als überflüffig er: 
fcheinen. . 

Mit diefem Mangel an Atmofphäre, an Meeren und Strö- 
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‚men, ftehen au die Gebirgsformen ded Mondes in ges 
nauem Zufammenhange. Die Mondberge find durchaus viel 
fteiler, ald die Berge der Erde, und Böfchungen von 45 und 
mehr Graden gehören dort zu den gewöhnlichen. — Sollen diefe 
Mondberge durchaus nur ftarre Belfenmaffen feyn? — Auch 


diefe würden mit der Zeit durch atmofphärifche und andere Ge: 


wäffer, wenn fie dort eriftirten, ihre fchroffe Steile verloren 
haben. Die großen, Außerft regelmäßigen Ninggebirge des 
Mondes würden fi, wenn fie auf der Erde geweſen wären, 
durch Waſſerfluthen fchon Tängft in fehr unregelmäßige Formen 
umgeändert haben. Sie müjlen alfo dort von den Einwirfungen 
folcher Fluthen ganz frey gewefen feyn. Auch die gänzliche Ab- 
wefenheit unferer Laͤngenthaͤler zeigt, daß dort nie Ströme 
gefloffen find. And eben fo fehlt auh das Stufenland auf 
dem Monde, da beynahe alle Hochgebirge nicht allmälich fich in 
das Thal herabfenfen, fondern unmittelbar, gleich einer Mauer, 
in die Niederung fallen. Vielleicht war e8 urfprünglich auf 
unferer Erde eben fo, aber Winde, Negen und Wafferfluthen 
haben diefe anfängliche Bildung, die dort noch herrfcht, bey uns 
gaͤnzlich umgeändert. 

Unter den vielen glänzenden Lichtpuncten des Mondes iſt 
Ariſtarch, im M. O. Quadranten, bey weiten der bellfte, und 
naͤchſt ihm eine Stelle im Werner, im S. O. Quadranten. Bey 
Ariſtarch glänzt das Ringgebirge ſowohl, als auch die ganze in- 
nere Släche desfelben in blendend weißem Lichte. Diefen beyden 
ftebt Proclus im N. W. an der Oftfeite de8 Mare Crisium an 
Lichtſtaͤrke zunaͤchſt. So zahlreich übrigens diefe hellglaͤnzenden 
Krater ſind, ſo gibt es doch nahe eben ſo viele, die aͤußerſt we⸗ 
nig Glanz haben, und im Vollmonde ſogar gaͤnzlich verſchwinden, 
und oft liegen beyde Arten von Krater hart an einander. 

Eine der merfwürdigften Erſcheinungen des Mondes find 
aber die Strahlenfyfteme. Die Ninggebirge Tycho, Co 
pernicus, Kepler, Byrg, Ariſtarch u.a. find nämlich von radien« 
artig fortlaufenden Lichtftreifen weit hin umgeben, und diefe 
Streifen fangen gewöhnlich erft in einiger Entfernung von dem 
Walle des Ringgebirges an, fo daß der erfte Fuß derfelben oft 
noch ganz dunkel erfcheint, während fie fpäter immer heller wer: 
den, und auf 30, 50, ja 100 d. Meilen fortziehen, und zwar 


ohne Unterfchied über Ebenen, Berge, Bergfetten, Krater, Ril⸗ 


Ien u. f., ohne durch diefe Gegenftände im geringften verändert 
zu werden. In der Nähe des Ringgebirges ftehen fie oft fo dicht, 
daß fie in einander fließen; weiterhin treten fie aus einander, 
verzweigen fich, find durch Querftreifen verbunden oder durch 
mattere Stellen ſchwach unterbrochen. Zuweilen find fie in ihrer 
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Mitte durch lange, dunkle Linien bezeichnet; oͤfter ſieht man ſie 
eine große Strecke unter ſich parallel laufen u.f. Das ausge⸗ 
Dehntefte dieſer Syſteme ift Tyco, der mehr als hundert, mei- 
ftens einige Meilen breite Lichtftreifen hat, die fich über den gan⸗ 
zen QDuadranten des Mondes verbreiten, von welchen der eine 
von ı50 Meilen Länge nach dem Mare nubium und dem Ocea- 
nus procellarum, und der andere durch Menelaus und daß 
Mare serenitatis beynahe über die ganze fichtbare Mondfläche 
fich hinzieht, und eine Ränge von nahe 400 Meilen hat. 

Diefe Lihtftreifen gehören zu den unerflärlichften Er . 
fheinungen unferes Satelliten. Erhöhungen find fie gewiß nicht, 
wie &. ı36 bewiefen wird, und eben fo wenig Lavaftröme, wie 
Schröter wollte, was &. 138 Binlänglich widerlegt wird. Wir 
bemerfen hier nur noch, daß man in den fogenannten Mondmee- 
ren auch häufig folche blaffe Fichtftreifen findet, die Feinen gemein- 
fhaftlihen Ausgangspunct haben, und fich oft ohne fcheinbaren 
Zufammenhang gegenfeitig durchfreuzen. 

Was die verfehiedene Färbung der einzelner Mondesges 
genden betrifft, foift 3. 8. da8 ganze Mare serenitatis fchön 
grün; das Mare crisium grün mit dunfelgrau gemifcht; das 
Mare frigoris ift ſchmutzig gelbgrün; der Palus somnii gelb mit 
röthlihem Schimmer; die Slächen Billy, Grüger, Firmicus 
find ftahlgrau u.f.w. Auch von diefen Erfcheinungen wird man 
wohl die Urfachen fo bald noch.nicht angeben fönnen, und was 
die Verf. ©. 138 darüber fagen ,. .erflären fie felbft nur ald Ver: 
muthungen. 

Dieſen Betrachtungen folgen nun als Anhang ©. 139 meh⸗ 
rere intereffante Bemerkungen über die Mond: und Sonnenfin- 
fternijfe._ Bey den erfien fah man nämlich den vollen Schatten 
der Erde auf dem Monde oft rein und feharf begränzt, oft wie 
der fehr höcerig, undeutlich und verwafchen. Auch den Halb⸗ 
fchatten bemerfte man bey einigen Mondfinfterniffen nur 2 — 3 
Minuten, andere 10 bis ı5 Minuten vor dem Eintritte des vollen 
Scattend. Ferner erfcheint der Mond, fo lange er nur von 
einem Theile des Erdfchattens bedeckt wird, grau; aber fobald der 
größte Theil oder auc) der ganze Mond im Schatten liegt, er- 
fheint er gewöhnlich dDunfelroth. Die Verf. erklären die legte 
Erfcheinung aus dem verfchiedenen Zuftande unferer Atmofphäre 
in denjenigen Gegenden, welchen zur Zeit der Mondfinfterniß die 
Sonne eben auf: oder untergeht. Die befannte Vergrößerung 
des Erdfchattens, die Lambert zu */,o, Mayer aber zu ’/so des 
Ganzen annahın, um die Rechnung mit den Beobachtungen über⸗ 
einflimmend zu machen, erflären fie aus der Atmofphäre der 
Erde, deren unterfte Lagen nur wenig Sonnenlicht durchlaſſen, 
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- und dadurch den Schatten der Erde zu vergroͤßern ſuchen. Der 
Verf. eigenes Verfahren, diefen Gegenitand geeigneten Beobady 
tungen und darauf gegründeten Berechnungen .zu unterwerfen, 
lieft man S. 142 u.f., und fie finden daraus diefe Vergroͤße⸗ 
rung des Halbmeſſers des Erdfchattens '/.,, allo fehr abweichend 
von dem Maper’fchen '/so- 

Erft wenn bey einer Sonnenfinfterniß die Bedeckung 

der Sonne q bi6 10 Zoll beträgt, fängt man an, die Randges 
birge des Mondes ale Einfchnitte in die Sonne recht deutlich zu 
fehen. Auch wird dann erjt die Abnahme des Sonnen: oder 
Zageslichted merflih, aber eine eigene Abnahme, weldye die 
Derf. fchwer mit Genauigkeit zu befchreiben finden. Die Schat- 
ten irdifcher Körper, fagen fie, gewinnen dann an Beſtimmtheit, 
und felbft der Halbfchatten ift deutlich abgefchnitten ; die Farben 
der Gegenftände werden bleicher, doch ohne daß es dunfel wird; 
die Beleuchtung der Landfchaft hat etwas melandholifchmagifche® ; 
Die Sonnenbilder durch die Schattenlüfen der Baumblätter ers 
halten die fichelförmige Geftalt der Sonne; das Thermometer 
finft; der Wind erhebt fi, und Thiere, befonderd Vögel, zei« 
gen Yengftlichfeit und Unruhe. Aehnliches wird bey ringförmie« 
gen Sonnenfinfterniffen bemerkt. — Erſt bey totalen Son 
nenfinfterniffen aber werden die größeren Sterne fidhtbar ; 
um die gänzlich verfinfterte Sonne wird meiften® ein farbiger, 
leuchtender Ring von °/, Grad Breite gefehen; die Dunfelheit 
endlich, von der folche Finfterniffe begleitet find, ift wieder eigen 
thuͤmlich, und durchaus von jener der Nacht fowohl, als aud) 
‚von der einer tiefen Dämmerung verfchieden. Intereſſant find 
die Befchreibungen einer folchen Finſterniß von Ulloa (vom 
34. Zuny 1778) und von Lorenz; zu Lemberg (19.Nov. ı8ı6), 
die bier aus dem Berliner aſtr. Jahrbuch, VI. Band und f.d. 
Jahr »824 mitgetheilt werden, fo wie die Beobachtung einer 
ringförmigen Sonnenfinfterniß (vom 16. May ı836) aus den 
aftron. Nachrichten Nr. 320. Beſſel fah fich durch dieſe Beobach⸗ 
tung zu der Annahme gezwungen, daß die Sonne einen eigenen 
Umkreis von leuchtender Materie befiße, der von dem Mondrande 
nicht verdecft würde zu einer Zeit, wo der lebte die eigentliche 
Sonnenfcheibe felbft verdedte. Die finnreichen Bemerkun⸗ 
gen darüber, fo wie über den leuchtenden Punct, den Ullea im 
dunflen Mondrande gefehen, und den man für eine Rand⸗ 
vertiefung ded Mondes ausgegeben hat, findet man S. 149, fo 
wie aud) S. 150 über das fogenannte afchgraue Licht des Neu⸗ 
mondes. 

Der Exiſtenz der Vulkane, die man in der Nachtſeite des 
Mondes in Thätigkeit gefehen haben will, wird von den Ver—⸗ 
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faſſern widerfprochen, da fie felbft nie dergleichen gefehen haben, 
und da dad, was Herſchel und Schröter fo genannt haben, fi 
auch wohl noch ander deuten läßt. 

S. ı53 u. f. fommen die Verfaſſer wieder auf die Atmo« 
fphäre des Mondes zurüd. Da doch mehrere Beobachter eine 
deutliche Lichtabnahme der Sterne vor ihrer Bedeckung vom 
Monde bemerkt haben, fo fcheint diefer Weltförper doch nicht 
ganz ohne alle Atmofphäre zu feyn. Viele Aftronomen wollen 
zwar von diefer Lichtabnahme nie etwas bemerft haben; allein 
dieß fann feinen Grund in der gefpannten Aufmerffanfeit haben, 
Die man, bey fchon herannabender Bedeckung, auf dad Mo⸗ 
ment derfelben, nicht aber auf die Lichtflärfe des Sterns zu 
‚sichten pflegt. Es wäre Daher wünfchendwerth, folche Bedeckun⸗ 
gen abfichtlich zu beobachten, wo der Stern an der dunfeln Weite 
des Mondes längere Zeit durch hinſtreift. Gerade diefe aber 
hat man biöher meiftens vernachläßigt, weil fie zu Qängenbes 
flimmungen nicht geeignet find, während fie uns vielleicht über 
jene Frage, von der Atmofphäre des Mondes, die befte Aufflä- 
sung geben fönnten. Daß übrigens Schröter fogar den Aldes 
baran vor der Mondfcheibe einige Secunden lang gefehen hat, 
wird aus der Srradiation feines Fernrohrs erflärt. Als Ends 
refultat wird wohl daB Dafeyn einer Mondatmofphäre, aber eine 
fehr ſchwache und mit der irdifchen faum vergleichbare, zugeger 
ben. Aber die Dichtigfeit derfelben zu beflimmen, ift entweder 
gan, unmöglidy, oder doch gewiß erfl einer fpäteren Zufunft zu 
überlaifen. Ueberhaupt darf man annehmen, daß eben fo, wie 
Die verfchiedenen Klaſſen der Weltförper, Sonnen, Planeten, 
Monde, Kometen, in allen ihren Beziehungen wefentlich ver- 
fchieden find, daß auch ihre gasartigen Hüllen in ihrer Dichtige 
keit, in ihren chemifchen Beſtandtheilen und in ihrer Wirfung 
auf die Lichtftrahlen, unterfchieden ſeyn werden. 

Den legten Anhang zu dem erften Theile dieſes Werkes bile 
det der Auffag über den Einfluß des Mondes auf unfere Witte 
rung ©. 154 — ı68.— Bouvard hat (Acad. de Par. Vol. VI. 
p-267) die Größe der Fluth unterfucht, die durch die Anzi e⸗ 
Hung des Mondes auf unfere Atmofphäre, durch die Barome⸗ 
terhöhe ausgedrüdt, entfieht. Er fand fie aber fo gering und 
unbedeutend, daß Daraus eine Einwirfuug auf unfere Wit: 
terung nicht gefchloffen werden kann. Sonach bleibt nur noch 
die Erleuchtung und die Erwärmung übrig, durch die 
etiva der Mond auf unfere Witterung einwirken könnte. Allen 
Das Licht des Bollmondes, auch wenn er uns alle von der Sonne 
erhaltenen Strahlen zurücdfcdicdte, würde doch noch goooomal: 
fhwächer feyn, ald das der Sonne. Don diefer Erleuchtung 
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der Erde durch den Mond ift alfo wohl auch nichts für unfere 
Witterung zu erwarten. Und wenn, wie alled gu zeigen fcheint, 
die Erwärmung der Erleuchtung proportional ift, fo muß 
auch diefe legte Quelle ale verfchloffen oder ala für unfere Beob⸗ 
achtung gänzlich verfiegt zu betrachten feyn. 

Es bleibt uns daher nichts übrig, ald auf practifchem Wege, 
durch bloße Beobachtungen, einen Einfluß ded Mondes auf die 
Witterung, wenn ja diefer Einfluß überhaupt Statt findet, nach⸗ 
zuweiſen, und dann die Erforfchung der Gründe dieſes Einfluffes 
unfern Nachfommen zu überlaffen. 

Man hat fi) bemüht, zu erfahren, ob der Mond in 
Beziehung I. auf feine Entfernung, II. auf feine Declination 
oder Höhe über den Horizont, und endlich IIT. in Beziehung auf 
feine Phafen oder auf feine Stellung zur Sonne, irgend einen 
bemerfbaren Einfluß auf unfere Witterung äußert. — Da find 
- nun zuvörderft die Arbeiten Schü bler's (Unterf. über den Ein- 
fluß des Mondes. Leipz. 1830) zu erwähnen, die denn auch hier 
&. 155 umftändlich mitgetheilt werden. Darauf ‚folgen die von 
Everets (Bibl. univers. de Genere. April ı836), von E i⸗ 
fenlo Hr (Unterf. über das Klima. Karlsruhe 1832, und Pog- 
gendorf's Annalen 38. Band), von Bouvard (Mem. sur les 
Obs. meteor. Paris ı828), $laugergue’d (Biblioth. de 
Geneve 1829, &.265), Eugen Bouvard (Corresp. de 
l’Observation de Bruxelles), und endlich Die eigenen Beobach⸗ 
tungen der Verfaſſer, oder eigentlich H. Maͤdler's, von welchem 
diefer Abſchnitt allein herruͤhrt. Diefelesten führten ihn aber zu 
der Ueberzeugung, daß Beobachtungen diefer Art durchaus nur 
in den Tropenländern angeftellt werden müffen, wenn fie von 
Erfolg für die Beantwortung jener Frage feyn follen. Solche 
erhielt er denn von den Herren Trentepohl und Chenon aus Guis 
nea. Diefe ©. ı66 mitgetheilten Beobachtungen zeigen auf den 
erften Blick die zwey Hauptperioden des Barometerftandes, von 
welchen die eine von dem Stundenwinfel der Sonne und die an⸗ 
dere von ihrer Ränge in der Ecliptif abhängt, alfo die tägliche 
und die jährliche Periode. Man fieht daraus, daß die wärmfte 
Zagszeit, fo wie die wärmfte Kahreszeit ein Minimum des Ba- 
rometerflandes gibt ; eben fo hat der zweyte Tag nach dem Voll⸗ 
monde ein Minimum und der Tag des Neumondes ein Marimum 
des Barometerjtandes ; und auf gleiche Weife hat der Tag der 
größten nördlichen Abweichung ein Minimum und der zweyte 
Tag nad) dem abfteigenden Knoten eın Marimum des Baronte- 
terd. Der Einfluß der verfchiedenen Entfernungen des Mondes 
von der Erde aber geht aus diefen Beobachtungen von Guinea 
nicht klar hervor. Die Eudrefultate aller bisherigen - Unterfus 
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chungen dieſes Gegenſtandes werden S. 168 kurz zuſammenge⸗ 
ellt. 


Am Schluſſe des erſten Buches wird eine hiſtoriſche Ueber⸗ 
ſicht der bisherigen Arbeiten über die Selenographie gegeben, die 
befonders in Beziehung auf die neueren Reiftungen feit Hevel und 
D. Eaffini bis auf unfere Zeiten (alles Frühere befteht mehr in 
Conjecturen und rohen Andeutungen) den Lefern dieſes Werkes 
ſehr fhäsbar, und zugleidy ganz vorzüglich geeignet feyn wird, 
die großen Bereicherungen , welche diefer Gegenitand durch unfere 
Verfaffer erhalten hat, mit den Arbeiten ihrer Vorgänger zu 
vergleichen und gehörig zu würdigen. 

Der zweyte heil des Werkes, der bey weitem die reis 
chere Hälfte des Ganzen umfaßt, enthält die eigentliche Top os 
graphie der Mondesoberfläche, und wird für alle fünf: 
tigen Beobadhtungen der Fleden dieſes Himmelsförpers, im 
Vereine mit der dazu gehörenden Mondfarte der Verf., von une 
ſchaͤtzbarem Werthe, ja recht eigentlich unentbehrlich feyn, da 
man fich bisher nur felten über die Zdentität der Fleineren Flecken, 
felbft unter den eigentlichen Aftronomen , hinlaͤnglich verftändlich 
machen fonnte. In der That ift man bisher mit dem Monde, 
der uns doch unter allen Seftirnen des Himmels am nächften ans 
geht, auf eine fehr unangemeſſene Weife verfahren, indem man, 
um die eigentliche, auf unmittelbare Beobachtungen gegründete 
Kenntniß feiner Oberfläche fich nicht weiter bemühend, fogleich 
auf die Ausfpähung der Veränderungen überging, welde 
Diefe Oberfläche etwa erfahren haben koͤnnte, und, was nod) 
fhädliher war, indem man, weil ed eben an etwas Beilerem. 
fehlte, auf Einfälle und Phantafiebilder Jagd machte, und von 
Den Bewohnern des Mondes, von ihren Gebäuden u. dgl. die 
Lefer zu unterhalten fuchte, während man doch den Mond felbft 
eigentlich nody gar nicht fannte. Ron diefem Verfahren, die 
Veränderungen einer Sache zu erforfchen, noch ehe man biefe 
Sache felbft, wie fie jest ift, gehörig erforfcht hatte, kann auch 
der fonft fo würdige Schröter nicht ganz freygefprochen werden, 
und die Verf. erflären fich auf mehr als einer Stelle ihres Werks 
mit allem Nachdrude dagegen, fo wie fie e8 auch fich felbft gu 
einem Hauptzwecke machten, diefem Uebelftande zu begegnen, 
welcher alle weitere Ausbildung ded Gegenftandes, ja felbit die 
erfte eigentliche Erfenntniß desfelben, fo lange er befteht, fo gut 
als unmöglidy gemacht haben würde. ur 

Da übrigens die Verf. felbft in dem mathematifchen Theile 
ihrer Schrift fich beftrebten, diefelbe auch dem mit wenig mathema⸗ 
tifchen Vorkenntniſſen verfehenen Lefer verftändlich und genießbar 
zu feyn, fo wird ed unnöthig feyn, zu erinnern, daß fie in diefem 
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zweyten, vein topographifhen Theile ihrer Mondesbefchreibung 
jenen größeren Kreis von Lefern vorzüglich bedacht haben. In 
der Thar fönnen wir nicht zweifeln, daß jeder von ihnen, jene 
Karte und diefe Befchreibung derfelben in der Hand, mit demſel⸗ 
ben Vergnügen die einzelnen Gegenden des Mondes durchwan- 
dern werde, wie er bisher, mit unferen Geographien und Erd 
Farten verfehen,, die Ränder unferes eigenen Wohnorts, im Geiſte 
wenigftens, bereift hat. 

Ueberhaupt dürfen wir von dem ganzen vortrefflichen Werfe 
die, wie wir hoffen, wohlbegründete Verfiherung ausfprechen, 
daß es in die Klajfe derjenigen, in unferen Tagen leider immer 
feltener werdenden Werfe gehört, das nicht bloß für unfere, ſon⸗ 
dern für alle folgenden Zeiten gefchrieben ift, und das den wich- 
tigen Gegenfland, mit welchem es ſich befhäftigt, auf Jahrhun⸗ 
derte hinaus gleichfam abgefchloffen hat. Es umfaßt alles, was 
der menfchliche Geift bisher über diefen Himmelsförper erforſcht 
hat, und die Verf. haben diefe gefchichtlichen Nachrichten aller 
ihrer Vorgänger mit fo vielen und fo wichtigen neuen Entdeddungen 
und eigenen Beftimmungen bereichert, daß wir vielleicht fehr lange 
werden warten müffen, bis diefe nun als fo gut geordnet vor 
und liegende Maffe wieder einen größeren Zuwachs, und durch 
eine weitere, eben fo glückliche Vereinigung von theoretifchem 
Talent mit hoher Beobachtungsgabe und mit unermüdlicher Aus: 
dauer, einen neuen Anftoß, eine neue bedeutende Förderung 
‚ erhalten wird. Littrow. 


Art. VI. Ernſt Raupach's dramatiſche Werke ernfter Gattung. 
Neunter und zehnter Band. Der Hohenſtaufen 
fünfter und ſechſster Band. 

(Fortſetzung der im LXXX. Bande abgebrochenen Anzeige-) 


er fünfte und fehste Band enthält wieder vier 
Dramen aus der Regierungszeit Friedrich's Des Zweyten, 
wie Hr. Raupach auch die $riedrih’6 des Erſten in vier 
Dramen dargeftellt hatte. 

Was bey einer von felbit fih anbietenden Vergleichung die⸗ 
fer beyden Abtheilungen feines Cyclus zunächft fich darlegt, iſt, 
daß fich der Dichter hinfichtlich feines Stoffes hier gegen dort in 
einem fehr wefentlichen Nachtheil befand. Wenn der zweyte 
Sriedrich durch) feine Geifteshoheit, feine jtandhafte Beharr- 
lichkeit, feine Regentenweisheit und Negentengröße unfere Bes 
wunderung, und durch Die diefen Eigenfchaften beygemifchte 
Milde und Heiterfeit, vorzüglich aber durch feine vielfeitige, 
feine Zeit weit überragende Bildung, unjern Antheil und unfere 
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Liebe in nicht geringerem Grade anfpricht, als fein Vorgänger: 
fo bietet feine Regierung doch unftreitig weit weniger wirffame 
dramatifche Momente dar, als jene Barbaroffa’s. In der 
ganzen Sefchichte Fried richs des Zweyten findet fich fein 
Moment von gleicher hiftorifcher Größe und gleicher dramatifcher 
Abrundung, wie der Kampf des erſten Friedrich gegen Mai⸗ 
land und gegen Heinrich den Löwen. Friedrich des 
Zweyten Kampf gegen die Lombarden ift nicht, wie jener 
Barbaroffas, ein Kampf gegen den Heroismus der Frey⸗ 
heitsliebe und die höchfte Energie des Parteyhailes ; fein Verlauf 
wird mehr durch Verhandlungen und durch das Spiel politifcher 
Intriguen, als durch kühne Waffenthaten entfdhieden; und wie 
wichtig und folgenreich feine Ergebnijfe auch feyn mögen, fie find 
weniger abgefchloifen, und ftellen fi) weniger heraus; die ein- 
zelnen bervortretenden Partien diefes Kampfes aber waren wenig 
geeignet, für die Darftelung Friedrich's, wie diefe durch den 
von Hrn. Raupach entworfenen Eyflus bedingt war, einen 
dramatifchen Mittelpunft abzugeben. Das Nämliche gilt von 
Friedrich's Kampf gegen das Papſtthum, der diefed auf den 
Gipfel feiner Macht erhob, und dem edlen: Gefchlecht der Ho: 
benftaufen den Untergang bereitete. Die Darftellung der 
kirchlichen und politifhen Verhaͤltniſſe und der auf fie einwirken, 
den Begebenheiten widerfirebte aber der dramatifchen Bliederung 
um fo mehr, je mannigfaltiger und vereinzelter fie wirften, 
und je weniger fie hiftorifch felbit in größere und eigenthümliche 
Gruppen fich auflöften: während andrerfeits das ewige Wieders 
ehren der nämlichen Verhaͤltniſſe und Beziehungen ed dem Dich⸗ 
ter nothwendig fehr ſchwer machen mußte, in der Darftellung 
derfelben immer neu, eigenthümlich und energifch zu feyn. Die 
nähere Betrachtung der einzelnen Dramen wird diefe allgemeinen 
Bemerkungen zur Genüge rechtfertigen. 

Das erfte derfelben: Sriedrih im Morgenlande, 
bat den Kreuzzug des Kaiferd zum Gegenflande. Des Dichter 
bat für gut befunden, auch diefer Compofition ein Vorſpiel 
vorauszufhiden, in welhem Friedrich von den Prälaten, 
Baronen und Beamten feines italifchen Reiches, fo wie von den 
Lehrern der Hochſchule zu Neapel Abfchied nimmt, und fi mit 
feinem Kanzler Peter de Vineis über den bevoritehenden 
Kreuzzug unterredet. Es gehört unter den übrigen Vorſpielen 
nicht zu den vorzüglicheren. Neben ein paar fehr fchönen Stel- 
Ien finden ſich mehrere andere, in welchen eine fehr trodene und 
ungelenfe Rhetorik herrſcht. So z.B. in der Anrede an die Leh⸗ 


rer der Hochſchule: 
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Und nicht allein 
Die hohe Schule, ſondern überhaupt 
Die Wiſſenſchaft laßt eurer treuſten Pflege 
Empfohlen ſeyn! Es iſt die Wiſſenſchaft 
Des Lebens Regel, ſey es, daß ſie uns, 
Der Dinge Weſenheit uns offenbarend, 
Den Weg zur Herrſchaft über die Natur 
Anzeigt und ebnet, ſey es, daß ſie uns 
Ein Bildniß menſchlicher Vollkommenheit 
Vor's Auge ſtellt, das, wenn auch unerreichbar, 
Doch unſer inn'res Streben richten muß. 
Wenn nur die Herrſchaft über die Natur 


"Und unfre geiſt'ge Vollkommenheit 


Der Zwed des Daſeyns ift, fo folgt daraus, 
Daß ohne Wiſſenſchaft Fein würdig Dafeyn, 
Kein wahrhaft menſchlich Leben möglid iſt. 
Deßhalb empfehl’ ih euch u. ſ. w. 


Die Argumentation iſt hier ſo vollſtaͤndig und regelrecht, 


dag am Schluſſe nichts als das Quod erat demonstrandum 


ſehlt. 


Hoͤchlich zu loben iſt es dagegen, wie Hr. R. Fried— 


rich's erſten Entſchluß zum Kreuzzuge als eine Frucht der höchften 
und reinſten Begeiſterung dargeſtellt hat: 


Achtzehn Jahr erſt alt, 
In Deutſchland kaum dem Namen nach bekannt, 
Betrat ein Jüngling ohne Gold und Waffen 
Des Reiches Marken, und begehrte kühn, 
Verwegen möcht' ich's nennen, deſſen Krone. 
Schien das nicht ſinnlos, nicht belachenswerth? 
Doch ſieh! Es ſandten ihm die Berg’ und Thäler, 
Die Eb'nen und die Wälder Streiter zu, . 
Und Fürften theilten Hab und Gut mit ihm. 
Woher — warum ? Er mußt’ es felber nicht; 
Es ſchienen höh’re Kräfte fie zu lenken. 
Der Freunde Eifer und der Feinde Blindheit 
Verſchworen ſich zu feinem rafhen Glück; 


Drey Monden gaben ihm der Väter Erbe, 


Drey Jahre kaum den deutſchen Kaiſerthron. 
Mußt' er in dieſem wunderbaren Schickſal 

Nicht Gottes Hand erkennen? Mußt' er nicht 
In ſeines Dankgefühls Begeiſterun 

Ein Opfer ſuchen für den Ewigen 

Er that es — und du mußt nur nicht vergeſſen, 
Daß er ein Jüngling war — er fand das Opfer 
In einem Zuge wider Chriſti Feinde; 

Und die Begeiſt'rung ſprach das große Wort. 


Schade, daß das Einſchiebſel: 


Du mußt nur nicht vergeffen, 
Daß es ein Züngling war — 


den beften Theil der Wirfung, welche die Stelle fonft machen 
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Fönnte, wieder aufbebt. Wenn der Dichter, ald Dithter, un 
ftreitig fehr gut daran that, nirgends auf eine genauere Beleuch- 
tung der Sreygeifterey oder Religiofität Frie dr ich's einzugehen : 
fo hätte er es auch immerhin unterlaffen mögen, auf die Lebtere 
hier dieſes zweydeutige Streiflicht zu werfen. Auch fonnte die 
große dee, welche einft die ganze chriftliche Welt mit der hoͤch⸗ 
ften Begeifterung entflammt hatte, die noch immer, wenn gleich 
minder mächtig, ald zu den Zeiten Konrad’s und Barba- 
roſſa's, fortwirfte, als eine folche, nämlic, ihres inneren Ge⸗ 
haltes wegen, einem Geifte, wie Sriedrich, nicht fo fremd 
werden, daß er fie geradeweg zu den phantaftifchen Jugendtraͤu⸗ 
men hätte werfen follen, wie es um feine Rechtgläubigfeit im 
Sinne feiner Zeit fonft auch immer beftellt feyn mochte. Weit 
richtiger trifft der Dichter Daher das Ziel, wenn er den Kaifer 
in feiner erften Anrede fagen läßt: 

Wer wär’ ein Chrift, und hegte nicht den Wunfch, 

In Ehriftenhänden Land und Stadt zu fehn, 

Wo unfer Heiland lehrte, litt und flarb, 

Und lehrend, leidend, fterbend einen Geiſt 

Der Heiligung in's ird'ſche Leben bradte? 


Nicht glüdlicher ift Hr. Raupach in Darftellung einer 
andern Seite von Friedrichs Charakter gewefen; ich meine, 
in jener Heiterfeit des Geiſtes, die des Lebens Luft mit frifchem 
Sinn zu erfaffen verftand , wie fie den Ernft des Lebens mit be= 
fonnener Klarheit zu ertragen wußte. Wenn Friedrich fei- 
nem Kanzler im Scherze den Vorwurf macht, den Frauen zu 
viel Zeit zu widmen, und dann fortfährt: 

Vertheidige dich nicht! Du thuſt ja recht ; 

Ich ihu' ed auch, und darum weiß ich eben 
Wie viele Zeit der Zeitverderb uns koſtet. 
Jedwede Frau nimmt fich Die fhöne Rahel 

Zum Borbild, und verlangt fie auh vom Buhlen 
Nicht grade fieben Fahre der Bewerbung, 

Weil doch das Leben jest viel kürzer ift, 

Als es zur Zeit der Patriarchen war, 

So thut ſie's doch nicht unter fieben Monden 5 
Und rechneft du zwey Stunden täglich nur, 

So madht ed fhon im Ganzen achtzehn Tage — 


den Tag nämlich zu vier und zwanzig Stunden, und ſechs Mo⸗ 
nate jeden zu ein und dreyßig Tagen gerechnet. Wer bewundert, 
von dem letzteren Fehler abgeſehen, in Friedrich nicht den 
fertigen Kopfrechner! — 

Das aber reicht nicht hin. Man geht am Abend 


Von ihr nach Hauſe, traͤumt noch ſuͤß und ſelig 
Von ihren Reizen, ihrer Huld und Anmuth, 
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Und bringt die wachen Traͤume in ein Sonett! 
Man trägt es ihr am andern Tage vor; 

Sie ft entzüdt , und zehnmal feuriger 

Iſt Blick und Händedrud; fie küßt vielleicht 
Den Mund, der ihr fo Echönes ſchoͤn gefagt. 
Wer machte nun nicht täglich ein Sonett? 
Man thut es, faa ich die, verliert Die Zeit, 
Erſchöpft den Geiſt Durch Diefe Drecslerarbeit, 
Und macht ihn träg zu jedem erniten Werl — 


fo ift die ganze Stelle nicht bloß leer und unbedeutend, fondern 
— was Nef. aus Achtung für Hrn. R. nicht herfchreiben mag. 
Dergleichen Stellen aber entfhlüpfen Hrn. R. öfters, wenn er 
— ſich gehen läßt. Wenn Hr. R. bey feinem eminenten Talent 
und feinen unbeftreitbaren Verdienften von feinen Gegnern häufig 
unbillig, ja unwürdig behandelt worden ift: fo hat er ed vor 
allem andern diefem gelegenheitlichen Sich gehen laffen zu. 
zufchreiben, 

Ref. hat fi) abfichtlich Tänger bey dieſem Vorſpiele aufge» 
halten. Dffenbar wollte der Dichter für die Charafteriftif Bried- 
rich's daraus Vortheil ziehen. Allein abgerechnet, daß die Kär- 
bung an fich felbft ihm diegmal nicht fonderlich gelungen ift: fo 
bleist e8 immer mißlich, bey der Darftellung eines fo großen 
und vielfeitigen Charakters zu folchen Behelfen feine Zuflucht zu 
nehmen. Allerdingd war weder in einem, noch in mehreren 
Dramen Raum für eine gefonderte Darjtellung von Friedrich’ 
Wirken für die Kortfchritte der Geſetzgebung, der Willenfchaften 
und der Künfte, oder feines regen Sinnes für Lebensgenuß und 
feiner beitern Hofhaltung zu Palermo : aber diefe Züge fonuten 
auch auf andere Art zur poetifchen Anfchauung gebracht werden; 
wenn uns nämlich der Dichter den ganzen Eharafter von dem 
Geifte durchdrungen zeigte, der jene Schöpfungen bervorrief. 

Das Drama felbfi leidet an den bereitd angedeuteten Män- 
geln des Stoffes. Unverfennbar wurde es dem Dichter nicht 
leicht, die fünf Acte auszufüllen. Die Scene mit Lazarus 
ift eine müßige, und die mit Sfabellen nicht viel beifer. 
Ueberdieß ift die Tegtere Scene überhaupt nicht fehr vorzüglich, 
und der Kaifer erfcheint darin eben nicht zu feinem Vortheile; fo 
wie der Patriardy von Iſabellen ganz richtig fagt: 

Sie war nidt fein genug. 


Dergleihen Scenen gelingen Hrn R. überhaupt nicht zum 
Beften. Die Begeifterung und die Schwärmerey der füttlichen 
Liebe weiß er weit glüdlicher zu fehildern. . 

Inzwifchen wurden jene Mängel des Stoffes felbfi dann 
noch fühlbar feyn, wenn die Behandlung desfelben eine gelun: 
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genere waͤre, als ſie es wirklich iſt, und gaͤnzlich ließen ſie ſich 
ſchwerlich beſeitigen; aber verdeckt, und, großentheils wenig⸗ 
ſtens, konnten ſie aufgehoben werden, wenn der Dichter die Lei⸗ 
denſchaſten, welche die groͤßte Unternehmung, zu der die abend⸗ 
laͤndiſche Chriſtenheit ſich jemals vereinigt hatte, zu nichte mach⸗ 
ten, mit fräftigeren Zügen gezeichnet, und die Charakteriſtif 
nicht auf das ganz gewöhnliche Spiel der Arglift und des Intri⸗ 
guengeijtes befchränft hätte. Er konnte dieß um fo leichter, da er 
bier Freyheit hatte, Charaktere von prägnanter Eigentbümlichkeit 
zu ſchaffen, und im Hiftorifchen feiner Darſtellung mit Vortheil 
ruͤckwaͤrts zu greifen. Dadurd gewann dann nicht nur die Dars 
ftelung im Allgemeinen an Kraft und Lebendigkeit, fondern es 
wurde dadurch auch für die Darftellung von Friedrichs Cha- 
rafter und großartigem Wirfen eine entiprechende Unterlage ge: . 
wonnen. Daß die Kraft diefe® zu gleicher Zeit fo hohen und fo 
gefhmeidigen, fo ernten und fo heiteren Geiſtes nicht ausreichte, 
um über die Befangenbheit und die Verfehrtheit feiner Zeit obzu= 
fiegen:: das ift der wahre tragifche Moment in der Gefchichte 
Friedrich's, und diefer mußte hier, wie in der ganzen Reihe 
der folgenden Dramen, feftgehalten werden. Allerdings hat Hr. 
Raupach das nicht überfehen — namentlich iſt die Scene mit 
Malek el Kamel in diefer Hinficht eben fo großartig gedacht, 
als fie ächt poetiſch durchgeführt it — wie er denn überhaupt 
nur felten ein wefentliches poetifches oder hiſtoriſches Moment 
überfehen oder gänzlich unbenügt gelaffen hat; aber ed macht, 
wie bereitö bemerft wurde, einen ziemlich bedeutenden Unter: 
fchied, ob ein ſolches Moment bloß angedeutet, wenn auch mit 
Beftimmtheit angedeutet, oder ob ed von dem Dichter als ein 
feine ganze Darftellung durchdringendes benügt, und nach feinem 
ganzen Gewichte und feiner vollen Bedeutung entfchieden genug 
berauögeftellt worden ift. | 

Kaiſer Friedrich der Zweyte. Zweyter Xheil. 
Sriedrih und fein Sohn. Hiſtoriſches Drama in fünf 
Aufzügen. 

Auch diefed Drama gehört zu den fehwächeren des ganzen 
Cyelus. 

Stoff zu einem wirffamen Drama war hier allerdings vor⸗ 
handen, wenn der Dichter ihn zweckmaͤßig benügte, um ein fols 
ches zu fchaffen. Wenn die gefchichtlichen Quellen ihm hier nur 
wenige Details, und nur wenig äußere Beweggründe für König 
Heinrich's Empörung gegen feinen Vater, und den (übrigens 
nicht Hiftorifch erwiefenen) Verſuch, denfelben zu vergiften, an 
Die Hand gaben: fo mußte er die Antriebe zu einem fo gräulichen 
Verbrechen defto forgfältiger aus Heinrich’8 Innerem entwideln, 
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und uns den Kampf dieſer Antriebe mit den natuͤrlichen Gefühlen 
der Kindesliebe in reicherer Entfaltung und mit flärferen Zügen 
malen, als er es gethan hat. Je weniger zu einem WVerbrechen 
dDiefer Art äußere Impulſe vorhanden find, um deito mehr wird 
die dramatifche Wirkung von der Kraft und Einficht abhängen, 
mit welcher der Dichter die Entwidlung der Leidenfhaft aus 
ihren verderblichen Keimen felbft uns gefchildert, und die Tiefen 
der Menfchenbruft vor uns aufgefchlojlen hat. Was Hr. Rau: 
pach in diefer Hinficht geleiftet hat, iſt, bis auf einige glückliche 
Züge, eben nicht fehr viel. Heinrich, trog feines leidenfchaft- 
lichen Ungeftüms, das leichte Spielzeug fremder Arglift; trog 
feiner Gewiſſensbiſſe fühllos bis zur Ungefchlachtheit, erregt nur 
MWiderwillen, feinen Antheil. Was pocht er denn nur immer 
auf fein Recht, das fein Recht ift? Wenn er bis auf den legten 
Augenblick dabey verharrt, und zulegt zu feinem Water fagt: 

Könnt ihre das eine Letzte mir vergeben (den beablidhtigten 

Giftmord), 

So thut e&, Herr, zum ew’gen Lebewohl; 

und zu feinem Fleinen Sohne: 


Sch Habe deine Eünft'ge Welt verfpielt ; 
Einft aber wirft dus fehn: ich hatte Recht, 
Bis auf das eine Lepte: 


fo ift das, troß des meifterlihen Zuges, daß Heinrich eine 
ausdrüdliche Bezeichnung feines Verbrechens zu vermeiden fucht, 
einer von den Mißgriffen, die man bey einem Dichter von Hrn. 
Raupach's Talent nicht erwarten follte, und die bey einem fol- 
chen doppelt verlegen. Der höchite Grad von Befangenheit des 
Geiſtes fann unter gewiffen Bedingungen dramatifch und felbft 
tragifch feyn ; aber nie die matte, flödifche Verfehrtheit, wie fie 
uns Ar.Raupach in Heinrich vorgeführt hat. 

Allein nicht bloß durch eine tiefere Darftellung von Hein: 
rich's Gemüthslage, auch durch beffere Benügung der hiſtori⸗ 
fhen Momente fonnte das Drama bedeutend an Gehalt und In⸗ 
tereffe gewinnen. 

Es ift bier nicht der Ort, zu unterfuchen, ob Friedrich, 
. wie man vielfach behauptet hat, den Kampf gegen Rom durchaus 
nur von Apulien aus mit Nachdruck führen fonnte. Das end⸗ 
liche Ergebniß diefes Kampfes wenigftens bat feine Berechnung 
nicht gerechtfertigt, und Deutfchland hat feine Abwefenheit den 
entfchiedenften Nachtheil gebracht. Für jeden Fall lag in diefen 
Nachtheilen für Heinrich ein mächtiger Anreiz zur Empörung, 
und eben fo alle Hoffnung ihres Gelingens. Andrerfeits dann 
verflärte fich in der Treue der Fürſten gegen Sriedrich der hohe 


ı838. Naupach's Hohenftaufen. ı3ı 


Begriff von feiner perfönlichen Größe nicht weniger, als von der 
Majeftät der Paiferlichen Würde. Diefe hiſtoriſchen Beſtand⸗ 
theile nun durfte der Dichter nicht unbenügt Taffen, wenn er 
und ein befriedigendes Bild von Fried rich und feiner Zeit ge- 
ben wollte. Was Hr. Raupach für diefen Zweck in der Reichs⸗ 
tagdfcene gethan hat, ift wieder nıcht fehr viel, und ermangelt 
fogar zum Theil der dramatifchen Würde. Der Dichter foll, 
als Dichter, nicht den Hiftorifer, noch den Publiciften fpielen: 
aber immerhin mag es wiederholt werden — er fann feinem Werfe 
nur fchaden, wenn er ein wefentliches hiftorifches Moment unbes 
nügt läßt. 

Kaifer Sriedrich der Zweyte. DritterZheil. Fried⸗ 
rich und Gregor. Hiftorifhes Drama in fünf Aufzügen, 
mit einem Vorfpiele. 

Kaifer Friedrich der Zweyte. VierterTheil. Frieds 
rich's Tod. Hiftorifches Drama in fünf Aufzügen, mit einem 
Vorſpiele. 

Ref. nimmt beyde Dramen zuſammen, da ſie beyde einen 
und denſelben Vorwurf haben, Friedrich's Kampf gegen Rom. 
Hier zeigt fich der hiftorifche Stoff als ein abgefchloifenes Gans 
zes; und eben fo rundet er fich auch in den beyden einzelnen 
Dramen zum Ganzen ab; in dem erfteren durch Fried rich's 
wachfendes Glück, in dem lebteren durch feinen Untergang. Der 
dramatifchen Gliederung erwies er fich übrigens auch hier un⸗ 
günftig, indem es fehr ſchwer und zum Theil nicht einmal mög⸗ 
lih war, den Zufammenhang fo mannigfaltiger und fo verein: 
zelter Begebenheiten, als einen nothiwendigen dramatifch zur 
Anfchauung zu bringen. | 

Defto mehr mußte der Dichter darauf bedacht feyn, feinem 
Werke jene höhere Einheit zu geben, die aus dem lebendigen Er⸗ 
faſſen und der confequenten Durchführung des geiftigen Elemens 
te8 eines Stoffes hervorgeht. Und diefes Element war hier ein 
ächt tragifches. Oder wäre e8 nicht Acht tragifch, einen fo edlen 
und fo kräftigen Geift, wie den Fried rich's, im fruchtlofen 
Rampfe gegen die Befangenbeit feiner Zeit fi) endlos abmüden, 

und zulegt ſich felbft und feinem ganzen Gefchlechte den Unter⸗ 
gang bereiten zu fehben? Was dürfte man auch tragifch nennen, - 
wenn nicht dad Ringen und das Erliegen eines folchen Geiftes! 
Die Verföhnung des Schmerzes aber, den und der Anblic jenes 
unfeligen Kampfes erregt, lag in der großen Idee, die Sried- 
rich dabey leitete; in der Idee, für den geiftigen Fortfchritt 
einer fünftigen Zeit zu wirfen, und in der muthigen Ueberzeu⸗ 
gung, daß = . 
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— ewig wirkt und bleibt, 
Was vorwärts , himmelwärts den Menſchen treibt; 
Ob ed auf Zeiten feheinbar auch erliege, 
Es endet immer mit dem volliten Siege 


Das waren die Elemente, deren der Dichter ſich bemächti- 
gen mußte, wenn er feiner Dichtung einen feften Halı geben 
wollte. Auch hat Hr. Raupach Friedrich's Stellung zu 
feiner Zeit und fein Wirfen allerdings aus diefem Gefichtöpunfte 
richtig aufgefaßt, und das Bild in einzelnen Momenten feiner 
Darftellung in Maren und beftimnten Zügen hingeftellt: allein 
es fehlt viel daran, daß feine ganze Dichtung vom geiftigen 
Hauch diefer Auffaffung.durchdrungen, und Dadurch zur Einheit 
im höheren Sinne des Wortes geführt wäre. Diefer Ton mußte 
nicht bloß in einzelnen Momenten angefchlagen, er mußte, als 
eigentlicher Grundton, die ganze Compofition hindurch feftge: 
halten werden, wenn eine große Wirfung erzielt werden follte. 
Herrn Raupach's Friedrich fehlt es nicht. an Würde, an 
einem ruhigen, feiten Sinne, an einem befonnenen Bewußtfeyn 
feines Zwedes und feiner Mittel: aber e6 fehlt ihm jene Energie, 
jene höhere Klarheit und jene muthige Erhebung des Geiſtes, die 
im ficheren Bewußtſeyn ihrer felbft und ihres Zweckes mit dem 
Ungluͤck und der Ungunft der Zeiten ringen, und felbft wenn fie 
diefer Ungunft erliegen, dennoch über fie einen Triumph feyern. 
Wenn und aber Hr. R. feinen Friedrich auf diefer Höhe zeis 
gen wollte, fo bedurfte feine Darftellung eine breitere und feftere 
. Grundlage in Darlegung und Behandlung der hiltorifchen Ver- 
bältnijfe, ald er ihr gegeben bat. Vor allem mußte bier die 
Kraft des Gegendrudes herausgeftellt werden. Die eben fo geift- 
reich aufgefaßte, ald confequent durchgeführte Charafteriftif 
Gregor's — weit gelungener, als die Alerander’s des 
Dritten — verdient Anerfennung; und e8 dürfte nicht die 
Sache jedes begabten Dichters feyn, Verhältniffe, die er ſchon 
in zehn Dramen behandelt hätte, im eilften, wenn auch in all« 
gemeinen Zügen, fo richtig und zum Theil fo lebendig, wie Hr. 
R., zu zeichnen. Allein damit war bier nicht Alles gethan. 
Wenn die Macht, gegen welche Friedrich fämpfte, nur durch 
die Befangenheit der Zeit eine unbefieglihe war, fo mußte zu- 
naͤchſt dieſe Befangenheit in der Darlegung der Verhaͤltniſſe 
berausgeftellt werden, und in dem Einfluſſe, den fie auf Fried— 
rich's Zeitgenoffen ausübte, fo wie in den Hemmungen, welche 
fie ihm entgegenwarf, und in den Mißgriffen, zu welchen fie 
ihn zwang oder verleitete: 3.8. bey dem Vertrage und dem Srie: 
den von S. Germand; nicht erzählend und commentirend, fon» 
dern in lebendiger poetifcher Geſtaltung, wie 5. B. in der treffli- 
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hen Scene zwifchen Friedrich und Ludwig IX. von Sranf: 
reich. Auf gleiche Weife mußten auch die Verhältniife der Lom- 
barden fchärfer und beftimmter gezeichnet werden; ihr muthiges 
Streben nach Sreyheit und ihre Arglift, ihr Heroismus und ıhre 
feile Beftechlichfeit ; die Erbitterung,, wie das Elend des Partey⸗ 
fampfes; richt von Seite der Guelphen allein, fondern auch der 
Shibellinen, wobey der gewaltige Ezzelin eine weit bedeuten- 
. dere Rolle fpielen durfte, ald Herrn Raupach ihm zuzutheilen 
beliebt hat. Ä 
Ein tüchtiger Stoff zu einem guten hiftorifchen Drama und 
felbft zu einer Achten Tragödie lag in Friedrichs finfendem Gluͤcke 
nach dem Tode Öregors. Wenn die großen hiftorifchen Bege⸗ 
benheiten gleich auch hier fich ſchwer gliederten : fo fand fich doch 
für die innere Einheit und für das geiftige Element der Compo- 
fition ein fefler und mit Entfchiedenheit fich berausftellender Mit⸗ 
telpunft in dem Verrath Peters de Vineis. Denn faum 
gibt es einen tieferen, gewiß aber feinen, edleren Schmerz, ald 
. den Schmerz desjenigen, der fein ganzes Leben einer großen 
Idee geweiht hat, und der diefe und fich felbft von dem Genoifen 
feines Wirfens, dem er am feiteften und unbedingteften ver: 
traute, verrathen ſieht. Won diefem Punfte aus Fonnte eine 
tiefe, wie eine vollitändige tragifche Wirfung erzielt werden. 
Der Verrath Peters iſt nicht ftreng Hiftorifch erwiefen; 
die ihm angefchuldigte Abficht, den Kaifer zu vergiften, beruht 
allein auf dem Zeugniffe des Matthäus Parifienfis. Höchft 
wahrfcheinlich jedoch wird der Verrath durch die Strenge, mit 
welcher der nicht grauſame Kaifer gegen den vieljährigen Freund 
und den ihm fo nüglichen und vielfach. gebrauchten Diener ver- 
fuhr. Wenn nun unter diefen Umftänden Friedrich von 
Kaumer annimmt, »daß Peter fi allerdings einzelne Miß- 
griffe habe zu Schulden fommen laſſen; daß der Papſt fich eifrig 
bemüht habe, ihn günitig zu flimmen, und dem Kaifer von Allem 
durch Verleumder einfeitige und übertriebene Nachrichten zuge: 
fommen; daß in jenen Tagen vielfacher Verſchwörungen wohl: 
gemeinte und böswillige Warnungen vor Mordanfchlägen fid) 
Dazu gefellt Haben könnten, und daß jener Verſuch zur Vergif: 
tung wohl habe Statt finden, Peter aber dennoch daran un: 
fhuldig, und nur der Arzt babe fehuldig feyn fönnen«: fo iſt 
dem umfichtigen Gefhichtöforfcher in einem Falle, wie der gegen- 
wärtige, wo die firenge Wahrheit durchaus nicht zu ermitteln 
ftebt, “eine folhe Annahme erlaubt; dem dramatifchen Dichter 
aber , der alled mit Entfchiedenheit erfaifen, und überall feine 
Geſtalten auf das beitimmtefte ausprägen foll, Fonnte eine folche 
Darftellung durchaus nicht erfprießlich feyn. Dadurch, daß Hr. R. 
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Peters Schuld fo zweydentig gehalten, hat er nicht nur dem 
Sntereffe an diefem felbft, fondern auch der tieferen Wirkung des 
ganzen Stückes gefchadet.. Allerdings wurde die Abficht, den 
Kaifer zu vergiften, für die Dramatifche Darfiellung von Peter 
mit Necht entfernt; aber feine Schuld befchränft fi) auch in 
Beziehung auf den Verrath auf ein: »Ich fönnte es wohl thun ;« 
und: »Ich hätte wohl Luft, es zu thun; « auf ein Spielen mit 
der Verfuchung; er ift das Opfer des blinden Fanatismud feines 
Arztes. Was wir von feiner Schuld erfahren, erfahren wir nur 
gelegenheitlich aus dem Munde des Kaiſers. Ließ fich nun gleich 
auch diefes Spielen mit der Verfuchung, auf die rechte Weiſe in 
einem felbftftändigen Drama behandelt, zu einer tragifchen Wir: . 
fung benügen: fo war e8 doch hier derfelben nicht förderlich, wo ed 
nicht als felbitftändiges Element eintritt, und die Unentfchiedenpeit 
von Peters Schuld alsHaltungslofigfeit des Charakters erfcheint. 
Ueberhaupt ift Peters Charakter nicht fehr glüdlich ans 
gelegt, und wenig geeignet, unfere Theilnahme zu erweden. Es 
ift weniger das edle, ftolze Selbitgefühl eines außerordentlichen 
Geiftes, den die Schranfe drüdt, weil er ſich über die Schranfe 
erhaben fühlt, als Hochmuth; und diefer Hochmuth trägt die 
Farbe einer trockenen, derben Schroffheit, die unfere Theilnahme 
noch mehr herabftimmt. Schön ift die Stelle, wo Friedrich, 
auf Peters Vorwurf: 

Es ift gar leicht, das Unglüd zu verkleinern, 

Wenn man ald Kind im Shoot des Slüdes liegt. 

She feyd der Glückliche, der über fi 

Nur in den leeren Himmel fieht. ‘Doch wärt ihr 

Gleich mir zu fchnöder Dienftbarkeit geboren, 

Ihr daͤchtet, fühltet, was ich denk und fühle. 
ihm antwortet: 

Ich glaube Fühn von mir: wenn ich zum Knecht 

Geboren wäre, wär’ ich geoß genug, 

Ein treuer Knecht zu fyn. — ⸗ 

Wenn Hr. R. feinem Werfe dadurch) ungezweifelt fchadete, 

Daß er den Verrath Peter’s nicht beftimmter herausftellte: fo 
that er andrerfeitö gewiß noch weit übler daran, daß er, auf eine 
fehr unzuverläßige biftorifche Klatfcherey hin, Peter'n ſich von 
feinem Geſaͤngniſſe aus dem krank vor Sroffetto vorbeyziehenden 
Kaifer vor die Fuͤße ſtürzen läßt. Eine fo fatanifhe Bosheit fann 
nur Abfcheu und Sraufen erweden; befonders wenn die Sache fo 
brevi manu,’wie hier, abgemadt wird. Sie ift überdieß ein 
eben fo großer pfychologifcher, als poetifcher Mißgriff. Nur bey 
einer im ganzen Charakter liegenden, eben fo tiefen als heftigen 
Leidenfchaftlichkeit konnte fie Statt finden. M. Ent. 
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Art. VII. Novum testamentum graece. Textum ad fidem testium 
eriticorum recengujt, lectionum familias subiecit, e 
praccis codicibus manuscriptis, qui inEuropae et Asias 

ibliothecis reperiuntur, fere omnibus, e versionibus 
antiquis, conciliis, sanctis Patribus et scriptoribus ec- 
elesissticis quibuscungue vel primo (primum) vel ite- 
' rum collatis copias criticas addidit, atque conditionem 
horwn testium criticorum in prolegomenis exposuit, 
praeiorea Synaxaria codicum Parisiensium typis exscri- 
enda curavit Dr. J. Mart. Augustinus Scholz, Vol. II. 
Actus [4deta) Apostolorum, Epistolas, Apocalypsin 
eomplectens. Lipsiae ı836, sumptibus Friderici Flei- 
scher. LXIV und 470©. gr. 4. 


ever den erſten Band diefer unter fehr günftigen Verhält- 
niffen und mit einem beroifchen Eifer für das Gefchäft der Kritif 
unternommenen Ausgabe des neuen Teftaments, über ihr Ver⸗ 
bältniß zu den früher erfchienenen, befonders zur Griesbachifchen, 
haben wir unfer Urtheil im LXI. Bande diefer Jahrbücher 
(©. 108— 133) audgefprochen. Saft gleichzeitig hat der gelehrte 
und vielfeitig gebildete Lachmann feinen Fleiß der Kritif des 
neuen Zeftaments zugewendet, und einfiweilen eine @tereotyp- 
Ausgabe desfelben (Berolini MDCCCXXXI) erfcheinen laſſen, 
welche zu der eben genannten im fehärfften Gegenfaße fteht, und 
den Tert derjenigen Handfchriften, welche er felbft die orien- 
talifhen, Hr. Scholz diealerandrinifchen nennt, ald 
die am wenigſten verfälfchten geltend zu machen fucht. Unter 
den-übrigen Gelehrten, welche fich in neuerer Zeit mit der Kritik 
und Exegeſe der Schriften des neuen Teſtaments befchäftigen, 
reihen fi) die Einen zur Sahne von Griesbach oder Scholz, 
Andere dagegen fühlen fich berufen, für die Grundfäße des Hrn. 
Lachmann zu fireiten. Ehe wir alfo mit der Arbeit des Hrn. 
Scholz; in diefer Anzeige uns ausfchließlich befchäftigen, wol- 
len wir die Grundfäße, nach welchen die Ausgaben von Gries— 
bad, Scholz; und Lachmann angefertigt worden find, in 
der Kürze erörtern. Griesbach Halt fih im Ganzen an den 
herfömmlichen Tert, das heißt an denjenigen, welchen die frü- 
heren Ausgaben enthalten, und diefem wird er nur da untreu, 
wenn eine andere Lesart vor der bisher üblichen ganz entfcheidende 
‚ innere Vorzüge und gute äußere Auctoritäten zu haben fcheint. 
Wird eine von der herfömmlichen abweichende Lesart nur durch 
fehr alte Codices empfohlen, oder fpricht nur der Zufammen- 
bang für fie, fo wird ihr felten eine Stelle im Terte eingeräumt, 
fondern fie muß fich gewöhnlich Damit begnügen, in dem mittle: 
‚ ren Rande vor dem übrigen Pöbel des unteren Randed einen 
Sperrſitz einzunehmen, woraus fie ein Späterer zum Plage er 
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fin Ranges hervorzieben mag. Die geoße Maſſe des Fritifchen 
Materials vertheilt er unter drey Familien, unter eine aleran- 
drinifche, eine occidentalifche und eine conftantinos 
politanifche. Zur erfleren rechnet. er die meiften älteren und 


‚mit Uncialen gefchriebenen Codiced, zur occidentalifchen einen 


mit Uncialen (D) und einige andere mit Eurfivfchrift, zur cons 
ftantinopolitanifchen die meiften jüngeren Handfchriften. Da die 
legteren mit dem Texte der bis auf Griesbach üblichen Aus 


"gaben faft Durchweg übereinflimmen, und da er felbit dieſen über- 


lieferten Text nur felten zu ändern wagte, fo liegen feiner Aus⸗ 
gabe die Handfchriften der conftantinopolitanifchen Familie zum 
Grunde.. Aber ein’großer Uebelftand gibt fich darin-bey Grie6- 
bach zu erfenuen, daß man nur fo im Allgemeinen weiß, der 
Textus receptus flimme überein mit demjenigen, den die con« 
ftantinopolitanifhen Handfchriften darbieten, da die Lesarten 
derfelben fehr felten namentlid aufgeführt werden, und da die 
Vorausſetzung von der Uebereinſtimmung des herfömmlichen und 
eonftantinopolitanifchen Zertes haufig nichts weiter, ald eine 
Dorausfegung feyn mag. Daher ift die Familia codicum Con- 
stantingp. bey Griesbach faft durchweg eine unbejlimmte 
Größe. Berner iſt ed auffallend, wie derfelbe Kritifer, welcher 
vor den alerandrinifchen Handfchriften ihres Alters wegen .eine 
befondere Achtung hegte, und audy Feine abfichtliche Verfälfchung 
derfelben annehmen wollte, diefen weit jüngeren Zeugen vorz 
ziehen konnte. Sein Blid war auf das ihm Vorliegende oder 
auf das Gedrudte zu ängftlich gerichtet, und fo fragte er fich 
immer, »ift ein Grund vorhanden, von der gewöhnlichen Lesart 
abzugeben?« ftatt daß er hätte fragen follen, »welche Lesart iſt 
am beften bezeugt? weldye, die am beften oder die minder gut 
bezeugte, entfpricht dem Zufammenhange und dem Zwecke des 
Schreibenden?« Da alfo Stiesbach den jüngeren Handfchrif- 
ten vor den älteren einen entfchiedenen Vorzug gegeben hatte, 
ohne diefen jedoch zu rechtfertigen, da die Familie der jüngeren 
Handſchriften felbft in feiner Ausgabe dem. Blicke des. Sorfchers 
mit falfcher Verfchämtheit fich entzieht, fo fonnten die nächiten 
mit Sreyheit begabten Kritifer ihn zu ihrem Führer nicht wählen, 
und in fo weit muß Jeder das Unternehmen der Herren Scholz 
und Lach mann, auf einem anderen Wege einen zuverläßigen 
Zert des neuen Teſtaments zu gewinnen, vollfommen in den 
Mängeln der Griesbachiſchen Bearbeitung begründet und durch 
fie gerechtfertigt finden. Während beyde denfelben Zweck ver- 
folgen, gehen fie in Anwendung der Mittel, welche ihnen zur 
Erreichung ihres Zweckes förderlich fcheinen, weit aus einander. 
Hr. Lachmann nämlich, hat ſich auf einem wohl gewählten engen 
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Terrain von allen Seiten tüchtig verpallifadirt, und während 
fein Blick einzig auf diefen leicht zu überfchauenden Raum gerich- 
tet ift, wird er nicht fo leicht eine bloße Seite geben. Denn 
während alle früheren Herausgeber darauf ausgingen, den Text 
des neuen Teſtaments fo berzuftellen, wie derfelbe aus der Feder 
der Apoftel gefloifen ift, fo halt Hr.Lachmann diefes jegt noch 
für ein Werk der Unmöglichkeit, und begnügt ſich Damit, jedes⸗ 
mal die aͤlteſte Lesart unter den erweislich verbreiteten wieder in 
ihr Recht einzuführen. Nur ob eine Lesart alt und ob fie ver- 
breitet war, ift ihm die Brage, nicht ob fie durch ihren inneren 
Werth vor einer anderen den Vorzug verdiene. Diefes will er 
erfennen aus dem einflimmigen Zeugniffe der alten griechifchen - 
Handſchriften, der Ueberfegangen und der älteften Firchlichen 
Schriftſteller. Diefe Documente vertheilt er nah Griesbach 
in zwey Bamilien, im eine orientalifche und eine occiden- 
talifche. An und für fi) haben ihm die Lesarten der einen 
wie der anderen gleiche Auctorität, allein er wählt die orientalis 
fehen zu feinen Fuͤhrern, weil Diefe in größerer Anzahl vorhanden 
find, da hingegen die vecidentalifchen in einzelnen Stellen ganz 
aufgehen, und nur noch in Tateinifchen Leberfeßungen oder Cita: 
ten von Kirchenvätern ſich erhalten haben. (Vgl. Theologis 
fhe Studien und Kritiken. Jahrg. 1830. S. 817 — 845.) 
Durch diefe Confequenz iſt e8 Hrn. Lachmann allerdings ges 
lungen, den Text des neuen Teſtaments in der Geftalt wieder zu 
geben, wie derfelbe am Ende des vierten Jahrhunderts in Aegyp⸗ 
ten und in denjenigen Städten, wohin ägyptifche Codices Fanıen, 
gelefen wurde. Der Beweis, daß diefer Tert im ganzen 
Orient der üblihe war, ift aber nicht gelungen, und daher 
möchte Hr. Lachmann feinen befchränften Zweck doch nur halb 
erreicht haben. Daß aber feine ganze Arbeit nur den Boden für 
eine höhere Kritif ebenen wolle, bat er ſelbſt (Studien und Kris 
tifen a.a. O. S. 820) freymüthig eingeftanden. »Die Seftitellung 
eined Textes,« fo heißt ed dort, »nach Weberlieferung ift eine 
fireng hiftorifche Arbeit, und nichts weniger als unendlih, wenn 
anch ein Einzelner fchwerlih die Quellen fehon ganz erfchöpft, 
und gewiß oft aus menfchlicher Schwäche fehle. Hingegen dies 
jenige Kritif, welche die Schranfen der Ueberlieferung durchbricht, 
und der Vermuthung ihr Necht gewährt, ift ungebunden, und 
nimmt an Umfang und Sicherheit zu mit wachfender Kenntniß 
und Geiftesfreyheit. — — Daß ie aber niemals der fefte hiftos 
rifche Boden verlieren möge, feheint mir es am beften, den Text 
nach der bloßen Weberlieferung, fo bald es möglich feyn wird, 
unabänderlicy feft zu fiellen, wodurd man den freyen Kortfchritt 
der Kritik ficher nicht hemmen wird.« Das wird man wohl nicht, 
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aber eine andere Frage, worauf bier Alles anfömmt, ift,-ob 
man durch eine folche Feftftellung des Textes nach Ueberlieferung 
die Kritif wirflich fördere, und ob diefelbe mit den vorhandenen 
Hulfsmitteln auszuführen fey. Die erfie Frage wird faum be⸗ 
jabend beantwortet werden fönnen, wenn man bedenkt, wie die 
Meiften immer geneigter find, von Auctorität fich leiten zu laf- 
fen, als felbft zu. forfchen. Die zweyte muß verneint werden, 
wenn man erwägt, daß der Zert weniger alter Codices, wovon 
einige erweislich in Alexandria gefchrieben find, und die Zeugniffe 
einiger Kirchenväter, die und an manchen Stellen ganz im Stiche 
laſſen, nicht beweifen fönnen, daß diefe.oder jene Lesart im gan⸗ 
gen Drient verbreitet war. Wenn nun vollends bey dieſer Me⸗ 
thode an manchen Stellen eine wenig verfländliche Ledart, zu- 
weilen auch eine ficher unrichtige aufgenommen wird, fo follen 
wir dieſes Unrichtige oder Unverftändliche dem ganzen 
Drient oder einem großen Theile desfelben aufbürden. Die Vers 
fehen eines Abfchreiberd und die mißglücten Aenderungen eines 
Halbgelehrten follen ganzen Ländern zur Laft fallen. So wie 
HrLahmann einen neuen, von Rihard Bentley ange 
deuteten Weg in der Fritifchen Behandlung des neuen Teſtaments 
eingefchlagen, und von Griesbach ſich ganz abgewendet hat, 
fo war es die Aufgabe des Hrn.Scholz, auf dem Wege von 
Griesbach weiter voran zu fchreiten, diefem aber eine etwas 
veränderte befjere Richtung zu geben. Zuerft fühlte er das Be— 
därfniß, den Textus receptus, den er im Ganzen für den wahr 
ren hält, beifer zu bafiren. Daher hat er das vorhandene Friti« 
ſche Material auf feinen Reifen durch Sranfreih, Italien, Pa⸗ 
laͤſtina u.f. w. zum Theil noch einmal durchgefehen, und daneben 
eine fehr beträchtliche Anzahl von nech nicht benügten Handfchrif: 
ten entweder ganz oder in einzelnen Partien verglichen. Als 
Reſultat diefer mehrjährigen Bemühungen ergab fi, daß die 
Scheidung in alerandrinijche und vecidentalifhe Handfchriften 
nicht gehörig motivirt ſey, daß die Iegteren im Großen mit den 
erſteren übereinftimmten, daß beyde eine Bamilie ausmachten, 
deren Vaterland Alerandrien fey, in fofern ein Theil diefer Co- 
. dices in Alerandrien oder doch in Afrifa gefchrieben, und andere 
aus den alerandrinifchen abgeleitet feyen. Im Gegenfage zu die 
fer. alerandrinifchen ftehen die Handfchriften der conſtantinopoli⸗ 
tanifchen Familie, oder die in Afien und im öftlichen Europa ges 
fhriebenen. Das charafteriftifche Merkmal beyder Samilien ſey, 
daß die Glieder der alerandrinifchen, bey aller Webereinftimmung 
im Großen, dennoch fehr oft von einander abweichen, daß hin⸗ 
gegen unter den conftantinopolitanifchen faft überall Eintracht 
herrſche. Die Scheidung der Feitifchen Zeugen in.zwey Klafien 
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iſt, nach unſerem Ermeſſen, ein wahrer und glücklicher Gedanke, 
welcher für die Kritik des nenen Teſtaments die erſprießlichſten 
Solgen haben fann. Sobald man darin mit Hrn. Scholz ein- 
flimmig ift, muß man aber auch zugeben, daß der Text der ales 
xandriniſchen Hamdfchriften, obgleich fie die älteren find, häufi⸗ 
ger verfälfcht fey, ald derjenige, welcher uns in den conftantis 
nopolitanifchen dargeboten wird, weil die erfteren unter jich felbft 
fo häufig uneinig find, und dadurd den Stämpel des Verderb⸗ 
nifled an der Stirne tragen. Könnte man dabey noch hiſtoriſch 
nachweiſen, daß die Schriften des neuen Teftaments in Alexan⸗ 
drien von den Grammatifern willfürlich überarbeitet feyen, fo 
wäre der Beweis fir ihre Unzuverläßigkeit volllommen und uns« 
umftöglih. Hr. Scholz glaubt auch dieſes nachgewiefen zu 
haben, allein was er dafür in den Prolegomenis zum erften 
Bande (p.XIV und CLAXII) bengebracht hat, ift keineswegs 
geeignet, die Annahme einer. Ueberarbeitung des neuen Teſta⸗ 
ments Durch die alerandrinifchen Grammatifer zu einer »hiftori« 
Then Thatſache- *) zu erheben. Wenn wir die Anficht des 
Herausgebers in Betreff der Werfälfchung der alexandrinifchen 
KHandichriften theilen, fo glauben wir diefe nur auf die innere 
Befchaffenheit derfelben flügen zu fönnen; und wenn diefe Stüße 
balt, fo braucht man wegen einer hiftorifchen Beweisführung 
wicht verlegen zu feyn. Es urtheile aber der Lefer felbft, was 
durch folgende Erpofltion des Herausgebers (a.a.D. p. CLXIII) 
gewonnen fey: Illud affırmari posse credo, iam per se nimis 
credibile esse, sacros N. T. scriptores in omni dictione 
plura sine fastidio retinuisse, quae tanquam scabra, obscura 
et minus exacta respuerent grammatici alexandrini atque 
ad linguae graecae rationem alexandrinamque consuetudinem 
et expolirent et ex antiquis libris explerent, Praxis nimi- 
rum hermeneutica apud eos fuit allegorica altera, altera 
hermeneutica (foll heißen grammatica). Si grammatice inter- 
pretabantur auotorem, proponebant totum eius argumentum, 
fsaciebant singularem /singularıum) partium enarrationem, 
adspergebant margine (/margini) notas seu longiores seu 
breviores de rebus et verbis obscurioribus. — — In exer- 
cenda arte critica eam lectionem genuinam putabant, quae 
scriptorem maxime decere videbatur: neque enim diploma- 
tica et codicum auctoritate suffulta, ut apud nos, eorum 





2) Siehe die Abhandlung des Herrn Herausgebers über den 
Werth des Tertes, weldhen die alerandr. Hands 
ſchriften des n. T. enthalten. Zeitfchrift für Philof. und 
kathol. Theolog. V. Heft, 5.78. | 


140 Novum testamentum., LXXXI.®D. 


erat critica, sed coniecturalis atque ad solum venustatis 
sensum conformata. Dieſe Befchreibung paßt zum Theil 
auf die alerandrinifchen Grammatiker, welche im dritten und 
zweyten Sahrhundert vor Chriſtus mit der Aritif des Homer 
und anderer Dichter ſich befchäftigten, auf Zenodotus, Aris« 
ftophbanes von Byzanz und Ariftarchus, obgleich diefelbe 
auch für fie etwas übertrieben if. Ald Männer von firengem 
Urtbeile und gutem Geſchmacke brachen fie allerdings über ein- 
zelne Stellen den Stab etwas rafch, allein fo verwegen waren 
fie nicht, daß fie diefelben fofort eigenmächtig getilgt oder geäns 
dert hätten, fondern fiewaren zufrieden, durch Zeichen oder ans 
dere Andeutungen ihre Anficht über die fraglichen Stellen an den 
Tag zu legen. Diefe vorfichtige Methode verdient Lob, und fie 
konnte die Lefer nicht irre führen. Zu flarf iſt auch, was Herr 
Scholz unmittelbar nachher von den alerandrinifchen Gramma⸗ 
tifern ausſagt: Quare wbicunque aliquid non congruere vel 
supervacaneum esse videbatur, virgula critica sive obelo 
notabant, quasi interpolatum et spurium: asteriscis etiam, 
lemniscis, hypolemniseis aliisque signis criticis soloecismos 
. aut quod eorum palato minus acoommodatum esset. Wären 
folche Kritifer gleich nach der Zeit der Apoftel ihren Schriften zu 
Theil geworden, ihre urfprüngliche Geftalt würde Dadurch gewiß 
eher erhalten al& verloren gegangen feyn, fo wie ed den Hymnen 
des Pindar und den Komödien des Ariftophanes nicht gefchadet 
hat, daß fie durch die Hände des Ariftophanes von Byzanz ge: 
gangen find. Diefe Srammatifer würden von ihren Zeichen als 
‚ Terdings auch im neuen Teſtamente nicht felten Gebrauch gemacht 

haben, allein eben Dadurch, Daß man auf das Abweichende und 
Seltſame aufmerffam gemacht wird, fann diefes der Vernichtung 
am beften entzogen werden. Auch der Streit der grammatifchen 
Schulen fonnte nur beilfam wirfen, und daher beweifen auch die 
folgenden Worte des Herausgebers nicht was er damit beweifen 
will: Ita sane recensiones suas curabant, ita erant sollieiti 
de textus sui integritate, ut obelus Aristarchi in prover- 
bium abiret, et schola unius damnaret apologias lectionum 
repudiatarum alterius. ben durch diefen Widerftreit der 
Schulen wurde man vorfichtig, und was die eine verwarf, fuchte 
eine andere gu erhalten, fo daß auch die Zeugen für die Lesarten 
ſich nicht verlieren fonnten Allein Alles, was bier Hr. Scholz 
von den alerandrinifchen Grammatikern berichtet, paßt nicht 
mehr fir das dritte ynd vierte Jahrhundert nach Chriftus. 
Schon gegen das Zeitalter Chrifti, als Didymus eine Necen- 
fion des Homer veranftaltete, und etwas früher, da Thrafpl: 
lus die Werke des Plato ordnete, fußte man vorzüglich auf 
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hiſtoriſche Auctorität, und die naͤchſten Grammatiker höheren 


Ranges ließen die Kritik fahren, und wandten ihren Fleiß und 
ihr Talent der Erforſchung der Sprache zu. So machten es 
Dionyſius Thrax, Apollonius Dyſcolus und Ae— 
lius Herodianus. Ob ein namhafter Grammatiker im zwey⸗ 
ten oder dritten Jahrhundert nach Chr. zu Alexandrien mit der 
Kritik oder Exegeſe des neuen Teſtaments ſich beſchaͤftigt habe, 
davon wiſſen wir nichts ſicheres, und an und für ſich iſt es un— 
wahrfcheinlih. Denn diefe Grammatifer hatten ihre Augenmerf 
faft ausfchließlich auf die Werke der Poefie gerichtet, ‚weil diefe 
nämlich zum näheren Verftändniß der Erläuterung ihnen zu be= 
dürfen fchienen. Die alerandrinifchen Srammatifer müjfen da- 
her von dem Vorwurfe, den Tert des neuen Teftaments verfälfcht 
zu haben, frey gefprochen werden. Indeſſen find wir feineswege 
gefonnen, mit diejem Einwurfe gegen die Auseinanderfegung des 
Hrn. Scholz das Reſultat feiner Forfchung, daß die aleran- 
drinifchen Handſchriften verfälfcht feyen, umzuſtoßen, obgleich 
wir auch auf die Klagen des h. Hieronymus und anderer 
firchlicher Schriftfteller aus dem vierten Jahrhundert nach Chris 
find über Verderbniſſe der Eodices fein fo großed Gewicht Tegen 
fönnen, wie diefes von Hrn. Scholz (Vol. I. Prolegomena 
pag. CLXIV) gefchehen iſt. Denn diefe Klagen find unbeflimmt 
von den Handfchriften des alten und neuen Teſtaments auöge: 
fprodyen, und fönnen überall audgefprochen werden, wo das 
Abfchreiben der Eodiced gewöhnlichen. Dienfchen überlaifen wird, 
wie es faſt durchweg im Altertbume der Kal war. Es bleibt 
alfo, fobald die beyden Familien gehörig gefchieden find, nichts 
übrig, als aus ihrer innern Befchaffenheit den Schluß auf die 
größere Tauterfeit der einen Quelle vor der anderen zu machen, 
und nur diefer Beweis unferes Herausgebers hat eine überzeus _ 
gende Kraft. Wenn nämlich die Codices der alerandrinifchen 
Familie, bey einer fichtbaren Uebereinftimmung im Großen und 
Allgemeinen, doc) wieder in einzelnen Lesarten auffallend variiren, 
fo flimmen die conftantinopolitanifhen in der Hauptfache faft 
immer mit einander überein, und find nur in Nebendingen hier 
und da unter fi uneing. Diefer Umftand fpricht Taut zum 
Vortheil der conftantinopolitanifchen Familie. Was der Heraus⸗ 
geber in den Prolegomenis zum erften Bande pag. CLXIV von 
ihnen fagt, beftätigt fi durchaus durch den kritiſchen Apparat, 
wie derfelbe nach den Vorarbeiten von Griesbach in der gegen 
wärtigen Ausgabe bereichert if. Codices, qui hoc nomen ha- 
bent, parum inter se dissentiunt: conferat quaeso longe 
plerosque /plurimos), quos capite VI huic classi adhaerere 
dixi, atque lectiones diversas viginti trigintave in totidem 
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eapitibus vix reperiet, unde coniicias e08 accuratissime 
transcriptos eorumque antigrapha parum inter se discre- 
passe. Neque iis qui eos describendos curabant codicum 
accuratorum despicientiam negae librariis ipsis vel negli- 
gentiam vel audaciam erimini des: obstant enim et rationes 
internae ex eorum textns conditione desumtae et testimonia 
librariorum de codicibus antiquis accuratisque adhibitis red- 
dita et consuetudo. Quare in his codicibus fiduciam mul- 
tam ponimus meritoque credimus, eos. esse apographa co- 
dicum veterum accurata. Scripti sunt inde a seculo VIII 
usque ad seculum decimum sextum partim Constantinopoli, 
partim in Asia minore, partim in Graecia, partim. in insu- 
lis Archipelagi, partim in Syria et in Palaestina, hoc est 
iis in provinciis, quae primis tribus seculis in usu et aucto- 
ritate habuerunt textum vulgatum atque iis ex antigraphis, 
quae in his provinciis usui ecclesiastico antiquissimis tempo- 
ribus inserviebant. Bey einer foldhen inneren Befchaffenheit 
müffen die conftantinopolitanifchen Codices, troß ihres geringes 
ven Alter, vor den alerandrinifhen den Vorzug haben. Da 
indeffen das höhere Alter der alerandrinifhen Manuſeripte im⸗ 
mer noch ein großer Vorzug bleibt, fo verdienen fie jedesmal 
Beruͤckſichtigung, wo fie unter einander einig find, und wo die 
Abweichung der conftantinopolitanifchen fi duch das Verſehen 
eines Abfchreibers leicht eiflären läßt. Wir billigen es daher, 
daß Ar. Scholz häufiger als Griesbach eine Lesart aus den 
Alerandrinern aufgenommen.hat, wenn diefe in großer Mehrzahl 
übereinftimmen, oder wenn ihre Lesart durch innere Gründe fich 
empfiehlt, fo wie er andrerfeitö mehrmals die Resarten der con= 
ftantinop. Manufcripte in ihr Recht eingefegt hat, Die von Grie8- 
bach ohne erhebliche Gründe verwiefen waren. Gewiß aber hat 
auch Ar. Scholz hierin nicht immer dad Wahre getroffen, und 
ift felbft feinen Grundfägen nicht immer getreu geblieben. Auch) 
läßt ſich kaum erwarten, daß ein Einziger einer ſolchen Aufgabe 
gewachfen fey. Ehe mit einer größeren Entfchiedenheit über die 
einzelnen Lesarten beyder Bamilien geurtheilt werden kann, muß 
eine forgfältige, mit Kritif innig verbundene Eregefe zu ermit- 
teln fuchen, welche von den abweichenden Lesarten für den Zu⸗ 
fammenhang und für die eigenthümliche Denk⸗ und Sprechweife 
der einzelnen Apoftel am geeignetften erfcheinen. Die fo gewons 
nenen Refultate müffen alsdann mit den Ergebniffen der diplo⸗ 
matifchen und hiftorifchen Kritif zufammengehalten werden, um 
aus beyden ein Endrefultat zu ziehen. Hr. Scholz ift bey der 
Aufnahme oder Verwerfung einer zweifelhaften Lesart meiftens 
mit reiflicher Erwägung, oder auch mit einem gewiflen glüdlichen- 
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Taete zu Werke gegangen: an mehreren Stellen jedoch ſpringen 
die Beweggründe zur Wahl dieſer oder jener Lesart minder in 
die Augen. Wir wollen zur Erhärtung diefes Urtheils, und um 
das Verhältniß unſeres Herausgebers zu Griedbad und Lach: 
mann an Beyſpielen zu zeigen, eine Reihe von Varianten in 
dem Paulinifchen Briefe an die Nömer betrachten, und zu er« 
mitteln fuchen, für welche der beyden Familien die inneren - 
Gründe in den einzelnen Stellen am ftärfften fprechen. Wir 
‚müffen uns jedoch hier auf folche Stellen befchränfen,, deren Zu⸗ 
fammenhang mit wenigen Worten angegeben werden fann. Zu 
der alerandrinifchen Samilie gehören in den Paulinifchen Brie⸗ 
fen, nad) der Vertheilung des Hrn. Scholz, die ſechs älteften, 
mit Uncialen gefchriebenen Codices, welche bey Griesbach und 
Scholz; ABCDFG heißen, mehrere mit Eurfivfchrift; ferner 
unter den alten Ueberſetzungen die memphitifche, fahidifche, Die 
äthiopifche, die lateinifchen, die armenifche und fyrifch - jerufa- 
lemifche, die Eitate bey Clemens Alerandrinus, Dionyfius Aler., 
Drigened, Cyrillus Aler., Didymus, Athanafins, Hieronymus 
u. a. Ein fiebenter Eoder mit Uncialen (E) ift eine Abfchrift 
von D, nachdem diefer bereitd durch die Hände mehrerer Cor: 
rectoren gegangen war. Zur conftantinopolitanifchen Familie 
gehört ein römifcher Eoder mit Uncialen (1) aus dem neunten 
oder zehnten Jahrhundert, und die meiften jüngeren Handfchrif- 
ten, welche mit Fleinen Buchſtaben gefchrieben, und von Hrn. 
Schol; nad dem Vorgange Anderer mit Zahlen bezeichnet wer- 
den. Mit den Ledarten diefer Handfchriften ſtimmen unter den 
Ueberfegungen die forifdh -philorenianifche, die gothifhe, geor⸗ 
gifhe und flavonifche, von den Kirchenvätern und kirchlichen 
eriftftellern faft alle, welche im öjllichen Europa und in Aſien 
lebten 

I. 13. Oq 9Erw 88 tnäs ayvoeiv, a82AYol, orı roAAaxıs 
‚zpoedeunv EASeiv xpös Dnäs, — An der vorliegenden Ausgabe 
lefen wir. in dem mittleren Rande, daß die alerandrinifchen Cos 
dices ovx oiaı für oð Erw enthielten, allein in dem unteren 
Rande wird Diele Angabe näher dahin befiimmt, daß D (von der 
erften Sand), E ‚ E und G, überdieß von den Weberfeßungen bie 
Bulgata 00x oipar darböten. Der Coder Ä bey Woide hat oð 
SeAw, und nad) dem Stillſchweigen der Editoren muß diefes 
auch inBCFH fich finden. Da überdieß oð EA allein in den 
Zufammenhang paßt, und in den Handfchriften der conſtantino⸗ 
politaniſchen Familie ſteht, fo iſt an der Unechtheit von ovx olnar 
nicht zu zweifeln ; odx oipaz fchrieb Jemand, der ſich den Pau⸗ 
lus in einem befläudigen und ganz vertraulichen literarifchen Ver: 
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fehr mit den römifchen Chriften dachte, und nicht glauben fonnte, 
daß der Apoftel jegt zum erſten Male ein Schreiben an die Rö- 
mer richte, und daher feinen Willen, fie zu befuchen, ihnen 
ausdrüclich zu erfennen geben müſſe. Es fann nur zum Mor- 
theile der conftantinopolitanifchen Handſchriften ausgelegt wers 
den, daß in feine von ihnen eine fo offenbare Interpolation eins 
. gedrungen ill, 

Lin. ov yäap Exaısyuvonat ro euayyelıdr- Öuvanıs yap Seoü 
8oriv- Die Docuntente der conftantinspolitanifchen Samilie has 
ben nad) evayyelıov den Zufab roö Xpısroü, der an diefer Stelle 
nicht nur ganz müßig iſt, fondern auch als unädt ſich dadurch 
verräth, daß der Apoftel unmittelbar vorher immer ’Insoüs Xpı- 
oros fchreibt. Müßig und unpaifend ift der Zufag, weil die 
Gnadenbotfchaft hier als ein Gefchenf Gottes bezeichnet werden 
fol. Die alerandeinifhen Codiees ABCDEG und andere mit 
diefer Samilie übereinftimmende Documente haben ihn nicht, im 
F und H fcheint er zu ſtehen. Er ift eine gewöhnliche Gloſſe, 
deren auch in den conftantinopolitanifchen Manufcripten vorkom⸗ 
men, ohne daß fie jedoch einen nur etwas aufmerkſamen Kritifer 
irre führen fönnten. 

1.24. Yıö xai rapeöwxev auroüs 6 Jeös-- eis axasapsiay. 
Die älteften Handfchriften der alerandrinifhen Familie (A BC) 
und mehrere damit bereinftimmende Ueberſetzungen laſſen das 
xad aus, wahrfcheinlich weil man es für überflüſſig hielt. Da aber 
diefe Partikel die Handlung Gottes ald natürliche Folge davon, 
daß die Heiden in ihrer Verftodtheit Gott nicht anerkennen wolls 
ten, bervorhebt, und da diefed dem Zwede des Schreibenden 
entfpricht, fo it ed bey weiten wahrfcheinlicher, daß xai in den 
aͤlteſten alerandrinifhen Handſchriften getilgt, als daß es in 
einem Theile derſelben und in alle conſtantinopolitaniſche einge⸗ 
ſchwaͤrzt ſeyn ſollte. Hr. Lach mann hat xai geſtrichen, Gries⸗ 
bach hat ihm den Obelus vorgeſetzt. 

1.27. “Opoiws ò xai oi appeves apdvres iv puoix⸗ xoi· 
Sıv rjs InAeias Efexavdysav &v rn opekeı aurcv eis aAAyAous ,— 
Die conftantinopolitanifchen Codices und mit ihnen Griesbach 
und Hr. Scholz geben re flatt ö&, allein hier möchte doch eher 
ein gewöhnlicher Abfchreiber de in re, als ein Corrector re in de 
verwandelt haben, weil re fehr leicht, öde aber fchwer in dieſem 
Contexte zu erflären ift. In fofern nämlich ein Gegenfag bier 
nicht Teicht zu finden, re xai hingegen eine fehr gewöhnliche Ver⸗ 
bindung ift, muß re als die leichtere Lesart für interpolirt an⸗ 
gefehen werden. Freylich wenn fein Schatten von Gegenfag vor: 
handen wäre, wie ein auögezeichneter Ereget, Ar. Reiche in 
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feinem Eommentar zu diefem Briefe *) S. 166, behauptet, fo 
fönnte d& nicht gerechtfertigt werden. Allein der Gegenfag fehlt 
nicht, er ift aber Fein wirflicher, fondern ein bloß ideeller; d. h. 
der durch de eingeführte Sab wird dem vorhergehenden nicht ent- 
gegengeftellt, fondern von ihm nur gefchieden,, und diefe Schei⸗ 
dung bewirft dad de. Denn vorher wird geſagt, die Weiber der 
Heiden ſeyen in eine unnatürliche Wolluft verfallen. Das diefem 
Satze entfprechende Glied, daß den Männern ein Gleiches be: 
gegnet wäre, wird nicht einfach damit verfnüpft, fondern ihm 
gegenüber geftellt: Eben fo indeffen entbrannten auch 
die Männer in der Umarmung ihrer ſelbſt zu eins 
ander. Demnach nehmen wir de au ADG und vielen ande 
ren Handfchriften, und aus einer Menge von Kirchenvätern, 
welche diefe Stelle eitiren, auf, und glauben, daß Hr. Schol z 
bier nicht mit Grund die Auctorität der conflantinop. Codiees 
geltend gemacht hat. . 
1.29. Hapsöwxev auroos 6 Yeös eis aboxınoy vol», roiv 
TA u) naSyxorre, zerAypopevous zasy aöızig, mopreig, xo- 
vopia, Asovekig, zaxia,— In einer auffalleuden Aufeinauder- 
folge werden bier die lafterhaften Neigungen der Heiden aufger 
zählt, und daran. fcheinen die Abfchreiber mancher Codices oder 
ihre Correctoren Anſtoß genommen zu haben. Denn ABC, 
mehrere Uebesfegungen und Kirchenväter laſſen zopreia aus ;_da- 
gegen fehlt ia DEG und anderen Documenten der alerandrini- 
ſchen Familie das Wort zovypia; die conftantinopolitanifchen 
flimmen überein. mit der. recepta. Diefe halten wir mit Hrn. 
Scholz; für die richtige aus folgenden Gründen. +») Es wider: 
fpriht aller Wahrfcheinlichfeit, Daß Jemand zopveia oder zavıpla 
eingefchoben hätte, wenn urfprünglich eines von beyden fehlte, 
da die Befchreibung ohne das eine und dad andere doch vollitän- 
dig genug wäre. 2) Der Apoftel liebt in der lebhaften Befchreis 
bung eine Haͤuſung der Bezeichnungen, und fiellt gern aͤhnlich 
Flingende, wenn auch ihrer Bedeutung nad) ganz verfchiedene 
Wörter zufammen. So wie hier zopreia und wovnpia, fo folgt 
gleich nachher H90r0v und gosov. 3) Der Zwielpalt unter den 
alesandrinifchen Manuferipten fpricht gegen diefelben ; auch liegt 
am Tage, wie Jemand an der Verbindung vou zopveig und 
ropyvia Anftoß nehmen fonnte, und Durch Tilgung des einen zu 
helfen fuchte. Webrigens zeigt ſich in der bunten Reihe von La⸗ 
fiern doch ein gewiſſer Plan in der Aufeinanderfolge. Der Apoftel 





*) Berfuc einer ausführlichen Erklaͤrung des Briefes Pauli au die 
Römer, vnn % ©. Reihe. Erſter Thell. Göttingen »833. 
Zweyter Thell 1834. 
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nämlich bezeichnet durch zasy aörzig zuerft im Allgemeinen jede 
Sünde, die fich Durch Thaten fund gibt; darauf läßt er ein fpe- 
cielles Lafter folgen, das Lafter der Un zucht (zopveia), und 
daran fchließt ſich der allgemeinere Begriff einer lafterbaften 
Anlage (xovnpia), wodurch die Unzucht bedingt wird. Sept 
folgt in gleicher Ordnung noch einmal ein fpecielled Laſter, die 
Habfucht (Acovefia), und der allgemeine Ausdrud für 
Schlechtigkeit (xaxia). So wie die wopveia ein Beweis von 
sornpıa ift, fo zeigt fich die xaxta in dem Lafter der =Acovekia. 
Um diefe Ordnung für das Auge anfchaulich zu machen, rathen 
wir, die Stelle auf folgende Weife zu interpungiren: xexAnpo- 
ptvous zasy 'adızia, wopveia zovnpia, wAeovekia naxia, — 
. I31. dsuwerous, asuvdErous, A6TOpyoUs, A6x0vöoUs , av& 
Aennovas, — Auch hier wird noch von dem fittlichen Verderbniß 
der Heiden gefprochen, und bey der großen Anzahl der Ausdrüde 
für ihre Schlechtigteit darf man ſich nicht verwundern, wenn die 
Manuferipte der alerandrinifchen Bamilie(A BDEG und andere) 
usrordous auslajfen. Allein auch hier muß diefes Wort aus den. 
eonfiantinopolitanifchen Documenten ald ächt aufgenommen wer- 
den. Denn fo wie fih gar fein Grund zur Einſchwaͤrzung des⸗ 
felben denfen läßt, fo ift das Ausfallen leicht zu erflären. Dazu 
koͤmmt, daß die Zufammenflellung aͤhnlich Flingender Worte zur 
Manier des Paulus gehört, und dag fich hier, wie fo oft bey 
ihm, zwey Paare entiprechen. Wir interpungiren diefe Stelle: 
asuverous asuvdErous, A0TOpyous asxdydous, aveAtjpovas, — 
Die Heiden find unbefonnen und bundbrüchig, lieblos 
und unverföhnlih, baar des Mitleid. 

Il. 9. rois d& &E dpı9eias xal axeıdoüsı päv rü arydeig, 
weıdouevors 8: rj adıxia; Sunös xal opyy. SAiyıs xai sevoyupis 
Eexri zäsay Yuyyy avSpwWxou TOD xarepyadonsvov TO xaX09 — — 
oEa 58 xal rıun al eipyvy xayri ru) EpyaZopivo TO ayadör, — 
Wir mußten diefe ganze Stelle herfegen, um nach den Gefegen 
der Wahrſcheinlichkeit entſcheiden zu koͤnnen, ob nach den con⸗ 
ſtantinopolitaniſchen Handſchriſten und mit Hrn. Schol z Supöe 
xai opyy , oder nady den alerandrinifchen(A BDEG und andere) 
opyny xai Iunos den Vorzug verdiene. Reiche in feinem Koms 
mentar zum Paulinifchen Briefe (&. 194) meint,! die Stellung 
des Vulgartertes fey oratorifch richtiger; allein was er damit 
fagen will, iſt nicht recht klar, da er uͤber den Unterſchied von 
Sunos und.opyay nichts Genuͤgendes beyzubringen weiß. Auch 
wir ziehen Suuös xai ooymj vor, und dazu beſtimmt ˖ uns folgende 
Beobachtung. Nicht nur in den einzelnen Sägen, fondern aud) 
in den Ausdrüden zeigt fi) ein forgfältiged Entfprechen der 
Xheile. Sunos im erften Sage entfpricht der SdEa im folgenden, 
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oynj ſteht der rıaa , und SAryıs ai arevoyupla der elpivn ent⸗ 
gegen. Svnös iſt eine innere Aufregung der Gefühle, und zwar 
bier die Regung des Unwillens oder Zornes, jedoch ohne Anden 
tung, daß diefer ſich durch Außere Zeichen oder Handlungen Fund 

ebe; dieſem Unmut he entfpricht in dem Gegenſatze Die Wert h⸗ 

ch aͤzung (d0&a), die dem Guten bey Gott zu Theil wird. 
opyy iſt ein Zorn, der an äußeren Zeichen oder an Handlungen 
zu erkennen ift: ihm entfpricht im Gegenſatze rıun , d. i. eine in 
die Augen fallende Ehre oder Auszeichnung. Der Begriff 
der®eelenunruhe wird durch zwey flarke finnliche Ausdrücke, 
ıyıs und srevoyupla (Quetfhung und Klemme), gege- 
ben, und ihnen entfpricht im Gegenfage der Seelenfriede, 
eipyvy. Diefed genaue Entfprechen der einzelnen Ausdrüde, 
was auch fonft bey Paulus Häufig wiederfehrt, wird geftört 
durch die Wortftellung der alerandrinifchen Codices, denen wir 
darum mit Lachmann nicht folgen wollen. Im Anfange der 
obigen Stelle fehlt ne» in BDG. Wir würden diefe Partifel 
mit Lachmann gerne flreichen, wenn die alerandrinifchen Co⸗ 
dice® mit größerer Webereinftimmung fie ausließen: denn man 
kann nicht Täugnen, daß dadurch Die Gegenfähe areı9oüsı nv ri 
aAydeia, xeıdonivors de rij adızia eine gar zu fleife Geſtalt be- 
fommen. Uebrigens hätte Hr. Scholz den Fehler gegen die 
Drthographie IAlyıs von Griesbach und früheren Editoren in 
feine Ausgabe nicht mit aufnehmen follen. Weberhaupt hätte er, 
wenigftens für den zweyten Band, in Ruͤckſicht auf Orthographie 
manches von Lachmann benüßen fönnen. 

II. 13. Ovyap ol axpoarai 705 vonov dixarı apa Tu 
ge, aAA ol woımrai Tod vonov dixamwInsorraı. Mon den ale: 
randeinifchen KHandfchriften laſſen ABDG *) den Artifel vor 
dem erften vonov aus, und vor dem zweyten fehlt er inABDEG. 
Darım hat ibm Griesbach den Obelus vorgefeßt, Lachmann 
eine Stelle im Zerte verweigert. Allein der Artifel ift unent« 
behrlich, da an beyden Stellen von einem beftimmten und fpe: 
ciellen Gefeße, von dem mofaifchen nämlich, die Rede iſt. Dies 
fe8 wird recht Har, wenn man den nächften Vers vergleicht: 
denn darin fleht vonos dreymal ohne Artikel für Geſetz, ohne 
nähere Beflimmung desfelben,, und einmal mit dem Artifel (ra 
rod vonov), weil darunter beftimmte gefegliche Worfchriften ge⸗ 





*) Nach der Angabe von Griesbach fehlt der Artikel vou vor dem 
erften sopou nur in ADG, nicht auch in B. Daß er aud hier 
fehle, muß Hr. Sch ol; aus einer in der koͤniglichen Bibliothek 
su Paris befindlichen Collation Ddiefes oder erleben Haben. 
Bol. Prolegom, zum erften Bande ded n. T. pag. XXXVIII. 
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dacht werden. Auch B.ı7, wo unter ru von ebenfalls das 
mofaifche Geſetz zu verftehen ift, laſſen ABD den Artifel weg. 
Mielleicht hat ein alerandrinifcher Gelehrter, dem diefe Bedeu⸗ 
tung von 6 »onos bey den Juden unbekannt war,. den Artifel ge: 
tilgt. Weberhaupt fehlt in den alex. Handſchriften häufig der 
Artifel, wo ihn der Sinn der Stelle verlangt, Bgl. EL. ıı. 

Il.19. Ei 58 sö ’Iovönios Exovonaiy, zai Ixanazaum TC 
von, — Gtatt ei d& haben die aleraudrinifchen Codices (AB 
DEG und viele jüngere), mehrere. Yeberfegungen und Kirchen⸗ 
väter Ida oder ide, aber die Partifel f5e kann feinen Satz anfau⸗ 
gen, und wollte man fie bier ausnahmöweife im Anfange des 
Satzes ftehen laffen, fo verfchwindet im folgenden jede gramma⸗ 
tifhe Haltung; überdieß zeigt die Schreibart ice, daß Diefes 
durch die Ausfprache des Itacismus aus ei. 58 corrumpirt if. 
Auch ift gerade in Aegypten die verfebrte Ausfprache des cı wie a 
anı früheiten aufgefommen, da fchon Kallimachus vaiyı von dem 
Echo durdy Exeı ſich erwiedern läßt. Weil mit ide gar nichts an⸗ 
zufangen ift, fo hat felbft Lahmann gegen die obigen Auctos 
ritäten bier ei de gefshrieben, worin man jedoch feine fonftige 
Eonfequenz vermißt, da er auf fo alte Auctoritäten felhft offenbar 
unrichtige Lesarten aufzunehmen fich nicht fcheut. Die conſtan⸗ 
. tinopolitanifchen Codices haben fich hier, wie an vielen anderen 
Stellen, von dem Einfluffe des Itacismus reiner ala die alexan⸗ 
drinifchen gehalten. 

III. a2. Nuvi d& xupis vouov diwarosuyn Jeod zegavipwrar ' 
— — es navras Xal Eri KAayTas ToOUs RIGTEVOHTasS, 
Bufag xai &xi zavras fehlt in den Alteften Handfchriften der aler. 
Samilie (ABC) und anderen Documenten, welche den Tert die⸗ 
fer Handfchr. repräfentiren, und ift Demnach von Lachmann 
geftrichen worden. Allein es läßt fi Faum erflären, wie es in 
die Codices der conftantinopol. Familie und felbft in einige aler 
xandrinifche gefommen feyn follte, wenn es urfprüuglich fehlte: 
dagegen ift leicht begreiflich, wie es ausfallen oder auch ausge⸗ 
. ftoßen werden fonnte, da man es für eine unnüge Wiederholung 
hielt. Das ift ed aber keineswegs, denn eis zavras bedeutet die 
bloße Richtung zu Allen, &ri xavyras die unmittelbare Ans 
näberung an Alle oder auf Alle herab. Für den Sedan- 
fen ifk ri zavras entbehrlich, für die Vorſtellung nicht über: 
flüffig und müßig. Reihe aa O. S. 248 fagt darüber: 
»Der Styl des Apoſtels und die Tendenz; der Stelle fprechen für 
die Acchtheit.« 

III. 28, Aoyızopeda 06» xisreı Irxaroüsdaı avIpwxror 
gupis Epyov vonav, So lefen wir mit den Handfchriften der 
conflantinopolitanifchen Zamilie, obgleich auch Hr. Schol z die 
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felben zweymal in diefem Satze verlaffen bat. Denn zuerfi Heft 
er yap fiatt odv, und fagt dariiber in der Note: ou» recept. 
cum codd. plurimis, sed yap ADFG 5.39.47.80. 121.179 
alii, Copt. Arm. pol. Vulg. It. Cyr. Damasc. Ambrosiast. 
Rufin. Aug. Ambr., al. Alſo fprechen für od» von den alerandr. 
Manuferipten höchft wahrſcheinlich BCF, auch E, obgleich def- 
fen Auctorität nicht von Bedeutung ift, wo D von der erften 
Hand etwas anderes darbietet. Wenn man dem unficheren Ab⸗ 
wägen der Auctoritäten gegen einander auch hier fein Nefultat 
abgewinnen fann, fo muß man zurüdfehren zu den innern Grün 
den. Nun fteht aber diefer Satz zu dem vorhergehenden nicht in 
dent Verhältniffe der Begründung, und daher ift yap un- 
pailend ; denn vorher heißt ed: »Wo bleibe nun der Nuhm? Er 
ift ausgefchloifen. Durch welches Geſetz? Durdy das der Werke? 
Mein! Sondern durch das Gefeh des Glaubens.« Dieſes Dogma 
bat Paulus früher zu begründen gefucht, und nachdem er es hier 
ausgefprodyen hat, fnüpft er daran die Folgerung: »Wir fchlies 
Ben demnach, daß der Menfch Durch den Glauben gerechtfertigt 
werde ohne Werke des Geſetzes.« Denn wenn ſich feiner der 
Werke rühmen fann, fo folgt die Nothwendigfeit, daß der Menſch 
auf einem andern Wege zur Rechtfertigung vor Gott gelangen, 
und dieſer Weg ift nach der Lehre des Paulus der Glaube. So 
wie dad Verbum Aoyızoneda ſelbſt den Begriff der Folgerung 
enthält, fo wird nur durch od» das richtige Verhaͤltniß dieſes 
Satzes zu dem vorigen ausgedruͤkt. Eben fo empfiehlt ſich die 
Wortitellung in den Handſchriften der conftantinvpelitanifchen 
Samilie, nämlich zisreı dixamoücdaı dvSpwxov, vor der andern 
Bıxamüsdaı zisreı av9pwzor, welche Hr. Scholz; aus ABCDE 
aufgenonimen hat. Wir ziehen die erftere vor, weil in ihr das 
Wort, worauf der Nahdrud liegt, voran fteht, und weil von 
den-aler. Codd. FG wieder die Variante dıxaoüssar dyIpwrov 
ba wisrens darbieten. Griesbach ift Hrn. Scholz in der 
Aufnahme bepder alerandrinifchen Lesarten vorangegangen. 

IV. 1. Ti odv dpoünev’ Adpaan 709 zaripa Hucıv edpifakrdı 
zaru supxa; — Statt diefer aud den conftantinepolitanifchen 
Handſchr. von Hrn. Scholz aufgenommenen Lesart geben‘ A B 
und andere eUpyxeraı ’ ABpaaıı 769 Kpoxaropa Av ara sap, 
und diefelbe Wortfeige findet fih in DFG und andern, aber 
zugleich zarepa flatt zpoxaropa. Nach diefer Wortftelung muß 
zara sapxa auf zarepa bezogen werden, fo daß die Frage auf: 
geworfen würde, was Abraham, der leibliche Vater (oder 
Urvater) der Juden gewonnen habe. Allein die Bezeichnung 
sleiblicher Vater« wäre in biefem Zufammenbange mindeſtens 
unnüg. Dazu könimt aber, daß eüppzevaı einer näheren Beftim- 
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mung bedarf, wenn nicht ein verfehrter Gedanke in die Stelle 
fommen fol. Denn ohne eine folche würde aus der nachitehen- 
den Erwiederung folgen, Abraham habe gar nichts gewonnen. 
Das fol indeflen nicht behauptet werden, fondern nur, er habe 
nicht durch feine Werke, wohl aber durch feinen Glauben bey 
Gott etwas gewonnen. Nun gibt ed aber in dem ganzen erften 
Berfe nichts, was naͤhere Beſtimmung zu cüpyntva⸗ feyn koͤnnte, 
als xara sapxa. Man vergl. die beyden neueften Commentato⸗ 
ven zu dieſen Worten, Reihe &.275, Köllner*) ©. 144 
xara ‚Japa auf eüpyxevaı bezogen, heißt im WWefentlichen fo viel 
als EE Epyar. Bel. Reihe a.a. O. Da diefe Bedeutung 
‚den Zufammenhange und dem Zwecke des Apoftels vollflommen 
entfpricht, fo fann man an der Richtigkeit der Wortfolge, wie 
die conftantinopolitanifchen Eodices fie darbieten, nicht zweifeln. 
Allein die Entftehung der anderen Lesart laßt fich bier überdieß 
mit einem hohen Grade von Wahrſcheinlichkeit nachweiſen. Denn 
zara sapxa in der Bedeutung suis operibus oder propriis viri- 
bus war ein feltener und ſchwer zu erflärender Ausdruck: dage⸗ 
egen war zarıp xara sapxa den Worten nach fo leicht und eine 
fe gangbare Bezeichnung, daß ein halbgelehrter Abfchreiber oder 
ein oberflächlicher Interpolator diefe Worte verbinden zu müſſen 
glaubte, was er dadurch erreichte, daß er das abhängige eöpy- 
xEvaı zu dem regierenden Verbum —XR ruͤckte Ti ovv Epoüpev 
eüpyxesaı Aßpaanı röv zporaTopa nur xara sapza ; 3 die Verbin⸗ 
dung von Epoünev und dem davon abhängigen eupyxira: mochte 
dem Interpolator fchon allein ald ein Gewinn erfcheinen: denn 
dieſe Menfchen fehen immer mehr auf die einzelnen Wörter, ale 
auf Die Bedeutung des ganzen Satzes. Dazu koͤmmt ein andered 
Indieium, was hier gegen die Lesart der alerandr. Documente 
fprigt: AC nämlich haben die oben erwähnte Wortfolge und 
spoxaropa, DFG haben diefelbe Wortfolge und xaripa, B hat 
die Wortfolge des textus receptus und zpoxdropa, Dem ſoll 
man bier trauen? Darauf paßt, was Hr. Scholz in den Pro- 
legomenis zum erften Bande pag. CLXII fagt: Ita nimiram 
eoncludimus: si codices, quos familiae alicui accensendos 
esse Constat, inter se "multum dissentiunt iique singuli 
lectiones multas vel singulares vel cum paucis commu- 
nes habeant /habent), in suspicionem cadunt, eos mutatos 
6886, 
IV. 15. ö yap vonos Opyyv xarepyazerar od yap oux Earı 
vöpos, ovöt zapaßacıs. Die drey Alteften Codices der alerandr. 


*) Sommentar zu dem Briefe des Apoitels Haulus an die Römer. 
Bon Dr. Eduard Köllner. Darmftadt 1834. 
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Bamilie(A BC) ') haben flatt zap im zweyten Sage di, wodurch 
die Haltung beyder Säge äußerlich gewinnt. Aber eben weil 

yap ſchwer zu erflären ift, möchte es auch das Achte feyn, wenn 
es rn ich überhaupt erflären- laͤßt. Der erite Satz wird aber durch 
den zweyten wirklic begründet, jedoch fo, daß ein Mittelglied, 
wie oft bey yap der Ball ift, dem Lefer zu ergängen überlaffen 
wird, nämlich fo: »Das Geſetz zieht den Iuden im alle der 
Uebertretung den Zorn Gottes zu; ihre Schuld würde in 
diefem Balle geringer feyn, wenn fie fein Sefeg 
bätten: benn wo fein Gefeg iſt, da gibt es auch feine Ueber 
tretung.« Sehr richtig bemerfi Reiche zu diefer Stelle (1.304), 
de fey ein Product der Verlegenheit, einen dtiologifchen Zuſam⸗ 
menhang der Säge zu finden. Gries bach ſchwankt zwifchen 
yap und 58, hat aber das erſtere im Texte; Lachmann mußte 
nad) feinen Grundſaͤtzen d aufnehmen. 

IV. 19. xai un Asserijsar r5 ?) æiorei 0% narewönde 70 
davrou söna 757 VEVERPWUEYOV — — xal TV VERPWEIF TÄS KTpas 
Zaßpas. Es ift hier von Abraham die Rede, welcher dem Ver⸗ 
fprechen Gottes, daß er Vater vieler Völker werden folle, unbe⸗ 
Dingted Vertrauen fchenfte, obgleich er Damals noch feine Nach⸗ 
kommen hatte, und nebft feinem Weibe im höchiten Greifenalter 
lebte. Anderer, geringerer Barianten der conftant. und alerandr. 
Codices an dieſer Stelle nicht zu gedenken; ſo laſſen die letzteren 
die Negation ov weg, naͤmlich AC, einige Minuskeln und alte 
Ueberfegungen. Reiche, der fonft eben feine Vorliebe für die 
alerandrinifchen Documente verräth, billigt die Auslaifung, 
undbüberfebt: er gedachte zwar feines (für Zeugungsfraft) 
er Rorbene n Qeibes. Aber gerade von diefem eingefchobenen 
zwar iftim Grundterte Feine Spur vorhanden. Paulus hätte, 
wem er dad ‚jagen wollte, ſchreiben muͤſſen: ʒairoꝛ xarevonee 
76 Eavroü spa 764 verexpwpivov, Gegen ov ſagt Reiche, 
Diefes »pafle nur dann, wenn man den beflimmten Sinn: Er 
fah ihn nicht fo an, daß er zweifelte, ließ fid 
nicht irre machen, nahm nicht Rückſicht darauf, 
in das Zeitwort xarevonoe hineintrüge; aber das Nichtbemerken 
oder Nichtbeachten wäre unmöglich, und würde feine Glaubens» 
ſtaͤrke in Schatten flellen.« Allein wir fehen, wenn wir ou feft- 
halten, weder eine Nothwendigfeit, dem Verb. Karevonse eine 
ihm nicht zufommende Bedeutung zu leihen, noch eine in Schat⸗ 





ı, Griesbach führt von den Uncialhandfhriften nur AC an: 
durch die Vergleichung unferes Herausgebers koͤmmt noch B hinzu. 

2) Im Terte des Hrn. Schol z fehlt zn, ohne Zweifel durch einen 
Dindfehler. 
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ten geflelite Slaubensflärfe deö Abraham. Denn eben weil fein - 
Glaube an die Untrüglichfeit der Ausfage feines Gottes fo feft 
fland, darum gedachte er nicht der Unfähigkeit feines Körpers für 
Zeugungsfraft. Die Reflerion über den natürlichen Gang der 
Dinge trat bey ihm in den Hintergrund, und der Glaube an die 
Allmacht Gottes erfüllte feine ganze Seele. od paßt alfo vor⸗ 
trefffich für den Zweck des Apoſtels. Griesbacd, behält zwar 
ov im Xerte, fegt ihm indeilem einen Obelus vor: daß es bey 
Hrn. Lachmann fehlt, verſteht fi), nach den Grundfägen die⸗ 
fes Herausgebers, von felbft. 

V.ı. Maioſtvres oöv &x wlsrews elpmsye Eyopev xpös 
70» Yedv dıa Tov xupiov Amar 'Iysod Xpısroo. Zu unferer Vers 
wunderung lefen wir bier in dem Zerte des Hrn. Scholz xcoue⸗ 
ſtatt &yoper, und wir wären geneigt, darin einen Drudfehler zu 
ſehen, wenn wir nicht in der Note läfen: &xoper recept. cum 
eedicibus plurimis, sed eywpev ACDI ı7. 13. cet. Frey⸗ 
lich zeugen für Zxwper aus den drey alten Handſchriften der ales 
zandrinifchen Familie auch viele Ucherfegungen und Kirchenvaͤter, 
ſelbſt einige Codices, welche der conftantinop. Familie angehören, 
aber wo die Auctoritäten, wie bier, getheilt find, da follten doch 
dilliger Weife die inneren Gründe den Außfchlag geben, zumal 
wenn diefelben, wie an diefer Stelle, fo laut fprehen. Paulus 
kann nur xoney, nicht Exwpev gefchrieben haben, weil der Zu- 
land der Begnadigung und die Folgen der durch Chriftum be- 
wirften Erlöſung befchrieben werden, eine Aufforderung durch 
ẽxcney alfo ganz unftatthaft ift, weil ferner gleich wieder lauter 
Andicativi folgen, weil das Friedenhalten mit Bott, nad 
Paulus, nicht vom Menfchen felbft ausgehen kann, fondern eine 
Folge der Erlöfung if. Der Sinn ift alfo: Da. wir nun 
durch den Glauben gerehtfertigt find, fo haben 
wir Frieden mit Bott. dympır würde heißen: &o laßt 
uns Brieden mit Gott halten. Ueber die Entftehung 
des verfehrten Eywpe» bemerft Reiche (I. Bd. S. 331) fehr rich« 
tig: »Die Entftehung der Var. erflärt fi aus dem afcetifchen 
Geiſte der erſten Jahrhunderte, und ihre große Verbreitung aus 
dem Einfluffe der Erflärungen des Origenes.« Unmittelbar 
darauf heißt es bey Paulus: dr od xal av zposaywyı)v Eayıjxa- 
pev ry xiorei eis ry yapıv raurıy, ev 7 Earyrauev. Mon dem 
alten Handfchriften der alerandrinifchen Bamilie laſſen BDFG 
die Worte ru ziorer weg, in Uebereinftimmung mit einigen alten 
Ueberfegungen und Kirchenvdtern; in A fleht &» 7 xiere. 
Reiche, der felbft für die Beybehaltung der Worte v7 ziere 
ſtimmt, führt gegen ihre Aechtheit Folgendes an: ı) Sie fämen 
mit der Variante ev 77 xioreı vor. Das wäre ein Indicium ges 
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gen die Acchtheit, wenn die Variante in mehreren Handfchriften 
der conftantinopolitanifchen Familie vorfäme. =), Die Hinzu: 
fügung eines dem Zufammenbange fcheinbar nothiwendigen 
Zuſatzes fey eher erflärlih, als die Auslaffung. Allein der 
Zufaß 75 lorer ift weder fcheinbar, noch wirklich nothwendig, 
da er ſich aus dem Vorigen von feibft verfieht. 3) Diefe Worte 


hätten leicht aus dem Briefe Pauli an die Ephefer IL. ı8. II.12 


fließen können. Allein an der erſten Stelle des genannten Bries 
fes fteht &v ävi zveuparı, ander anderen dv werordıjseı ; wie folls 
ten nun Abfchreiber oder Interpolatoren daraus 75 zisrer machen, 
und dieſes in unfere Stelle einfchieben? Kurz, die Einwürfe ge: 
gen die Aechtheit find grundlos.. Was laͤßt ſich fir fie fagen? 
2) Daß unter den alten alerandr. Manuferipten nicht alle diefe 
Worte audlaffen, und die ganze andere Familie fich ihrer an⸗ 
nimmt. =) Daß durch Die Benbehaltung derfelben die Beziehung 
von xposaywyıv auf yapır raury» zwar erfchwert, aber doc) 
nicht unmöglich wird. Denn wenn aud) zposaysır zpos rı und 
eben ſo xposaywyy rpos rı bey weitem gewöhnlicher ift,, fo läßt 
fidy doch gegen xposaywyıj eis yapır rauryo für Einführung 
in den Stand der Gnade nichts erinnern, wenn fi 
auch Feine Paralielftelle dazu finden follte. Durch den einge 
fhobenen Dativus instramentalis wird diefe Beziehung eben fo 
wenig aufgehoben, als in dem Briefe an die Ephefer II. 18: orı 
dt adros Zyonev riv xpodaywyy» oi auporepoı Ev Evi xVev- 
parı zpös 709 zarepa, Aber weil die Structur durch Zil- 
ung von 75 xisrer erleichtert wurde, fo war man geneigt, die⸗ 
* zu ſtreichen 
V.6. Fri yap Kpısrös dvrow Yucıv asderiw Hara xapor 
Grip aseßiv Artdave. Diefe Stelle führen wir nicht an, um 
den Vorzug der conftantinop. Handfchr. vor den alerandrin. zu 
zeigen, fondern ald ein merfwürdiges Beyſpiel, wie einzelne 
Stellen des n. T. in beyden Familien verdorben find, aber in 
jeder auf eine eigenthümliche Weife. So wie wir die obigen 
Worte hergefchrieben haben, ftehen fie in den Dofumenten der 
eonflantinop. Familie. Ohne ein Verderbniß koͤnnen fie nicht zu 
und gefommen feyn, da die auffallende Stellung von Erı ohne 
Beyſpiel ift, umd fich Durch nichts rechtfertigen laͤßt. Denn erı 
gehört offenbar zu öyrcm Jucv asserchv, und darf davon zwar 
durch die Partifel yap, aber nicht durch ein eingefchobened Sub» 
ject getrennt werden. Die Entſtehung der Eorruption fönnen 
wir genügend erflären. Mit RB. 6 fingen die Firchlihen Vorle⸗ 
fungen an. Weil diefe ein Stüd aus dem Zufammenhange riſ⸗ 
fen, fo mußten fie die Partifel yap übergehen, und damit fiel 
zugleich die vorhergehende Partikel erı weg. Das Subject des 
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Satzes mußte außerhalb des Zuſammenhanges natuͤr⸗ 
ſich gleich voranſtehen, und dieſes Subject war Xpıoros. In 
den ſpaͤteren Abſchriften des gan zen Briefes ſchrieb man im 
Zuſammenhange bis Erı yap, und ließ aus einer Handſchrift, 
welche nur die in der Kirche vorzulefenden Abfchnitte mittheilt, 
das Nächfte folgen, und fo fam man zu der unerhörten *) Wort⸗ 
ſtellung: &rı yap Xpısrös övrur Zus aderev — — axidave. Die 
Entftehung einer auffallenden Variante in derfelben Stelle erflären 
wir uns auf folgende Weife. Jemand, weldher aus einer Hands 
fchrift des ganzen Briefes den Abfchnitt für die kirchliche Vor⸗ 
lefung auszog, wollte zwar auf yap, weil er dieſes nicht zu hal⸗ 
ten wußte, verzichten, das Erı doch anders unterbringen. Daher 
fchrieb er: Xpıorös Ovraw Yuev asdeviw irı — — axtdare. 
Die Abfchriften des ganzen Briefes folgten einem vollftändigen 
Eremplare bis Erı yap, und fuhren darauf fort, den nächften 
Abfchnitt aus einem für die Kirche ercerpirten aufzunehmen, und 
fo gaben fie: Erı yap Xpısrös Ovruw nucwv. asdercy drı — arxi- 
Save. So lefen von den alerandrin. Handfchriften ACD nebfl 
mehreren Weberfeßungen und Kirchenvätern. Einige Interpola⸗ 
toren ſahen das Unnatürliche dieſer Conftruction ein, und daher 
fuchten fie an dem erften Erz zu ändern, während fie Dad zweyte 
beybebielten. So hat B eiye für Erı yap, Iſidorus Pelufiota 
und Auguſtinus ei yap, I und die fprifche Weberfegung ei de, 
FG eis ri, ohne daß dadurch für den Gedanfen oder für die 
Structur das Mindefte gewonnen würde. Wir fönnen aus bie: 
fen Beyſpiele Iernen, wie und die alerandrinifchen Documente 





®) Reiche in feinem Kommentar (Bd. J. S. 341) glaubt, die Led« 
art des Bulgärtertes laſſe ſich Durch ähnliche Freyheiten der Wort⸗ 
ftellung rechtfertigen; allein man braucht die von ihm nachgewie⸗ 
fenen Stellen nur anzufehen, um zu ectennen, daß fie mit der 
gegenwärtigen Beine Aehnlichkeit haben. Die aus dem N. T. von 
ihm angeführten find Matt XII. 46, Mare. V.35., Luc. VIIT. 49. 
Ein anderer Srölärer, Hr. Köllner (8. ı77), fucht aus der 
Lesart der alerandrinifhen Handfcriften einen vernünftigen Sinn 
berauszubringen, und überfest: Ald wir noch Hülflos 
waren, daftarb noch Chriftus gerade zu rechter 
Zeit, fo daß das zweyte srı auf zara xarpo» besogen würde. 
Allein hier bleibt die erfte Schwierigkeit, und eine zweyte 
Tömme hinzu. Die Gräcität er yip Kpioros Oyruy navy dcIs- 
yo» ijt nicht nachgewieſen, und mas drı vor zara ao» bedeuten 
ſolle, ift nicht abzufehen. Hr. Kölner weiß darüber nichtd zu 
fagen,, als: »Nicht jedem mag vielleicht ſolche Redeweiſe gefallen; 
aber objectiv ift Fein Grund da, warum Paulus nicht fo fchreiben 
konnte. Mit Recht haben daher Griesbach und Lach mann 
das erite wie das zweyte erı als Achte alte Lesart« (alt ift fie, 
aber auh ächt?) »in den Tert aufgenommen.« 
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immer weiter von der Wahrheit abführen. Wie mag indeſſen 
der urfprüngliche Text gelautet haben? Das mag Gott willen! 
Wer eine Eorruptel nachweift, fann und braucht fie ‚nicht immer 
u heilen. Doch fo viel glauben wir zu fehen, daß in den Hands 
Khriften der conflantinopolitanifchen Familie nur die Stellung 
des Subjeets eine verkehrte iſt, welche auf folgende Weiſe geho⸗ 
ben werden kann: er yap Orr —2 doſeycoy Xarä xa1poV 
Xpısrös Urip asıßev axidare. Daß die Stelle aber nicht noch 
auf eine andere Weife geheilt werden fönne, wollen wir nicht 
behaupten. Warum wir gerade die angegebene Stellung des 
Subjects vorziehen, dazu gibt und eine Veranlaſſung der , achte 
Vers, worin Paulus diefen Gedanfen fo wiederholt: örı en 
ApaprıwAcy Ovrwv — Xpıorös Urip qucõ⸗ dæis ave. 

V.ı7. Eiyüprö roö &vös zaparrcuarı ö Savaros 
eBasiAeuse did zoü vis. — Statt 75 roö &vös zaparrumarı ha⸗ 
ben ADEFG & &vi zaparrusparı, jedoch fo, daß DE vor wi 
noch ein ro einfchieben. Darnadı fchreibt Hr. Lachmann ei 

äp (ev ro): &yi zaparruyarı, obgleich er richtiger el yap &v (ro) 
Eyi zapazrosparı aud) nad) feinen Grundfägen gefchrieben haben 
würde, wofern er nicht andere Angaben, als die bey Gries⸗ 
bach, vor Augen hatte. Wir halten mit Hrn. Scholz die 
recepta für die ächte. Gegen die Aechtheit der anderen Lesart 
ſpricht, daß erſtens die Zeugen dafür, wie gewöhnlich, nicht 
einig unter einander find, daß ferner die emphatifche Wiederhos 
lung von dis &vös als eine fehlerhafte Zautologie erfcheinen, und 
daher leicht Veranlaffung zu einer Aenderung geben fonnte, daß 
Evi zu zaparrayparı ein müßiger ‚Zufaß wäre: denn wir haben 
bier feinen Gegenfag zwiſchen einer Sünde und einer Erlö- 
fung, fondern einen Gegenfag zwifchen einem @&ünder und 
einem Erlöfer. Paulus führt hier einen ſchon im funfzehnten 
Verſe ausgeiprochenen Gedanken in einem etwas veraͤnderten 
Gewande noch einmal vor. Dort heißt es: ei yap ro roü &vös 
saparruarı ol zoAAoi are3avor „— Diefen hypothetiſchen nad 
wiederholt ex hier dem Inhalte nach ganz genau, der Form na 
trifft er Damit einige Modificationen: denn flatt of xoAAo! axt- 
Savov fchreibt er bier. 6 o Savaros eßasiAeuse, und verftärkt dad 
Ganze durch dia roü &vos. Daher ift der Umftand, daß in dem 
vorhergehenden Satze ru roü &vös zaparrumarı fteht, eher ein 
Beweis für, als gegen die Xechtheit der recepta. 

VLı. Ti —** Epoüuev; KINEVOUNEYV 75 änapria iva 3 
gapıs zArovasy. So ſchreibt Hr. Scholz in Uebereinflimmung 
mit der recepta und den Handſchriften der conſtantinopolitani⸗ 
fhen Samlie, nad welchen auch Griesbach im Texte wenig- 
ſtens ſich gerichtet Hat. Allein nad) den fonft befolgten Grund: 
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ſaͤtzen, den alerandrinifchen Handſchriften zu trauen, wenn, fie 
in großer Mehrheit übereinftimmen, hätte Ar. Scholz bier dær⸗ 
pevoper fchreiben follen: denn fo leſen ABCDEFG und viele 
andere, nebft einigen alten Weberfegungen und in Uebereinſtim⸗ 
mung mit Damasc. und Aug. Berner hat der Coder I, der dis 
tefte unter den conftantinopolitanifchen, nebft andern äxtpeivuper, 
und wieder andere haben Eminivouer: beyde Lesarten find aber 
offenbar aus drınevospev ergefloffen. Während die äußeren Aucto⸗ 
ritäten fo entfchieden zu Exzpercone» fich neigen, fprechen die inne 
son Gründe nicht minder für dasfelbe. Denn ed fchließt fich die⸗ 
ſes Verbum an das vorhergehende ri ob» &poüner fo nahe an, 
daß ein Werhältniß der Abhängigkeit kaum ausbleiben fann. Die 
Srage ift: Was alfo werden wir behaupten? Sollen 
wir in der Sünde verbarren? Sobald diefes Sollen, 
d. h. eine Abhängigkeit des zweyten Satzes von dem: erften, zu 
gegeben wird, muß der Conjunctiv den Indicativ verdrängen. 
Nimmt man aber, um den Judicativ zu vechtfertigen, beyde 
Säge für unabhängige Fragfäpe (Was alfo werden wir 
behaupten? Werden wir in der Sünde verharren?), 
fo fteht der erfte durchaus müßig, und was zuſammen gehört; 
wird aus einander gerijfen. 

VI. 26. "Nsaurws ö8 nal TO xveüun svrayrılapßayeras 
7475 — — 7ucr. ro yap ri xpogevfonesa xa90 dei 
oUx oldaner, al Mauro TO xveüna Urepevruyyancı Grevaypois 
araryrois. So lefen wir diefe Stelle, indem wir dem Hrn. 
Scholz einmal bepftimmen und zweymal von ihm abweichen. 
Wir folgen ihm in der Aufnahme-des Plurald rais assevsiars, 
wofür ABCD ıo, 33. 31. 34.47.49. 97, mehrere Ueberſetzun⸗ 
gen und Kirchenvdter 75 asseveia darbieten. Wir trauen bier 
den conftantinopolitanifchen Manuferipten mehr, als den genann⸗ 
ten, weil 1) der Plural leichter in den Singular umgeſetzt wer⸗ 
den fonnte, als diefer in jenen. Denn asdiyera im Singular 
heist Shwäce als dauernder Zuſtand, assereaaı dagegen 
Schwächen als vorübergehende oder wechfelnde Zuſtaͤnde. 
»Der Geiſt fömmt unferen Schwächen zu Huͤlfe, « ſtatt vun 
ferer Shwadhheit,« fonnte einem Abfihreiber oder halbge⸗ 
lebrten Corrector fehlerhaft erfcheinen. 2) Der Coder do und 
Chryſoſtomus haben rös asseveias, was durch eine fehlerhafte 
Ausſprache aus Fals asgeveiaıs entſtanden iſt, nicht aus 77 aoße- 
veia, wie Reiche in feinem Commentar (2. Bd. &.229) be- 
hauptet. Aus rjs asseveias ift aufd Meue rüs denseuss in FG 
verfälfcht worden. Dagegen ift bald darauf ri zpossußaneda mit 
D und den Handfchriften der conftantinopolitanifchen Familie dem 
ri zpscevioueta, was Ht. Scholz aus den alerandrinifchen 
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Codicibus aufgenommen hat, ‚unbedenklich vorzuziehen. Denn 
Durch den vorgefeßten Artifel 76 wird ri mposeufonesa zum Qubt 
flantivum erhoben, und entzieht fi) dadurch als felbitftändiger 
Redetheil jedem Einfluſſe des folgenden oidaner , fo daß der Con⸗ 
junctiv fprachwidrig wird. WManüberfege: Denn das: »W as 
follen wir bitten, wie ſichs gebüßrt,« wiffen wir 
nicht. Die Abfchreiber, welche diefe Wendung überfehen, lies 
Sen den Conjunctivus an die Stelle des aͤchten und allein richti⸗ 
gen Indicativud treten. Zuletzt können wir auch darin dem 
Hrn. Herandgeber nicht folgen, wenner nad) v Uxapeyruyyarcı aus 
den conftantinepol. Manufcripten Uxdp vw in den Text aufe 
nimmt. Die Worte fehlen in ABDFG und andern Documens 
ten der alerandrinifchen Familie. Es ift viel wahrſcheinlicher, 
daß dieſer Zuſatz aus dem Verbum Uxeperruyyaveı entnommen 
iſt, als daß er von einem Abſchreiber ausgelaſſen oder vou einem 
Corrector geftrichen feyn follte. Ueberhaupt darf man weder den 
conftantinopolitanifchen, noch den alerandrinifchen Handfchriften 
da trauen, wo eine Samilie allein einen.entbebrlidhen 
Zufag bat. 

Die biöherigen Beyſpiele fönnten wir aus dem einzigen 
Paulinifhen Nömerbriefe leicht um das Zwanzigfache vermehren, 
und an ihnen zeigen, daß aber die Lesarten aus den Handfchriften 
der conftantinopolitanifchen Familie im Verhaͤltniſſe gegen die 
alerandrinifchen aus innern Gründen meiftend den Vorzug ver- 
dienen, daß aber Die legteren nichts deſto weniger als eine fehr wich" 
tige Quelle zur Wiederherflellung der Schriften des neuen Teſta⸗ 
ment& betrachtet und benügt werden müflen; daß Hr. Scholz 
in dem Gebrauche desfelben zwar fehr oft Die richtigen Grundfäge 
befolgt, aber feinen Nachfolgern noch Vieles zu berichtigen übers 
laſſen babe. In den übrigen Werfen ded N. 2. findet dasfelbe 
Berhaͤltniß Statt. Wir begnügen und, dafür nur einen Beleg 
aus der Apoftelgefchichte XV 34 zu geben, und zwar um fo lie 
ber, da ein fcharffinniger Kritifer mit großer Zuverficht diefe 
Stelle ald einen Beweis für die Bortreiflichfeit der Documente 
ber alerandrinifchen Yamilie benüpen zu können geglaubt har. 
Hr. Lach mann nämlich fchreibt in den theologifhen Stu» 
dien und Krititen (Jahrg. 830. S. 842): »Einen der 
plumpften Zufäge hat der gemeine Tert (nicht Hieronymus) aus 
oeeidentalifchen Quellen. Ap. Geſch. 16, 34: Edoke de ro ZiAg 
exineivai avroö, einen ı Zufaß ‚ der mit dem Borbergehenden ſtrei 
tet, æor joarvzes de xpovov (Judas und Silao) — pas 
elpyyys axd ruv adEAYC» mpös ToUs axosreilayras avroüs , ob: 
gleich er mit dem Folgenden ſtimmt, B. 40: Maüros d£ äzıde- 
Eauevos Zirar , der mithin den Anftoß verdoppelt, und die Frage 
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nach der Entftehung der Apoftelgefchichte gefläffentlich ſchwerer 
macht.« Gehen wir uns die Stelle etwas näher an. Die obi« 
gen Worte fehlen nABEGH und vielen jüngeren Handfchriften 
der alerandeinifchen Familie, eben fo in mehreren alten Leber: 
fegungen und Citaten der Kirchenväter, dagegen ftehen fie faft in 
allen Documenten der conftantinopolitanifchen Familie, auch in 
einigen der alerandrinifchen. Ihre Verwerfung oder Aufnahme 
hängt demnach von der Frage ab, ob fie-leichter ausgeftoßen oder 
hinzugefügt werden konnten. Wir nehmen das Erftere an. Denn 
diefer Zuſatz fchien einem Abfchreiber oder Eorrector dem Vorher⸗ 
gehenden zu widerfprechen, aber der Schein täufchte ihn. Vor⸗ 
ber nämlich heißt ed, nachdem Judas und Silas fich einige Zeit 
in Antiochien unter der dortigen Chriftengemeinde aufgehalten, 
und ihren Auftrag vollzogen hätten, wären fie von den Brüdern 
mit Sriedensgrüßen entlaffen worden (axeAd9ysay) zu der 
nen, welche -fie gefandt Hätten, d. 5. zu den Chriſten in Jeruſa⸗ 
lem. Allein wer entlaflen wird, braucht deßwegen nicht abzu⸗ 
reifen, und daher fteht der naͤchſte Vers: »Silas aber fand für 
gut, dafelbft (in Antiochien) zu bleiben,« mit dem vorigen in 
feinem Widerfpruche. - Wenn er aber fehlt, fo fteht der 40ſte 
und Aıfle Verd, wo Paulus und Silas zufammen von Antior 
chien abreifen, mit diefer früheren Erzählung in einem offenbaren 
MWiderfpruche, der fi etwa nur durch .fühne Hypotheſen über 
die Entftehung der Apojtelgefchichte erflären ließe. Aber nichts 
ift unficherer,, als dergleichen Hypotheſen auf folhe Varianten 
zu ftügen. Uns fcheint e& viel natürlicher, daß die obigen Worte 
wegen eines fcheinbaren Widerfpruch8 mit den vorhergehenden 
von einem Grammatifer ausgeftoßen, als daß fie eingefchoben 
wurden, um einen erſt im Verlaufe der Erzählung fich ergeben» 
den Widerfpruch zu befeitigen. Denn die Augen der Snterpolas 
toren find immer auf das Naͤchſte gerichtet, dee Zuſammenhang 
und Die llebereinftimmung des Ganzen liegt ihnen weniger am 
rzen. 

Aus dieſen wenigen von uns kritiſch behandelten Stellen mag 
zu erſehen ſeyn, wie wenig durch ein bloßes Abzaͤhlen der Aucto- 
ritäten für diefe oder jene Ledart gewonnen werde, obgleich das 
felbe höchft wichtig und unentbehrlich ift, wenn die freyere Kritik 
nicht in lofe Willfür umfchlagen fol. Wenn die Kritifer bisher 
in der Billigung oder Verwerfung einzelner Varianten vielfach 
von einander abgewichen find, fo darf degwegen die Bedeutung 
der inneren Gründe für die Wiederherftellung des urfprünglichen 
Textes nicht in Zweifel gezogen werden. Denn auch über die 
Auslegung vieler Stellen haben ſich die Eregeten mannigfach ge= 
fteitten, und die widerfprechendften Meinungen ausgefprocdhen ; 
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allein nichts deflg weniger iſt oder wird eine richtige und fichere 
Erflärung auch der beftrittenften Stellen endlich gefunden werden, 
und wer daran verzweifeln wollte, würde nur Traͤgheit oder 
eigene Schwäche verrathen. Diefelbe Kunft, welche mit ſorg⸗ 
fältiger Betrachtung ded Zufammenhanges, mit Rüdficht auf 
den guved des Schreibenden und auf feine ganze Individualität, 
mit Beachtung der Wortbedeutung, und in wie weit dieſe modifi⸗ 
eirt werden kann oder nicht, auch die dunkelſten Stellen in ein 
helles Licht zu fegen weiß, diefe Kunft kann auch mit Gewißheit 
oder doch mit großer Wahrfcheinlichkeit beitimmen, welche von 
zwey oder mehreren fich vorfindenden Lesarten als die ächte und 
älteſte angefehen werden müſſe. Die diplomatifche Kritif, welche 
nachweift, wie jede Lesart überliefert fey, und von welchen Zeus 
gen, bildet zur Fritifchen Kunft eine nothwendige Vorſtufe, 
und wo die legtere ohne jene ausgeübt wird, verfällt fie in Will« 
für, fo wie die diplomatiſche Kritif, wenn fie auf fich allein be» 
fchränft bleibt, in einen gewöhnlichen Mechanismus audartet. 
Wer alle Stellen des neuen Teflaments, worin erhebliche Va⸗ 
rianten vorfommen, nach äußeren und inneren Gründen auf das 
forgfältigfte Durchgeprüft, und alle Momente für dieſe oder jene 
Lesart veiflich erwogen hat, der wird fichere Kriterien aufitellen 
Eönnen über den richtigen Gebrauch der diplomatifchen Hülfsmit⸗ 
tel, und wenn diefe Kriterien einmal gefunden und gehörig be⸗ 
gründet find, fo wird feinen Nachfolgern dadurch die Ausübung 
der Kritif nicht wenig erleichtert werden. Nach einer ziemlich 
bedeutenden Zahl von Stellen, die wir in Diefer Beziehung ge= 
prüft haben, möchten wir für den Gebrauch der alerandrinifchen 
—* der conſtantinopolitaniſchen Codices folgende Normen feſt⸗ 
etzen. | 

9 ) Wenn die Alteften von den alerandrinifchen Handfchriften 
mit bedeutender Mehrheit eine Lesart enthalten, und die con⸗ 
ftantinopolitanifchen eben fo eine abweichende, fo verdient die 
erftere, als die ältere, den Vorzug, wenn fie dem Zufammen- 
bange und dem Zwede des Schreibenden entſpricht. Nur dann 
muß auch in dieſem Falle die Lesart der conftantinopolitanifchen 
Handfchriften vorgezugen werden, ‚wenn fich zeigen läßt, daß 
eine dem Schreibenden eigenthümliche Wendung oder Ausdrudd« 
weife durch fie erhalten werde, welche in den Manufcripten der 
andern Familie durch. eine geläufigere und leichtere verdrängt 
worden ſey. 2) Weichen die Codices der alerandrinifchen Fa⸗ 
milie an einer &telle von einander ab, die der conftantinopolis 
tanifchen aber nicht, fo muß die Lesart der letzteren vorgezogen 
werden, wenn feine inneren Bründe dagegen fprechen. 3) Stimmt 
ein heil der conftantinopolitanifhen Handſchriften mit allen 
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oder auch nur mit den Alteften alerandrinifchen uͤberein, fo muß 
ihre Lesart vorgezogen werden, vorausgeſetzt, daß ein Sinn ent- 
fieht,, der mit dem Zufammenhange und dem Zwede des Schreis 
benden in feinem Widerfpruche fteht. 4) Eine Lesart, die der 
Abficht des Schreibenden widerfpricht, ohne daß diefer Wider: 
fpruch genügend erflärt werden fönnte, muß verworfen werden, 
wenn auch die meiften Handfchriften beyder Familien für fie zeu- 
gen, und eine andere pallende nur in wenigen Documenten der 
einen oder beyder Familien gefunden wird. Es ift aber alddann 
eine unerläßliche Pflicht des Fritifchen Editors, die Entfichung 
_ der verdorbenen Lesart nachzuweifen. 5) Geben die Handfchrife 
ten einer Familie einen Zufag, der in der anderen durchweg oder 
in den aͤlteſten Documenten derfelben fehlt, fo ift er als unaͤcht 
anzufehen, wenn feine fpätere Entitehung fich genügend erflären 
läßt; als ächt, wenn fich zeigen läßt, daß er entweder von dem 
Abfchreibern leicht überfehen werden fonnte, oder daß er durch 
etwas Auffallendes einen Snterpolator zum Zilgen reizen fonnte, 
obgleich der Zuſammenhang dadurch in der That nicht geftört 
wird. 6) Zufäge, die nur in einigen wenigen Kandfchriften 
einer Samilie vorfgmmen, müffen als unächte geftrichen werden. 
Ihre Entftehung läßt fid) immer nachweifen. 7) Diejenigen 
Stellen, welche eine, nicht etwa bloß auffallende, und aus der 
Gewöhnung an die hebräifhe Sprache zu erflärende, fondern 
eine fehlerhafte grammatifche Structur enthalten, oder in einem 
nicht zu erflärenden Widerfpruche mit dem Zufammenbange ftes 
ben, find verdorben. Die Benügung der Handfchriften aus zwey 
verfchiedenen Gamilien gibt bier dem Kritifer ein Mittel an die 
Hand, dem Urfprunge der Eorruptel auf die Spur zu fommen, 
da die Documente der einen Familie weniger oder auf eine an⸗ 
dere Weife, ald die der entgegengefegten, verunftaltet zu ſeyn 
flegen. 
’ So viel glaubten wir über die Frage, in welchem Verhaͤlt⸗ 
niffe die beyden Hauptmaſſen der Handfchriften des neuen Teſta⸗ 
ments zu einander flehen, und wie fie zur Erzielung eines reinen 
und zuverläßigen Terted am zweckmaͤßigſten benüst werden koͤn⸗ 
nen, bey diefer Gelegenheit erinnern zu müffen. Ueber den In⸗ 
halt des vorliegenden ziwenten Bandes des N. T. nach der Bear: 
beitung des Seren Scholz darf unfer Bericht fürger ausfallen. 
Dem griechiſchen Texte werden pag. I- LXIV Prolegomena 
vorausgefchit, welche die in dem erſten Bande enthaltenen ers 
gänzen, und in zwey Kapitel getheilt werden. Das erfte Kapitel 
führt die Ueberfchrift: De codieibus actuum (actorum) Apo- 
stolorum, Epistolerum catholicarum, 8. Pauli apostoli et 
Apocalypsis generatim. Zuerft wird bemerft, daß der in den 
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früheren Prolegomenis nachgewieſene Unterſchied zwiſchen zwey 
Familien, welche man unpaſſend Recenſionen genannt hat, auch 
auf die Apoſtelgeſchichte, die Briefe und die Apokalypſe ausge: 
dehnt werden müffe. Textus codicum Graecorum, versio- 
nam et locorum a sanctis patribus et scriptoribus ecclesia- 
sticis laudatorum duplex aeque in Actubus ') Apostolorum, 
in Epistolis et Apocalypsı ac (atque) in Evangeliis depre- 
henditur., atque classes testium criticorum in illis totidem 
quot in his distinguendae sunt, altera vel africana, vel, si 
mavis, Alexandrina, altera vel Asiatica vel Constantinopo- 
litana. Zu den alerandrinifchen Handfchriften gehören in der 
Apoftelgefhichte und den fatholifchen Briefen nach der gewöhnli- 
chen Bezeichnung der Codices ABCDE ı3. 137 und einige ans 
dere, in den Paulinifhen Briefen ABCDEFGH 76. ıyı 
und andere, in der Apofalypfe ABC 2 und einige andere, zu 
den conftantinopolitanifchen außer den genannten faft alle übri« 
gen. Was die Frage über den Vorzug der afiatifchen oder con⸗ 
Stantinopolitanifchen Zeugen vor den afrifanifchen oder alerandri- 
nifchen betrifft, fo beruft fich der Hr. Herausgeber auf feine 
Prolegomena zum eriten Bande: Exspectabunt fortan aliqui 
(nonnulli), me de praestantia testium asiaticorum quaedam 
attincturum ?) (commemoraturum) esse. Sed sedulo iam ex- 
posui, quid hac de re sentiam. Ratione argumentorum a 
me expositorum non habita, his nostris temporibus in du- 
bium quidem vocabant aliqui /vacaverunt nonnulli) , uter 


2) Aus den wenigen Stellen, welche wir aus den Prolegomenis 
zum swenten Bande anführen, wird der Leſer erfehen, daß der 
bey der Anzeige des erften Bandes (f. dieſe Jahrb 61.8d. S. 131) 
von und audgelprochene Wunſch, der Herausgeber möge auf feine 
lateiniſche Darftelung eine größere Sorgfalt verwenden, auch 
bier nicht ganz befriedigt worden it. Daß die Form in actubus 
bier wiederfehrt, war uns um fo auffallender, da wir a. a. O. 
Darauf aufmerffam gemacht hatten. Actus im Plural bezeichnet 
Verrichtungen, wobey man nur auf die Thätigkeit des Dans 
delnden Rückſicht nimmt , fo daß in actibus (fo, und nicht actu- 
bus, müßte es wenigftend lauten) gleichbedeutend ift mit in 
agendo, Dagegen find Thaten, die als Dbject einer Darftellung 
aufgefaßt werden, immer acta; 3.3.acta senatus, acta dierna 
populi Romani, acta magistratuum. Go aud acta Aposto- 
lorum. Durd die Ueberfhrift rpaus anooroAas Tann daß la: 
teinifhe actus apostolorum nicht ‚gerechtfertigt werden. Die 
— actuum findet ſich gar nicht, und ſcheint nie exiſtirt zu 

aben. 

2) Wir wiflen nicht , woher der Herausgeber diefe unlateiniihe Wort 
form entnommen hat. Wabhrfcheinlih hat er fie fich ſelbſt von 
attingo gebildet. 
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textus genuino propius accedat, asiaticus an africanus. Rem 
transactam repetere nolo. Es möchte gar nicht unzweckmaͤßig 
geweſen ſeyn, wenn der Herausgeber, ſtatt ſo ganz unbedingt 
feiner früheren Unterfuchung zu trauen, angegeben hätte, was 
in feiner Beweidführung ficher, oder bloß wahrſcheinlich, 
oder fehr fhwach fey. Kür ausgemacht nehmen wir an die 
Richtigkeit der Scheidung der Fritifchen Zeugen in zwey Klajfen, 
ohne jedoch auf den Namen derfelben ein großes Gewicht zu Ile: 
gen, und eben fo ficher fcheint und die größere Reinheit der con= 
ftantinopolitanifchen im Werhältniß zu den alerandrinifchen. 
Kaum wahrfcheinlich finden wir, was Hr.& ch ol; überdie forgs 
fältige und gewillenhafte Erhaltung des neuteftanentlichen Tertes 
während der erjten zwey Sahrhunderte nach Chr. in den Proles 
gomenis zum erjten Bande aus einander gefegt hat. Eine nicht 
hinreichend erwiefene Annahme endlich ift es, daf die alerandei- 
nifchen Srammatifer den Zert ded neuen Teflaments im dritten 
und vierten Jahrhunderte nach Chr. überarbeitet haben follen. 
Die größere Integrität der afiatifchen Handfchriften möchte wohl 
aus einem vielen Völfern Afiens eigenthümlichen Hange, das 
Ueberlieferte zu verehren und treu zu bewahren, fo wie das Ver: 
derbniß der afrifanifchen aus der minderen Anhänglichfeit an das 
Sergebrachte, noch mehr aber aus der größeren Verfcehmelzung 
mit dem Abendlande zu erflären feyn. 

In dem nächſten Abfchnitte (pag.IIT— LXIV) folgt eine 
Recensio codicum, qui Acta Apostolorum, Epistolas et 
Apocalrpsin continent. Diejenigen Manuferipte, welche ſchon 
in den Prolegomenis zum erften Bande, weil fie nämlich auch 
die Evangelien enthalten, befchrieben waren, werden bier nur 
fur; (wie auch bey Griesbach) erwähnt, die übrigen aber ge⸗ 
nauer befchrieben. Für die Apoftelgefchichte und die Fatholifchen 
Briefe find in diefer Ausgabe 8 ältere Handfchriften mit Uncial⸗ 
fohrift und 192 jüngere mit Fleinen Buchſtaben, und zwar 
Nr. 110 — 192 zum erften Male nur von Ar. Scholz, be: 
nützt worden. Für die Paulinifchen Briefe hat der Herausgeber 
9 Eodices mit Uncialen und 246 mit Fleiner Schrift gebraucht. 
Unter diefen werden Nr. 125— 246 von ihm zum erftien Male 
genannt. Für die Apofalypfe fanden ihm 3 Handfchriften mit 
Uncialen und 88 mit Eurfivfchrift zu Gebote. Davon werden 
Nr. 51 —88 zum erften Male erwähnt. Die Manuferipte, 
welche von Hrn. Scholz zum erfien Male genannt werden, ge: 
bören alle zu den jüngeren, und enthalten feine eigenthünliche 
Lesarten von Bedeutung. Wenn aber auch durch die Verglei⸗ 
chung derfelben für den Tert unmittelbar nichtd geivonnen wurde, 
fo war diefe Arbeit für eine genauere Ergruͤndung der Vefchaffen- 
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beit der vorhandenen diplomatifchen Huͤlfsmittel und für die 
Scheidung derfelben in Familien von großer Wichtigfeit. Dafür 
reichte es auch hin, daß die meilten von ihnen nur für einzelne 
Theile des neuen Teftaments verglichen wurden. Wichtiger war 
es, manche alte, zwar ſchon früher, aber nicht mit genügender 
Sorgfalt verglihene Handfhriften noch einmal durchzufehen. 
Eine neue Vergleichung des Coder A, der im britzifchen Mufeum 
zu London aufbewahrt wird, und der nebft B und C zu den aͤl⸗ 
teften gehört, iſt nichE gemacht worden, weil ein von dem Eng⸗ 
länder Woide beforgter Abdruck desfelben (London 1786. Fol.), 
fo theuer Derfelbe auch durch die unnützer Weife dabey verſchwen⸗ 
dete Pracht geworden ift, den Gebrauch diefes äußerft wichtigen 
Documents für Auswärtige erleichtert hat. Ganz; unnüg möchte 
es nicht feyn, wenn einer mit dem gedrudten Eremplare in der 
Hand den Coder noch einmal forgfältig nachfehen wollte, da 
Woide der griehifchen Sprache nicht Fundig war, und daher 
an mehreren Stellen über die wahre Lesart der Handfchrift un⸗ 
gewiß oder zweifelhaft läßt. Unferem Herausgeber ſcheint fich 
feine Gelegenheit dazu dargeboten zu haben. Kür die Apoftel: 
gefchichte und die Briefe und die Apofalypfe ifter, nach der Vers 
fiherung des Hrn. Herausgebers, das Haupt der alerandrinifchen 
Familie; in den Evangelien weicht er von dem Terte der anderen 
alerandrinifchen fehr oft ab, und jlimmt mit den conftantinoyo- 
Iitanifchen überein. Hr. Scholz erflärt diefed durch die Ans 
nahme, daß der Abfchreiber in den Evangelien ein minder ver: 
dorbened Eremplar wiedergab. Daß er zu Alerandrien gefchries 
ben fey, zeigt die Form der Buchftaben, die Orthographie und 
eine alte Tradition, welche in einer Infchrift auf dem erjten 
Blatte aufbewahrt ijt, zuletzt Die Uebereinftimmung feines Terted 
mit den Eitaten der afrifanifchen Kirchenväter. Er enthält nebft 
dem alten Teſtamente die fämmtlichen Schriften des neuen, je= 
doch mit drey ftarfen Lücken in Matthäus und Johannes und 
in dem zweyten Briefe an die Korinther. Diefe letzte Lüde o. IV. 
v.13 — e. XII. v.6 bat Hr. Scholz weder in feiner Beſchrei⸗ 
bung des Coder in den Prolegon. zum erften Bande p. XXXVIH 
angezeigt, noch im zweyten Bande im Zerte p. 253 etwas Davon 
verlauten laſſen, fo daß einer, der fich diefer Ausgabe bedient, 
nur aus dem Nichtanführen von Varianten in diefem beträchtlis 
chen Abfchnitte eine Lücke des A errathen fann. Etwa von glei- 
chem Alter (beyde gehören dem fünften Sahrhundert an) und von 
gleicher Wichtigfeit ijt der Coder B, ein Scha der vaticanifchen 
Bibliothek in Rom, der aber bisher dem gelehrten Publicum nur 
theilweife eröffnet war, und auch in der gegenwärtigen Ausgabe 
noch nicht ganz aufgefchloffen wird, Thomas Ben tley naͤm⸗ 
. 11 
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lich, der dieſes Manufeript verglichen hat, gibt die Lesarten der 

zwepten Hand; die Vergleihung von Birch ift nicht mit genü- 
gender Sorgfalt gemacht, und überfpringe den Lukas und So: 
hannes. Daher wäre es den fritifchen Bibelforfchern gewiß fehr 
erwünſcht gewefen, wenn Hr. Scholz bey feinem Aufenthalte 
in Nom diefes Document. aufs Neue hätte vergleichen wollen. 
Allein er hat fich begmügt, aus einer von Julius de St. Ana⸗ 
ftafia im Jahre 1669 gemachten und in der Föniglichen. Biblio: 
thef zu Paris enthaltenen Collation mehrere von Birch fiber: 
fehene Varianten nachzutragen. Die neu aus B in diefer Aus- 
gabe mitgetheilten Lesarten- erhalten wir alfo erft durch die zweyte 
Hand, fo wie wir auch die Arbeit des Thomas Bentley 
nur durch Woide's Vermittlung befiben. Dabey wirft fich wie: 
der die Frage auf, mit welcher Sorgfalt oder Fahrlaßigkeit diefe 
dritte Vergleichung angejtellt worden fey. Sept läßt fich diefe 
Brage entfcheiden, nachdem der Vaticanus durch Angelo Mai 
gedruckt erfchienen ift Diefen Abdrud hat übrigens Hr.Schol; 
auch für den zweyten Band noch nicht benützen fönnen, wie der: 
felbe in Deutfchland noch kaum gefehen zu feyn fcheint. Weber 
die innere Belchaffenheit des Coder B fagt der Kr. Herausgeber 
(Praefat. ad vol.I p.XXXVII): Textum codicum familiae 
Alexandrinae semper refert, ita tamen ut in Matth. per- 
multa additamenta habeat, quae in aliis huius ſam. codd. 
non reperiuntur. Wenn auch durch eine neue Durchficht des 
Vaticanus viele neue und zugleich richtige Lesarten nicht: mehr 
zu Tage gefördert werden mögen, fo werden Dadurch Doch unfere 
Angaben berichtigt, und viele jegt zweifelhafte beftätigt werden, 
und das Urtheil über die Natur diefes Coder und fein Verhaͤltniß 
zu den übrigen fann dadurch an Sicherheit gewinnen. Daher 
werden diejenigen , welche fi) mit der Kritif des neuen Xefta- 
mentd mit Vorliebe befchäftigen, von der gedachten Arbeit fich 
wicht etwa zurückſchrecken laifen durch folgenden Ausfpruch des 
Hrn. Heraußgebers (Praefat ad vol. II. p. ): Falluntur etiam 
qui sperant fore ut collatione codicum BC aliorumque ite- 
rata leotiones graves ignotae evulgentur: investiganti mihi 
iterum atgque iterum perspectum est, paucissima a collato- 
ribus prioribus omissa esse; codicisC loca selecta (locos se- 
lectos), cum nuper Parisiis versarer, denuo contuli, codi- 
cem B aeri incisum chartae tandem imprimendum curave- 
runt pracfecti bibliothecae vaticanae. Man darf aus den 
legten Worten nicht den Schluß ziehen, daß Hr. Scholz; bey 
der Bearbeitung des ziwenten Bandes von dem Abdrude Mai’d 
Gebrauch gemacht habe. Den beyden genannten ſteht an Alter 
wie auch feinem Zerte nach ein Codex rescriptus (C) der Parifer 
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Nationalbibliothef am nähften. Derfelbe enthält beträchtliche 
Sragmente des neuen Teflament® unter einer griechifchen Ueber: 
fegung der Werfe des Syrers Ephraem. Wetftein bat ihn 
zweymal verglichen, allein nicht fo, daß man nicht an unzählis 
gen Stellen zweifelhaft oder unficher bliebe. Sehr richtig be- 
merkt Hr. Scholz in feiner biblifch-Fritifchen Reiſe S. 44: 
»Die Vergleichungen Wetfiein’d find zwar um fo verdienftvoller, 
je mühfamer und für die Augen anflrengender und verderblicher 
dies Geſchaͤft iſt; aber es trifft ihn hier der Vorwurf, der ihn 
bey allen feinen Vergleihungen trifft, daß er nur einige Barian- 
sen (jedoch hier mehr ald aus andern) mittheilt.« Diefer richti- 
gen Würdigung der Wet ftein’fchen Eollationen ungeachter hat 
Hr. Schol z nur für die Apofalypfe dieſes Manuſcript von Neuem 
durchgeſehen. Durch die in ‚neuerer Zeit bey den Palimpfeften 
angewenderen chemifchen Mittel wird es wohl gelingen, auch 
dieſen Coder lesbarer zu machen. Der fchon. von fo vielen &e- 
lehrten ausgefprochene Wunſch, daß dieſe Fragmente durch einen 
guten Abdruck veröffentlicht werden möchten, iſt bis jegt unerfüllt 
geblieben. Der Cantabrigiensis (D bey Griesbach und 
Sſchol z) ift mehrmals verglichen, und durch den freylich ſeht 
theuern Abdrud von Kipling befanat geworden. An Alter 
fieht er zwar den drey vorhergenannten nach, übertrifft daran 
aber alle außer diefen noch vorhandenen Codiced des N. T. Man 
ſetzt ihn ins fiebente Jahrhundert nach Chr. rüber paſſirte er 
ald das Haupt einer eigenen Bamilie: Hr. Scholz aber hat gel- 
tend zu machen gefucht (mit Recht, wie wir glauben), daß er 
‘von den übrigen Handfchriften der alerandrinifchen Familie Fei: 
neswegs fo weit abweiche, daß er von ihnen getrennt werden 
dürfte. Er enthält die Evangelien und die Apoftelgefcichte, 
“ aber nicht ohne beträchtliche Lüden. Damit darf nicht verwech- 
.felt werden der ebenfalld D genannte und eben fo der alerandri: 
niſchen Familie angehörige Claromontanns in den Paulinifchen 
"Briefen, welcher jest in der Nationalbibliothef zu Paris aufbe: 
wahrt wird. Von denjenigen älteren Manuferipten , welche von 
früheren Editoren bereits genannt und theilweife gebraucht wor: 
den find, in der gegenwärtigen Ausgabe aber vollftändig vergli: 
‚hen und benüßt erfcheinen, ift für die Evangelien am wichtigften 
der Coder K, für die Apoftelgefchichte und die Fatholifchen Briefe 
G und H, für die Paulinifchen Briefe l. Der erfte (K) ſtammt 
von der Infel Cypros, und ift von hier nad) Sranfreich zuerft in 
die Colbertinifche und aus ihr in die Fönigliche Bibliothef in Pa- 
‚vis gefommen. Er gehört ins neunte Sabrhundert nach Chr. 
Dein Zert flieht in der Mitte zwifchen dem conflantinopolitant: 
ſchen und alerandrinifchen, nähert fich jedoch mehr dein Tegteren 
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- in feinen Curis criticis in historiam textus evangeliorum 
(Heidelbergae ı820) befchrieben; aber die dort mitgetheilte 
Collation ift wegen vieler Druckfehler nicht zu gebrauchen. Da 
man hieraus einen nachtheiligen Schluß auf diefe Ausgabe fchon 
vor ihrem Erfcheinen gemacht hat, fo ftehe hier, was der Heraus⸗ 
geber zu feiner Rechtfertigung (Prolegom. ad vol.I. p.XLI) 
beybringt: Sed aegerrime fero, in sylloge /syllogen) lectio- 
num variantium p.30 — 90 typographi errore innumeros in- 
vectos esse errores; quod sine mea culpa factum esse, ite- 
rum atque iterum proßteor: quocirca durius aequo me ha- 
buerunt /iraciaverunt) censores quidam '). Lectiones huius 
codieis, ut et reliquorum quos a me collatos esse in hac 
(hoc) codicum indice notavi, summa axpıßeia refero: non 
enim*)) ad diversas editiones, sed semper ad Griesb ed. Il4® 
a me enotatae et adscriptae sunt.— Eben fo willkommen ift 
die vollftändige Vergleichung des Coder G in der Apoftelgefchichte 
und den Briefen, und des H in der Apoflelgefchichte. Der er 
ftere wird zu Rom in der Bibl. Angelica (2, ı5) aufbewahrt, 
und iſt im neunten oder zehnten Zahrh. n. Chr. gefchrieben ; der 
andere befindet fi) in der Bibliothef zu Modena, und iſt etwa 
von gleichem Alter mit dem vorigen. Die Benügung dieſer Co⸗ 
dices ift um fo wichtiger, weil fie unter den Majusfeln die eins 
zigen find, welche den Tert der conftantinopolitanifchen Familie 
enthalten. Leider haben beyde, wie alle älteren Codices des 


ı) Vol. befonders die übrigens eben fo gelehrte als “ausführliche 
Zecenjion ve Curae criticae in dieſen Jahrbüchern, 237. Bd. 
. 1320 — 100, 


2) Allerdings ift ed bey kritiſchen Sollationen erforderlich, diefelben nach 
einer einzigen möglichft verbreiteten Ausgabe anzuftellen; allein die 
. Erfülluna dieſer Bedingung begründet an und für fich noch Eeine 
summa axpidea, fo daß der obige Gaufalfas einem Lefer fonder 
bar vorfommen wird, wenn er nicht weiß, Daß derfelbe ſich auf 
eine, in der oben erwähnten Recenfion der Curae criticae S. 127 
außgefprochene ungegründete Vorausfeßung bezieht. Dort heißt 
es nämlich: » Bas die von dem Verfaſſer mitgetheilte Bergleichung 
dieſer Handfchrift betrifft , fo müffen wir fehr bedauern, daß er 
fie nicht mit dem Textus receptus, fondern bald mit dielem, 
. bald mit der Griesbachiſchen Recenfion angeftellt Hat, welches den 
Gebrauch wirklih fait unmöglih und ganz unleidentlid macht, 
und falls derfelbe Fehler (wie wir zu glauben 
neneigt find) auch bey den übrigen Handfdhriften 
begangen wordenift, bey der Redaction der gan 
zen Eritifben Sammlung zu unzähligen Fehlern 
Anlaß geben wird.« Der Heraudgeber wollte alfo neque 
vero oder etwas Achnliches ſtatt non enim fchreiben. 
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neuen Teſtaments, beträchtliche Lüden. G it für die Paulini- 
fhen Briefe (hier heißt er bey Griesbach und Schol; I) 
der einzige unter den Majuskeln, welcher ed mit der conftantino- 
politanifhen Familie halt. Außer der fehr reichhaltigen Auf: 
zahlung von Handfchriften des zweyten Theild des N. T. (der 
Apoftelgefchichte, der Briefe und der Apofalypfe) geben die Pro- 
legomena des ;weyten Bandes (p. XLIV — LI eine Enumera- 
tio bibliothecarum, in quibus codices vel totius N V. vel 
posterioris illius pamtis servantur; ferner eine Weberficht der 
Codices Act. Epist. Apocal, et Lect., quos vel nemo huc- 
usque contulit, vel obiter tantum attingunt viri docti ; darauf 
Addenda zum fechöten Kapitel der Prolegomena zum erſten 
Bande; zulegt eine Collation eines Wiener Codex rescriptus, 
der Sragmente aus den Evangelien unter T'heolog. praecept. 
enthält (p. LV — LXIII). Der Text der Apojtelgefchichte nebft 
den zahlreichen fritifchen Anmerkungen fleht p. — arı 3; zunächſt 
folgen die fogenanuten fatholifchen Briefe p. 14 — 164, darauf 
die Paulinifchen p. 165— 383, zuleßt Die Apofalypfe p. 383— 449. 
Eine Appendix (p.450 — 469) ſtattet Bericht ab über griecdhi- 
fche Argumente und Einleitungen, welche mehrere jüngere Hand 
fchriften dem Terte der Apoitelgefchichte und der Briefe vorauf: 


geben laffen, und theilt aus dem Coder G der Apoftelgefhichte 


Barianten zu diefen bereits früher gedructen fogenannten Pro: 
logen mit. Den Befchluß machen Synararien und Menolos 
gien aus Parifer Handfchriften der Apoftelgefchichte und Briefe. 

Durch die unverdrojfeniten und mehrjährigen Bemühungen 
des Herausgebers, den von Griesbach und Andern beyge: 
bradıten fritifchen Apparat zu berichtigen, zu ergänzen und zu 
würdigen, ift für die Kritif des neuen Teſtaments ein guter, 
wenn auch noch nicht an allen Stellen untrüglicher Grund ge: 
legt worden. Sicher werden auch die Nachfolger des Herrn 


Scholz; an feiner Arbeit noch Vieles zu berichtigen und zu er-- 


ganzen haben. aber das Feld der neuteftanientlichen Kritif iſt 
wenigftens eröffnet, wenn auch noch nicht überall gebahnt , was 
fi) von einem Einzelnen faum erwarten läßt. Stoͤrend ift bey 
dem Bebrauche diefer Audgabe eine große Menge von Druckfehlern. 
Zwar ift eine ziemliche Anzahl derfelben am Schlujfe des erften 
und zweyten Banded angezeigt worden, allein beyde Regiiter 
enthalten doch nur den Fleineren Theil von den Sünden des 
Schreibers, Seherd und Correctord. 
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Art. VIII. Gemäldefaal der Lebensbefchreibungen großer moslimifcher 
Herrfcher der erften fieben Sabrhimderte der Hidſchret, von 
HammersPurgftall. Erfter, zweyter und dritter Band. 
Leipzig und Darmftadt, bey Reste, 1837. 8. 

(Schluß) 


Der zweyte Band enthält die Lebenäbefchreibungen der 
Ehalifen aus den Familien O meje und Abbas. VI.Moawia. 
In der Geſchichte Diefes Herrfchers wird und Sejad, den er 
als Halbbruder angenommen, durch einige Berichte näher zur 
Kenntniß gebracht; allein aller Fleiß und alle Mühe vermochte 
nicht in den fechzehnjährigen Krieg gegen die Sriechen volle Klar- 
heit und fefte Chronologie zu bringen. Einige anziehbende Nach: 
richten (pag. 17) über den tapfern Stamm der Merdaiten, etwas 
modifizirt Durch eine Stelle p.87, fonımen vor, und die Schritte, 
durch welche Moawia endlich dahin gelangt, feinen Sohn ale 
Nachfolger anerkennen zu laſſen, find klar dargefielt. Vom 
Vater felbft Heißt es p.26: »Höchft umfichtig in feinen Planen, 
höchit beharrlic in Ausführung derfelben, voll Verfchlagenpeit 
und Lift in allen Künften der Regierung, wohlerfahren, fanft- 
mütbig mehr aus Weberlegung ald aus Temperament, und frey- 
gebig nicht aus Anlage, fondern aus Grundfag, um die Leute 
für fi) zu gewinnen, war er zweifeldohne ein größerer Negent,- 
als feine vier Vorfahren im Chalifenthume und Mohammed felbft.« 
Wenn man aber von ihm rühmt, daß er die erbliche Thronfolge 
eingeführt, fo darf man, fcheint es, dabey nicht an das denken, 
was wir in Europa Legitimität nennen, denn es fehlte an 
‚beftimmter Succeſſions ordnung, und ſchon fein Enkel Chalid 
gelangte nicht auf den Thron, wenn diefer gleich immer von Glie⸗ 
dern der Familie Omeje befegt wurde. 

VII. Bey dem Chalifen Zefid ift ed erfreulich zu bemer- 
fen, daß der Verf. fih weder von dem fanatifchen Haffe, mit 
welchem moslimifche Sefchichtfchreiber diefen Fürften bis auf den 
heutigen Tag behandeln, noch von dem tragifchen Balle des edlen 
Hudein, der ein Sohn Ali's und Enkel Mohammed’s, bat 
hinreißen laſſen, in das allgemeine Urtheil der Verdammung 
einzuftimmen, fondern daß er mit Verfiand und Ruhe die Lage 
der Dinge parteylos prüft. Er macht bemerfbar, daß Jeſid 
nicht den Befehl gegeben, den Thronanmaßer Husein zu tödten, 
fondern ihn in Gewahrfam zu bringen, daß auf diefe Weife allein 
erflärlicdy fey, wie ein Heer von mehreren Zaufend erſt fo fpät 
ein Paar hundert Mann, die ſich nun einmal vorgefeßt, mit aller 
Blindheit Märtyrer zu werden, aufreiben mochte, und daß Jefid 
die Srauen und überlebenden Kinder Huseind höchſt menfchlich, 
ja liebevoll behandelt. Das Heiligthum in Metfa iſt freylich 
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wohl unter Jeſid durch Wurfmafchinen verlegt worden; alfein 
diefe Handlung fällt ihm eben fo wenig zur Laft, denn er flarb 
gleichzeitig in Syrien. Daß er gegen andere Religionen dulds 
fanı gewefen, mögen mo8limifche Zeloten ihm als Graͤuel ans 
rechnen, in den Augen des verftändigen Mannes ift es reines 
Verdienſt; daß er Wein und Weiber unmäßig geliebt, verdient 
Tadel, aber noch Feineöwegs den Namen des Ungläubigen und 
Sottlofen, des Böfewichts und des Verfluchten. — Artig Tieft 
ſich p.46, wie noch heut zu Tage in Perfien und Indien die 
Todesfeyer Husein’s begangen wird. 

VIII. Im Anfange der Biographie Merwan’s p.57 ſchei⸗ 
nen zwey Drudfehler fich eingefchlichen zu haben. Einmal heißt 
der Vater Hafem und bald darauf fein Sohn Merwan, 
der zwey und dreyßigjaͤhrige Secretär des Chalifen Osman wer 
gen feiner Schönheit »der Fürit der Jugend der Koreifch« Zus 
dem foll Merwan beym Tode feines Vater acht Jahre alt ges 
wefen feyn, und zugleich heißt es, der Chalif Osman habe fih 
barten Zadel zugezogen, daß er dem Merwan und feinem 
Mater Hakem aus der Beute des nördlichen Afrifa Summen 
angewiefen. Nah Marigny (Hist. des Arabes II. p.305) muß 
Hakem länger als bis in das achte Jahr feines Sohnes gelebt 
haben, wenn er gleich nur fagt, Osman babe das Urtheil der 
Verbannung, mit welchem der Prophet den Hakem geftraft, ver⸗ 
nichtet, und den Verjagten zurücgerufen. — Uebrigens nimmt 
in der zehnmonatlichen wirrenvollen Regierung Merwan's die 
Geſchichte feines Nebenbuhlers Abdallah einen bedeutenden Plag 
ein. Sie ift nad) Quatremere erzähle, aber mit mancherley 
Berichtigung, und auch mitgetheilt, was der franzöfifche Ge⸗ 
lehrte übergangen: der Bau der Kaaba auf den alten (umfang- 
reichesen) Grundfeften des Baues Abrahams. 

IX. Die Oräuel des Bürgerfrieged unter Abdolmetit 
find Mar dargeftellt, und Männer wie Mochtar der Lügner, das 
Haupt der Schii, die beyden Söhne Sobeir’s: Moßaab und Ab- 
dallah, der blutige Würger Hedfchadfch und noch einige Andere 
treten in das gehörige Licht. Indeſſen wäre zu wünfchen, daß 
den fhwarzen Barben, womit der leßtgenannte mit Recht ge- 
brandmarft wird, ‚ein oder der andere mildernde Zug, an dem 
ed in dem Leben des Araber nicht gefehlt haben dürfte, wäre 
beygegeben worden, denn es fällt fonft fchwer, fo viel Abfcheu- 
lichkeit in einem menfchlichen Individuum zu faffen. In dem 
fchredenvollen Chaos verdienen jedoch zwey Züge hervorgehoben 
zu werden, und wenn gleich dem erften vielleicht mehr Schwäche 
und Politif sum Grunde liegen mag, fo reißt der zweyte durch 
feine moralifhe Größe um fo umwiderftehlicher hin. P.85: 


— 
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»Sehr merkwürdig iſt, trotz der größten religiöfen und politiſchen 
Erbitterung der Parteyen, welche,die Länder des Chalifats zer: 
riſſen, ihr friedliher Verein alljährlich im Heiligthume 
der Kaaba, wo die Fahnen aller Parteyen erfchienen, ohne Daß 
der Chalife Mekka's die Wallfahrt der Gegner zu flören wagte. 
So erfchienen am Berge Aarafat die vier Fahnen des Chalifen 
von Meffa, des Chalifen von Damasfus, die des Imams Mo: 
bammed Hanife, des Sohnes Ali's, ale des Chalifen der 
Schi, und endlich die Nedfchdet Haramwris, des Anfüh- 
rers der Blauen oder Hißigen, welche von feinem der drey 
Chalifen etwas wilfen wollten.« And p.9ı: Abdallah, der Ge: 
genchalif in Meffa, »feiner Wertheidiger durch Flucht oder Tod 
entblößt, begab fich zu feiner bald hHundertjährigen Mutter Aoma, 
fie um Rath zu fragen. — Den Tod! ſprach die Araberin, den 
Tod! und nicht die Schande — Ich fürchte, fagt der Sohn, 
daß die Syrer meinen Leichnam am Galgen verunglimpfen. — 
Das gefchundene Lamm, mein Sohn, empfindet weiter Feine 
Leiden. — Der Chalife verweilte noch einige Zeit bey der Uns 
fträflichfeit feines ®Benehmens, nicht, fagt er,.um mich felbit zu 
loben, fondern um der Mutter den Schmerz über des Sohnes 
Tod zu erleichtern. — Ich hoffe weder, fagte die Mutter, noch 
erlebe ich mir Troft an meinem Sohne; fömmft du ald Sieger 
zurück, werde ich mich deilen freuen; faͤllſt du, werde ich deinen 
Zod dem Herrn als verdienftliches Opfer darbringen. — Bete 
für mich, meine Mutter ! — Deſſen bedarf es nicht, mein Sohn; 
wenn Andere für den Irrthum und das Unrecht fallen, faͤllſt du 
als Märtyrer für die Wahrheit und Gerechtigkeit« — Nah 
&. 107 befahl Abdolmelif der Erſte, daß die Negifter der Kam⸗ 
mer, welche bisher perſiſch geführt worden, Fünftig nur ara- 
biſch follten geführt werden. Nach der bisherigen Meinung galt 
Welid ald derjenige, welcher befohlen, die Bücher und Rechnun⸗ 
gen, weldye bisher von Chriften in griechiſcher Sprache 'ge- 
halten worden, von nun an arabifch zu führen. 

X. Die Regierung Welid's, des mächtigften und prädy 
tigften Chalifen de6 Hauſes Omeje, erhält ihren Glanz durd 
vier große Feldherrn, die auch gehörig hervorgehoben werden: 
Mosleme, der Bruder Welid's, Feldherr wider die Griechen 
in Kleinafien und die Chafaren am Kaufafus; Kotaibe im 
Transorana wider die Türken: Mohammed, der Sohn Ka 
sim's, wider die Inder; und Musa, der Statthalter in Afrika, 
wider Andalus. Leber den Erften, der felbft in Herbelot über: 
gangen iſt, findet fich viel Belehrendes zufammengeftellt, fo wie 
über den Lesten, der in abendländifchen Gefchichten viel genannt 
wird, manches Neue vorfönmt, das bisher, in europdifchen Bü: 
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chern nicht verlautete. Unſer Verf. rechtfertigt den Chalifen, 
den man den Laiterhaften und Störrigen genannt, indem er an⸗ 
gibt, der Name ftörrig (Pelid) fey bloß als Reim von Welid 
in Aufnahme gefommen, und von Knabenliebe, derentiwegen der 
Name des Laiterhaften ihm beygelegt worden, fen der Chalife 
fo weit entfernt gewefen, daß er geäußert: Wenn Gott nicht im 
Koran die Geſchichte des Volkes Loth erzählte, fo hätte ich nicht 
geglaubt, daß die Schändlichfeiten Sodoms möglich wären. 
Außer den glänzenden Kriegszügen feiner Feldherren nimmt die 
aufblühende Baufunft die Aufmerkſamkeit der Lefer in Anfpruch, 
und die Aufzählung der Denfmale, welche fih in Medina, in 
Mekka, in Serufalem und in Damaskus erhoben. 

XL Nach dem feiten Plane, bloß das Leben denfwürdiger 
SHerrfcher zu geben, werden die nachfolgenden Chalifen aus dem 
Haufe Dmeje — mit Ausnahme des tugendhaften Omar Ab: 
dDolafif, der &. 113 als Statthalter von Medina unter Welid'6 
Megierung ehrenvolle Erwähnung erhalten — übergangen, und 
die Aufmerffamfeit auf die Herrfcher des Haufes Abbas ge= 
wendet. Bey dem fchönen, geiftreichen, freygebigen Begründer 
Diefer Dynaftie, Abbas Sseffah, d. i. dem Blutvergießer, 
welcher aber perfönlich gar nicht blutdürftig war, wird ed, wie 
bey vielen andern Herrfchern, Far, daß die Namen, weldye 
man ihnen beylegte , keineswegs ald vox populi, vox Dei ihren 
Charafter bezeichnen follen, fondern daß fie von Umftänden, die 
unter ihrer Regierung vorgefallen, oft von einer Anekdote, einem 
Wortſpiele hergenommen, wenig wahre Bedeutung haben. So 
heißt der vierzehnte und legte Chalife des Haufes Omeje, Mer- 
wan, deſſen fünfjährige Regierung (746— 751) in ftetem 
Kampfe mit Abbas verflochten war, auf höchft fonderbare Weife 
der Efel, bloß weil Efel im Arabifchen ein Synonym von Jahr⸗ 
hundert ift, und von Moawia, dem Gründer der Dynaftie, 
bis zum Untergange derfelben ein Jahrhundert verfloſſen war. — 
Als merfwürdig hebt unfer Verf. mit Recht hervor, daß das 
eich der Beni Abbas vorzüglich durch die Stärke der Yamilien« 
verbindung und die Tüchtigfeit der Mitglieder des Haufes- zu 
Negierungsgefchäften gegründet worden. So erhielt die erfte 
Statthalterfchaft des Reiche, die von Damasfus, der Oheim 
Abdallah, die von Aegypten der Oheim Ssalih, die Statthals 
terfchaft von ganz Arabien, von Jemen und Hidfchaf mit den 
heiligen Stätten von Meffa und Medina der dritte Oheim 
Daud; zwey andere Oheime, 36a und Buleima, hielten die 
Landfchaften von Bafra mit den der Mündung des Tigris zu: 
nächft gelegenen Landfchaften von Bahrein und Omman als Statt- 
halter im Zaume; dem einen Bruder Manßur wurde ein Theil 
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Jrak's mit Armenien und Aſerbeidſchan, dem andern Jahia 
die füdöftfichen Landfchaften Perfiens, Siften, Kerman, Se— 
dfchiften und Mefran, anvertraut; dem Vetter Isa, dem 
Sohne des Oheims Musa, dad.neuerungdfüchtige und aufruhr- 
Tuftige Kufa mit. der Umgebung Suwad, d. i. der fehwarzen 
Landfchaft, fo genannt von den fehwarzen Zelten der Diefelben 
bewohnenden arabifhen Stämme. Drey andere Bettern 
waren: der Eine Abderrahman, Statthalter in Silan, Taberi⸗ 
ſtan und Kuhiſtan; der andere Ibrahim in den Ländern jenfeits 
des Orus; der dritte Abbas, Sohn Abdallah’d, zu Kairewan, 
der Hauptftadt des nördlichen Afrifa; der Schwager Ibrahim, 
Sohn des Ofba, in weitlichen Theile desfelben zu Zanger. — 
Man bat fonft erzählt, die Abbailiden hätten vorgegeben, ihr 
Recht auf das Ehalifat gründe fich auf Dad Teflament von All’s 
jüngftem Schne, der fie zu.Erben eingeſetzt; allein aus der ges 
genwärtigen Darftellung geht hervor, daß ihr eigener Wefir Abu 
Moslema das Chalifat früher drey Mitgliedern des Haufes 
Ali angetragen, und erft, als diefe dem Antrage fein Gehör gegeben, 
dasfelbe für das Haus Abbas durch Abu Moslim verfechten 
ließ. Dieſes lebten Mannes, feiner erfolgreichen Thaten und 
feines geheinmißvollen Charafter6 gefchieht in dieſer und in Der 
folgenden Lebensbefchreibung noch umftändliche Erwähnung. 
XII. Was die andern Gefchichtfchreiber von Manßur er- 
zählen: von der Empörung feines Oheims Abdallah (der zu 
Grunde ging, als in der Nacht die Schleußen eines Kanales 
eröffnet wurden, deffen Sluthen fein auf falzigem Grunde erbau⸗ 
te6 Haus umgaben und unterwühlten, fo daß es über dem Be: 
wohner zufammenftürzte,. und ihn erfchlug), von dem Aufruhr 
der Seete Rawendi, von dem Kriege wider die Griechen, von 
der Gründung zweyer neuen Dpnaftien, die eine in Mauritanien 
in den Beni Ruſtem, die andere in Andalus in Abderrahman, 
dem Enfel Hiſchams, des zehnten Chalifen des Hauſes Omeje 
von dem Aufitande der Aliden, von den Kriegszügen gegen Die 
Nachbarvolker in Aften und Afrika und gegen auftauchende Sef⸗ 
ten, tft hier auch Far und ausreichend erzählt, am umſtaͤndlich⸗ 
ſten aber, was anderwärts gewöhnlic nur furz berührt wird, 
der Anlaß des Baues von Bagdad, der Beginn und die Vallen⸗ 
dung Ddesfelben, die Lage, Figur, Benennung, die merfwür- 
Digften Gebäude und Anftalten diefer Stadt, nicht wie fie heute 
ift, fondern wie fie-durd .ein halbes Sahrtaufend gewefen. 
S. ı83: Noch zu-Manfur's Zeit zählte Bagdad ſchon zehntau⸗ 
fend Moscheen und eben fo viele Wäder ; fpäter ſoll jede der vier 
und ziwanzigtaufend Sectionen der Stadt ihr Bad und ihm 
Moschee gehabt haben. Sechshundert Kanäle durchſchnitten die 
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Stadt, und hundert fünf Brücken erhielten die Verbindung der 
durch die Kanaͤle durchſchnittenen Theile der Stadt. Vierhun⸗ 
dert Waflermühlen, jede zu drey Läufen, viertaufend Zrinf- 
anftalten lajfen auf die beyläufige Bevölferung fchliegen. Auf 
der Weftfeite der Stadt waren allein viertaufend Buden, und 
rund um die Stadt über hunderttaufend Gaͤrten. Rings um die 
vier Seiten der Stadt waren achtzigtaufend Ruthen Landes bes 
baut. VBedenft man, was allein diefer Bau und die andern 
&. 184 angeführten für große Summen müſſen gefoftet haben, 
die Manßur bereitwillig bergegeben, fo müſſen wir bey unfern 
Begriffen, freylich nicht nach denen der Araber, welche Vers 
fhwendung fordern und rühmen, wieder erflaunen, zu hören, 
daß ihm der Spottname Pfenningfnicder beygelegt worden. 
Am Ende der Biographie werden noch mehrere Männer aufge 
führt, die unter diefer Regierung um die Wilfenfchaften ſich hoch 
verdient gemacht haben; denn unter Manßur begannen auch 
Die Ueberfegungen philofophifcher und mathematifcher Werfe 
aus dem Griechiſchen ins Sprifhe und aus dem Indifchen ins 
Perſiſche. 

XIII. Man ſollte glauben, in der Lebensbeſchreibung H a⸗ 
run Reſchid's, welcher der Mittelpunkt alles Lobes perſiſcher 
und arabiſcher Geſchichtſchreiber, Dichter, Redner und Maͤhr⸗ 
chenerzähler geworden, werde ſich Veranlaifung finden, in breis 
ter, behaglichder Ruhe aufzuführen, was von diefem berühmten. 
Chalifen aufgezeichnet werden ; denn die Tage feiner Regierung 
nannte man die hochzei tlichen, weil fi Feſt an Feſt drängte, 
und überall Ruhe und Fülle, Vergnügen und Euft; allein die 
Einleitung in die Biographie zeigt fogleich, daß auch fie wie die 
andern kurz und gedrängt gehalten worden. »Die überftrömende 
Hülle des Befannten und AUbgedrofchenen halt von deſſen ausführ⸗ 
licher Erzählung , jedoch nicht von der furgen Erinnerung an dass 
felbe ab, verpflichtet dagegen zu fo forgfältigerer Heraushebung 
des weniger Befannten und Neueren.« Die Geſchichte des Fal⸗ 
les des edlen Haufes der Barmegiden, von denen ein Dichter 
ſang: »Die Erde war, ſo lang ſie lebten, ihre Frau, und iſt 
nun ihre betrübte Witwe,« iſt kurz, aber mit manchen neuen 
Zügen bereichert erzählt, und dabey fehr Flar die Urfachen an 
Tag geftellt, warum fie fallen mußten. Bemerfenswerth ift auch 
Die Xheilung des Reichs unter die Söhne Harun's, weil durd) 
die Aufzählung der Provinzen, die jedem zuflelen, die damalige 
Größe des Staates fihtlih wird. Sie mag bier aufgeführt 
werden, da verfchiedene Schriftfteller fie verfchieden geben. 
S. 210: »Die Thronfolge war zuerft für Emin, und nach defr 
fen Tode für Mamun beſtimmt. Bagdad, Baßra, Wasit, 
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Aufa, Irak, Syrien, Arabien und Aeaypten, der ganze füd- 
weftliche Theil des Reiches follte in den Händen Emin’s, die 
nordöitliche Hälfte hingegen, nämlich das perfifche Irak, Bars, 
Zaberiftan, Chorasan, Trandorana, Turkiſtan, Kabul, Sabul 
und Sedfchiften, in den Händen Mamun’d ſeyn; jener follte zu 
Bagdad, diefer zu Merw refidiren. Für Kasim, den dritten 
Sohn, beftimmte Harun den an Die Grenzfchlöffer Syriens flos 
Benden Theil Mefopotamiend und die unter dem Namen Awaßim 
ausgefchiedene Landfchaft der Grenze des Islams gegen die Grie⸗ 
hen. Acht andere, aus Sclavinnen geborne Söhne wurden 
gänzlich ausgefchlojfen. Zu bedauern iſt, daß feine Erwähnung 
der Sefandtfchaft und der Gefchenfe (der von dem Abendlande 
Angeftaunten Waſſeruhr) vorfömmt, welche Harun an Karl den 
Großen i. 3. 799 förderte; denn ſolche Thatfachen ziehen den 
‚ Europäer befonderd an, geben ihm einen feften Punft, Unbe- 
fanntes an Befanntes, Fremdartiges an Heimifches zu Fnüpfen, 
und zu zeigen, wie weit dad Licht der Jutelligenz fich verbreitet. 
Sagt doch felbit ein Branzofe bey diefer Gelegenheit: Une pa- 
reille machine dut faire comprendre aux Francais que les 
Musulmans n’etaient pas si barbares qu'ils se l’imaginaient. 

XIV. Mamun's Charafteriftif ift ſchon fehr gut durch 
feines Vaters Harun Worte gegeben ©.200: »Er hat die Um— 
fiht feines Urgroßvaterd Manßur, die Andacht feines Großvaters 
Mohdi, das Ehrgefühl feines Oheims Hadi, und wenn ich noch 
ein Viertes fagen wollte, fo würde ich hinzuſetzen: die Worliebe 
feines Vaters vor dem Sohne Sobeide ſs.« In feine Lebensbe⸗ 
fchreibung find, wie begreiflid, auch die vier Jaßre aufgenom⸗ 
nıen, in denen fein unwürdiger, weichlicher Bruder und Vor⸗ 
gänger Emin den Chalifenmantel trug. Wenn man weiß, mit 
welcher Auszeichnung er Gelehrte behandelte, die er, nad) Mas 
rigny's Ausdrude III. p. ı76, les maitres de l’ame, les pre- 
. cepteurs de l'esprit humain nannte, fo wird auch begreiflich, 
warum feine guten Eigenfchaftengewöhnlich fo fehr hervorgeho: 
ben, feine Fehler, welche recht bequem den Namen vaterländis 
fcher Tugenden ald Großmuth, Gerechtigkeit, Sreygebigfeit an- 
nehmen, fo viel als möglich befchönigt , und fo viel Anecdoten, 
wie über feinen andern Herrfcher, von ihm berumgetragen wer: 
den. Es bleibt ein großer politifcher Fehler von ihm, in fo rei⸗ 
chem Slanze er auch dabey erfcheinen mag, daß er, um die Char 
lifenwürde vom Haufe der Abafliden, deren damals dreyßigtau⸗ 
fend gezählt wurden, auf jenes der Nebenbuhler, der Aliden, 
zu übertragen, allerley Schritte that, wodurch die öffentliche 
Nude bloßgeftellt wurde. Nicht minder fehlerhaft ift ed, daß er 
ſich öffentlich zur Lehre der Schismatiker Motefele bekannte, 
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welche behaupteten, daß der Koran nicht von Ewigfeit her, ſon⸗ 
dern erfchaffen worden ; daß Gottes Einheit in der Abwefenheit 
aller Attribute beitehe ; daß Die Gerechtigfeit Gottes nothwendig, 
der Wille des Menfchen aber frey fey. Won arabifcher Freyge⸗ 
bigfeit gibt Mamun's Hochzeit, die prächtigite derer, fo die Ger 
ſchichte erwähnt, eine genüugende Vorftellung. &.23ı: »Ma- 
mun theilte unter die Vornehmiten feines Haufes mit Papier 
umwickelte Mofchusfugeln aus, welche ein Slüdshafen von laus 
ter Treffern, indem jedem Papiere entweder der Name eines 
Dorfes, einer Summe Geldes, einer Sclavin, eines edlen Pfer- 
des oder dergleichen eingefchrieben war, welche des Empfängers 
Eigenthbum. Sn der Brautnacht wurden taufend Perlen von der 
Größe einer Hafelnuß über dem Kopfe der Braut auf den ganz 
aus Goldftoff gewirften Teppich verjtreut.. Mamun fagte: Ebu 
Nuwas hat dieß in feinem Verſe errathen: »Perlenfies auf gold⸗ 
ner Erde. In der Brautnacht wurde eine Ambraferze im Ges 
wichte von vierzig Menn vor Mamun gejtellt, welcher fagte: 
Dieß iſt Verfhwendung! Um jedoch den Schwiegervater für die 
Koften der Hochzeit zu entfchädigen, befahl er, daß die Einfünfte 
eined Jahres der Landfchaften Fars und Ahwaf in die Kaſſe 
Sehl's fliegen follten. Alle, welche an der Hochzeit Theil nah: 
men, wurden .mit Sefchenfen überhäuft, biß auf die Kameel- 
treiber und Schiffer; vor allen aber wurden die Dichter reichlich 
bedadıt, deren viele die Hochzeit zum Stoffe ihrer Kafideten 
wählten. Auch das fparfame Sachfen mußte unter Kriedrich 
Auguft I. verhältnigmäßig eben fo Foftfpielige Seite bezahlen, 
und um 1719 betrugen die Preife der Hoflotterie für die Damen 
fechzigtaufend Thaler, und doch war diefe nur eine Nebenfache 
bey der Lujtbarfeit. . 

XV. Moteaaßim ilt der letzte Chalife aus dem Haufe 
der Abbafiden, von welchem eine befondere Biographie gegeben 
wird. Außer der befannten Ihatfache, daß diefer Furft feine 
Sicherheit in eine Leibwache aus gefauften oder gefangenen tür» 
kiſchen Sclaven feste, welche durch wachfenden Uebermuth das 
Keich an den Abgrund führten, werden die Bürgerfriege gegen 
die verheerende Secte der Churremije, d. i. der Fröhlichen 
oder Luitigen, deren Führer Babef in den zwanzig Jahren feis 
ner Herrfchaft nicht weniger als zwanzigtaufend Gefangene durch 
den Henfer Muid fol haben hinrichten lajfen, und die verderbli« 
hen Kriege um die griechifche Stadt Amorium weitläufiger bes 
fhrieben, woben herausgehoben ift, wie fehr das Andenfen die: 
fer lebten Begebenheiten durch Zefte der griechifchen Kirche bie 
auf den heutigen Tag im Andenken erhalten wird. Die Männer, 
die fich in der Arzneykunde, in der Gefegwiffenfchaft, der Gram⸗ 
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‚matif und Poeſie unter Moteaaßim auszeichneten, werden wie 
billig aufgeführt, und der zweyte Band mit einer Anecdote be: 
ſchloſſen, die zu bezeichnend ift für den Fuͤrſten und die Zeit, die 
ihm folgte, al& daß fie nicht hier ihren Plag finden follte. »Bon 
achttaufend Türkenſelaven, aus welchen feine Leibwache befand, 
hatte der Ehalif vier auserlefen, welche feine Perfon beftändig 
umgaben. Der liebfte derfelben war ibm Simai. Diefer miß- 
brauchte die Gunft Moteaaßim's fo fehr, daß er beym Schach⸗ 
- fpiel mit ihm flritt, und als ihm diefer befahl, zur Strafe dem 
Kämmerer feinen Gürtel zu überreichen, denfelben fefthielt, fo 
daß er zerriß. Moteaaßim hatte nicht den Muth, ihn dafür zu 
firafen; aber Bufa, der Hauptmann der Türfenwache, befahl, 
ihn für folche Widerfpenftigfeit gegen den Chalifen mit hundert 
Geißelhieben zu züchtigen, und Moteaagim hatte auch nicht den 
Muth, den Günftling von den Beißelhieben zu retten. Solche 
Schwäche des Ehalifen für den Zürfenfnaben auf der einen Seite 
und gegen die Türfenpolizey auf der andern umreißt mit einem 
Zuge die Urfache des Werfalles des Chalifats, welches, von 
Moteaagim angefangen, durch vierhundert Jahre langfam fei- 
nem Untergange zufanf.« 

Der dritte Band beginnt mit der Lebensbefchreibung Sei⸗ 
feddewlet (tr 967), dem einzigen hier aufgeführten Gliede der 
Familie Yamdan. Zur allgemeinen Verftändlichfeit find gleich 
im Vordergrunde die zwölf Theile genannt, in welche damals 
das Neich der Chalifen zerfallen war, deren Einen Theil eben 
Seifeddewlet unter fteten Kriegen, die eben nicht viel Anziehen⸗ 
des dem Europäer bieten, behauptete p.2: »In Spanien und 
Mauritanien herrfchten die Chalifen des Haufes Omeje, in Aegyp⸗ 
ten und Syrien Achfchid, der Türke, der Gründer einer neuen 
Dynaſtie. Baßra, Wasith und Ahwaf war in den Händen der 
Empörer Abdallah Berid's und feines Bruderd; Kufa und das 
arabifche Irak in den Händen der Dynaftie Tabataba aus der 
Familie Alis; Zemama und Bahrein waren in der Botmäßigfeit 
des Hauptes der Karmaten, und in Jemen regierte zu Sebid 
die Familie Sejad; Chorasan gehorchte dem Emir Naßr Ben 
Ahmed aus der Familie Saman, Kerman dem Ebi Ali Moham⸗ 
med Ben Elias, einem Fürften desfelben Haufes, Taberiftan 
und Dſchordſchan den Fürſten der Delemiten; in Perfien erhob 
fi der Thron des Hauſes Buje, und um die Herrfchaft des 
perfifchen Irak ſtritten fich zwey andere Glieder dieſes mächtigen 
Haufes, Rofneddewlet und Weichmgir, zu Rei und Ißfahan; 
das arabifche Irak endlih, Moßul, Diarbefe, Dar Rebiaa, 
waren unter der Herrfchaft des Haufes Hamdan, welches feinen 
größten Glanz durch Seifeddewlet erhielt, fo daß dem Chalifen 
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nichts ald Bagdad Kbrig blieb, wo aber nicht ex felbit, fondern’ 
in feinem Namen Ibn NRüäif, der Fürſt der Fürſten, ale Major: 
domo den Befehl führte.na Seifeddewlet's Regierung gilt aus 
zwey Urſachen für ausgezeichnet, weil er erſtens der einzige Fürſt 
iſt, welcher nach den Ehalifen an feinem Hofe die größte Anzahl 
von Dichtern und Schöngeiftern verfammelte, fo daß die Zeit 
feiner Herrfchaft als eine goldene Zeit arabifcher Literatur durch 
die Namen der größten Männer im Sache der Philofophie, Phi: 
lologie und Dichtfunft ſich auszeichnet. Am meiften wurde er 
gefeyert durch Motenebbi, den größten Inrifchen Dichter der 
Araber, welcher deifen Siege und felbfi die Niederlagen in zwey 
und achtzig Iyrifchen Gedichten befang, aus denen zahlreiche Ans 
führungen zur Erflärung von Thatfachen und felbft der Geogra⸗ 
phie aus der Ueberſetzung, welche der Hr. Verf. 1824 herausge⸗ 
geben, mitgetheilt werden. Der zweyte Grund von Seifeddew⸗ 
let's weit verbreitetem Ruhme find die heiligen Kriege gegen die 
Griechen. Zwar war er eben fo wenig wider die Griechen, als 
wider Die Aegypter immer fiegreich, aber fein hoher Muth und 
Unternehmungsgeift nahm aus den Niederlagen immer Stoff zur 
Erneuerung ded Krieges und zu Siegen, und fein frommer Sinn 
hatte den von feinen Füßen weggewifchten Staub des Marfches 
auf allen feinen Feldzügen forgfältig fammeln laffen, und in 
feinem Zeftamente verordnet, daß derfelbe in einem Sade aus 
Soldftoff ihm im Sarge ald Polfter untergelegt werde, als beite 
Empfehlung zum Eintritte ins Paradies, ein Beyſpiel, welches 
in der Folge von mehr als Einem großen Moslim nachgeahmt 
worden. 

XVII— XXL Ron den fechzehn Herrfchern, welche die 
Dynaſtie der Omeje's in Spanien zählt, werden nur fünf für 
würdig erfannt, hier vorgeführt zu werden. Die Gefchichte die: 
fer Fürften ift in neuer Zeit Durch die Bemühungen Aſchbach's, 
Lembke's und durch die Ueberfegung, welche Rutſchmann 
von Conde's Historia de los Arabes en Espana gegeben, 
ſelbſt den größeren deutfchen Lefefreifen befannter und zugänglis - 
cher geworden, woher es vielleicht fommen mag, daß unfer Verf. 
über manche Eingelnheit, welche nothwendig zum Perfönlichen, 
zum Biographifchen zu gehören fcheint, z. B. Die näheren Um: 
fiände, unter denen fi) Abderrahman I. aus Syrien nad) Aegyp⸗ 
ten, nad Barfa, nach Mogila gerettet, fchweigend übergangen 
Bat. Dieß ift au der Grund, warum in diefen Blättern nur 
die Namen diefer fünf gefchilderten Fürſten mögen genannt wer⸗ 
den: Abderrahbmanl., der neue Gründer der Dynaftie; fein 
Enfel Hafem'I., deilen. Schwermuth und Gewiilensfolter über 
Die gräͤuelvolle Zerſtörung von Rabudh, d. i. der Vorſtadt Cor: 
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dova's, gut geſchildert iſt; Abderrahman II., der Vater 
der Bedraͤugten, von eben ſo hellem Kopfe als edlem Herzen; 
Abderrahman III., deſſen Regierung die Tängfte und glor- 
reichfte; und Hafem IIl., unter dem das goldene Zeitalter der 
arabifchen Literatur in Spanien fich eingefunden. | 
XXII. Von den Omeje's bietet fich ein fehr natürlicher Ueber⸗ 
gang zu Jusuf Ben Zafchfin, dem großen Herrfcher der 
Morabithin, der fo glüdlidy in Spanien eroberte, und ſchon 
deßwegen merfiwürdig wird, daß er mit dem Beginne des vierten 
Zahrhunderts der Hıdfchret (1.3. 400) geboren, das ganze Jahr⸗ 
hundert durchlebte, deſſen zweyte Hälfte auf dem Throne faß, 
und i.3.500 (1106 der chriftlichen Zeitrechnung) geftorben ifl: 
Zur Erklärung des Namens Morabithin dient p. 158, daß 
er To viel ald fromme Klausner, oder gränzbewachende Männer 
(Marfmannen) oder Robother in heiligen Kampfe bedeute; denn 
Rabitha heißt die Klaufe der Kinfiedler des Islams, und die 
Wurzel Rabatha heißt fowohl: er hat die Grenzwache gehals 
ten, als: er hat im Dienjte des Glaubens gefämpft oder geros 
borhet. Den Namen haben Europäer in den der Marabuten 
verftümmelt, und Modiften haben fogar die aus Afrifa fommens 
den Straußfedern Marabous genannt. Zu dem frommen Volks⸗ 
prediger Abdallab Ben Zasin, der fi in die Wufte gezo— 
gen, um bier in einer Hütte (NRabitha) als Robother im Dienfte 
des Herrn (Morabith) zu leben, firömten Taufende, und gelob⸗ 
ten ihm als Morabithin die Befolgung feiner Lehren. Bald 
fühlte er fi flarf genug, die verwandten Stämme mit dem 
Schwerte zur Annahme der Lehre des Islams in ihrer erften 
Reinheit zu zwingen. So gründete fi die Macht der Mo— 
rabithin, wie fid) die Macht der Gefährten des Propheten ge⸗ 
gründet, auf Olaubenseifer und religiöfe Begeilterung, und 
Jusuf Ben Tafchfin half den Ereignilfen, die ihn begünftigten, 
mitunter durch Schlauheit, Wortbruch und Ungerechtigfeit ein 
wenig nach, fo daß durch ihn die Lehre des Islams von taufend 
Kanzeln und der Ruf zum Gebete von taufend Minareten erfchofl, 
feine Herrfchaft fi in Europa von den Grenzen Cataloniens bis 
nad Santarem und Lisboa, und in Afrifa von Algier bid Tan 
‚ger und von da bis an den äußerſten Weften, nah Sus elsafßa, 
und im Süden bis an das goldene Gebirge im Lande der Schwar: 
zen (Sudan) erſtreckte Er erhob nie andere Abgaben und Steuern, 
ale das gefeumäßige Fünftel der Beute von Moslimen, und die 
Kopffteuer von den Chriften. Seine Verwaltung. war gerecht, 
fein gefelliger Umgang liebreicy und leutfelig, beſonders achtete 
und ehrte er die Aalime und Fakihe, d.i.die Gefetz⸗ und 
Rechtögelehrten, in deren IImgang und Verathung'er fich wohl 
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gefiel« (p. 163). — Weber feine fpanifche Eroberung iſt natürlich 
am meiften gefchrieben und befannt geworden, allein wie gewöhns 
lich hemmen poetifche Uebertreibungen der erften Geſchichtſchrei— 
ber den Lefer, der nadten Wahrheit genau auf die Spur zu 
fonımen. 

XXI. Auf ähnliche Art, wie die der Morabithin, bildete 
fih die Herrfchaft ihrer unmittelbaren Nachfolger in Maghrib 
und Andalus, der AU:Mowahidin oder der Einheitöbefenner. 
Abdallab Ben Tumert, entfprojfen aus einem Stamme 
am Fuße des Atlas, erhob fich als Volfslehrer an einer verfaller 
nen Moschee, die Einheit Gottes einzufchärfen, und wider Die 
Verletzung der Sabungen des Islams, wider das Weintrinfen 
und die Vernacdhläßigung des Gebets zu eifern. Um ihn und 
um feinen talentvollen jungen Sreund Abdolmumin, den Ge- 
genftand diefer Biographie, fammelten fich die Stämme, und 
die Kämpfe mit den Morabithin begannen. Dach dem Tode des 
Lehrers brach Abdolmumin, als Feldherr eben fo tapfer ald er- 
findungsreidy, die Macht der lestern unter ihrem fünften Herr: 
fher, nachdem der Kampf unter der Regierung der drey lebten 
ein Viertel: Jahrhundert gedauert. Das ganze nördliche Afrifa 
von Barfa bis Zelmesan gehorchte feinen Befehlen, und um auf 
morgenländifhe Weife zu reden, brauchten Karavanen, diefen 
neuen Staat von Often gegen Weiten zu durchreifen, vier Monate, 
und funfzig Tagreifen in der Richtung von Norden gegen Süden, 
nämlich von Cordova in Andalus bis nach Gedfchelmesa in Mas 
ghrib. Doch mehr VBerüdfichtigung, als die jähe Eroberung 
eined bald zufammenfallenden Reiches verdient die Organifation 
der Verwaltung p. 200: »Abdolmumin ftellte in allen eroberten 
Städten Mauern und Moscheen wieder ber, errichtete überall 
Schulen und Spitäler, und traf der Erfte im weftlichen Afrika 
Die große Maßregel ordentlicher Landesvermeſſung zum Behufe 
Der gerechten Bemeſſung der Grundjteuern. Das ganze Maghrib 
von Barfa bis Sus wurde der Länge und Breite nach gemeifen, 
und ein Drittel der erhaltenen Summe von Parafangen und 
Miglien als der Betrag der Berge, Flüſſe, Seen, Straßen 
abgezogen, die übrigen zwey Drittel als urbares Land befteuert. 
Die Einwohner der Dörfer, Städte und Flecken wurden gezählt, 
und die Steuern nach dem Verhältnijfe ihrer Zahl und ihres 
Wermögens ausgefchrieben.« KHöchft begreiflicher Weife war aber 
Diefe Regierung, gemäß ihres Urfprungs, in religiöfen Dingen 
ſehr intolerant, und zwang in Spanien Juden und Chriften 
Moslimen zu werden oder auszuwandern. Der große judifche 
Philofoph Maimonides zog ed demnad vor, nachdem er fich 
eine Zeit lang als Moslim verlarot, nach Aegypten auszuwandern, 
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um dort den Wiſſenſchaften im Glauben feiner Vaͤter zu leben 
und zu ſterben. 

XXIV. Von Moiſeddin lillah hat man gewöhnlich 
die Vorſtellung: er ſey ein freygebiger, gerechter, gebildeter, 
jedoch aberglaͤubiſcher Fürſt geweſen; man rechnet ihn aber nicht 
unter die großen, ausgezeichneten Charaktere. Unſer Hr. Verf. 
geſteht auch, daß derſelbe feine Eroberungen und die Größe ſei⸗ 
ner Macht audfchließlich feinem Feldheren, dem Kaid Dfchews 
her, einem Freygelaſſenen, verdanft, und fann deßwegen nicht 
umbin, beyder Lebensbefchreibungen in einander verwebt darzu⸗ 
ſtellen. Woraus geht jedoch die Erzählung, auf welche Weife 
die Batimiten ihre Herrfchaft in Maghrib, wo fie in der 
Landfchaft Kairewan die Stadt Mehdije gebaut, gründeten, 
bis Moifeddin lillah die Scheiche der Berberey um fich fammelte, 
und zur Eroberung Aegyptens anregte, welche Dſchewher, d. i. 
‘der Juwel, ausführte. Bekannt ijt die darauf erfolgte Grün« 
dung der Stadt Kahiret, d. i. der zwängenden oder rächenden 
(Kairo), über welche aus Makriſi's vortrefflichem topographifchen 
Werke einige nähere Umftände vortommen; ferner die Eroberung 
Syriens und die Begünftigung der Schii; allein bemerfenswerth 
das ehrenhafte, vertrauensvolle Verhältnig, welches zwifchen 
Moifeddin lillah und Dfchewher immer beflanden, und die Pracht 
und der Reichthum, der an dem Hofe geherrfcht. Jeder Euros 
päer wird in dad Reich der Mährchen feßen, was Mirchuand 
anführt: daß täglich einige Kiften mit Gold vor den Pallaft 
gefest wurden, aus denen die Armen nahmen, fo viel fie wollten. 

XXV. Bey Hakim biemrillah, dem fechsten Chalifen 
ber Fatimiden, wird natürlich fein Verhältniß zu der neu auf: 
tauchenden Lehre der Drufen weitläufiger befprochen,, woben der 

"oft überfehene Unterfchied der beyden Häufer der Weisheit und 
der Wilfenfchaft forgfam hervorgehoben wird. Diefed war eine 
feit dem dritten fatimidifchen Chalifen beftehende Anftalt, dem 
Aeußern nach eine Miffionsanftalt zur Verbreitung der Herrfcher: 
rechte des Haufes Fatima, in der That aber die Werfitätte der 
verderblichen Lehre des Unglaubend und der Srreligiöfität. Die 
neun Grade derfelben, durch welche man zu dem Nefultate ge- 
langte, daß, da alle pofitive Lehre nur allegorifch und alle Hand» 
lungen gleichgültig feyen, nichts zu glauben und nichts unerlaubt 
fey, werden ausführlich nach Mafrifi befchrieben. Das Haus 
der Weisheit hingegen, von Hakim biemrillah geftiftet, iſt Die 
ältefte der Akademien, von denen die Gefchichte des Mittelalters 
Kunde gibt, und umfaßte alle Bächer der Wiſſenſchaft. Außer- 
dem find die Graufamfeiten und Ihorheiten, denen fich diefer 
Fuͤrſt hingab, mit großer Genauigfeit und Iebhaftem Abfchen 
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verzeichnet, und er ſelbſt mit Nero verglichen. Uebrigens muß 
es dem aufmerkſamen Leſer auffallen, daß dasſelbe Land in 
alter Zeit fchon einen ähnlichen Herrfcher hervorgebracht: Pto⸗ 
lemäaus Phhyffon, welcher von Liebe bezwungen, Cornelia, 
die Mutter der Gracchen, zur Gemahlin begehrte, gegen Schwer 
fter, Gattin und den eigenen Sohn wüthete, die Juden verfolgte, 
feiner Leibwache allerley Srevel erlaubte, die Einwohner Aleran« 
driend durch ausgeſuchte vielfahe Grauſamkeiten verfcheuchte, 
feine Unterthanen durch Tyranney zur Empörung trieb, und da⸗ 
bey doch den Ruhm eines Wiederberftellers der Wiſſenſchaften 
erworben, wegen feiner ausgebreiteten Gelehrfamfeit den Bey: 
namen des Philologen erhalten, Verbeſſerungen in der Odyſſee 
angebracht und eine Gefchichte in vier und zwanzig Büchern ge- 
fchrieben. 
Damit iſt der dritte Band und die erfle Hälfte des ganzen 
- Werkes geichloifen ; die zwepte foU nun fünf und zwanzig große 
Herrſcher aus den Dpnaftien der Perfer, Zürfen und Kurden 
vorführen. 


Art. IX. Hiſtoriſch⸗diplomatiſche Beyträge sur Ge 
fhihte der Stadt Berlin. Drey Theile. Heraus: 
gegeben von C. Fidicin, Regiftrator der Stadtverordnetens. 
Berfammlung in Berlin. Berlin 1837, bey A.W Hapyn. 


Es⸗ iſt noch nicht zu lange her, daß man in Berlin noch 
nicht daran dachte, daß die Stadt eine Geſchichte habe. Von 
Sagen, die ſich daran knuͤpften, wußte man eben ſo wenig. 
Der raſche Prozeß der neuen Schöpfung hatte die Gemüther allzu 
ſehr erfüllt; wo daß Auge hinfiel, fah man Werfe und Einrich- 
tungen, welche, wenn nicht der Gegenwart, doch der nächiten 
Vergangenheit ihr Entftehen verdanften, und deren Urheber und 
Verfertiger genau nachzuweifen waren. Das alte Berlin war 
in einen Fleinen Winfel zufammen gerücdt, weit von allen Sei⸗ 
ten von neuen Prachtbauten und Straßen überflügelt; und doch 
auch wieder nit, wie Wien, in feinen alten VBeftandtheilen fo 
zufammen gedrängt, daß es in feiner ifolirten Bedeutung auf: 
fällig dageftanden hätte. Die neuen Prachtitraßen fchneiden tief 
ein in die alten Viertel von Cöln und Berlin, und die dälteften 
Straßen haben neue Häuferfronten angenomnten. Der urfprüng: 
lichen Giebelhäufer gibt es äuferfi wenig noch, und von Denf: 
malen der großartigen Baufunft des Mittelalters eriftirt außer 
zwey gothifchen Kirchen, die in Vergleich mit denen anderer al: 
ten Städte fehr zurüdfiehen, nur noch das alte Schloß, deifen 
MWaiferfeite allein einen bedeutenden Eindruck macht, und mit 
feinem gethürmten Burgeharafter au die Feudalzeiten erinnert. 
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Die weiße Frau, die in dieſem Schloſſe geſehen wird, iſt nur 
als hohenzollern ſche Familientradition aus Franken und Boͤhmen 
heruͤbergebürgert, konnte daher nicht als eigenthuͤmliche Berliner 
Sage gelten. Nur das uralte Granitkreuz vor der Marienkirche 
war das Symbol einer hiſtoriſchen Vergangenheit, an die ſich 
ſchon die Sage rankte. Die ſtereotype rohe Volksſage, welche 
den Teufel überall leibhaftig will ſpuken ſehen, machte aus den 
fünf Löchern einen Griff des hoͤlliſchen Geiſtes, während es die 
Vertiefungen find, in welchen die ewige Lampe hing, welche die 
Berliner Bürger ald Pon für die Ermordung des Propftes von 
Bernau unterhalten mußten. Eine ewige Lampe um einen er« 
fchlagenen Prälaten, die Erinnerung an Bann und Interdict, 
die einfimals lange Jahre über Preußens Hauptſtadt gefchwebt, 
follten für Berlin genug fagenhaften Elementes enthalten. Aber 
ed foll im Charakter der Einwohner liegen, vielen Stoff zu über» 
ſehen, den fie aber aufgreifen, auszubeuten und zu verarbeiten 
bis zur Unkenntlichkeit. &o genügte in den Volfserzählungen 
von dem für Berlin uralten Vorfall (1334) nicht die Propft« 
würde für den Märtyrer, ed wurde ein Bifchof daraus gemacht. 
Auch Die gelehrte Kritik, welche fich doch fonft wenig um das 
alte Berlin kümmerte, bemäcdhtigte fich diefes einen conftatirten 
Vorfalls, ohne daß man über die eigentliche Weranlaffung recht 
ind Klare gefommen ift. Aber die gelehrte Sage hat dem un: 
glüdlichen Prälaten einen Namen angedichtet,, auf den er feinen 
Anſpruch hat ; die Urfunden nennen ihn nur Nicolaus von Bernau. 
Durch flüchtige Ueberlefung einer lateinifchen Urkunde hat ihm 
aber die Gelehrfamkeit den Namen Cyriacus verfchafft, den er 
jegt in allen Handbüchern der Befchichte führt, und die neuefte 
Kritif hat erſt entdeckt, daß es ein falfch geleſenes Adjectivum in 
der Iateinifchen Mönchöfchrift war. 

Küfters und Nicolai’s Arbeiten bleiben vereinzelte Anftrene 
gungen, die aus den GSelehrtenbibliothefen nicht herausfamen. 
Erft mit den legten Sahrzehnden erwachte im Publicum eine 
Theilnahme für feine ftädtifchen Antiquitäten, die fich feitdem 
auf mannigfahe Weife ausgefprochen bat, und in Iebendigem 
Wahsthum if. Etwas mag dazu die Einführung der neuen 
Städteordnung beygerragen haben; doch bedarf der Eifer im 
Bürgerftande felbft dafür noch immer an Zunahme, ald daß 
hierauf allzuviel Gewicht gelegt werden dürfte. Der Refpect vor 
dent, was vor und gefchehen ift, und von Einfluß geworden auf 
unfere Bildung, regt fich überall, in größeren wie Fleineren Krei⸗ 
fen, die Kunft fchägt es fih ald Ehrenaufgabe,, erhebenden Erins 
nerımgen Denfmäler zu fetzen, wodurch oft erſt vergeflene Groß- 
thaten feiner. Vorfahren dem ftumpfen Sinne der großen Menge 
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ind Gebächtniß gerufen werden. Diefe allgemeine, erfreuliche 
Regung fonnte auch in Berlin nicht außbleiben, wo, wenn auch 
nicht immer fichtbar , in höheren und höchiten Kreifen, fo vieles 
geichieht, das lebende Geſchlecht an die längit untergegangenen 
zu erinnern. 

So fehen wir einen ehrenwerthen Verſuch, die Gefchichte 
Berlins zu fchreiben, von Wilfen, bruchftüdweife in dem Ber: 
liner Kalender mitgetheilt. A. Cosmar hat ein Büchlein Berli⸗ 
ner Sagen herausgegeben, magere Refultate, die aber doch Auf: 
fehen erregten, weil die Zufammenftelluug der Worte: Berlin 
und Sage etwas Neues waren. Ein gründlicheres Studium der 
Ehroniten, Gefchichtöbücher und der Mittheilungen in den Küs 
chen und Wachftuben fönnte auch in diefem Fache auf ergiebigere 
Schachte leiten. Angeregt ward dadurch eine recht intereilante 
Schrift: Potsdammer Sagen vom Hauptmann K. v. Reinwald, 
die, fowohl ihres ftofflichen Inhalts wegen, als der gelungenen 
Doarftellung halber befannter zu werden verdient. Es find darin 

aͤhrchen aufgeführt, fo zarter und doch populärer Natur, daß 
fie über den Zocalwerth hinaus, in dem weiten Gebiete deutfcher 
Sagen ehrenvolle Aufnahme fanden. Die Kunſt ded Mittelalters 
in Berlin und der Marf Brandenburg hat jungft zu emfigen 
Studien Anlaß gegeben. Herr v. Minutoli (der Sohn des Ge: 
nerals und ägyptifchen Reiſenden) hat beachtenswerthe Aufichlüffe 
über die wechfelnde Architectur int Kirchenftyl des märfifchen 
Mittelalters mitgetheilt; Profejlor Franz Augler die alte Male: 
rey und die freylich verhältnißmäßig geringen Schäpe der alten 
Seulptur befchrieben. Manche unfcheinbare Dorffirche enthält, 
ohne daß ihre Patrone und Geiltlichen es wußten, werthvolle 
Schnipwerfe, die von Vermögen und Kunftfinn in jener Zeit 
Zeugniß ablegen, welche wenig zur heutigen Armuth und zu dem 
Stumpffinne paffen, der leider die Gemeinden märkifcher Dörfer 
jest charakterifirt. — Von Franz Schneider wurde unter dem 
Zitel: Berliner Nächte, ein Verſuch gemacht, über wirkliche 
oder präfumirte Vorfälle in der brandenburgifchen Befchichte 
fchaurige Schlagfchatten eines romantifchen Lichtes zu werfen. 
Die Benügung des Gegebenen ift nur zu willfürlih, die Faͤr⸗ 
bung zu greil; fonjt find diefe Nachtjtüde wohl geeignet, dad 
Intereſſe des großen Publikums für vaterländifche Geſchichte an⸗ 
zuregen Here Schneider (befannt ald Komifer auf dem Berli« 
ner Hoftheater, und zugleich ald Herausgeber eines Wochenblat: 
tes für das preußifche Militär) hat wenigitend damit bewiefen, 
daß die Gefchichte der märfifchen Vorzeit nicht fo troden iſt, als 
man annimmt, und Daß demjenigen, der unermüdet fucht und 
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den Sinn dafuͤr mitbringt, auch darin Begebenheiten aufſtoßen, 
welche eine poetiſche Behandlung vertragen. 

Einer der emſigſten Forſcher nach Berliniſchen Antiquitaͤten 
iſt in letzter Zeit der Director Klöden geworden. Sein großes 
Werk: »Die Quitzow's und ihre Zeit,« oder: »Die Mark Bran⸗ 
denburg unter der Regierung Kaiſer Karl IV. bis zur Herrſchaft 
der Hohenzollern ‚« ift, feiner Form nah, ein Roman. Biel 
leicht eine fehr unpailend gewählte Form. Abgeſehen davon, 
ift es eines der trefflichiten, mit erflaunungswürdigem Fleiße 
und Kenntniß audgearbeiteten Sittengemälde einer Zeit, die uns 
fere Hiftorifer uns nur in dürren, chronifalifhen Excerpten vor⸗ 
führten. Das hinzu Erfundene verräth, daß der Verfaffer Fein 
Dichter ift; dafür hat er und einen Schaß von Belefenheit auf: 
getifcht, der uns verwundert fragen läßt, wo die geheimen Tru« 
ben find, die verborgenen Faͤcher, Gemäuer oder Steine, darin 
er lag? Wir fehen diefe weit entfernte Zeit vor und, nicht wie 
Die Verfaffer der Ritterromane fie fchildern, fondern wie fie leibt 
und lebt, mit Coftumes und Decorationen, Keller und Küche, 
Anfichten und Gebräuchen. Der autodidactifche Verfaſſer, der 
in ganz andern Fächern der Wiſſenſchaft feinen Sitz hat, muß 
die Stammbücher und Kamılientraditionen der märfifchen Ge⸗ 
fchlechter durchſtudirt haben; fo viel Detail, fo viel Perfonen, 
die gelebt haben müſſen, wenn auch die Gefchichte ihrer nicht er⸗ 
waͤhnt, bringt er hinein. Wir find ihm Dank fhuldig, denn 
nun gewinnen die todten Namen auf der biftorifchen Karte für 
und erft Bedeutung, feit wir ihre Beziehungen unter einander, 
die feineren Bande und Nüdfichten, die unter ihnen obwalten, 
kennen lernen. Die ganze Gefchichte in folche Tableaux audzu⸗ 
fpannen, wäre eine thörige Bemühung ; auch der Hiftorifer hat 
Wichtigeres zu thun. Einzelne Epochen derfelben fo in ihrem 
Detail ausgefponnen, befonders die, wo große Wendepunfte ſich 
vorbereiten, find verdienftlich; fie erläutern vor fi) und hinter 
fih Vieles, was ohne dem unverftändlich bleibt. Klöden übt in 
diefem romanbaften Werfe eine fcharfe Kritif gegen unfere Alte 
ren Hiftorifer, eine Kritif, die deren Werke nicht immer aushal- 
ten fönnen. So widerlegt er verfchiedene Annahmen, die Einer 
vom Andern abgefchrieben hat, die in Compendien und Schule 
bücher übergegangen find, und doch nur Mifverftändniile des 
erſten Schreibers waren. — Ron Zeit zu Zeit gibt derfelbe Ver⸗ 
faffer in den Berliner Zeitungen Fleine Abhandlungen über ein- 
zelne Momente aus Berlins Altertbum, die fcharfe Schlaglichter 
in dunkle Perioden werfen. Seine Gründe find fcharf, feine 
Vorftellung belebt. Für den fünftigen Hiftorifer der Marf Bran« 
denburg, der noch immer fehlt, werden fie von Wichtigfeit feyn. 
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&o hat Herr Klöden vor Kurzem mit fchlagenden Beweisftellen 
dargethan, daß die alte Annahme, nach welcher unfer berühmtes 
Rolfsfeft: Der Stralower Fiſchzug, der Nachflang fla- 
vifcher Volksſeſte oder religiöfer Naturfeyerlichfeiten aus dem 
Heidenthume fey, irrtbümlich if, und auf nichts beruhe, als 
einer angenehmen Fiction. Erſt im fpäten Mittelalter fann das 
Feſt fih gebildet Haben, und war vermuthlich nichts mehr, als 
die mit einiger Feyerlichkeit unternommene Nepauswerfung, um 
den Geiftlichen fein Deputat an Fiſchen zu holen. — Dagegen 
fand Hr. Klöden jüngft in den gefchwärzten Blenden unferer dl 
teften Kirche, der zum grauen Klofter, ein Bild in Del, darftel« 
lend den erjten Feldherrn der Hohenzollern in Brandenburg, den 
Grafen von Hohenlohe, welcher, für die Sache des Burggrafen 
Friedrich von Nürnberg ehrenvoll gegen den verbünderen Adel 
fämpfend, am. Eremmer Damme fiel (1412). Ein folches Denk⸗ 
mal fonnte Jahrhunderte hindurch vergeifen bleiben! — Die Zahl 
der Männer, weldye ald Fachſtudium und Liebhaberey die maͤrki⸗ 
fhen Alterthümer zum Gegenftande ihrer Forſchung wählen, ift 
auf die genannten übrigens nicht befchränft. Außer den gelehr- 
ten Beamteten,, wie der Geheimerath v. Raumer (Neffe des be⸗ 
rühmten $riedrich von, Raumer) und Hr. Hauptmann von Ledes 
bur, welche in den diplomatifchen Actenftüden und Urkunden 
fammeln und lichten, befchäftigt ſich Herr Dr. Karl Seidel mit 
der Auffuchung von Ueberlieferungen, welche dem entgehen duͤrf⸗ 
ten, der nur im Staube der Archive nad) Wahrheit fucht. Auch 
die Bilderhändler unterftügen fchon die erweckte Liebhaberen durch 
lithographiſche Darftellungen aud der brandenburgifchen Ges 
ſchichte, woben freylich die Abbildungen der Nudera der alten 
Banfunft verdienftlicher find, ald die Schlachtgemälde aus der 
MWendenzeit. | 

Urkunden, die uns die fait fpurlos untergegangene Slaven⸗ 
zeit zwifchen Elbe und Oder vor Augen führen, werden freylich 
nicht mehr gefunden werden. Sie bauten feine fleinernen Hdu- 
fer, in feiner Felswand haben fie mit Runenfchrift Denfmale 
ihres Daſeyns zurüdgelaffen Selbſt wad von Sprüchen, Spies 
len, Liedern, Sitten und Gebräuchen in entfernten Winkeln ſich, 
flavifchen Urfprungs, erhalten hat, wirft wenig Licht auf diefe 
dunfle Zeit, und ed wird für alle Zeit ein Problem bleiben, auf 
welche Weife und wann es der germanifchen Bildung gelungen, 
das Slaventhum bis auf feine Wurzeln auszurotten. Es war 
ein fürchterlicher, zweyhundertjähriger Vertilgungsfrieg; aber 
die Slaven wurden doch nicht in der Mark Brandenburg fo aus: 
gerottet, wie die alten Preußen. Ein großer Reſt der unterjoch« 
ten Wenden blieb auf. dem Lande fipen, wie denn die Geſichtszüge 
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unſeres Landvolks unverkennbar den ſlaviſchen Typus tragen. 
Auch ein guter Theil des maͤrkiſchen Adels kann in feinen auf itz 
und ow endigenden Gefchlehtönamen feine wendifche Abkunft 
nicht verläugnen. Aber aus feinem Chroniften, aus feiner Urs 
Funde läßt fich mit einiger Wahrfcheinlichkeit darthun, wann die 
flavifhe Sprache in der Marf aufhörte gefprochen zu werden. 
Die älteften Verordnungen, Vertraͤge, Regiſter erwähnen, wo 
ein flavifcher Name vorfömmt, deilen als etwas Beſonderes; 
und die flavifchen Namen der Flüſſe, Städte, Dörfer, Berge 
find es faft allein, welche uns über die Gränzen ihrer Kultur 
einen Nachweis geben. Doch gerade diefer etymologifche Theil 
der hiftorifch »geographifchen Kritif ift bis jebt, aus mangelnder 
Kenntniß der farmatifchen Sprachen, bey und am wenigfien 
gepflegt. 

Nur fo viel fcheint ermittelt, daß der größere Theil der 
Städte, wie fie find, germanifchen Urfprungs ift, von fächfifchen 
und niederländifchen Coloniften an den Stellen gegründet, wo 
wendifche Sifcherniederlaffungen fhon einigen Verkehr zu Wege 
gebracht hatten. Um deßhalb Dürfen ihre flavifchen Namen uns 
nicht irren ; fie find übrigens im Laufe der Zeit mannigfach ger- 
manifirt worden. Nicht den wendifchen Urbewohnern (wenn das 
Wort paßt, wo es doch zweifelhaft ift, ob nicht eine noch fruͤ⸗ 
here germanifche Bevölferung anzunehmen ift) , fondern den mit 
den faflifchen Eroberern herüber gefommenen Colonen wurden 
Stadtrechte, Märkte, Handelöfrepheit ertheilt, und das ge: 
fchriebene oder Obfervanzrecht der weftlichen deutfchen Städte, 
wo e8 fich ausgebildet hatte, rüdte zu den neu gegründeten oͤſt⸗ 
lich weiter. Einer flavifhen Stadtgemeinde hätte man das 
Magdeburger Necht nicht gefchenft. Brandenburgs Alter ift 
hiftorifch erwiefen, eine flavifche Burg, die durch ihre Moräfte 
und Havelfeen gefhüst, in dem zwenhundertjährigen Kriege 
durch Belagerung und Eroberung aus Hand in Hand ging, 
und erfi feit Albrecht dem Bären feit im deutfchen Beſitz blieb. 
Sranffurt an der Oder ift, wie ſchon fein Name fagt, eine 
deutfche Stadt, mit hiftorifhenm Urfprung. Dagegen haben alle 
neueren Unterfuchungen über Gründung, Erbauung und den 
Namen Berlins zu nicht mehr geführt, als die mannigfachen 
Hypotheſen deßhalb als Gefpinnfte der Phantafie darzuthun. 

Ob zu Albrecht des Bären Zeiten Berlin fchon eriftirt, ift 
eben fo wenig erwiefen, ald das Gegentheil davon. Um 1144 
kann diefes Markgrafen conftatirte Herrfchaft über die Marf 
Brandenburg erft angenommen werden, und faft hundert Jahre 
fpäter wird in einer Urfunde zuerft der Name der Stadt Cöln 
erwähnt. Die Urkunden, welche beyde Städte Berlin und Cöln 
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fon früher nennen, find durchaus zweifelhaften Urſprungs. 
Nach den neueren Unterfuchungen fcheint nur fo viel wahrfchein- 
lich, daß Cöln als ein wendifher Kiez und Fifchermarft, oder 
auch als ein befeftigted Aſyl der erſten deutfchen Einzigler und 
befehrten Wenden fchon früher beftanden hat, und Berlin darauf, 
auf der nördlichen Seite der Spree, von deutfchen Eoloniften 
angelegt wurde. Hier finden wir die erften Kirchen, die frühes 
ften Sige der Markgrafen; und die Sreyheiten, Privilegien und 
Schenfungen, welche die ascanifchen Fürften diefer wie anderen 
Städten gewährten, hoben fie bald zu einer verhältnißmäßigen 
Blüthe. Das Stadtrecht ging dann von Berlin auf das ältere, 
aber Fleinere Cöln über. In den legten Decennien des dreyzehn⸗ 
ten Sahrhunderts wurde Berlins jetzt Altefte Kirche, die Kloſter⸗ 
firche, erft vollendet ; aber fo aufgeblüht war inzwifchen Wohl« 
fland und Anfehen beyder Städte, daß, als fie 1307 zu einer 
gemeinfchaftlichen, republifanifchen Verwaltung fich verbanden, 
ihre Inſtitutionen bereitö eine reichsſtaͤdtiſche Sroßartigfeit bes 
Funden. 

Von wenig früher als dieſem Zeitpunfte fängt die Geſchichte 
Berlins an, welche ſich Durch hiftorifch » Diplomatifche Beytraͤge 
nachweifen läßt. Wie dürftig und fparfam diefe eriten Fuß⸗ 
tapfen auch find, denen der Gefchichtöforfcher folgen muß, wie 
er auch oft aus langen Urkunden faum mehr als einen Winf und 
Namen für ſich gewinnt; dem geübten und umfichtigen Blicke 
lichten ſich doch oft durch ein beyläufig hingeworfenes Wort, 
durch Uebergehen oft eben, wie durch ausdrüdliche Anführungen 
dunkle Stellen. Der Forfcher in diefen Vorregionen unferer 
Gefhichte muß, wie der Wilde Amerifas in feinen Wäldern und 
Prairien, mit gefchärftem Auge und Ohr auf ferne Anzeichen 
achten, um zu Schlüffen auf das zu kommen, was didht vor 
ihm liegt. Viele werden behaupten, daß diefe Mühe fih nicht 
verlohne, daß aus den dürren Sandfteppen der märkifchen Vor⸗ 
geichichte feine Stauden und Blumen zu holen, welche es werth 
wären, in dad Herbarium der Gefchichte aufgenommen zu wer: 
den. Aber der Reiz zum Suchen ift da am ftärfften, wo das 
Geſuchte verſteckt und zerfireut liegt. Wo es in Zülle am Wege 
angetroffen wird, werden wir leicht fchon vom Buͤcken müde. 
Und ift es nicht anerfannt, daß der Sinn für Naturfchönheiten 
in dürftigen Gegenden weit verbreiteter ift und zum Bewußtfenn 
geworden, als in fruchtbaren und reich yon der Natur mit Schön: 
heit begabten Ländern! Freylich ift die Poefie in der Geſchichte 
der brandenburgifchen Marfgrafen nur fparfam ausgeftreut. Die 
Zeiten des Vertilgungsfrieged zwifchen Wenden und Sachſen find 
mit undurchdringlichem Dunfel umlagert; wo die Chroniften mit 
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einer Fackel hinleuchten, begegnet dem Auge zu wenig erfreulis 
ches, als daß die Phantafie fi) gemuthet fühlte, weiter zu ar: 
beiten. Darauf wilde Wirren, refultatlofe Kriege, trodene 
Verträge. Unter den Adcaniern waren gewiß, für ihre Zeit, 
vortreffliche Negenten, Otto II. und Johann feheinen ritterliche 
Helden gewefen zu ſeyn. Otto IV. mit dem Pfeile war ein bes 
rühmter Krieger, ein geachteter Herrfcher, auch ein Dichter, 
deifen Poefien die Sammlung der Minnelieder uns aufbewahrt 
bat, und berühnt durch Die Umftände feiner harten Gefangen- 
fhaft in Magdeburg. Allein zerfplittert und vereinzelt ftehen 
alle diefe Thaten zur großen Geſchichte, in die fie nicht münden, 
auf die fie feinen Einfluß üben. Der große Waldemar erinnert 
in feiner Ihatfraft an König Briedrich den Zweyten, und das 
Wiedererfcheinen desfelben nach feinem Tode hat fchon einen ro« 
mantifchen Anflug. Aber Kraft und Glanz und Ordnung gehen 
fpurlos unter in der darauf folgenden grauenvollen Anarchie. 
Die Bemühungen Karl IV., des Luremburgers, deſſen Furze 
Regierung allerdings für die unter der Bayer’fchen Herrfchaft ganz 
entfittete und in wüßte Roheit verfunfene Mark wohlthätig war, 
find nur vorübergehend, und werden durch das geſetzloſe Elend 
unter feinen Nachfolgern und die Herrfchaft des Fauſtrechts völlig 
abforbirt. In diefer räuberifchen Nitterherrfchaft der Fleinen 
Dynaſten, germanifcher und flavifcher Abfunft, zeigt fich nichts 
von echtem Rittergeifte. Die Hohenzollern erfcheinen darauf 
wie belle Sterne, die in eine dunfle Nacht allmälich Licht wer« 
fen. Aber es find zuerſt eben nur Sterne, es dämmert nur, 
und erft nach und nach wird Ordnung und Recht wieder einge: 
führt. Kein mächtiger Sonnenftrahl bringt die Effecte hervor, 
welche einer Gefchichte Reiz verleihen. 

Und dennoch ift nicht das gerade für den Vaterlandöfreund 
ein poetifcher Reiz, wenn er über diefe wüſten Steppen von 
Anarchie und Armuth zurüdblidt auf eine glüdlichere, reiche, 
geordnete Vorzeit! Diefe war unzweifelhaft da unter der Herr: 
fchaft der Ascanier. Der weiße Sand, der noch jegt den Schweiß 
unfered gedrücten Landmannes einfaugt, und nicht belohnt, 
war einft wenigftens verdect durch Wälder und Wiefenwachs. 
Aderbau und Handel blühten unter den Anhaltinern. Großer 
Reichthum war in den Städten; woher die Mittel fonft, fi 
frey zu kaufen von ihren Landesheren zu einer Selbftftändigfeit, 
welche an NReichsunmittelbarfeit ftreifte? Reichthum und Befik 
war beym Adel und Clerus. Die Mark jegt, nach fünf: und 
jwanzigiährigem Frieden, wäre zu arm, um nur ein Kloſter 
Chorin zu bauen , deſſen ehrwürdige Mauern noch Jahrhunderte 
lang Witterung und Stürmen Trotz bieten fönnen, und die Chro- 


ı838. Hiſtoriſch⸗ diplomatiſche Beytraͤge. 189 


niſten berichten nichts davon, daß das Land dazumal wegen zu 
foftfpieliger Bauten unter dem Drude der Auflagen gefeufzt habe. 
Zwar fchien feine andere Sonne als jetzt über der Marf, aber 
der Weinbau war weit verbreitet. Noch jest mahnt uns der 
Name Weinberg, der, wo nur ein Hügel der Sonne eine Mit: 
tag8- oder DMiorgenfeite bietet, bis in die nördlichften Gegenden 
vorfömmt, an eine Kultur, die und heute problematifch fcheint. 
Und dod war ed mehr als Liebhaberey. Diefe Berge und Gärs« 
ten lieferten reichen Ertrag; die alten Abgabenregifter zählen 
nanıhafte Quantitäten Qandweines auf, welche die Aemter und 
Klöfter bezogen ; und nicht allein, daß er zum Gebraudye aus⸗ 
reichte, er war auch ein bedeutender Handelsartifel, und ward 
weirhin in die nordifchen Reiche über Stettin verfahren. Wenn 
man ihn auch fochte und würzte, fo war e8 doch immer Wein, 
wo heute nur der Branntwein vom Wolfe gefannt wird, und 
jedes Weinland hat Eigenfchaften, die mit der Poefie befreundet 
find. 

Die wenigen Denfmäler aus diefer anhaltinifchen Zeit ftehen 
faſt wie Nudera da eined Volkes, das verfchwunden ift, und 
einem anderen Plab gemacht hat, welches von der Eriftenz des 
erfteren nichts weiß. Auch die Urfunden, die wir hervorfuchen 
aus den Archiven, liefern uns Feine nähere Anfchauung diefe® 
untergegangenen glüdlicheren Zuftandes., Es find trodene Re⸗ 
gifter, Verleihungen und Schenfungen. Wenn ihnen aber auch 
das pofitive Element fehlt, welches wir fuchen, fo widerfpricht 
darin wenigften® nichts der Annahme, zu denen die currenten 
Nachrichten und berechtigten. Kein deutſches Land hat aber vers 
bältnigmäßig fo viele und fo arge und fo andäuernde Wernich- 
tungsepochen durchgemacht, als die Mark Brandenburg, feitdem 
fie deutfch geworden. Schon unter den Ascaniern verheerten die 
Kriege mit Magdeburg Pommern und Medlenburg. Unter Lud⸗ 
wig dem Xelteren von Bayern wütheten Polen und heidnifche 
eithauer jenfeitö der Oder; dann die Kriege des falfchen Waldes 
mar, die inneren Fehden unter den Luxemburgern. Die Huſſi⸗ 
ten machten verheerende Streifzüge bis ind Herz des Landes. 
Was aber in fo mannigfadhen Kriegen und Fehden von Erinnes 
rungen und Denfmälern übrig blieb, zerftörte den dreyßigjaͤhrige 
Krieg, dem der barbarifche Schwedeneinfall folgte. In Peiner 
deutſchen Provinz bat jener fürchterliche Krieg, welcher Deutfchs 
land eine andere Phufiognomie gab, fo anhaltend, ausjaugend 
und vertilgend gewüthet. Der fiebenjährige Krieg, die Brango- 
fenherrichaft haben die Marf zwar auch ausgefogen, verheert 
und in dem fehwierigen Erholungsprozeß retardirt, aber was an 
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Urfunden und Denfmalen der Vorzeit zu vernichten war, fanden 
fie bereitö gethan. 

Doc) kömmt noch ein anderer Feind hinzu, faft fchlimmer 
als Schwede und Lithauer, ald Mansfelder und Mallenfteiner, 
die Nachlaͤßigkeit und Apathie unferer Wäter und Großväter. 
Die Archive faft aller brandenburgifchen Städte wurden mit einer 
fhmerzlichen Sorglofigfeit behandelt ; befonders feit der Zeit, 
wo das ftädtifche Communalwefen feine Bedeutung verlor, und 
der Bürger einer Stadt diefe Eigenfchaft über fein Staatsbürger 
thum aus dem Auge verlor. Als zur Zeit des weitphälifchen 
Friedens die außerordentliche Noth ded Landes neue, außeror⸗ 
dentliche Einrichtungen ins Leben rief, erfchienen unferen Vätern 
die von ihren Vorfahren mühfam erworbenen und mit ängftlicher 
Sorgfalt aufbewahrten Rechts⸗, Freyheits⸗- und Befißurfunden 
werthlos. Häufig verfäumte man es, die wichtigften Urfunden, 
deren man fich in ftädtifchen Prozeſſen bedient hatte, von den 
Nechtsconfulenten wieder einzufordern. Auf diefe Weife find 
viele gewichtige Documente und Werfe in Privatbibliothefen 
übergegangen, viele verloren. Wie manche Actenftüde über 
wichtige Verhandlungen, welche der Hiftorifer und Statiflifer 
jegt mit Gold aufwöge, wurden ald Maculatur verfauft. Sehr 
vieles hat auch die Flamme verzehrt, indem die Rathhäufer der 
märfifchen Städte oft von verheerenden Feuersbrünſten heimge- 
fucht worden find. 

Berlin theilt dies verdriegliche Schidfal der brandenburgi- 
fhen Städte. Brand und Nachläßigfeit haben in feinem Archive 
gewüthet, und was es befigt an Documenten aus feiner Vorzeit, 
ift nur ein fümmerlicher Reſt der dagewefenen Schäge. Zwey 
in früherer Zeit angelegte Copialbücher der berlinifchen Urfunden, 
deren fich Nicolai bey feiner Befchreibung Berlins bedient, und 
die er, wie die Acten ergeben, wieder an den Magiftrat zurüd 
geliefert hat, find, aller angefirengten Bemühungen ungeachtet, 
nicht wieder zu ermitteln gewefen. Ein bedauerlicher Verluft, 
da fi darin Urfunden von hohem Intereffe befanden, deren Oris 
ginalien längft verloren gegangen feyn mögen. Der verdienft: 
volle Minijter des großen Sriedrich, Graf v. Herzberg, derfelbe, 
der das berühmte Landbuch Kaifer Karl IV. abdrucken lieg, war 
der Erfte, der den Behörden Achtung für die Quellen der älte- 
ren Gefchichte anempfahl. Doc) find ernftliche Schritte für das 
Ardyivwefen der Stadt Berlin erſt fpäter gefchehen. Erſt vor 
ungefähr zehn Jahren wurden die in einem eifernen Kaften und 
einem Schranfe ungeordnet aufbewahrt gewefenen, und die in 
älteren NRegiitraturen zerftreut vorgefundenen Urfunden und älte 
ren Actenftüde gefanmelt, und auf zweckmaͤßige Weife geordnet. 
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Von großer Wichtigkeit unter den erhaltenen Urkunden iſt 
das berliniſche Stadtbuch, ein Quartband von 126 bes 
ſchriebenen Pergament: und 27 beſchriebenen Papierblaͤttern; 
angefertigt um das Jahr 1397. Es enthaͤlt, in ſieben Bücher 
zerfallend: 1) ein Verzeichniß ſaͤmmtlicher Einnahmen und der 
zu zahlenden Beſoldungen der Stadt; 2) landesherrliche Privi⸗ 
legien und Handfeſten oder Statuten des Rathes; 3) das Schof⸗ 
fenrecht der Stadt Berlin; 4) ein Verzeichniß vorgekommener 
und beſtrafter Verbrechen (Buch der Uebertretungen genannt); 
5) Anerkenntniſſe und Schuldbriefe des Rathes für Diejenigen, 
welche Renten vom Rathhauſe erfauft hatten; 6) follte es ein 
Verzeichniß derjenigen Perfonen enthalten, weldye ihre Zinsgü⸗ 
ter vor dem Rathe verfeßen würden; 7) die Namen Aller, welche 
das Bürgerreht in Berlin gewinnen würden. Abwechfelnd in 
plattdeutfcher und in lateinifcher Sprache gefchrieben,, ift es das 
umfaifendfte und fprechendfte Denkmal des ftädtifchen Weſens vor 
der Zeit der Hohenzollern; um fo wichtiger, als wit ziemlicher 
Gewißheit zu erweifen ilt, daß wir das im angegebenen Jahre 
niedergefchriebene Original befißen. Bon ein und derfelben 
Hand find nämlich alle fieben Bücher gefchrieben; und erft bey 
einem Vermerk aus dem folgenden ı3g8jten Jahre ift die Hand- 
eines anderen Schreibers erfihtlih. In der Kortführung der 
Regiſter werden bald Lücken und Unterlajfungen bemerkbar. Mit 
dem Zuwachs der Stadt, ihrer Einwohner und Gefchäfte fonnte 
nicht mehr in einem einzigen Buche, wie der Plan war, alles 
Verhandelte regiftrirt werden. Die Bortfehungen find für uns 
verloren gegangen. Aber auch dieſes bedeutende Document felbft 
war abhanden gefommen, und ward erjt in letzter Zeit durch 
einen glüdlichen Zufall wieder aufgefunden. Non feiner Eri- 
flenz wußte man aus den Werken mehrerer Nechtslehrer des vor 
rigen Jahrhunderts, welche ed entweder im Originale gefehen, 
oder in Abfchrife befeilen. Vergebens aber waren die Bemühuns 
gen des Magiſtrats, ihm auf die Spur zu fommen, bis man 
vor einigen Jahren auf der Nathöbibliothef zu Bremen einen 
Berliner Gelehrten auf ein feltfames, feine Stadt betreffendes 
Manuſcript aufmerffam machte. Es war das vielfach gefuchte 
Stadtbuh, und ward vom bremifchen Senate mit. ehrenwerther 
Liberalität dem berlinifchen Magiftrate gefchenft. 

- + Die Rüdgabe diefer Handfchrift hat, fo bruchftüdiartig viele 
Theile derfelben auch feyn mögen, Licht in die ältere Sefchichte 
unſerer Stadt gebracht. Zugleich it diefer glücliche Fund auch 
wohl mit. Veranlajfung erneuter antiquarifcher Studien deßhalb 
geworden, und dad Werk, welches zu diefem Auffabe den Anlaß 
gibt, dürfte vorzugsweife durch das Beduͤrfniß angeregt ſeyn, 
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diefen Manuferiptfchag dem größeren Publifum zugänglich zu - 
machen. Herr Fidicin, Negiftrator der Stadtverordneten: Ver: 
fanınlung, hegte den Wunſch, dur) Sanımlung und Herausgabe 
der beften Quellen zu einer Geſchichte der Stadt Berlin vorzuarbei- 
ten, wie fie an Ausführlichfeit und Gründlichfeit der Bedeutung 
derfelben angemeffen wäre. Der Magiffrat, die Stadtverordneten- 
Rerfammlung und mehrere andere beamtete und gelehrte Maͤn⸗ 
ner unterflüßten ihn durch Geldbeytraͤge fowohl, als durch die 
zugeflandene Benügung der ftädtifehen und Staatsarchive. Non 
den drey bis jegt erfchienenen Bänden feines verdienftlichen Wer⸗ 
kes enthält der erfie einen Abdrud des gedachten berlinifchen 
Stadtbuches, der zweyte die berlinifchen Urfunden von 1261 bis 
550, der dritte mit Voranſchickung einer hiftorifchen Einleitung 
und Ueberficht die berlinifchen Regeiten von 949 bi 1550. Ans 
gehängt ift von einem anderen Verfaſſer eine Abhandlung über 
das Münzwefen der Stadt Berlin. 

Außer den gedrudten und befannten Quellen hat der Ver« 
fajler aus folgenden, nicht einem Jeden zugänglichen-gefchöpft: 
») aus den Urkunden, Copialbüchern und, Acten des föniglichen 
geheimen Staats» und Kabinetd> Archivs ; 2) aus den beym för 
niglichen Kammergericht affervirten Copialbüchern des chemali= 
gen churmärfifchen Rehensarchivs ; 3) aus den Urfunden der Dom⸗ 
fapiteld » Archive in Berlin und Brandenburg; 4) aus den Archi« 
valien märfifcher Städte, unter welchen die ſchon genannten des 
Stadtarchives in Berlin den Hauptftoff geliefert haben. — Leis 
chenfteine und Snfchriften find ſtumm für die Gefchichte der 
Marf. Der Sandftein wurde erft fpät, über Magdeburg kom⸗ 
mend, zu Bauten benüpt; der Öranititein, wie er auf dem Felde 
ebemals in bedeutenden Lagerungen ſich fand, wohl zu rohen 
Quadern bebauen, zur Aufrichtung der Grundmauern gothifcher 
Kirchen, aber nicht zu Bildern und Tafeln, welche zu den Nach⸗ 
kommen fprechen follten von Ereigniſſen, die die damals Leben» 
den bewegten. Die KHolzbilder und Schrifttafeln, wo fie fich, 
auch diefe fparfam, in unferen Kirchen finden, find nur die 
Sprache einer fpäteren Zeit. — Noch gäbe es eine Quelle für 
unfere Gefchichte, die aber freylich unter den hiftorifch = Diplomar 
tifchen Bepträgen für diefelbe feinen Plas finden fann. Auch 
der Hiftorifer, welcher fie nuützen wollte, dürfte nur vorfichtig 
zu Werke gehen. Aber von der fritifchen, Zeit vor und, welche, 
nur dem Skelette der Hiltorie nachgehend, das Fleiſch und die 
poetifchen Säfte allzu ftreng chemifch davon abfonderte, iſt diefe 
Quelle zu fehr außer Acht gelaflen. Die Zamiliengefchichten der 
märfifchen Sefchlechter find freylich feine taciteifchen Jahrbücher ; 
Moͤnchswitz und Eamilieneitslieit haben zu einen Zeit, wo es 
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noch keine hiſtoriſche Kritik gab, ihre Erfindungen hineingetra⸗ 
gen, aber Winke zur älteren Geſchichte dürften ſich doch daraus 
entnehmen laffen. Wie man nicht ganz glaubhafte Zeugen we- 
nigftend informationis causa vernimmt, um durch ihre Aus⸗ 
fagen auf die Spur bejjerer Beweismittel zu fommen, Ffönnten 
auch fie dem Hiftorifer, dem zumal, welchem es um eine Sit- 
tengefchichte vergangener Epochen zu thun ift, manche Ausfunft, 
manche Winfe erteilen. 

Die Hauptepoche von Berlins innerer Bedeutendheit umfaßt 
die Zeit von 1307 bis ı442. Um 1307 vereinten fich beyde bis 
da getrennten Städte Berlin und Eöln zu einer gemeinfchaftlichen 
Verwaltung. Eine frey reichöftädtifche Verfaſſung bildete ſich 
aud alter Obfervanz, documentirt Durdy feyerliche Verträge, be⸗ 
ftätigt durch die Landesfürften, welche anfänglich Gunſt und ei⸗ 
gener Vortheil, den fie in der Erftarfung und Blüte germanifcher 
Städte in dem flavifchen Lande erblickten, zu Schenfungen und Ver: 
leihungen bewogen, dann unter den Bayern und Ruremburgern 
Noth und Schwäche. Das vereinigte Berlin und Cöln erfaufte und 
erwarb fich justo titulo während diefer Zeit Rechte von den Lan 
desfürften, welche nach heutigen Begriffen mit einer monarchi⸗ 
fhen Verfaſſung unverträglich find. indem fie völlige Zoll». 
und Handelsfreyheit errungen, eine eigene Gerichtöbarfeit, auch 
den Blutbann, und fogar, was wir jest Erimirte nennen, über 
Adelige und Diener des Landesheren, die ſich auf der That be- 
treffen ließen, auf Leben und Tod richten fonnte, und gegen 
Iegtere zu nichts verpflichtet war, als zu gewillen allgemeinen 
Abgaben und zur Heeresfolge — felbit das Necht ſtand gefeklich 
den Berlinern zu, ihrem Marfgrafen den bewaffneten Eintritt 
in ihre Thore zu unterfagen — war die Stadt-nicht viel anders, 
als eine felbfiftändige Nepablif. Die befannte Gefchichte weiß 
wenig aus diefer Zeit; denn Berlins errungene Macht wandte 
ſich nicht nach außen. Es war Feine Republif, welche erobern 
wollte, fondern eine, die nur fich felbft das mühſam Erworbene 
zu erhalten firebte. Nur durch ihre Buͤndniſſe mit den anderen 
märfifchen Städten zum Schutze ihres Handeld und ihrer Ge⸗ 
rechtfame gegen Adel und Räuber tritt Berlin in diefer Epoche 
nach außen thätig auf. Auch wußten und willen wir nichts von 
ihrem inneren ftädtifchen Leben, von Kämpfen um Stellen und 
Einfluß, die doch von jeder republifanifchen Verfaſſung unzer- 
trennlich find. Es fehlt ein Chronift aus jener Zeit. 

Zur Kenntniß diefer Epoche ift nun das aufgefundene Stadt: 
buch von unfhägbarer Wichtigfeit. Keine Gefchichte noch Chro- 
nif Berlins, ift e8 doch abgefaßt, gefammelt und aufgefchrieben 
gerade während des Fräftigiten Beſtehens der jetoftfländigen Stadt. 

1 
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Das Gefuͤhl der Macht und Ordnung, welches Buͤrgerſchaft und 
Rath beywohnte, iſt darin abgedrückt. Außer den Urkunden, den 
Quellen der ſtaͤdtiſchen Rechte, die es aufgenommen, finden 
wir das ganze Schoͤffenrecht, Andeutungen des Gerichtsverfah⸗ 
rend, Verzeichniſſe der merkwürdigſten Kriminalfaͤlle, wo vdie 
Herren ‚« wie der regierende Rath vorzugsweife genannt wird, 
mit herber Strenge Recht und Gerechtigfeit handhabten. Aus 
den SInnungsbriefen, den Verfügungen und Erlaſſen bey ein» 
zelnen Vorfällen, aus den Eontracten über wiederfäufliche Ren⸗ 
ten, fchöpfen wie manche Winfe von Bedeutung über Befigthum, 
Handlungsweife und auch Denfart unferer Vorfahren. Alles 
ift rein deutfch, faffifch wie die plattdeutfche Sprache, in der 
alle Urkunden und Vermerke, wo man das Latein nicht brauchte, 
niedergefchrieben find. Kein einziger Anklang an eine wendifche 
Vorzeit, an flavifchen Vorbefig. Kömmt unter den Bürgerna- 
men ein wendifch Flingender vor, fo ift gewiß dabey gefept Sia- 
vus, oder purus Slavus (ein Stockwende). Beachtenswerth ift, 
daß die Mehrzahl der Bürgernamen aus jener Zeit, welche in 
Verhandlungen genannt, in Regiftern aufgeführt werden, uns 
befreundet Klingt. Abgefehen von den Müller, Schulz, Zim: 
mermann, Beder, Schmidt u. f. w., weldye, ihren Urfprung 
an der Stirn, durch ganz Deutfchland familiär find, finden fich 
auch viele mehr marlirte Geſchlechtsnamen, welche, auswärts 
felten oder gar nicht vortommend, in unferer heutigen Bürger: 
fhaft gäng und gäbe find. Verwandtſchaft und Abftammung 
laffen fich nicht mehr nachweifen. Der heutige Bürger, für heute 
lebend, hat höchflend Slide auf das Morgen und Webermorgen ; 
vorgeftern und vorvorgeftern find Begriffe, in die fein Sinn ohne 
äußere Anregung fich nicht verirrt. — Die Namen der alten Bürs 
gerfamilien führen und auf eine nächfte Srage, wo von einer re⸗ 
publifanifch » deutſch⸗ reichſsſtaͤdtiſchen Verfaſſung die Rede ift: 
ob in Berlin patricifche Familien, ftädtifche Gefchlechter eriftirt 
haben? Pofitiv fagt das Stadtrecht darüber nichts. Aber ges 
wifle, immer wiederfehrende Namen zeugen dafür, daß das Her: 
fommen der anderen deutfchen Städte auch hier nicht fremd war. 
Zwar fpricht die »Allgemeinheit« (meynheit) der Bürger bey den 
Wahlen und in anderen Verwaltungdangelegenheiten mit, das 
Regiment der Stadt fcheint aber in gewiflen begüterten Familien 
einheimifch geworden zu ſeyn. Viele diefer Yamilien waren be: 
gütert, nicht allein in fahrender Habe, die Frucht des Erwerbs 
durch Thärfgfeit und Handel, fondern auch in liegenden Grüne 
den. Mach den Negiftern befaßen Berliner Familien einen aus⸗ 
gedehnten Landbefig in den Dörfern umher ; mehrere Dörfer ge« 
hörten einzelnen Bürgern. Schon in den früheften Urkunden 
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finden wir abelige Namen unter den Rathöleuten und- Bürger 
meiftern, wenn gleich das »von« mit hinzugefügtem Ortsnamen 
nicht immer die Adelöqualität und den Rittergutsbefig, fondern 
eben fo oft, und fogar häufiger, die Ortöherfunft anzeigt. Aber 
Macht, Blüte und Krieden innerhalb der Ringmauern, während 
braußen Raub, Fehden, Plünderung und Mordbrennereyen den 
Aufenthalt unficher machten, Iocdten immer mehr freye Grunds 
befißer in die Stadt, welche außerdem auch Ritter und Adelige 
in ihre Dienfte nahm, um ihre Mannfchaften zu befehligen. 
Wenn die patricifchen Familien vielleicht auf dem Punfte ftanden, 


fih zu gefchloffenen Gefchlechtern zu formiren, fo unterbrach fie - 


wahrfcheinlich das Ereigniß, welches die verbundene Stadtver⸗ 
waltung wieder auflöfte (1442), und damit der felbfiftäudigen 
* ,wenigſtens in der bisherigen Ausdehnung, ein Ende 
machte. 

Berlin hatte einen Schöffenftuhl. Sein Schöffenrecht hatte 
fih aber feiner folchen Anerfennung und Ausbreitung, wie das 
anderer deutfcher Städte zu erfreuen gehabt. In den anweifen- 
den Verordnungen ift gefagt, wenn die Schöffen in Berlin das 
Recht nicht finden fönnen, follen fie zurückgehen an den Schof⸗ 
fenftuhl zu Brandenburg, und fi dort Raths erholen. Das 
aufgefundene Stadtbuch enthält das vollftändige Berliner Schöf: 
fenrecht. Es ift Fein in Berlin geborenes, aus feinen eigens 
thuͤmlichen Verhältniffen und Bedürfniſſen bervorgegangenes 
echt. Aeltere Geſetzbücher, befonders der Sachſenſpiegel, lie: 

en ihm zum Grunde. Aber Berlin, ald eine Niederlaffung 
fächfifcher Eoloniften, konnte auch füglich in der kurzen Zeit ſei⸗ 
ned Beftehend Fein eigenes Recht fich gebildet haben, und das in 
allen fächfifchen Landen geltende entfprach, mit wenigen örtlichen 
Beftimmungen, dem Bedürfnijfe vollfommen. Die Treuherzig- 
keit der Sprache verföhnet mit manchen, unfer Gefühl verlegen- 
den Beflimmungen, -und wie es in diefen germanifchen Gejeb- 
büchern aus der Kinderzeit der Gefeßgebung herkoͤmmlich ift, un⸗ 
terbricht die ratio legis oft in naiver Weife die pofitiven Bes 
flimmungen, oder geht ihnen, fie einleitend, voran. Aber diefe 
treuberzigen Raiſonnements beeinträchtigen keineswegs die Ge: 
drängtheit und Kraft der Sprache in den eigentlichen Geſetzen; 
ja unfere neuen Geſetzbuͤcher könnten von dorther an Energie, 
Bildlichfeit und Kraft lernen. Waren ed doch auch Geſetze, 
nicht für Gelehrte, fondern die der fchlichte Werftand jedes Buͤr⸗ 
gers fallen follte. 

Freylich fommen auch Fälle vor, wo die ratio legis jeltfam 
gewunden und gedrecdhfelt erfcheint. Ein mühfamer fholaftifcher 
Wig dreht fie zurecht, wo herfömmliche Anfichten oder der ge 
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funde Volfsfinn mit den legalen Beflimmungen ſich nicht vertra- 
gen mögen. So find die Beſtimmungen über die Nechte der 
Juden in einem eigenthümlichen Zone abgefaßt. Während uns 
fere neueren Gefeugebungen ſich bemühen, die Gründe ind Licht 
zu ftellen, weßhalb fie den Juden nicht gleiche Rechte mit den 
Ehriften zugeftehen, mühen fich dieſe älteren Gefeßgebungen, 
fi vor ihrem Gewilfen durch befondere Gründe zu rechtfertigen, 
daß fie den Juden Rechte überall zugefiehen. &o lautet im Ber: 
liner Schöffenrechte die Einleitung zu den Nechten der Juden 
folgendermaßen : »Darum ift das wunderlid, daß man geftattet 
den Juden unter den Chriften gu leben. Nun lehren aber die 
heiligen Lehrer der Chriftenheit, daß man die Zuden läßt leben 
bey den Chriften um vier Urfachen willen: die erfle, daß wir 
das Gefeß von ihnen haben, wodurd wir Zeugniß haben von 
Chrifto; die zweyte, um der Altväter willen, von denen Chris 
ſtus den Anfang feiner Menfchheit nahm (syn beginsel syner 
menscheit), nämlich von dem Gefchlechte Defle; die dritte, um 
der Zuden Befehrung willen, fintemalen fie alle follen werden 
befehret noch vor dem firengen Gerichte Gottes ; die vierte, um 
des Gedächtniffes Jeſu Chrifti willen, denn fo viel der Juden 
find, fo vielfach follen wir das Gedächtniß feiner harten Marter 
in unferen Herzen tragen.« ur 

Wie ed in diefen Gefeßbüchern Sitte ift, hebt die hiftorifche 
Nechtserörterung von Babylonien und Rom, von Cyrus und 
Alerander , oder noch weiter, an, um auf die Berechtigung 
des Kaiferd, Papftes, der Herzöge, Saugrafen, bis hinunter 
zu den Dorffchulzen zu kommen. Wie einfach die Nechtsfäge 
waren, um fo verwidelter war das Nechtöverfahren und die 
Competenz der vielfachen Gerichte. Selbſt in unferen ruhigen 
Zeiten würde ed ſchwer halten, fich zurecht zu finden. Zwar 
lautet der theoretifch: Sab: Alle werlich gerichte hot begin 
von kore, fehr tröftlich, und es wird gleithes Recht anempfoh⸗ 
len, und daß der Arme dasfelbe erhalte wie der Reiche; aber es 
heißt bald darauf, wenn ein Richter dem Kläger fein Recht ver: 
weigert, fo fol er über ihn klagen »allerwegen ‚« wo er Rechtes 
über ihn befommen mag!« In dem umftändlichen Verfahren 
bey gehegtem Gerichte vor den Schöppenftühlen, das durch feine 
wiederholten Sormeln ermübdet, wird man doch zuweilen durd) 
poetifche Sründe und Formen, die in den Wuſt der Worte hinein⸗ 
bligen, erfrifcht. Die biftorifchen Herleitungen gewiffer uralt 
germanifcher Obfervanzen aus der römifchen und jüdifchen Ge⸗ 
fhichte zeigt, wie fchon unfere Vorfahren vor fünf» und ſechs⸗ 
hundert Jahren pedantifch bemüht waren, ihr eigenes fehönes 
Recht aus der Fremde her ſich felbft als Recht zu beweifen, uud 
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mit übel angebrachter Gelehrfamfeit einfache Beſtimmungen zu 
würzen. Sm Uebrigen recurrirt dies berlinfche Schöffenrecht 
überall auf das Recht der Sachfen, von denen ſich die deutfchen 
Märfer Damals noch gar nicht ald getrennt denfen fonnten. 

Das Rechtsbuch zerfällt in vier Abfchnitte: 1) Won Schuld 
und Schaden ; 2) vom Erbrechte; 3) von der handfeften That 
und Beſtrafung der Verbrechen; und 4) ein feltfames Compofi: 
tum, vom Rechte der Srauen und der Zuden, und von allerhand 
anderen Rechten. 

Mit einem poetifchen Schwunge, welcher heute in feinem 
Landrechte mehr geduldet würde, fagt der Berliner Legislator: 
»Fortan nun wird das Buch Urtel und Recht angeben, wie das 
aus anderen Rechtöbüchern das nüglichfte und allerbeite ift heraus⸗ 
gezogen und recht erwählt, gleichwie Die JZungfran aus 
wählet die [hönften Blumen zu ihrem Kranze, 
und Die Aerzte ausziehen die beflen Kräuter zu 
ihren Arzeneyen, und die Taube auswählet das 
beffe Korn zu ihrer Speife; alfo ift Dies Recht 
auserwählet, und ordentlich gefest, eines nad 
dem andberen.« . 

Grauſam, wie überall in jener Zeit, find die Kriminalfira- 
fen: Den dif sal man hengen, und man benfte ihn mit wenig 
Ausnahmen. Brauen wurden fogar, wie das Buch der Ueber: 
tretungen bezeugt, um dasfelbe Verbrechen vielfältig lebendig 
begraben. Nur wenn der Werth des Geftohlenen weniger als 
drey Schillinge betrug, fommen fie mit Auspeitfhen und Stel: 
len an den Pranger davon. Luſtig Flingt die Beftimmung, daß. 
zänfifche Brauen zufammen einen großen Stein tragen follen, 
und dabey auf einander Iosfchimpfen. Auch Frauen, wenn fie 
aus der Stadt verwiefen wurden, was täglich vorfömmt, muß⸗ 
ten die Urfehde fchwören, woben der Büttel ihnen, wie jedem 
Ausgewiefenen, folgenden Eid vorſprach: »Um der Bosheit wil= 
len, die dur haft begangen, darum bift du gnädiglich gezüchtigt ; 
des follft du mit Nache nimmermehr in Argem gedenfen, und 
follft die Stadt fortan meiden; dir widerführe denn von den Her: 
ren Gnade. &o wahr dir helfe Gott und feine Heiligen. — 
Wegen gewiller Vergehen des Bütteld gegen den Richter erhält 
er »;wey und dreyßig Schläge mit einer grünen Eichengerte, Die 
vom Daumen an Kuhn Ellen lang iſt.« — Auch fol der‘ Büttel, 
wenn er einen am Pranger fchlägt, »nicht eher aufhören, die 
Herren heißen es ihm denn mündlich aufzuhören. Schlägt er 
drüber, fol er eben fo viel Schläge erhalten, als er über der 
Herren Gebot gefchlagen hat.« — Nothzucht wird fcharf geahndet: 
Naiv flingt aber der Zuſatz: An varende wive und an syner 
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amyen mach di man nod don und syn lif vorwerken, ofte he 
sy na oren dank beleget. 

Befchränft find die Nechte der Frauen. Doch ift der ein⸗ 
leitende Sab. zum Kapitel über ihre Nechte von chriftlichem Sinne 
Dictirt, und die Hervorhebung desfelben mag in einer Zeit von 
Wichtigkeit gewefen feyn, wo ſolche Seburtsunterfchiede herrſch⸗ 
ten, daß der rechtmäßige Sohn eines nordmärfifchen Srafen aus 
der Ehe mit einer Slavin nicht zur Qucceflion in die Lehenwürde 
feines Vaters qualificirt erachtet wurde: — »Sey auch ein Mann 
feinem Weibe nicht ebenbürtig,, fo ift er Doch ihr Vormund, und 
fie feine Genoffin, und tritt in fein Recht, fobald fie in fein 
Bett geftiegen. Doch nach göttlihen Rechten ift fie ihm gleich, 
und foll fein unter feinem Sehorfam.« Das Erbrecht der Frauen, 
welches die noch gültige constitutio Joachimica feftftellt, und 
wonach die Frau das Ihre einwirft und die Hälfte zieht, war ſchon 
in den altbrandenburgifchen Rechten anerfannt. Charafteriftifch 
heißt e8: »Das Weib mag durch Unfeufchheit ihre weibliche Ehre 
Eränfen; ihr Recht oder ihr Habe verliert fie um deßhalb nicht.« 
Dennoch fpuft ber fittliche Grundſatz über Entehrte mannigfach 
auch in das Erbrecht. Beachtenswerth ift auch der Sag: »Wer , 
eineds Mannes Weib offenfundig behurt, oder ein Weib oder 
Magd nothzüchtiget, nimmt er fie darnach zur rechten Ehe, ein 
echtes Kind gewinnt er nimmermehr von ihr. Und wird er des 
vor Gerichte überwiefen, fo ift er gefränft mit fammt dem Weibe 
an feiner Ehre, und der Mann bleibt nun rechtelos.« — Schwan⸗ 
gere Frauen find in der Art bevorzugt, daß bey ihren Vergehuns 
gen nur über Haut und Haar gerichtet werden fol. 
Nach der oben erwähnten Einleitung zum Judenrechte follte 
man große Strenge in den gefeblichen Beſtimmungen erwarten. 
Aber die Beſtimmungen find verhältnigmäßig mild, ob es ſchon 
aud) bier an beleidigenden und fonderbaren Vorfchriften und lo⸗ 
giſchen Schlüffen nicht fehlt. Schlägt der Jude einen Chriften- 
mann, heißt es, oder thut er Ungerechteö, dabey er ergriffen 
wird, dann richtet man über ihn, wie über einen Chriftenmann. 
Schlägt aber der Chriftenmann einen Juden, dann richtet man 
über ihn durch des Königs Frieden, den er an ihm gebrochen hat. 
Diefen Srieden erwarb ihnen Yosaphus weder den koningh 
Vespasianum do he synen sone Tytus gesunt makede von 
der gicht.— Juden und Pfaffen, welde Baften tragen, wer⸗ 
den alö Sriedebrecher betrachtet. Beyde fommen noch einmal in 
fonderbarer Gemeinfchaft bey der Beftimmung über.den »alten 
Srieden ‚« den des Kaiferd Gewalt im Saffenlande eingefebt bat, 
vor. In älteren Zeiten mußte der Jude, wenn er vor Gericht 
einen Eid Teiftete, barfuß auf einer Sauhaut flehen, die vor der 
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Schöffenbanf ausgebreitet ward, auf feinem Kopfe einen fpigen 
Hut. Die Schweinshaut ſcheint fhon zur Zeit der Niederfchrei- 
bung ded Schöffenrechted abgefommen zu feyn. Dagegen wird 
darin noch ausdrüdlic beftimmt, daß er außerhalb feiner Sy— 
nagoge niemals ohne rothen Hut erfcheinen dürfe. 

Auch das Naturrecht fpuft ſchon in diefem Schöffenrechte. 
Es werden Sapungen erwähnt, die wider das natürliche Necht 
feyen. »Die Satzungen erflären etlihe Leute für »» eigene ,«« 
d. i. wider die Natur; denn von Natur find alle Leute frey. 
Darum haben die Kaifer wieder manche Sagungen gemacht, wos 
durch fie die eigenen Leute frey machten. Auch das Erbrecht 
wird herangezogen und aus einander gefebt, wie das Recht der 
Aeltern, ihr Gut an Fremde zu vermachen, und »ihre Kinder 
nach Brot gehen laffen,« wider die Natur fey, weßhalb die 
Saſſen das zum Recht gefeht, daß man den (natürlichen) Erben 
ihr Gut laſſen müſſe. — Wie auch im Uebrigen der ftreng relie 
giöfe Sinn des Mittelalters, und Ehrfurcht gegen Kirche und 
Papft überall durhblidt, die Perfonen der Geifklichen fcheinen 
mit den Berliner Gefeßgebern in feinem befonderen Einflang ge: 
ftanden zu haben. Der Streitigkeiten, wie zwiſchen dem Propft 
von Bernau und der Berliner Bürgerfchaft um Geldhebungen 
und Sefchenfe, mögen mehr, als die Gefchichte erwähnt, vor: 
gefommen ſeyn, wenn auch nicht alle einen gleich tragifchen Aus⸗ 
‚gang nahmen. Es heißt im Schöffenrechte: Prister und leigen 
werden leider selden gude frunt. Dat komt ven der papen 
gyricheit und unkuscheit; wen dy unkuscheit sy let, so 
hebben sy yn sick'alle giricheit. Den gyrigen hatet man 
sere. Naive Aeußerungen von Legislatoren, die aber bedeutende 
Winke über die Sittengefchichte der Zeit liefern. 

Das Buch der Uebertretungen (ein Negifter der vorgefom: 
menen Kriminalfälle) hebt fo an: »Nuß und gut ift es wegen 
der Nachfömmlinge im Rathe, daß man läßt auffchreiben die 
Urfache, warum man Leute hingerichtet hat, verfefliget, an den 
Pranger geftellt, oder fonft an ihrem Leibe gefränfet — damit 
die Nacyfömmlinge in diefem Rathe die Urfachen in diefem Buche 
befchrieben finden, warum die gezüchtigt find, benommen und 
entleibt.«— Und es folgt darauf ein entfegliches Regiſter, nicht 
von Verbrechen, fondern von graufamen Beftrafungen, vor des 
nen unfer Gefühl fchaudert. Die Rathbmänner haben die ihnen 
zugeftandene Kriminaljuftiz vollftändig ausgebeutet ; freylich nicht 
über den Begriff und das allgemeine NRechtsgefühl jener Zeiten. 
Ob es milder zugegangen, nachdem ihnen diefes Regiment ent: 
wunden, darüber fehlen die Nachrichten. Die und aufbewaßrten 
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fangen ungefähr um die Mitte des viergehnten Jahrhunderts an, 
und hören auf nach Anfang des funfzehnten. 

Voran fommen einige politifche Verbrechen, von mächtigen, 
patricifchen Rathsmaͤnnern verübt, Werfuche gegen beitebende 
Gewalten. In der Ausführlichfeit der Darftelung fießt man die 
KRüudfihten gegen Perfonen und das Gewicht der Sache, “welche 
fie dDictirt. Aber eben diefelben Rückſichten lajfen doch noch eini« 
ges Dunfel über den eigentlichen Hergang zurüd. Die Sache 
war noch zu neu, Allen befannt, als fie niedergefchrieben ward, 
darum nur Andeutungen, und zugleich Spuren der noch vor« 
waltenden Leidenfchaften, die dDadurd, angeregt waren. Darauf 
einige Verbrechen feltenerer Art: Friedebrecher, welche der gan» 
zen Stadt mit Brand und Raub gedroht, darauf gefangen und 
bingerichtet wurden. Man fieht aus der Darftellung, wie Die 
Richter fich felbft wegen ihrer Strenge rechtfertigen zu müffen 
glaubten, indem fie immer dabey auf das Urtheil braver (berner) 
Leute provociren, welche Dieß und dieß gebilligt hätten. Nach 
diefen und anderen mehr ariftofratifchen Verbrechen, die man 
anfänglich allein ald würdig, in das Stadtbuch aufgenommen 
zu werden, betrachtet zu haben fcheint, koͤmmt dann eine Reihe 
gemeiner Verbrechen, die faft fämmtlih mit graufamen Todes⸗ 
arten belegt werden. Aeltern, die ihre Tochter dem Comthur 
im Tempelhofe verkauft haben, werden mit ſammt dem Unters 
händler lebendig verbrannt. Zahllos ift die Reihe unglüdlicher 
MWeiböperfonen, die, weil fie eine Kleinigkeit, einen Rock, ein 
Kleidungsftüd, entwandt haben, Iebendig begraben werden. 
Und diefe Erecution gefchieht jedesmal in Gegenwart zweyer 
Berliner Rathsherren! Wenn ein Dieb einmal aus NRüdfichten 
nur gepeitfcht, an den Pranger geftellt und ausgewiefen wird, 
fo ruft wohl mit einem Stoßfeufzer der Schreiber: »Leider ges 
ſchah ihm nicht mehr!« Namentlich, ward diefe graufame Krimis 
naljuftiz auf den der Stadt unterwürfigen Dörfern oft ausgeübt. 
Erflärlih, weil bier die zahllofen Unglüdlichen, die aus den 
Städten verwiefen, nirgends Einlaß fanden, ihr Wefen trieben. 
Mit den Wenden fcheine man noch jebt weniger Umftände ge- 
macht zu haben, als mit den deutfchen Verbrechern; dafür famen 
fie indeß häufiger mit bloßem Durchpeitfchen davon. An Zaubes 
reyen, Gift und Riebestränfen und andern Verbrechen des Zeit- 
alters, deren factifhen Beſtand fogar unfere Kritif bezweifelt, 
wie dad Verfaufen chriftlicher Knaben an Juden u.f.w., fehlt 
es eben fo wenig in diefem mit Blut gefchriebenen Buche. 

Trotz der Bedeutung des Bürgerrechts in jenen Zeiten fcheint 
man in feiner Erwerbung nicht viel Schwierigfeiten gemacht zu 
haben. Im Gegentheil mußte jeder Fremde, welcher eine Erb- 
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fchaft oder auch nur einen Theil derfelben in Berlin Heben wollte, 
zu diefem Behufe erſt das Bürgerrecht fich verfchaffen. Die 
Abgaben dafür, zu verfchiedenen Zeiten verfchieden, waren doch 
auch nad) damaligen Verhältniffen nicht drücend. Der Bevors 
jugungen eines Berliner Buͤrgers, im Gegenfage zu den Frem⸗ 
den (gäste), waren dagegen mannigfaltige. Der Communals 
verband war enger, die Stadtgemeinde bildete eine große Haus⸗ 
genoifenfchaft; vieles gefchah gemeinfchaftlich ; für viele Bedürfe 
niffe, die heute der Sorge des Einzelnen, der Concurrenz freys 
gegeben, obliegen, forgte die Stadt. So ließ fie z. B. durch 
ihre Thorwärter die Ziegeln und den Kalt zum Bauen brennen, 
und der Bürger faufte wohlfeiler ald der Bremde. Nur im 
Nathöfeller ward der Wein, inländifcher und fremder, auch das 
Bier gefchenft. Der Einzelne durfte nur fo viel brauen, als zu 
feinem Bedürfniß nöthig war. Dagegen war aud) jeder Bürger 
mit Leib und Leben der Stadt zum Dienfte verpflichtet, und 
mußte, ein Ausdruck, der uns heute feltfam bedünft, vor den 
Thoren »Wathe ſitzen.« Unſere Vorväter machten es fich be⸗ 
quemer. Einen Harnifh und Waffen mußte jeder Bürger 
haben; es waren Stüde, auf die fein Gläubiger Beſchlag 
legen durfte. Selbſt zur Zeit der Hohenzollern gilt diefe Vers 
pflichtung noch; ja es wurden diefe Waffenftüde fogar, gleich 
unſeren Seuereimern, ald Inventarienſtücke der Käufer betrach⸗ 
tet, die auf den Käufer übergingen. 

Bey der Vorhaltung zum Bürgereide hieß es: »Ein gehor- 
famge Mitbürger follft du feyn ; Waſſer und Weide follft du ge⸗ 
nießen, zollfrey follft du feyn gleich unferen anderen Bürgern. 
Auch folft du Haben rechtes Gewicht, rechtes Maß, einen redhe 
ten Scheffel und ein Viert, und Alle, mit denen du umgehft, 
die follen rechtfertig feyn. Und haft du was vor dir, dad lege 
ab; hiernach wollen wir dir gewärtigen dein Necht, gleich unfes 
ren anderen Bürgern.«— Diefer Eid wurde nach 1442, wo der 
Churfürft Friedrich II. die Städteverwaltung wieder trennte, 
und dem monarchifchen Prinzipe über das republifanifche das 
Uebergewicht verfchaffte, abgeändert. Im cölnifchen Stadtbuch 
findet er fich in der neuen Form verzeichnet. Es wird dabey das 
Verfahren alfo befehrieben: »Der Bürgermeifter fragt: Biſt du 
der Bürgerfchaft begehrend?! — Er antwortet: Sch bin es. 
Darnad) fagt der Bürgermeifter: Haft du eine Sache auf dir, 
Die fich zu Hader und Krieg ziehen möchte, daran diefe Stadt 
Mühe und Arbeit Friegen möchte, die ſollſt du erft von. dir legen ; 
man nimmt dich anders nicht zu einem Bürger. Dann fo fpricht 
er: Ik en weyt nicht, wen alle gut up desse tyd.«— Der 
formirte Eid lautete alddann: »Ich gelobe und ſchwoͤre meinem 
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gnädigen Herrn getreu und gewärtig zu ſeyn, feinen Schaden 
zu wenden, fein. Frommen zu fördern, und in feiner Sache wi- 
der feine Gnade und Herrfchaft zu feyn. So mir Bott helfe und 
die Heiligen. Ich will dem Rathe getreu und gewähr feyn; 
wenn mish der Rath vorfordert bey Tag oder Nacht, will ich 
gern zu dem Rathe kommen, und ein gehorfamer Bürger feyn. 
Bey meiner Treue und Ehre.« 

Die Einkünfte Berlins im vierzehnten Jahrhundert finden 
fih im Stadtbuche auf das genauefte verzeichnet. Die Nieder 
lage war ein ergiebiger Quell des ftädtifchen Reichthums. Die 
Marktabgaben, der Budenzins find aufs fpeziellfte regulirt. 
Auch war Berlins Grundbefiß nicht unbedeutend; doch mehr der 
erworbene, als der urfprüngliche. Die Mehrzahl der anfehnli« 
hen Dörfer im Umtfreife hat die Stadt erft dur Tauſch, Kauf 
und Schenfung acquirirt. Oft wird ihnen das Eigenthum über- 
antwortet von gnädigen Fürften, welche auf Feine andere Weife 
ihrer Schuldverbindlichfeiten gegen die reichen Herren ledig wer- 
den fönnen. Ein Stadttheil, welder in diefem Augenblicke erft 
mit feinen neuen Niederlaffungen, meift Armencolonien, zur 
Stadt gezogen wird, der Wedding, ift urkundlich eine ihrer er 
ften Befißungen,, indem Marfgraf Otto 1289 den damaligen Hof 
Wedding der Stadt aus Wohlwollen und Dank für geleiftete 
Dienfte derfelben fchenfte. 

Der zwente Theil des Werkes enthält die berlinifchen Urfun« 
den von 1261 bis 1550. Das reiche Material, welcyes dem 
Herausgeber für die neuere Geſchichte Berlins zu Gebote fland, 
hat derfelbe für jeßt noch zurücbehalten, weil darunter ſich Ur⸗ 
Funden befinden, welche nur als Bruchftüde größerer Verband: 
Iungen betrachtet, und noch mit anderen, zum Theil noch un 
geordneten und Daher unzugänglichen Acten verglichen, und’ nö- 
thigenfalls aus denfelben ergänzt werden müffen. Dagegen bat 
er fänmtliche Urfunden, welche fih ihm aus der dlteften Ges 
fhichte biß zur NReformationszeit darboten, bier, wie er glaubt, 
gewiffenhaft gefammelt. Doch hat die Kritik hier ein buchhänd- 
lerifches Bedenfen. Wenn man einen ftarfen Band in die Hände 
befömmt, deffen Vorwort mit der Verficherung anhebt, daß er 
eine Sammlung der Urkunden eines gewilfen Zeitraumes enthalte, 
fo erwartet man etwas Vollftändiges. Aber es wird fogleich er⸗ 
Flärt, daß von den bereitd gedrudten Urfunden nur diejenigen 
bier wieder aufgenommen worden, welche bey der Vergleichung 
mit den Driginalien als unvollftändig oder incorrect erſchienen, 
oder in bereits felten gewordenen Werfen enthalten, und daher 
nicht leicht einzufehen feyen. Außerdem fehlen auch diejenigen 
Urkunden, welche unter den Privilegien des Stadtbuches ent: 
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halten find, und fie werden auch nicht einmal marginaliter mit 
ihrem Inhalte angegeben. Wie reichhaltig an biöher ungedruck⸗ 
ten und ungugänglichen Urkunden diefer Band nun auch fey, fo 
fehlt ihm durchaus der Charafter der Vollftändigfeit, und man 
weiß nicht, auf welchen Standpunfte der Lectüre oder des Be⸗ 
fige8 hiſtoriſcher Werfe man fich befinden muß, um diefen Band 
des Sidicinifchen Werfes als eine Ergänzung zu betrachten. Der 
Einheit des Werfes ift dadurch Eintrag gefchehen, in fofern der 
Herausgeber nicht zu viel Gewicht auf den unbeflimmten Zitel 
Benträge legt. Don einem mit foldem Bleiße unternommen . 
nen und ausgeführten Unternehmen hätte man aber wünfchen 
dürfen, daß die Beyträge fi zu einem vollftändigen Werke, fo 
weit dieß möglich, abgerundet hätten. 

Die Urkunden beginnen mit dem vielfach allegirten Verlei⸗ 
hungsbriefe von 3261, durch welchen Marfgraf Otto der Stadt 
Cöln die bey derfelben gelegene Heide Mirica übereignet. Die 
Aechtheit desfelben, — fie eriftirt nur in Abdrüden älterer Werke 
— ift angefochten. Weil in diefem Briefe ein Ritter Audolphus 
de Ystralowe als langjähriger ruhiger Vorbefiger der genannten 
Wiefe angegeben wird, und diefelbe den Grundbeſitz des heutigen 
Sifcherdorfes Stralow umfchließt, wird aus diefer Urfunde die 
alte Vermuthung entweder hergeleitet, oder dadurch gefräftigt, 
dag Stralow eine ältere Niederlaffung gewefen ald Berlin. In 
fofeen Testere8 eine deutfche Eolonie ift, fo wäre der Beweis von 
felbft geführt, da Stralow’d Namen den wendifchen, alfo frü⸗ 
heren Urfprung anzeigt. Aber biftorifch wird fich darüber nie 
etwas mit Gewißheit ausmachen laffen. 

Innungsbriefe und Gewerbsprivilegien der Zünfte beginnen 
die Reihe der eigentlichen Berliner Stadturfunden. Die Kürfche 
ner, Schuhmacher und Schneider fangen den Reigen notorifch 
als berlinifche Bürger an. Dann folgen die Wollenweber, und 
bie erlofchene Verbrüderung'der Kalandöherren (von denen in 
Berlin noch ein Gebäude den Namen Kalandshof führt), Schen⸗ 
kungen der Marfgrafen, Verträge zwifchen den einzelnen Städten 
und Stiftungs⸗ und Donationsurfunden über einzelne Altäre in 
den Berliner Hauptkirchen. Darauf die Verleihungen von Rech⸗ 
ten und Sreyheiten der Marfgrafen. Als ein Euriofum eigener 
Art beftehen in der brandenburgifchen Gefchichte die Rechtsver⸗ 
leihfungen und Schenfungen, ausgegangen vom falfchen Walde- 
mar. Wiewohl Fürften, Neich und Kaifer ihn almälich fahren 
ließen, und durch diplomatifche Aktenſtuͤcke fich als getäufcht ere 
klaͤrten, verblieben doc) feine Schenfungen und Verfügungen in 
Kraft; wozu die Schwäche der bayerifchen Marfgrafen, die 
Anarchie der nächftfolgenden Zeit, wo für jeden das galt, was 
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er Kraft befaß zu behaupten, wohl eben fo viel und mehr bey: 
trugen, ald Waldemard Entfagungsacte, in der er fi noch 
Waldemar unterfchrieb, und die Zuftimmung des Kaiferd zu 
feiner glangvoll durchgeführten Role. — Die früheren Urfunden 
haben durch die Namen der nad, Sitte der Zeit dabey aufge: 
führten Zeugen für den Hiftorifer noch einen Nebenwerth. Diefe 
Namen gehören ſaͤmmtlich Gefhlehtern an, welche noch heute 
als urfprünglich märfifche Samilien gelten. Erſt zur Zeit der 
beyden bayerifchen Ludwige fommen Namen vor, die dem füd- 
deutfchen Adel angehörig, fremd Flingen gegen die befannten 
wendifchen und fajlifhen. Die Verhandlungen, weniger über, 
als nad) dem Morde des Bernauer Propites Nicolaus in Berlin, 
nehmen einen großen Raum unter den Actenſtücken aus älterer 
Zeit ein, ohne über die That felbft Ticht zu verbreiten. 

Gern möchte man das vierzehnte Jahrhundert, als ein 
durchaus rohes, der Gelehrfamfeit wie der Kultur entfremdet, 
darftellen, und gewiß fland es in vieler Beziehung dem dreyzehn⸗ 
ten in der Mark Brandenburg nah. Dagegen macht fich in 
manchen Urfunden aus diefer Zeit die Gelehrfamfeit an einem 
Orte und in einer Art Luft, wo man es am wenigften erwartet. 
1343 erließ der Rath ein Statut in Betreff der Suden, welche 
fi zu Schaden der Anochenhauerinnung einen unerlaubten Auf⸗ 
und Verkauſ angemaßt hatten. Unſers Bedünfens würde da 
eine einfache Polizeyordre genügt haben, aber das Statut hebt 
mit der Weisheit Griechenlands an: »Ariftoteles fchreibt in dem 
erftien Buche von der Städteregierung: Der Menſch ift unter 
allen Thieren das befte« u. f. w. — fo pompös beginnt das Schlacht⸗ 
Edict, um nach der Anführung aus Ariftoteles aus einander zu 
feben, wie der Rath fich gemüht habe, Satzungen im Sinne der 
alten Weisheit zwifchen zünftigen Schlächtern und Fleinen jũdi⸗ 
fhen Sleifhhadern feftzuftellen, wie fie aber doch übertreten 
‚werden, und nun fo und fo geordnet werden follten. — Die 
Sorge wegen Vor⸗ und Auffäufen waltet durch alle Rechts⸗ 
Inſtitutionen des Mittelalters, und findet ſich auch in den Ber: 
liner Edicten, die der Vertheuerung der Waaren auf alle mög- 
liche Weife zu fteuern, und obrigfeitlich die Preife zum gemeinen 
Beſten feft zu ftellen fuchten. Selbſt der fremde Wein, der in 
die Stadt gebracht wurde, durfte, wie angegeben, nur im 
Rathskeller, und zwar zu den Preifen ausgefchenft werden, weldye 
die darüber geſetzten Nathsleute, nachdem fie ihn geprüft, fü 
angemeifen hielten. 

Der dritte Theil ift vom Verfaffer betitelt: Berlinifche Re: 
geiten von 949 bis 1550. Er zerfällt in zwey Abtheilungen. 
Die erfte befchäftigt fich damit, aus den vorhandenen Urfunden 
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mit Benügung der hiltorifhen Mittheilungen die innere Gefchichte 
des berlinifchen Städtewefens von feinen erſten Spuren bis zur 
Reformationszeit zu geben. Der zweyte enthält eine Fur; ges 
faßte Ueberficht in chronologifcher Reihenfolge von allen Docu« 
menten, den noch vorhandenen jowohl, als denen, die uns nur 
aus vermittelnden Quellen befannt find, weldye Berlins Ver⸗ 
faſſung und Geſchichte betreffen, oder in denen Berlins Erwähr 
nung gefchieht. 

Diefe Regeiten gu entwerfen war ein dem Verfaſſer amtlich 
gewordener Auftrag. Wenn er denfelben in der erften Abthei- 
lung überfchritten, und der mehrfach an ihn ergangenen Auffor- 
derung, das von ihm gefammelte Material hiftorifch zufammen 
zu ftellen, zu genügen gefucht, fo geſchah dieß nicht, wie er 
verfihert, um eine eigentliche Gefchichte von Berlin zu fchreiben, 
vielmehr leitete ihn dabey nur die Abficht, den Fünftigen Ge= 
fhichtöforfchern jenes Material fo überfichtlich zu machen, daß 
fie zugleich auch zu beurtheilen im Stande feyen, in wiefern in 
Archiven und Privatfammlungen etwa für die Gefchichte Berlins 
noch wichtige Urfunden und Nachrichten vorhanden feyn möchten. 
— Diefe hijlorifche Zufammenftellung der berlinifchen Negeften 
bat er, nach einer Einleitung über die früheren Bewohner der 
Gegend und der Namen beyder Städte, in drey Perioden ges 
theilt. Die erfte geht von der Verleihung des Stadtrechts an 
die Städte Berlin und Eöln bis zur Einrichtung einer eigenen 
Verwaltung für jede derfelben (wahrfcheinlicy von 1232 big ı 307); 
die zweyte von der Verbindung Berlins und Coͤlns zu einer ge— 
meinfchaftlidhen Stadtverwaltung bis zur völligen Entwidlung 
derfelben (1307 bis 1442) ; die dritte von der Trennung der ges 
meinfchaftlichen Stadtverwaltung beyder Städte bis zum gänz- 
lichen Verfalle der älteren Form des Gottesdienſtes (1442 bis 
1539). Neue Quellen und Anſichten über den dunkeln Urſprung 
einer großen Stadt werden uns nicht eröffnet; aber das Vor⸗ 
bandene und Ausgefprochene wird auf verftändige Weife zufam: 
mengeftellt, und das Licht in die Sache gebracht, was fich Durch 
den Nefler von anderen Richtern dahin werfen ließ. Ob Albrecht 
der Bär Berlin gründete oder nicht, ift eigentlich fo wenig aus» 
zumachen, als ob es Arminius der Cherusfer gewefen, wie ein 
alter patriotifcher Commentator zu beweifen ftrebte. Eingreifen⸗ 
der werden die Unterfuchungen und Zufammenftellungen in der 
Zeit, wo die Urkunden anfangen; und mit befonderer Umſicht ift 
der intereffante Moment behandelt, wo Berlin durch übermüthi- 
gen Troß auf feine erworbenen großen Rechte diefe verwirft, feine 
Stadtverwaltung wieder getrennt, und die beyden Näthe von 
Berlin und Cöln der Eontrolle der Iandesherrlihen Regierung 
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unterworfen werden. Hier ſind die Conjecturen des Verfaſſers 
oft ſchlagend. Churfürſt Friedrich II., der Eiſerne, bewirkte 
dieſe Trennung der Stadtverwaltungen, welche bis unter der 
Regierung König Friedrich Wilhelm I. fortdauerte, wo fie, bey 
völlig verfchiedenen Verhältniffen, und ohne Gefahr, daß die 
ftädtifche Macht der Föniglichen Eintrag thäte, aus meift öfono« 
mifchen Gründen wieder vereinigt wurden. Diefe combinirte 
Stadtverwaltung dauert noch fort, nur modificirt und gefräftigt 
in Bedeutung durch die neue, wohlthätige Städteordnung , Durch 
Sriedrih Wilhelm III. nach den unglüdlichen Srangofenfriegen 
Preußens Städten ertheiltl. Der heutige Bürger weiß faum 
mehr, ob er zu Cöln oder Berlin Behört. Wende älteren Städte 
find, was ihre Abgränzungen anlangt, untergegangen in den 
ausgedehnten Vorftädten, welche den Eharafter als ſolche Tängft 
verloren haben. 

Der zwente Theil diefed Bandes, die hiſtoriſch⸗chronologi⸗ 
fche Zufammenftellung der Regeſten, ift die verdienftwollfte Arbeit 
des Verfaffers, von Werth für jeden Fünftigen Hiftorifer, der 
Berlins Gefchichte zum Gegenftande wählt. 677 Urkunden wers 
den aufgeführt. So fparfam diefelben in den erften Jahrhun⸗ 
derten find — ja einige, auf die frühere Hiftorifer Gewicht leg⸗ 
ten, find fdgar zweifelhaft — fo reichhaltig werden fie in den 
letztern Jahren. Doch ift damit wohl noch nicht alled erfchöpft, _ 
und der Perfaſſer fpricht die dringende Bitte aus, daß jeder, 
der fich im Befige von, auf Berlins Gefchichte bezüglichen Dos 
cumenten befinde, oder folche nachzuweifen vermöge, ihm davon 
Nachricht mittheilen möge. Nur fo dürfe es möglich werden, 
die Süden, welche fi beym Mangel an Material bemerkbar mas 
chen, und die Bearbeitung einer vollftändigen Geſchichte Berlind 
bindern, auszufüllen. 

Angehängt ift eine Abhandlung über dad Münzwefen der 
Stadt Berlin von Hrn. B. Kühne, ein Gegenſtand, der aus Man⸗ 
gel an urfundlichen Beweifen noch mit großem Dunfel umgeben 
ift, welches der Hr. Verf. durdy feine, mit vielem Fleiße ausge⸗ 
führte Arbeit möglichft zu lichten gefucht hat. Die älteften Muͤn⸗ 
zen in der Marf waren Tandesherrliche, erſt fpäter erwarben ein⸗ 
zelne Städte, Berlin 1.3.1369, dad Münzrecht, welches nad) 
damaligen Verhältniffen für fie von großer Wichtigfeit war. Das 
angehängte Ortö = und Perfonenregifter ift von Werth ; das Sach: 
und Wortregifter dürfte volſſtaͤndiger feyn, und läßt oft im Stich. 
Die Eonjecturen des Hrn. Herausgeberd und Anderer über Berlins 
ältere Lage, unterftügt durch eine Karte über die frühere Dertlich- 
Feit, find feine vage Hypotheſen, fondern, fo ftreng fich das thun 
Läßt, durch Allegirung der darüber fprechenden Urfunden unterftügt. 

— — .Alexis. 
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Art.X. Astronomy and general Physics. By W. Whewell. Lon- 
don, b. W. Pickering, 1835. 


Das vorliegende Werf ift eines von den befannten Brid- 
gewater Treatises, für deren Herausgabe der Earl of Brid- 
'  gewater bay feinem Tode i. J. 1725 eine bedeutende Summe in 

“die Hände der Londoner Akademie der Willenfchaften zu dem 
Zwede niederlegte, um durch diefe Schriften die Kraft, Weis⸗ 
heit und Güte des Schöpfers, wie fich diefelbe in der Natur 
offenbart, erfennbar zu machen. Whewell, Fellow des Trinity 
College in Cambridge, erhielt von Charles James, Bifchof von 
London, den Auftrag, den afronomifch = phyfifchen Theil diefer 
Aufgabe zu bearbeiten, und die gegenwärtige Schrift ift das 
Kefultat feiner Bemühungen, diefem Zwede zu entfprechen. 

Das Werk erfcheint in drey Bücher abgetheilt, von denen 
das erſte S. 17 — 148 die zu dem erwähnten Zwecke gehörenden 
“ Einrichtungen der Natur auf der Oberflähe der Erde, das 
zweyte S. 138 — 251 die himmlifchen Erfcheinungen, und das 
dritte endlich S. 251 — 381 allgemeine religiöfe und philofophis 
fhe Betrachtungen enthält. 

In der Einleitung S. 1 — ı6 wird gezeigt, daß dad, was 
wir, in willenfchaftliher Beziehung, Natur nennen, eine 
Sammlung von Erfcheinungen, die beſtimmten Gefegen unter⸗ 
worfen find, begreift. Diefe Geſetze erfennen wir bey den Ber 
wegungen der himmlifchen Körper am deutlichften ausgeprägt, 
allein fie find auch auf unferer Erde und überhaupt überall vor» 
handen, wenn wir fie gleich nicht immer fo Leicht bemerfen. Unfere 
Witterung, der Lauf der Wolfen, die Stärfe und Richtung der 
Winde, fie folgen ohne Zweifel eben fo beftlimmten Gefeßen, 
wie die Bewegungen der Planeten, und felbit die, unferen Augen 
noch’ mehr verborgenen Urfachen, welche die Veränderungen der. 
Pflanzen, ja die der Willfür unterworfenen Bewegungen der 
Thiere erzeugen, find von allgemeinen und beflimmten Regeln 
abhängig, die eben fo unveränderlich find, als die Geſetze der 
Schwere. 

Jedes diefer Naturgefebe kann und muß fogar in zwey ver⸗ 
ſchiedenen Beziehungen betrachtet werden, in Beziehung auf feine 
Sorm und auf feine®röße. Wenn die Anziehung der Sonne 
auf die Erde fi nicht wie verfehrt das Quadrat ihrer Entfer- 
nung verhielte, fo würde dadurch das Gefeg der allgemeinen 
Schwere in feiner Form geändert werden, und dadurch würde 
eine ganz andere Welt entftehen, als die, in welcher wir jetzt 
Ieben. Wenn aber auch die Form des Geſetzes diefelbe bliebe, 
wenn aber dafür die Größe, die Quantität deöfelben geändert, 
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wenn z. B. die Erde von der Sonne nur mit dem zehnten Theile, 
oder auch, wenn fie zehnmal ſtarker als jetzt angezogen würde, 
fo würde auch dieß fehr wefentliche Veränderungen für die ganze 
Erde beraufführen, wie wir weiter unten fehen werden. Es 
wird alfo ohne Zweifel ſehr intereffant fepn, zu unterfuchen, ob 
bey jedem Naturgefeße, dad zu unferer Kenntniß kömmt, fo 
wohl die befte, und angemeſſenſte Form, als auch die fchicklichfte 
Größe desfelben von der Natur gewählt worden ift, und dieſe 
Unterfuchung ift der eigentliche Zwed der gegenwärtigen 
Schrift, aus der dann gleichfam von felbft der Schluß auf einen 
hoͤchſt weifen Urheber der Natur folgen foll. | 
Nun fann ein folches Unternehmen allerdings recht Töblich 
genannt werden, etwa fo, wie man auch den MWerfuch einer 
Raupe Löblich finden dürfte, die, über ihr Kohlblatt hinaus, 
ihren Blick auf den ganzen Garten oder doch auf den Theil des- 
felben zu erheben fucht, den fie eben noch überfehen fann, und die 
dann ihrem Volke aus dem, waß fie gefehen hat, beweift , daß der 
Mann, der diefen Garten angelegt hat, eine viel gefcheidtere 
Raupe feyn muß, als fie alle zufammen genommen. Wie ge: 
fagt, wir wollen fie darum nicht tadeln.— Aber loben Ffönnen wir 
fie eben fo wenig. Denn wenn dieſes Genie von einer Raupe nur 
noch ein Flein wenig weiter fähe, als es eben fieht, fo würde es 
wiffen, daß e8 eigentlich gar nichts weiß, und daß das Wefen, 
welches jenen Garten, den fie ebenfalls nicht feinem kleinſten 
Theile nach fennt, gemacht bat, fo unendlich weit über ihm er- 
haben ift, daß ihm, dem Wurm, auch nicht von weiten weder 
ein Urtheil, noch eine Vergleihung zwifchen fih und ihm zu— 
ftehen Tann. 
Und dasfelbe gilt auch, ganz mit denfelben Worten, von 
unferem Verfaſſer. Was weiß er, und was willen wir allevon dem 
großen, ohne Grenzen ſich ind Unendliche erftrefenden Garten 
Gottes, in welchem uns Kurzfichtigen, und Blindgebornen eine 
Spanne, ein Kohlblatt angewiefen worden ift, unfere Wiege 
und unfer Grab, über das hinaus für und nichts, als unbefann- 
ter Boden und undurchdringliches Geheimniß ift. Ja ſelbſt diefe 
Handbreit Land, die und angewiefen wurde, ift fie etwa und 
fchon fo gut befannt, daß wir nur mehr nach fremden Gegenden 
reifen müjfen, unfere Neugierde zu befriedigen. Stehen wir 
nicht felbft, vor uns felbft, ein unauflösliches Näthfel da? 
Und der Ohnmaͤchtige will es wagen — wahrlich, was zuvor 
noch loͤblich fchien, muß, näher befehen, vermeffen heißen, 
und eure Weisheit ift eitel Ihorheit, euer Paͤan ift Täfterung 
geworden, Die fehwere Strafe verdiente, wenn fie nicht — von. 
einer Raupe Fäme. 
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Indem wir daher von dem legten Zwecke unferes Autors 
abftrahiren, da eine des erhabenen Gegenflandes nur einigerma- 
Ken wilrdige Auflöfung dieſes Problems weit außer dem Bereiche 
feiner und überhaupt aller menfhlichen Kräfte liegt, wird es 
und, zu unferer eigenen Belehrung und Erbauung, doch immer 
noch erlaubt feyn, der wunderbaren Harmonie und Angemeſſen⸗ 
heit in den Einrichtungen der Natur nachzuforſchen, und davon 
fo viel, als uns nun eben gegönnt ift, zu unferer Kenntniß zu 
bringen. Und die ſen untergeordneten Zwed zu erreichen, iſt 
un die vorliegende Schrift in der That, in hohem Grade behülfe 
li, wie die Lefer aus der naͤheren Anzeige derfelben ſogleich 
feioft fehen werden. Doch wird es ihnen bey diefem Geſchaͤfte 
nicht entgehen, daß der Verfaſſer felbft, fo viele Kenntniſſe fei- 
nes Begenftandes er auch entwideln und fo treffend er fie auch 
darftellen mag, die vorhergehende Bemerkung nur zu oft, ſelbſt 
gegen feinen beften Willen, beftätigen muß: 

&o findet er z. 8. im erſten Kapitel des erfien Buches, daß 
die Länge des Jahres ganz genau diefe feyn muß, die fie 
iſt, wenn nicht alle Pflanzen und Thiere leiden oder gar zu 
Grunde gehen follen. Dieß drüdt er aber auf folgende Weife 
aus. — Wir bemerfen in dem Umlaufe der Erde um die Sonne 
eine gewille Periode, die bekanntlich unſere Jahreszeiten confti- 
tuirt. Wir bemerfen aber audy in der Entwidlung und in dem 
ganzen Kreislaufe des Lebens bey Pflanzen und Thieren eine 
ähnliche Periode, und überdieß fehen wie zu unferem nicht ge: 
ringen Erfiaunen, daß beyde Perioden, die himmlifche der Erde 
und die vegetabilifch -animalifche Ihrer Produftionen, ganz ge: 
nau dDiefelbe Länge haben. Die Dauer des Jahres ift der 
Eonftitution der Pflanzen und Thiere, oder diefe letzte iſt jener 
auf dad Genauefle angepaßt worden. Das ganze Pfldnzen- 
und Thierreich ift einem Uhrwerke zu vergleichen, dad genau tn 
einem Jahre abläuft, und das auf das Volltommenfte mit jener 
großen Himmelsuhr, deren Zeiger und Gewicht zugleich die 
Sonne ift, übereinflimmt. Wenn nun irgend ein Menfch, der 
noch nie eine Sonnen» oder Taſchennhr gefehen hat, beyde auf 
einmal erblidt, wenn er beyde, Stände für Stunde und Tag für 
Zag, mit einander vergleicht, und ihre immerwährende Ueberein⸗ 
fimmung bemerft, muß er nicht auf den Gedanfen fommen, 
Daß irgend wer die Taſchenuhr abſichtlich fo eingerichtet habe, 
daß fie mit der Sonnenuhr fo fhön übereinfiimmt? Nun haben 
wir aber viele Taufende ſolcher vegetabilifcher Tafchenubren um 
und ber, die alle mit jener großen Sonnenuhr auf das Benauefte 
übereinflimmen, alfo ift e8 auch Mar, daß dieß alles abſichtlich 
fo eingerichtet Worden if. 
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In der That, wenn die Erde etwa um den achten Theil ihrer 
Entfernung der Sonne näher gerüdt wäre, fo würde das Jahre 
nahe um zwey (der Verf. fagt um einen) Monate fürzer feyn, 
und umgefehrt. Dder auch, wenn die mittlere Entfernung der 
Erde von der Sonne diefelbe bliebe, wenn aber dem ungeachtet 
die Umlaufszeit derfelben um ihren zwölften Theil (um einen 
Monat) fürzer werden, follte, fo müßte dafür die Mafle der 
Sonne um ihren zehnten (genauer um ihren 9'/,000) Theil vers 
mehrt werden. Wenn nun, aus der einen oder der anderen 
Urfache, die Länge des Jahres von der gegenwärtigen beträcht- 
lich verfchieden wäre, fo würde digg allerdings auf unfere Pflan- 
zen fehr nachtheilig einwirfen. Allein wenn diefe Verfchiedenheit 
fehon von Anbeginn an Statt gehabt hätte? — Dann würden 
wahrfcheinlich nur folhe Pflanzen entſtanden feyn und ſich er: 
halten haben, die diefem anderen Jahre angemejjen find. Alle 
übrigen Gefchlechter der Vegetabilien würden entweder gar nicht 
entftanden, oder doch, wenn fie den Verhältniffen, in welchen 
fie entftanden find, nicht angemeſſen waren, zu Grunde gegan- 
gen feyn. Kann und der Verf. dafür ftehen, daß dieß Letzte nicht in 
der That auf unferer Erde, und vielleicht fchon mehr ald einmal 
gefchehen ift? Wie viele Gefchlechter von Thieren und Pflanzen 
der Vorwelt, deren Ueberrefte wir noch finden, find ganz von. 
der Erde vertilgt worden! Der Dcean hat vor Zahrtaufenden 
ganze Länder, vielleicht ganze Welttheife, mit feinen Sluthen be- 
deckt und wieder troden gelegt, wodurch Myriaden von vegeta- 
bilifchen und animalifchen Gefchöpfen zu Grunde gegangen find. 
Wir fehen jetzt natürlidh nur noch das, was übrig geblieben ift, 
was den Kampf beftanden hat und dem Untergange entfloben ift, 
und dieß fcheint uns denn allerdings gar fehön zu einander zu 
paſſen. So fehen wir auch nur die Bäume, die aus ihrem Oa⸗ 
men entfproffen und fröhlich aufgewachfen find. Aber wo find 
, Diejenigen hingefommen, die im Keime fehon zu Grunde gegan: 
gen, ja die nicht einmal zum Keimen gelangt find? Jeder er: 
wachfene Eihbaum wirft jährlich viele Taufende von Eicheln ab, 
von denen allen oft nicht eine einzige wieder einen Eichbaum gibt. 
Haben fie deßhalb alle ihre Weſtimmung verfehlt! Was willen 
wir von der Beflimmung der Natur, von dem Zufammenhange 
des Ganzen, obfchon wir diefe Dinge immerfort im Munde füh— 
ven? Wenn wir die in der That außerordentliche Sruchtbarfeit 
mancher Fiſche und Pflanzen betrachten, die jährlich viele Mil: 
lionen von Eyern und Samen geben, von welchen meiftens nur 
der Fleinfte Theil, ja oft gar Feiner, auch nur zum Keimen 
fömmt, fo fönnen wir faum umbin, die Natur ald eine Were 
ſchwenderin anzuflagen. Aber wie, wenn fie nur und Kurz 
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fichtigen fo erfchiene, und wenn eben diefe fcheinbare Verſchwen⸗ 
dung, ganz eben fo, wie jene Ueberſchwemmungen und Erdbeben, 
mit denen fie ihre eigenen fchönen Gebilde wieder zerftört, wenn 
dieß alles in ihrem Plane läge? Wie, wenn der höchfiweife Ur⸗ 
heber diefer Natur abfichtlich eine fo erflaunenswerthe Produfs 
tiondfraft in fie gelegt hätte, damit, wenn auch nur der mil: 
Tionfte Theil davon ins Leben tritt, die Welt fchon von Gefchös 
pfen wimmeln muß, fo daß Krieg, Pet, Teuer und Wailer, 
daß die Verfehwörung aller Elemente ihr durchaus nichts anzu⸗ 
haben vermögen? — Wie dieß übrigens auch feyn mag, immer 
ift diefe Anſicht größer, und Zaher auch der Natur, die felbft 
unendlich groß ift, angemeffener, als jene Feinliche, die ins 
Einzelne berabfteigt, und jedes Näderchen in dem ungeheuren 
Uhrwerfe, felbft die verbogenen und zerbrochenen, mit Vers 
wunderung anftaunt, ohne auch nur zu wiſſen, wie es mit den 
ihm nächften Theilen des großen Ganzen zufammenhängt. Diefe 
guten Leute Möchten uns ihre allzeitfertige Bewunderung von 
Dingen, die fie ganz eben fo wenig, als wir alle, verfichen, fo 
gern, bald als Gelehrſamkeit, bald als fromme Demuth verkau⸗ 
fen, da fie doch nur durch jenes ihre Unwiffenheit, und 
durch diefes ihre Eitelkeit verrathen. Denn in Geheim wifz 
fen fie fich oft nicht wenig darauf einzubilden, der Natur ihre 
Geheimniffe abgelodt, und den dichten Schleyer, wie fie wäh- 
nen, gelüftet zu haben, mit welchem fie ihre Abfichten vor den 
blöden Augen aller übrigen, weniger begünftigten Menfchen ver⸗ 
borgen hat. 

Unfer Verf. ift übrigens nicht fo verblendet, daß er nicht 
mehrere Einwürfe, die man ihm machen fönnte, felbft voraus 
fieht. Aber einmal eingenommen für feine Anficht, oder viels 
mehr, einmal entfchloffen, den ihm von feinem Oberen gewordes 
nen Auftrag zu erfüllen, bemerft er nicht, oder fcheint er doch 
nicht zu bemerfen, daß feine Widerlegungen diefer Einwürfe 
fehr fchwach , und oft fogar der Art find daß fie mehr gegen 
als für ihn fprechen. So wirft er ſich z. B. felbft ein, daß in 
der erwähnten jährlichen Periode des ganzen vegetabilifchen Le⸗ 
bens das Treiben der Blätter, der Blüthen und Früchte offenbar - 
von äußeren Einwirkungen, befonders von der Temperatur, ab« 
haͤngig fey, und daß daher, wenn der Wechſel der Jahreszeiten 
ein anderer wäre, auch jene Erfcheinungen an den Pflanzen ſich 
ändern würden, wie wir in der That in denjenigen Jahren fehen, 
wo z. B. der Frühling viel früher oder fpäter eintritt ald ge: 
wöhnlich. »Allein es gibt,« fagt er dagegen, »andere Erfcheis 
nungen an der Pflanzenwelt, die nicht bloß von diefen dußeren - 
Einflüffen, fondern die unmittelbar von der inneren Structur 
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der Pflanzen abhängen.« Und welches find diefe Erfcheinungen ? 
— »Die Alpenpflanzen,« fährt er fort, »warten nicht auf die grö- 
fere Sonuenwärme der fpäteren Monate ded Jahres, denn man 
fieht ihre Bluͤthen noch unter der winterlichen Dede des Schnees 
ſich entwickeln; und unfere Bruchtbäume, in die gemäßigte Zone 
füdlich von Dem Aequator verpflanzt, fahren noch einige Sahre 
nach ihrer Transplantation fort, ihre Blüthen zur Zeit des Früh⸗ 
ling& der nördlichen Hemilphäre zu entwideln, obfchon dieß, 
auf der anderen Seite des Aequators, die Zeit deö Herbftes iſt.« — 
Beweift Dieß, was es beweifen foU? Beweiſt es nicht vielmehr 
dad Gegentheil, da er felbft geſteht, daß die Pflanzen diefe Ge⸗ 
wohnheit nur einige Zeit durch fortfegen, aber dann in die neue 
Drdnung der Dinge fidy willig fügen? — Wenn aber diefe Bäume 
in wenig Jahren fchon eine Störung ihrer Periode von vollen 
feh6 Monaten ertragen, wenn fie fogar mit ihren Zweigen in 
die Erde und mit ihren Wurzeln in die Luft geftellt, an dieſen 
Wurzeln wieder Blätter und Bluͤthen treiben, wie follten fie nicht 
auch ein Jahr von eilf oder dreyzehn Monaten fich gefallen laſ⸗ 
fen können, ‚befonders wenn fie gleich von ihrem Urfprunge an 
Bein anderes kennen gelernt hätten? Oder warum follte der Menfch, 
der unter allen Himmelöftrichen, am Senegal und in@rönland, 
auf Sumatra und in Kamtfchatla, fich feines Lebens und feiner- 
Geſundheit freut, warum follte er fogleich zu Grunde gehen müfs 
fen, wenn unfer Jahr ein oder zwey Monate mehr oder weniger, 
nicht plöglich erhielte, fondern fchon von jeher erhalten hätte? 
Iſt denn diefe weiche Schmiegfamfeit der gefammten vegetabilis 
ſchen und animalifchen Welt an die äußeren Verhaͤltniſſe, nicht 
eine eben fo große, und wohl eine hoch viel größere, weilere 
und bewunderungswerthere Einrichtung, als die jener flarren 
Bliederpuppe eurer eingebildeten Natur, diefer unbeholfenen und 
fleifen Mafchine, in der auch nicht ein Rad oder ein Stift über- 
fehen oder verfegt werden darf, wenn nicht das Ganze fofort in 
Trümmer zerfallen foll? Und doch wollen fie uns aus diefer 
Puppe, die, weit entfernt, das Werk der unendlichen Weisheit 
zu ſeyn, nur das Produft ihrer eigenen unbeholfenen Hände ift, 
und doch wollen fie und aus dieſer Puppe wieder rückwaͤrts jene 
unendliche Weisheit beweifen, die fie mit ihren Maulwurfösugen 
eben fo wenig fehen, als mit ihrem Verſtande begreifen fönnen, 
und die ihnen daher nur fchweigend anzubeten, aber nicht anma⸗ 
Bend zu demonſtriren gegiemend iſt. Ä 
Aber fo pflegt es zu gehen, wenn man einmal eine Sache, 
ohne fie gehörig zu überlegen, angefangen bat, und fie nun mit 
aller Sewalt zum Ziele führen will. Am Ende ftudiert man fid) 
in feinen eigenen Irrthum fo tief hinein, daß man nicht mehr 
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herausfinden kann; auf ebenem Boden fällt man über feine eige: 
nen Züße bin, und um jenen Irrthum um jeden Preis zu ret- 
ten, verwidelt man fich in eine Menge anderer, die noch viel 
ärger find, als der erfte, und die, wenn man nicht ſchon ganz 
überfichtig geworden wäre, gleich auf den erften Blick die Un: 
haltbarkeit der ganzen Unternehmung in das dentlichfte Licht hät- 
ten fegen müffen. — Um auch davon ein Beyſpiel zu geben, fo 
fagt unfer Verf. &.25, daß die erwähnte Periodicität der Pflan⸗ 
zenwelt fo auffallend ift, und von der Natur fo regelmäßig beob« 
achtet wird, Daß man dieſe nach den Jahreszeiten geregelte Verän- 
derungen unferer Bartengewächfe fogar fchon flatt einem Kalender 
gebraucht hat, wie denn auch ſolche Bücher in England unter 
dem Titel Calendar of Flora bereits allgemein befannt feyn 
follen. In diefen botanifchen Almanachen foll es 5. 8. heißen: 
»Das Geißblatt treibt feine Blätter im Januar, die Stachel: 
beere zu Ende Februars, die Weide, Ulme und Linde im April, 
die Eiche und Efche im Anfang des May u. f. Eben fo blüht 
der Geidelbaft (Daphne mezereum) und das Schneeglödchen 
(Galanthus) im Februar, die Schlüffelblume im März, die Zeitlofe 
(Colchieum aut.) erft im October u.f.w. Wir andere fchließen 
nur daraus, daß das Klima des füdlichen Englands viel milder 
feyn müfle, ala das von Bien, obgleich London über drey Grade 
nördlicher liegt, ale die Hauptfladt von Defterreich. Aber weis 
hen Schluß zieht der Verfaler daraus? — Wir wollen ihn, 
um jede Mißdeutung zu vermeiden, felbft reden laſſen. »Aus 
allem Vorhergehenden ift flar,« fagt er &. 28, »daß, wenn die 
Dauer der verfchiedenen Jahreszeiten eine beträchtliche Menderung 
erlitte, der Fortgang des vegetabilischen Lebens unterbrochen, 
verrückt und gänzlich zerfiört werden müßte. Was würde, um 
nur Eines anzuführen, was würde wohl aus diefem unferem 
Calendar of Flora werden, wenn dad Jahr um mehrere Monate 
känger oder fürzer würde? Cinige der oben angeführten Daten 
würden in dem einen diefer beyden Bälle gar nicht mehr vorkom⸗ 
nen, und in dem anderen Kalle würden mehrere Monate ganz 
ohne Daten bleiben.« — Der Berf. fiheint dieß als ein gewalti- 
ges Unglüd zu betrachten, dem auf feine Weife abzuhelfen wäre. 
Allein unferer Meinung nad) würde man, wenn ja einmal ein 
folcher Fall eintreten follte, bloß einen neuen Kalender zu machen 
brauchen, und damit wäre die Sache abgethan, und die ſem 
Uebel gänzlich abgeholfen, eben fo, wie man das i. J. ı382 
bey Gelegenheit der gregorianifchen Reform unferes bürgerlichen 
Kalenders gemacht hat, wo man aus dem October diefed Jahres 
zehn Tage weggenonmen, und nad dem vierten diefed Monats 
unmittelbar den funfzehnten, und flatt Den Montag den Breytag 


214 Whewell, Astronomy. LXXXII. BD. 


genommen bat, und wo feit diefer Zeit alles wieder in guter 
Ordnung ift, und hoffentlich auch noch eine gute Weile bleiben 
wird. ' | 

Auf eine ähnliche Weiſe wird in zweyten Kapitel auch die 
Länge des Tages unterfukht. Ohne uns hier wieder auf 
diefelben Bemerkungen‘, wie bey der Länge des Jahres, einzu: 
Iaffen, wollen wir nur einige der intereflanteften Bemerfungen 
ie at ‚ die der gelehrte Verf. zu diefem feinem Zwede gefam- 

melt hat. 

| So wie Linne den oben erwähnten Kalender der Flora, fo 
bat er auch eine Blumenfonnenuhr zuerft vorgefchlagen. 
Diefe ſollte nämlich aus folchen Bumen beftehen, deren BSlüthen 
ſich zu beſtimmten Tagesftunden öffnen oder ſchließen. So öffe 
net die Hemerocallis fulva ihre Blüthen um fünf Uhr Morgens, 
das Lieontodon taraxacum um fechd, das Hieracium latifo- 
lium um fieben, die Calendula arvensis um neun, dad Mesem- 
bryanthemum Neap. um zehn Uhr u. f., und ähnliche Abend- 
ſtunden find auch für das Schließen diefer Blüthen beftimmt. 
Andere Pflanzen zeigen durch das Entfalten oder Zufammenlegen 
‚ihrer Blumen die nahe bevorftehende Witterung an, und diefe 
nannte Linne meteorifche Pflanzen; andere, dietropifchen 
Pflanzen, richten fich in der Zeit des Offenftehens ihrer Blüthen 
nad) der Länge des Tages; wieder andere, die Aequinoctial- 
Pflanzen haben eine Blüthezeit, die, wie die Tage am Aes 
quator, immer von derfelben Länge find, und die daher, wie 
es fcheint, von Licht und Wärme nicht, oder doch nicht in dem⸗ 
felben Grade, wie die übrigen, afficirt werden 

Der berühmte Decandolle hat über diefe Eigenfchaft der 
Pflanzen mehrere fehr ſchoͤne Verfuche angeftellt. Er ftellte meh⸗ 
rere derfelben in Kelleen auf, die er entweder ganz dunkel Tief, 
oder durch Qampenlicht erhellte. Auf einige hatte dieſes kuͤnſt⸗ 
liche Licht feinen Einfluß, wie 5. B. auf dad Convolrvulus ar- 
vensis, auf DieSilene fruticosa, die ihre frühere Bluͤtheſtunde, 
wie im Freyen, unverändert beybehielten. Am meiften. aber 
wurden diejenigen Pflanzen afficirt, deren Blumen ſich bey der. 
Nacht zu entfalten pflegen. Einige accelerirten ihren Gang fo 
fehr, daß fie in dDrey Tagen fchon einen halben Tag gewonnen 
hatten, und nun in den Morgenftunden fich entfalteten. Die 
Mimosa pudica, die am Tage im Finfteren, und bey der Nacht 
im von Lampen beleuchteten Kellet gehalten wurde, gewöhnte 
fi) ſchon in drey Tagen an die neue Ordnung, indem fie nun 
ihre Blätter Abends öffnete und Morgens ſchloß; aber in die 
freye Luft zurücgebracht, nahm fie eben fo gefchwind wieder Die 
frühere Gewohnheit an. 
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. _ Vergebend wird man einwenden, ſagt ımfer Verf., daß 
diefe periodifchen Erfcheinungen an den Pflanzen durch äußere 
Einwirfungen, befonders durch Licht und Wärme der Sonne, 
erzeugt werden. Denn, fragt er, wie koͤmmt es, daß die Pflan- 
zen überhaupt irgend eine Periode in Beziehung auf die Wirkun⸗ 
gen beobachten, bie Licht und Wärme auf fie ausüben? Diefe 
Eigenfchaft muß in ihrem Inneren, fie muß in ihrer Conſtitution 
liegen, fie muß ihnen abfichtlich mitgetheilt worden feyn. — 
Dasſelbe findet man auch bey dem Sclafe der Thiere und Men- 
fen, der eben fo an beftimmte Perioden gedunden ift, die oft 
nicht einmal von der Einwirfung des Lichts abhängen. So über: 
Täßt fich der Menfch, wie diPmeiffen Thiere, zur Nachtzeit dem 
Sclafe. Allein das engliſche Schiffevolf in hohen nördlichen 
Breiten, wo die Sonne mehrere Monate nicht aufgeht, begibt 
ſich doch, wie es fonft zu thun pflegt, um neun ihr zur Ruhe, 
und ſteht um fünf Uhr Morgens wieder auf, wobey es ſich in 
Beziehung auf feine Gefundheit fehr wohl befindet. Jetzt brin- 
gen wir, feßt er Binzu, gewöhnlich ı6 Stunden außer und 8 
im Bette zu. Wenn aber unfer Tag 48 Stunden hätte, ſo 
müßten wir 32 Stunden wachen und »b fchlafen ; oder umgekehrt, 
wenn der Tag nur 12 Stunden hätte, fo müßten wir nad) jeden 
8 Stunden Arbeit wieder auf 4 Stunden zu Bette gehen. Und 
wenn endlich, wie dieß befanntlich auf unferem Monde der Tall 
ift, wenn unfer Tag gleich unferem Jahre ift, fe müßten wir 
neun Monate ununterbrochen unferen Gefchäften, und dann 
volle drey Monate einem eben fo ununterbrochenen Schlafe wid: 
men. Aus allem diefen zieht er dann wieder den Schluß, daß 
unfer Tag nothwendig 24 Stunden, nicht eine Minute mehr, 
noch weniger haben müffe; wobey er denn wieder vergellen zu 
haben fcheint, was er und oben von der Schmiegfamfeit der 
Pflanzen und von dem englifchen Schiffsvolfe felbit gefagt hat. 

Unfere Erde ift aus einem folchen Stoffe gebildet, der nabe 
anderthalbmal dichter ift, als der Stoff des Mondes, und nabe 
viermal dichter, als jener der Sonne. Aus diefer Urſache fal- 
len die Körper auf der Oberfläche der Erde, wenn fie ihrer Unter: 
flüßung beraubt werden, in der erften &ecunde durch nahe, 15 
Zuß, während fie auf dem Monde nur durch 3, auf der Sonne 
aber in derfelben Zeit Durch 430%. fallen. Diefe Dich tigfeit des 
Stoffes, aus welchem ein Körper gewebt ift, ift daher das, waß, 
bey gleichem Volum, feine Schwere beſtimmt. Hätte unfere 
Erde, bey derfelben Größe, die fie jegt hat, eine doppelt fo 
große Dichte ihrer Maffe, fo würde fie auch die Körper auf ihrer 
Oberfläche doppelt fo ftarf anziehen, und dieſe würden daher in 
einer Secunde durch 3o Fuß fallen. 
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Von dieſer Anziehung der Erde werden nun alle Bewegun- 
gen ihrer Geichöpfe afficirt, Die Musfelbewegung der Thiere und 
das Auffleigen der Säfte in den Pflanzen, ja felbft die Stellung 
ihrer Aeſte und Zweige. Wenn wir durch die Kraft unferes 
Körpers ober durch Huülfe unferer Mafchinen eine große Lait he⸗ 
ben oder von der Stelle bewegen wollen, fo ift eine gewille Bes 
rechnung nöthig, um die Größe der Kraft zu finden, die wir 
anwenden wollen, um diefen Zwed zu erreichen. Bey diefer bes 
rechuenden Ueberlegung müjfen wir, felbft ohne es zu wollen, 
auf jene Anziehung der Erde, auf die Größe der Schwere Rück⸗ 
fiht nehmen. Wäre z. B. diefe Anziehung der Erde zehnmal 
Heiner, als fie jegt.ift, fo wurde auch der Druck, den jebt irgend 
eine Laſt auf feine Unterlage ausübt, ebenfalls zehnmal Fleiner 
ſeyn; ein &teinblod von 100 Zentner würde nur mehr, wie 
früher 10 Zentner drüden, und wenn früher 10 Pferde erfors 
dert wurden, eine Laft von der Stelle zu ziehen, fo würde jept 
fhon ein einziges genügen. 

Alte Pflanzen faugen befanntlich durch ihre Wurzeln gus 
der Erde einen Saft ein, den fie dann durch alle Zweige und 
Blätter bis zu ihren hoͤchſten Spiben treiben. Was von dieſem 
Aufiteigen des Safted auch der Haarröhrchenfraft und der inne= 
ven Conftitution des Pflanze angehören mag, fo wird doch auch 
eine gewiile Saug: oder Pumpfraft erfordert, diefe Flülfigkeit 
in oft fo große Höhen zu bringen. Man bat berechnet, daß für 
einen Baum von 33 Fuß Höhe der Drud auf jeden Quadratzoll 
in den Durchfchnitt der Wurzel funfzehn Pfunde betragen muß, 
bloß um den Saft in einer beflimmten Höhe zu erhalten. Allein 
er muß nicht bloß erhalten, fondern bis an den Gipfel heraufge 
zogen werden, um dort ald Erfag für die immerwährende Aus⸗ 
dünftung der Blätter zu dienen. Sales, der darüber eigene Un- 
terfuchungen angeftellt bat, fand 3. B., daB der Weinfiod zu 
der Zeit, wo er am faftreichften ift, diefen feinen Saft in einer 
Slasröhre, die man über einem abgefchnittenen Zweige befeftigt, 
bis zu einer Höhe von 21 Fuß hinauftreibt. — Diefe Saugfraft 
der Pflanze ift alfo zuweilen fehe groß, befonders bey hohen 
Bäumen, und fie muß es auch feyn, da fie die Schwere des 
Saftes und die Reibungen desfelben in den verfchiedenen Kandlen 
zu überwinden bat. Diefe Schwere des Saftes hängt aber, 
wie wir gefehen haben, von der Maife der Erde ab. Wäre diefe 
Maſſe viel größer, als fie jept ift, fo würden fehr viele Pflanzen 
ihren Saft nicht mehr bis zu ihren Gipfeln treiben fönnen, fie 
wurden erfranfen und fterben. Auf diefe Weife flieht demnach 
dad Auffteigen der Säfte in den Pflanzen mit der Maſſe der 
ganzen Erde und mit der Schwere ini innigen Zufammenbange. 
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Eine ähnliche zweckmaͤßige Einrichtung bemerft man auch 
ben den Sefchlechtötheilen der Blumen. Auf den männlichen oder 
auf den Stamen figen die Antheren mit ihren Staubgefäßen, 
während der weibliche Theil oder das Piftill an feinem Ende 
dad Stigma trägt. Diejenigen Blumen, deren Piſtill länger 
it, ald das Stamen, haben die Deffnung ihrer Krone abwärts 
oder zur Erde gebeugt, damit der Staub der Antheren, wenn 
er fi) losmacht und herab fällt, das tiefer liegende Stigma 
treffen fann. Umgekehrt iſt eö bey den aufrecht ftehenden Blu⸗ 
menfronen, wo, zu demfelben Zwede, das Piftill kürzer ift, 

ald das Stamen. 

| Eben fo in Beziehung auf die Musfelfraft der Thiere.. Wenn 
die Amziehung der Erde beträchtlich größer wäre, fo würde die 
Kraft, die Leichtigkeit und felbit Die Anmuth der Bewegung, 
‘ die wir bey den meiften Thieren bemerfen, gänzlich verfchwinden. 
Wäre z. B. unfere Erde fo groß ald Aupiter, fo würde ihre 
Schwere eilfmal größer feyn — und wie würde ed denn um den 
leichten Bang des Rehes, um die Schnelligkeit des Hafen, um 
den Sprung ded Tigerd ſtehen auf einer Erde, auf welcher fidh 
der Menfch mit feiner gegenwärtigen Muskelkraft faum aufrecht 
erhalten fönnte, und wo er, niedergebeugt von der Laſt dieſer 
neuen Schwere, nur mühevoll und friechend, wie das Zaulthier, 
einige Schritte zurücklegen fönnte, ja wo ihm felbft das Athmen 
nur zu bald eine unerträgliche Befchwerde feyn würde. — Nicht 
minder nachtheilig würde e8 für uns feyn, wenn die Anziehung 
der Erde eben fo viel Fleiner würde. Denn auch hier würde die 
Luft, wie jegt nur auf unferen höchften Bergen, zu dünn zum 
Athwen feyn; das Gewicht unferes eigenen Körpers und das 
aller Körper um und würde fo gering feyn, daß die geringfte 
Berührung, 3. B. eines auf dem Tiſche fiebenden Gefaͤßes, das⸗ 
felbe ſchon weit von feiner Stelle treiben, daß das Vorüberfah⸗ 
ren eines Wagens und felbft unfere eigenen Fußtritte fchon ale 
Möbeln unferer Zimmer in Bewegung fegen, daß unfere eigenen 
Bewegungen nur unficher, und daß endlich und und allen und 
umgebenden Körpern der Ballaft fehlen würde, der zu der Fe⸗ 
ftigfeit ihres Standes, wie zu der Sicherheit ihrer Bewegung, 
nothwendig ift. 

Aehnlichen Unfällen würden wir ausgeſetzt feyn, wenn die 
Erde, wie einige Geologen wollten, um ihren Mittelpunft fo 
ftarf ausgehählt wäre, daß fie gleihfam nur aus einer Rinde, 
aus einer Augelfchale beftünde. Auf einer folden Erde würde 
der Stand und die Bewegung aller Körper, auf der Oberfläche 
dieſer Erde, unficher und unflät feyn; jene Heinen Zucfungen, 
die Durch magnetiſche und electrifhe Kräfte beynahe täglich im 
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Inneren unſerer Erde vor ſich gehen, und die erſt, wenn ſie 
heftig werden, unſere gegenwaͤrtigen Erdbeben verurſachen, wür⸗ 
den dann alle Körper in immerwährender Bewegung halten, alle 
leichteren Gegenftände durch einander rütteln, und den Gang der 
Menfchen und Thiere auf der Oberfläche der Erde eben fo unficher 
machen, wie ee jebt nur nuf unferen Schiffen zu feyn pflegt. 
Es ift daher fhon aus diefem Grunde fehr wahrfcheinlih, dag 
das innere der Erde nicht nur nicht hohl, fondern dag es viel- 
mehr mit einer Maffe ausgefüllt ift, die noch viel dichter ift als 
die, aus welcher ihre Oberfläche befteht. Die Aftronomie bat, 
* man weiß, dieſe Vermuthung zur völligen Gewißheit er⸗ 
oben. 

Die mittlere Tiefe des Oceans betraͤgt, nach Laplace, nahe 
eine deutſche Meile. Da das Meer bey weitem den groͤßten 
Theil der Erdoberfläche bedecft, fo würde eine Vermehrung ber 
Waſſermaſſe desfelben, auch nur von einem Viertheile des gegen« 
wärtigen Betrags, fehon das gefammte Feftland überfchwernmen, 
und bloß einige der höchften Berggipfel trocken laſſen. — Eben 
fo, wäre die und umgebende Atmofphäre fo viel dichter, daß fie 
4. 8. jener des Jupiter nahe kaͤme, fo würde jedes Luüftchen, 
Das fich erhebt, zum Sturme werden, dem wir, dem unfere 
Haͤuſer nicht mehr widerftehen fönnten, und der alle unfere Waͤl⸗ 
der in furzer Zeit entwurzeln müßte. Es feheint daher, daß die 
Maſſe des Waſſers, fo wie die der Luft, die unferer Erde zuge⸗ 
theilt worden ift, mit derfelben Sorgfalt abgewogen wurde, ale 
die Schwere, mit welcher die Erde alle Körper in ihrem Schooße 
fett hält, und als felbft jene höhere Kraft, welche diefe Erde 
täglich um ihre eigene Achfe und jährlich um die Sonne dreht. 

Die verfchiedenen Zonen der Erde haben, je nach ihrer Ent- 
fernung von dem Aequator, auch verfchiedene Klimate. Dieß 
verdanken wir der Kugelgeftalt der Erde und der ſchiefen Stel⸗ 
Tung ihrer Achfe gegen die Ecliptif. Wenn aber die Erde Feine 
Kugel, fondern eine ebene Tafel oder ein plattgedrücter Ring 

wäre, wie dieß bey dem Ring Saturns der Fall ift, fo würde 
auf beyden Seiten desfelben der Einfluß der Sonne, die Tempe 
: ratur, alfo auch das Alima überall dasfelbe feyn. Wenn aber 
auch die Erde ihre Kugelgeftalt behielte, aber dafür ihre Achfe 
fenfrecht auf der Eeliptif ftünde, fo würden wohl, fo wie jeßt, 
die dem Aequator nahen Gegenden wärmer, und die entfernteren 
fälter feyn; aber eö würde, auf der ganzen Oberfläche der Erde, 
feine Abwechslung der Zahreszeiten mehr geben, und auch die 
Länge der Tage würde für das ganze Jahr immer diefelbe feyn. 
Dann würden aber auch die von dem Aequator entfernteren Ge⸗ 
genden nicht mehr zur Vegetation geeignet, fondern mit ewigem 
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Eis und Schnee bededt ſeyn, und Menſchen und Thiere würden 
nur auf einen fihmalen Gürtel in der Nähe des Aequators 
befchräntt bleiben. 

Ben der jegt beftehenden Einrichtung hat jede Zone der Erde 
ihr eigenes Klima, und die mittlere Temperatur derfelben ift fehr 
nahe eine conftante Größe. Nicht fo würde es feyn, wenn un: 
fere Erde die Natur eines Kometen erhalten hätte. Die Komes 
ten bewegen fich in fehr ercentrifchen Ellipfen um die Sonne, wel« 
cher fie bald fo nahe fommen, daß fie in Gefahr find, von ihr 
verbrannt zu werden ; bald wieder fo weit von ihr abftehen, daß fie 
diefelbe ganz aus dem Befichte verlieren. In jener Lage nimmt 
ihre Oberfläche ohne Zweifel eine fehr hohe Temperatur an, waͤh⸗ 
rend fie in diefer wieder einer Kälte auögefebt werden, die viel- 
leicht felbft unfere Luft zu einem fehlen Eife verdichten würde. 
Auf folchen Körpern, die mit einer fehr dichten und aus mannig⸗ 
faltigen Dunft= und Luftarten beftehenden Atmofphäre umgeben, 
und überdieß den Ertremen der Temperatur ausgeſetzt find, ift 
wohl an eine Beftändigfeit des Klima, an eine mittlere Tempera⸗ 
tur für jeden einzelnen Ort ihrer Oberfläche nicht mehr zu denken, 
da Die fie umgebende Atmofphäre durch die ſchnelle Eondenfation 
und Dilatation der in ihr enthaltenen Safe in immerwährenden 
grellen Aenderungen ihres Zuftandes begriffen feyn muß, die un⸗ 
feren Pflanzen und Thieren fehr befchwerlich fallen, ja einen 
fchnellen Untergang bereiten würden. 

Wenn man ded Tages z. B. dreymal zu beflimmten Stun⸗ 
den das Thermometer beobachtet, und wenn man alle diefe durch 
das ganze Jahr erhaltenen Zahlen addirt, und diefe Summe 
Durch die Anzahl der Beobachtungen dividirt, fo erhält man die 
fogenannte mittlere Jahrestemperatur des Beobach⸗ 
tungsorted. Es iſt in der That auffallend, mit welcher Regel⸗ 
mäßigfeit die Natur diefe Mittel der Temperatur beybehält. Für 
London 3.8. ift diefe mittlere Sahrestemperatur 8°. 17 Neaumur. 
Der Winter von ı788 war fo ftreng, daß die Themſe bey diefer 
Stadt ganz zugefroren war; aber die Temperatur diefes Jahres 
war 8.26, alfo nur 0.09 von jener mittleren verfchieven. Das 
Jahr 1796 zeigte die größte Kälte, die man je vorber in London 
an dem Thermometer beobachtete, und die Temperatur desſelben 
war doch nur 8.04, oder 0.13 Fleiner, als die mittlere. In 
dem fehr heißen Sommer von 1808 flieg die Temperatur gegen 
zwey Uhr Nachmittags durch Tängere Zeit bis auf 27°.ı im 
Schatten, aber die Jahrestemperatur war doch nur 8.21, oder 
0.04 größer, als die mittlere. — Aehnliches Fefthalten an eine 
beftimmte mittlere Größe findet man auch an deu Barometern, 
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Thermometern, Hygronometern und an. allen unferen meteorolo- 
giſchen Inftrumenten. 

Ueber die Verbreitung der zu unferer Nahrung dienenden 
Früchte auf der Oberfläche der Erde findet man &.67 mehrere 
intereffante Nachweifungen. Der Weitzen 3.8. wird auf dem 
alten Eontinente von dem nördlichen, England bis Thibet, alfo 
von der Breite 50° bis 30° gefunden; in weiter nördlichen Ge- 
genden, fehon im weltlichen Schottland, Fömmt er cben fo wenig 
fort, als in Afrika und in dem: füdlichen Afien. In der beißen 
Zone wird weder Weiten, noch Gerfte, noch Hafer getroffen, 
außer auf höheren Bergen. Der Weinbau wird nur zwifchen 
den Breiten betrieben, deren mittlere Jahrestemperatur 8 und 
14° Raum. if. Auf benden Hemifphären nähert ſich die zum 
eigentlichen Mutzen verwendbare Kultur des Weinſtocks dem 
Aequator faum bis zu den dreyBigften Grade der Breite, außer 
auf Bergen und in einigen SInfeln, wie 3.8. in Teneriffa. Der 
Reisbau wird nicht nördlicher, als Mailand, nahe 45 Grade, 
gefunden, aber von da an breitet er fich füdlich immer mehr 
aus, und im füdlichen Aſien wird er überall, wo nur der Boden 
binlänglich bewäilert werden kann, im Ueberfluß gefunden. Die 
Hirfe im Gegentheil, die felbit in Norddeutfchland,, wenn gleich 
ſchon ſpaͤrlich, vorkoͤmmt, erftreckt fi über nahe ganz Afrifa, 
wo fie eines der vorzüglichften Gerealien für die Bewohner diefes 
Melttheils iſt. Die Baumwollftaude gedeiht in Amerifa von 
‚ dem Aequator bis zu dem vierzigften, in dem alten Continente 
aber biß zu dem 46. Grade der Breite, wie fie fich denn felbft 
noch in Aftrachan findet. Der Brotfruhtbaum beginnt auf den 
Manillen, und geht nur bis zu den Moluffen; die Sagopalme 
findet fich in den Gewürzinfeln des füdlichen Aſiens; die Kohl⸗ 
palme in den Pelewinfeln zwifchen den alten und neuen Phi⸗ 
lippinen. 
| Auf ähnliche Bemerkungen gründet bekanntlich Arago einen 
feiner Beweife, daß die Temperatur auf der Oberfläche der Erde 
beut zu Zage noch nahe diefelbe ift, wie fie vor drey Jahrtau⸗ 
fenden gemwefen, zue Widerlegung der fo oft von anderen aufge 
ftellten Behauptung, daß es feitdem viel fälter auf der Erde ger 
worden fey. Aus den Büchern des alten Bundes erfahren wir, 
dag in Yudaa viel Wein gebaut wurde, und daß die dafelbft 
häufig wachfenden Datteln einen vorzüglichen Nahrungszweig 
der Einwohner ausmachten. Nun wiſſen wir aus der Erfaßrung 
unferer Tage, daß die Datteln nicht nördlicher ale in Algier zur 
völligen Reife kommen, und bier beträgt die mittlere Jahres 
temperatur ı7 Grade Reaumur. Alſo muß zu Serufalem in 
jener Zeit, wo die Kultur des Dattelbaums ind Große betrieben 
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wurde, dieſe Temperatur ebenfalls wenigſtens ı7 Grade, und 
nicht weniger, betragen haben. Der Weinftod aber kömmt 
heut zu Tage nicht füdlicher, als bid zu den canarifchen Infeln 
vor, wo 5. B. auf Ferro die mittlere Temperatur nahe ı8 Grade 
beträgt. Schon zu Kairo, wo die mittlere Temperatur 18), 
Grad ift, findet man wohl noch einige Weinreben in den Gärten, 
aber feinen eigentlichen Weinbau mehr. Alfo muß zu Serufas 
lem in jener Zeit, wo daſelbſt fo viel Wein gebaut wurde, die 
mittlere Jahrestemperatur höchſtens ı8 Grade und nicht mehr 
betragen haben. Die Dattelpalme und der Weinſtock vereinigen 
fih alfo dahin, daß die mittlere Temperatur Paläftinas vor 
nahe 3300 Jahren durchaus nicht beträchtlich von ı7'/, Grade 
Reaum. verfchieden gewefen feyn fann. Und welches ift heut zu 
Tage die mittlere Temperatur diefed Landes? — Ganz eben 
dDiefelbe, zum fchönen Beweiſe, daß das Klima diefes Landes 
fi) in einem fo langen Zeitraume nicht merkbar geändert haben 
fann. 

Unfere edferen Früchte find beynahe alle aus wärmeren Ges 
genden zu und verpflanzt worden. Der Wallnuß⸗ und Pfirfich* 
baum fömmt aus Perfien; die Aprifofe aus Armenien; die Kir: 
fhe, Birne, Beige, Olive, Pflaume, die Maulbeere und die 
Sranatäpfel aus Kleinafien und Syrien, und der Weinftod 
wurde bisher nur an den füdlichen Ufern des Faspifchen Meeres 
wild wachfend gefunden. Die Cerealien oder unfere fämmtlichen 
©etreidearten waren und gewiß auch einmal ganz fremd, aber 
es ift unferen Botanikern noch nicht gelungen, ihr eigentliches 
Vaterland zu entdecken. Man wollte behaupten, daß die Serfte 
an den Ufern der Semara in der Tatarey wildwachfend gefunden 
wurde, fo wie der Weiben bey den Bafchhiren in Afien, und der 
Roggen auf der Infel Areta, aber man fonnte es bieher noch 
nicht mit Gewißheit darthbun. Auch von der Kartoffel, diefer 
jebt fo weit verbreiteten und fo wohlthätig wirkenden Pflanze, 
bat man das Vaterland, wo fie wild waͤchſt, lange genug ver- 
gebens gefucht,, wie Sumboldt in feiner Geographie der Pflan- 
jen S. 29 zeigt; doch fcheint es jetzt (nach Sabine in den Horti- 
oultural Transact. Vol.V. & 243) ausgemacht, daß die eßbare 
Kartoffel in der Nähe von Valparaifo in Chili wild wachfend 
angetroffen wird. 

Mit befonderer Sorgfalt find die beyden Kapitel IX und X 
über den Einfluß des Waſſers und der Luft auf die Temperatur 
der Oberfläche der Erde ausgearbeitet, und man fieht, Daß das 
Meer und die Atmofphäre zwey der vorzuglichften Mittel find, 
durch welche die Natur. jene conftante mittlere Sahreötemperatur, 
die für die ganze vegetabilifche und animalifche Welt fo nothwen⸗ 
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dig ift, zu erhalten fuchte. — Bekanntlich pflanzt fich die Wärme, 
welche den Körpern-an ihrer Oberfläche Durch die Sonne ertheilt 
wird, bey den feften Körpern durch Zeitung (Conduction) 
mit, indem die Wärme der Oberfläche nach und nach in die in⸗ 
neren Theile des Körpers fortfchreitet;- bey den flüffigen Kör- 
pern aber, deren Theile alle fehr beweglich find, gefchieht diefe 
Fortpflanzung der Wärme durch die Bewegung ihrer Zheile. 
Wenn z. 8. die Oberfläche des Waſſers Fälter wird, fo wird 
dadurch auch diefe oberfte Waflerfehichte ſchwerer, finft daher 
durch ihr Gewicht gegen den Boden herab, und verdrängt dadurch 
das untere wärmere Wajler, welches daher wieder auffteigt, und 
fo entfteht ein fortgefeßter doppelter Strom, des Fälteren Wafr 
ſers abwärts und des wärmeren aufwärts, bis endlich die ganze 
Waſſermaſſe in allen ihren Theilen diefelbe Temperatur erhält. 
Eben fo verhält es fich bey der Erwärmung der unteren Schich⸗ 
ten 3.8. in unferen Kochgefäßen., wo das untere, von dem Feuer 
erwärmte und dadurch leichtere Waſſer herauffteigt, während 
das obere, fältere, durch feine Schwere herabfält. Diefe Durch» 
- wärmung der ganzen Maffe geht überdieß bey flüfligen Körpern 
viel fchneller vor fich, als bey fefteren, und aus diefer Urfache 
find auch die Zemperaturänderungen, welche den Wechfel des” 
Tages und der Nacht, oder ded Sommers und Winters hervor- 
bringen, bey unferen Seen und Fluͤſſen viel geringer, ald auf 
der Oberfläche des feiten Landes. Denn die auf die Oberfläche 
ded Waſſers wirfende Kälte wird, wie gefagt, viel fchneller 
durch die ganze Maſſe vertheilt, als bey feiten Körpern, und die 
der Oberfläche des Waſſers durch die Sonnenftrahlen mitgetheilte 
Wärme wird überdieß von dem Waſſer, als von einer fpiegelartig 
refleetirenden Slüjligfeit,; in geringerem Maße aufgenommen, 
während die eben dafelbft einwirfende Kälte durch die erwähnte 
Circulation der einzelnen Waflertheile, ſich fchuell durch die 
ganze Slüfligfeic verbreitet, und alfo Dadurch auch wieder ges 
fhwächt wird. Bey großen Meeren kömmt noch dazu, daß die 
verfchiedenen Temperaturen weit von einander gelegener Streden 
eigene Strömungen des Waſſers erzeugen, durch welche die Kälte 
fowohl, als aud) die Wärme wieder gemilderr, und einen mitt« 
leren Zuftande der Temperatur näher geführt wird. Der be 
fannte Golf: Strom (Gulf-Stream) z. B. entfpringt im meri« 
canifchen Meerbufen, erhebt fich von da, in einer Breite von 
dreyßig Meilen, mit reißender Schnelligfeit bis gegen Neufound- , 
land, durchfährt dann das ganze atlantifche Meer bis zu der 
weftlichen Küfte Europas, und ſenkt ſich endlich im Weſten von 
Afrifa wieder füdwärts herab, wodurch er zuerft die tropifche 
Hitze Amerikas nad) Norden und nad) dem weftlichen Europa führt, 


ı838, Whewell, Astronomy. 2233 


und von da wieder die nördliche Kühle nach Afrika bringt, und 
dadurch die Falte Mordfeire der weftlihen alten Welt erwärmt, 
Die warme Südfeite derfelben aber wieder abfühle.. Aus diefen 
Urfachen find die Inſeln und die dem Meere näher gelegenen 
. Gegenden des Seftlandes immer einer gemäßigteren Temperatur, 
in Beziehung auf Hitze fowohl, als auch auf Kälte, unterwor- 
fen, als das Innere großer Binnenländer in derfelben geographi⸗ 
fhen Breite. Diefe legten oder die großen Continente haben 
immer einen bedeutertderen Wechfel der Wärme, immer heißere 
Sommer und zugleich Fältere Winter, als Kuüftenländer und 
Sinfeln, die eben fo weit, als jene, von dem Aequator entfernt 
find. So find in London die Sommer Fühler und die Winter 
wärmer, al& in Paris. &o find in Moskau und Kafan die ob» 
wohl furzen Sommer viel heißer, und die langen Winter fehr 
viel kaͤlter, als in Hamburg oder Kopenhagen und Edinburg, 
obfchon diefe Städte nahe in-derfelben Breite liegen. Peking hat 
einen Sommer wie Neapel und einen Winter wie Kopenhagen. 
Bon Binnenmeeren häufig durchſchnittene Länder, wie Dänes 
marf und Griechenland, oder größere SInfelgruppen, erfreuen 
fi immer einer milderen, von großer Hitze und Kälte mehr ents 
fernten Zemperatur, als große Eontinentalftreden. 

Wenn alfo an der Oberfläche unferer Seen und Klüffe das 
Waſſer kälter wird, fo wird es auch dichter, und finft daher, 
durch fein größeres Gewicht, zu Boden. Wenn died Gefeh 
aber genau fo wäre, wie ed hier eben ausgeſprochen worden ift, 
fo würde das Waller zuerft am Boden des Sees gefrieren, und 
dieſes einmal gebildete Grundeis würde nicht leicht mehr durch 
das von den Sonnenftrahlen erwärmte Waſſer über ihm zum 
Schmelzen gebracht werden fönnen, da diefes wärmere, alfo 
auch leichtere Waſſer nicht zu dem unteren, Fälteren, alfo auch 
nicht zu dem Grundeife herabfinfen kann. Dieß ift fo richtig, 
Daß fogar Runford in einem Gefäße, das unten Eis und über 
dem Eife Waffer enthielt, das Waſſer zum Kochen bringen fonnte, 
ohne daß das unter ihm liegende Eis gefchmolzen wäre Wenn 
nun aber dieß alles fich in der That fo verhielte, fo müßten alle 
unfere Teiche und Fluͤſſe, ſammt dem Ocean, auf einem Eis⸗ 
bette ruhen, und diefer Boden von Eis würde, fo oft die ges 
ringfte Kälte eintritt, fich vermehren, bis endlich die ganze 
Maſſe zu einem feiten Körper zufammen gefroren wäre. Wir wuͤr⸗ 
ben fchon längft fein anderes Wafler mehr haben, als das, wels - 
ches die Sonne im höchfien Sommer auf der Oberfläche jener 
großen Eisflumpen aufthaut, und das bey der erſten kühlen 
Nacht wieder zu Eis werden muß. 

Wenn aljo dad Waſſer, vermöge des erwähnten Geſetzed, 
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durch Die Kälte immerfort und regelmäßig verdichtet oder zuſam⸗ 
mengezogen wird, fo würden wir, wenigitens in den beyden ge⸗ 
mäßigten Zonen, ſchon längft feine Fluͤſſe und Seen mehr haben. 
Diefem Uebel hat aber die Natur durch eine geringe Modification 
jenes Geſetzes volltommen abgeholfen. — Das Waſſer zieht fich 
durch die Kälte in der That immer mehr zufammen, aber nur, 
bis e8 zu der Temperatur von + 3°.5 Reaum. gefommen ift. 
Von hier aber fängt es an, wenn es noch fälter wird , fich wie- 
der aussudehnen, und wenn es endlich bis zu der Temperatur 0° 
gefommen ift, fo friert eö oder ed verwandelt fidy in Eis. Das 
Waſſer hat daher feine größte Dichtigfeit bey + 3°.5 Neaum., 
und Waller von diefer Temperatur muß immer auf dent Boden 
liegen, oder den unterfien Theil der ganzen Waſſermaſſe einneh⸗ 
men. Sollte das obere Wafler noch fälter werden als 3.5, fo 
wird ed deßhalb nicht zu Boden fallen, um das dort bereits lie- 
gende wärmere Waſſer zu verdrängen. Alfo kann auch in nur etwas 
tieferen Seen oder Flüſſen dad Waller am Boden nie zuerſt ge 
frieren. Denn wie diefes tiefere Waller dent Gefrierpunkte bis 
auf 3°.5 näher koͤmmt, hört es auf, fich zu verdichten, und über 
diefen Punft fängt es an fich auszudehnen, leichter zu werden, 
und daher zur Oberfläche aufzuſteigen, und hier, auf der Ober⸗ 
flähe, wird es zu frieren anfangen, und diefes in der Höhe ges 
bildete Eid wird, wenn es der dauernden Einwirkung der kom⸗ 
menden Frühlingeftrahlen der Sonne ausgefegt ift, denfelben 
nicht lange widerftehen, fondern wieder in feinen früheren Zu⸗ 
fland zurücfehren. Wir dürfen daher nicht fürchten, daß all uns 
. fer Waſſer in ewiges Eid verwandelt werden follte, wie dieß, 
ohne diefe geringe Modification jenes Gefeged, allerdings der 
Fall feyn müßte, wenn nämlich das Waſſer bis zu dem Gefrier⸗ 
punkte fid) immer mehr zufammenziehen würde. 

Dazu fümmt noch, daß das fchon feit 3°.5 fich wieder aus⸗ 
dehnende Waſſer, im Augenblid des Gefrierens, bey 0’ Reaum., 
eine plögliche und beträchtliche neue Ausdehnung erhält, wie 
denn allgemein befannt ift, daß gläferne Flaſchen und felbft fehr 
ftarfe metallene Gefäße, wenn fie mit Wafler gefüllt werden, 
beym Gefrieren dieſes Waflers zerfpringen. Die Folge diefer 
neuen und flarfen Ausdehnung des zu Eis gewordenen Waflers 
it, daß das Eis leichter ift, als jedes Waſſer von irgend einer 
Temperatur, und daß ed Daher auch in jedem Waffer oben ſchwim⸗ 
men muß. Wäre dieß nicht, erhielte Das Waſſer im Augenblid des 
Gefrierens nicht diefe neue, ftarfe Ausdehnung, fo würde das 
Eis in einem nur etwas wärmeren Wafler als 3°.5 zu Boden 
finfen, und nur in folhem Waſſer ſchwimmen Fönnen, das kaͤl⸗ 
ter als 3°.5 iſt, während es jebt, wie gefagt, in jedem Waſſer 
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ſchwimmt. Dadurch werden die eiſigen Reſte des Winters, 
welche im erſten Frühliag unſere Flüſſe führen, auf die Ober⸗ 
fläche derſelben gebracht, wo fie bald durch die Einwirkung der 
wärmeren Sonne fchmelzen und vergehen. Dadurch werden 
aud) die Eisberge, die fich von den flarren Ufern der Polarmeers 
ablöfen, und den füdlicheren Gegenden zugehen, allmälich ge⸗ 
fhmolzen, da fie, ihrer großen Laften ungeachtet, auf der Ober: 
fläche des Meeres ſchwimmen, und vonder fie umgebenden wär: 
meren Luft und den Sonnenftrahlen fowohl, ald auch von dem 
wärmeren Waffer der füdlichen Gegenden allmälich wieder zu 
ihrem früberen Hlüffigen Zuftande zurüdigeführt werden. 

Sonach fcheint denn der gegenfeitige Einfluß der Tempera⸗ 
tur und des Waiferd auf unfere Erde mit großer Umficht abge: 
wogen zu feyn. Das Waller wird durch die Kälte verdichtet, 
und mildert eben Dadurch die Temperatur der verfchiedenen Zonen 
fowohl, als aud) der Jahreszeiten. Wenn aber diefe Werdich- 
tung des Waſſers bis zu Dem eigentlichen Gefrierpunfte ununter- 
brochen fortfchritte, fo würde Dadurch, wie wir geſehen haben, 
ein großer Theil der Erde in ewige Feſſel von Eid geſchmiedet 
werben. Indem aber, Durch eine leiſe Modification jenes Ge: 
febes, Die Verdichtung des Waſſers nur wenige Grade vor dem 
Gefrieren desfelben aufhört, wird jewed Unglück gänzlich von 
und entfernt, und indem überdieß das Waſſer, im Augenblick 
des Gefrierens, eine neue, noch viel ftärfere Ausdehnung er: 
halt, wird auch Dadurch die winterliche Eisdecke fchnell aufgelöft, 
die fich fonft alle Jahre tief in den Sommer bineingezogen, umd 
auf das Leben der Pflanzen und Thiere nicht anders als ſehr nach⸗ 
theilig eingewirft haben würde. 

Mehrere andere, nicht minder fchöne Bemerkungen über 
diefelben Segenftände finden die Lefer &.85— ı 10, auf die wir 
bier aus ‚Mangel an Raum verweifen müifen. Unvollkommen ift, 
was er in den folgenden Kapiteln über Electricität und Magne- 
tismus fagt, da hier Faum die Oberfläche dieſer Gegenftände ber 
rührt if. Nicht viel weniger ftiefnrütterlich bedacht wurden die 
legten Kapitel des erſten Buches, über den Schall, das Licht, 
die Enft und den Aether. Der Verf. hat die erfte Hälfte diefes 
Buches mit zu großer Vorliebe bearbeitet, und ſcheint erft in der 
Mitte feined Weges bemerkt zu haben, daß Die ganze eingefchla- 
gene Bahn zu lang ausfallen würde, daher er auf Abkürzungen 
und Mebenwege bedacht war. Dadurch hat aber die Gleichmaͤ⸗ 
ßigkeit der Bearbeitung des Ganzen gelitten, und das faͤllt dem 
aufmerkſamen Leſer um ſo ſchmerzlicher, je mehr und freundli⸗ 
cher er von den mit beſonderer Sorgfalt ausgearbeiteten Partien 
angezogen wurde. 

15 
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Nachdem der Verf: in dem erſten Buche zu feinem oben er⸗ 
wähnten Zwede die Erde unterfucht bat, geht er nun, in dem 
zweyten Buche, zu dem Himmel über. Wir verfchweigen in 
unferer Anzeige die den meiiten bereits wophlbefannten Dinge, 
und führen nur folche Bemerfungen des Verf. s furz an, die fich 
durch Neuheit der Sache oder der Darftellung für den größeren 
Theil der Lefer auszeichnen, oder mit welchen wir nicht völlig 
übereinftimmen können. 

Zuerft macht er die Lefer fehr treffend auf den wefentlichen 
Unterfchied aufmerffam, der zwifchen allen unferen, von Men⸗ 
fchenhänden audgeführten Mafchinen, und zwifchen jenem himmli⸗ 
[hen Baue, den wir dad Planetenfpitem nennen, befteht. Bey 
jenen wird alles durch unmittelbare Berührung der einzelnen 
Theile, durch Stoß, Zug, Reibung u. dgl., mit Huülfe von 
Schnüren, Federn, Gewichten, Rädern, oder von Fluͤſſigkeiten, 
Dämpfen u. f. betrieben. In der großen Mafchine des Himmels 
aber findet zwifchen den einzelnen Iheilen derfelben, fo viel wir 
willen, feine materielle Verbindung Statt; Fein Theil berührt 
den anderen, feiner ift mit dem anderen durch Huülfe eines frems 
den Mediums verbunden — und doch wirken fie auf einander, 
aber aus der Ferne, aus oft fehr ‚großer Ferne, etwa wie der 
Magnet auf die Nadel wirft, ohne fie zu berühren. Unfere 
Künftler haben nody Feine Mafchine ausgeführt, die man für 
jene bimmlifche Mafchinen als Modelle, oder auch nur als unvoll⸗ 
fommenes Beyſpiel anführen fönnte. Dem ungeachtet macht 
der Verf. ©. 152 den Verſuch, eine ſolche Mafchine feinen Lefern 
durch ein Beyſpiel deutlich zu machen, das aber, wie uns fcheint, 
nicht gelungen ift, da es nicht leiftet, was es leiften fol, und 
da e8 eben das, was es erflären will, im alten Duntel läßt. 

Er behauptet ©. ı58, daß die Planetenbahnen nahe frei: 
förmig feyn müffen , wie fie es auch in.der hat find, wenn 
Pflanzen und Thiere auf ihnen fortfommen follen. Das mag 
immerhin hingehen , fo lange er ſich nicht beftimmter ausdrüdt. 
Allein wenn er gleich darauf fein vorbergehendes Nahe durd 
ein Beyfpiel erflären will, in welchem das Verhaͤltniß der Flein- 
fien Diftanz eines Planeten zur größten Diftanz desfelben von 
der Sonne gleich '/, oder nahe ?/,o iſt, fo wird er dieß wohl nur 
fhwer beweifen koͤnnen, da diefes Werhältniß bey den zwey 
neuen Planeten Juno und Veſta gleich °/,. ift, und auf diefen 

shne Zweifel auch Gefchöpfe leben fönnen. Und wenn bier, 
warum nicht auch dort, wo das Verhaͤltniß nur die Hälfte ‚von 
dieſem it? — Er bemerft richtig, daß bey großen Ercentricitä« 
ten, wenn zugleich die Perihelien der Bahnen beweglich find, 
die Hige, die von der fchiefen Stellung der Planetenachfe gegen den 
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Aequator. herrührt, und die z. B. auf unferer Erde, deren Bahı fo 
wenig ercentrifch iſt, die eigentliche Urfache der größeren Waͤrme 
im Sommer ift, daß diefe Hiße, bey mehr ercentrifchen Bahnen, 
fid) bald mit derjenigen Hiße, die bloß von der Nähe der Sonne 
kömmt, verbinden, bald auch dieſer legten entgegen wirfen wird, 
und daß es daher auf folhen Planeten Sommer geben wird, Die 
‘bald unerträglich heiß, bald wieder unleidlich Falt feyn werden. 
. Sept fällt z. B. auf der Erde der Sommer der nördlichen Hemi⸗ 
fphäre nahe in die Zeit, wo die Erde von der Soune am weites 
iten entfernt.ifl. Dadurch follten alfo unfere Sommer beträcht- 
lich fühler werden. Allein um dad Jahr 10400 nad Chr. ©. 
wird unfer Sommer in die Zeit fallen, wo die Erde zugleich der 
Sonne am nächlten fieht, wo daher diefe Sommer viel hei- 
fer, als jebt, feyn würden, wenn die Bahn der Erde fehr er⸗ 
centrifch wäre. Da fie aber fehr nahe ein Kreis ill, fo wird 
diefe größere oder Fleinere Annäherung der Sonne immer nur 
fehr gering feyn, und die Veränderung, welche dadurd in 
unferer Temperatur hervorgebracht wird, für alle Zeiten unmerf: 
lich bleiben. . 

Das Kapitel IL, von der Stabilität ded Sonnenfpflems, 
ift ganz trefflich durchgeführt. Als neu erfcheint uns die Bemer- 
fung, daß außer den befannten Eigenfchaften, welde die Sta- 
bilität unferes Planetenfpftems verbürgen, auch noch die gezählt 
werden foll, daß die Maffen derjenigen Planeten, die eine 
größere Excentricität ihrer Bahn haben, durchaus fehr ge: 
ring find. Unter den älteren Planeten hat Merkur die größte 
Ercentrieität, nämlich 0.205, wenn die halbe große Achfe der 
Bahn ald Einheit genommen wird. Noch größer ift fie bey der 
Kuno und Pallas, wo fie nahe 0.24 beträgt. Dafür find aber 
auch die Maffen diefer Planeten ungemein klein. So iſt z. ® 
die Maſſe Merfurs nur der zweytauſendſte Theil von der Maife 
Jupiters, und.die der zwey genannten neuen Planeten ift noch 
viel Feiner. Wäre die Bahn Jupiters fo excentriſch, wie die 
des Merkur, fo würde die Stabilität unferes. Planetenfpftems 
nicht mehr Statt haben. Die Erde, Mars und befonders die 
vier neuen Planeten würden dann ihre jest immer noch nahe 
freisförmigen Bahnen in dem Laufe von wenigen Jahrhunderten 
in fehr ercentrifche Eliipfen verwandeln, und diefe Planeten 
wurden entieder in die Sonne flürzen, oder fidy in den unge: 
meſſenen Raum des Weltalls verlieren. Diefelbe Bemerfung iſt 
auch auf die Kometen anwendbar, deren Zahl vielleicht viele 
Zaufende übertrifft, und die alle in ſehr ercentrifehen Bahnen 
um die Sonne laufen, aber auch zugleich alle eine fo geringe 
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Maſſe haben, daß ihre Stoͤrungen doch immer nur unbetraͤchtlich 
bleiben mülfen. 

Es läßt fich allerdings aus den bloßen Principien der Mes 
chanif erflären, daß bey der Entſtehung unfered Planetenfuftems 
die größte Maſſe, die Sonne, in die Mitte zwifchen die ande 
ren kleineren Malen, den Planeten, zu ftehen fam, und daß 
aun diefe fih um jene, ald um den Mittelpunkt ihrer gemein- 
ſchaftlichen Bahnen, nach beftimmten Gefegen bewegen. Aber 
wie fam ed, daß diefer Mittelförper nicht nur der größte von 
allen, fondern daß er auch der allein leuchtende und alle übrigen 
erwärmende Körper geworden ii! Warum ift nicht auch eig.an- 
derer größerer Körper unferes Syſtems, warum iſt z. B. Jupiter 
nicht diefer leuchtende Körper geworden? Und wenn er es gewors 
den wäre, wie würde e8 dann, bey einer folchen int ganzen Sy⸗ 
ſteme berummwandernden Sonne, um den Wechfel unferer Jah⸗ 
reßzeiten ſtehen? — Alle Regelmaͤßigkeit der Beleuchtung und 
Erwärmung, die bisher fo mwohlthätig auf und eingewirft Hat, 
würde geftört, ja gänzlich aufgehoben werden. Offenbar ift Die 
Mitte der befte Plab fir die große Lampe, welche die ganze 
Machine erleuchten, für das Feuer, welches den ganzen Raum 
um ſich erwärmen foll. Wer hat ihr aber diefe Stelle angewiefen ? 
— Dieß läßt fih nicht mehr aus mechanifchen Principien beant- 
worten. Das Licht, welches die Sonne fpendet, mag nun im 
der Emiffion einer aͤußerſt feinen Materie, oder in der Vibra⸗ 
tion eines vielleicht noch feineren Aethers beftehen, warum tft ed 
allein diefer in die Mitte geitellte Körper, der diefe Eigenfchaft 
beſitzt? Diefelbe Frage fann auch in Beziehung auf die Wärme 
geftellt werden, welches auch die Hypotheſe feyn mag, die man 
über den Wärmeftoff zum Grunde legen mag. — Hier alfo ift Ab⸗ 
fiht und Prämeditation nicht weiter zu verfennen, und wie 
fhön und finnreich auch die befannte Darftellung Laplace's von 
dem Urfprunge des Weltfyftems ſeyn mag, diefe Fragen bleiben 
umbeantiwortet, und fönnen nur auf die Weife beantwortet wers 
den, die fchon Newton in feinem erften Briefe an Bentley verfucht 
hat. »Dhne Zweifel ,« fagt er, »fann ſich die Materie von felbft, 
»bloß durch Die Kraft der Anziehung, in beftimmte Maflen bilden, 
»und auf dDiefe Weife mögen auch wohl die Sonne und die Fir- 
sfterne aus dem urfprünglichen Chaos entflanden feyn, wenn 
e»die Materie desfelben an fich eine felbftleuchtende geweien if. 
»Allein ich bin der Anficht, daß man durch foldhe Kräfte, durch 
»bloße natürliche Urfachen, nicht wird erflären fönnen, wie es 
szuging, daß diefe Urmaterie von felbit in zwey fo verfchiedene 
»XTheile zerfallen ift; daß der eine diefer Theile, der für einen 
leuchtenden Korper beflimmt war, in eine ifolirte, für fich be⸗ 
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»ftebende leuchtende Maſſe zufammenfiel, und eine Sonne bil- 
vdete, während der übrige Reft, aus dem nur dunkle Körper 
wentſtehen follten, ‚nicht wieder in einen einzigen großen Klumpen, 
»wie die leuchtende Sonne, fondern in viele andere, ebenfalls 
soon einander ifolirte, aber dunkle fugelförmige Körper fich zu⸗ 
»fammenballen follte. Wenn die Sonne anfänglich ebenfalls 
»dunfel war, wie die Planeten, wie £onnte fie allein leuchtend 
„werden, während Wie übrigen dunkel blieben, und wenn umge 
»fehrt auch die Planeten, gleich der Sonne, anfangs leuchtend 
»geweſen find, tie fonnten fie alle fpäter dunfel werden, wäh- 
arend die Sonne allein ihr Richt behielt ? Dieß läßt fich , wie ge⸗ 
sagt, nicht aus bloßen natürlichen Urſachen erflären, fondern 
sman iſt gezwungen, bier. Abſicht und Plan eines höheren We⸗ 
»fend vorauszufeben.« 

Zur Erhaltung der Thiere und Pflangen auf der Oberfläche 
der Erde ijt ohne Zweifel nothwendig, daß die Meere, die dem 
größten Theil diefer Oberfläche bededien, in dem ihnen angewie⸗ 
fenen Bette bleiben, und nicht bey jeder Fleinen Veranlaſſung 
ihre Geſtade überfchreiten. Dazu wird aber, wie Laplace zuerſt 
gezeigt hat, erfordert, daß die Erde eine größere ſpecifiſche 
Schwere hat, als das Waller. Wäre diefe Erde fo leicht, als 
3. B. unfer Korfhol; ift, fo würde ſchon die geringfte Erfchättes 
rung derfelben, die geringſte Verſtellung einzelner Theile dieſer 
Erde, die Meere aus ihren Ufern treiben, und immerwährende 
allgemeine Ueberſchwemmungen würden die unausbleibliche Folge 
einer folchen Einrichtung ſeyn. Die mittlere fpecififche Schwere 
der Erde ift aber nahe fünfmal fo groß, ald die des Waſſers, 
und fo ift demnach für die Stabilitt des Weltmeers binlänglich 
geforgt. Wenn jedoch in unferen Meeren und Blüffen, flatt 
unferem Waſſer, Queckſilber enthalten wäre, das nahe dreyzehn⸗ 
mal fchwerer iſt ald Waſſer, fo würde jened Gleichgewicht des 
Meeres eben fo wenig befleben fönnen, als wenn unfere Erde 
das fpecififche Gewicht des Korkholzes hätte. — Bis hieher ift 
alled gut, und es läßt ſich dagegen nicht8 weiter einweuden. 
Allein nun geht Laplace noch einen Schritt weiter, und will dieſe 
größere Dichte der Erde aus mechanifchen Urfachen erflären. 
»In Folge der bloßen Schwere,« fagt er, »die bey dem Mittel« 
»punfte der Erde größer iſt, ald auf ihrer Oberfläche, und in 
»Kolge des größeren Drudes, den die unteren Schichten der 
vErde von den über ihnen liegenden oberen Schichten erleiden, 
‚mußte die mittlere Dichte der Erde größer werden, als Die. der 
»auf der Oberfläche desfelben befindlichen Gewaͤſſer, und dieſes 
»allein reichte fchen bin, dem Deere jene wohlthätigen Zügel.an: 
rzulegen und die Wuth feiner Wogen zu bändigen« — Das will 
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nun unſer Verfaſſer durchaus nicht zugeben, indem er glaubt, 
daß, durch ſolch eine natürliche Erklaͤrung, dem hoͤchſten Urheber: 
der Natur irgend ein Eintrag gefchehen Fönnte, wenn nicht, durch 
ihn felbft und ‚unmittelbar, Die Erde aus einem dichteren Stoffe, 
als das Waller, gemacht worden wäre. Diefe allerdingß fromme 
Abſicht, die überhaupt durch die ganze Schrift durchgeht, und 
aus der auch eigentlich diefe Schrift entftanden ift, fcheint uns aber 
dem höchften Wefen ganz unangemeffen zu feyn, und das Gegen» 
theil von dem zu bewirken, was der Verf. damit bewirken will. 
Iſt es denn, wenn wir überhaupt noch von jenem unbegreiflichen 
und unendlich über uns erhabenen Wefen zu fprechen uns unter- 
fangen dürfen, ift ed denn nicht ungleich größer und edler, 
vorauszuſetzen, daß der Urheber der Natur in das Werf feiner 
Allmacht, mit feiner unbegrenzten, alles überfehenden Weisheit, 
ſchon gleich anfangs alle die Kräfte der felbfiftändigen Entwick⸗ 
Tung gelegt bat, welcher die Materie nur überhaupt fähig war, 
als daß er nun, durch eine immerwährende Dazwifchenfunft und 
Nachhülfe in jedem einzelnen Theile des großen Ganzen, diefe 
Entwidlung feldft und unmittelbar vorzunehmen, und gleichfam 
dem anfangs nicht hinlänglich überlegten Werke durch nachträg- 
liche Correctionen zu Hülfe zu fommen genöthigt feyn fol? Wenn 
wir unter unferen menfchlihen Künftleen einen fänden, der die 
Metalle fo zu bereiten und zu mifchen wüßte, daß die von feiner 
Künftlerband bereitete, anfangs noch unförmliche Maffe, auf 
den Tiſch feiner MWerfftätte gelegt, fich von felbft, und ohne 
feine weitere Nachhülfe, bloß durch die inneren Kräfte, die der 
MWerfmeifter in feine Maife gelegt hat, fih zu einer Uhr, 
mit allen ihren Achfen und Rädern und Federn, ausbildete, zu 
einer Uhr, die beifer gebt, als irgend eine unferer anderen Uhren, 
in welchen unfere gewöhnlichen Künstler jedes Rad und jeden Zahn 
dieſes Rades für fich forgfam ausfeilen, und dann dieſe einzelnen 
Theile mühfelig zufammenfügen, — würden wir nicht jenen erften 
für den bey weitem größeren, ja für einen fo großen Künftler achten, 
" daß er mit diefen eigentlichen Handwerfern in ganz und gar fei: 
rien weiteren Vergleich mehr gebracht werden Fönnte? Und warum 
folte nicht auch dasfelbe von jenem unendlich über uns erhabenen 
Künftler gelten? Iſt e8 nicht thöricht, ja vermeilen zu nennen, 
wenn wir ihn deſto mehr zu erfennen und defto inniger zu vereh⸗ 
ven wähnen, je menfchlicher wir uns ihn vorftellen, und je tie- 
fer wir ihn zu uns berabzuziehen ſuchen? Diefed ganz unange: 
meſſene Verfahren, weiter fortgefest und auf die ganze Natur 
ausgedehnt, zu welchen. Abwegen muß es führen! Wenn es, 
aus jener mißverflandenen und eigentlich unfrommen Pietät nicht 
mehr erlaubt ift, zu glauben, daß das Schwerere bloß durch fein 
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eigeneß Gewicht zu Boden fällt, fo darf auch fein Stein mehr 
von felbft zur Erde fallen, fo dürften weder die Planeten un 
die Sonne, noch die Sonnenftäubchen in unferem Luftfreife mehr 
von felbft fich bewegen, fo müßte, wie fchon die alten Philofos 
pben geträumt haben, jedem diefer Körper ein eigener, ihn lei- 
tender Genius beygefellt, und die fchönfte Entdeckung, die je der 
menfchliche Geift gemacht, und durch die er die Herrlichfeit Got⸗ 
tes am deutlichiten fich felbft beurfundet hat, die Entderfung der 
Allgemeinen Gravitation, müßte ald eine Entwürdigung des 
böchften Weſens, ja als ein freches Blasphem verworfen werden. 
Dieß find die Solgen der maßlofen Uebertreibung felbft in fonft 
gutgemeinten Unternehmungen, und auf folde Abwege fann 
man gerathen, wenn man, auf Koften ded Rerftandes, der 
Phantafie oder einer vorgefaßten Meinung die Zügel überläßt. 
Da aber unfer Verf. diefe feine Meinung, es fofte was es 
wolle, durchfeßen will, fo verwidelt er fih in immer größere 
Widerfprüche, und ftellt Beweife auf, denen es an aller Urtheilss 
fraft mangelt. " Wenn die Erflärung Laplace's, fagt er, auch. 
richtig wäre, fo würde fie Doch nicht beweifen, daß der, welcher 
die Maffe der Erde dem Gefebe der Schwere unterwarf, nicht 
die Abficht dabey gehabt habe, die Wuth der Wogen zu zähmen. 
Aber da 8 foll dieſe Erflärung auch gar nicht beweifen. — Allein, 
fährt er fort, fie ift nicht einmal richtig. »Denn die unteren 
Schichten find weit davon entfernt, immer auch zugleich die 
»dichteren zu feyn. In der Solidification eines flüjfigen Körpers 
liegt durchaus nichts, weßwegen der folide Körper zugleich dich: 
»ter feyn müßte, als der flüflige, aus welchem er entftanden iſt.« 
— Und wie will er diefes Paradoron beweifen? — »Denn,« 
fährt er fort, »die Maſſe Zupiters ift nur um den vierten, die 
»vom Saturn aber gar nur um den fiebenten Theil fo dicht, als 
»die Mafle der Erde, und wenn daher unfer Wailer audy auf 
»diefen-beyden Planeten fich befindet, fo kann es dafelbft nicht 


. »im Bleichgewichte ftehen.« — Nun weiß er aber nicht, weder 


ob unfer Waffer fich auch dort befindet, noch ob das Waſſer die: 
fer Planeten, wenn es überhaupt- eriftirt, nicht in demfelben 
Verhältniffe, wie ihre Erde, weniger dicht ift, noch endlich, ob 
dafelbft die flüffigen mit den feften Körpern in der That im Gleich: 
gewichte ſtehen — aber das alles hindert ihn nicht, feinen Ne: 
weis aufzuftellen, und feinen Gegner, wie er glaubt, fiegreich 
aus dem Felde zu fchlagen. 

Noch auffallender wird diefe Imbecillität der Beweiſe, die 
aus der Hartnädigfeit hervorgeht, einen einmal aufgeftellten 
Satz um jeden Preis feftzubalten, bey einer anderen Gelegen- 
beit, wo er ebenfalls mit Laplace eine Lanze zu brechen fucht. 


\ 
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Diefer letzte fagt naͤmlich in feiner Exposition du systeme du: 
monde, bey Gelegenheit der Mondesphafen, daß einige Parti- 
fane der Endurfachen dem Monde die Beftimmung beygelegt ha= 
ben, die Erde zur Nachtzeit zu erleuchten. Allein, fährt er fort, 
wenn die Natur diefen Zwed gehabt hätte, fo würde fie ihn nur 
fehr unvollfommen erreicht haben, da beynahe die Hälfte der - 
Naͤchte eines jeden Monats ohne Mondticht iſt. Hätte fie diefe 
Abſicht in der That gehabt, fo würde fie diefelbe fehr leicht er- 
reicht Haben, wenn der Mond im Augenblide feiner Entftefung 
im Vollmonde oder der Sonne gegenüber, und zwar in einer 
nahe viermal größeren Entfernung als jegt gewefen, und wenn 
feine Gefchwindigfeit in demfelben DVerhältniffe, wie feine Dis 
ſtanz, Fleiner geworden wäre. Denn dann würde der Mond im 
mer der Sonne gegenüber geftanden, oder immer im Vollmonde 
geblieben fey, und felbft die Sinfternifle, die uns jegt zuweilen 
feinen Anblick rauben, würden in diefer Ertfernung nicht mehr 
@tatt gehabt haben. Damit er aber, in einer viermal größeren 
Diſtanz, auch eben fo viel Licht, als jeht im Vollmonde, auf 
die Erde reflectiren Fönnte, hätte feine Oberfläche auch viermal 
größer gemacht werden müffen. Da jedoch der große Urheber 
der Natur diefes einfache Mittel, welches allein zu jenem Zwede 
führt, nicht gewählt bat, fo müffen wir, fagt Laplace, voraus 
feßen, daß er auch dieſen Zweck gar nicht erreichen wollte, und 
daß es daher nicht in ſeiner Abſicht lag, den Mond zum Diener 
oder zum Fackeltraͤger der Erde zu machen. 

| Man fieht nicht, was fich gegen eine foldhe Argumentation 
einwenden laſſen könnte, noch weniger aber, wie man aus ihr 
rüdwärts auf die Impictät desjenigen fchließen dürfte, der dieſe 
Behanptung aufgeftellt hat. Wir lächeln über die Chinefen, 
die ihe Land für den Mittelpunft der ganzen Welt halten, und 
die alle anderen Menfchen nur als Barbaren, ald eine Art von 
Thieren betrachten follen, die bloß zu ihrem Dienfte beftimmt 
find. Aber was würden wir von ihnen fagen, wenn wir hörten, 
daß fie jeden, der dieß nicht glauben, der ihrem Dummftolz 
nicht fogleich huldigen will, fofort als einen Atheiften dem Schei- 
terhaufen übergeben wollten ? 

(Der Schluß folgt.) 
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Chronologifhe Gefhichte der Verbreitung der 
Buhdruderfunft. 


Bon P. A. Budik, & k. Bibliothekar zu Klagenfurt. 


Die⸗ Erfindung der Buchdruckerkunſt kroͤnte mit unglaublicher 
Schnelligkeit alle die mühfamen Zortichritte, welche die Literatur in 
ihren Fortichritten gemacht hatte. Bid zu dem Zeitpuntte ihrer Erfin» 
dung war die Civiliſation nur ein ſchwaches Licht, defien Strahlen leicht 
ausgelöfcht, und dem Volke geraubt werden Fonnten, wie dieles im 
Decident durch Genferih und Attila, im Drient durd Dmar und Gengis 
geſchah. Allein die Erfindung diefer Kunſt machte aus dieſem ſchwan⸗ 
kenden Lichte einen unauslöfhlihen Stern, der, wie die Sonne, feine 
leuchtenden Strahlen der ganzen Welt mittheilte, und jede Berfchwörung 
gegen die Wiſſenſchaft ſchon in ihrem Keime erſtickte. 

Dunkel geahnt mag die Buchdruderfunft ſchon fange bevor gewe⸗ 
fen ſeyn, bis fie in der Form, in der wir fie kennen, ins Leben trat; 
denn die Holzſchneidekunſt war fhon im Anfange des funfzehnten Jahr⸗ 
hundert ausgeübt worden, wie es aus dem Holsfchnitte des h. Chriſtoph 
vom %.1433, dann des b. Dominikus (zwiſchen 1425 — 30) erhellt. 
Erfterer hat bereits zwey Zeilen, leßterer nur eine Zeile Schrift. Daß 
die Holländer durch ihre Beeldesniders dieſer herrlichſten aller Grfin 
dungen eben fo nahe waren, ale wir Deutfhe, dürfte kaum zu bezwei⸗ 
fein feyn — indeffen ift e& nun fiber beurfundet,, daß Deutfhland Die 
Ehre gebührt, mit der Erfindung diefer fegensreihen Kunft der Menſch⸗ 
heit ein unfchäsbares Geſchenk gemacht zu haben Seit Schaab fein 
vortrefflihes Werk: Die Geſchichte der Buchdruderkunft durch Joh. 
Gensfleifh,, genannt Gutenberg, Mainz 1830, 3 Bände, herausgab, 
wird es mohl Niemand beftreiten, daß Gutenberg (eigentlih Henne 
Genßfleiſch von Sulgeloch, genannt Gudinberg) der Echöpfer diefer 
göttlichen Kunft if. Was Junius, Sceriver u. a. m. für Laurenz Zanffoen 
(Johanns Sohn), Küfter an der Parochialkirche zu Harlem (von diefem 
Küfteramte fpäter Kofter genannt) anführen, iſt zu miderfprediend und 
parteyiſch, als daß ed nach den Beweiſen, die Schaab für feine Behaups 
fung beybringt, noch irgendwo Glauben finden follte. 

Die Zeit Läße fich nicht beitimmen,, wann Gutenberg feine Kunft 
auszuüben begann. Wahrfcheinlich ift es, Daß er die Daritelung feiner 
Kunft » dee längere Zeit gehein hielt, daß er in Straßburg bloß Ver: 
fuche mit beweglihen Buchftaben machte , denn es findet ni Sein Blatt 
vor, das in Straßburg gedrudt worden wäre. Erft im %. 1450 trat 
er mit feiner Kunſt öffentlih auf. Mit diefem ſtimmt auch ein angefan- 
genes Chronicon (die Handichrift iſt vom. 1459 datirt) der E E. Biblio» 
the? zu Klagenfurt überein, morin ausdrüdlich gefagt wirds Anno 
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M.CCCC.L. inventa est in urbe Moguntina ars mirabifis impri- 
mendi libros. Inventor huius artis Gudenpergk nominatur. ein 
Bermögen hatte er jedoch in Straßburg mit miflungenen Berfuchen auf- 
eopfect , und kam verarmt in Mainz wieder an. In diefer Noch kam 
* Johann Fuſt, ein reicher Bürger von Mainz, mit Geldvorſchuß zu 
Hülfe, für welchen derſelbe aber ſich, nebſt bedeutenden Zinſen, auch 
einen Antheil vom Gewinne ausbedingte, und Gutenberg ſein Druckzeug 
ihm zum Unterpfand einſetzen mußte. In Verbindung mit Fuſt war 
nicht mehr ein Stillſtand in der weiteren Ausbildung der erfundenen 
Kunſt leicht zu befürchten ; doch beſchraͤnkten ſich ihre erſten Verſuche 
bloß auf Abedarien, die Durch den häufigen Gebrauch faft alle zu Grunde 
gingen, dann die Donate (Auszüge aus älteren Grammatiken, von 
einem alten Schulmann fo genannt) und die Confessionalia; — allein 
über die Epoche, wann fie gedrudt wurden, herricht tiefe Dunkelheit. 
Sie gehören nicht der Typographie , fondern der Xplographie an, da fie 
mit in Holz gefchnittenen Bucftaben (Xylotypen) gedrudt wurden. 
Bey Trithem kommen die Donate unter dee Benennung Catholicon 
vor. Dieſes Catholicon ift aber nitt mit dem großen Werke des Joan— 
nes Balbi von Genua (Joannes Januensis) zu verwechſeln; — wie 
wäre auch ein fo große Unternehmen für den Tafeldruck ausführbar 
geweien? — Die merfwürdigftien drey Donate führt Panzer (Annal, 
yp- Vol. II. p. 139) an, einige davon finden ſich aud in van Praet’s 
atal. des livres imp. sur velin de la, bibl. du Roi & Paris. 
IV. 6, 7. 
Gutenberg und Fuſt fahen bald ein, daß nicht mir dem Tafeldrud, 
fondern einzig mit metallenen Buchftaben etwas Großes unternommen 
werden Eönne. Die Entdeckung der Giefung von Metallbuchftaben oder 
die Schriftgießerey führte fie ihrem Ziele näher; — und fo trat für die 
Bucdruderkunft wieder eine neue, wichtige Epoche ein. Trithem bes 
fhreibt den Uebergang zu ihrer edleren Ausbildung anſchaulich und eins 
fa: Post haec inventis successerunt subtiliora, inveneruntque 
modum fundendi formas omnium latini alphabeti litterarum , quas 
ipsi matrices nominabant, ex quibus rursum aeneos sive stlanneos 
caracteres fundebaut, ad omnem pressuram suflicientes, quos 
prius manibus sculpebant. 

Es ift nicht zu zweifeln, daß das erfte große Merk, welches aus 
Gutenberg's und Fuſt's Prefle kam, eine Bibel war, die man die zwey 
und vierzigzeilige oder mazarinifche nennt. Panzer läßt ed unentfchieden, 
ob man Ddiefer undatirten Bibel, oder der vom J. 1462 eın höheres 
Alter zuerkennen fol. Gr fagt (Annal. typ. Vol.Il. p. 136): Anti- 
quitate certant baec Biblia cum sequentibus, lite nondum diremta, 
quaenam ex duobus his Societas Moguntina Gutenbergii et Fausti 
circa annum ı450, in lucem produserit. Die Spode, wann diefe 
Bibel aus Gutenberg's und Fuſt's Dfficin erfchien , ift befonders wichtig, 
da die Bibliographen über diefe Zeitbeitimmung verfchiedener Meinungen 
find. Die meiften *) behaupten, daß nach dem Zeugnifie der Köllner 
Chronik mit dem Drude derfelben im 3. 1450 angefangen, und erft im 
November 1455 geendigt worden. Andere (Salliers Memoires de 
l'acad. des inscript. et des belles lettres. XIV) nehmen ale Anfangs⸗ 








®) Meermann Orig, typ. 84. — Scheihorn Diatribe de antigquiss, bibl. lat, 
edit. 34. — Marchand de l’orig, de l’impr. I. 232. — Widelind ausführt. 
—— von raren Büchern 547. Zapf älteſte Geſch. der Buchdr. von 


Mainz 125. 
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epoche das Jahr 1482, weil Joh. Schoͤffer in der Schlußſchrift von 
Trithem's Comp. histor. franc. vom J. 1615 ſagt: »Im J. 1452 
brachte er die Druckerey zur Vollkommenheit und zum Druck tauglid.« 
Noch andere feßen ihren Drud zwifchen 1450 und 1453 (Schaab: Geld. 
der Buchdr. B. J. S. 233). Mit hHöchfter Wahrfcheinlichkeit laäͤßt fich 
der Anfang des Druckes diefer Bibel auf das Fahr 1453 und ihre Bol» 
lendung auf die Fahre 1455 oder 1456 feßen. - 

Fuſt forderte da8 dem Gutenberg zu hohen Zinfen geliehene Geld 
zu einer Zeit zurück, wo er ed ihm nicht geben konnte. Sr brachte da⸗ 
ber förmlich feine Klage bey dem Gerichte an. Gutenberg wurde zur 
Tilgung der gemachten Echuld verhalten, und da er das benöthigte 
Geld nicht in der vertragsmäßigen Zeit auftreiben konnte, mußte er 
fein verpfändetes Drudzeug an Fuſt übergeben. Nun verband ſich Fuſt 
mit Peter Schöffer von Gernsheim (auf den Druden oft nur Petrus 
de Gernssheim genannt) , dem er feine Tochter Chriftine zur Ehe gege⸗ 
ben hatte, und durch Diefe beyden wurde die Buchdruderkunft auf einen 
höheren Standpunkt dee Bolltommenpeit gebracht. 

Den ı4. Augujt 1457 lieferten fie ein Werk, das noch jebt durch 
Schönheit und Pradt jeden in Bewunderung feßf 2) — und das zugleich 
das erite Druckwerk der Welt ift, welches dur die Benennung des 
Druckers, des Drudortes, und die Bezeihnung von Yahr und Tag, 
wann es erfchienen ijt, eine volftändige Datirung enthält. Ganz auf 
fhönem Pergament mit fortlaufenden Zeilen in großem Folioformat ges 
deudt, ift ed mit feinen, das Auge ergößenden Ynitialen ein wahres . 
Prachtwerk, und die größte Zierde jeder Bibliothef. Seine Schluß: 
fhrift lautet: 

Pns Spalmorum 2) Codex venus date°) Capitaliü decorats Ru- 
bricationibsqs suflicienter distinctus Adinventione artificiosa im- 
primendi ac caracterizandi absque calami villa exaracione et ad 
eusebium dei industrie est consumatus Per johan fust Civem Ma- 

ütinü. Et Petrü Schoffer de Gerrnsheim Anno Dni Millesio 
CCCCLVI jn viglia Assupeiois. 

Das fchönſte Exemplar von diefem Drudwerke beſidt die & k. 
Hofbibliothek zu Wien. Es iſt noch neu, und war einjt ein Eigenthum 
des Könige Mathias Corvinus. 

Das zweyte Druckwerk, das die Mainzer Zuft und Schöffer'ſche 
Preſſe im Jahre 1459 lieferte, war wieder ein Pfalter, eben fo pracht⸗ 
voll, wie die erite Auflage, ganz auf Pergament, mit' den nämlichen 
Initialen und folgender Schlußſchrift: 


Praesens psalmoruın Coder venustate Capi- 
talium deco- 
ratus, rubricationibusque sufficienter distinetus. 
adinventione artificiosa imprimendi ac caracterizandi 
absque villa calami exaratione sic efligiatus. et 
ad laudem . 





ı) Meermann (Orig. typ. 1.153) fagt davon: Opus quo nullum in hoe geuere 
unquam prodiit magnißcentius, quod celeberrimos nostra aetate artifices in 
admirationem rapuit, imitari potuit memo. — Schoepflin (Vind. typ. 3») 
nennt es inoomparabile monumentum , und fest hinzu: »quod artifices Lu- 
tetiae et Vindobonae meoum examinantes mirati sunt. ‘ 

3) Anfatt Psalmorum, Diefer bekannte Drudfehler findet fi in allen Erems 
plaren diefer Ausgabe. 


8) Panzer (Aunal, typ. Vol. Il, p. 22) hat vonustate. . 
| 
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dei ac honorem Sancti Jacobi est consumatus Per 
Joanem Fust civem maguntinum et Petrum Schoifner 
de Gernsheym clericum Anno domini COCCLIX. XXIX 
die mensis Augusti. 


Das dritte Druckwerk Fam noch in demfelben Fahre (1459) aus 
Diefer Dreffe: Duranti (Durandi) Rationale divinorum officiorum. 
Auf dem legten Blatte am Ende der zweyten Columne befindet fih, mit 
rotben Buchſtaben gedrudt , Die Datirung: 

Praesens rationalis divinorum codex officiorum 
Venustate capitalium decoratus, rubricati- 

on ibusque distinctus. Artificiosa adinventio- 
ne imprimendi ac caracterizandi : absque 
calamı exaratione sic eflızatus. Et ad eu- 
sebiam dei industrie est consumatus Per 
Johannem Fust civem Maguntinum. Et Petrum 
Gernszbeym. Clericum dioecesis ejusdem, 
Anno domini Millesimo quadringentesimo 
quinquagesimo nono sexto die Octobris. 


Bon dıefem Werke fah ich in einer Wiener Privarbibliothet ein 
wohl erhaltenes Eremplar , in welchen die Anfangsbuchftaben zierlidy mit 
Gold und Purpurfarben gemalt waren. Zn 

Diertes Druckwerk (1460) Clementis V. Constitutiones, cum 
apparatu Johannis Andre. Am Scdluſſe: 

Presens Clementis papae V. Constitutionum Codex una cum 
Apparatu domini Johannis Andre suis rubricationibus suflicienter 
distinctus artificiosa ad inventione imprimendi ac caracterizandi 
absque ulla’calami exaratione sic efligiatus et ad eusebiam dei in- 
dustrie est consumatus. Per Johannem Fust civem Moguntinum 
Et Petrum Schoiffer de Gernsheim. Clericum dioecesis ejusdem 
Anno domini MCCCC. sexagesimo. XXV. die mensis juny. 

Die zu diefem Drudwerke gebraudten Typen wurden zum erften 
Male angemendet. Ihr Charakter ift um ein Drittheil größer, als in 
dem Rationale Durandi. . 

Fünftes Drudwerk: Johannis Balbi de Janua Catholicon. 
Am Schluffe: 

Altissimi praesidio cujus nutu infantium linguae fiunt dis- 
serte, Quique numero saepe parvulis revelat quod sapientibus 
celat. Hic liber egregius. Catholicon dominice incarnationis 
Annis MCCCCLX *) alma in urbe Maguntina nacionis inclite ger- 
manice. Quam deiClementia tam alto ingenii lumine. Donoque 
gratuito. ceteris terrarum nacionibus proferre. illustrareque digna- 
tus est non calami. Stili aut pennae suffragio. Sed mira patro- 
narum formarumque concordia proportione et modulo. impressus 
atque confeetus est Hinc tibi sancte pater nato cum flamine 
sacro. Laus et honor domino trino tribuatur et uno ecclesiae 
laude libro. hoc catholice plaude, qui laudare piam semper non 
lingue Mariam. Deo Gratjas. 

Die Typen, mit welchen diefes Werk gedruckt ijt, find von den 
Fuſt und Schöfferfhen fehr verſchieden, und es ift daher wahrfcheinlich, 


°*) Schaab (Geſch. der Buchdr. B.1. ©. 883) Hat die Jahrzahl MCCCEXX — 





wahrſcheinlich durch einen Drudfehler. 
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was Schwarz (Docum. II. p. ı3) und Meermann (Origin.typ. II. p. 95. 
not.9) behaupten, daß Diefed Druckwerk aus Gutenberg's Prefie Fam. 

Schsted Druckwerk (1463); Biblia latina. Die Schlußſchrift 
lautet *): Presens hoc opusculum artificiosa adiventione imprimendi 
seu caracterizandi, absque calami exaratione in civitate maguntina 
sic effigiatum et ad eusebiam dei industrie per johanem Fust civem 
et Petrum Schoiffer de Gernsheym clericum dioecesis ejusdem 
est consumatum,. AnnoD. Mani CCCCLXIL In vigilia assumpcio- 
nis virginis Marie ?), 

® . ® 

Die Verbreitung der Buchdruderfunft mußte um fo ſicherer er 
folgen , als diefe unfhäsbare Gabe der Borfehung eben damals ind Leben 
trat, wo das Bedürfniß allgemeinerer Mittheilung überall fühlbar wurde. 
Die Zeitfolge, nah welcher fie von den einzelnen Städten aufgenommen 
wurde, gewährt nicht nur dem Bibflographen, fondern jedem Literator 
gewiß ein anziehendes Intereſſe. 


Deutfhland. 
Gölln 1467. 


Das erite gedrudte Buch zu Cölln if S. Augustini Libellus de 
singularitate Clericorum, Uflrih Zell (auch Tzell und zel gedrudt), 
der erite Buchdruder,, durch den, wie das Chron. Colon, fagt: die 
kunſt vurs is zu Coellen komen.« — Diefe Angabe wird au von Wale 
linkrot (de ortu et progr. artis typogr.) bejtätigt. Der zweyte Buchs 
drucker, Der Dort erfcheint , war ein Niederländer, Arnold Ter Hoernen, 
deſſen erfter datirter Drud von 1470 ill. Seine Typen find ziemlich 
diefelben, welde dic fratres communis vitae zu Brüffel brauchten, 
und eben fo wenig deutich , al& die der leßtern , im Gegentheile mit dem 
Ductus in urfprüngli holländifhen SHandfchriften in auffallender Art 
übereinftimmend. Als deutfcher Druder aber ift er deßhalb merkwürdig, 
weil er 1470 in dem Sermo ad populum pracdicabilis daß erfte 
Bepipiel von Blattzahlen gab. Unter den fpäteren Drudern find Joh. 
Köhlhoff (auh Colhoff, Koelhof) aus Kübel, 1479, und Heinr. Quens 
tel 3) 1479 die berühmtejten. Erſterer wendete zuerft die Signaturen 
in feinem Drude von J. Nideri praeceptorium divinae legis von 
473 an. 





s) In mehreren Eremplaren findet fie fich verfürzt, und die Worte artificiosa 
Adinrentione imprimendi seu caracterisandi absque calami exarationo wegge⸗ 
affen, dagegen murden einige Worte gugefeht: Presens hoc opusculum 
Anitum et completam et ad eusebiam dei industrie in civitate moguntina 
per Johannem Fust eivem ef petrum Schoifler de Gernsheym clerieum dioe- 
cesis ejusdem est consumatum Anno incarnationis dominice M.CCCC.LXI. 
in vigilia assumpeionis gloriose virginis marie. — Wegen diefer Verſchie⸗ 
denheit der Schlußfchriften haben auch mehrere Bibliographen geglaubt, 
es ſeyen zwey Auflagen von diefer Bibel am nämlichen Tage aus Fuſt's 
und Schoͤffer s Druckerey erfchienen. 


2) Ich ſchließe mit der Analyſe dieſer ſieben älteſten Mainzer Drucke, weit 
vor ihrem Erſcheinen die Buchdruckerkunſt noch in Feiner anderen 
Stadt zur Ausübung kam. Bald nach dem Erſcheinen der Bibel (1462) 
fehen wir diefe große Erfindung auch in anderen Ländern aufblühen. 


3) Quentell Hat in verfchiebenen Büchern, die aus feiner Breffe kamen, feis 

nen Namen verfchwiegen, aber doch den nämlichen Holzfchnitt (einen Lefer 
vorſtellend, der mit einem offenen Buche am Tiſche ſitzt) beubehalten, 

aus welchem man ihn leicht errathen Fann. ' 
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Augsburg 1468 2). 
Günther Zainer (auch Zehner, Zeiner) erſcheint ale der erfte 
Buchdruder, aus defien Dreffe Das erfte bekannte Druckwerk: Medita- 
tiones vite Domini nostri Jesu Christi, 1468 kam 2). Ihm folgte 
Joh. Schüßler, dem wir die erftie Ausgabe der Antiquit. judaicar. 
Lib. XX. ct de bello judaico Lib. VII ı470 in lateiniſcher Sprache 
verdanken; oh. Bämler 1472, obgleich Peter Ecriverins. (Laurea 
Laur. Costeri) behauptet, Bämler hätte bereits im J. 1466 eine latei= 
nifhe Bibel zu Augsburg gedrudt: Joan. Bemler Biblia latina excu- 
dit anno 1.466. Dasfelbe behauptet auch Dart. Cruſius (Annal. Sucuic. 
Lib.97) und Meldyior Adam (De claris Germanis. Vol.I. Lib.1.). 
Die meiften Werke in deutfher Sprache kamen in der erſten Zeit der 
Buchdruckerey zu Augsburg aus Bämler’s Preffen. Das merfwürdigfte 
Bud in gpearansifher Dinfiht, das Bämler drudte, ift unftreitig die 
Summa Johannis. — Frofhauer 1481. — Erhard NRatdolt 1487, doch 
fagt Peter Scriverius (Laurea Laur. Costeri), Ratdolt habe bereits 
im 3.1480 mehrere mathematifche Werke zu Augsburg gedrudt: At il- 
Jud exploratum babeo , Augustae Vind. primos libros mathemati- 
cos cum figuris geometricis fuisse impressos. Qui illos in lucem 
edidit, Erbardus Ratbold, anno 140 claruit. Zapf (Augsburge 
Buchdrudergefhichte, Thl. I, S. XXXII) fagt: Ratdolt hatte feine 
Kunft zuerft in Venedig ausgeübt, wo er 1475 hinkam, und bis 1487 
blieb. Sein Appian >), den er in Gefellihaft mit Peter Roslein und 
Bernd. Piktor (oder Maler) drudte, macht der Driginal Edition des 
Appian (Venetiis per Vendelinum de Spira ı4723) den Rang ftreitig 
(Crevenna Cat. raisonne, T.IV, p. 120). Ratdolt's Ausgaben find 
fehr gefchägt. Noch verdiente unter den älteren Buchdruckern Augsburgs 
Ant. Sorg und Zoh. Schönfperger der ältere einen ehrenvollen Plas. 


Nürnberg 1470. 

Das erfte gedrudte Buch zu Nürnberg ift: Francisci de Retza 
Ord. Praed. Comestorium vitiorum. Am Schluſſe: Nuremberge. 
LXX® patronarum formarumque concordia et proporcione impr. 
Danzer (Annal. typogr. Vol. I. p. 167) fagt: Primus est Norım- 
bergas impressus liber cum nota anni et loci, fo wie es in feiner 
älteften Buchdrudergefhichte Nürnbergs fchlagend beweiſt, daß die 
Druder Beine andern ald Eenfenfhmid aus Eger und Heinr. Kefer feyn 
Tönnen. — Friedr. Ereufimer 1472 — Der berühmte Autor Koburger 
1473, von dem Peter Scriverius (Laurca Laur. Costeri, Cap. XXI) 
mit Recht fagt: Ant. Koberger, Nurebergensis typographus , opera 
a se edita effigiata feliciter an. 1482 inclytis instrumentis famosis- 
que characterıbus, idque impressoria arte anno ı486 quam pon- 





1) Löſcher (Stromat) ſetzt 1464. — Pfeifer (Beyträge zur Kenntniß alter Büs 
er) ar von einer Bibel, die im J. 1467 zu Augsburg gedrudt worden 
eyn ſoll. 

3) Zapf hat in feiner Augsburger Buchdruckergeſchichte den von Joh. Keller 
im 3. ı468 pedeucten ocabularius rerum ausgelaffen. Diefer Zoliant bes 
findet fih in der Bibliothek der Iohanniter sGommende zu Gtraßburg. 
Er Hat fchon gedrudte Geitenzahlen, und feine Zettern find nur ned 
Halb gothifch. 

3) Appiani Alesandrini Homanas historiae Petro Candido interprete. Venetiis 
per Berah. piotorem et Erh. Ratdolt de Augusta una oum Petro loslein de 
Langencen correetore ac socis. Laus Deo, MCCCCLXXVII. Fol. 
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deroso labore, vigilantia ac fatigatione,, solertissime metallicis 
literis elaborata. Mallinfrot (de ortu ac progressu artis typogr.) 
räumt ihm den erften Rang unter den Buhändlern Nürndergs ein. 
Inter reliquos Ant. Koburger facile primas tenait, qui aevo suo 
non illius modo urbis, sed totius Germaniae Typographorum et 
Bibliopolarum, quantum reperio, praecipuus fuit, quod plurima 
et insignia ab ipso impressa et distraota volumina abunde testan- 
tur, cujus generis sunt Latina Biblia, Magnum Chronicon Hart- 
manni Schedelii, Summa historialis$. Antonini tomis tribus, Spe- 
cula omnia Vincentii Belouacensis ingentibus voluminibus excusa, 
aliaque fere innumera. Und in der That ift es bemunderungswürdig, 
an welche große Unternehmungen dieſer Mann fi wagte. — Der ge: 
lehrte Joh. Müller 1), verbunden mit B. Walther, 1473. 


Straßburg 147: 2). 

Das erfte, mit der Angabe des Druders, Drtes 
und Jahres gedrudte Buch ift das Decretum Gratiani cum appa- 
ratu Bartbolomaei Brixiensis, das im %. 1471 aus Eggeſteyn's Preſ⸗ 
fen kam. Panzer felbit (Annal. typogr. Vol.I. p ı7) beftätigt dieſes: 
Primus est bic liber Argentinae impressus, cui typographi nomen, 
locus impressionis et annus adiecti sunt typis. — Cine größere Ce⸗ 
Iebrirät gewannen Mentelin’d Drucke der durch feine Thätigkeit,, feinen 
Aunitfinn und feinen unternebmenden Geift bald ein anfehnlihes Ver⸗ 
mögen fi erwarb. Argentinae Joannes Mentel id artificii genus 
inceptans , multis voluminibus castigate et polite impressis, factus 
est brevi opulentissimus. Petr. Scriverii Laurea Laur. Costeri (in 
Wolfii Mon. typogr. P.I. p.322). — Martin Flach (audb Flaccus) 
1473, aus defien Preffe das große Werk: Vincentii Bellovacensis 
speculum historiale, 4 vol, gr. Fol. (vor 1478), hervorkam. — 3. 

räninger 1483. 


Speyer ı4yı. 
Erſtes Druckwerk: Postilla scholastica super Apocalypsin et 
super Cantica Canticorum. Am Schluſſe: Impr. Spire anno LXXI. 
Aus diefem Buche wird es erwiefen, daß Speyer bereits im %. 1471 
eine Druderen hatte. Ob Peter Drach der Druder war, ift ungewiß. 





») Huch unter dem Namen Regiomontanus bekannt. 


s) Ebert (Ag Encyclopädie der Wiſſenſch. und Künfte; berauög, von Erich 
und Gruber, Art Buchdruckerkunſt) feht die Einführung der Buchdruders 
kunſt in Straßburg in dns 3.1466. Mit dem 3. 1466, fagt er, tritt 
(nad) Beglaubigten Handrubriken) Straßburg in die Schranfen, und zwar 
ju gleicher Zeit mit zwey Dfficinen, der geftein’fhen und Mentelins 
ſchen, deren Typen nicht nur unter fi, fondern auch von denen der 
Mainzer und Bamberger Officin völlıg verfchieden find. — Zwey mit einer 
Handrubrik verfehene Sremplare der Eggenſtein'ſchen lateinifhen Bibel 
(su Wolfenbüttel und München), und ebenfalls zwey Eremplare der Mens 
telin ſchen deutſchen Bibel (zu Münden und Stuttgart: führen das Jahr 
1366, und von diefen Druden ift der Eggenſteyn'ſche mit einer Unvolls 
fommenpeit ausgeführt, welche ſelbſt in den fpateren Druden diefer Offi⸗ 
ein mit einer geteiffen Eigenfinnigkeit fi treu bleibt, und keinen Mainzer 
Einfluß verräth. — Durchaus falfch iſt, was Adam GSchragius (Hier. Ty- 
pographiae, Cap.Il) fagt: Mox probabimus, Joh. Mentelinum cu. 1440. vel 
er Gehwiteri sententia an, 1447 Argentoreti artem types singulatim fabhri- 
candi, connectondi atque in charta ezprimendi docuisse. Er hat dei Beweis 
Dafür nicht hergeſtellt. 
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Danzer ſelbſt (Annal. typ- Vol. IH. p- ı7) fagt: An Petrus Drack, 
aut alius fuerit impressor illius, incertum est. Sein Name ers 


ſcheint erſt auf dem Vocabular. juris utriusque vom 9. 1477. 


Ulm 1473. 

Erſtes Drudwerf: Opus de misterio misse. Domini fris Al- 
berti Magni: quondam Episcopi Ratisponensis. Am Schluſſe: In 
opido imper. Vlm. per Joh. Czeyner de Reutlingen summa cum 
diligentia impr. Anno a natiuitate dni NMCCCGLXXIIN. die XXIX 
mensis Maii Feliciter finit. Panzer (Annal. typogr. Vol. III. p. 28) 
bezweifelt es, daß Zainee noch mit beweglichen Lettern druckte, er ſpricht 
fi entfchieden aus, daß feine Buchftaben nicht gefchnitten, fondern ges 
goffen find. Characteres, quibus usus est Zainerus bie Ulmensis, 
omnino rudes, tamen, si accuratius.considerantur, aequales sunt, 
ergo non sculpti, sed fusi. — Joh. Zainer zierte feinen Drud der 
deutſchen Weberfegung von Boccaccio’8 Schrift von berühmten Weibern 
im 3. 1473 zuerft mit gedrudten Randleilten um die erfte Seite und mit 
den in Holz geichnittenen und verzierten Snitialen aus, welche fpäter 
eine fo allgemeine Anwendung erhielten. Nach Augsburg hat Ulm die 
meiften Artikel geliefert, nämlich 136, worunter 86 das Datum haben, 
und es ift nicht zu bezweifeln, daß noch mandy anderes unbekannt ges 
bliebenes Produkt, dem dieſes Kennzeichen fehlt , den Ulmer Preffen zue 
gefchrieben iſt. — Aber auch von einer anderen Seite find die erften Uls 
mer Drude der deutfchen Literatur willfommen. in großer Theil ders 
felben beſchaͤftigt fi mit in unferer Mutterſprache gefchriebenen oder in 
Diefelbe überfegten Werken; und wie fparfam fich die eriten Druder das 
mit abgaben, ift aus Panzer's Annalen zur Genüge bekannt. Schon 
das in der eriten Zeit der eingeführten Kunft zu Ulm gedrudte Buch 
vom Jahre 1473 ift ein Deutfches: die Diäferid des Ulmer Arztes, 
Heinr. Steinhömwels , eines überaus thätigen Mannes, der den Preſſen 
Joh. Zainers ununterbrochen und oft mit fehr heterogenen Arbeiten zu 
thbun gab. Die in demfelben Jahre von ihm dem Drude übergebene, 
Deutfch gefchriebene Chronik it das erfte vaterländifhe, mit einer 
Jahrzahl verfehene Werk dieſer Art. 


Eßlingen 1473. 

Erftes Druckwerk: Tractatus compendiosus per modum Dya- 
Jogi timidis de devotis viris editus. Instruens non plus curam de 
pullis et carnibus babere..... Am Scdluffes Anno LXX3.— Gflins 
gen bat nur einen einzigen Buchdruder, nämlid Conr. Fyner, aufzus 
weifen. Gr hat das Berdienft, vermuthlich der erſte geweſen zu ſeyn, 
der in feiner Officin hebräifhe Typen führte, und damit das ganze Als 
phabet, auch wohl einzelne Stellen aus den Papieren abdrudte, worin 
der Dominilanermönd Peter Schwarz die Zuden zu widerlegen verfucht 
hatte. 


Bafel 1474 (vielleiht fhon früher?) *). 
Das erſte mit Dem Datum verfehene Drudwer if: 
Conradi Calderini repertorium juris. Am Schluſſe: Diuini ac hu- 





®) So fagt Geriverius (Laurea Laur, Costeri), er habe in den Katalogen 
mebrere Bücher gefunden, Die im I. 1471 gebrudt wurden: Varios in ca- 
telogis reperio libros Basilese anno 1471 et sequentibus impressos. 
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mani luris. res tam supernas quam subternas bene disponentis 
repertorium dissertissimi doctoris Caldrini perimpressum primo 
ydus decembris MCCCCLXXIII. feliciter Explicit. Wahrfcheinlich 
von Michael Wendler gedruckt. — Nah Scriverius und Mallinkrot ift 
jedod das ohne Jahrzahl gedrudte repertorium vocabulorum exqui- 
sitorum oratoriae poeseos et historiarum Conradi de Mure noch 
älter. Der Druder fol Berthold von Hanau , einer der Sefellichafter 
Gutenberg's, — Panzer (Annal. typ. Vol. J. p. 191) glaubt, daß 
die Buchdruckerkunſt durch dieſen Berthold Rodt nach Baſel kam. 
Caeterum Basileam primum esse in Heluetia locum, in quam ars 
typographica fuerit introducta, et quidem per hunc Bertoldum 
verosimile est. — Ihm folgten, nad Panzer's Angabe, Bern Richel, 
Mid. Wensler, Friede. Biel, Joh. Frober, Joh Dporinus, Under. 
Gratander und Adam Petri. Hos vero ut illustriora tempora, sie 
et illustriores oflicinae excepere Joh. Trobenii, Andr. Gratandri, 

uibus se collegam adiunzit Thom. Wolfius. P. Seriverii Laurea 
Laur. Costeri. Cap. XIII. Keiner wurde unter diefen fo berühmt als 
Frober, durch den thätigen Antheil, den der große Erasmus an deſſen 
Unternehmungen nahm. Ihm zunächſt fteht Joh Dporinus , der fowohl 
durch die Wahl der von ihm gedrudten Werke, als auch durd ihre 
Ausftattung in der Geſchichte der Buchdruckerkunſt ausgezeichnet zu wer⸗ 
den verdient. Illud vere et ingenue asserere possum, Joh. Opori- 
num tantum in novis auctoribus excudendis elaborasse, quantum 
nullus alius vel veterum, vel recentiorum Typographorum. Pauli 
Patris: de Germaniae Miraculo optimo, maximo Typis literarum 
Dissert. $. XI. — Schöne Drude lieferte auch Andr. Cratander Lens 
guich, ein tüchtiger Bücherkenner, hat im erften Theile feiner Nachrich⸗ 
ten zur Bücers und Münzkunde ©. 168 von ihm geredet, und zu er» 
fahren gewünſcht, ob er Sratander, oder, wie ihn einige LKiteratoren 
nennen, Sartander Heiße? — Welches fein wahrer Name it, läßt fich 
ſchwer entfheiden; — er ſelbſt nannte fihb auf den Schriften, die 
aus feiner Preffe kamen, bald Cratander und bald Cartander. 

Die alten deutfchen Ausgaben des Bienenkorbs führen den Druck⸗ 
ort: Chriftlingen bey Vrſino Gottgwin, worunter Ginige 
Bafel verftehen wollen. Schelhorn fagt in feiner Dissert. epist. ad J. 
L. Moshemium de Mino Celso Senensi p. 65 von einem Buche dies 
ſes Gelehrten, es fey zu GChriftlingen herausgefommen, vel potius, 
si quid veri ex typis mens augurat, Basileae ı577. ex ollic. P, 
Pernae, 


Lübed 1475. 


Erſtes Druckwerk; Epithoma Historiarum ac Chronicarum 
diecetum: Rudimentum Noviciorum. Am Schluſſe: Anno ssm (se- 
cundum) carnem filii dei a natiuitate MCCCCLXXV. 


Roſtock 1476. | 


Erſtes Drudwerk it die höchſt feltene Ausgabe des Lae⸗ 
tantiuß. 


Sichftäde 1478. 
Erſtes Drudwerf: Henrici de Segusio s. de S. Bartholomaeo 
vulgo Hostiensis Summa super titulis Decretaliun. — Das Ganze 
beiteht aus zwey Bänden und drey Theilen. Am Shluffe des zweyten 
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Theiles lieſt man: Sup’ libro decretslium secundo finita est pe 
summa hostien. secunda MCCCCLXXVIII. 


Leipzig 1481. 

Erſtes Drudiwert (Joannis Viterbiens. Ord. Praed.): Glossa 
super Apocalypsim de statu occlesie Ab anno salutis presenti scz 
(scilicet) UCCOCLXXXI. usque ad finem mundi. Am Scluffe: 
Impr lipezk anno sequente scilica MCCCCLXXXI. in profesto 
Michaelis. Der erfte, der die Druderey in Leipzig ausübte, war Mar« 
Pus Brand (auh Brandis); das deutihe Drudwerl vom J. 1480 eines 
gemiffen Joh Widmann Dur Konr. Kachelofen, wird mit guten Gründen 

eftritten, und in das J. 1489 verfest. Erſt auf dem Pfalterium vom 
3.1492 erfheint Konr. Rachelofen zum erften Male als Druder. — 
Part. Landsberg 1492. 


Bamberg ı48ı. 


Daß die in der Wolfenbüttler Bibliothek befindliche Ausgabe von 
Boner’s Fabeln im. 1461 gedruckt wurde, ift lebhaft befteitten worden. 
In dem Neueften aus der anmuthigen Gelehrſamkeit, dad Gottfched 
herausgab, wird &.503 das 3. 1461 als das Druckjahr diefes Werkes, 
mit dictatorifher Beftimmtheit angegeben. Allein Heinede und Lefling 
bezeugen das Gegentheil. Nah Heinecke (Idee generale d’une col- 
lection complete d’Estampes, p. 275) läßt ſich nichts weiter berveifen, 
als daß das Werk im J. 1461 verfertigt wurde *). — Indeſſen 
kann ich nicht umhin, hier anzuführen, mas Ebert (Alla Encycelopädie, 
herausg. von Erfh und Gruber, Art. Buchdruderkunft) über die Typen, 
mit welchen Boner — und zwar fhon im 3. 1461 zu Bamberg gedrudt 
wurde — fagt, denn die Ausſage eined fo glaubwürdigen Gelehrten 
bleibt immer von bedeutendem Gewicht: »Am bedenklichften bleibt immer 
die Pfifter'fche Tope- So lange diefelbe nicht auch in gleichzeitigen Main⸗ 
ser Druden vorfömmt (und das ijt nicht der Sal), fo lange muß man 
fie ihm als eigene Erfindung zurückgeben. Run aber gedenkt ein Zeugniß 
aus dem %.1459 der Pfifter’fchen lateinifhen Bibel als eines bereits 
vollendeten Druckes, die Typen derfelben,, weldhe im Boner vom‘ 1461 
fon ftumpf und abgenüßt erfcheinen, find noch völlig neu und fcharf, 
und jeder einzelne Buchſtabe kömmt durdgängig fo völig in derfelben 
Form wieder vor, während im Pfalterium von 1457 noch fo viele Bas 
rietäten eines und desfelben Buchftabens fich finden, daß Daraus hervor: 

eht, Pfifter müffe bereits vor dem J. 1459 eine vollftändig eingerichtete 

ießeren gehabt, oder wenigftend feine Typen aus einer Gießerey bezogen 
haben, welche volllommener war, ale diejenige, welche die Typen Des 
Mainzer Pfalterium geliefert hatte.« — Ebert erklärt fih alfo beftimmt 
für Pfiſter um das J. 146ı, und M. J. A. Steiner (Hiftor. liter. bibliogr. 
Magazin; heraudg. von J. G.Meufel, V. St. S. 3) führt dafür einen 
ſchwer zu mwiderlegenden Beweis, wenn gleich nit gerade für Boner's 





°) Der Schluß dieſes Buches Tautet : 
Zu Bamberg dis puchleyn geendet ik 
Nach der gepurt vunfers herren ihefu chriſt 
Do man zalt taufend vnde vierhundert iar 
un ym ein und ſechzigſten das iſt war 
An fant valenteins tag 
Got behut uns vor feiner plag. Amen. 


1838. Anzeige⸗Blatt. 7 


Fabeln, Doch wenigſtens für ein Werk *), das nad der angehängten 
ES chlußfhrift, Die es führt, im 3. 1462 von Albrecht Pfifter gedrudt 
wurde. — Ohne Zweifel hatte Pfifter einen bleibenden Aufenthalt in 
Bamberg — denn wie ließe es fich erklären, daB Bamberg durch volle 
sg Fahre (von 1463 — 1481) mit feinem neuen Drude bervortrat , wenn 
es eine bleibende Druckerey gehabt haben folte? — Mit diefem ſtimmt 
auch Panzer (Annal. typ. Vol.I. p. 14a) überein: Interim Pfisterum 
hunc Bambergae fixam habuisso sedem, vix crediderim. Videntur 

tius bi librı teutonici, monumenta transountis typographi esse. 

a8 erfte Druckwerk von Bamberg, das Panzer anführt, ijt ein Mis- 
sale diuinum sacerrimi ordinis be. Benedicti vom %. 148: , das aus 
der Prefle ded um die Buchdrucherkunſt rühmlich verdienten Senſen⸗ 
fhmid Fam. 


Erfurt 148». 

Erſtes Drudwert: Lutrei Quaestiones in libros Aristotelis 
de anima. Am Scluffe: Anno 1483. Mercier (p. 95) bezweifelte das 
Daſeyn diefed Buches , indeflen fpricht fi Panzer (Annal. typ. Vol.I. 

.377) Elar und ent'hieden dafür aus: Johannes de Lutrca docuit 
Erfordiae. Librum bunc ibidem ut approbatum, ita et impressum 
esse, veri mazime simile est. 

. 
Memmingen 1482. . 


Erſtes Druckwerk: Fasciculus temporum (auctore Wernero 
Bolewinckio). Am Schluſſe: Impr. per me Albert. Kunne de Du- 
derstat Magunt. dyocesis..... sub anno millesimo quadringente- 
. simo octuagesimo octavo. Hierauf folgt ein Sachregiſter ‘von acht 
Blättern, an deren letztem zu Iefen ifi: Impressus Memmingen. 


Daffan 1482. 

Erftes Druckwerk: Epistola beati Eusebii S. Hieronymi diseci- 
puli de morte gloriosi Hieronymi...... Am Edluffe: Per- C. (Con- 
rad.) Stahel et Benedicti (Mayr) sociorum Patauie (Passauii) Im- 
press. Olympiadibus dominicis. MCCCCLXXXII. septimo Kalen- 
das: Augustus. Sonrad Stahel, der, wie es fcheint, der erjte die 
Buchdruckerkunſt nah Paffau bradte, über fie fpäter zu Venedig und 
Brünn aus. Es verdient bemerkt zu werden, Daß die Tnpen, deren er 
fih bediente, Diefelben find, mir welchen zu jener Zeit auch Konrad 
Zwinger zu Rürnberg drudte. 


Reutlingen ı48=. 


Erſtes Dreudwert: Summa Pisani cum supplemento Nic. de 
Asumo. Am Schluffe:s Anno domini MCCCCLXXXU, Sabbatho 


°) Die Schlußfchrift lautet: Ein ittlich menfh von Herzen gert. Das er 
“wer weiſ vnd wol gelert. An meifter und fehrift das nit mag fein. So 
kenn wir al auch nit latein. Darauff han ich ein teil gedacht. Vnd vier 
Hiſtori zufamen pracht. Joſ. Daniel und auch iudith. Vnd Heſter auch 
mit gutem ſith. Die vier Het got in feiner hut. noch ye die guten thut. 
Dar durch wir peffern vnſer Leben. Dem puchlein if fein ende geben. 
Zu bambergk in derfelben flat. Das albrecht pfiſter gedrudet hat. Do 
man zalt taufend und vierhundert jar. Im Zwei und fechzigften- das iſt 
War oo... Hier ik alfo offenbar ein Buch, das Mar und unwiderſprech⸗ 

lich entſcheidet, das ed im J. 1463 zu Bamberg gedrudt wurde. 
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ante epiphanle. In Rütlingen deo auzxiliante opus terminatum in- 
signe. Danger (Annal, typogr. Vol.1I. p. 396) glaubt , daß man den 
oh. Otmar ald Drucker diefed Werkes mit aller Sicherheit annehmen 
Tonne. Diefes kann man um fo leichter zugeben, ald Otmar's Name 
auf dem in Demfelben Jahre (1482) gedrudten Breviar. Constan- 
tiense bereits wirklich erfcheint. 


Wien ı48a. 

Erftes Druckwerk: Tractatus distinctionum Johannis Meyger., 
Am Schluffes Impr. Wienne anno Domini MCCCCLXXXH. 4. — 
Kauz (Ueber die wahre Epoche der eingeführten Buchdruckerkunſt zu 
Wien. Wien 1784. 4.) beftreitet Die Meinung des Denis, daß vor dem 
J. 1483 kein Bud in Wien gedrudt worden feyn fol. Gr fast: Denis 
fand nach dem Abdrucke feines Werkes ein zu Wien gedrudtes Buch vom 
%.1473 (Egidii errores Prülosophorum). Damit er nun nidt von 
feinem Jubeljahre 1482 abkomme, fo will er in dem allg. Bücherjournal 
von Wien (1782, St. 13, ©.104) behaupten, man muͤſſe darauf 1488 
ftatt 1472 lefen, weil der Seber aus Mangel des Raumes einen Jehner 
in der lateinifhen Zahl weggelaffen hat. Eine Ausfluht, womit man 
alles verdrehen kann. 


Magdeburg 1483. 
Erſtes Druckwerk: Officium Misse, impr. in inclyta civi- 
tate Magdeburg per Albertum Ravenstein et Joachim Westval, 
MCCCCLXXXIII. 


Heidelberg »485. 

Erſtes Drudiwerf: Sermones. Hugonis de Prato Florido de 
Sanctis. Am Edluffe: Impr. Heidelberge Anno dominici natalis 
IMCCCCLXXXV. XII. Kalendas februarias. Fol.‘ Der mahrfchein« 
ihe Druder dieſes Werkes ift nach Panzer (Annal. typ. Vol. I. p.457) 
Heinr. Knoblochzer. 


Regensburg 1485. 

Erſtes Druckwerk: Liber missalis secundum Breuiarium ecele- 
siae Ratisbonensis. In dem Buche ſelbſt findet ſich folgender merk: 
würdiger Beyſatz: Officinam artis impressorie aliunde non modieis 
sumptibus et expensis ad civitatem ratispon transtulimus. Hune 
librum per viros industrios Joh. Sensenschmid et Job. Beckenbaub 
dictum moguntinum opifices. iassimus et fecimus impressionc de- 
corari. Datum Ratispone die quinta mensis Marcii, Anno Domini 
MCCCG Octogesimo quinto. Es ift bekannt, dag Joh. Senfenfhmid 
zu Diefer Zeit die Druderen in Bamberg ausübte, doc ift es nicht 
unmahrfcheinlich, daß er, vom Biſchof Heinrich nach Regensburg berufen, 
dort das vorliegende Werk druckte. — Gemeiner glaubt, daß diejenigen 
nicht Unrecht haben, Die Paul und Hand Kholl (Bater und Sohn), die 
von 1519 — 1559 zuverläßig in Regensburg drudten, für die erften 
Buhdruder dafelbft halten, obgleich aud die Meinung derer anges 
führt zu werden verdient, die einen Jakob de Guoda, der im J. 1490 
“ Regensburg gedrudt Haben fol, für den erften dortigen Buchdruder 

alten. 
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Stuttgart 1486. 

In Stuttgart laͤßt ſich nur ein einziger Artikel vom %. 1486 ent⸗ 
decken — Indeſſen verdient die erfte Ausgabe der für die Gefchichte der 
Deutfhen Sprache gar nicht gleichgültigen achtzehn Translationen des 
Niklas von Wyle hier befonders erwähnt zu werden. Die Lettern haben 
mit anderen fchwäbifchen Impreſſen wenig oder nichts gemeinz wohl aber 
fteht auf dem erften leer gebliebenen Blatte fein Namenszug N v. TB. 
nicht unzierlich mit der Feder verzeichnet. Vermuthlich rührt diefe Chiffer 
von feiner eigenen Hand her, und hat wohl gar fchon zum Unterſchei⸗ 
Dungszeichen gegen etwaige Nachdrucker dienen follen. 


Breslau 1489. s 
Dad ungemein feltene Büchlein , welches zu Breslau bereits im 
3.1489 gedeudt worden feyn fol, führt folgenden Titel: Tractatus 
de censibus sub titulo reemptionis Joh. Langer de Bolkinhayn. 
Es füllt nur a5 Blätter in Quart, Die Tnpen find unanfehnlide Moͤnchs⸗ 
ſchrift. Die an Georg von Stein gerichtete Vors und Nachrede ift ex 
Wratislavia im Auguft und September des Jahres 1489 unterzeichnet, 
und legte mit dem Shronodiftichon bezeichnet : 


Celsa teneus regni Ungarie Rex sceptra Mathias 
Tune codex preseus spargitur arte foras. 


Der Druder felbft hat fich zu nennen leider nicht für gut befunden, 
doch laͤßt er fich vielleicht in der Perfon des Konr. Baumgarten vermuthen. 
Panzer führt gar kein Werk an, das im fechzehnten Jahrhundert zu 
Breslau gedrudt worden ill. 


Hagenau 1489 
Erſtes Druckwerk: Cornutus magistri Joannis de Garlandria, 
Am Schluſſe: Impr. imperiali in oppido Hagenaw per Henr. Gran 
eiuem .eiusdem opidi Sub anno salutis Millesimo Quadringen- 
tesimo Octuagesimo nono. 4.— Diefed Werk ift unftreirig der erfte 
Drud von Hagenau,, denn Pelbart’8 von Temeswar Pomerium Sancto- 
rum, dad Maittaire (App p. 357) zu Hagenau im %. 14723 gedrudt 
wiffen will, ift nicht aufzufinden,, und ohne Zweifel anderswo gedrudt. 
Das deutfch » Tateinıfhe Bocabular vom J 1487 wird beftritten, und 

das Stellariun Coronae Mariae Virginis gehört dem J. 1489 an. 


Hamburg 149. 
Erſtes Druckwerk: Laudes beate Marie Virginis. Am Schluffe: 
In mercuriali oppido Hamborgensi loco famatissimo impresse, 
Per me Joannem et Thomam borcebard. Anno dni MCCCCXCIse- 
eunda feria post martini. Fol.— Diefes Buch ift nach Panzer (An- 
nal. typ. Vol.I. p. 433) das einzige, dad zu Hamburg im funfzehns 
ten Jahrhundert gedrudt wurde. 


Freyburg 1493. 
Erſtes Drudwerl: Spiegel der waren Rhetoric. BE 
M. Tollio C. vnd andern getütfht. Am Ende: Zu Fries 
burg im Brißgaw — Durch friedrigen Riedrer verfas 
melt, gedrudt und volendet. Am mittwod vor fant 
Lucientagnadh Chriftigeburt vierzehenhundert Nün— 
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sig vnd drüjar gezählt. 180 gedrudt angegebene Blätter, ohne 
8 BI. Reglſter: halbgothiſche Schrift Das Buch heißt übrigens ſehr 
uneigentlich Ueberfegung , und iſt vielmehr eine mit Stellen aus den 
Alten und Neueren erläuterte Anmweifung, mie Äiläger und Beklagte ſich 
vor Gericht zu benehmen haben. Diefer Riedrer ward zu Mühlhauſen 
im Hegau geboren, und fcheint diefes werthlofe Werk ſelbſt componirt 
zu haben. Db er dazu eine eigene Dfficin angelegt, oder fich fremder 
Drefien bedient hat, Pann nicht erhoben werden. 


Lüneburg 1493. 

Erſtes Druckwerk: Thomas de Kempis. De imitatione Christi 
et de contemptu omnium vanitatum mundi, Am Schluſſe: Lune- 
‘"borch impr. per me Joh. Luce. Anno dni MCCCCKCIIL XXI. 
die Mens May. B. 


Dppenheim 1494 
Erſtes Drudwert: Wigandi Wirt (Cauponis) Dyalogus Apo- 
logeticus adversus Trithemium de Conceptione Virginis Mariae, 
Oppenhemii 1494. 4, ° . 


Sreyfingen 1495. ” 

Erſtes Druckwerk: Compendiosa materia pro iuuenum infor- 
matione satis magistraliter compilata. Cuius titulus Es tu scolaris, 
(In fine) Impr: freisingen per Joh. Schaeffler. Anno dni MCCCCXCY,; 
Sexto Kalendas Julii. 4. 


Dffenburg 1496. ‘ 

Erſtes Drudwert: Quadragesimale Roberti de Licio, de 
Peceatis cum aliquibus Sermonibus annexis, Am Ende: Finitum 
est anno dni millesimo quadringentesimo octuagesimo tertio, die 
IX mensis Octobris et impress. in Offenburg , Anno dni 1496 ipsa 
vigilia epyphanie. ı96 Blätter in Fleinem Quart, gefpaltener Cos 
Iumne , ohne 6 Bl. Regifter, mit gothifher Schrift gedruckt. Der 
Druder felbit hat feinen Namen nicht angegeben. Meaittaire, von 
Drofper Marchand irre geführt, fhreibt (S.615) Offenbach ftatt Dffens 
urg. 


Tübingen 1408. 

Erſtes Druckwerk: Lectura fratris Pauli Scriptoris ordinis 
minorum de obseruantia quam edidit declarando subtilissimas 
doctoris subtilis sententias circa Magistrum in primo libro. Am 
Schluſſe: in alma universitate Tuwingn ubi et impressa est per huius 
artis gnarum Magistrum Joh. Ottmar Anno salut. MCCCCKCVII. 
XXIIIl die Martii. Fol. 


Münden (wahriheinlih) ı498. \ 

Erjtes Drudwert: Quadragesimale diui concijatoris (sic) 
Pauli Wann,.... de preseruatione bominis a peccato per eundem 
ibidem ad populum predicatum. Am Scluffe: Impr. per Joh. 
Schopffer in Monaci.— Es läßt ſich übrigens nicht beſtimmen, in 
welchem Jahre diefed Buch gedrudt ‚wurde. — Panzer felbft fagt nur, 
dag es wahrfcheinlich im funfzehnten Fahrhundert herauskam: Schops- 
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serum huno ad annum ı497 usque Augustaco Vind impressisse 
constat. Relicta hac urbe demum Monachii artem suam exercuisse, 
hocque Quadragesimale ante eritum Seculi XV. ibidem typis man- 
.dasse, verisimile est. Panzer Annal, typ. Vol. II. p. ı45. 


Italien. 
Unter allen Staͤdten von Europa iſt, nach Audiffredi's Ausſage 
(Catal. Roman. Edit, Sec. XV. p. ı), Rom die erſte, in welcher die 
Buhdruderfunft zur Ausübung kam. Zwey deutfhe Buchdruder, Ar 
nold Pannark und Konrad Schweynheim — von denen leßterer wahr: 
fheinlih aud der Mainzer Dificin ſtammte, errichteten ihre Dfficin im 
J. 1463 in dem Klofter Subbiaco (Monasterium Sublacense) in der 
Campagna di Roma, wendeten fi aber fhon im J. 1467 nah Rom, 
wo ihnen die Marcheſen Petr. und Franc. de Marimis ihr Haus eins 
räumten, weßhalb fie ihre Drude mit dem ganz richtigen Beyſatze: im 
domo Petri de Maximo bezeichneten 1). Sie felbft geſtehen es am 
Ende des Drudwerkes: Bessarionis Card. Sabini . . . aduersus es- 
lumniatorem Platonis libri V, daß fie in der Ausübung ihrer Kunit 
von den Maſſimi großmüthig unterflüßt wurden: 
Aspicis illustris lector quioungue libellos 
8i cupis artiieum nomina nosse : lege 
Aspera ridebis cognomina teutona : forsan 
Mitiget ars musis inacia verba virum. 
Coorasdus suueynheym: Arnoldus pannartzque magistri . 
Rome impresserunt talia multa simul. 


Petrus cum fratre francisoo Maximus ambo 
Hule operi aptatam contribuere domum, 


Die Jahrzahl ijt zwar nicht beygeſetzt, doch läßt fih aus einem 
Briefe Beſſarions an Marfil. Fieinus vom 9. 1469 entnehmen , daß dies 
fe8 Werk im J. 1469 gedrudt wurde. — Pannark und Schwennheim 
verftanden ed meilterhaft, Den damals in Stalien in Handfchriften üblich 
gewefenen rein römifhen Ductus nadzubilden, der den deutſchen Offi⸗ 
einen noch fremd war. Ihren erſten Verſuch machten fie mit den Drucke 
des Donatus pro puerulis 2). Allein Panzer felbft (Annal. typogr. 
Vol.Il. p.405) fagt, daß nicht einmal ein Blatt von diefem Bude auf 
unfere Zeit gelommen ift: At ne folium quidem huius editionis ad 
nostram usque aetatem pervenisse verisimillimum est. — Defto 
glänzender traten fie mit den Werken des L. Caelius Lactantius Fir- 
mianus auf, die nach der Schlußſchrift: Sub anno dni MCCCCLXV. 
Pont. Pauli Pape II...... In uenerabili monasterio Sublacensi 





1) Oſsmont und Debure fchreiben jedoch ohne Bedenken: Typie Petri de 


2) Auszüge aus älteren Srammatiten nannte man Donate, weil ein alter 
Schulmann Donat hieß, der eine Grammatik zum Gebrauche der Schu⸗ 
fen gefchrieben hatte. Sie enthielt die acht Theile der Rede, und war im 
Mittelalter allgemein Im Gebrauch. Die Donate, als Feine Schulbücher, 
waren am beflen geeignet, als Verſuche zu dienen, und ihr gefchwinder 
Abſatz verfchaffte Bortbeile.. — Sie ‚murden zwar in großer Menge ges 
druckt; da fie aber in den Händen der Jugend meiftens zu Grunde gingen, 
fo if es nicht zu vermundern, daß von ihm Feine vollfandig auf uns ger 
fommen find. C. A. Schaab: Geſchichte der Erfindung der Buchdruders 
funk, 3.1 ©. 188. 
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etc. , entfhhieden aus ihrer Prefie kamen '). Die Stellen, die Lactan⸗ 
tius aus griedifhen E chrififtellern anjührt, find ſchon mit griedifchen 
Typen gedrudt 2). Da ihrlinternehmen mit großen Untoften verbunden 
war , fo wendeten fie fib an den Bifhof von Aleria, Joannes Andreas, 
mit der Bitte, für fie eine Unterftüßung von dem Papfte zu erwirken. 
Der Biſchof willfaprte Ihrem Anſuchen, und ſuchte den Papft zu einer 
namhaften Unterftüßung der aufblühenden Kunft in einem Briefe zu bes 
wegen. MMaittaire (Annal. typogr. Vol I p.48—5ı) theilt diefen 
Brief mit, der in der That zu merkwürdig ift, ald daß er nicht auch 
bier einen Plaß verdienen ſollte. Man lernt daraus zugleich die Werke 
tennen , die aus den Preſſen dieſer Druder kamen. 


Jo. And. ad Xyst. III. 


— Dt digneris misericorditer occurrere, servuli tuae Sanc- 
titatis Conradus Schweynheim et Arnoldus Pannartz , Impressores 
nostri ac utilissimae huius fictoriae Artis primi in Italia opifices 
implorant, — Vox impressorum sub tanto chartarum fasce labo- 
rantium, ef, nisi tua liberalitas opituletur , deficientium ista est, 
— Nos de Germanis primi tanti commodi Artem in Romanam 
Curiam tuam mulio sudore et impensa decessoris tui tempestate 
deveximus. Nos Opifices Librarios caeteros, ut idem auderent, 
nostro exemplo incitavimus. — Indicem si perlegeris impressorum 
a nobis Operum, miraberis — vel chartas huic Librorum copiae 
potuisse vel linamenta suflicere. Impressi sunt nostro studio 
Libri, qui in subjectis suo ordine tibi recensebuntur. 


Donati pro puerulis, ut inde principium dicendi sumamus unde 
imprimendi initium sumpsimus numero trecenti’ CCC 
Lactantii Institutionum volumina Octingenta viginti 
uinque «. .. .. . .PCCC. XXV. 
Epistolarum familiarium Ciceronis volumina quingenta 
. quinqua inta D . . ⸗ . D.L. 
Epistolarum ad Atticum volumina ducenta Septuaginta 
quinue 2 ne 08. 60. LXXV. 
Speculi humanae vitae volumina trecenta . ..CCC. 
Divi Augustini de civitate Dei volumina octingenta 
viginti quinque . . . 00 . DCCC.XRV >), 
Divi Hieronymi Epistolarum et Libellorum volumina 
mille et centum . . . . . .M.C 4). 
M. Tull. Ciceronis operum omnium in pbhilosophia 
volumina quingenta quinquaginta . .„ . D.L 5). 
M. Tull. Ciceronis de Oratore cum caeteris, volu- 
mina quingenta quinquaginta . . . . D.L 6). 





ı) Welch einen groben Zehler begeht Irenieus (Germanise Exogeseos, Lib. 2, 
Cap. 47), wenn er fagt: Cunradus itidem Germanus erousa exemplaria 
Romam primus detulit. 


2) Daß ſchon Pannark und Schweynheim griechiſche Typen gießen, dürfte 
von Jenen kaum bezweifelt werden, die ihre früheren Drude aus eigener 
Anficht kennen; doch fcheinen dem gelehrten Ebert diejenigen, Die in 
Dibdin’s Bibl. Bpeno. }. 306 und 207 aus ihrem Lactantius und aus dem 
Gellius mitnetheilt werden, nur in Solz geichnitten zu ſeyn, wie es die 
der Fuſt'ſchen und Schöffer'ſchen Officin im Eicero vom 3. ı465 find 


3) 3. 468. 4) 3. 1466, 65) J. ıdyı. 6) Ohne Iapıyapl. 
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L. Apwleii Platoniei cum Aleineo , volumina ducenta 

septuagigta uinue. © 0606. LXXV ). 
A. Gelii noctium Atticarum, volumina ducenta 

septuaginta quinque. . . . . . GC.LXXV 2), 
C. Caesaris Commentariorum Oallici et civilium bel- . 

lorum, volumina ducenta septuaginta quinque CC.LXXV >). 
Defensionis Divi Platonis, volumina trecenta . . CCG 9) 
P. Virgil. Maronis operum omnium volumina quin- 

nta quinquaginta » «= . . .  .DLS). 

T. Livii Patavini cum epitomate omnium decadum, 

volumina ducenta septuaginte quinque ». . CC.LXXV 9). 
Strabonis Geographici, volumina ducenta septua- 

ginta uinue © 2 oe 000 . CC. LXXV T) 
M. Ann. Lucani , volumina ducenta septuaginta 

quinque . . P} D . 0) . 0) CC. LXXV 6). 
C. Plynii Veronensis de naturali historia, volumina 

trecenta . . . . R . . . CCC o). 
C. Suetonii Tranquilli de duodecim Caesaribus, vo- 

lumina ducenta septuaginta uinque . . CC.LXXV 0). 
Div, Leonis Papae sermonum, volumina ducenta 

septuaginta quinque. . . 060. LXXV). 
M. Fabii Quintiliani Institutionum Oratoriarum, 

volumina ducenta septuaginta quinque „ . CCLAÄXV!) 
Continui 4. Cathenae aureae D. Thomae Aquinatis, 

volumina quingenta quinquagints . . . D.L 5), 
D. Cypriani Epistolarum, volumina ducenta septua- 
ginta quinque . » . 6G. LXXV:0). 
Bibliae cum opuseulo Aristeae, volumina quingenta 

uinquaginta . . . . o . . D.L 15), 

S. Italıci cum C. Calphurnio et Hesiodo, volumina 

ducenta septuaginta uinque . *00. LXXV:6). 
Orationum M, Tull. Ciceronis cum inuectivis in An- 

tonium , Verrem,, Catilinam et caeteros, vo- 

lumina ducenta septuaginta quinque -« . CC.LXXV 7). 
P. Ovidii Nasonis Metamorpboseos et Elegiarum 

omnium , volumina quingenta quinquaginta . D.L !*), 
Nicolai de Lyra, volumina mille et centum . .M.C 9. 


Was dem ausgezeichneten DBerdienfte diefer Maͤnner die Krone 
aufießt, iſt, daß fie fi meiftens mil dem Drude altklaſſiſcher 





ı) 3. 1469. 2) J. 1469. 3) 3. 1469. 4) Ohne Jahrzahl. 

6) Dem Maittaire war dieſes Drudwerf zwar nicht unbefannt, doc fah er 
ed niemals. Panzer (Annal. typ. Vol.Il. p 435) führt ed genau befchrieben 
an. — Es iſt ohne Jahrzahl, mwahrfcheinlich jedoch im I. 1469 gedrudt. — 
Im I 1471 erfolgte eine zweyte Ausgabe davon. 

65 Ohne Jahrzahl. 

7) Dem Maittaire war es unbekannt, Hingegen wird es in Panzer's Anal. 
typ Vol. II. p. 413 genau beſchrieben. & wurde im 3. 1469 gedrudt. 

8) 3 1469. 9) 3. 1490. 10) 3. 1470. 11) 3. 1470. 12) I. 1470. 

ı3) Maittaire fa ed nicht. Panzer (Annal.ıtyp. Vol. IE p-. 431) befchreibt es 
zwar etwas näher, doch fcheint auch er es nur aus einer Anzeige gu Eennen. 

3. nn 16) 3. 2471: 16) 3 1471. 19) J. 1472. 18) J. ı4yı. 

19) 3. 147%. 
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Werke befhäftigten , mund auf diefe Art die Verbreitung derſelben befoͤr⸗ 
derten. — Doc war der Lohn für ihre Bemühungen nicht glänzend; fie 
ſelbſt beklagen fich Darüber bey dem Papfte, daß fie in Armuth verfielen. 
— Ob Schwennheim bereitd im 3.1473 flarb, ift ungewig — indeffen 
teitt bereits im 3.1475 Pannars allein als Druder auf. 

Con demfelben Sabre, in welchem Schweynheim und Dannark in 
Kom auftraten, fand fih dafelbit auch ein anderer Deutſcher, Ulrich 
Han, aus Ingolſtadt gebürtig, ein, und wetteiferte mit ihnen um Den 
Borrang :). Sein erftes in Rom gedrudtes Werk find die Meditatio- 
nes R. P. Domini Joannis de Turrecremata. — Gg. Laver aus 
Würzburg und Joh. Phil. de Lignamine aus Meflina 1470. Lebterer 
lieferte bereits in Diefem Jahre (1470) den eriten unbezweifelten Guß 
griechifher Typen in feinem Quintillanus. Unter den vielen Drudern 
in Rom während des funfzsehnten Zahrhunderts waren noch 23 Deutſche ?). 


Benedig 1469. 

Ein zu Venedig (obgleich der Drt nicht angegeben ift) fauber ger 
drucktes Quartbaͤndchen, Decor Puellarum betitelt , italienifch gefchries 
ben und am Ende mit der Jahrzahl 1461 verfehen, hat unter Büchers 
Eennern große Streitigkeiten veranlaßt- Daß bey befagter Jahrzahl ein 
Druckfehler obwalte, und flatt LXI, LXXI gelefen werden müſſe, hats 
ten bey der Sache Unintereflirte fchon längft geglaubt , weil Nicol. Jen⸗ 
fon (fo Heißt der Druder des Werkchens) zwar treffliche Lettern fchnitt 
und brauchte, bey Datirung feiner Preßerzeugnifle aber mehr als einen 
Dergleihen Verſtoß fih zu Schulden kommen lief. Wie denn auch 
Denis (Suffragium pro Joanne de Spira primo Venetiarum Typo- 
. grapho. Viennae 1794. 8.) darthut, daß, wenn man an die Nach⸗ 
oder Unterfchriften dieſes Mannes ſich kehren wollte, folder rein 180 
Fahre alt geworden ſeyn müſſe. Schon der Umftand,, daß aus eben 
dieſes Jenſon's Preffe nur nach neun Jahren erft wieder etwas bes 
Tanne ift, machte das obige 1461 mehr als zu verdächtig. Alles das 
hielt indeß den Abbate Boni, Verfafler eines gu Venedig im 5. 1793. 
13. gedrudten Quadro critico tipographico nit ab, befagte Jahr⸗ 
BD in Schutz zu nehmen, und mit fchlauer Spisfindigkeit den Nicol. 

lan fogar zum erften nad Benedig gekommenen Buchdruder zu 
machen. 

Daß Letztes noch viel weniger der Fall feyn Eönne, bewies Der 
geledrte Morelli durch Abdrud des auch von Denis in fein gedachtes 

uffragium eingerüdten, fehr merfwürdigen Privilegiums, welches die 
Signoria di Venezia am ı8. September 1469 dem Joannes de Spira 
ertheilt bat, und das bis jegt in Denedig vorfindig iſt. In dieſem Pri⸗ 
plegium nun, wodurch dem Joannes de Spira fiinf Jahre lang allein 
zu Denedig zu Druden erlaubt wird, heißt es ausdrüdlih, daß Die 
Buchdruckerkunſt (ars imprimendi libros) zuerft duch ſolchen nad 





ı) Da man feinen deutfhen Namen Han in das Lateinifche Gallus Überfehte, 
fo glaubten Einige, daß Frankreich fein Vaterland iſt: Eaque occasione 
Campanus et aliquot docti existimaverunt, hunc Ulricum (Han) natione 
Gallum fuisse, quod plane falsum est: is tamen vrror inde emanarit, quod 
eognomen familiae traductum fuit in Latinum. Chr. Besoldi Pentas Disser- 
tatioaum philolog. (la Wolfi Monum, typogr, P. I. p. 174.) 

2) Bergi. L. F. Xav. Laire Specimen typographise Rom. Saeco. XV. Homse 
772: *2 J. B. Audifiredi Catalog. roman, Editionum sasc. XV. Homas 
17 
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s 
Venedig gebracht, und feine Durch fauberen Drud, der Briefe Cicero's 
und der Naturgefchihte des Plinius fh ou bewieſene Gefchicklichkeit 
auf alle Weife zu unterſtühen fey: Inducta est in. hanc nostram in- 
elytam eivitatem ars imprimendi libros, in diesque magis cele- 
brior et frequentior fiet, per operam studium et ingenium Ma- 
gistri Joannis de Spira, qui ceteris aliis urbibus hanc nostram 
praeelegit, ubi cum coniuge liberis et familia tota sua inhabitaret, 
exerceretque dictam artem librorum imprimendorum : iamque 
summa omnium commendatione impressit Epistolas Ciceronis et 
nobile opus Plinii de Naturali Historia in maximo numero, et 
pulcherrima litterarum forma, pergitque quotidie alia praeclara 
vofumina imprimere. Et quoniam tale inventum aetatis nostrae 
eculiare et proprium, priscis illis omnino incognitum, omni 
avore ac ope augendum atque foveudum est, Domini Consiliarii 
ad humilem et devotam supplicationem praedicti Magistri decre- 
verunt, ut per annos quinque proxime futuros nemo omnino sit, 
qui velit, possit, valeat, audeatve exercere dietam artem impri- 
mendorum librorum in hac inclyta civitate Venetiarum et distrietu 
suo, nisi ipse Magister Johannes etc. — Diefes hoͤchſt Iefenswerthe 
Privilegium kam aber dem Johann von Speyer nicht zu Staften, weil 
ee kurz darauf unvermuthet ſtarb. Mean fchrieb Daher auf den Rand des 
Privilegiums: Nullius est vigoris, quia obiit Magister et Auctor. 
Wäre Zohann von Speyer nicht wirklihd der erfle Drucker in 
Venedig gewefen, wie Eonnte er in jener Zeit, wo es gewiß nicht uns 
geahndet. geblieben wäre, ſich als ſolchen auf feinem erfien Druck⸗ 
werke nennen. Diefes find? M. Tullii Ciceronis Epistolae ad fami- 
liares. Am Schluffe lieft man: 


Primus in Adriaca formis impressit aenie ' 

Urbe libros Spira genitus de stirpe Joannes 

In reliquis sit quanta, vides, spes, lector, habenda 
Quom labor hic primus calaımi superaverit artem. 


Sein Bruder Wendelin Bam im 3.1470 ebenfalls nad Venedig, 
und machte fih durch die Herausgabe vieler Maffifher Autoren um die 
Wiſſenſchaft verdient. 

Eine der merfwürdigften Stellen in der Buchdrudergefchichte Ver 
nedigs fpielt Nic. Jenſon (auch Fenfen), ein Franzoſe, welcher auf Bes 
fehl König Ludwigs XI. im 5. 146'/, die Kunſt in Mainz erlernt hatte. 
Das erite von ihm gedrudte und bereitd umftändlih erwähnte Werk 
fügrt den Titel: quosta sie una opera la quale si chiama Decor 
puellarum::. Zoe Honore de Le Donzelle: La Nuale Da Regola 
Forma E Modo Al Stato De Le Honcste Donzolle.. Am Scluffe: 

Anno a Christi Incarna- 
tione, MCCCCLXI, *) per Magi- 
strum Nicolaum Jenson 
Hoc opus quod Puella- 
rum Decor dieitur fcliei- 
ter impressum est. 
us Deo. 


Eine edlere und einfachere Neinlichkeit Täßt ſich nicht wuͤnſchen, 
als die in den Epistol. M. Tullii Ciceronis ad familiares (vom 
J. 1741) von ihm gebrauchten Lettern zeigen — Wahrfcheinlid war es 
nicht der Geſchmack, dem wir die herrlichen römifhen Typen zu danken 





*, Sol jedoch LXXI ftehen. 
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haben, ſondern das Ungefähr, das dergleichen reingezeihnete Hand⸗ 
ſchriften den erſten italieniſchen Druckern in die Hände ſpielte. Noch 
glaͤnzender entſprach er den von ſich erweckten Erwartungen in der Heraus⸗ 
“gabe der Histor. naturalis C. Plinii Secundi, von welcher ſchon 
Joann. Isaac Pontanus (Hist. Danica, Lib.X. p. 622) mit verdienter 
Lobesechebung ſprach: Hic (Nic. Jenson) initio praestantissimae huius 
. artis celeberrimus fuisse apud Venetos Typographus memoratur, 
et extat ac commendatur praecipue eius Pliniı Naturalis Historia, 
elegantibus ut tuın res erant typis excusa sub annum Christi 1472 
— Senfon war überhaupt der Mann, der eine für die Buchdrudierges 
fhichte fo wichtige Epoche herbenführte, dag man ihn mit dem Beynas 
men eined neuen Dädalus beehrte. Accedebant justae preces Nicolai 
Jenson Gallici , alterius (ut vere dicam) Daedali, qui librariae 
Artis mirabilis inventor, non ut scribuntur calamo libri, sed 
veluti gemma imprimantur ac prope sigillo, primus omnium in- 
eniose monstravit. Maittaire Annal. typogr. Vol.l p.3g — 40, 
war find alle Produßte feiner Preſſe Ichäßbar , Doch werden am meiften 
die von ihm mit gegofienen Typen gedrucdten Werke gefhäst und ger 
fuht. Befremden muß es allerdings, wie er in feiner Ausgabe der 
Bibel, mehrerer Theologen und Juriſten noch die gothifhe Schrift bey: 
behielt, da ihm die fhone römifche zu Gebote fland, und man muß 
diefe Eigenheit wirklih nur der damals herrfchenden Gewohnheit su« 
ſchreiben, Daß man theologifche , jnriftiihe und philofophifhe Werke mit 
foihen Typen drudte (Maittaire Annales typ, Vol.I. p. 40% — Ghris 
ſtoph Waldarfer 147% 1). — oh. de Colonia 1471, vorzüglich verdient 
wegen der Ausgabe mehrerer Klaſſiker, die alle von bleibendem Werthe 
find. Fuerunt nibilominus ab anno ı470 duo Germani In laudata 
urbe (Venctiis), sc. Joannes Coloniensis et Wendelinus Spirensis, 
qui ibi Comoedias Plauti, Eusebium, Curtium , Apophthegmata 
Plutarchi, Corn. Tacitum, Appianum, multosque alıos libros ex- 
cuderunt. Gabr. Naudaei: Additament. ad histor. Ludovici XI. 
Cap. VII. Er bewährte feinen Gefchmad in der Srfindung neuen Tnpen, 
weiche Durch ihre Deutlichkeit und Reinlichkeit gefielen,, und Die venetla⸗ 
nifhen (Characteres Veneti) genannt wurden. Das erſte mit ihnen 
gedrudte — gegenwärtig ungemein feltene Werd ift des Michael Fernus 
(auch Ferinus) römilche Ausgabe von des gelehrten Biſchofs oh. Ant. 
Campanus Schriften vom J. 1495, an deren Schluffe man liett: Cha- 
racleribus Venetis impressum Romae per Eucharium Silber, alias 
. Franck, .... anno Christianae salutis M.CCCC.XCV. prid. Hal. 
Novembr. — Adam von Amberg 1471. — Franz Renner von Heilbronn 

1472: — Erb. NRatdolt aus Augsburg 1477 — 1487 2). 
Um das Zahr 1488 (früher alſo, als e8 Drlandi : .Origine della 





») Aus ber Preffe dieſes Mannes Fam das berühmte Druckwerk Il Decame- 
rone des Boccaccio, vom 9. 1471, das in einer Londoner Auction ıBı= 
von wem Marquis de Blandforb um s160 Pf. St. (6=,000 Br.) erftanden 
wurde. ‘ 

») Ein in der Bibliographie bis jegt gänzlich unbefanntes Drudwerf 
ı Die ara memorativa. Das Buch ift ı8 Blätter in 4. far. Am Ende 
ſteht: Venetiie impress, per Erh ratdolt, die Jahrzahl ift nicht angegeben. 
Bey dem erfien Blick, den ich in das Buch getban, glaubte ich, daß ed 
die befannte ars memoriae des Jacobus Publicus Zlorentinus fey, allein 
bey fbäterer Vergleichung zeigte fi, daß es mit Diefem gar nichts als 
Die Ueberſchrift gemein habe. 
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Stampa, p. 16, glaubt) ®), Eam der, fo durch feine außgebreitete Ge 

lehrſamkeit, als durch feinen Geſchmack, Geil und unermüdlihe Thaͤ⸗ 

tigkeit berühmt gewordene Aldus Manutius ?) nach Venedig, und ver 

fchaffte den von ihm gelieferten Druden einen Rang , der noch jekt iyr ns 
der Bibliographie hochgeadhtet wird. Er bekann mit einer griechjſch⸗ 
Iateinifchen Ausgabe des Mufäus, die zwar nicht datirt ift, aber unbe⸗ 
‚zweifelt in das %. 1494 gehört. Ant diefe folgte eine griechiihe Gram⸗ 
matik des Lascarid, und im %. 1495 trat er mit feinem erſten Druds 
werke von größerem Umfange auf, nämlich mit der Herausgabe des 
Thesdorus (Gaza), Apolloniu& und Herodianus ?). Während dieſer 
Zeit war ed, Daß er fich zu jenem großen Unternehmen „Bereitete., das 
in der Gefchichte der Buchdruckerkunſt höchſt ausgezeichnet daſteht. Er 
fammelte mit erftaunlidem Fleiße alle Schriften des Ariftoteles.. die 
man bisher nur in fateinifchen Ueberſetzungen kannte; — allein dieſe 
waren durch die Unwiſſenheit der Copiſten fehr entſtellt. Aldus konnte 
keine Vorarbeiten benützen, ſondern mußte bey der Verbeſſerung des 
Textes einzig feinem Geiſte und feinem kritiſchen Scharfſinne folgen. 
Es war in jeder Hinſicht ein bewunderungswürdiges Unternehmen, das 
für die Kräfte des Einzelnen beynahe zu groß ſchien; — und doch er⸗ 
ſchien ſchon im J. 1495 der erſte Band dieſes Nieſenwerkes +). Dieſes 
glaͤnzend ausgefuͤhrte Unternehmen war an ſich hinreichend, ſeinem Na⸗ 
men jene weitverbreitete Celebrität zu ſichern, deren er fich zu erfreuen 
hatte. Während Ariftoteles feine Preffen befchäftigte, war feine Aufs 
merkſamkeit nicht auf ihn allein gerichtet, fondern auch Die anderen 
Zweige der Elaififchen Literatur haften feine ganze Thätigkeit in Anfpruch 
genommen. Nicht nach dem Beyſpiele feiner Kunitgenoflen fchenkte er 
die fo Eoftbare Zeit und feine Aufmerkſamkeit den gehaltlofen Werfen 
ſcholaſtiſcher und myſtiſcher Schriftftellee, oder jest gänzlich verfchollener 
Suriften, — ed war feinem Genius vorbehalten, der Buchdruckerkunſt 
ein höheres Keben und neuen Aufihmung dadurch zu geben , daß durch 
fie nun die Meiſterwerke des Elaffifchen Altertbums in fchöner und Por« 
refter Austattung verbreitet wurden. Je mehr dieſe Schäße vervielfäls 
tigt und zugänglich gemacht wurden , defto fiegender erwachte auch die 
: Liebe zu dem Studium der Alten. — Nachdem er eine bedeutende Anzahl 
griehtfher Autoren herausgegeben Hatte, wollte er auch die Herausgabe 





ı) Er ſelbſt fagt in der Vorrede zu Aristot. Orgen, 1495, daß es das fies 
bente Jabe ift, feit er in Venedig feine Buchdruderey errichtete. 


s) Gewöhnlich nannte cr fih Aldus Pius Manutius Romanus. — Im The- 
saur, Cornneopiae vom J. 1496 und in dem erflen und zweyten Bande feis , 
nes Ariftoteles von 1495 nennt er fi Manutius Bassianas, von Baſſiano, 
einem fleinen Städtchen, wo er geboren ward. 


3) In hoe volumine haeo insnat. Thcodori (Gazae) Introductiuae grammatices 
libri quatuor. Einsdem de Mensibus opusculam sane quam pulchtum (sic). 
Apollonii grammatici de constructione libri quatuor. Herodianus de numeris 
(Omnia graece). ETTUROH EN ENETIAZ AEKIOTHTI AAAOT 
MANOTHKIOT TOT BAZIANERZE. Diefes ſteht am GSchluffe der 
Grammatik des Theodorus Gaza — am Ende des Herodianus lieſt man: 
Impressam . Venetiis in asdibus Aldi Romani oetauo C.lendas Januarius 
M.CCCG.LXXXXV. Fol. 


4) Aristotelis Orgenon, sea operum Aristotelis ab Aldo Manutio IV Volumini- 
bus graece editornm Volumen primum. Anſtatt des Titels Tieft man drey 
griechifche Epigramme; auf der anderen Seite desfelben Blattes: Epiet. 
dedicat, Aldi Manutii Romani ad Albertum Pium Principem Carpens. 
Epum ....... Um Gchluffe: Impress. Venetiis dexteritate Aldi Manucii 
Romani CGalendis nouembribus M.CCCC.LXXXXV, Fol. 
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fänmtliher Autoren des alten Noms unternehmen ?). Yu diefem Ende 
erfand er die Eurfivfchrift (auch Aldina genannt), und brauchte Diefe 
Tppen zum erfien Male in feinem Drude des Birgilius (1501) 2). Er 
nn erpediente ſich dabey vorzüglid der Kunftfertigkeit des Franc. von Bologna, 
wie er dieſes felbit in der eben gedachten Ausgabe des Virgilius geiteht: 


In Grammatoglyptke laudem. 
N gel greiis dedit Aldus, en latinis '‘ 
at nunc grammata soripta daedaleis 

Francisci manibus Bononiensis, 


Aldus war auch der hebräifchen Sprache Eundig (er felöft ſchrieb 
im % 1501 "Tatroduct. ad hebraic. linguam) 3), und beabfichtigte da» 
her felbft die Herausg !de mehrerer hebräifcher Werke. In einem feiner 
Briefe fehrieb er: Vetus et novum Testamentum graece , latine et 
hebraice nondum impressi, sed parturio. Diefes mit dem lebhaftes 
ften Intereſſe erwartete Werk erfchien aber nit, man Eennt nur ein 
einziges Probeblatt, das fi) in der königl. Bibliothek zu Paris befinden 
fol. — In den Briefen des Plinius (1508) finden wir zum erjten Male 
feine Firma verändert: in aedibus Aldi et Andreae Asulani soceri, 
weil er die Tochter des Andreas Torrefano von Afola heiratete, und 





3) Mit weicher Thätigkelt er die Buchdruckerey betrieb, erhellt aus der Vor⸗ 
rede zum Euripides (1503. 8.): Mille et amplius alicujus boni autoris ve- 
lumina singulo quoque mense emittimus er Academia nostre.— Die Leit 
tar ihm das einzige Gut, mit dem ee Wucher trieb, Darum Tieß er fols 
gende merfwärdige Worte im Lapidarfiyl über die Thüre feines Zimmers 
“reiben: QVISOVIS ES, ROGAT TE ALDYVS ETIAM ATQVE ETIAM: 
VT 81 QVID EST, QVOD EI SE VELIS: PERPAVCIS AGAS: DEINDE 
ACTVTVM ABEAS: NISITANQVAM HERCVLES, DEFESSO ATLANTE: 
VENERIS 8VPPOSITVRVS HVMEROS. SEMPER ENIM ERIT: QVOD 
ET TV AGAS: ET QVOTQVOT HVC ATTVLERINT PEDES (in der 
Borrede zu Ciceron. lihr. Orat. 1614. 4.) ine ähnliche Infchrift Tas man 
auch auf der Thüre des berühmten Theologen Bach. Beer (Ursinus): Amice, 
uisquis huc venis, aut agito paueis, aut abi, aut me laborantem adjuva. 
(Mech. Adam rit. Theologor. p. 540.) 


2) Obgleich Aldus ein Privilegium erhielt, daß Niemand außer ihm fich der 
von ihm erfundenen Eurfivfchrift bedienen ſollte, fo druckte doch Soncino 
su Bano mit derfelben Schrift einen Petrarca — und in Blorenz bes 
dienten fi) feit_ 1503 die Giunti berfelben. — Aber diefer Nißbrauch fand 
auch in Lyon Statt, wo feit dem 3.150. mit der Aldiniſchen Eurfivichrift 
gedrucdt die Werke des Horaz, Birgit, Dante, Petrarca u. a. m erfcdhies 
nen. Das Format diefer Drude iſt den Aldiniſchen Ausgaben vollfommen 
glei , aber das Datum fehlt. - Im 3.1547 fehen wir die Aldinifhe Eurs 
fiofchrift in den Druden des Nieol. Le Riche (Nicolaus Dives) zu Paris, 
und das erfte mit diefen Typen gedrudte Werk find: Psalmi Darvidiei 
septuaginta quinque, in lyricos versus redacti, authore Jo. Janeio, Paris 
1547. 8. Auf der zweyten Seite des Titelblattes Tief man: Habes tan- 
dem, Leotor optime, Domini Joannis Gaignei in 75 psalmos odas din des= 
deratas, quot olim illi per aulicos tumultus edere licuit,. Nune enim plusen- 
lam otii nactus , si tibi non displicere intellexerit institutum suum, pergit 
in reliquos psalmos, Illi autem uni acceptum ferre debes guod aut mortui, 
aut dia in Italia latitantes Aldini typi in Galliie revixerint. Nam hosce 
typos proxime Aldinos referentes impensis suis sculptos per me in publicam 
studiosorum gratia exire voluit. — Diefe Ausgaben des Nicol. Le Riche 
find ſehr korrekt, und gegenwärtig ſelbſt in Frankreich felten. 


Diefe kurze hebräiſche Grammatik wurde bey Joh. Zroben zu Baſel im 
I. 1518 gedrudt. Der berühmte Buchdruder fagt in Der Vorrede: nune 
hebraicsrum litterarum studiosis breuem illam introductiuneulam, quam Al- 
dus olim Venetiis edidit,, typis nostris excusam exhibemus. — Meufel (Hi: 
for. literar. bibliogr. Magazin, Bd.L., ı.Gtüd, ©. ı08) zweifelt, daß 
von dem Afdinifchen Drude diefer Grammatik ſchwerlich ein Eremplar 
irgendwo anzutreffen iſt. 


De 
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mit ipm in eine Gefhäftsverbindung trat. In den Jahren 1510, 1511 
und ı513 druckte Aldus nichts, und doch Tenne ih Petr. Bembi Poe- 
mata. Venetiis. Aldus. 1511 — die aber in keinem mir bekannten 
bibliogr. Leriton vorfommen. Aldus verlor im 3. 1515 fein Leben durch 
drey Mörder, die ihn tödtlid am Kopfe verwundeten. Er war der 
erftie, Der die Unterfheidungdzeichen verbefierte, und dad Golon und 
Semicolon einführte. In der Regel, find feine Ausgaben der griechiſchen 
Autoren weniger Forreft, als die der römilhen und italieniichen; am 
wenigften haben fi feine Plutarchi opuscula (1509) des Vorzugs einer 
forgfältigen Korrektur zu rühmen, fo wie fein Lucian (1503. Fol.) dem 
zu Slorenz im J. 1496 gedrudten in dieſer Hinſicht nachgefebt werden 
mu 


In die Fußſtapfen des Vaters trat fein Sohn, Paulus Manutius, 
Der mit gleichem Feuereifer und gleiher Bildung feine Aufmerkſamkeit 
korrekten Ausgaben Tateinifher Autoren widmete. — Sein Liebling war 
Gicero , mit defien Studium er ſich unaufhoͤrlich beichäftigte, und er 
war 'es, deifen Libri Oratorii im J. 1533. 4. als erſtes Druckwerk 
aus feiner Dffiein kamen. Nicht leicht wird man ein Wert nennen, daß 
in Hinſicht der Eritifhen Durchſicht des Tertes fi mit dieſem meſſen 
ann. 

Weniger ausgezeichnet in feinem Berdienfte um die Buchdruder« 
kunſt ift der jüngere Aldus Manurius, obgleich er nicht minder Eennts 
nißreih war, als feine Vorfahren. 

Das Zeichen der von den Manutiern gedruckten Bücher ift ein An⸗ 
ter, um ben fih ein Delphin ſchlingt, bisweilen mit der Benfchrift: 
Sudavit et alsit. (Bergl. Annales de l’imprimerie des Alde, par 
Ant. Aug. Benouard. Paris an XII — ı803. 8, s vol.) 


Mailand 1469. 
Erſtes Druckwerk: Miracoli de la gloriosa Virzene Maria. 
Am Schluſſe: 
Dentro de Mileno e doue stato impronta 
L’opera beata di miraculi tanti 
Di quella che nel Ciel monte e dismonts 
Aocompagnata con gli angeli e sancti. 
Philippo da Lauagne quiui si oonta 
» E state el maestro de si dolce oanti, 
Impressum anno Domini MCCCCLXVIIII die XVIIII Maii. 8. 
— Ein Eremplar dieſes Buches befindet fih in dem Athenäum zu Turin 
(Tiraboschi: Storia della letteratura ital. T. VI. P.I. p. 1532). Es 
ift kaum zu bezweifeln, daß Philipp von Lavagna der erfte Buchdruder 
zu Mailand war, obgleih Einige die Priorität der Zeit dem Anton de 
Zarotis zuerkennen wollten. Gr felbft fagt am Schluffe des Lib. Cano- 
nis Aboali Abinsceni de medicina vom %. 1473: per Magistrum 
Filippum de lauagnia huius artis stampandi in hac urbe primum 
latorem atque inventorem,. Mit Phil. von Lavagna wetteiferte Ant. 
de Zarotis, deſſen Terentius von 1470 einen bedeutend größeren Werth, 
als der von ihm in demfelben gedrudte Horaz behauptet. — Chriſtoph 
Waldarfer vom J. 1474 — ı488 (vorher in Venedig). Dion. de Paras 
viſino. — Mailand hat den Ruhm, in der Grammat. Lascaris das 
erfte griehifche Werk gedrudt zu haben. Iljprimo libro che si 
stampasse in lingua greca, fu la Grammatica del Lascari, pubbli- 
cata in Milano nell’ an, 1476 (Tiraboschi Storia della Letter. ital. 
Toın. VI. P.I. p. 153). 
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Boltgno 1470. 

Erſtes Drudwert: Leonardi Aretini de bello Italico adversus 
Gothos Libri IV. Am Scluffe: Hunc libellum Emilianus de Or. 
sinis Fulginas et Johannes Neumeister theutunicus: eiusque sotii 
felieiter impresserunt Fulginei in domo eiusdem Emiliani anno 
domini Millesimo quadringente -simo septuagesimo. Fol. Frey⸗ 
tag (Anal. p. 37) hat den Betrug aufgedeckt, den Aretin beging, als er 
die Sefchichte des Procoptus, in griehifher Sprade gefchrieben, und 
von ihm in die lateinifhe nur überfest, als fein eigenes Wert 
herausgab. 


Zrevifo 1471. 
Erſtes Drudwert: 8. Augustini (Manuale) Liber de salute 
siue de Aspiratione Animae ad Deum. Am Schluſſe: 
In laudem soriptoris Epigramma. 
Gloria debetur Girardo mazima lizae 
Quem genuit campis Flandria picta suis. 
Hio Tarvisina nem primus cospit in urbe 
Artißei raros aere notare libres, 
Quoque magis faveaut excolsi numina rogis 
Aurelii sacram nune mannale dedit. 
Tarvisii 
BMCCCCLAXXL 
Seriver (Laurea Laur. Costeri. Cap. XVI) irrt fih, wenn er 
fagt: Tarvisii quoque mature coepta est typograpbia: ibi enim 
anno 1469 impressa Polyphili Hypnerotomacbia.— Berühmter,, als 
Gerard von Lifa, ward Hermann Lichtenftein (Levilapis), der mit der 
Ausgabe des Terentius vom %. 1477 rũhmlichſt auftrat, und fpäter (vom 
5.1486 — 93) fih in Venedig niederließ. — Bernhard von Gölln 1477- 


Bologna 21471. 

Erſtes Druckwerk: Ovidii opera omnia. Diefes koſtbare Druck⸗ 
werk, eine wahre Zierde großer Bibliotheken, ift mit -dem Gommentar 
des Franc. Puteolanus verfehen, und dem großmüthigen Mäcen der 
Künfte und Wiflenfchaften, Kardinal Franc. Gonzaga, dedicirt. Nach 
der Dedication folgt das Leben des Dichters, an deſſen Schluſſe man 
Folgendes Tieft: Huius opera omnia, Medea excepta ct triumpho 
Caesaris, et libello illo Pontica lingua composito, quae incuria 
temporum perierunt, Balthasar Azoguidus ciuis Bononiensis ho- 
nestissimo loco natus primus in sua civitate artis impressoriae in- 
ventor et summa necessitudine mihi coniunetissimus ad utilitatem 
humani generis impressit. MCCCC.LXXI. Fol. — Diefe Ausgabe 
bat noch den bedeutenden Vorzug, daß fie die vollfländiafte war,‘ die 
man von Dvid’s Werten bis dahin befaß. 


Ferrara 1471. 


Erſtes Druckwerk: M. Valer. Martialis Epigrammata. Am 
Schluſſe: Impressum Ferrarie die secunda Julii anno Domini 
MLAXXI (die vier C find ausgelaffem. — Der Druder Andre. Bellfortis 
war ein Sranzofe, und es iſt wahrſcheinlich, daß er zugleidh der erfte 
mar, der in Ferrara die Buchdruderfunft ausübte. 


Reapel ı4yı. 
Erſtes Drudwerk: Bartoli de Saxoferrato Lectura in libros 
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Codicis VI. VII. VIII. er IX. Am Schluffe des neunten Buches: 
Explicit lectura super Codice Edita per Dominum Bartholum de 
Saxoferrato, MCCCC.LXXL > 
Quas cernis mira sixtus theotonicus arte 
Parthenope impressit composuitque notas- 
Utue vel magnis numerosa volamina haberi 
umptibus haud poterant. copia larga foret, 
Sirtas Riessinger, 

Dielen Sixtus Nieffinger (auch Reſius, Naflinger) nimmt Panzer 
(Annal. typ. Vol: II. p. ı54) als deg erſten Buchdruder von Neapel 
an. Er genoß im hohen Grade die Achtung des Könige und des Adels, 
und Pehrte mit anſehnlichem Reichthume nah Straßburg zurüd. — Die 
von ihm zum Drude ausgewählten Autoren waren aber größtentheils 
nur beynahe gänzlich vergeflene Juriſten. — Mathiad Moravus , aus 
Olmütz in Mähren, 1475 — ı490. Dan Eennt feinen Druck, der dem 
Jenſon'ſchen fo nahe Fam , als ed die Typen dieſes ausgezeichneten Künfte 
lers find. (Bergl. Lor. Giustiniani Saggio stor. crit. sulla tipo- 
grafia del regno di Napoli. Napoli 1793. 4.) 


Pavia 1471. 
Erſtes Drucwerk: Johannis Matthaei de Ferrariis de Gradi 
Practice prima et secunda pars. Papiae,. :MCCCCLXXI. die. 
IX, Octobris. . 


Florenz 1478. 

Erſtes Druckwerk: P. Virgilii Maronis opera, cum commen- 
tariis Servii. Am Schluſſe der Aeneis: liballus Servii de natura 
syllabarum ad Aquilinum. Nach der Vorrede: Florentiae VII. Idus 
Nouembres MCCCC.LXXI. Bernardus Cennius aurifex omnium 
judicio praestantissimus et Dominicus eius F. egregiae indolis 
adolescens expressis ante calibe caracteribus et’deinde fusis lite- 
ris volumen hoc primum impresserunt. Petrus Cennius Bernardi 
eiusdem filius quanta potuit cura et diligentia emendauit: ut 
cernis. Florentinis ingeniis nil ardui est. Am Ende: Berhardinus 
Cennius aurifex omnium praestantissimus et Dominicus eius F. 
optimae indolis adolescens impresserunt. Petrus eiusdem Ber- 
nardi F.emendavit , eum antiquissimis autem multis exemplaribus 
contulit...... Absolutum opus nonis Octobris. MCCCC.LXXH. 
Florentiae. Fol. Diefed merfwürdige Buch ift das erfte, das zu Flo⸗ 
ren; mit der Unterfchrift des Gennini gedruckt wurde; die Ausgabe der 
Vita S. Catharinae Senensis , die Einige in das 3. 1471 feben wollen, 
ift fehr zweifelhaft. Einen eben fo geringen Grad von Wahrfcheinlichleit 
hat das Vorgeben Meermann’s (Orig. typ. C.IV. p.93), daß daß 
Doctrinale Alexandri de Villa Dei da8 erite Drudwerk ift, das‘ 
aus der Dfficin des Gennini kam. Gin herrlides, mit Miniaturen am 
Rande verzierte Exemplar auf Pergament war einft im Beſitze des 
Srafen D’ERi, aus defien reiher Bibliothek es, wie man mir fagte, 
nad Florenz wanderte. 

Einen hohen Grad von Berühmtheit erlangten die Giunti (Ppis 
lipp und Bernard, die im J. 1497 in Florenz zu drucken anfingen *). 


e) Im 3.1557 brannte die Druderey der Siunti ab, und fo gingen viele 
Werke zu Grunde, deren Verluſt tief gu bedauern if. Tirabdschi storia 
della letteraturs ital. T. VII. P.I. p. s4B. 
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Roh muß Ich Hier eines höchſt ſeltenen JFloörentiner Druckes ers 
wähnen, der unter den bibliographifchen Koitbarkeiten einen vorzüglichen 
Nang behauptet. Diefer ift des Planudes ANGOAOTIA AIAPOPZN 
EIIITPAMMATSN vom %. 1494 , mit griechiſchen Scholien von Joh. Lass 
cari6 herausgegeben. Daß ganze Buch iſt mit Kapitalskettern 
gedrudt. Die Epigramme find in fieben Sectionen getheillt, die Ten- 
para genannt werden. Am Schluſſe befindet fi ein von Lascaris ver 
faßtes Epigramm in griechiſcher, und ein Brief, an Peter von Medict 
gerichtet , in Iateinifher Sprache; dann folgt: Impressum Florentiae 

er Laurentium Francisci de Alopa Venetum III. Idus Augusti. 

. CCCC. LXXXXIIII. 4. Da diefer Brief in fehr vielen Ausgaben 
fehlt, fo glaubte man, das Buch fen ohne Angabe des Drtes und Jah⸗ 
res gedrudt worden. (ine genügende Urfahe, warum dieſe Blätter 
feblen, gibt Brunet (Manuel du Libraire. Paris I820. 8. T.I. 
p. 68) an *). Meaittaire hat in feinen Annal. IyPoBr. p. 270 — 283 
den Inhalt dieſes Briefes aus einem Eremplar der Bodleian’fchen Biblio⸗ 
thek abdruden laſſen. 


Mantua 147%. 


Erſtes Drudwerk : Il Decamerone di M. Giovanni Boccaccio. 
Am Schluſſe: Jo. Bocacii poetae lepidiss. decameron : opus facetum : 
Mantuae impressum: Cum eius florentiss. urbis principatum foe- 
liciss. ageret diuus Lodovicus gonzaga secundus, Anno ab ori- 
ine chrıstiana M CCCC.LXXII Petrus adam de michaelibus eius- 
dem urbis Ciuis imprimendi auctor. Fol. Obgleich diefer Decameron 
bereits die zweyte Auflage iſt, fo ift fie doch zu den Eoftbaren Selten» 
heiten zu rechnen, und wurde von einem frunzöfifhen Sammler mit 
1000 Franken besaplt. 


Melfina 1473. 


Erftes Druckwerk: Comincia la vita del glorioso sancto Hie- 
ronimo doctore excellentissimo. Am Schluffe: Finita e questa opera 
ncla magnifica cita Messina di sicilia per Mastro rigo (Henric. Al- 
ding) dalamania con diligentissima emendacione nel anno di la 
salute M.CCCC.LXXII, a di XV.d’April. Deo Gracias. 4. 


Darma 1473. 


Erfies Druckwerk: Trionfi di Franc. Petrarca, col comento 
di Franc. Filelfo. Am Scluffe: 


Quap coandam totum lector quesita per orbem 
Quaeque tibi fuerant tota sepulta diu 

Perlege Philephi : (sie) nam eommentaria docte 
Narrabunt quicquid sontinet historia. 

Perlege nec dubites duloes cantare triumphos 
Exemplo illustres neo minus elognio, 








. *) Ainsi que l’atteste la sousceription de l’&pitre de Lascaris, ce fat au mois 
@’aoüt 1494 que l’Anthologie fut puhlide d Florence ; or, en septembre sui- 
vant, les Frangais sous le commondement de Charles VIII, «dtant entreds en 
Italie,, Pierre do Medicis, à qui cette 6pitre est adresade, ne tarda pas & 
&tre chasse de Florence: alors l'éditour fut probablement oblig6 de retras- 
cher de son livre une dediease qui portoit le nom d’un proserit, et de la 
viont sans doute que jer exemplaires distribuds avant cet drönement renfer- 
ment le dernier cabier, tandis que oeux qui ont dt6 vendus apròs ne l'ost 
peu Notre ‚siöole, à ooup sur, fournira plus d’un ezemple de pareille 
mutilation, 





1837. Anzeige-Blatt. 27 


Hasc nem dedalieus posuit Portilie Parmas 
Andreas: patriao gloria magna wmae, 
Pridio Nonas Martii M.CCCC.LXZUI. 4, 


Genua 1474. 

Erſtes Druckwerk: Nicolai de Asumo Supplementum Summae, 

quae Pisanella vocatur. Am Schluſſe: Bonorum omnium largitore 

volente Deo espletum feliciter Januae X. Kal. Julii millesimo qua- 

dringente°,. LI. I. quarto (1474) per Matheum Moravum ‚de Olo- 
muntz et Michaelem de Monacho, socium eius. Fol. 


Turin 1494. 

Erſtes Drudwerk: Breviarium Romanum. Am Schluſſe: Prae- 
cJarissimi et Medici et Philosophi Domini Magistri Panthaleonis 
volumina Johannes Fabri et Johanninus de Petro Galici (sic) egre- 

ii quidem artifices Taurini feliciter impressere M. CCCC. LXXIIII. 
60 gratias amen. 8. 


Modena 1475. . 

Erſtes Drudwert: P. Virgilii Maronis Opera. Am Echluſſe: 
Mutinae impress. per Magistrum Jobannem Vurster de Campidona 
anno D. M. CCCC. LXXIIIII. die vicesima tertia Mensis Januarii. 
Fol. — Diefes höchſt feltene Buch blieb lange gänzlich unbekannt, bis 
ed endlih von dem gelehrten Morelli entdeckt murde. 


Piacenza 1475. 
Erſtes Druckwerk: Biblia latina. Am Schluſſe des alten Teftas 
ments: Vetus testamentum a religiosis viris ac prudentissimis 
gorrectum atque per me iohannem petrum d’ferratis cremonensem 
placentie impressum Anno dni. M.CCCC.LXX. quinto feliciter 
explicit. 4. 


Lucca 1477. 

Erſtes Drudwert: Francisei Petrarchae Poetae clarissimi Tri- 
umphorum sex. Am &chluffe: Impressus Lucae liber est bic: pri- 
mus ubi artem de Civitali Barthulomeus init, Anno M.GCCC.LXXVIL 
die XII. Maii,. Fol. 


Dalermo 1477 
Erſtes Druckwerk: Joannis Nasonis Carleonensis Consuetudi- 
nes felicis urbis Panormi. Panormi, apud Andr. de Wormacia 
M.CCCC.LXXVIR 4. — Sollte denn außer Diefem unbedeutenden Werte 
Sein anderes in Palermo im 15. Jahrhundert gedrudt worden feyn ? 


NReggio 1480. - 
Erſtes Druckwerk: Nicolai Perotti Rudimenta Grammaticae. 


Am Schluſſe: Impress. Regii opera et impensis Barth. et Laurentii 
de bruschis fratrum. Anno Domini MECCC.LXXX. 4. 


Urbino 1481. 


Erſtes Druckwerk: Marii Philelphi Novum Fpistolarum, sive 
ars scribendi epistolas. Urbini. M.CCCC.LXXXI. 4. 
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Piſa 1483. 
Erſtes Druckwerk: Francisci de Accoltis de Aretio Consilia, 
seu responsa Juris. Pisae. M.CCCC.LXXXIII. Fol. 


Siena 1484. 

Erfles Drudwerf: Pauli de Castro Lectura in sextum Co- 
dicis. Am Scäluffe: Impr. Senis per Magistr. Henricum: de Colo- 
nia et socios Anno salutis M.CCCC.LXXXITI. XII %l. Augusti, 
Fol. Es iſt noch nicht lange , daß dieſer erfie Sienaer Druck bekannt 
wurde. Zu bedauern ift, daß diefer Heinrich von Cölln und feine Nach⸗ 
folger, Heine. von Harlem und oh. Valbeck, Mühe und Unkojten auf 
folhe Drude verfhmwendeten , die bald nah ihrem Erfcheinen wieder 
vergeffen werden mußten, und megen ihrer Gehaltlofigkeit auch nicht 
weiter aufgefuht wurden. So mögen fie nun dem Anfcheine nach zwar 
felten fegn — dennod aber in ſehr vielen Bibliotheken unbekannt 
und unbeachtet liegen. Mit Recht berühmter, ald diefe Drucker, wurde 
in fpäterer Zeit Soneino durch feine fchönen hebräifchen Typen. 


Gaeta 1488. 
Srftes und einziges‘ Druckwerk, das aus der Preſſe diefer Stadt 
im funfzehnten Jahrhundert Fam: EI Dialogs di $. Gregorio Papa 
volgarizato con -Ja vita de 8. Gregorio impresso in Gajeta per 
Maistro Justo. M.CCCC. octanto octo. XXIII. de Marzo, Fol. 


Forli 1495. 
Erſtes Druckwerk: Nicolai Ferretti de elegantia linguae latinae 


- servanda in epistolis et orationibus componendis praecepta. Am 


[] 


Schluſſe: Hoc opus est impressum Foriliuii per me Hieronymum 
Medesanum Parmensem. Anno domini M.CCCC.LXXXXV. die 


vero XXV. Mai. 4. 


Udine 1498. 

Erftes und einziges Druckwerk, das diefe Stade aus dem funfs 
sehnten Jahrhundert aufsumeifen har: Panegyricus in Laudem Car- 
dinalis Grimani..... Am Schluſſe: Dixi. Vtini. 1498. XII. Kal. 
Julius Hora XX. Es ift zwar gewiß , daß diefe Rede in Udine gehalten 
wurde, doch zweifelt Panzer'(Annal. typ. Vol. III. p. 551), daß fie 
dort auch gedrudt wurde. 


(Der Schluß folgt.) 


Münzen von Athen, weldhe das Pf. f. Münzg- und 
- Antifenfabinet aufbewahrt. 


E⸗ gibt Menſchen und Orte, deren Nennung allein hinreicht, 
um Aufmerkſamkeit zu erregen, fo ſehr haben fie ſich der Gemüther be⸗ 
maͤchtigt, ſo ſehr zieht alles an, was ſie betriſſt. Von Athen, von dem 
Cicero *)fo Schön ſagt: »Von da her, glaubt man, feyen die Humanität, 





°) Pr. Flaeen XXVI. Unde humsaitas, doctriua, religio, fruga ‚ jara, loges 
ortas atque in omaes terras distributae putantur ; de quorum (Athenieasium) 
urbis possessione propter pulehritudinem etiam inter Deos certamen fuisse 
proditum est. 
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die Gelehrſamkeit, die Religion, der Aderbau, der Begriff des Rechts, 
die Sefebe in alle Welt ausgegangen; es iſt eine allgemeine Sage, daß 
um den Befis von Athen, ihrer Schönheit willen, felbft unter den 
Böttern Streit entftanden fey; a von Athen ift wohl nichts gleichgültig. 

Ich Hoffe daher , eine einfache Beichreibung der antiten Münzen 
von Athen, welche der alte Glanz Diefer zubmreihen Stadt noch fah 
und audprägte, und die jest im k. k. Müng» und Antikenkabinete aufs 
bewahrt werden, follte nicht aanz ohne Intereſſe ſeyn, und gugleidy’ ein 
ungefähres Bild geben , wie der von mir verfahte Katalog aller griedhis 
fen Münzen der kak. Sammlung fih zu jenem von Eckhel verfaßten, 
und wie Der jebige Stand der Sammlung ſich zum damaligen verhalte 


So I» 


Das E. 2. Kabinet befist Feine Goldmünze von Athen. Eckhel) 
hält dafür, daß Athen Beine Goldmünzen geprägt habez Boeckh ?) be« 
—— es ſeyen ihrer geprägt worden; Gavedoni >) neigt ſich auf 

oeckhs Seite. Zu Eckhel's Zeiten war die Goldmünze Hunters *) 
befannt, über deren Aechtheit ſich Eckhel Fein Urtheil erlaubte, da er 
fie nicht fah. Seftini und andere glaubmwürdige Männer halten die Hun⸗ 
terifhe Soldmünze von Athen für fall, fagı Neumann (der 1.%. 1816 
verſtorbene gelehrte Director des E. &. Münz« und Antikenkabinetes, im 
feinen Msc. Notaten; feitdem hat Mionnet 5) fomohl die YHunterifche 
auf 1000 Francs gefchägt, die im Mufeum zu Turin auf 600 Fr., eine 
dritte zu 300 Fr., und die vierte im Befise Fauvel's zu Athen auf 
1000 — ı200 Fr., nnd foldhe theils befchrieben,, theils ftechen laſſen. 
Hierüber erlaube ih mir die Worte Eckhel's 9) zu wiederholen: »De 
eorum fide arbitrentur, qui viderunt.a Eine Goldmünze von Athen 
fah ic) in den Händen des Grafen Wiczay, die ich fiir unächt halte. 
Schon aus den Preifen, auf welche Mionnet die Goldmünzen von Athen 
fhäst, dürfte erhellen, daß der Weiz, die Silbermünzen von Athen in 
Bold nachzugießen, oder auch nachzupraͤgen, für Münzverfälfcher nicht 
ering fey. Bon allen anderen mächtigen und reichen Städten Griechens 
ande, ald von Korinth, Sikyon u.f-f. , gibt ed keine Goldmünzen, ein 
Grund mehr, anzunehmen, daß auch von Athen Feine vorhanden feyn 
könnten, welhe Deeinung die. Erzählung des Polyäan 7) nicht wenig 
bekräftigt , indem er fagt: »Lachares hat bey der Eroberung. Athens 
Durch Demetrius, um die verfolgenden tarentinifhen Neiter aufzuhalten, 
goldene Dariker auögeftreut; während die Tarentiner dieſe auflafen, ges 
warn Lachares Zeit zur Flucht.« Warum follte Lachares goldene Das 
riler gebraucht haben, wenn eö goldene athenienfiiche gab ?: Zudem haben 





) D.N.V. 1. p- 206, 307. 
») Ze Zraeudaushaltung der Athener. Berlin 1819. 1.95 S. 4, 11.8. 
1 


J 
8) Össervazioni sopra le antiche monete di Atene, Modena 1836. 
. 4)-Numorum veterum populorum et urbium, qei in Museo Hunteriano adser- 

vantur deseriptio figuris illustrats. Opera et studio ‘Caroli Combe. Lon- 
dini 1782, 4. tab.B. nm, Vi. 

5) Description de Medailles gracques, T. II. p. 112. Suppl. 111. p. 536. pl. XVIIE 
. s. Dann an Gadalvene gefommen Cadalvene Rosueil de medailles 
geocques, Paris 18:8, p. 163. pl. II, m. 22. 

6) l. © 


7) Btratagem, L, III. & 7 


- 
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alle bis jetzt bekannt gemachten goldenen athenlenſiſchen ein älteres Ges 
peäge , als die Zeit Des Demetrius ; denn folche haben nur den alten 
Typus, der, wie ih mit den berühmteiten Numismaten annehme, vor 
Perikles auf den Münzen zu fehen war ; nun beftand zur Zeit des Pes 
rikles Feine Goldmünze, laut des Zengniſſes des Thuchdides !),, in Athen, 
ſondern der Archon Antigenes, welcher aber erſt aı Jahre 2) nach Pe⸗ 
rikles Archon wurde, ſoll die erſten gepraͤgt haben. Ein Umſtand, der 
gegen die Aechtheit der vorhandenen Goldmünzen von Athen ebenfalls 
Zweifel erregen dürfte. Dieß fühlend, glaubte Cavedoni 3) den Anfang 
der athenifhen Münzen mit den gezierten Köpfen der Pallas , wie jener 
von Phidias gebildete ausgefehen haben mochte, nach Perikles zu ſetzen, 
da es Doch wahrfcheinlicher iſt, daß Perikles die fhönen*) Tetradrachmen 
Athens ohne befonderen Magiftratsnamen ausgeprägt habe ; folglich glaube 
ih nicht zu fehlen, wenn ih mid an Edhel, Neumann, Seftini 5) ans 
fliege, und dafür halte, daß aus den bis jest befannt gemachten Gold⸗ 
müngen von Athen Beine Acht fey. | 

Im Münzmeien Athens glaube Ih vier Epochen zu erkennen: 
I. Anfang bis Solon? 11. Bon Solon? bis Perikles? III. Perikles. 
IV. Nach Perikies bis Ende? Diefes ift eben fo unbeflimmt, wie der 
Anfang. . 

Silbermünzgen 


Im ſechzehnten Jahrhundert vor Chriſto ging von Aegypten unter 
Gecrops eine Colonie nah Athen, und im neunten Jahrhundert prägte 
der Argiver Phidon gu Aegina Münzen. Noch heute erinnern die aͤlte⸗ 
ſten Münzen von Athen, deren Alter nicht beſtimmt, aber in das fiebente 
Jahrhundert vor Chriſto hinaufreihen, an ägyptifhen Styl, und in der 
That befindet fih im E.E. M 8. ein Tetradrahmon mit einem ganz aͤhn⸗ 
lihen Kopfe, wie der im E. k. ägpptifchen Kabinette, und doch liegen 
wahrfheinlich neunhundert Jahre zwifchen dem Ankommen der Aegypter 
an griechifhem Boden und der Ausprägung der älteften vorhandenen 

ünzen. 


Il. Aecttefer Styl, von 700 v. Chr.? bis 594? oder bis Solon? 


1. Pallaskopf mit einem Helme bededt. Alter Styl, ähnlich der 
Dallas auf den bekannten Preisgefäßen %. NRüdfeite: 9A? 
wwielleiht OR). Stehende Nachteule. Diivenzweig. Faſt Eugel: 
fürmiges Tetradrahmon von 233°/, Gran im Gewichte. 5’/, des 
Mionnet'fhen Muͤnzmeſſers ?). 


s) Lib. TI. c. ı8. 

a) Perikles flarb Olymp. 88. ı.%. (438 9. Chr. &.). Antigenes wurde Archen 
Olymp. 93. ».I- (407 v. Chr. ©. 

3) Lo pP» 4% 

4) Denn Toldye gibt es allerdings; auf einigen find vortrefflidde Pallasföpfe- 

) Die Alten vernadläßigten Telren die Funk ganz, um fie ben Handels⸗ 
Intereſſe zu opfern, wie dieß bey den venetianiſchen der Fall ſeyn mag: 
daher mir Neumann's Erflärung der ihm ſchlecht erſcheinenden Münzen 
Athens Dur die Vergleichung beyder Gtädbte, Athens und Benedige, 
nicht ganz gelungen fcheint. 

5) Sopra i moderni falsicatori di medaglie greche antiche. Firenze 1836. p. 20. 

6) Millingen : Ancient unedited Monuments. London ıB33. 4. Tab. L. 


7) Der im fiebenten Bande der Description des Medailles etc,, par Mionnet, 
abgebildete Münzmeſſer ift deßhalß angenommen, weil er ben antifen 
Münzen der bekannteſte iſt. Künftig folgt nad der Nummer nur M. M. 
(Mionnet ſcher Münzmefler). Gemellen habe ich nach der Höhe der Köpfe. 
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2. dehutich ber früheren, nur fehr flach. AOR. ı95 Gran ſchwer. 

6 M. M. Grinnert im Styl an die Figur der Ruͤckſeite des eben 

angeführten Gefäßes tab. 8. n. VII. VIII. IX. gl. Hunter 
Nummorum veterum etc. Londini ı7Ba2. 


I. Bon Solon? 594 — 440, oder bis Perikles? 


8. Kopf der Dallas mit einem Helme, worauf eine Sciffssierde und 
drey Helmfedern ? angebracht find. Ohrgehaͤnge in Den Ohren. 
Ein Styl , der wenigftens 5o Jahre jünger ift, ald bey den ers 
ſten Münzen. Der Kopf der Palas hat ftarked Kinn. R. XGA. 
Nachteule und Delsweig. 230°/, Gran ſchwer. 6 M. M. 

4 Ziehen Kopf ohne Dhrgehänge und ohne retrograde Schrift. 


2 

5— 18. Aehnliche Münzen, jedoch mit ſchwer zu befchreibenden Unter 
fhieden im Ausddrude des Kopfes. Die Rüdfeite ftellt immer die 
Nachteule innerhalb eines Viereckes vor. Die fchwerfte aus dieſen 
wiegt 235%, Gran. An einer ift deutlich zu erfennen, daß fie 
mit Erz gefüttert if. 

19 — 31. Drey Ersrefte, von denen der. Silberübersug abgefallen iſt. 
Einer hält 182 Gran im Gewichte. — Auf den Nuͤckſeiten aller diefer 
Zetradtahmen, das erſte ausgenommen, ift der Halbmond ange 

racht 

22. Kopf der Pallas mit einem Helme ohne Zierde, alter Styl. AGE. 
Kopf der Ceres mit einem Diadem, die lang wallenden, mit Per⸗ 
len gezierten Haare gebunden — ein Halsband mit Perlen, inner» 
halb eines vertieften Vierecks. Gine halbe Dradme 29 Gran 
fhwer. al. Hunter 1. c. tab. 10. n. XXVII. a M. M. 

33. Kopf der rer mit einem Belme, worauf eine Schiffszierde an« 
gebracht I . AOE. Nachteule; halber Mond. Gine Drachme 

Gewicht. 57% Gran. 3 M. M. 

24 — 26. Drey ähnliche Dradmenfũc⸗ mit ABE und einem Delzweige. 
Hunter 1. c.X. 22, M. 

27. Zwey Nachteulen ftehend. 2 Mm. M. 33 Sr. (durdlödert). cf. 
Hunter l. c. XVII. Pembrock Tab 48. n. 40. Mionnet n. 39. 

38— 31. Bier Münzen zu 1, Drachme; auf der Vorderfeite der Kopf 
der Pallad; auf der Ruͤckſeite: AOR (auf einer retrograde); vors 
waärts gewendete Nachteule und zwey Delzmeige. — Die beft ers 
haltene wiegt 29°/, Gran. Hunter I. c. XVII, ı%,M.M. 

33 — 33. Pallaskopf. Rückſeite: AOE (retrograde). 2 Wachteulen, 
in einem Kopfe endend, innerhalb eines vertieften Vierecks. 
a — zu:/, Dradme, ı83/, Br. ſchwer. Hunter 1. c. XIX, 


34 — 35 Pallaskopf. Nüdf.: 401. Nachteule. Oelbaumblatt, ins 
nerhalb einer veredigen Vertiefung. 4 Münzen, von denen die 
beit erhaltene 9! Gran ſchwer. Dbolen. Hunter 1. c. XXI. 
ı M. 


38— 40. Kopf der Pallas. Ruͤckſeite zo jwifchen drey Halbmonden. 


/, Dbols Münzen. Hunter 1. c. XXI. 1, M. M. 
41 — 52. Ropf der Pallas. Rückſeite AGOE. Nachteule. Münzen zu 
ı/, Obol. 4 Gran im Gewichte. Hunter l. e. XXIV./, M. M. 
53. Kopf der Pallas Ragene AGE Korbchen /, Obol. 37. Gr. 
im Gewichte. /, M. M. 
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54. Fr nur fcheint aus dem Korbe eine Schlange empor zu 
gen. 

Die legten Heinen , merkwürdigen , fonft nirgends befannt gemachten 
Münzen ftellen auf ipren Rückſeiten ohne Zweifel Körbe vor; daher ich mehr 
mit Neumann (Msc.) übereinftimme , welcher fie Dafür anfehend , entweder 
für Begeihnungen der Myſterien der Ceres Hält, oder auf den Mythus 
fich beziehend , Daß Minerva den Erichthonius, in einen Korb verfchloffen, 
Tecrop's Tochter Pandrofos zur Erziehung gegeben babe (Apollod. 
L. III. c.ı3). Hyginus (L Il. c. 13) ſagt auch, Srichthonius habe die 
Geſtalt einer Schlange gehabt. Es dürften Daher die ähnliden Bor 
ftellungen gleichfalls Körbe, und eine Säulentrümmer feyn, wie Cave 
doni (Antiche Monete di Atene, p. 4. n. ı) vermuthet. 


65. Ropfder Dallas. Rüdfeite: AOE. Halber Mond. Die Heinfte 
Silbermünze. Obol. 21/, Gran im Gewidt. ’), M. M. 


Unrichtig fheint mir die Anſicht Boeckh's (Staatshaushaltung der 
Athener, Bd. 2. ©. 165), welcher den palben Mond für die Hälfte des 
Anfangsbudhftabene O von Obolus , und die damit bezeichneten Münzen 
für halbe Dbolen Hält, da die halben Dbolen die Nachteule auf den 
Nücdfeiten haben; dee Mond ſich aber gleihfal® auf den Gultus der 
Pallas bezieht Taut Ulpianus (ad Demosthenem contra Midiam. p. 
m. 691) und Plutarch (De facie m luna p. m. 938); cf. Hunter 1.c, 
XXV. Die halben Dbolen haben aber ein Gewicht von 4—5 Gran. 
Ich bin mehr geneigt, anzunehmen, daß der Halbmond das Gepräge 
von !/, Dbol ſey, deßhalb drey Halbmonde das Gepräge von 3/, Dbolen 
vorftellen. Der !/, Dbol dürfte die kleinſte Münze von Athen feyn; 
die im k. k. Kab. befindliche ift zuverläßig Acht. 

‚ Ueber die großen Münzen von Athen in Silber, als: die 10 Dradhs 
men« , 8 Dradmen » Stüde bin ich geneigt, der Meinung Seftini’s (De- 
serizione di molte medaglico antiche in piü Musei etc, Firenze ı828. 

.76) beyzutreten, der fie für Werke der Falſchmünzer von Smyrna 
Bit. Lord Strangford, der die zwey, Seftini bekannten, Stüde befibt, 
hat fo viele falſche Münzen in Sonftantinopel gefammelt, daß fchon 
daraus die Vermuthung der Falſchheit wahricheinlih; zum menigften 
halte ich für vorfichtig, über die Strangford’s und Bröndfted's (Mion- 
net description etc, Suppl. III. p. 537. n.7) die Worte Echkhel's zu 
wiederholen , welche er über die Goldmünzen ſprach: »De eorum fide 
arbitrentur, qui viderunt. 


III. 440— 428 v. Ehr., oder die Zeit des Perikles. 


56. Kopf der Pallas; auf dem Helme eine Schiffszierde (Acrosto- 
lium) ; der Pegafus, und Die VBordertheile von einem Biergefpann ; 
über allem der Helmbufch. 


Der Kopf der Pallas auf diefen Münzen erinnert ganz an die Bes 
fhreipung des Paufaniad (Lib. I. e. 24) von der Statue derfelben, 
welche Phidias für die Akropolis von Athen machte. Der Kopf ift mit 
Schönheit und Hoheit angethan, und ift jenem mwunderfdhönen, von Adpa: 
fios fiefgefchnittenen Steine im k. k. Kabinete, welchen Eckhel (Choix 
des pierres gravees. pl. XVIII) herausgab, und der Den Pallaskopf vors 
Belle , ſehr äpnlih Rückſeite: AOE. Monogramm aus den Buchftaben 
TPN und MT jufammengefeßt. Die Nachteule auf einem Delgefäße ſte⸗ 
hend, eine Kornähre, alles innerhalb. eines Oelkranzes. Tetradrachmon 
330!/, Gran ſchwer. gH;M. M. | 
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67. Aehnliches Tetradrahmon. Das Monogramm rechts der Nachteule 
läßt fih in die Buchſtaben HAHP, und das zweyte in T (morauf 
ein Adler ſteht) NP umgekehrtes IT’ auflöfen; auf dem Delfruge AT, 
unter demfelben AN. ef. Hunter ].c. tab. 10. n. IV. 10 M. M. 

58. Aehnlich, nur dad Monogramm hat ftatt des Buchſtaben P ein W, 
und unter dem Dellcuge, worauf der Buchftabe verwifcht iſt, ſteht 
EM. 9%, M. M. 

59, Aehnlich, nur das Monogramm rechts läßt fih In die Buchftaben 
XAPI und das zweyte NTTO auflöfenz unter dem Oelkruge ftebt 
IR, und im Felde ift eine Schiffszierde angebracht. cf. Hunter 
ec. n.V. 9% MM. 

60. Achnlid. Auf dem Oelkruge M unter demſelben BT. g'/, M.M. 

61. Kine Drachme; das Monogramm rechts beitehbt aus den Buch⸗ 


ftaben MAP und lints MAT. Diefe Münze wiegt 53%, Gran. 


4 M. M. 
62. Eine halbe Drachme, 35 Gran im Gewichte. ı M. M. 


IV. Silbermünzgen mit den Magiftratsuamen Nach 
Perikles bis zur Derrfhaft der Römer. 


Die Vorderfeite ift immer glei, oder doch fehr ähnlich; die Nüdk 
feiten find ſich ebenfalls fehr ähnlih, und nur Der linterfhied der Ma- 
giftrate ift darauf ſichtbar. Neben den Magiftratsnamen befinden ſich 
eine Menge Eleinerer Beyzeichen, weldye größtentbeild Anfpielungen find 
entweder auf die Magiftrate , ihre Auszeichnungen, ihrer Ahnen berühmte 
Zhaten und Arbeiten, oder aud auf Werke, weldhe Athen ſchmückten. Es 
find die Beyſetzungen der Magijtrate ſowohl, ald diefer Beyzeichen merk⸗ 
würdige Anzeigen, wie viel Rom von Athen entlehnte; denn, um mit 
&icero zu reden, griehifche Willenfchaft und Kunft hat wie ein Strom, 
der aus unendlich viel Fleinen Bächen entftanden, die römifche Intelligenz 
befruchter; fo finden ſich gleichfalls Aehnlichkeiten zwiſchen dem griechifchen 
und römifhen Münzſyſteme. Wie in Athen der Kopf der Pallas der 
ftebende Thpus auf den Vorderfeiten der Silbermünzen ift, fo auf denen 
Roms zur Zeit der Republik der Kopf der ewigen Roma, von einigen 
felbit für den der Minerva gehalten, fo ähnlich ift diefer jenem, und fo 
Deutlich ift die Nachahmung zu erkennen. In den älteiteı Zeiten Athens 
ift Bein Name eines Magiftrats ſichtbar, in jenen des olympifhen Pe 
rikles ift der Name des Magiftrats nur im Monogramme angedeutet, 
bis die Namen der Münzbeamten, mandhmal zwey, öfters drey, auf 


den nach Perikles gefchlagenen Münzen deutlich audgedrüdt find., Gleiche: 


Erfheinung in Rom; auf den älteiten Münzen fein vir monetalis; 
fpäter duum- und triumviri monetales; welche befugt waren, auf 
den Rückſeiten Der rönifhen Münzen Anfpielungen auf ihre Namen oder 
die Thaten ihrer Vorältern zu feßen; eine Erſcheinung, welde auch auf 
den athenifhen Münzen zu erkennen ift, nur mit dem Uinterfchiede , daß 
Diefe Beygeihen neben dem Haupttypus der Rüdfeiten der Münzen Athens, 
der Nachteule Auf Dem Oelkruge, nur den zweyten untergeordneten Rang 
einnahmen , indeß auf den Rüdfeiten der römifhen Münzen £ein Haupt⸗ 
typus war, fondern die Rüdkfeiten den Münzbeamten v. 3. 298 v. Chr. 
G. überlaffen, Daher nur mit deren Zeichen und Namen befegt find. 
Weil bey den Roͤmern nur die duum- und triumviri ınone- 
tales ihre Namen auf die Münzen festen, als für Scrot und Korn 
verantwortlide Beamte, und nicht die Conſuls, fo iſt Daraus zu ſchlie⸗ 
Ben, daß auch in Atyen nicht Die Archonten , fondern ſeyr wahrſcheinlich 


— 
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bloß die mit dem Ausmuͤnzen beauftragten Beamten ihre Namen auf die 
Muͤnzen praͤgten. 


Nach dieſer kleinen Einleitung dünkt es mich nicht ohne Intereſſe, 


die Magiſtrate nach alphabetiſcher Ordnung hier namhaft zu machen, 
wie fie auf den Münzen von Athen im E.E. Kabinete vorkommen, und 
bie und da eine Erklaͤrung der Beyzeichen zu verfuchen. 


63. 


64°. 


65*. 
66*. 


67°. 


Kopf der Pallas. Nüdfeite wie gewoͤhnlich, die Magiftrate : 
am AO, unter dem Oelkruge A im Felde ein Gefäß, nicht 
eine Rampe, wie Eckhel (Catal Musei Caesarei Vindob. T.I. 
p sı1. 2.9) fagt, fondern eines jener griechifhen Gefäße, welde 
einen der vorzüglichften Verfertigungsorte in Athen hatten, fich in 
ale Welt verbreiteten, und jegt vorzügli in Ftalien, 3. B. in 
Volci, Nola u.f.f., gefunden werden. Die Form des Gefäßes, 
eine Schale mit einem Dedel. hat Aehnlichkeit mit folchen im E. E. 
M.u.A. K. Abtheilung der griehifchen Gefäße, und mit der Figur 
von Taf. VII. n. 119 bey Levezow (Gallerie der Bafen des Eönigl. 
Muſeums zu Berlin 1834). Mionnet (Desc. etc, c. Il. p. 116. 
n. 55) ſchaͤzt dieſe Münze auf 24 Franken. Gie bildet, nach 
meinem Dafüchalten, die Webergangsperiode von den Münzen 
des Perikles zu denen der fpäteren Zeiten. 9 M. M. 


R.: AMM „ KAA Unter dem Delfruge IE im Feldeswey breu⸗ 
AIAZ nende Faden. 7 M. M. 


e 


7 
oz 5 
S 


R.: Aehnlich, mit weymaliger Prägung und Magiſtratsnamen. 
Auf dem Oelkruge A, unter demſelben TO? 81%, M.M. 
R.: AMM HAA Unter dem Oelkruge ME. Noch unediet. 
ONI AIAZ 7, M. M. 
Oz 


OEM 


R.: AM RAA Auf dem Delkruge A, unten ZA. 8. M. M. 
MQ AIAZ 
NI al 


68 — 69. R.: AMM RAa Auf dem DelkrugeB, unten EI. 8 M. M. 


70. 


QNi AIAZ Die Familie Kalliad war in der Würde 


Or der Fackeltragung, daher die angezünde: 
ATZ ten Fackeln der Ceres die Yeichen diefer 
AN Würde. cf. Cavedoni (Le antiche Mo- 


nete di Atene p. 8). 


R.: AM BI Auf dem Oelkruge 07? unten AIL, im Felde eine 


A gedende Frau, in der rechten Dand einen langen 
OINO tab, in der linken ein Fuͤllhorn. cf. Hunter XI, 
ar Mionnet ©. 117. n. 61. 74, M. M. 
-AOZ | 





°) Die mit * bezeichneten Münzen find noch unedirt, und geößtentheils erſt 


unlängft für das FE. f. Münzkabinet erworben. Das Sternchen iR dem 
Namen beygeſetzt, der nd unedirt if. ° 
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71. Rs AMSI EUDL Auf dem Kruge E unten im Felde zwe 
KPA ET Lornähren. Die Buchftaben beſtehen eigentlich 
THE TOZ aus Punkten, weldhe der Münze fammt dem 
*ETA übrigen Gepräge ein barbarifche8 Ausſehen ge 

ben. ef. Mionnet L. e. n. 62. 8°, M. M. 


73. R.: ANA PEAE Auf dem Rruge A unten: im Felde eine 


XAPI fisende männliche Figur mit einem Diadem ? 
NAT einen Zepter? haltend ; neben -Diefer fteht eine 
TH weibliche ganz bekleidete Geftalt, in jeder Hand 
*“AMM ein Füllhorn? baltend. cf. Cavedoni |. c. 
OH Tetradrachmon von 296 Gran. EM. M. 
73. Aehnlich, nur als dritter Magiftrat * KPIT, unter, dem Delfruge 
IIE. 81), M. M 


74°. Sehr aͤhnliche Drachme. 4 M. M. 
75. R.: ANTI EII Auf dem Oelkruge O*®, unten ME, im Felde 
TON TENH ein Adler. Mionnet l. c. 64. 7%, M. M. 
ZRZAN 
AapOz 


Bey Rr.ıo im Cataloge Eckhel's iſt von feiner eigenen Hand 
Gengefihrieben, daß fie unter die unächten gelegt wurde, wo fie fih in 
Bronze vorfindet . fie ij} die mit ANTIOXOZ etc. und dem Glephanten. 
Hunter Il. c. XU. 


76. R.: AU BA Auf dem Delkeuge T., unten AP. Im Felde 


AI KON ein laufender Greif. Wiege 2% Gran. Mion-- 
TOP net 07. 8, M. M. 


ZTO ' 

Apelliton, aus Teos in Sonien gebärtig, worauf der Greif, der 

auf den Münzen von Teos vorkommt, anzufpielen fcheint, war unter 

die athenienfiihen Bürger aufgenommen, und vermuthlich jener, wels 
her die Schriften des Ariftoteles fammelte. cf. Cavedoni l.c. p. 9. 


77 R.: API ZETI Auf dem Delkruge"E, unten AI. Im Felde der 


ON mweidende Pegafus. Dieſes Tetradrachmon dürfte zur 
61 Zeit des Mirhradates geſchlagen worden ſeyn, als 
ASN Ariftion dieſem Könige die Hand bot, den Piräus 
na) zu erobern; Mithradates Hat bekanntlich den weis 
oO denden Pegafus auf feinen Münzen. cf. EckhelD. 


N Il.3s0. Cavedonil. c. Hunter XIV. Mionnet 
1 c,68. ah M. M. 

7B*, Aehnlich. Auf dem Kruge *H, unten T. 7'/, M. M. 

79. R.: APO UWOZ Auf dem Rruge Z, unten ZO. Im Felde eine 


.MNA ‚ vorwärts gewendete Siegesgöttint, in der erhobes 
ZA nen rechten Hand einen Kranz, in der l. einen 
TO Bogen? Mionnet 69. 


80. ASPO AI Im Felde eine Siegesgöttin, in der r. 9. 
ANO An einen ‚Fran haltend. 7 MM. 
27:7 J 
NO .. . » R 
3 * 


84. 


92. 
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R.: ASPO AIZ Unter den Kruge MA, im Felde zwey Fuͤll⸗ 
10 börner. cf. Hunter XVI. Mionn. 72. 38. Suppl. 
TE ar, M. 
“KA 
1 
R.: ABPO AIZ Auf dem aruge I, unten 48. 72/, M. M. 
410 
TE 
“zQg 
HPA . 
N. AXA HAL Auf dem arnge O, im Felde ein Fuͤllhorn. 
1OE HPA® of. Hunter XVIL. Mionnet 75. Cavedonin,8. 
KAE 
R.: BOT ENI Auf dem Kruge "I, unten “ur, im Felde 
AAP TENH ein Adler aufeinem Blige ftehend, “cf. Mion- 
ZNEAN net 77. 8 M. M. 
APOZ 
N.: TA EXE. Im Felde Kopf des Apollo vorwärts gewendet. 
AT cf. Mionnet 78. 8, M. M. 
29 
R.: AA MON Im gelbe ein Köcher und Bogen. cf. Hunter 
ZOEL XIX 8 M. M. 
HPA 
THZ 
“RR 
oO 
R.: AA MON Auf dem Kruge *T, unten ME. cf. Mionnet 
ZDOZI Suppl. Ill. p- .540, nn. 45. 84, M. M. 
APA ur 
THZ 
KPpI 
TAN 
R.: AA | ZRZE Auf dem Kruge A? unten IE. Sm Felde 
MON HPA eine liegende Meta. 81/, M. M. 
ApI THE 
R.: *ARI EIN Auf dem Kruge A? A? waten 2; im 
NOR LENH Felde ein Adler auf einem Blize. 8 M. M. 
ZRZAN. 
APOZ 
R.: AHME AZ Unter dem Keage *ZT. Im Felde Lotus. 
EPMO v. Eekhel Cat.M.C. n. ıa. cf, Mionnet n. 84. 
.KAHE - Cavedonin.g 8% M. m. 
*KAH 
AA 
au IE Im Felde der Helm eines Dioskuren, über welchem 
MEI PO ein Stern. v. Eckhel C. M. C. n. 13. _ ef. Mionnet 
EN n.89. 325 Gran. 10 M. M. 
AH IE Auf dem SKruge “TA; im Felde ber Im eines 
“MH PB Diosfuren, über welchem ein —5 Gran im 


La Gewichte. Hunter XX. gu, M 
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93. R.: AH MH Auf dem Kruge E, unten »3 im Felde die 
TPL OZ Helme der Dioskuren, über welchen Die Sterne. 
ATA ef, Hunter XXI. Cavedoni n. 10. Auf der Inſel 
en Delos , weldhe von Athen abhing, finden fih Ins 
nOz fchriften der Demetrier als Priefter der Dioskuren. 


94. 410 TE Auf dem Kruge A, unten ME; im Felde eine 
DOZEI vorwärts gewendete Bacchantin, ganz bekleidet, 
‚BETIAI® Den Kopf mit Binden, in der r. Sand ein Gefäß, 

Oz in der I. den Thyrſus. cf. Hunter XXIV, 

Ich bin geneigter, die Figur im Felde im reichlichen Gemwande, 

um den Eelb unterbunden , wenn fie männlich ſeyn follte, für den indi« 

fhen Bachus, ale mit Cavedoni 1. c. n. 11 für Diogenes zu halten, 

wenigſtens ift zwifchen dieſer Geftalt und dem Diogenes bey Visconti 

(Iconographie grecque, pl. 22. n,5) und bey Windelmann (Monu- 

menti inediti, n 174) nicht die fernfte Achnlichkeit. cf. Eckhel Cat. M. 
G. I. p-.ı11. 0.14. 223 Gr. " 


95. R.: AION TEI Aufdem Kruge H, unfen IE; im Felde: 


- AION Apollo im Viergefpann, vorwärts gewendet. 
Tzı cf. Mionnet. 63 Suppl,. 7%, M. M. 
AP 
z 
96. AION TZI Auf dem Kruge ©7 unten ZU. 7 M. M. 
AION 
TzI 
‘ap 
ıE | 
97. 410 NTZI Aufdem Kruge T, unten Z®. cf. Mionnet n, 63. 
NTzZI " 
APIZ 
TAI . 
9. al0 MA Auf dem Kruge *E, unten "IE. 71, M. M. 
TI Taz 
MOZ KON 
“x 
99 R.: HA im Monogramm. Der VBordertheil eines Pferdes. 
AN ATEZIA, 330 Gran ſchwer. g!/, M. M. 
EP “ . 
100. IA Monogramm. Aehnlich. 221 Gr. 91), M. M. 
aß 27:4 | 
ATZIA 
03. A2P AIO® Unter dem Kruge AL. Im Felde der Vordertheil 
O9E eined Löwen- cf. Hunter XXVI. s3o Gr. EM. M- 
xXAP . 


»02.* AQ ZI Auf dem Aruae *B., unten *ZO ; im Felde: die Göt⸗ 
BEOE tia des Ueberfluſſes, in der r. H. ein Steuerruder ? in 
XAP der l. ein Füllhorn. cf. Hunter XXVII. EM. M. 
. AZ . 
ON 





i 
38 Anzeige Blatt LXXXIL BD. 


103 — 104. ET EMI Auf dem Aruge 9 und auf dem anderen A, 

MH TENH unten "HPA. “Im Felde ein Adler auf einem 
ZRZAN Blise. cf. Mionnet 89 Suppl. BY, M. M. 
APOZ 


205. Aehnlich. Unter dem Kruge Z$. cf. Hunter, tab.g. n. L. 
EMM. oo 


N 


06. R.: BTM Unter dem Kruge ZQ. Im Felde Ceres von zwey 
APEI geflügelten Schlangen gezogen. Evpapsa, Weberfluß 
AHZE — Ceres, die den Menſchen ihn lehrte. cf. Cavedoni 
KARO l.c.n.7 M. M. Eckhel C. M.C, p. 1112. n. ı7 hat 
MEN unrichtig ATMAPEIAHE gelefen ; aber in der Benen⸗ 
*MTP nung Geres pflichte ich ihm bey. 
107. ETM Auf dem Kruge M. cf. Mionnet 87. Suppl. IM. M. 
APEI 


108. ETMH AOZ Unter dem Kruge E92. Im Felde: Göttin des 
KAA Ueberfluſſes. Hupndos, Herden«, Schafreih, alfo 
AL die Söttin des Reichthums. Bi, M. M. ch. 
®DN Hunter 9. III. Mionnet 106. 


109, ETPT KAR Auf dem Kruge B, unten 20. Im Felde drey 
API APA beffeidete weibliche Geftalten. cf. Hunter 9 


RPA 

Dbfchon einige diefe drey Geſtalten Juno, Minerva und Venus 
nennen , fo wüßte ich Doch keinen Grund anzugeben, diefe Benennung zu 
rechtfertigen, da alle drey ganz gleich find, folglich eher die Drey Horen, 
die drey Grazien vorftellen Fönnten. Der Name ZQKPA madt in der 
That die legte Benennung nicht unwahrſcheinlich, Daß diefe drey Geſtal⸗ 
ten eine Nachbildung der drey bekleideten Grazien waren, welche So⸗ 
Frated , der Sohn des Sophroniskus, arbeitete, und melde vor dem 
Gingange zur Akropolis aufgeftelt waren. v. Pausanias I. 22. IX. 35. 
ef. Cadevoni 1. c. p. 17. n. 34. EM.M. Obſchon mir diefe Auslegung 
angenehmer wäre, fo muß ich doch felbft dagegen einwenden, daß fie 
vielleiht mehr wünfchenswerth als wahr ift, indem bey dem Umſtande, 
daß die beygefeßten Zeichen meiſtens Symbole des erften Magiftrats find, 
und fich diefe drey Seitalten auf Münzen finden, auf weldhen bloß Eurikles 
und nicht Sofrates erfcheint, fo find diefe drey Geftalten vielleiht das 
fprechende Zeichen von Eurykles Bauchredner , da diefe auch ITONNEZ, 
Wahrfager, genannt wurden, und Hippokrates nur weibliche Bauch⸗ 
redner, Wahrfagerinnen, Eennt, welchen Ausdruck auf den Münzen die 

Geftalten in der That haben. 
110 Mit Punkten: ZQAI AOZ Aufden Kruge R, unten ZU. Im Felde: 
ETAN Biene. cf. Mionnet 107. Cavedoni l.c. 
APOZ p- 12. n. 20 erflärt die Biene ald Symbol 
von Zoilos , da ZOH Honig bedeutet, und 

die Biene Honigmacherin iſt. EM. M. 
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1a. HAR BI Auf dem Rruge*H? unten HPA. ef. Mionn. 108. 
OAS TENH 8, M. M- 


ZDEZAN 
AapOZz 
112. HPA HAB! mit Punkten. Auf dem Kruge I, unten AI. Eine 
'  AHZ Vietoria, welche mit der vr. Hand etwas in ein Gefäß 
BETA gibt, inder I. ein Füllhorn haltend. .cf. Cavcdoni 
AHZ l.c.23. 8M.M. 
‘RX ' 
133. HPA KAEI Auf dem Kruge E, unten ZQ. Im Felde eine 
Auz Victoria, mit der r. 9. etwas in ein zweyhenkeliges 
BETH Gefäß gebend, in der I. ein Züllporn Haltend. EM. M. 
AHZ 
*APIS 
TAN 
124. HPA HKABI Auf dem Gefäße D, unten *ME. 9 M. M. 
AHZ 
ETA 
AHZ - 
*AIONT 
175, OEM LETO In Felde ein Schiff, worauf ein Siegeszeichen 
8E0 befeftigt it. Das Siegeszeihen bezieht fih gemiß 
TOM auf den berühmten Sieg, den Themiſtokles gegen 
noz Kerres bey Salamis erfocdht, und welden Hohen Ruhm 
*“ATZA ein Nachfolger aus der Familie des Themiftoffes auf 
NI dies Tetradrahmon feßte cf. Cav.1.c. 23. 7 M. M. 


116. ®EO HKAE Auf dem Kruge B? unten ZQ. cf. Mionnet 166. 
40 O#A 8 M. M. 


TOZ NHZ 
z0 
TAZ. 
117. B8EO RKAB Gine Dradme. cf. Mionnet 119. 
40 OJSsA 
TOZ NHZ' 
HOA 


118. KA PAIX Auf dem Aruge AT? im Felde Vordertheil eines 
EPTO Kax Schiffes. cf. Mionnet ı27. 71, M. M 


120. Ebenfalls. Auf dem Kruge "A, unten "ME. 8 M. M. 

120. KA PAIX Auf dem Kruge "I, unten ME. cf. Mionn. 128, 
EPTO KAE 9 M. M. 
4109* 


1a. KA TAIX Auf dem Kruge *®, unten *ZB. cf. Mionnet 
EPTO KAE Suppl. III. n.128. 8M.M. Gin Tetradrahmon 
XAI mit ausdrucksvollem Pallaskopfe. 


122. KTH ET Auf dem Delkruge eine fchreitende Siegesgöttin. 
ZI MA Mionnet 133. 9 M. M. Wahrſcheinlich eine An« 
ET fpielung auf die Siegesudttin , die bey Athen ver: 
weilt , auf dem Oelkruge fchreitet; eine NIKHKTHZIA, fo wie ein ZETE 
KTHEZIOZ; auf dem Giebel des Parthenon war wahrfcheinlich eine NIKH 
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AUTEPOZ, Leake Topography of Athens, London 1820, p. 199- 
Eine ähnliche römifche wurde unlängft bey Eremona ans Bronze vers 


goldet auf der Weltkugel ſtehend, auf den Sieg M. Aurel’6 gegen Die 
Marcomanen deutend, gefunden. 


223. 


24. 


ı25. 


126. 


127. 


129. 


186 


AT TAAT Unter dem Kruge ME. Im Felde: Ziege. EM. M. 
ZAN HOZ 
AOHN® 
BI 


AT TAAT Auf dem Kruge A, unten 20. Eckh. C. M.C.n. 18. 
ZAN RHOZ 
KAEO 
$AN 


AT TAAT Gleich. cf.Mionnet 1386. Auf dem Kruge "4, 
ZAN KOZ unten 20. EM. M. 

NIRA 

NOP 


AT TAAT Auf dem Rruge *8, unten *z®. cf. Hunterg. 
ZAN KOZ XII. 2282/, Gran ſchwer. 8 M. M. 

SIAO 

APA 


AT TAA  Drodme 53%), Gran. 3 M. M. Auf dem 
$IAO Kruge 9. Eckh. C. M. C n.ıg. 


MHT AH Auf dem Kruge H, unten ZP, im Felde Wein: 
POAO MOX traube. EM. M. Die Weintraube könnte Anfpies 
POZ GE lung feyn auf Metrodorus, den Lieblingsſchüler 


%ETK Epikur's, der vom weinreihen Lampfatus ſtammte. 
AHZ Cavedoni l. c. p. 15.29. 
MHT AH Auf dem Aruge M? unten ME. 8 M. M. 
POAO MOZ Diefe Weintraube. 
POZ GEN ' 
*OEO 

I 
“MH ENI Unter dem Kruge AL. Im Felde: Adler auf 
TPO Eh einem Blitze fiehend. 8A, M.M. 

AN 


apoOz 
Achnlid. EM. M. Unter dem Kruge IPQ. Eckhel Cat. M. 


: D. ı12. n. 230. 
— beſſer erhalten. Auf dem Kruge H. 84, M. M. 
Aehnlich, Unter dem Kruge 20. 81% M. M. 


MI 6FO aeuf dem Aruge®? untenME? im Felde eine Sie⸗ 
KI SPA gesgoͤttin im Viergeſpam. Mionnet 145, 9 M. M. 


MIR A" Auf dem Aruges? unten ME. Im Felde zwey 
ETP THAE geharniſchte Geftalten,, von denen die vordere eine 
“APR Scale Hält, die Ichte mit der I. einen Speer. 
ZTO U, DM. M. 
MIN IQN Unter dem Kruge ZU. EM. M. 
KTP TKAE 
APE 
ZTOo 

Z 
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37. Aehnlich, aber APIETO. Auf diefer Halte ich Die zwey Beftalten 
fiher für geharnifcht , mit Helmen auf den Köpfen, und nicht mit. 
Mionnet I. c, 146 für »figures nues.« 8 M. M. 

»38. MIR ION Aehnlich. 74 M. M. 

ETP TRAR 
"ET 
Au 


139. MIK ION Auf dem Kruge 1? unten ZB. Mionnet 180. 
ETP TRAE EM. M. 


140. NRZ TOP Im Felde ein Hirſch. Eckh. Cat. M, C. 1. c, a2. 

MNA EM M. Vielleiht iſt der laufende Hirfh eine Ans» 

ZE fpielung auf den alten Neftor. cf. Cavedoni 1. c. 

AZ p- ı5.26 cf. Hunter 9. XVIII iſt wohl zu vermuthen, 

daß man mit Mionnet 154 lefen Tann, wie hier NEZTNP MNAZEAZ, 

und auf andern MNAZEAZ NEZTQP, wie Mionnet 151 und Suppl. ı47 

laß, ohne mit Savedont l.c.p.2ı,n ı9 anzunehmen, es müfle Immer 
NEZTOP MNAZEAZ gelefen werden. 


141. NE KH Auf dem Kruge D, unten a7 im Felde ein Meduſen⸗ 
THZ haupt. cf. Hunter 9. IX. 8 M. M. 


14a. NIKO TE Unter dem Rruge TE. Eckh. C. M. C.1.c.n.23. 
THZ Der Adler, von dem Eckhel ſpricht, ift jedoch nicht zu 


KHAA ſehen; es ſchien im Felde etwas geweſen zu ſeyn, was 
8 aber verwiſcht if. EM. M. 
x0zZ 


143. EE NO Auf dem ArugeA? unter Au, Im Felde eine fißende 
KRAHZ Geftalt im weiten Gewande; der Kopf befränzt; in der 
APMO vr. Dand eine Lanze, in der I. einen Thyrſus? welder 

EE quer auf den Knien liegt. Mich erinnert die Geftalt an 
NOZ jene flebende auf dem Tetradrahhmon mit dem Magiftrate 
Diogenes. ef. Cavedoni l.c. Mionnet Suppl. III. 150. 8.M.M. 


144. HOAE MON Unter dem Kruge ZP, im Felde Drevfuß. 
AAKE THZ cf. Cavedoni L. c. 33. Mionnet 159 AHM.M. 
ADOA 
AOAS8 


145. HOAE MON Auf dem Dreyfuße T? unfen 20. Eckh. C, 
AAKE THZ M. C. n.26. Daher find wohl die Magiftrate 
AHM* zulefen: IOAEMQN AARETHZ AHM, und nicht 

wie Eckhel lad: IIONE. AAKE. MSTHE. AHM;, und Mionnet "gleich 

falle, wie Eckh. Suppl. III. 569. n. 163. cf. Cavedoni 1. c, p. 20. 

n, 8. 8 M. M. 


146. TOAE MON Aehnlich. cf.Hanter 9. XX. EM. M. 
AARE THZ 
ATRI 
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147. DTOARB MON cf. Eckhel C M.C. n. 27, mit &rz gefüttert, 
AAKRE THE wiegt ı881/, Gran, mit vortrefflih gearbeitetem 
H.. Kopfe der Pallat. 


ı48. TOAE MON Auf dem Keuge B, unten ZQ s3ı3/, Gran. 
AAKE THZ Mionnet 162. EM.M. 
IIATP. 


149. ERKP Auf dem Kruge 9? unten ZB; im Felde, die unbes 
ATHZ kleidete Benus vorwärtd gewendet ; in der rechten Hand 
AIONT die drey Grazien, in der I. einen Bogen; neben den 

" ZOAR Füßen zwey beflügelte Amoren aufwärts fehend. Mion⸗ 
AZRAA net 167. Bon einigen ift die Geftalt mit den drey Gras 

UQN zien auf der r. Hand Apollo (Comhe Museum Britan- 

nic. p- 127. n. 32 und p. 133. n. ı24. tab. VI]. n. 9., Darauf die Stelle 

Plutarchs de Musica c. XIX anmendend, dem Gavedoni 1 c. p. ı7. 

n.34 und Mionnct Suppl. n. 165. 168 benpflichten) , von anderen Benus 

enannt worden (Mionnet n. 167. 168 169. 170 Suppl. II. n. 166. 167). 

itte hat eine befondere Abhandlung gefchrieben, und Diefe Geftalt Ve- 
nus Colias genannt (f. Nouvelles annales publiees par la section 
frangaise de Institut Archeologique,. T.I. p.75— 102, aveo 

ı planche). Mionnet nennt fie bald Apollo, bald Benus, wie aus 

Den Citationen erhellt. Mir fcheint die Geftalt eine Venus, worauf der 

Modius, die drey Srazien, der Bogen (Venus Bictrir) und in Sonders 

heit die unten ſtehenden zwey Amore hindeuten. 8 M. M. 

1560. ZOHP Aehnlich. cf. Mionnet 168. 8 M. M. mit Erz ges 
ATHE füttert. 238 Gr. . 
AlONT 
ZOAD 
ZDIA 

0 

151. ZB TA Im Felde ein unterbundener Zweig. cf. Hunter 

AH t.9. n. XXIII. Eckh. 1. c. n.38. M. M. 
GE MI 

ZTO 

KARZ 

153, TIMO ZTPA Auf dem Aruge iſt T, unten ME; im $elde: 
TOZ . eine weibliche Geftalt , in der r. Hand eine Maske, 

IO in der I. einen Thyrſus haltend. EM.M. 


EPM 


153. BANO KAHZ Auf dem Kruge KH? unten ZB. Im Felde eine 
ANOA fadeltragende Geftalt, wie Diana aufgefchürzt. 
AQNIOZE Bayoy Fackel, alfo Anfpielung auf den Ramen. 
"AIKA 5, M. M. 
- AUQN | 
154. SANO KAHZ, Aehnlich. 
AUOA 
AQRN 
IOZ 
“ZTA 
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155. ARNO HAHE. Aehnlich. 
AIOA 
AQN 
102 
*TIMOR 
PATH 


156. XAPI APIZ Auf dem Gefäße II? unten ME; im Felde ganz 
NAT TEA bekleidete Geſtalt, in beyden Händen eine bren⸗ 
THzZ nende Fackel haltend. 
HPA 
. KAE 


157. XAPI APIE Auf dem Gefäße DA monogrammatifh, unten 
NAT TEAZ ZQ. Aehnlich. 
THZ 
KPA 
RA 
EI 


[ 


Bronge-Münzen. 


158 — 160. Kopf der Pallad. AGE. Nachteule auf einem Oelkruge 
ftebend. Alles Innerhalb eines Deal Sich ähnlih mit ums 
bedeutenden Verſchiedenheiten. 4./, M 

162. Aehnlich; im Felde ein Mohnkopf. =. * M. 

162. Aehnlich, ohne Mohnkopf. 4 M. M. 

163, aebnlih, ‚6 Gran im Gewichte. ı M. M. 

164 — 165. : Die Nachteule mit ausgebreiteten Flügeln bey einem 
Delfeuge Richend. 4%, M. M. 

166. Die Nachteule aufdem Vordertheile eines Schiffes ſtehend. 4 M. M. 

167. Aehnlich. 11/7, M. M. 

168. Nachteule innerhalb eines Kranzes. 3 M. M.' 

169. Achnlid. 3 M. M. 

ı70. AOH. Nachteule innerhalb eines Kranzes. 3 T ni 

171. Aehnlich, doch die? Eule anders gewendet. 21), M. M. 

ı73. Zwey Eulen in Einem Kopfe endend. 21, M MM. 

173 — 176. Zwey Eulen ftehend mit geringen Verfchiedenpeiten. 2M. M. 

177. AOE. Jupiter ſtehend, in der herabgelaſſenen r. Hand den Blitz 
haltend, die I. H. ausgeſtredt; im Felde das Vordertheil eines 
Schiffe. 5 M.M. 

178. Jupiter, im Begriffe, mit erhobener r. H. den Blitz zu ſchleudern, 
die I. H. ausgeſtreckt; vor den Füßen die Nachteule. 5 M. M. 

179 = ıBo. Ze vn den Füßen ein Stern. zwifhen zwey Halb⸗ 
monden. 4, M 

181. Aehnlich. 

182. Kopf der Pallas. AOGE. Apollo Delius? Venus Colias? vors 
wärts gewendet, ftebend , in der r. H. die drey Grazien, in der 
I. einen Bogen; zu den Füßen eine Nachteule. cf. Combe Mus. 
Britannic. tab. p. 133. n. ı24. tab. VII. 4.9. Im Sunter 1. c. 
tab. »ı. n. XIV häft die Geftalt flatt der Grazien einen Dreyzack. 
Mid erinnern die drey Grazien an jene auf der Münze 109 dars 
geitellten Figuren. 4 M. 

ı83. —8 I, M. M. Ich halte die Geftalten auf beyden für 
wei 
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184. N. AGB. Sphinf mit dem Modins auf den Kopfe. Alles ins 
nerbalb eines Oelkranzes. . M. 

185 — 186. R.: ABE. Dreyfuß, rechts ein Mohn, links der Bi. AM.M. 

187. Kopf des Jupiter. AB. Gchreitende Pallas, mit der erhobenen 
r. H. den Blig fchleudernd , mit der I. den Schild haltend. 4 M. M. 

188. Kopf der Medufa, vorwärts gewendet. AB. Schreitende Pallas, 
in der r. Hand eine Lanze, deren Spise fie mit der I. 9. einen 
"Kranz auffebt. 

189 — 191. Kopf der Palas, mit aͤhnlicher Rüdfelte. 4, M. M. 
Bier unter fih wenig verfchiedene Münzen. EM. M. 

192. A nur im Felde der Rückſeite eine auffteigende Schlange. 


M. 

193. ibliheer Kopf. AOE. Gehendes Schwein. cf. Mionnet 

Suppl. III. 296. ı°, M. M. 

194. Kopf d der Pallas, ya Gedffnetes Gefäß, aus dem eine Schlange 
beraußfieht. cf. Hunter. t.ı2.n.XIV. Cavedoni ]. c. p. 30. 
Lesterer bezieht mit Recht diefen Typus auf die einheimifhen Fa⸗ 
bein von Athen, und glaubt gleichfalls, daß dieſes Gefäß Den 
Erichtonius einſchloß; ; alfo ein Gefäß, welches dem ähnlih, das 

- auf den Beinen Silbermüngen n. 54. 55 angebradt if. 13/, M. M. 

195. Weibliher verfhleyerter? Kopf. AB. Zwey Achren, in der 
Mitte ein Mohn. Hunter t. 11. n. XVII. 21, M. M. 

196. Delphin mit einem Dreyzacke. AGE. Gefäß wie auf dem ſilber⸗ 
nen Tetradrahmon n. 62, alles innerhalb eines Kranzes. Hunter 
t. 12. n. VI. IM. M. 

197. Kopf der Diana, mit rückwaͤrts hervorragendem Köder. AO. 
Achnliches Gefäß. cf. Hunter t. 12. n. XIII. 1%, M. M. 

»98. Kopf der Pallas. AOH. Droyfuf. 2 M. M. 

199. Jugendlicher Kopf. Thefeus? Mus. Britannic, t. VL n. 22. 
AB. Gefäß? Weintraube? 2 M. M. 

200. Kopf des „gertules. AOH. Keule. Alles innenpalb eines Kranzes. 
18, 

201 — 203. Biene. Ad. Gefäß. ı St. wickt 16 Gr. ı M. M. 
ı St 1. ı MM ı St. 11 6.Y, MM. 

204. )( AGE. Nachteule auf einem Blise, im Felde der halbe Mond. 
Hunter 1.21. n.XXXH. a1), M. M. 

205. Biere. )( Stern. 87/, Gran. Vielleicht Ephefus ? %, M. M. 

206. Kopf der Palas innerhalb eined Kranzes. AGH. Palas und 
Poſeidon, zwifchen ihnen ein Delbaum , um den fich eine Schlange 
mwindet ; oben fist eine Nachteule. ck. Museum Brit. tab. VI.n. ıı. 
aaB Gran im Gewichte. Mionnet n. 269 9 M. M. 

207. Achnlid 6°, M. M. 

208. )( A@HNAL. Aehnlich. 61, M. M. 

209. LP ae Pallas auf der Akropolis ftehend. Mionnet 371. 

p 

210. —7 A®H, Themiſtokles auf einem Schiffe ſchreitend, fest mit 
der t. Hand Der auf dem Bordertheile befeftigten Nachteule einen 
Kranz auf, in der I. 9. ein Siegeszeichen; auf dem Roſtrum eine 
Salange ; im intertpeife des Schiffes ein Acroftolium. ZEckhel 

C. M. C. p. 113. n.48. D. N. 1.218. Der freitende Held ift 
Themiftoktbs; die Schlange bezeichnet jene der Pallas, welche aus 
dem Heiligthume ver[hwunden , fih auf die Schiffe bey Salamis 
a gr um deren Führer zu feym. cf. Cavedoni 1. o. p. 3 





ı838. Anzeige- Blatt. 45 


a1. )( AO®H. Geres im Zweygeſpann der Draden, in der r. 9. 

Kornähren baltend. ef. Hunter t. 11. n. XX. 33, aM. 

2:3. )( Nachteule auf einem zweyhenkeligen Gefäße. Mus. Brit. VIE 6. 

213 — 3214. ) Re Blatt eines Oelbaums. 5 M. M. und 
dad zwente 3:/, M. M 

sıd. )( A®HNAIL. Büfte der Dallas auf einem Tifche zwilchen einer 
Nachteule und einem Kranze; im Felde ein Zweig. ef. Hunter 
12. VII. Ai, M. 

216 — 217. WA H. Aehnlich, unten dem Tifche ein Gefäß. 5 M.M. 
Das zweyte 4, M. M. 

aß. )( AOHNAIQON. GSchreitende Pallas, in der r. H. eine Lange, 
mit der I. einen Kranz darauf fegend. 5 M. M. 

19. ) AOHNAIL, Schreitende Pallas, in der l. H. den Schild, die r. 
ausſtreckend; zu den Füßen eine ich aufrichtende Schlange. oM. M. 

so. Aehnlich. Bi/, M. M. 

31 — 233. WA HNAISM. Pallas ſtehend, mit der r. H. eine Lanze, 
in der I. einen Schild haltend. Achnliche Münzen. 5M.M. 

234. )C AOHNAL Pallas ſtehend, in der I. H. Schild und Lanze, 
die r. 9. erboben. EM. M. 

a25. AGENAIQN. Pallas ſtehend, in der r. H. die Siegesgoͤttin, 
mit der l. Schild und Lanze haltend, zu den Süßen die fich auf: 
zichtende Schlange. cf. Hunter ı0. XXXVI. 5 M. M. 

216 — 237. Aehnlich; nur flatt der Lanze ein Baum. 5 M. M. 

228— 229. Pallas ſiehend, in der r. H. die Lanze, in der! den Schild, 
su den Füßen die Schlange; im Felde ein Baum. 6 MM. 
Die zweyte 5, M. M- 

230. Aehnlich; die Schlange ift um den Baum gewunden. cf. Mus. 
Brit, tab VI. n.ıa. 5 M. M. 

331. Aehnlich; die Schlange fehlt. 5 M. M. 

33. Schreitende Dallas; mit der r. H. die Lanze werfend, in der l. H. 
den Schild haltend ; zwifchen einer Nachteule und einem Baume, 
br. den die Sqhlange gewunden. cf. Museum Brit. t. VI. n. 13. 

233. )( Apollo nadt ſtehend, die I. H. auf die Leyer, die r. 9. erhoe 
ben auf dem Kopfe. Diefer Apollo ftelle wahrfcheinlich die Statue 

des Igceifchen Apollo vor, den man in Arhen ſah, und von wels 
chem eine noch in der Gallerie von Florenz ift. cf, Cavedoni l.c. 
p.28. Pellerin pl. XXIII. n.ı2. 51, M. M. 

234. )C Apollo, ganz gelleidet, in der r. H. eine Patera? in der I. 
eine Leyer. 6 M. M. 

285. )( Apollo nadt, in der I. ausgeftredten Hand einen Bogen, in 

' dee pinabgefenkten das en etrum? Lorberzweig. ef. Hunter 
10. n. XXXV. 5M M 

236, Apollo nadt, in der r. 9. einen Dfeil, in der I. einen Bogen. 
ef. Mionnet 3oı. 6M. M. 

237. NAaeskulap jtehend. cf. Hunter sı. n.Il. 5 M. M. 

338. )L ThHefeus, den marathonifhen Stier vor fi heriagend. cf. 

. Pembrock. 1,46. Haym P. 11. t.1X.7. Cavedoni p. 30. 31. 
mM. 

239. 3 HN. Theſeus, in der r. H. die Keule, mit der I. den Mi⸗ 
notaurus bey einem Horne wiederreißend , und den I. Fuß auf 
felben itemmend. cf. Pellerin, pl. XXII. n.7. Mus, Brit. t. Vi. 
n.19. 4, M. M 
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"340. )( AQHNAION, Gin größerer und ein kleinerer Delbaum „zwi⸗ 


241. 


ſchen welchen ein zweyhenkeliges Gefäß. 4. M. M. 

) AOYHNAIDN., Aegeus? mit langem Barte und breitem Hute, 
der auf einem Stuhle ſitzt, und für die glüdlibe Rückkehr des 
Theſeus auf dem vor ihm ftehenden brennenden Altar opfert ; oder 
indifhe Bacchus firend, in der 1. H. einen Thyrfus, im Felde 
rine Fackel. GM.M. cf. Mionnet3oo, und das königl. bayeris 
ſche Kabinet; es durfte diefe Statue daher keineswegs die Solon’d 
tepn, wie Seftini (Mus. Hederv. P.I. p. 77. n.4) und Cavedoni 
(l. ce. p. 31) meinen, da Solon’s Statue auf Salamis die Hände 
im Mantel eingefchlagen hielt, wie Aefchines deutlich fagt (in Ti- 
marchum Edit. Wolf. p. 264. c.): »Die alten Redner , Perikles, 
»Themiſtokles, Ariſtides, waren fo beſcheiden, Daß fie das, was 
»wir jest alle tyun, nämlich die Hände beym Reden heraußen zu 
»behalten, für keck und unfchidlich gehalten hätten. Ich glaube 
»GEuch von diefer Gewohnheit einen zuverläßigen Beweis geben zu 
»Eönnen; denn ich weiß, daß Ihr alle nah Salamis geichifft feyd, 
»und dort die Bildfäule Solons gefehen habt. Ihr könnt daher 


»felbjt bezeugen, Daß Solon auf dem Plage der Salaminier die ' 


»Dände innerhalb des Kleides verborgen hält; es ift dieß ein Denke 
»mal und ein Beweis, in welcher Geſtalt Solon zu den Athenien⸗ 
»fern gefprochen habe.« Demoithened (mepı Tns Kapanpıopeias, 
‚edit Wolf, p.332. c.) beftätigt auffallend die Ausfage Aeſchines 
über die Statue des Solon, indem er den Aeſchines verfpottet, 
Solon nachgeahmt zu haben. Demofthenes fagt: »Aeſchines lobt 
»Solon, daß er ein Bepfpiel von Befcheidenheit gegeben habe, 
»indem er beym Sprechen die Hände unterm Kleide verborgen ge⸗ 
»halten habe. — — Die Salaminier aber fagen , daß diefe Statue 
verft vor funfzig Jahren errichtet worden fey. Bon Solons Zeit 
»bis jest find 240 Fahre verfloffen, daher hat weder der Künftler, 
»der ihn in dieſer Geftalt arbeitete, noch auch fein Großvater zu 
»Solons Zeit gelebt... So redete Aefchines zu den Richtern, und 
»ahmte ihn (Solon) nah. Was aber beffer geweſen wäre nach⸗ 
»zuahmen, ald die Art der Haltung des Solon , feinen Geiſt, fein 
»Gemüth, diefe ahmte Aefchines nicht nach« u.f.f. Mir Reqt, 
fcheint mir, ftügte ſich Luigi Vescovali in feiner ſchönen Diſſerta⸗ 
tion (Atti dell’ Accademia Romana di Archeologia, Vol. VI. 
p: 247) auf dieſe Stellen des Aeſchines und Demofthenee, um 
über Die ſchöne Porträtitatue in Neapel, dort Ariftides genannt, 
feine Meinung auszuſprechen, daß fie den Aefchines vorftelle; und 
fo möchte ih glauben, daß die Geftalt auf der Münze nich t'den 
Eolon, fondern vielleicht Aegeus (Paufanias p. 13.52. 821) oder 


Bacchus Indicus, wohin wohl der Thyrfus und die Fackel zu 


deuten fcheinen , dem jedoch eine gewiſſe porträtartige Haltung ent⸗ 
gegen, vorftellen Eonnte. 


242 — 243. ) Das Bucranium mit Binden behangen , bes maratho⸗ 


244. 


nifhen Stieres, den Thefeus auf der Akropolis der Minerva 
opfert. cf. Cavedoni 1. c. p.3ı. Hunter 10. XXVIIL, XXIX. 
7 M. M., die zweyte 5 M. M. 

Kopf des Jupiter mit Lorber. Sowohl der olympifhe Jupiter 


. war in Athen fehr verehrt (Livius XL. 20), als auch der Jupiter 


Nicephorus im Piräus (Pauſan. I. ı). R.: AGH. Kopf des ins 
difhen Bachus? mit Ephen in den Haaren. cf Hunter ı2. 
XXI. 4 m. M. 


⸗ 
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Sowohl bey der Durchſicht diefer eben befchriebenen Münzen von 
Athen, weiche im E.E. Münzfabinete aufbewahrt werden , als auch jener 
der vorzüglichiten Kupferwerke, melde über Münzen befannt gemacht 
wurden , an deren Spitze in Betreff der Schönheit und Treue der Zeich⸗ 
nung und des Stiches das britiſche Mufeum :) ſteht, ferner die Werke 
Pellerin's 2), Combe's 3), Pembrod’3 +), Haym's 5), wie au bey 
der Vergleichung der weitläufigften und genaueften Befchreibungen athes 
nienfifheer Münzen, ale: Echhel's 9) 7), Mionnet's *), Sonfinery’s 9), 
geht deutlich hervor, Daß die Athenienfer nur mit geringen Ausnahmen 
keine anderen Topen zu ihren Silbermünzen angewendet haben, als auf 
deren Borderfeiten: den Kopf der Dallas, auf den Rückſeiten: Die Nachte 
eule; — auf den Bronzemünzen immer Vorſtellungen, welche fih auf 
die Pallas felbft oder die Heroenfagen von Athen beziehen. Der Gott: 
heit it daher auf den Silbermünzen nicht nur der Haupt, fondern faft 
der einzige Plas eingeräumt, und nur den verantwortliden Münzbeam⸗ 
ten und den Diefelben bezeichnenden Anfpielungen ift ein kleiner Raum 
geftatet 0), Auf den Bronzemüngen fallen die Magiftrate weg, aber 

er Heroenſage ift dafür das Feld eröffnet. Inter den Herven Athens ift 
Peiner fo groß als Theſeus, der erſte König, mit ihm beichäftigen ſich 
die meiſten Kunftwerke der Eunftreihiten Stadt. Weldyen ausgezeichneten 
Rang die Runftgegenftände Athens behaupten, und welchen Eindruck ihre 
Belanntwerdung überall hervorbrachte, erhellt fhon aus der Menge von 
Nachbildungen derfelben In Gyps und Kupfer. Gppsabbildungen wurden 
fowohl in natürlider Größe gemacht, von welchen z. B. die Akademien 
An Mailand und Benedig Eremplare befißen, als auch im verBleinerten 
Maßſtabe, in welchem fie reitaurirt wurden; nach diefen fcheint Lenor⸗ 
mant 1°) feine Vorbilder genommen zu haben. Die berühmteften Nach⸗ 
Bildungen in Kupfer wurden durch Stuart 22), Worsley 23), Leake !4), 





ı) Veterum populorum et regum numi, qui in Museo Britannico adservantur, 
Londisi 1814. 4. pl.Vi. VIl 

s) Recueil de Medaille. Paris 1768. 4. pl. XXIll. XXIV. \ 

3) Numoram veterum populorum et urbium qui in Museo Guilielmi 'Hunter 
adservantur. Londini 1783. 4. pl.8—ıs. 

4) Numismata antiqua, quae collegit olim et aeri incidi ouravit Thomas Pem- 
brochiae et Montis Gomerici Comes 1746, 4. 3 Vol P. 11. tab. 46. 47. 48. 

65) Thesaurus Britaonicus edit, Hhell. P, 11. 1, IX, eto. 

6) 7) D. N. V. 1. p. 206 — 220. Catalogus Mus, Caos. I, p. 111 — 113, oder 
58 Stüde, aus welchen Nr. ıo falich ift, Nr.37. 88 von Neumann als 
nad) Pergamus gehörig, dahin, Nr. 4ı. 5a. 53 zu den Unbeflinmten ges 
Tegt Burke, folglich waren Damals 46; feit diefer Beſchreibung kam noch 
8 . inzu. 

8) Desaription ete, II, p. 111 — 189. Baoppl. III. p. 536 — 584. ’ 
9) Voyage dans la Maoddoine. Paris ı83:. II. p. 126. 
so) Aehnliches trifft man auch auf neueren Münzen, 3. B. auf den befannten 
Goldgulden von Florenz, auf den Dufaten von Mathias Corvinus, Si⸗ 
giemund u ff., auf den polnifden Münzen, wo Wappen und Beyzeichen 
ie Münzmeifter zu erfennen geben. 
11) Tresor de Numismatique et de Glyptique. Cl. ı. 1 — 6. Paris ı836. 
ı3) Antiquities of Athens, 4 Bde Fol, London ı787. 11 Vol. Cockerell ete, 
Supplement, London ı830. Fol. 
13) Museum Worsleyanum, s Vol, #. Fol. London ı834. Anfangs nur ı Vol, 
gr. Zol., von dem nur Ein Exemplar in Wien, vom Fürſten Sinzendorf 
. um 1200 fl. C. M. gekauft, bey der Eicitation feiner Bücher von der Ef. 
Hofbibliothet erfianden wurde. 
ı4) Fopography of Athens, London ıBaı. 
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Lawrance !), durch die —— des britiſchen Muſeums 2), in Um⸗ 
riſſen durbb K. O. Müller und Oſterley >) zu Stande gebracht, welche 
alle hinlaͤngliche Beweiſe für das gemachte Aufſehen liefern, mit welchem 
dieſe nie genug zu rühmenden Kunſtwerke im gebildeten Europa aufge⸗ 
nommen wurden. Wie viel Nachahmenswerthes in dieſen fchönften Dar⸗ 
ftellungen ariechiſcher Mythologie, atheniſchen Lebens für und enthalten 
it, d. h. um die Alten im Geiſte und in der Wahrheit nachzuahmen, 
nicht bloß im Buchſtaben und in der Außenfeite, zeigt fi ſchon daraus, 
daß die Achener vaterländifhe Mythologie, vaterländifhe Sagen, vater 
ländifche Geſchichte auf ihren fhönften Unternehmungen verewigten ; dieß 
auch , wie eben Ddargethan, auf den minder widhtigen: den Münzen. 
Nicht mit gleichem Geiſte haben wir unfere Religion, unfere Geſchichte 
auf unferen Kunſtwerken behandelt, und noch weniger auf unferen Mes 
Daillen und Münzen. Schon im 3. 1823 *) bey Gelegenheit der Medaille 
auf den 3. M. Fürſten Karl von Schwarzenberg, welche eine Geſell⸗ 
ſchaft im Gefühle, daß es Noth thue, gegen die verdienten Männer des 
Vaterlandes nicht gleichgültig zu ſeyn, machen ließ, glaubte ich darauf 
aufmerkfam machen zu follen, wie fehr die neue Kunft von der alten 
lernen Eönne und folle, nicht durch ſclaviſche Nachahmung, ſondern durch 
das Eindringen in den Geiſt, mit dem dieſelben geſchaffen wurden, und 
mit dem fie aufsufaffen find, und wie Medaille und Münze auf Einem 
Städe diefem gemäß vereinigt werden Eönne. 

Nach Kaiſer Marimilian I. verwendete Ludwig XIV., Karl VE. 
und Maria Therefia am meiften Sorgfalt auf die Medaillen, ohne daß 
Deßhalb der Einn der zömifhen Münzen nachgeahmt wurde, naͤmlich 
Medaille und Münze auf Einem Städe zu vereinigen. Nahe war Dies 
ſem Beitreben Kaifer Karl VI., der fo vieles im römifchen Sinne aus⸗ 
führte, gelommen, 5 B. in den Jetons auf die Geburt feines Sohnes 
Leopold 1716; noch näher kömmt diefem Sinne ein Eunftliebender gelehrs 
ter Fürſt des Auslandes, der merkwürdige Ereigniffe aus feiner Regie 
rung auf Münzen ausführen läßt, welche Den Thalern am Werthe gleich⸗ 
kommen; die erften find vom J. 1826, von welchen bis incl. 1836 vom 
ausgezeichneten Stämpefcneider Voigt sı St. ausgeführt find. 

Es fehlt der neueren Münzverfertigung offenbar zu fehr anr kuͤnſt⸗ 
leriſchen Elemente , fte könnte der alten gleichkommen, diefelbe an hiſto⸗ 
eifher Bedeutung möglicher Weife übertreffen. 

Die neue Münze hat durch das Bildnif des Negenten eines gege: 
denen Staates und Durch den natürlichen Wechſel deefelben (denn auch 
hierin it der Beift des Chriftentyums waltend: »Meflen ift das Bild 
und Die Ueberfchrift ?«) einen Borrang vor einem großen Theile der 
alten Münzen. Würden vielleicht die Wappen der Rüdfeiten der Müns 
zen nicht Die einzigen Borftelungen, fondern mit hiſtoriſchen, mit 
monumentalen Vorſtellungen abwechſeln, fo wäre der Kunſt ein neues, 
unermeflenes, vielleicht auf die Gefammtmafie der Völker mehr als eine 
andere wirkendes Feld eröffnet. 3ofeph Arneth. 








ı) Eigin Marbles from the Parthenon of Aıhens. London 1018. gr. Bol. 


s) Engravings from the ancient Marbles in the British Museum. P, Vi, Pedi- 
ments of the Parthenon, London ı830. 


3) re der Archãologie. Breslau 1835. &- 103. — Denkmäler der alten 
Kunſt, 11. Heft. 


4) Archiv für Geſchichte, Statiſtik u. ſ. f. S. 129. 


— 
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Sammer:Purgftalfe 
morgenländifde Handſchriften. 


Als Seitenſtück zu dem im neunten Bande feiner Geſchichte des osmanifchen 
Reichs gelieferten Berzeichniffe der Sammlung zweyhundert orıentalifcher 
Manuferipte über osmaniſche Geſchichte. 


(Bortfesung. 
XXIV. Myfit. 
A. Arabiſche Werke *). 
. 389. 


Ey) 44 Ga U 


d. i. Die Belehrung in der Lehre der Ssofi, vom Scheich. 


Ebubekr Mohammed B Ibrahim el:Bodhari el-Kele 
namwi, geſt. i. J. 380 (990). Das Grundwerk der Lehre, von welchem 
der Spruch aäng und gäbe: Wäre nicht das Taarruf, wüßte man 
nihtd von Taßammuf. Gin Foliant von 263 Blättern ganz neue 
Schrift. Der Verfaſſer ded Commentars, Ebul Hasan Ali els 
Konewi EſcheSchafii, lebte im ahten Jahrhundert der Hidfchret, 
denn im 38. Haupsftüde beruft er ſich auf eine im 3. 735 (1333) Statt 
gefundene Begebenheit. Die vier Werke, welde der Sommentator am 
bäufigften eitirt, find Die Abhandlung Koſcheiri's, die Stationen der 
Wallenden Abdallah B.CHofart!'s, das Awarif und das Lemi 
des Ibnes⸗8iradſch. Diefed Werk ift in die folgenden Hauptitüde 
eingerheilt : ı) Bon den Männern der Myſtik, d. i.den Sſvofi. 2) Son 
mentar ihrer Worte über die Vereinheitung (Temhid). 3) Bon den 
Eigenihaften Gottes. 4) Bon der Myſtik (Tagammuf). 5) Von 
der Buße. 6) Bon der Zurüdigezogenpeit und Abgefchiedenheit (S upd). 
7) Bon der Geduld. 8) Bon der Armuth. 9), Bon der Demuth. 
10) Bon der Furdt. 11) Bon der Gottesfucht (TaEmwa). 12) Bon 
der Aufrichtigkeit. 13) Bon der Dankbarkeit. 14) Bom Vertrauen. 
15) Bon der. Ergebung in den Willen Gottes (Teradhi). ı6) Bon 
der.gewiffen Einfiht (Fakin). 17) Bon der Ecwähnung des Namens 
Sotted (Siker) 18) Von der Ruhe des Beifted nach dem Gebete (U n 6). 
19) Bon der Annäherung zu Gott (Rurb). 20) Bon der Gelangung 
su Sort (Ittiß al) 21) Von der Liebe und den verfchiedenen Zuftäns 
den derfelben, der Sehnfuht (Schewk), der Dingeriffenheit (Widfch d), 
der Berfammlung (Dfbemi), der Trennung (Zeferruß,, dem Ge 
nuffe ( Wiß al), der Dauer (Bala), der Vernichtung (Fena) u.f.w. 
232) Bon den Wahrheiten der Srkenntniß in den Dingen, welde durch 
die Erfenntniß bewährt werden. 233) Bon der Bereinheitung. 24) Bon 
den Eigenfchaften des Srkennenden. 35) Bon den Bußübungen (Mus 
dfhahidat) und Andadtsibungen (Muamelat). 26) Bon den 
Zuftänden des Volks in dem, was fie von den Menſchen fagen. 37) Bon 
der Behutfamleit des Volks in ihren Uebungen. 28) Bon den Hulden 
Gottes gegen feine Gefchöpfe- 39) Bon der Phnfiognomit. 30) Bon 





®) Da eb unmöglich iſt, die oft in einem Bande auf demfelben Blatte an 
einander geſchriebenen Abhandlungen von einander in einzelne Bücher zu 
trennen, werden diefe nach den gewöhnlichen drey Rudriken der arab is 
(hden,perfifhen, türtifden Werte in einer befonderen vierten 
aufgeführt werden. 
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dem, was Im Gemüthe aufiteigt (Ehamwatir). 31) Bon den Träumen. 
33) Bon den Hulden Gottes. 33, 34 u.35) Ebenfalls. 36) Bon dem 


Reigen (Simaa), 
390. 


REDE, Al g BAU 7 


dv. i. die Rahrung der’ Herzen in Behandlung det Ge 
liedten, von Ebi Thalib Mohammed B. Ali el-Mekki, 
geft. 1. %. 389 (999). Ein Foliant von 396 Blättern, gefchrieben i. 3. 
1126 (1714) durch Mohammed Abdolsdfhewmwad el⸗Eba—⸗ 
Biri el⸗Eſheri in 48 Abfchnitten. ı) Bon den Andachtsübungen. 
3) Bon den Gebeten bey Tag und Nacht. 3) Bon der Dandlung des 
Jüngers bey Tag und Nacht. 4) Bon dem, was zu lefen und zu ers 
mähnen gut nad dem Morgengebete. 5) Bon den auserlefenen Stoßge⸗ 
beten nady dem Morgengebete. 6) Bon der Handlung des Jüngers nach 
dem Morgengebete. 7) Bon den fieben Geifteserhebungen (Ewrad) 
bey Tag. 8) Bon den fünf Geifteserhebungen bey Naht. 9) Bon der 
Morgenzeit. ı0) Bon dem Aufnehmen und Abnehmen des Scattens. 
11) Bon der Trefilihfeit der Anwünſchungen bey Tag und Nacht. 
2) Bon dem Gebete Witr bey Naht. 13) Bon dem, was der Die: 
ner Gottes beym Erwachen vom Schlafe fagt. 14) Von der Eintheilung 
der Nachtwachen zum Gebete. 15) Vom Nofenkranze (Tesbih). 
16) Bon dem Lefen des Korand und feiner Exegeſe. 197) Bon dem Lobe 
der Andächtigen und dem Tadel der Nadläßigen, mit der Auslegung 
feltfamer Stellen des Korans. 18) Bon den verwerfliden Lobhymnen 
(Naat) der Nachläßigen. 19) Bon der lauten Lefung des Korans. 
20) Erwähnung der Nächte, welche durch Das Gebet im Leben gewacht 
werden. 21) Bom Freytage und den Pflichten des Jüngers an demſelben. 
33) Bon der alte und der Reinigkeit der Faſtenden. 23) Bon der 
Rechenſchaft der Begier und der Beobachtung Der Zeit. 24) Von der 
Wefentlichkeit der Erhebung des Geifles zu Gott für den Jünger, und 
dem Verhältniffe des Erkennenden zu demfelben. 25) Definition der 
begierlihden Seele. 26) Bon den Zeugnißftätten der Erkennenden und 
den Grundfeſten der Jünger 27) Bon der Betrachtung der ſich Gott 
Nahenden (Molarribin, Cherubim) und der Behandlung der zur 
Kunde GSelangten. 38) Bon dem Berdienite der Gott nahe Stebenden, 
welche Befiser von Stätten Ehlol⸗makamaty), Preis des Zuftandes 
der Andäcdhtigen, und Unterfchied Desfelben vom Zuftande Der Nacdhläßigen. 
29) Bon den Auffteigungen des Herzens derer, welche die Herzen behan⸗ 
deln. 30) Bon der Wiflenfchaft und den Gelehrten, Borsug der Er: 
kenntniß (Gnoſis) vor allen anderen Wiſſenſchaften, und der inneren 
vor der äußeren; vom Unterſchiede der Gelehrten für diefe und für jene 
Welt; von den ſchlechten Gelehrten, welche mit der Wiſſenſchaft die 
Welt frejien; von dem, was Neuere an Legenden und Grzählungen ers 
funden, und von dem, was fie Neues vorgebradht in Wort und That. 
31) Bon den Wiflenfchaften und den Graden ihrer Trefflidkeit, und 
von dem Unterſchiede zwifchen den Gelehrten der äußeren und inneren 
MWillenfchaft Diefer und jenee Welt. 323) Bon den neun Stätten (Mas 
Tamat) der Leiden, nämlich: a) der Buße, b) der Geduld, c) des 
Dankes, d) der Hoffnung, e) der Furcht, f) die Zurüdigezogenpeit in 
der Einſamkeit, g) des Vertrauens, h) der Ergebung, i) Der Liebe. 
33) Bon den fünf Grundfeiten des Islams: a) das Blaubensbefenntniß : 
es ift Fein Gott als Gott, und Mohammed tft Gottes Geſandter; b) von 
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dem Gebete und der demfelben vorhergehenden nothwendigen Wafchung ; 
von den Bedingniffen des Betenden und der Unterlaſſung des Gebetes; 
c) von dem Almofen,, der Zeit und der Art, dasſelbe zu geben, und 
dem Zuftande der Armen; d) von der alte im Monate Ramafan ; 
e) von der Wallfahrt nah Mekka. 34) Bon dem Islam und Dem 
Glauben (Iman), von den Stüsen des erften und den Säulen des 
zweyten, von der Vereinigung beuder und der der Herzen mit der Hands 
Iung , von der Annahme des Glaubens. 35) Bon der Sunna und 
igren Trefflichkeiten; von den Klaflen der Herzen in Bezug auf äußere 
Wiſſenſchaft, welche in fechzehn Eigenſchaften befteht: a) zu glauben, 
daß der Slaube in Wort und zpat zugleich beſtehe, und daß der Koran 
Gottes unerfhaffenes Wort; b) an die Gigenfchaften und Attribute 
Gottes; c) an den Vorzug der Gefährten des Propheten ; d) an den 
Borzug deflen, welchen Gott und fein Prophet den Vorzug gegeben; 
e) an die Fortdauer des Imamats in der Familie Koreifh bis an den 
jüngften Tag; f) Feinen, der fih beym Gebete zur Kibla wendet, Des 
Unglaubens zu befchuldigen; g) die Betätigung der Fügungen Gottes 
(Slauben an die Vorherbeſtimmung); h) an die Folterengel; i) an die 
Dein des Grabes; k) an die Gerichtswage; 1) an die Scheidungshrüde 
Ssirath; m) an das Beden des Paradiefes, und namentlih Das 
Mohammeds; n) an das Anſchauen Gottes; 0) an die Herausziehung 
der Einheitsbefenner aus dem höllifhen Feuer; p) an die Rechenſchaft 
des Gerichts; q) von der Trennung der Neuerer von der Gemeine; 
r) von den Trefflichkeiten der Euren. 36) Bon den Bedingniffen des 
Moslims., dem Zeichen der Liebe Gottes, den Pflichten des Moslims 
gegen den Moslim, von den überzähligen Beugungen beym Gebete. 
37) Bon den fhweren Sünden. 38) Don der Aufrichtigkeit der Abſich⸗ 
ten. 39) Bon der Vermehrung und Berminderung Der Wahrung. 
40) Bon den Speifen und den Manieren des Eſſens. 41) Bon der Ars 
muth und ihrer Trefflichkeit. 4a) Bon dem Reifenden und den Zweden 
der Reifen. 43) Bon dem Imamate, dem Vorſteher (Imam) und dem, 
dem er vorftehbt (Memum). 44) Bon der Brüderfchaft in Gott und der 
Liebe der Brüder. 45) Von der Bermählung und den die Weiber hierin 
betreffenden Geboten. 46) Bon dem Eintritte ins Bad. 47) Bon 
Kauf und Berkauf, und den für den Kaufmann und Künftler erforderli« 
hen Kenntnifien. 48) Bon dem Erlaubten und Unerlaubten, und dem 
zwiſchen beydem Zweifelhaften, und Bergleichung diefer Grade mit der 
Scattirung der Farben. 


ägı. 
sa g Pr Ju, 


d. i. die Eofheirifhe Abhandlung über Die Myſtik, vom 
Imam Ebilkasim Abdolsterim B.Hemafin el-KRofdeiei, 
geft.i. 3. 465 (1073), welche, nach Hadſchi Chalfa's Urtheil,, der Grund» 
pfeller der ganzen Myſtik. Ein Auartant von 212 BI. Das erite Haupf« 
ſtuͤck enthält Eurze Notizen von 83 der berühmteiten mpftifchen Scheiche 
der erften vier Fahrhunderte der Bidfchret, nämlich: ı) Ibrahim B. 
Edhem; 3, Sul Nun Mißri; 3) Ebu Alt Fodhail B. Ajadh aus 
Shoratan; 4) Ebu Mahfaf B. Beruf el-Kachiz 5) Suri B. el⸗ 
Moghalles es: Sakati; 6) Ebu Naßr Beſchr B. els Haris el: Hafiz 
7) Ebu Abdallah el⸗Haris B. Esed el/Mohasibi; 8) Ehu Suleiman 
Daud B. Nafir et⸗Taji; 9) Ehu Ali Schakik B. Ibrahim el 
Baldi; 10) Ebu Jeſid Taifur B. Isa el» Beftami; 1 ) Ebu Mo» 
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hammed Sehl B. Abdallap et-Tufteri; 12) Ebu Suleiman Abder⸗ 
rahman B. Athije ed- Daräni; 13) Hatim Aßam; 14) Ebu Sekeria 
Jahia B. Moad er⸗Raſi; 15) Ebu Hamid Ahmed B. Chadhr⸗ 
weih Balchi; 16) Ebul Husein Ahmed Ebul Hawari; 17) Ebu 
Hafii Omer B. Schelem el-Haddad; 18) Ebu Turab Aſchker 
B. Haßin; 19) Ebu Mohammed Abdallah B. Chobeik; 20) Ebu 
. Ali Ahmed B. Aaßim Antaki; 21) Ebu Sealih Hamdun; 
22) Dfhuneid Bagdadi; 23) Ebu Oſsman Saaid B. Ismail el⸗ 
Hiri; 24) Ebul Hasan Ahmed B. Mohammed En⸗nuri; 26) Ebu 
Abdallah Ahmed B. Jahja els Dalladfch el» Bagdadi; 26) Ebu Mo» 
banımed Doweim B. Ahmed Bagdadi; 27) Ebu Abdalad Moham⸗ 
med B. Zadhl el» Bali; 28) Ebubekr Ahmed B. Nafr ef-S o:- 
Lat; .29) Ebu Amru Dsman el. Mekti; 30) Semmun B Hamfa. 
21) Ebu Dbeid el⸗Boßri; 32) Ebul-Fewaris Shah Schudfchaa ; 
33, Zusuf B. el⸗Hasan Scheih er:Rei. 34) Ebu Abdallah Mos: 
bammed Tirmedi; 35) Ebubekr Mohammed B. Omer el» Werraf; 
36) Ebu Said Ahmed el: Sharraf; 37) Ebu Abdallap Mohammed 
3. Zumail el⸗ Maghribi; 38) Ebul Abbas Ahmed B. Mohammed 
3. Meſchruk; 39) Gbul«Hasan Ali B. Sehl⸗Ißfahani; 
40) Ebu Mohammed Ahmed B. Mohammed el-Hariri; 41) Ebul 
Abbas Ahmed B. Mohammed B. Sehl B. Ata el: Adeni; 42) Ebu 
Ishak Ibrahim B. Ahmed el-Chammar; 43) Ebu Mohammed Ab» 
dallah B. Mohammed el:Shafar; 44) Ebuldasan Bunan; 45) Ebu 
Hamfa els Bagdadi; 46) Ebubekr Mohammed B. Musa el⸗Wasiti; 
47) Ebul Hasan Beß⸗Ssaigh; 48) Ebu Ishak Ibrahim B. Daud 
erRakiz 49) Memfhad ed: Deinmweri; 50) Shaironsne 
sadfdh Mohammed B. Ysmail; 51) Ebu Hamfa Ehorasani; 52) Ebu⸗ 
betr Schubla; 53) Ebu Mohammed Abdallap el» Mortaaafch: 
54) Ebu Mohammed Abderrahman Er» Rudbari; 55) Edu Mohammed 
‚Abdallah B.M enafil;56) Ebu Ali Mohammed Es⸗Sakfi; 57) Ebul« 
Chair els Aktaa el: Maghpribi; 58) Ebubefr Mohanımed B. Ali el: 
Kosaii; 59, Ebu Jakub Ishak BE. Mohammed En⸗Nehr Diyuri; 
60) Ebu Ali Hasan el: Mofejjen; 61) Ebu Ali Hadan Ibnol⸗ 
Kiatib; 6%) Mofaffer el» Karmisini; 63) Ebubekr Abdallap Eb⸗ 
beri; 64) Ebul Hasan Ibned⸗-dinar; 65) Ebu Jöhak Ibrahim 
B. Scheiban el-Karmisini; 66) Ebubefr B. Ali B. Berda 
nia; 67) Ebu Said Ibnol⸗-Aarabi; 68) Ebu Amru Mohammed 
B. Ibrahim Eſ⸗ſüdſchadſchi; 69) Ebu Mohammed Dſchaafer B. 
Mohammed Naßr Bagdadi; 70) Ebul⸗Abbas es⸗Sacri; 71) Ebubekr 
Mohammed B. Daud er⸗-Remiz 72) Ebu Mohammed Abdallay er: 
Nafi; 73) Ebu Amru Ismail B. Nedfhid; 74) Ebul: Hasan Ali 
B. Sehl el-Hufhendfhi; 75) Ebu Abdallay Mohammed eſch⸗ 
Schiraſi; 76) Ebul-Hasan Bindar B. Husein efh:Scdiral; 
77) Ebubelr el-Timiftani; 78) Ehul Abbas Ahmed B. Mohammed 
ed: Deineweri; 79) Ebu OsmanSaaid B. Selam el:Maghribi; 
80) Ebul:Kasim Ibrahim en: Naßrabadi; 81) Ebul Hasan Ali 
eis Hißri; Ba) Ahmed Ion Ata. Zweytes Hauptſtück: Erklä 
rung der nwitifchen Terminologie. ı) Die wahre Zeit (Walt); 2) die 
Stätte (Makam); 3) der Zuftand der Begeifterung (Hal); 4) die Ein: 
ziehung und Ausdehnung (Kabf: usbaft); 5) die Fürchterlichkeit (-Deibet) ; 
6) die Erzeugung und das Seyn (Tewadſchud wel: wudfhud) ; 7) Dauer 
und Vernichtung (Baka : welsfena) ; 8) die Nüchternheit und Erunfenpeit 
Eſſabw wes⸗ sukker); 9) der Geſchmack und Trunk (Sewk we Schurb); 
10) die Auslöfhung und Erhärtung (Mahw u isbat); 11) die Verhüllung 
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und Dffenbarung (Setr we tedfchelli); 12) die Vergegenwärtigung und 
Enthällung (el: Mohadneret wel⸗mokiaſchefet); 13) die Erleuchtungen, 
Aufgänge, Sraolänzungen (Lewaih, tamwalüi, lewamii); 24) der Ueber: 
fall und Anfall (Bewadet we Hudſchum); ı5) die Verfärbung und Sta: 
tigung (Telmin we temPin) ; ı6) die Nähe und Ferne (Kurb u baad); 
17) das Geſetz und die Wahrheit (Scheriaat we hakikat) ; ı8) der Hauch 
(Nefh); ı9) die Auffteigungen Des Gemüthes tChawatir); 20) die au- 
genſcheinliche Wiſſenſchaft (Slmol:jakin) ; 21) die anfommenden Ein⸗ 
gebungen (Waridat); 23) der Schöne (Schahid) ; 23) die Seele; 
34) der Geiſt; 35) das Geheimnig. Drittes Hauptftüd: Bon der Neue 
(Tobet). 4.9.3 Bon dem geiftigen Kampfe (Mudſchahedet). 5.8 : 
Bon der Abgeſchiedenheit (Uflet). 6.9.: Von der Beicheidenheit (Weri). 
7. H.: Bon der Einfamkeit (Sud). 8. H.: Vom Stillſchweigen (Ssumt). 
9.9.: Von der Furcht (Chauf). 10. H.: Bon der Hoffnung (Ridſcha). 
11. H.: Bon der Traurigkeit (Hufn). 13.8 : Bon der Entfagung der 
finnlichen Luſt (Terkeſch⸗ſchehwet). 13. : Bon der Demuth uad Un⸗ 
terwürfigkeit (Chufuu we chuſchuu). 14.9 : Bon der Widerfpenfligkett 
der Seele (Müchalefet nefs). »5.9.: Dom Neide (Hased). 16 9-: 
Bon der Abweſenheit (Ghaibet). 17. H.: Bon der Zufriedenheit (Kanaat). 
18.9.: Bon dem Bertrauen (Tewwekkül). 19. H.: Bom Dante 
(Schukr) 20. H.: Bon der gewiffen Einfiht (Zakin). 21.9.: Bon 
der Geduld (Stade). a2. H.: Bon der Betrachtung (Muralabet). 
33. 9.: Von der Ergebung (Rifa). 24. H.: Bom Gehorſame (Ubudijet). 
25, H.: Bom Willen (Fradet). Hier iſt eine Lücke der Handichrift, 
indem drey Hauptſtücke fehlen. 29. 9-.: Bon der Schaam. 30.9. 
Bon der Freyheit (Hurrijet). 31. H.: Von der Erwähnung des Namens 
Gottes (Sir). 32. H.: Vom Heldenmuthe (Futuwet). 33.9.: Bon 
der Phyſiognomik (Firaset). 34.9 : Vom Naturell (Shull). 85. H.: 
Bon der Freygebigkeit (Sacha). 36.9.: Bom Eifer (Shairet). 37.9.3 
Bon der Heiligkeit (Welajet). 38.9.: Vom Gebete (Dua). 39.9. : 
Von der Armuth (Fakr). 40. H.: Bon der Ascetik (Taßawwuf. 4ı.D-: 
Bon der Sitte (Edeb). 42.H.: Bon den Reifen. 43. 9.: Bon dem 
Sefprähe. 44.9.: Bon der Erkenntniß 45.9.: Bon dem Audgange 
aus der Welt. 46. u. 47.9.: Bon der Liebe. 48.9.: Bon der Sehn- 
ſucht (Schewk). 49-9.: Bon der Achtung gegen Die Scheiche und dem 
Bermeiden alles Widerſpruchs wider:diefelben. 50.9.: Vom Reigen. 
51.9.3 Bon’den Wunderwerken (Keramat). 53.9. ::Bon den Träumen. 
63, H.: Rebter Wille und Ermahnung (Waßijet) an die Jünger des be: 
baulichen Lebens (Muridin). 313 S. Quart, ſehr alte Scheift , ohne 
Namen des Abfchreibers und Datum. 


292. 
wu vr 


d. ti. Stationen der Wallenden, vom Scheh Abdallah 
B Mohammed B. Ismail aus Herat, get. i. 3. 475 (1082). 
Ein fehr berühmtes und von Vielen commentirtes mouftifhes Werk, wel: 
ches in zehn Abteilungen, jede zu zehn Abfchnitten, eingetheilt ft, naͤm⸗ 
ih: Erfte Abtheilung: Die der Vorbereitungen (Bedajat). 
ı) Die Wachſamkeit; 3) Buße; 3) Nechenichaft ; 4) das Verlaffen auf 
Gott (Enabet); 5) die&rmähnung ; 6) das Nachdenken; 7) die Rein: 
Haltung ; 8) die Flucht; 9) die Abdankung; ro) der Reigen. Zweyte 
AbtHeilung: Die der Afferte. 1) Die Traurigkeit ; 2) die Furcht; 
3) die Milde; 4) die Zerfnirfhung (Khuſchuu); 5) die Berufigung ; 
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6) Die Zurädgejogenheit In die Einſamkeit; 97) die Eingesogenheit ; 
8) die Entfagung der Welt; 9) die Hofinung (Kid ſcha); 10) das 
Verlangen. Dritte Abtheilung: Die der Uebungen (Muame 
lat). 1) Die Beobadhtung (der Pflihten) ; 2) die Ueberwachung (Mo: 
rafabat); 3) die Unverleslihleit (Hurcmet); 4) von der Reinheit 
dee Handlung (Ichl aß); 5) Die Läuterung (Tehfib); 6) der gerade 
Beitand (Istikamet); 7) das Vertrauen; 8) die Uebertragung an 
Gott (Tefwif); 9) die Feftigkeit (StEkat); 10) die Ergebung in ben 
Willen Gottes (Teslim). Bierte Abthpeilung: Die der fittlie 
hen Sigenfchaften (Ach lak). 1) Die Geduld; =) die Wohlgefälligkeit 
(Nifa); 3) die Dankbarkeit; 4) die Schamhaftigkeit; 5) die Aufriche 
tigkeit (S8idE); 6) der Vorzug (Is ar) im Sinne des 9. Berfed der 
LIX. Sure; 7) das myſtiſche Naturel (ES huluk); 8) die Demuth 
(Tewafu); 9) der Heldenmuth (Futummet); 10) der Frohſinn (Ins 
biſsat). Fünfte Abtheilung: Die der Grundfeſten. 1) Der 
Vorſaͤtze ( Kaßd); a) der feſte Wille (Afın); 3) der Wille Iradet); 
4) die Sitte; 5) die Begier; 6) die Humanitaͤt (Uns); 7) die Nen 
nung des Namens Gottes (SiEr); 8) die Armuth ; 9) der Reihthumg 
10) die Stäte des Willens ( Makamol⸗murad). Sechste Abs 
theilung: Die der geiſtigen Vertiefungen (Ewdijet). ı) Das 
Wohlthun; 2) die Wiflenfchaft; 3) die Weisheit; 4) die Aufrichtigkeit 
(Baßiret); 5) die Scharffinnigkeit; 6) die Vergrößerung ; 7) die 
Eingebung (Ihham); 8) die Herzensruhe (Sefinet); 9) die Sicher 
heit der Seele (Tumanijet); 10) der Unternehmungsgeift ( Himmet). 
Siebente Abtheilungz: Die der Zuftände. 1) Die Liebe; 2) der 
Eifer; 3) die Sehnſucht; 4) die Gemüthsunruhe (Kalak); 5) der 
Seelendurſt; 6) die Liebestrunkenpeit (Widſchd); 7) das Erſtaunt⸗ 
ſeyn (Dohefch) ; 8) die Geiftesverwirrung (Heiman)z; 9) die Blitze 
(der Eingebung); 10) die Süßigfeit des Genuſſes geiftigee Eingebung 
(Sewk). Achte Abtheilung: Die der Zuftände der Heiligkeit. 
ı) Der Blid Kahſ); 3) die Zeitz 3) die Neinigkeit; 4) die Freude; 
5) das Geheimniß; 6) die finnlihe Begier Mefs); 7) die Fremde; 
8) die Derfenkung (S Hark); 9) die Abwefenheit (GhHaibet); 10) die 
Feſtſtellung (Temektjün) Neunte Abtheilung: Von den Wahre 
beiten (Dalai). 1) Die Enthällung ( Mukjaſchefet); 2) die Be 
trahtung ( Muſchahedet); 3) die Beihauung (Munijenet); 4) das 
Leben ; 5) die Zufammenziehung ( Kabſ); 6) die Ausdehnung (Baft); 
7) die Trunkenheit; 8) die Heiterkeit; 9) die Bereinigung; 10) die 
Trennung. Zehnte Abtheilung: Die der endlichen Zuſtaͤnde (Mi he 
jat). ı) Die Erkenntniß; 2) die Vernichtung; 3) die Fortdauer; 
- 4) die Bewahrheitung ; 5) die Bekleidung ; 6) von dem Dafenn (TB us 
dſchud); 7) von der Abgegogenheit (Tedfchrid); 8) von der Vereins 
gelung (Tefrid); 9) von der VBerfammlung (Dſchem i); 10) von der 
Bereinheitung (Temwhid). Jede diefer Hundert Stationen des Wallen- 
den hat drey Grade. Diefe überaus alte und für ihr Alter wohl erhals 
tene Handfchrift ijt gefchrieben im Safer d. 3. 620 (März 1223), und 
Derfelben iſt von Derfelben Hand ein Zufaß von fünf Blättern angehängt, 
eine Erläuterung des Scheich Imam Burhaneddin Ebulfetb Jusuf B. 
Mohammed B. Mokalid Et stenuchi eds Demeichki aus dem Munde des 
Scheich Imam eß⸗Ssalih Ebulfeth Abdolrmelit B. Ebil⸗Kasem el⸗ 
Korudſchi. Octav, 66 BL. Neschi mit Vocalen. 

b) Ein zweytes Exemplar, Großquart, 34 Blaͤtter mit vielen 
—— iR, alte Schrift, ohne Angabe des Jahres und ohne den obigen 

ng. 
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Die Etotionen der Wallenden find häufig commentirt worden, 
nämlich von a) Ebu Tahir Mob. B. Ahmed el⸗Kaisi, geſt. 747 (1346) 5 
b) von Schemdeddin Mohammed Ebubekr, bekannt ald Ibn Kaim els 
Dſchewſijet ed⸗Demeſchki; c) von Kjemaleddin Abdersrefat el: 
Kiafchi für Nefhideddin Mohammed B. Tahir den Weſir; d) von 
Mahmud B. Mohammed ed+ Dergefini i.%.743 (1341) unter dem Titel: 
Die Stationen der Neifenden (Menafiles:safirin); von Ahmed 
B. Ibrahim von Wasit, geſt. 711 (1311); f) vom Scheih Imam Abs 
dol » ghbani aus Telmesan; g) vom Scheich Imam Suleiman B. Ali B. 
Abdallah aus Telmesan; h) ins Türkifche überfegt vom Scheich Moßli⸗ 
heddin, berühmt als Ibn Nureddin, geſt. 98ı (1573). 


299. 
AN 


d. i. O Kind! die berühmte muftifche Abhandlung Shafali’s, des 
großen Philoſophen, gefl.505 (12111). 12 8. Octav. 


294. 
az 


(Sommentar der vorigen Abhandlung von einem ungenanuten Berfaffer. 
6: Bl. Detav. Nah diefer und der vorhergehenden Handſchrift ift Die 
Ausgabe und Ueberfegung (Wien 1838) gefertigt worden. 


295. 
„ galt &£” 


d.i. der Shmäheplas des Irrthums, eine halb ascetifche, 
Halb ethifche Abhandlung, 35 BI. Detav, welde, da fie fpäter zu Handen 
gelommen , in der, Ende der Borrede zu D Kind! gegebenen Lifte der 
Werke Ghaſali's nicht aufgeführt worden. 


296. 
u tr 
d. i. Die Runden der Kenntniffe, von Scheich Schihabed⸗ 
din Suhrwerdi, geflorben im J. 633 (1234), dem Neffen Ebu 
Nedſchib Suhrwerdi's. Ein Grundwerk der ſtik, in die folgen⸗ 
Den 63 Hauptſtücke eingetheilt: 1) Bon dem Beginne der Myſtik. 
3) Die Ssofi find dazu geeignet, in gutem Rufe zu fliehen. 3) Bon 
der Trefflichkeit der Wiftenfchafe der Ssofl, und Andeutung einer Probe 
derfelben. 4) Bon den verfchiedenen Wegen der Ssofi. 5) Bon der 
Subftany der Lehre der Söofi. 6) Bon dem Grunde ihrer Benennung. 
7) Bon dem Halben Ssofi und dem dem Ssofl Aehnlichen (Mota ß a w⸗ 
wuf we Motefhebbih). 8) Bon den fich öffentlichem Tadel Aus⸗ 
fetenden (Melami). 9) Bon denen , welche Seofi zu feyn behaupten, 
und es nicht find. 10) Bon der Würde des Scheichthums. ı,) Bon 
dem Zuftande des Dieners und deſſen, der demfelben ähnlid. 12) Bon 
der Kutte der Scheide Ssofi. 18) Bon der Trefflichkeit der Bewohner 
von Andahtsübungsörtern (Robath, daherderMarabut). ı4) Bon 
der Aehnlichkeit der Bewohner der legten mit denen der Soffa, d. i. 
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den Ss ofi." 15) Bon den Eigenſchaften der Bewohner der Andachts⸗ 
übungsdrter (Robath). 16) Bon dem Unterfchiede der Scheiche auf 
der Reife und auf ruhiger Stätte. 17) Was dem Reiſenden Noch thut 
an Trefflichkeiten. 18) Bon der Ankunft von der Reife und dem Gins 
fritte ins Nobath (Haus Vlöfterlicher Gemeine). 19) Bon dem Sof, 
welcher Urfachen vorfhüst. 20) Bon dem, ‘der von Sröffnungen (F u⸗ 
tu 5) fih nährt. 31) Bon dem ledigen und verheirateten Ssofi. 22) Bon 
dem Reigen (Simaa), von der Seite feiner Annehmbarkeit betrachtet. 
33) Bon dem Reigen, ald verwerflid angefehen. 234) Bon dem mit 
Geſang begleiteten Neigen. 25) Bon der Sitte des Neigend. 36) Bon 
der vierzigtägigen Bußübung der Seofl. 27) Bon den vierzigtägigen 
Sröffnungen 28) Bon dem Gingange in die vierzigtägige Uebung. 
29) Bon den moralifhen Eigenfhaften (Ach lak) der Esofi. 30) Aus⸗ 
einanderfeßung derſelben. 31) Bon der Eitte der Mpftiter. 32) Bon 
den Sitten der Majeftät (des Propheten) für Die Gott zunähft Steben» 
den. 33) Bon der Sitte der Neininung und dem , was Dderfelben vor» 
bergeht. 84) Bon der Sitte der geſetzmaͤßigen Wafhung und Den Ges - 
beimnifien derfelben. 35) Bon den Sitten der Seofi bey der Wafchung. 
36) Bon der Trefflichkeit und Würde des gefebmäßigen Gebetes. 37) Ber 
fchreibung des Gebetes der Gott zunähft Stehenden. 38) Bon der 
Sitte des Gebets und deffen Geheimniffen. 39) Bon der Treiflichkeit 
der Fafte. 40) Bon der Faſte der Ssofi. 41) Bon den Eitten der 
Faſte und der Wichtigkeit derfelden. 43) Bon der Speife und Dem, 
was daran Gutes und Schlechte. 43) Bon der Sitte des Eſſens. 
44) Bon der Kleidung und ihrem Zwede. 45) Bon der Vortrefflichkeit 
des Aufſtehens bey Naht. 46) Bon den Urfahen, die zum Aufftehen 
bey Nadıt helfen. 47) Bon der Sitte des Aufwachens vom Schlafe. 
48) Bon der Eintheilung der Nachtwachen. 49) Bon der Begegnung 
des Tages und der daben zu beobachtenden Sitte. 50) Bon den Ges 
fhäften ded Tages und der Zeiteintheilung. 51) Von der Eitte des 
Jüngers gegen den Scheich. Ba) Bon der Stüse des Scheich in feinen 
Genofien und Schülern. 53) Bon der Wahrheit des Geſpraͤchs, dem 
Buten und Böfen desfelben. 54) Bon der Beobachtung der Pflichten 
Des Geſpraͤchs und der Brüderfchaft in Bott. 55) Bon den Sitten des 
Geſpraͤchs und der Brüderfchaft indgemein. 56) Von der Erkenntniß 
der eigenen Seele. 57) Bon der Sreenntniß der Auffteigungen im Ges 
müthe (Ehmwatir); 58) Außlegung der vorübergehenden Begeifterung 
(Dal) und der bleibenden MMakam). 59) Audeutung der bleibenden 
Stätten der Begeifterung. 60) Bon den Andeutungen der Gcheiche 
hierüber. 61) Erwähnung der verfchiedenen Zuftände der Begeiſterung. 
63) Bon den KAunftausdrüäden der Ssofi. 63) Bon den Anfängen und 
Enden der Dinge. Cine ungemein fhöne Handfchrift, 238 BI. Auart, 
21 Zeilen die Seite, gefchrieben von Mohammed B. AlielsMads 
ruki ohne Datum ; von einer anderen Hand ift beygeſetzt: Gollationirt 
som Anfange bis ans Ende im Schemwa 1118 (1708). 


297. 
zT! fa c⸗ 

d. i. Commentar der Tempel des Lichts, von Schihabeddin 

Jabia Suhrwerdi, i. J. 5887 (1191) hingerichtet. Die ſieben Tempel 

des Lichts find: 1) Bon den koͤrperlichen Dingen. 2) Bon der Abziehung 

der Seele vom Körper. 3) Bon der Wiſſenſchaft übernatücliher Dinge 
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4) Metaphyſiſche Streitfragen. 5) Bon der Verkettung ver Begebens 
beiten. 6) Beweis der Fortdauer der Seele. 7) Bon dem Propheten: 
thume und den Bundern. Ein Elein gefchriebener Detavband von do S., 
gefchrieben im 3. 895 (1490). 


298. 
j « 
LI pr 

d. i. Siegelfteine der Weiſsheitsſprüche, von Mohpiied- 
Din el⸗Arabi, dem großen Myſtiker, geb. 560 (1164), geft. 638 (1240), 
Verfaſſer eines halben Hundert von Werken, von denen 36 in den Er« 
Jäuterungen zum zweyten Bande der Gefchichte des osmanifchen Reiche 
mit ihren Tafeln aufgeführt find ; die zwey berühmteften derfelben find: 
das große die meffanifhen Erdffnungen und das kleine vor« 
liegende der Siegelfteine. Diefe Siegelfteine find die folgenden fechs 

swangig: ı) Der Adamifche, von den Worten Adam’d, 2) Set's, 
9 Noe's 4) der heiligfte (Kudusijet) oder die Worte Enoch's, 5) Abra⸗ 
ham's, 6) Ishak's, 7) Ismail's, 8) Jakob's, 9) Fusuffe, 10) Hud's, 
ı3) Stalins, ı2) Schoaib's, 13) des Dfair, d. i. Esdras, 14) des 
Herrn Zeus, 15) Salomon’3, ı6) David's, 17) Zunas, ı8) Job's, 
19) Yahja’s6, 20) Zacharias, aı) Elias, 23) Lokman's, 23) Aaron’b, 
34) Moſes, 25) Ehalid's, 36) Mohammed’s. In zwey Eremplaren, 
das eine a) Duodez, fehr Elein und gedrängt gefchrieben, ohne Angabe 
des Schreibers und Datums; das zweyte b) in Nuart, neue türkifche 
Schrift, gefchrieben von Ibrahim Efendi B. Osmani. J 1245 
(1829). Bon den zahlreihen Kommentaren diefed fo berühmten Werkes 
find zwey der beiten und ausführlichften die beyden folgenden. 

> 299. 
& . .. a 24 
—* vr zei ah — 

di. der Enthüller der Schwierigkeiten im Commen— 
tare der Siegeliteine der Weispeitsfpräde, vom Scheid 
Mohammed Kajtemuni, einem Jünger des Scheide Schaaban 
Efendi, verfaßt i. J. 1085 (1674). 228 Blätter Klein: Dretav, ehr 
leferliches fauberes Nedtaalit. Auf dem lebten Blatte fteht mit rother 
Tinte gefhrieben: Diefed Bud ward vollendet mit Hülfe des allver⸗ 
Jeihenden Königs durch die Hand des armen, veradteten Hasan, des 
Sohnes Alt, des Berfaflerd des Prüfiteins des befhauliden 
Mfades, und des Sommentators der Siegelringfteine der Weisheits⸗ 
fprüche des größten Scheichs, beygenannt (der Schreiber nämlidy) Ka⸗ 


rabafh von Scutari. 
300, 


| 0, 
vv 

dv. i. Sommentar der Siegelringfteine der Weishrits 
fpräde, vom Scheih Daud B. Mahmud B. Mohammed 
ersRumi aus Kaißarije, in zwolf Abfchnitten: 1) Bon dem Dafenn, 
welches die Wahrheit, nämlich Gott. 2) Bon den Ramen and Eigen⸗ 
fchaften Gottes. 3) Ban den feſtbeſtehenden Ginfichtsquella , welches 
eine Ermahnung über die Gegenftände einiger Namen. 4) Bon der 
Eſſenz und dem Zufäligen. 5) Bon den Welten insgemein und Den 
fünf beſonderen göttlihen. 6) Bon dem, was zur allegorifchen oder ty⸗ 
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pifchen Welt gehört, 7) Bon den Stufen der Enthüllung und ihren 
verfchiedenen Arten. 8) Die Welt ift in Der That nur der Menſch im 
Großen , fo wie Dee Menſch die Welt im Kleinen. 9) Bon der Wachs 
folgerfhaft des ProphetenthHums und den muftifchen Polen. 10) Erklaͤ⸗ 
rung des höchften (heiligen) Geiftes, und der Namen der menſchlichen 
Welt. 11) Bon der Rückkehr des Seiftes und den Höheren und niederen 
Gegenftänden. : ı2) Bon dem Prophetenthume, der Apoftelichaft, der 
Heiligkeit und anderen feltfamen Dingen. Gin Band in Groß - Detav 
von 835 Bl. Gefchrieben vom Derwiſche Ebi Said Ben Medi 
deddin i-%.888 (1483). W 
Die Siegelringſteine Ibnol Arabi's find, was bisher ganz unbe⸗ 
kannt, die Nachahmung eines älteren philologiſchen Werkes des großen 
Philologen Farabi, welcher den Ehrennamen des zweyten: Meiſters, 
d.li. Ariſtoteles II., führt, welches bloß den Namen 


801, 
gub ur 


d. i. Die Siegelringfteine Farabrs, Heißt; es find deren 67, 
lauter Säße fpeculativer Philofophie, abgefchrieben aus dem Exemplare 
Ssakalſade's 1.%. 1088 (1696) durch Mohammed Abdollatif, bekannt 
unter dem Namen Serradfchfade von Konia. 14 BI. Auart. 


302. 
iur vo 
d. i. Eommentar der Stegelringfteine Sarabi's, vom 


Gmir Ismail, von der fchönen Hand deöfelben Schreiber , wie das 
vorhergehende „ gefchrieben i. J. 1088 (1696). j 


303. 
| * ur „Wo! Far 1797] ge 


di. der feltfamePhHönirin der Erkenntniß des Siegels 
des Heiligen ($efus) und der Sonne Des Weftene, von 
Mohijeddin Ibn Arabiz Handelt von dem Verhältniſſe des Mens 
fhen zur Welt, theild in Profa, theils in Verſen. 66 BI. Quart. 
Zu Ende fteht flatt des Namens und des Abfchreibers und des Datums 
Die folgende Angabe über das Geburts» und Todesjahr des Verfaſſers: 
Geboren ward der Scheih Moptjeddin Ibnol⸗Arabi in der Nacht des 
Fteytags 27. Ramafan 561 (27. Julius 1165, Dinstag, nicht Freytag), 
gefiochen in der Nacht des Freytags 22. Rebiuladhir 683 (7. Julius ı284)- 


304. u 
e . „|| - 
—2 gek; Ein 
d. i. Die Ballorte der Sterne und die Aunfgangborte 
der Hetrſcher der Geheimniſſe und Wiffenfhaften, 
vom Scheih Mohijeddin Ibnol⸗Arabi. Ibnol Arabi erwähnt 
dieſes feines Werkes an zwey Stellen feiner meklaniſchen Eröffnungen; 


an einer fast er, daß er dasſelbe in eilf Tagen des Ramafans 595 (1191) 
geichrieben. Mehrere commentieten dieſes Werk, wie der Scheich Ab: 
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dallah Ssalaheddin el⸗Uſchaki el⸗Kesrewi, geſt. 2197 (1766), der 
Scheich Hasan B. Musa el⸗Bani el⸗Kurdi ed⸗Demeſchki, geſt. 1148 
(17356). Ein Octavband von 76 Bl., ſehr nettes, feines Neschi, ges 
ſchrieben von Ahmed B. Tadſcheddin zu Mekka i.%.979 (1571). 


306. 
Ay ey ni uw 


d. i. das Bud der Himmelfahrt zu der höchſten Stätte, 
von Mohajeddin Ibnol Arabi, in ıı Hauptſtücken: 1) Von 
Der Reiſe des Herzens. 2) Bon dem Welen der gewiſſen Einſicht. 
3) Bon der Beichaffenheit des allgemeinen Geiftes. 4) Bon der Wahre 
heit. 5) Bon der Bernunft. 6) Bon der berubigten, geherten Seele. 
7) Bon den fieben Himmeln , nämlih: a) der Himmel der Laftträger 
Schaft (Wefaret); b) der Hinlänglichkeit (Kifajet); c) der Zengen⸗ 
ſchaft (ScheHadet); d) der Befehlöhaberfhaft (Imaret); e) der 
Vogtſchaft (Schorta); fr der Richter (Rodhat); g) des Zweckes 
(Shajet). 8) Vom Throne Gottes (Rursi). 9) Bon den höchften 
Binnen (Refarif ulja). 10) Bon dem Flehen des Propheten in 
der nähtlichen- Himmelfahrt in der Entfernung von zwey Bogenweiten 
vom Throne Gottes. 12) Enthüllung deffen, was hinter den Vorhaͤn⸗ 
gen zu Munadſchat (Anflehungen) untergetheilt. a) Flehen um Sitte 
und Dumanität (Munadfharol«edeb); b) Flehen um Läuterung 
(Zenfih); c) Flehen um Heiligung (TZatdis); d) Flehen um Liebe, 
e) leben um Belehrung (Taalim); f) Flehen um Geheimniſſe; 

)RFlehen mittels fammelnder Worte (Dfdewamiol:Kilem); 
8 Flehen der weißen Perle; i) Flehen um Andeutungen der Lichtachfe 
(Fasen⸗nur). Diefe Andeutungen find wieder untergetheilt: a) in 
Die Adam's, 8) Jeſus, y) Abraham's, 8) Jusuf's, «) Mohammed’s 
Ein Quartband von 33 gi. ‚ fehr deutliche große Meschi, ohne Angabe 
des Namens des Schreibers und des Ortes. 


806. 


d. i. die Manieren der Zünger, eine myſtiſche Abhandlung 
Ibnol⸗Alr abiſd. Großquart, aı BI. 


307. „ 
PR FIR SEEN BOPERRE 1 N A — 
CE ν 


d. i. Unterſuchung über die größte der Unruhen und 
Die Heftigfie der Mühen und den Tod aller Satzungen 
zu Ende Der Zeiten Durch das Erfheinen der Irrlehre, 
und die Beröffentlihung des Spottes und Fluchens. 


6 Bl. Octav. Mit den folgenden acht muftifchen Abhandlungen Ibnol 
Arabi's in Einen Bande vereinigt, nämlich 
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308. 
Sl af Ale, 


dv. i. Abhandlung über die Art und Weife des Wandels 
auf dem beſchaulichen Wege, von Mohijeddin Son el. 
Arabi. 8 Blätter Detav. 3 

09. 


el ur TA en 


d. i. das Bud der Mittel zur ‚Deantworlung wefentlis 
ber Fragen, von Mobhijeddin Ibnol⸗Arabi. Die bier 
beantworteten ragen find die von der weißen Perle, dem grünen Sma⸗ 
ragde, der ſchwarzen Koralle (des Kg 25 81. Octav. 


Pr — ya zb, 


. & i. Sendfhreidben Mopijeddin YbnolsAradbiis an Die 
Gefährten des Scheich Abdol Aſiſ Mohammed el⸗Mehrewi. 12 Bl. Detav.® 


311. 
WI IL, 


d. i. Abhandlung der Anserwählten, vom Scheich Moh a⸗ 
jeddin Ibnol⸗öArabi. 8 Octavblaͤtter. 


3123. 
A lt A zu | 


dv. 1. das Bud der gebührenden Antworten auf treffe 
Tide Fragen, vom Shih Mohijeddin Zbnol-Arabi, 
10 Bl. Dctav. 313 

19° 


8] „r 


d. i. das Bud der Bernihtung, vom Scheich Mohiieddin 
el«Arabi. 5 Blätter Dctav. 
314. 


but „dt „wi ef 


d. i. das Buh der Berfertigung umfaffender Rreife, 
vom Shih MohHijeddin elsAradbi. Handelt von muftifchen 
Kreifen, denen die Name Gottes eingefchrieben find. 12 BI. Quart. 

Außer den zahlreichen Kommentaren über dad Fußuß und den 
oben erwähnten über dad Memwalionsnodfhum, d. i. Yallorte 
der Sterne, beftebt ein fehr berühmtes arabifches Werk über die Schwies 
rigkeiten der Werke Ibnoh⸗Arabi's überhaupt unter dem Titels 


vr 


® 
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3:15. 

0) . 12) 
ge" er Ö 1 gg ie 
d. i. die wehlihde Seite in der Auflöfung der Shwie 
rigfeiten des Scheichs Ibnol Arabi, von Scheib Ebul⸗ 
fetb Mofafferevdpin Mobammed Ben Mofaffereddin 
B. Hamededdin B. Abdallap, bekannt unter dem Namen des 
Scheichs von Mekka, welches zwar ‚hier niht im arabifchen Originale, 
aber in doppeltem Sremplare der türkiihen Leberfegung Ahmed Neili 
Mirfafadis vorhanden, welche als Bein urfprünglich türkifches Werk, 
fondern als eine Ueberfebung eines arabifhen Sommentars über die 
Schwierigkeitkten Jbnols Arabi’s, bier feine Stelle. findet. Der Titel 
dieſer Ueberſetzung iſt: 


ga Be Ze ya 


d. i. das trefflide Geſchenk in der Ueberſetzung der 
weſtlichen Seite; in zwey Hauptſtücken und einer Schlußrede. 
1) Bon den Einwürfen der Scheiche des Außeren Kultus, welche den 
Scheich für einen Verirrten anſahen. 3) Die Beantwortung diefer Eins 
würfe auf dem Wege der Bernunft und des pojitiven Geſetzes. Erſtes 
Hauptſtück. Erſter Abfchnitt. Erſter Einwurf, wider das Wort: daß 
der Menſch der Augapfel der Wahrheit; 2) dawider, daß der’ Menfch 
ein ewige® Ereigniß (Hadisi efeli); 3) damwider, Daß alle Befchreis 
bung Gottes aus uns felbit genommen (vom Menihen auf Gott übers 
tragen); 4) Dawider, daß die Wiffenfchaft der Propheten wie Enoch nur 
des Schlußiteins derfelben,, nämlid Mohammeds willen da, von diefem 
allein gefaßt worden ſey; 5) dawider, daß dad Opfer Abrahams an 
feinem Sohne Iſaak nur im Traume vollzogen worden fey; 6) Damider, 
daß die Verdammten zwar ewig in der Hölle, aber nach Jahren fi an 
ihre Peinen gewöhnen, und in denfelben die Süßigkeit der Gewohnheit 
genießen ; 7) damider , daß Pharao durch den Glauben gereinigt worden 
fey ; 8) dawider, daß die (Engel trefflicyer feyen al der Menſch. Zwey⸗ 
ter Abſchnitt. Erſter Einwurf wider das Wort: Preis dem, der 
die Dinge in Borfhein gebracht, indem er das Wefen 
derfelben; 2) dawider, Daß Bott nit vom Menfchen entBleidet und 
entbloßt gefchaut werden Eönne; 3) dawider, daß Ebu Saad Charraf 
ein Gefiht und eine Zuge Gottes geweſen; 4) dawider, dad wenn Noe 


" Die beyden Wege der Bergleihung und Reitung Gottes zu vereinen ges 


mußt, fein Vo’! ihn gehört hätte, und ihm gefolgt wäre; 5) dawider, 
daß Noe's Volt, menn es die Abgötterey verlafien hätte, noch weniger 
von Gott gewußt haben würde; 6) dawider , daß wenn Noe's Volk aus 
der Sündfluth gereitet worden wäre, dasſelbe in fo weit gefunken wäre, 
als Gott ihnen nicht geholfen ; 7) dawider, daß Bott den, der ihm Die: 
nend huldige, desgleichen huldige; 8) dawider, daß unfer Seyn Gottes 
Nahrung, feine Srijtenz die unfrige fey; 9) dawider, daß es nur ein 
befonderes Dogma gebe , außer welhem Alles linglaube fey; 10) dawi⸗ 
der, Daß Gott zulebt über den Gläubigen Eeine Macht habe; 15) dawi⸗ 
der, daß Die ganze Welt nur aus Zufälligkfeiten beitehe; ı2) dawider, 
Daß die Heiligkeit worzüglicher ald das Prophetenthum; ı3) Damider, 
Daß als Jeſus Todte zum Leben erwedt, die es fahen geglaubt, die 
Gottheit fey in ihn übergegangen; ı4) damwider, daß Gott zwiſchen Mo⸗ 
ſes und Aaron den Unterfchied bloß deßhalb gemacht, um in jeder Welt 
/ 
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angebetet zu werden; 15) dawider, daß Moſes, als er dem Pharao 
fagte,, daß Gott das Weſen der Welt, jenen in feinem Irrthume beftärkt 
babe; 16) Damider, daß Pharao bloß deßhalb gefagt: ich bin euer Kerr, 
der Döchfte, weil er der Herricher des Landes, und nicht, weil er fi 
für Gott ausgegeben. Die Schlufrede, welche bloß von Mohijeddin 
Ibnol⸗Arabi Handelt, zerfällt in drey Abfchnitte: 1) Kobpreis des Scheich8 
Mopijeddin Zhnols Arabi. 2) Von der Kette feiner Lehre und von wel⸗ 
hen Vollkommenen derfelbe eingelleidet worden. 3) Bon feinem beſon⸗ 
deren Dogma. Die Ueberfegung des Buches vollendete Ahmed Neili 
Moiffade in der Morgenröthe Donnerstags den dritten Dſchemaſiulachir 
1148 (21. Detober 1735). Gefchrieben im beften Neschi des verfloilenen 
Jahrhunderts i. 3. 1169 (1755). 23 Bl. Quart. Das zweyte Exem⸗ 
plar, 104 BI. Quart, gefchrieben i. J. 1195 (1743). 

Ein Sommentator der Siegelfteine der Philofopheme 
it der Scheich Kemaleddin Abderrefal el⸗Kjaſchi, deſſen 
Lebensbefchreibung die boate in den Hauchen der Menfchheit von 
Dſchami, und welcher in der Hälfte des fiebenten Jahrhunderts geboren, 

u Beginn des achten geftorben feyn muß, wenn der Weſir Reſchide d⸗ 

in Mohammed, welchem er feinen Sommentar der Stationen 

der Wallenden gewidmet, derielbe mit den großen Refchideddin, 

Verfaſſer der großen mongolifhen Geſchichte. Abderrefat el⸗Kiaſchi ift 
der Berfaffer der 316 
10. 


Dal Zkyboy! 
d. i. die Runftausdrüdeder Ssofi. Außer ihm hatte Ibnol⸗ 
Arabi, der große Myſtiker, ein kleines Werk über denſelben Gegenſtand 
in Malatia i.%.615 (1218) geſchrieben. In der Einleitung fagt el⸗Kjaſchi, 
daß er an feine Terminologie Hand angelegt, nachdem er feine beyden 
Gommentare über die Siegelringfteine der Philofopheme 
und über Die Stationen der Wallenden, fo wie feine Exegeſe 
Des Korans vollendet hatte. Einen Anhang zu Ddiefer Terminologie 
verfaßte der osmanifhe Gelehrte Schemseddin Mohammed B. Hamſa 
el: Fenari, geft.i. 3.834 (1430). Das vorliegende Werk Abderrefak el⸗ 
Kiafchi’s hat zwey Abtheilungen, deren erite alphabetifh, Die zweyte 
nach den Materien geordnet iſt. Die erjte Abtheilung enthält 38 Haupt⸗ 
ftüde nach den Buchftaben des Alphabets, ala: J. Elif. *ı) Die Bereis» 
nigung (Ittihad); 2) die gänzliche Verbindung mit Gott (Sttißal); 
5) der Eine (Ahad); 4) die Einheit (Ahadijet) 5.5) die Einheit der Vers 
fammlung (Aabhdijetol« Dihemi); 6) Begränzung der göttlihen Namen; 
7) die Zuftände (Ahwal); 8) die Wopithätigkeit (Ihsan); 9) der Wille 
(Iradet); 10) die Stügen der Vereinheitung; 11) Die Namen; ı3) die 
weientlihen Namen; 13) der größte Name; ı4) die Ausrottung (Iß⸗ 
tilam); ı5) die Anerkennung (Jiraf); 16) die feſten Sinne (Aijan es⸗ 
Sabitet); 17) die Individuen (Efrad); ı8) der augenfcheinliche Geſichts⸗ 
kreis; 19) Der höchfte Gefichtökreis; a0) die Beylegung des Göttlihen 
(Illijet); a1) die beyden Imame; 22) die Meifter der Schrift; a3) die 
dauernde Zeit (el an eddaim); 24) der Egoismus (Gnaijet); 25) die 
Ichheit (Enijet) ; 26) die Spaltung der Berfammiung (Inßidaa ol⸗ 
dſchemi); 27) Die Pfähle (der myſtiſchen Welt); 28) die Imame der 
Namen. I1.Be.:ı) Die fleifchliche Bermifhung (Bae) ; 2) das Thor der 
Thore ; 3) die Bligende; 4) das Eitle (Batbil) ; 5) die Budala die fieben 
(Santone) ; 6) das Vaterkameel (Bednet); 7) der Blitz; 8) die Vorpölle 
(Berſach); 9) die fammelnde Vorhoͤlle; 10) die Ausdehnung (Batt) ; 


% 
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ı2) die wachfame Kraft (Baßiret); 12) die Kuh; 13) die unverſehens 
Aufftoßenden (Bewadih); ı4) das Haus der Weisheitg ı5) das heilige 
Haus; ı6) das verbotene Haus; 17) dad Haus der Ehre. II. Dfdim. 
1) Die Anziehung (Dſcheſbet); 2) die Glode; 3) der Leib; 4) die 
Glattung; 5) die Schönheit; 6) die Verfammlung (Dſchemijet); 7) die 
Sammlung (Dſchemi); 8) die Sammlung der Sammlung ; 9) das Pas 
radieß der Handlungen ; 10) das Paradies der Erbſchaft; 11) das Pas 
radies der Sigenfchaften; ı2) das Paradies der Weſenheit, ı3) die Leit 
pferde (Dfchenaib) ; 14) die beyden Verhältniffe der Enge und Werte; 
15) die des Begehrend; 16) Die Juwelen der Wiflenfchaften und Die 
Mifhung der Kenntniffe.- IV. Dal. ı) Der Weitwind (Debur) ; a) die 
weiße Perle. V. He. ı) Der Buchſtabe DH (Ha); 2) das Hu (Er); 
3) die Erhöhung (Heba); 4) der Unternehmungsgeift der Geneiung 
(Simmetol+ifakat); 5) der Unternehmungsgeift des guten Beginnend 
(Simmetols enfet) ; 6) die Herren des hohen Uinternehmungsgeiftes ; 7) die 
‚Luft (Hama); 8) die Einfälle der Luft (Hewadſchir); 9) die anftürmenden 
Begierden (Hewadſchim); 10) die Materie (Hejuli). VI. Waw. ı)Die 
allgemeine Anfiht (Waw); 2) der Eine (Wapid) ; 3) was dem Herzen 
einfällt (Warid) ; 4) das dem Herzen Begegnende (Waliaat) ; 5) das Mite 
tel des Ausfluffes des Göttlichen und der Hülfe; 6) das abfolute Wellen 


GWitr); 7) das Dafeyn (Wudſchud); 8) die zwey Anfichten der Gnade 


(Widſchan el inajet); 9) die zwey Anfichten der Loslaſſung und Feſtbin⸗ 
dung (Ma fetstafajjud); 10) der Wahrheit (Widfchhols haft); 11) das 
Angeſicht aller Dienenden , D.i. Gott; ı2) was hinter dem Kleide, d. i. 
Sort in feiner Einheit; 13) das Attribut der Wahrheit, d. i. Die Eingeit ; 
»4) das Attribut des Gefchöpfs; 15) die Verbindung (Waßl), d.i. die 
wahrhafte Einheit; 16) die Verbindung des Abfchnitts (Waßlol⸗ fapl) ; 
. 27) die Verbindung der Verbindung (Waßlols mwaßl); ı8) die Treue in 
Erfüllung des Vertrages (Wefails ad); ı9) die Treue zur Zeit der 
Wendung (wefai ahd et«taßarruf); 20) die Zeit; 21) die ewige Zeit; 
32) der Stilftand (Walfet) ; 23) die aufrichtige Erfahrung (Wukuf eß⸗ 
ßadik; a4) der Heilige (Welt); 25) die Heiligkeit (Welajet). VII. Se, 
ı) Das verwahrende innere Licht (Sadſchia); 2) das Glas, d. i. das 
Herz (Sudfhadichet) ; 3) der Smaragd, d. i. die Weltfeele (Semerrüdet) ; 
4) die Zeit; 5) die Blüthen dee Kunde der Wiflenfchaften und der 
Berbindung , d. I. die myſtiſchen Kenntniſſe; 6) der Dlivenbanm , d. i. 
die zum Smpfange göttlichen Lichtes vorbereitete Seele; 7) die SDlive, 
d. i. das göttliche Licht. VIIL Ha. 1) Die Begeifterung (Hal); 2) die 
Urkunde Gottes vor den Menſchen (Hudſchetol⸗hakk), d. i. der vollkom⸗ 
mene Menſch; 3) der Schleyer (Hidfhab); 4) die Buchftaben (Horuf); 
5) die hohen Buchftaben chorufol» aaliat) ; 6) die Freyheit (SHorrijet) ; 
7) die Bewahrung der Berträge (Hifſol⸗ahd); 8) die Bewahrung des 
Vertrages der Herrfchaft und Unterthänigkeit (Rububijet me ubudijer); 
9) die Wahrheit der Wahrheiten; ı0) die mohammedanifhe Wahrheit ; 
11) die Waprheiten der Namen (Hakaik olsesma); ı2) die augenſchein⸗ 
liche Wahrheit (Hakkol⸗ jakin); ı3) die Weisheit (Hikmet); 14) die 
geiprochene Weisheit (Hikmetol⸗mantuk, d. i. das Gefeß),; ı5) die ver: 
fchwiegene (el⸗meskut anha); 16) die unbemußte (el:medfchhulet) ; 17) die 
fammelnde (el= dihamiaat). VIII. The. ı) Die Aufgehenden (has 
walit) ; =) die erften inneren Offenbarungen; 3) der Reine; 4) der Reine 
Dffendare (Sahir eis fahir); 5) der Reine des Geheimnifjes und der 
Deffentlichkeit; 6) die geiftige Arzeney ; 7) der geiftige Arzt; 8) der Pfad 
(Tharikat) des befchaulichen Lebens; 9) die Verwiſchung (Thams), d. i. 
Die Vernichtung aller Formen in dem göttlichen Lichte. IX.3a. ı) Der 
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Rubin, d. i. die allgemeine Seele; 2) die zwey Hände, d. i. zwey ſich 
eontraftirende Namen Gottes; 3) der Tag der Verſammlung, d. i. der 
Vereinigung mit Bott. X. Kijef. ı) Dad offendare Buch, d. t. Die 
Tafel des Schickſals; 3) das Univerfum Kiüll); 3) das Wort (Kjelimer) ; 
4) das Wort der Majeftät, d. i. das Echöpfungswort ; 5) der verbor: 
gene Schatz, d.i. die Einheit Gottes; 6) der Undanktbare (Kunud), d.i. 
der Uebertreter der Pflihten: 7) Berechnung ohne Zerſtreuung des Zus 
fammenhangs ; 8) dre Diorgenftern (Kewkebeß-ßubh), d. i Die erften 
Erleuchtungen; 9) die Alhymie, d. i. die Genügſamkeit; 10) die Als 
chymie der Gluͤckſeligkeit, d. t. Die Veredlung der Seele; 11) die Al: 
chhmie der Gemeinen, d. 1. Die Hergebung ewiger Güter für vergängliche. 
xt. Lam ı) Die Erleuchtung (Raihat); 2) das Mark (Robb), d. i. 
die erleuchtete Vernunft ; 3) das Mark des Marks, d. i. das ewige Licht ; 
4) das Kleid, d. i. die elementarifche Hülle; 5) das erfte Sutter (Less) 
mpitifcher Belehrung; 6) die Zunge der Wahrheit, d. i. der die Wahr: 
heit fuchende und bewährende Mann; 7) die menfchliche Anmuth (Atefetol⸗ 
insanifet), d. i. die vernünftig fprechende Seele ; 8) die Tafel (des Loo⸗ 
fe8); 9) die Erleuchtungen (Lewaih); 10) die Ausftrahlungen (Rewamil) ; 
ı2) die Naht Lader. XI. Mim. ı) Der Haltende und Gehaltene (el⸗ 
Masik wel: Memsul), d. ı. die geifligen Berfräges 2) das Wafler der 
Seligkeit (Maol⸗Kuds), d. i. Die Wiflenichaft ; 3) der Beginn (Meb⸗ 
dajiet); 4) die Beainne der Enden (Mebadion : nihajat) ; 5) der Grund 
der Myſtik (Mubnier: tafammuf); 6) der die Wahrheit Bemährende 
(el⸗Motehakkik bil: hakki); 7) Der Abforbirfe (Medichfub); 8) die alls 
gemeinen Glaͤttungen (el⸗medſchali el Fiüllejet welsmiatalii wel manaßßat); 
9) die Slättung der wirkffamen Namen Gottes; 10) die Sammlung 
zweyer Meere (in der Entfernung zweyer Bogenweiten vom Throne 
Gottes) ; ıı) der Sammelplag der Lüfte (Medfhmaol »ihwa) , d. i. die 
abfolute Schönheit; 12) der Sammelplaß der Gegenfäse (Medſchmaol 
efsdad); 13) die urfprüngliche Liebe (el⸗muhabbet el=aßilet),; ı4) der 
Bewahrte (der in Gottes Schuß); 15) die Audlöfchung der Herzen des 
Außeren (die Entäußerung) ; 16) Die Auslöfhung der Herzen der Ger 
heimniffe (die Aufhebung innerer Hinderniſſe); 17) die wahrhafte Aus- 
löfhung (der Untergang der Menge in der Einheit); ı8) die Autföfchung 
der linterthänigkeit (die Enthebung äußerer Pflichten); 19) die Aufhe⸗ 
bung (Mahl) , die Vernichtung des Seyns des Dienerd in dem Wefen 
Gottes ; 20) die Gegenwart (Mohadherat) in Gott; a1) dad Entgegen 
ſtehen (Mohafat) ; 22) Das Reden Gottes zum Menfchen (Mohadheret); 
33) der Niederlagsort (Mochdaa), D i. der Ort, wo das Ders bededt 
wird; 24) die Hülfe der Exiſtenz (Mededol + wudfchudi) ; 25) die allge 
meinen Grade; 26) der Spiegel des Seyns; 37) der Spiegel der Eri« 
ſtenz; 38) der Spiegel der zwey Majeitäten (nämlich der Nothwendigkeit 
and Möglichkeit) ; 29) das Gekoſe beym Mondenſcheine (Mosameret); 
30) die Pfade des Vereins der Zweyen (nämlih der Mamen Gottes, 
welche feine befchreibenden und thätigen Attribute ausdrüden; 3ı) der 
Ausgleicher des größten Namens (Gottes), d. i. das Herz der vollkom⸗ 
menen Menfchen ; 33) das Stübende der Erkenntniß (Abuknedol» maas 
rifet) , Die Einheit Gottes; 33) der Berfchwendende (Mostehlit), d. i. 
der ohne Foͤrmlichkeit ſich felbit DVernichtende ; 34) Die zunickende Frage 
(meselet ol: ghamidha); 35) der Beruhigte (el: Mosterih); 36) die 
Driente des Oſtens, d. i. Verklärungen; 37) die Driente dee Sonne der 
Wahrheit; 38) der Drient der Inneren (Meichritadg »dhamair) ; 39) die 
Anahnlihung der Zweifel und Wahrheiten (Modhahat bein efch » fohojun 
wel hakaik); 40) zwifchen den Majeftäteh (die Nothwendigkeit, Mög- 
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lichkeit und Verfammlung) und den Eriftenzen (Ekwan); 4ı) die Frey: 
laffung (Mortalakat) ; 42) der Prt der Ausſicht (Motallaa); .43) die 
puren der Zeichen der Eigenfhaften Gottes (Maalim aalam ef : Hiffat) ; 
44) der erfte Lehrer (Adam); 45) der Untergang der Sonne (die Ders 
hüllung der Wahrheit) ; 46) der Schlüffel des Geheimniſſes des Looſes; 
47) der erfte Schlüffel (dad Niederfteigen der Dinge aus der Welt der 
Verborgenheit; 48) der Erheiterer der Widermwärtigkeiten (der Glaube); 
49) der den Ausflug Gottes Mittheilende (el: Mofeijif), einer der Nas 
men des Propheten; 50) die Etätte (Makam), d. i. Pflihterfüllung z 
51) die Stätte der göttlichen Niederfteigung ; 53) die Dertlichkeit (Mek⸗ 
janet); 53) die Fi (Mer); 54) dad Reih (Mülk), d. i. die wirkliche 
Welt; 55) die Derrfhaft (Melkut), d. i. die verborgene Welt; 56) das 
Neih des Reichs (Mülkol mülk), die Wahrheit, Sort; 57) der Delfer 
im wichtigen Gefchäften (Mumiddol : muhim) , ein Beyname des Pros 
pheten; 58) die Billigkeit (Monaßafet); 59) der erftie Weg (in den 
Kamen Gottes); 6n) der Abfchneidende der Einheit (Monkatii Wahdant) $ 
hr) die Aeußerſte der Kenntniß «Montehiol= maarifet); 62) das perfüns 
liche Berhältniß (Monasebet ef fatijet) zmifchen Gott und dem Menſchen; 
63) die durftig Herumirrenden (el: Moheimun), d. i die den Thron 
Gottes umfchwebenden Engel ; 64) der Tod, d. t. die Tödtung der Ber 
gierden: 65) der weiße Tod, d. i: der Hunger; 66) der grüne Tod, 
d. t. der des Genüafamen ; 67) der ſchwarze Tod, d. i. der Durch dußerd 
Beleidigung erlittene; 68) die Wage (daB richtige Urtheil). XII. N un. 
ı) Das Prophetenthum; 2) die Edlen (Nudſcheba), d i. vierzig auserwählte 
Geifter ; 3) der Ddem (Nefeb) , d. i geiflige Ruhe; 4) der Handy der 
Erbarmung (Nefs ersrahmani); 5) die Seele (Nefs); 6) Die begier⸗ 
liche, Teidenfchaftliche Seele (Nefsol » amarret) ; 7) die ſchmaͤhliche (Lew⸗ 
mamet); 8) die beruhigte (Motminet); 9) Die Anführer (Nuleba); 
‚ 0) die auf alle Nachkommen wirkende Vermaͤhlung (en niljah es + Sari 

fi dſchami efsferari); 11) das (Ende der erften Reife, d. i. die Aufhebung 
bes Schleyers der Vielheit; ı2) das Ende der zweyten Reiſe; 13) der 
Dritten; 14) der vierten; ı5) die Verleihung (Memwalet); 16) die ger 
fammte Wiffenfhaft (Nun); ı7) das Licht (als Name Gottes; 18) das 
Licht der Lichter, d. i. Gott. XIV. Sin ı) Die Borhergebende, 
d. 1. die göttliche Gnade ; 3) der Wandelnde (Salik) der Myſte; 3) die 
falzige Erde (Sebehat), d. i. der formenlofe Stoff; 4) die Bededung 
(Setr) 3 5) die Borhänge (Setair), d. i. Die Formen; 6) der Vorhang 
(Sutur), d. i. der Körperwelt; 7) die Niederwerfung des SHeriens vor . 
Gott, d.i.die Vernichtung desfelben in Ihm; 8) die Zerreibung (Sahk), 
die Vernichtung des Dieners vor dem Grimme des Herrn; 9) der Lotos 
dee Paradiefes (Sidretols monteha),, d. i. die große Scheidemand der 
beyden Welten ; 10) dad Geheimniß; 11) das Gehelmniß der Willen: 
ſchaft, d. i. der Erkenntniß der Wahrheit; ı2) das Geheimniß der Ber 
geifterung; 13) das Geheimniß der Wahrheit; 14) dad Geheimniß der 
Derklärungen ; ı5) das Geheimniß des Roofes ; ı6) das Geheimniß der 
Herrſchaft (Nububijet) Gottes; 17) die Linien der Spuren (Serairols 
esrar), d. i. die Namen Gottes; 18) die Linien der VBegeiiterung ; 
19) die Weite des Herzens; 20) die Reife (zu Gott); sı) das Wegfal⸗ 
fen der Ausdrüde (Sukutol: itibarat), d. i. der Ausdruck der Einheit; 
33) das Geſumme (Semfemet), d. i. Kenntniß, die fi des äußeren 
Dienſtes enthebt ; 23) Die Frage der beyden Majeftäten (der Nothwen⸗ 
Digfeit und Möglichkeit) ; 24) die Schwärze des Geſichts in beyden Wel⸗ 
ten, d. i. Die gaͤnzliche Vernichtung in Gott. XV. Ain. „” die Welt; 
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a) die Welt des Zwanges (Dſchebrut), d. i. der göttlichen Namen und 
Eigenſchaften: 3) die Welt der Herrſchaft (Melkut); 4) des Geheim⸗ 
niffed (Shaib) ; 5) der Schöpfung (Chalk); 6) des Befises (Mülf); 
7) der Zeugenfchaft (Schehadet) , lauter Benennungen für die wirkliche 
Sinnenwelt; 8) der Kundige (elsAarif), d. i. der Gott aus deflen Wer: 
ken Erkennende; 9) der Wiflende (el - Aalim), d. i. der Gott ohne Aus 
Seren Beweis Erkennende; 10) die Gemeinen (el: Aamet), d. i. die ſich 
mit dem Geſetze begnügen; sı) die große Echande, d. i. die Schwäche 
des Dieners in Nichterfüllung feines Verfpresdene ; 12) der Gottesdienft 
(Zbader) ; 13) die Abdale (Sbadelet); 14) der Diener Gottes; ı5) der 
Diener des Milden; ı6) des Barmperzigen; 17) des Köniad; 181 des 
Deiligen; 19) des Fehlerfreyen; 30) des Netienden; 21) des Bewa⸗ 
henden; 22), des Gerhrten; 23) des Drängenden; 24) des Stolsen ; 
35) des Schopfers; 26) des Hervorbringenden ; 27) des Bildners ; 
38) des Nacfichtigen; 29) des Zwingenden; 30) des Berleihenden ; 
3:1) des Nährenden; 33) des Eröffnenden; 33) des Wiflenden ; 34) des 
Yufammenziehenden ; 35) des Ausdehnenden; 36) des Erniedernden ; 
87) des Erhöhenden ; 38) des Beehrenden; 39) des Beſchimpfenden; 
40) des Hörenden; 41) des Sehenden; 4a) des Befehlenden; 43) des 
Gerechten; 44) des Holden; 45) des Kundigen; 46) des Eanftmüthi« 
en; 47) des Großmächtigen; 48) des Bergebenden; 49) des Dank: 
aren; 50) des Hochſten; 531) des Größten; 53) des Bemahrenvden; 
53) des Zeitbeflimmenden ; 54) des Senügfamen ; 55) des Erhabenen ; 
56) des Bnädigen; 57) des Hütenden, 58) des Erhörenden; 59) des 
Weiten; 60) des Weilen; 61) des Liebenden; 63) des Glorreichen; 
63) des Sendenden; 64) des Gegenwaͤrtigen; 65) der Wahrheit ; 66) des 
Waltenden; 67) des Starken; 68) des Seiten; 69) des Helfers; 70) des 
Preiswürdigen; 71) des Beginnenden; 72) des Beſchränkenden; 73) des 
Zurädführenden ; 74) des Belebenden, 75) des Tödtenden; 76) des 
Bebendigen; 77) ded Beitändigen; 78) des Erreichenden; 79) des 
Rühmlichen; Bo) des Einen; Bı) des Ginzigen; Ba) des Ewigen; 
83) des Mächtigen; 84) des Gewaltigen; 85) des VBorziehenden ; 
86) des Nachziehenden; 87) des Erften; 88) des Letzten; 89) des End: 
Iofen; 90) des Anfanglofen; 9:1) des Aeußeren; ge) des inneren; 
93) Des Regierenden ; 94) des immer zu Erhöhenden; 95) des Guten; 
96) der fih dem Sünder Zumendenden; 97) des Rächenden ; 98) des 
Verzeihbenden; 99) des Mitleidigen ; 100) des Beſitzers der Herrfchaft ; 
01) des mit Ehre Begabten; ı02) des Betheilenden; 103) ded Cams 
melnden; 104) des. Genügenden ; 105) des Bollendenden; 106) des 
Semwährenden ; 107) des Abwehrenden ; 108) des Echädlichen; 109) des 
Nützlichen; 110) des Lichtes; 111) Des Leitenden; 1123) des Wunder: 
feltenen; 113) des Dauernden; 114) des Erbenden; 115) des Geraden; 
126) desGeduldigen. Dieß find die hundert Namen Gottes, welche alle, 
mut der Borfegung des Abd, Spnonyme von Abdallap, d.i. Diener 
Gottes, und welche ale Jbadile, d. i. Diener Gottes, heißen. 
117) Das Beyfpiel; 118) der Adler, d. i. die Urvernunft; 119) die 
Urſache (illet); 120) die Blindheit (vor Allem, was nidt Gott); 
»31) die Stütze des inneren Sinnes (elzamd el« maanewijet), welche 
die Himmel (ohne äußere Stütze) hält. 122) der Anker (die Materie); 
123) die Welten der Kleidung (Awalimol lebe), d. i. Die verichiedenen 
Etufen von Sort herunter zum Gefchöpfe ; 124) das beftändige Weſen 
(els ain es⸗sabitet); 125) das Weſen des Dings; ı26) dad Wefen 
Gottes; 137) das Wefen der Welt; 128) das Weſen des Lebens; 
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139) die Wiederkehr, d. i: was zum Herzen von der Berflärung zuruͤckkehrt. 
XVI. Fe. ı) Die Auflöfung (Bet!) ; 2) die Sröffnungen (Gottes); 
3) die nädhfte Eröffnung oder Eroberung; 4) die augenfceinliche, 
5) die abfolute Cröffnung ; 6) die Unruhe, nothwendig zum Beainne 
(Zitret); 7) der erfte Unterfhied, d i. die Selbftverhüllung mit dem 
Sefhöpfe in Entfernung von dem Schöpfer; 8) der zwepte Unterfchied, 
die Annäherung des Geſchoͤpfes su Gott; 9) die Iinterfcheidung (Forkan), 
die wahrhafte Wiffenfchaft , welche zwifchen dev Wahrheit und dem Gis 
telen unterfcheidet ; 10) die Trennung der Berfammlung ; 11) der Uns 
terfhied der Beſchreibung; 13) der Unterfchied zwiſchen dem feine Ei⸗ 
aenichaften fi Anbildenden (Motahallit) und dem, diefelben (aus den 
Namen Gottes) Bewährenden (Motehakkik); 13) der Linterfchied zwi⸗ 
fhen der Vollkommenheit und dem Adel, dem Mangel und der Niedrias 
keit; 14) Die Brechung (Fotur), d. i. die Unterfcheidung des Geſchöpfes 
von Gott; 15) die Anrede Gottes in der allegoriihen Welt (Fehrwa⸗ 
nijet), XVIL Ssad. 1) Der Herr der Zeit und der Begeifterung ; 
3) das morgentliche Geſicht (Ssabihol widihh),, d. i. der die Wahrheit 
Bewährende; 3) der Moraenwind (Ssaba), d. i. aöttlibe Ginge⸗ 
bungen; 4) der MWahrhaftige (Ssidik); 5) die Aufrichtiafeit des 
Lichts ; 6) der Noft (der Seele); 7) das heftige Geſchrey (Staat), 
d. i. die Vernichtung in Gott; 8) die Reiniakeit (Ssafwet); 9) das 
Bild der Wahrheit ,.d. i. der Prophet ; 10) das Bild Gottes, d. i. der 
volltommene Menſch; 11) die Zellen der Erwähnung Gottes (Ssawa⸗ 
mief > file), d. 1. die Derter, wo Feine Zerftreuuna beym Gebete: 12) die 
Bewahrung des Willens (Ssaunolsirader), d. ft. der feite Vorſatz, 
nichts als Gott zu.fheuen. KVIII. Kaf ı) Die erite Geſchiclichkeit 
(Rabilijetol s ula),, d. i. das Prinzip Der Prinzipe; a) die Geſchiclichkeit 
der Erſcheinung, d. 1. die erfte Liebe; 3) die Entfernung zweyer Bogen⸗ 
weiten, d. i. die Stätte der größten Nähe zu Gott; 4) das Aufitehen 
Gottes willen (Nachts); 5) das Auffteben mit Gott (Kijam billah), 
d. i. das Beſtehen in der Dauer nach der Vernichtung; 6) die Empfang« 
nehmung (Kabdh), d. i. der Gebrauch der Zeit; 7) der Fuß oder der 
Vortritt (Radem), was Gott dem Menſchen vorbereitend fendet ; 8) der 
Bortritt der Aufrichtiafeit (was Gott den Dienern den frommen vorbe⸗ 
reitend fendet; 9) die Nähe (Boftes); 10) die Rinde (Kaſchr), d. i- 
äußere Wiſſenſchaft, wodurch innere Kenntniß geſchont wird; 11) der 
Pol (Kutb), d. i der Drt, worauf Gottes Blick fällt; 12) Die große 
Polſchaft, d. i. der Grad des Pole der Pole (Mohammeds); 13) daß 
Herr; ı4) die Widermwärtigkeiten (Kawarii), d. i. alle äußeren Hinder⸗ 
niffe der Natur, Beaier, Luft. XIX. Ra. ı3 Der etwas im Ge⸗ 
daͤchtniß Behaltende (Rail), d i. der fih mit den politifhen Wiſſen⸗ 
fhaften Abaebende; 2) der Echleyer zwifchen dem Herzen und der himm⸗ 
Iifhen Welt (Ran); 3) der Herr; 4) der Herr der Herren; 5) der 
Herr der Namen (der dreyerley Namen Gottes, nämlih der mefentlis 
hen (fatijet), der beichreibenden (maßfiiet) und der thätigen (filijet); 
6) die Trennung (NetE) des Urftoffs vor Erſchaffung der Welt; 7) der 
Grbarmende (Bott) ; 8) der Milde (ebenfalld); 9) Die Barmberzigfeit ; 
10) die nothwendige Barmherzigkeit (rahmet el: mudichubijet) , d. i. die 
den Sottesfürdtigen und Wahrbaftigen verheißene ; 11) das Kleid (Neda), 
d. i. die Erſcheinung göttliher Eigenfhaften im Diener; ı2) das Schlechte 
(Nedi), die Aeußerung der Eigenfhaften Gottes im Eitlen; 13) die 
Form (Neem) ; 14) die Formen der Wiflenfchaften; 15) die Läfigkeit 
(Ruunet) ; 16) die Zärtlichkeit (Rakikat), d. i. die agiſige Anmuth; 
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17) der Geiſt; +8) der höchite Geift (die. erſte Vernunft) ; 19) Der ein: 
gegebene Geiſt (Ruhoh⸗ilka). XX Shin. ı) Das Schöne (S cha 
hid),, was im Serzen von den Spuren der Betrachtung vorhanden ; 
3) die gleiche Zahl (Schefir), d. i. das Geichöpf, im Gegenſatze mit. 
der ungleihen Zahl (Witr), die Einheit Gottes; 3) dad Anfchauen 
Gottes (Schuhud) ; 4) dad Anfchauen im Detail (Mofaßßal); 5) in 
der Gefammtheit (Modfcemmel); 6) die Beweiſe (Schewahid); 7) die 
der DVereinheitung ; 8) die der Namen Gottes; y) die Echimpfe (Sche⸗ 
jun) der Handlungen; 10) die weientliben; 11) der Scheich, d. I. der 
volllommene Menih. XXI. Ta. 1) Die Welen an und für fih (Tal); 
3) die Vertrauimachung (Teenis), die Verklärung durch die Schönheit ; 
3) die erfte Verklärung (in Gottes veiniter Weſenheit); 4) die swente 
Verklaͤrung, das Niederfteigen von der einzigen Maiettät (Hadhretol⸗ 
ahadijet) zur einen (Wahadijet); 5) Die anfchauliche Verklärung (Te 
dſchelli eſch⸗ſchuhudi), d. 4. Die Erfcheinung der Wahrheit (Gottes) 
unter den Formen der Namen; 6) die Bewahrung der Wahrheit 
ITahkik); 7) der Myſticismus (Taßawwaf), d. I. die Annahme göttll⸗ 
her Eigenihaften; 8) die Verfärbung (Telwin), die Verfchließung der 
öchſten Begeliterung durch außere Spuren. XXI. Cha. 1) Das 
- QAuffteigende (Chatir), d. i das Gemüthz 2) der Siegelring (Chatim) 

der Propheten, nämlid Mohammed ; 3) die Kutte des Ssofi (Sharkas 
tet s taßawwaf), das Kleid, welches der Jünger aus der Hand feines 
Scheichs empfängt; 4) der Schritt (Shatwet), die Annäherung des 
Dieners zu feinem Deren; 5) die Sreundfchaft (Chullet), die Bewaͤh⸗ 
rung des Dieners durch Gottes Eigenſchaften; 6) die Abgeſchiedenheit 
(Shalvet) , das geheime Kofen mit Gott; 7) die Ausziehung der Ges 
wohnbheiten (Shaliol» aadat), die Bewährung der Unıeetgänigkeit (Ubu⸗ 
dijet); 8) die neue Natur (Chulkol⸗dſchedidd. XXIII. Sal. ı) Die 
Miumdvorräthe Gottes, d. t. die Heiligen Gottes, welche dur ihre 
Srömmigkeit von anderen Menfhen Unheil abmehren, mie Mundvon 
rath den Hunger abwehrt; 2) der Geſchmack (Sewk), der erfie Grad 
des Anſchauens Gottes; 3) der VBernunftbegabte (Sul⸗akl), der die Aus 
Bere Natur und Die innere Wahrheit der Dinge einfieht ; 4) der Augen 
begabte (Bul.ain) , d.i. der die äußere Wahrheit und die innere Natur 
der Dinge einſteht; 5) die Vernunft und das Auge, d.i. der die Wahr 
heit in der Natur und die Natur in der Waprpeit ſieht. XXxIV. Dhad. 
7) Die befonderen Gigenfchaften (Dhanain); 3) der Glanz, d. i. die 
Anficht der Sachen mit dem Auge der Wahrheit. XXV. Sa. 1) Das 
Aeußere der Möglichkeiten, d. i. die Verklärung der Wahrheit durch Die 
äußeren Sinne; 23) die Schatten, d. i. das äußere Daſeyn; 3) der 
erſte Schatten, d. i. Die Unvernunft; 4) der Schatten Gottes, d. I. 
der volllommene Menfh. XXVI. Spain. ı) Die Kaabq, d. i. ber 
Körper des Univerfums; 2) die Weerre (Ghaſcha), der vom Herzen 
ins Geſicht fteigende Roſt; 3) die Genügfamkeit; 4) die Hülfe (Ghaur), 
der Pol, d. i. der größte Heilige feiner Zeit; 5) das abfolnt Berbors 
gene; 6) die den Himmel bedrobende Wolke (Chin), der oberwähnte 
Noft, Schleyer. 

Der ziveyte Theil zerfällt in sehn Theile, deren jeder zehn Arti⸗ 
tel enthält, nämlih: 1. Die Anfrage. ı) Die Wachſamkeit, 3) die 
Reue, 3) die Rechenſchaft, 4)die Betrachtung (Enabet), 5) das Nad 
denken (Tefetkjur), 6) die Erwähnung (Tefeklijur) , 7) die Beſchraͤnkung 
oder Selbfibeherrfhung (Itißam), 8) die Kaftleyung (Rijaſet); 9) die 
Haft, 10) daB Anhören (Simaa) der Berheerungen und Drohungen des 
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Predigert. I. Die Thore 1) Die Traurigkelt, 2) die Yurcht, 
3) das Mitleid (Iſchfak). 4) die Demuth, 5) die Zerknirſchung (Ich⸗ 
bat), 6) die Einſamkeit (Suhd), 7) die Befcheidengeit (Weri) , 8) die 
" Scheidung von der Welt (Tebettul), 9) die Hoffnung und Bitte 
(Ridfha); 10) das Verlangen. III. Die Handlungen (Moamelat). 
1) Die Beobachtung der NRüdfichten (Riaaiet), 2) die Betrachtung - 
( Morakabet), 3) die Achtung (Hurmet), 4) die Aufrichtigkeit (Ichlaß) 
5) die Laͤuterung, 6) die Geradheit, 7) das Vertrauen, B) das Ueber⸗ 
teagen an Gott (Tefwif),, 9) die Zeftigkeit (Sikkat), ı0) die Ergebung 
(Teslim) IV. Die moralifden Gigenfhaften (Aclak). 
ı) Die Geduld, 2) die Zuſtimmung in den Willen Gottes (Ridha), 
8) die Dankbarkeit, 4) die Schamhaftigkeit, 5) die Aufrichtigkeit 
(Soidk), 6) die Gefelligfeit (Chulk), 7) die Unterthaͤnigkeit ( Tewadhu), 
8) die Ausftrenung (Isar), 9) die Heldenhaftigkeit (Futwet), 10) bie 
Ausdehnung des Gemüthes im Fropfinn (Inbisat). V. Die Grunds 
fetten (Ußul). 1) Das Vorhaben (Kaßd), =) das Vorhaben (Aſm), 
8) der Wille, 4) die Sitte (Edeb) , 5) Die Augenfcheinlichkeit (Jakin), 
6) die Armuth, 7) die Vertraulichkeit, 8) die Ermähnung der Namen 
Gottes im Gebete (Sikr), 9) da8 Genügen (Ghani), 10) die Stätte 
Der Sewollten (Malamolsmurad)., VI Die Thäler (&mbtliet). 
ı) Die Wopfthätigkeit, =) die Wiflenfchaft, 3) Die Weisheit, 4) die - 
Wachſamkeit (Baßiret), 5) der Scarffinn (Firaset), 6) das Nehmen 
ine Größere (Taafim), 7) die Bingebung (Jlham), 8) die Nupe des 
Derzens (Selinet), 9) die Sicherheit desfelben (TZamanljet), 10) der 
Unternehmungsgeif (Simmet). VII. Die Zufände. ı) Die Liche, 
a) der Eifer, 3) die Schnfuht (Schewk), 4) die bis zur Ungeduld 
gefteigerte Sehnſucht (Kalak), 5) der Durft, 6) der Liebesbrand 
(Widfhd), 7) das Eritaunen (Deheih), 8) die Fortdauer der Verwir⸗ 
rung (Deiman), 9) der Blitz, d. i. der Beginn der Verklaͤrung in 
Bott, 10) der Genuß (Sewk), d. i. die Fortdauer des Bliges. VII. Die 
Zuftände der Heiligkeit (Welaiat). ı) Der Blick (Lahſ), 3) die 
Zeit, 3) die Neinigkeit, 4) die. Freude, 5) das Geheimniß , 6) die 
leidenfchaftlihe Begier (Nefs), 7) die Fremde, 8) der Unterfchied 
(Kart), 9) die Abwelenpeit (Ghaibet), 10) die Feſtſtellung an einem 
Orte (Temekkun). IX. Die Wahrheiten. ı) Die ntbüllung 
(Muljefchafet), 2) die Anichauung der Gegenwart (Gotted) (Muſchahe⸗ 
det) , 3) die Anfhauung Gottes in Welenheit (Muaajenat), 4) dad Le 
ben, 5) die Smpfangnahme des Diener von Gott (Kabſ), 6) die Los⸗ 
gebung (Baſt), 7) die Trunkenheit (Sukker), 8) der Rauſch (Ssahw), 
9) die Bereinigung (Ittißal), 10) die Trennung (Infißal). X. Die 
Ende (Ripajat). ı) Die Kenntniß (Maarifet), 2) die Vernichtung 
(Jena), 3) die Dauer (Baka), 4) die Bewährung (Tahkik), 5) die 
Bekleidung (Telbis), 6) das Dafeyn (Wudſchud), 7) die Vereinzelung 
(Tefrid),, 8) die Abziehung (Tedſchrid), 9) die Verſammlung (Dſchemi), 
10) die Vereingeitung (Temwpid). 


317. 
je 


d. i. Die Eröffaungen der Schönheit, vom Scheich Nedic: 
meddinel:-Rubra, geh-618 (1221). 37 BI. Großquart. 
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d. i. der Schlüſſel des Geheimniſſes, vom großen Scheich 
. Stadreddin Mohammed B. Jshak aus Konia, geſt. i. J. 673 
(1274). Ssadreddin von Konia iſt nicht zu verwechſeln mit dem gleich⸗ 
namigen Scheiche, weldher von Timur die Schonung der Stadt Egerder 
erhielt (Geſch. des osm. Reichs II. S. 344), er iſt dee Verfaſſer mehrerer 
myſtiſcher Werke, deren beyde berühmteſte dee Schlüſſel des Ge— 
heimniſſes und die Hauche der Gottheit, deren Titel augen 
fheinlih den der Hauche der Menfhheit Dfdami’s veranlaft 
hat. In Diefen werden unter dem Artikel Séadreddin von Konia (die 
587. Biographie) außer dieſen beyden noch der Commentar der Siegels 
eingfteine Ibnol⸗Arabiſs, eine Eregefe der erfien Sure des Korans und 
ein Commentat der Weberlieferung aufgeführt: Der Schlüflel des Ges 
heimnifles ein Detavband von ı4ı Bl., fehr ſchoͤnes Reschi. 


19. 
u zu” 


d i. die görtlihen Hauche Esadreddin's von Konia. 51 Blätter 
Großoctav in Neschtaalil , bis auf die Ießten zehn Blätter, welche reines 
Reschi, von einer anderen Hand geichrieben find. 


320. 
N 


d. i. das Leben der Herzen, von Mohammed B. HYasan 
el-&stami, geft.764 (1362). Ein fehr wohl gegliedertes und ein» 
getheiltes foftematifhes Werk in 98 Hauptftüden. ı) Von der Bor 
trefflichleit der Zluhungsformel wider das Böfe des Satans, feinen 
Tod und feine Pein. 3) Ausleaung von dem Berdienfte der Wiederholung 
der Ramen Gottes. 3) Bon der Vernunft, 4) der Wohlthätigkeit, 
5) dem Glauben und dem Islam. 6) Bon dem Berdienite der Wieder: 
holung der Slaubensformel: Es ift fein Bott ald Gott, und 
Mohbammedift ber Gefandte Gottes. 7) Bon dem Verdienfte 
der Anmwünfchungen über den Propheten. 8) Bon dem Berdienfte des 
Roſenkranzes; 9) der Lefung des Korans, namentlich der Suren Fatiha (I.), 
der Kuh (II.), des Derfes des Thrones Gottes (der 336.B. der II. ©.), 
der Sure der Höhle (XVIII), der Sure Yes (XXXVIL), der Sure 
des Reichs (LXVIL.) ; des Erdbebens (XCIX.), der Bermehrung (CH.), 
des Heiles (CVIT) und der beyden lebten. ı0) Bon dem BVerdienfte 
der Wiffenfchaft des Lernens und Rehrens. 11) Tadel der ſchlechten Ges 
lehrten . welche die Wiffenfchaft verbergen 12) Vom Berdienfte gerech⸗ 
ter Emire und Richter, und dem Tadel der ungerechten. ı3) Don dem 
Berdienfte der Erbauung einee Moschee und ihrer Reinlichhaltung. 
14) Bon dem Waſchen und den beym Zahnausftochern üblichen Worten. 
15) Don dem Gebetausrufe, und dem, was der Hörende antwortet. 
16) Bon dem vorgefchriebenen fünfmaligen Gebete. 17) Tadel defien, 
der das Gebet vernachläßigt- 18) Bon dem Verdienfte des Gebetes in 
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Verſammlung; von den Stoßgebeten (Eſkjar) nach dem fünfmaligen Ge⸗ 
bete. 19) Tadel deſſen, der das Gebet in der Verſammlung vernach⸗ 
laͤßigt. 20) Von dem, der ſeinen Kopf vor dem des Imams erhebt; 
von der unvollendeten Berbeugung (Rukun), Niederwerfung (Sudſchud). 
sı) Bon dem Freytragsgebete und Den zehn Verbeugungen vor dem Aufs 
treten des Imams auf der Kanzel. 22) Bon dem Gebete bey Nacht. 
23) Bon dem Berdienfte des Morgengebeted. 24) Bon dem Berdienfte 
des nicht vorgefchriebenen Gebete (Dua). 25) Von dem gefekmäßigen 
Almofen (Sitmwet), und Vernachlaͤßigung desfelben. 26) Bon dem 
nicht vorgefchriebenen Almofen (Ssadaka). 27) Bon dem Derdienfte 
des Abfpeilens der Gaͤſte. 38) Bon dem Berdienfte des Faltend im 
Monde Redſcheb, 29) im Monde Schaaban, 3o) im Monde Ras 
mafan. 3ı) Bon der Naht Kader. 32) Bon dem Dpferfele, und 
Tadel des Spieles und Scherzes am felben. 33) Bon dem Baue der 
Kaaba und dem fhwarzen Steine. 34) Bon der Faſte im Silhidſche 
und der Bekleidung mit dem Pilgermantel (Tahrim). 35) Bom 
Verdienfte des Heiligen Kampfes und der Graͤnzwache (Robath); von 
den Pferden der Kaͤmpen; von der aufrichtigen Abficht im Heiligen Rampfe ; 
Tadel dee Flucht aus dDemfelben; von der DVortrefflichkeit der heiligen 
Kämpfer zu Eee und dem Märtyribum. 36) Bon der Aufrichtigkeit 
(Ichlaß), und Tadel der Gleiſnerey (Rja). 37) Tadel der Secten des 
Islams und der gottlofen Serten der Ssofi; von ihrem Worte, daß 
Pharao gläubig geftorben ; 38) Tadelder Hal wetije, welche behaupten, 
daß der Heilige höber ſtehe, als der Prophet; Mißbilligung ihres Tan⸗ 
zes und ihrer Sitte, fi den Bart zu fcheren und den Knebelbart ſtehen 
su laſſen, des Färbens des Bartes u.f.w. 39) Tadel der Schuldner, 
und Dem Berdienjte der Worte des Schuldners , des Gekraͤnkten. 40) Bon 
dem Berdienfte deſſen, der Das Echwierige erleichtert. 41) Tadel der 
Berfälfhung von Maß und Gewicht, und der Auffpeicherung , 42) des 
Wuchers, 43) der verbotenen Speifen und Kleider. 44) Bom Ber; 
dienſte weißer Kleider und dem Tadel der Schleppen; 45) Tadel der zu fei- 
nen Kleider Der Weiber, der feidenen und ſchreyenden. 46) Bom Ber: 
dienfte der She und des guten Weibes, und Tadel des böfen. 47) Bon 
der Abwendung des Blickes von verbotenen Gegenftänden, und der Bes - 
rührung folder Perfonen, mit denen der Umgang verboten; 48) Tadel 
der Lüge und des falichen Eides, der falfhen Zeugenfhaft und falſchen 
Stammangabe , und des Fluchens. 49) Vom BVerdienfte der Milde und 
Barmherzigkeit. 50) Tadel des Schlagens der Eclaven ohne Urfache, 
des Ausfchimpfens derfelben. 51) Tadel des Weintrinkens, 52) der 
Hurerey, 53) der Sodomie, 54) des Todichlages und der Blutrace. 
55) Vom Berdienfte der Dankbarkeit gegen die Aeltern. 56) Vom 
Berdienfte des Nachdenkens: 57) Bon dem Berdienfte der Berwandten« 
liebe. 58) Vom Tadel deſſen, der feinen Nachbar beläftigt. 59) Vom 
Derdienfte des Grußes , des Handihlage. Hor Bon dem Verdienfte der 
Abhilfe der Nothdurften der Gläubigen. 61) Vom guten und böfen 
Naturel. 63) Tadel des Zornes. 63) Vom Verdienfte der Vermitt⸗ 
lung und Sriedensftiftung. 64) Tadel der üblen Nachrede, der Ver⸗ 
leumdung und Verſchwaͤrzung. 65) Bon dem Verdienfte der Bewahrung 
der Zunge. 66) Bom Berdienjte der Demuth und Tadel des Hochmuthes. 
67) Vom Verdienfte der Reinhaltung des Weges, des Kopfes, Des 
Bartes. 68) Tadel der Zauberey, 69) der Bilder von Thieren in den 
Häufern. 70) Vom Berdienfte der Reue und Buße, 71) der Zurüdiges 
zogenheit und Abgeſchiedenheit von der Welt; vom Begnügen mit We⸗ 


7 | Anzeige: Blatt. LXXXIE BD, 


nigem , und Tadel des Gegenſates. 72) Dom Berdienfte rechtmäßigen 
Erwerbs. 73) Vom Verdienſte der Armen. 74) Vom Berdienfte der 
Furcht Gottes und Des aus folder Furcht entftehenden Weinens. 75) Vom 
Verdienfte der Geduld in Krankpeit und Unglück, und dem Berdienite 
Des Bedauerns. 76) Tadel der Flucht vor der Pe, und vom Ber 
Dienfte deſſen, der daran ſtirbt. 77) Vom Tode und dem Todesengel. 
8) Bon der Brabespein und den Bolterengeln ; von den Echreden des 
füngften Tages 79) Vom Zeuer der Hölle, ihren Bergen und Abgrüns 
den , ihren Schlangen und Scorpionen ; von den Unterfchieden der Ber; 
dammten und den Graden ihrer Peinen. Bo) Vom Paradiefe und den 
Sraden desfelben , feinen Sluren, Quellen, Bäumen, Früdten; von 
den Speiſen und Kleidern der Seligen; von ihren Betten , NReitthieren ; 
von den Huris. Bı) Erzählung von Adam und SEnod, 82) von 
Noe, 83) von Hud, 84) von@ sale, 85)von Abraham, 86) von 
Jemail, 87) von Loth, 88) von Joſeph, 89) von Job, 90) von 
Schoalb (Jethro), 9:1) von Mofes mit Pharao, ya) von Elias, 
93) von Daod, 94) von Salomon, 95) von Jonas und Zar 
charias, 96) von den Wundern des Herrn Jeſus. 97) Bon der Geburt 
des Propheten ; von der Spaltung feiner Bruftz von feinen Reiſen ale 
Sandlungsbeitellter Chadidſche's; von feiner VBermählung mit derfelben; 
von feinem Prophetenthume, feinen Wundern, feiner nädtliden Him⸗ 
melfahrt und feinem Tode. 98) Bon den Trefflichkeiten feiner Gefährten. 

Ein Auartband von 491 Blättern enge Schrift (37 Zeilen auf 
einer Seite). Gefchrieben von Hadſchi Ahmed B. Alt Hasan am 15. Sil: 
bidiche des Jahres 1085 (1674). 

(Die Zortfegung folgte) 
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Art. I. 1) The Mythology of the Hindus, with notices of various 
mountain and Island Tribes inhabiting the two peninsu- 
las of India and the Neighbouring Islands and an ap- 

endix comprising the minor avatars, and the mytho- 
Vogical and religious terms etc. of the Hindus, with 
plates illustrative of the principal hindu deities by 
Churles Coleman. London ı833. Großquart, 401 ©. 

2) Mythen der alten Perfer, als Quellen chriſtlicher Glaubens: 
lehren und Ritualien, nad den einzelnen Andeutungen der 
Kirhenväter und mehrerer neuerer Gelehrten zum erften 
Male fyitematifch dargeftellt von 5. Nor, Leipzig 1835. 
173 S. Octav. 

3) Die Religionsſyſteme der heidniſchen Voͤlker des Orients, 
dargeſtellt von P. F. Stuhr. Berlin 1836. 448 ©. Octav. 

A) Ueber die Monatsnamen einiger alter Voͤlker, insbeſondere 
der Perſer, Sappadoeier, Zuden und Syrer, von Theos 
dor Benfey und Moriz A. Stern. Berlin ı836. 
234 S. Octav. 

5) Symbolik und Mythologie der alten Völker, beſonders der 
Griechen, von Friedrich Creuzer, Doctor der Theo» 
logie und Philofophie, großherzlich badifhem Geheimrath 
und Comthur des großherzoglich badifhen Drdens vom Zaäh⸗ 
ringer Lowen, ordentlidem Profellor der alten Riteratur zu 
Heidelberg, und mehrerer Akademien und anderer gelehrten 
Sefellihaften Mitglied. Dritte, verbeflerte Ausgabe. Leip- 

- zig und Darmitadt 1836. 234 S. Detav. 

6) Darftellung der ägyptiihen Mythologie, verbunden mit einer 
Eritifhen Unterfuchung der Ueberbleibſel der Agyptifchen Chro⸗ 
nologie, von 3. C. Prichard, M. D., überſetzt und mit 
Anmerkungen begleitet von 2. Haymann, nebit einer 
goreede von A. W.v. Schlegel, Bonn ı837. 49ı ©. 

ectav. 


Creuzers Symbolik und Mythologie ſtrahlt nicht nur unter 
den hier angezeigten, ſondern unter allen mythologiſchen Werken 
des verfloſſenen und laufenden Jahres ut luna inter sidera mi- 
nora vor. Mythologien, römifche und griedhifche, hat es vor 
der Creuzer's fchon zur Genüge gegeben, auch Sconologien und 
Erflärungen von Allegorien in Ueberfluß; aber feiner hat vor 
ihm, wie er, den Blick über dad Pfahlwerf griechifcher und rö— 
mifcher Mythologie hinaus nad) dem Oſten, Weiten, Süden 
und Norden gewendet, und das eigentliche Studium der Sym— 
bolif nicht nur in Deutfchland, fondern in Europa begründet. 
Wenn gleich, wie fchon der Titel angibt, fein Huuptaugenmerf 
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die Griechen, ſo hat ihm das gründlichſte Studium derſelben 
doch keineswegs den Geſichtskreis beengt, und er trägt feinen 
Blick nach Often, wo die Quelle des Lichts, und woher das: 
felbe, troß aller Zaloufien heileniftifcher Pfahlbürger, welche das⸗ 
felbe ausfchliegen möchten, fiegreich in das bisherige Dunkel 
griechifcher Mythologie einftrömt. Creuzer bat nicht nur den 
Sefihtöfreis der Mythologie erweitert, fondern auch der Sym⸗ 
bolif erit ihren wahren Standpunft angewiefen. Schon vor 
mehr als dreyßig Jahren ift durch feine Lehrvorträge Das mytho⸗ 
logifche und fymbolifhe Studium in Deutfchland, und jüngft 
durch Die Ueberfeßung der zweyten Ausgabe feines großen Werkeo 
auch in Franfreich neu angeregt und befruchtet worden. Die 
erfte Ausgabe feiner Mythologie und Symbolik erfchien vor acht 
und zwanzig Jahren in vier Bänden; noch ehe ein Jahrzehend 
verflojfen,, erfchien die zweyte, völlig umgearbeitete, deren fünf: 
‚ter Theil: Mone's Geſchichte des Heidenthums im nördlichen 
Europa ; und hier liegt bereitä der erjte Theil der dritten verbef- 
ferten Ausgabe vor uns, deſſen drey Hefte zugleich den erften 
Band der erften Ausgabe feiner gefammten Schriften bilden *). 
Wir willen nicht, ob in diefer neuen Ausgabe der fämmtlichen 
deutfchen Schriften des verehrten Verfalfers- auh Mone’s MWerf 
als fünfter Theil mit einbegriffen fey, oder diefelbe nur die vier 
Bände von Creuzer's eigenem Werfe nach der Eintheilung der 
zweyten Ausgabe enthalten wird, und fönnen nur den erften 
vorliegenden Band mit dem der erjten und zweyten Ausgabe vers 
gleichen ; wenn die legte auf dem Titel als eine völlig umgearbeitete 
angefündet worden, fo dürfte, nad) dem vorliegenden erften 
Bande zu urtheilen, wohl auch die dritte nicht bloß als eine 
verbefferte, fondern als eine neu umgearbeitete anges 
fündet worden feyn; denn Daß erfte Buch der allgemeinen Be- 
fhreibung des fymbolifchen und mythiſchen .Kreifes ift wirklich 
ganz umgefchmolzen, indem der Inhalt derfelben unter allge 
meine, höhere Sefichtöpunfte zufammengeordnet worden. Die: 
ſes vormalige erfte Buch bildet nun den allgemeinen Theil zur 
Narurgefchichte heidnifcher Religionen, befonders der griechifchen 
und italifchen,, nicht in die ſechs Kapitel der erften und zweyten 
Ausgabe, fondern in die zehn folgenden Abfchnitte eingetheilt: 
ı) Religion des Magismus; 3) bieratifhe Poefie; 3) hierati- 
fhe Bildnerey ; 4) Phyfiogonie (DOrphifche und Heſiodeiſche 
Theogonie); 5) vollendeter Anthropismus (epifch = Homerifche 
Götter); 6) Vermiſchung des Anthropismus und der Apotheofe, 








*) Friedrich Creuzer's deutſche Schriften, neue und verbefferte Aus: 
gabe, erfte Abrpeilung. , 
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des Götter» und Heroenweſens; 7) Eranthropismus, Euheme: 
rismus; 8) Nekrolatrie, Metenſomatoſe; 9) Teleſtik, Grund⸗ 
züge der Tesmophorien-Lehre; 10) Gebrechen und Verfall der 
Naturreligion; der Chriſtianismus. Der befondere Theil ent⸗ 
hält die ethnographiſche Betrachtung der alten heidniſchen Reli⸗ 
gionen in anderer Ordnung, als in der erften und zwepten Aus: 
gabe, wo zuerft von der Religion des alten Aegyptend, dann 
von den Religionen Indiens und hernach erjt von der medifchs 
perfifchen Religion gehandelt ward, während in der vorliegenden 
dritten Ausgabe das erite Kapitel die arianifche Religion, oder 
baftrifch: medifch » perfifche Lehre und Kultus, das zweyte Kapi⸗ 
tel die Religionen Indiens enthält, auf welche dann zunächft die 
ägpptifchen und dann die anderen Religionen des vorderen und 
mittleren Afiens folgen dürften. Hieraus erhellet fchon, daß die 
dritte Ausgabe nicht nur eine verbeilerte, fondern ebenfalld eine 
umgearbeitete zu beißen verdient; wenn diefelbe in feiner Hand- 
bibliothef eines Liebhabers von Mythologie und Altertbumsfunde 
fehlen darf, fo darf derfelbe fich aber deßhalb Feineswegs der 
zweyten und erſten Ausgabe als überflüffiger Dubletten entäus 
fern, und. Referent kennt wenig Werfe, wo es fo wefentlich 
wäre, die verfchiedenen Ausgaben zur gegenfeitigen Ergänzung 
und zur Flaren Ueberficht des Fortfchrittes der Wiſſenſchaft neben 
einander zu behalten. 

In der Vorrede überblicft der verehrte Verfaſſer ruhig die 
Scidfale feiner Lehre während des Viertel: Jahrhunderts, in 
welchen fie ſich trotz der Gegner Antifymbolifer, Rationaliften 
und Aefthetifer, trog Voß und Lobeck Licht und Luft gemacht; 
er erklärt fich wider DO. Müller's zu Außerliche Behandlung des 
mpthologifchen Stoffes, indem den Mpthologen mit dem Ariti: 
fer vor allen Dingen genjale Dichtungsfraft und was Speufippus 
die willenfchaftliche Empfindung (erisrynorizy ais9ysıs) nennt, 
Noth thut, erklärt ſich aber ganz für die Grundfäge und Anfich- 
ten E. Gerhard's; berührt kurz zwey andere Widerfprüche, welche 
fich wider fein Verfahren erhoben, nämlich die. Beichuldigung 
der Bermengung der verfchiedenen Mythen, Tehrfäße und Kulte, 
und den Vorwurf der Ableitung der hellenifchen und italifchen 
Religionen aus morgenländifchen. In Betreff des eriten foll 
dieſe Umarbeitung beurfunden, wie der Verfaſſer befliſſen ,das 
religiöfe Leben der Griechen und Italiker immer mehr in feiner 
Eigenthümlichkeit aufzufajfen und darzulegen, ohne Vergleichun⸗ 
gen, die ſich aufdringen, von der Hand zu weiſen, in Betreff 
der zweyten ſteht er feſt bey Herodot's unerſchüttertem Zeugniſſe 
von dem morgenländifchen Urfprunge griechifher Religionen, . 
und bat, wie natürlih, die Stimme aller Alterthumsforſcher 
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für ſich, welche den Orient näher kennen als einſeitige Helle— 
niſten. Abſichtlich ward der in dem erſten Hefte enthaltenen 
Ueberſicht alter Religionen der Charakter einer ſpeziellen Mono- 
graphie gegeben, damit die Leſer aus lauter concreten Bepfpielen 
erfehen fönnen, in welchem Geifte diefe dritte Auflage bearbeitet 
fey, deren folgende Theile abgefürzt find, fo daß troß ganz neu 
binzufommender Kapitel da8 Ganze auf drey Bände befchränft 
feyn wird. Auf die von Ariftoteled über den Gang der alten 
Bötterlehre gegebenen Winfe, auf Plato und Homeros gejtügt, 
wird der älteſte Götterglaube, wovon die riechen Aunde hatten, 
als eine Religion des Magismus oder als ein pſychiſches Heiden: 
thum bezeichnet, und dieß iit der Kultus der Pelasger, in wel« 
hem Sinne fhon Schlegel und Hug davon gefprochen. Schon 
hier zeigen die großen, mächtigen Gottheiten, die. Kabiren, 
unabweislich auf morgenländifchen Urfprung bin. Als ob der 
Verfaſſer feiner Sache zu unficher wäre, fagt er hypothetiſch: 
vfep diefer Name nun mit dem Dienjte felber aus den Morgens 
ändern gefomnen.« Wie follte er denn nicht aus dem Morgene 
lande gefommen feyn, wo derfelbe, fo wie der des dienenden 
Senins Kamilos, von der älteften Zeit, in weldye gefchichtliche 
Kunde binaufreicht, bis in unfere Zage als Kebir, d.i. der Große, 
und Kjamil, d.i.der Vollfommene, fortlebt. Wer nur irgend 
etwas von arabifcher Gefchichte oder indifchen Reifebefchreibun: 
gen gelefen, kennt den noch heute in Indien fortlebenden Kultus 
der Diener Kebir's), und den Namen Ajamil aus der Ges 
fhichte der Kreuzzüge als den des vollfommenen Könige (Melif 
ele&jamil). Der Ausruf des moslimifchen Gebets: Allah 
etber, ift nur die fuperlative Formel des Allah kebir, d.i. 
Gott iſt groß, und eines der berühmteiten mpftifchen Werke der 
Ssofi it das, welches den Titel: Insan ol-Ajamil ?), 
d. i. der vollfommene Menfh, führt. Da der Verfaſſer fid 
bier, nach des Recenfenten Meinung, nicht pofitiv genug aus⸗ 
gedrüdt, fo hält diefer fich hiezu ald Orientaliit um fo mehr ver- 
pflichtet, wie er denn auch überhaupt in diefer Anzeige, den 
Drient im Auge behaltend, dem Verfaſſer vorzüglich wider die 
Worwürfe derer, welche die Abftammung griechifcher und itali- 
fer Religionen von afiatıfhen und afrifanifchen läugnen, in 
Schuß zu nehmen, und die orientalifche Anjicht vielmehr zu er- 


ı) Polier mytbologie des Indous II. 312 u. f., und Il Hibro 
brimnrio dei Cabiristi, Fundgruben des Drients, II. Bd. 


2) Bom Scheih Abdolkerim Ben Ibrahim el» Dfchili,d. i dem 
aus: Gilan. 
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weitern befliffen feyn wird; fo bemerft er gleich, daß das dltefte 
von den Pelasgern befragte Drafel von Dodona feine orienta- 
lifche Verwandtfchaft nicht verläugnen kann, nicht bloß aus ety- 
mologifchem Grunde, weil Dodona (Du dana) ') die zwey 
Miffenden (die beyden Tauben oder Priefterinnen) heißt, fondern 
aus dem inneren Grunde des uralten Orafelweiens der Bäume 
im Morgenlande; ein folcher Orafelbaum, deffen Blätter fich 
ſtets nach der Sonne wenden, heißt im Perfifhen Dirachtek 
dana ?) oder Diracht dana, d. i.der Fundige Baum; auf 
felben anfpielend,, fagt der große Lyrifer Chafani: 
Wie ſollt' ichs ſcheu'n, wie ſollte ich verfehmähen, 
Vor feiner Thür als und'ger Baum zu ſtehen; 
Durd feines Glückes Hochaltane 
Wird felbft der Kürbis zur Platane. 


In demfelben Sinne fingt der Lyrifer Esireddin von Ach: 
Sifet: j 
Dur deine Huld wird in dem Hain vom Zeitenraum 

Das dümmfte grüne Zeug zu einem Fund’gen Baum. 


Die Pelasger taufchten nicht bloß ihre alten Bötternamen 
mit fombolifchen ägyptifchen aus, fondern fie nahmen neue We- 
fen mit nie gehörten Namen von den Sremdlingen an, die ihnen 
die neuen Götter gebracht. »Waren e8 fremde dayptifche Na⸗ 
smen? Dieß feheint Herodotus zu fagen. Aber wollte man auch 
»den, wie man fagt, eigentlich Gott überhaupt bedeutenden Na⸗ 
men Phthas mit dem altgriehifhen Sthevs (Zevs) zufam- 
»menftellen, und fich der Vermuthung hingeben, daß Athena 
»durch Umftelung aus Neitha entftanden fey, — fo haben 
»doch die übrigen althellenifchen Götternamen, wie z. B. der von 
»Herodot felbft genannte des Dionyfos, ganz und gar nichts mit 
»den dgpptifchen gemein.«e Recenſent möchte das letzte nicht bes 
haupten. Was den Namen des Phthas betrifft, fo fcheint die 
Wurzel desfelben diefelbe mit dem arabifchen Fatih, d. t. der 
Eröffner, zu ſeyn, welches auch ein arabifcher Name Gottes, 
oder vielleicht ficherer noch die des chinefifchen Kto, was einen 
Hammer bedeutet, welcher das Attribut des Phthas (des 
ägyptifchen Vulkans) als Demiurgos. "Die Neitha ift zwar 
nicht zunächft in der Athene, fondern in der Anaitis, über 





DE ZEr 


2) Ferhengi Schuuri J. B. Blatt 433 Dirachtek Dana; wenn 
das leute Wort den Namen dem Drakel von Dodona gegeben, 
fo dürfte in Dir acht auch der Urfprung des Namens des be: 
nadhbarten Dyrrachium zu fuchen feyn. 
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welche Plutarch umſtaͤndliche Auskunft gibt, zu ſuchen; aber 
ſicher iſt es, daß alte Statuen der Athene, wie z. B. die fchöne 
im Muſeum zu Dresden, ganz den aͤgyptiſchen Charakter der 
Neith an ſich tragen. 

2) Hieratiſche Poeſie. Bruchſtücke von orphiſchen 
‚Gedichten werden herausgehoben, um zu zeigen, daß der aͤlteſte 
Kultus Elementardienfl war. »Drphifch nannte man alles, was 
alttheologifc) ‚a fagt der Verfajler ; auch diefe Benennung nimmt 
das Morgenland gan; und gar in Anfpruh. Orfi oder Urfi 
heißt zuerit alles, was auf Kenntniß und Kunde Bezug bat; 
dann die pofitive Gefeßgebung des Staats (in Arabien, Perfien 
und in der Zürfey); Urfi (Orpheus) beißt einer der groͤßten 
mpftifchen perfifhen Dichter '), und dieſen Dichternamen führt ein 
noch lebender o8manifcher Dichter, nämlich der Director der 
mathematifchen Schule und der Buchdruderey an der Militär 
fhule zu Dolmabaghdfche am Bosporos. Urf heißt die vierte 
Quelle moslimifcher Geſetzgebung (die drey erften find Schery, 
d. i. das Religionsgeſetz; Kanun?), d. i. das Staatdgrundgefeß ; 
Aadet, d. i. Herfommen), und wird als folche mit Willfür 
überfest, fo daß Tefjalifi urfije fo viel als willfürliche 
Auflagen heißt; die Grundbedeutung des Wortes iſt aber alles, 
was fi) auf Kunde und Erfenntniß (Gnoſis) bezieht, und in fo 
weit ift orphifch fchon der Grundbedeutung des Wortes nad 
innigft verwandt mit guoftifch. Eine altorphifche (wenn gleich 
auch bey den Snoftifern noch gäng und gäbe) Vorftellung ift die 
des Zevs als Scarabaus, das ohne weibliches Zuthun alle Les 
bendige erzeugende Leben. Wenn gleich diefe Gefchlechtölofigfeit 
unjtreitig von den Orphikern, wie von den Acgyptern dem Sca- 
rabaͤus beygelegt ward, fo ift Rec. jedoch der Meinung, daß 
der erſte Grund feiner Erhebung zum Bilde der Gottheit Feines: 
wegs in der Gefchlechtslofigfeit, fondern in der höchft auffallen« 
den Eigenfchaft diefes wunderbaren Käfers liegt, welcher den 
Koth ballt, und dann mit den KHinterfüßen nie gerade, fondern 
immer in einer elliptifchen Linie , wie die der&onnenbahn, forte 
rollt; dadurch ward er dem Sohne der Natur zuerft das Bild 
des Schöpfers, Gottes, deifen Allmacht Sphären ballt und fort« 
rollt. Als Rec. vor fieben und dreyßig Jahren eine Nachmit⸗ 
tags vor den Zelten des englifchen Lagers am Ufer des Nils lag, 
und zur erftien Male einen Scarabäus, mit dem Kopfe in den 
Sand geftügt, mit den Hinterfüßen Kugeln aus Pferdefoth bil« 
- den, und dann in elliptifcher Linie fortrollen fah, ward ihm auch 
zuerft die tiefe Bedeutung des alten Bildes Far. Der Scarabäus 


*) Gefch. der perf. Redefünfte S.304. 2)Urf heißt auch Wohlgeruch 
Quuapa. 
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ging ale erhabenes Bild der Gottheit durch Clemens von Alexan⸗ 
Drien felbft in chriftliche Litaneyen über, und Franzoſen des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, welche über dad Jesus mon doux scara- 
bee fpotteten, hatten freylich Feine Ahnung von der Erhabenheit 
des urfprünglichen Sinnes. Diefe, jedem Beobachter auf den 
erften Blick ind Auge fpringende, feltfame Naturerfcheinung war 
gewiß früher, als die nicht in der Natur gelegene, und fpäter 
erit von den Prieftern auf den Scarabäus ald Symbol der Gott⸗ 
heit übertragene Befchlechtslofigfeit. 3) Hieratiſche Bild- 
nerey. „Hier öffnet fich das Gebiet des Thierdienftes als Kul⸗ 
tus: »Das im Thiere fih Fundgebende Leben, verbunden mit 
»etwad Geheimnißvollem feiner Natur, mußte dazu veranlajfen, 
»eö mit einer Art von Ehrfurcht zu betrachten, von wo der Schritt 
»zur wirflichen Verehrung nicht entfernt war.« In der Mote 
wird eine Stelle aus der Levana: »Der Menfch fieht in der 
Thierform den feltfamen Sfisfchleyer einer Gottheit,« dann eine 


aus Hegel’d Vorlefungen über die Philofophie der Religion, und 


eine aus 8. D. Müllers Handbuch zur Archäologie der Kunft 
eitirt. »Das Thier,« fagt Hegel, »hat diefe Selbftitändigfeit, 
»Lebendigfeit, die fich nicht preis gibt, die dieß und jenes vor⸗ 
„nimmt; es hat zufällige willfürliche Bewegung ; es ift nicht zu 
vverſtehen, hat etwas Geheimes in feinen Wirfungsweifen ſei⸗ 
„nen YHeußerungen; es ift Tebendig, aber nicht verftändlidy, wie 
»der Menfch dem Menfchen. Dies Geheimnißvolte macht das 
»Wunderbare für den Menfchen aus, fo daß er die thierifche Le- 
»bendigfeit fire höher anfehen fann, als die ſeinige« Und Müls 
Ier bemerft richtig: »Solcher Art find die Thierfymbole griechi⸗ 
vfcher Sötter; nur der von dem beftimmten Gefühle und Glau: 
»ben Durchdrungene fieht das göttliche Leben in dem Thiere.« 
Hier hätte wohl auch die Stelle des Ariftoteles, welche der Ent- 
wicklung Hegel’8 zum Grunde liegt, angeführt werden fönnen *). 
»Diefe bieratifche Bildnerey ift noch ganz unmittelbar, indem fie 
vauf Erden die Abbilder von den Thieren aufitellte, welche die 
»Einbildungsfraft alter Wölfer in den Sterngruppen am Firma⸗ 
vmente zu fehen gewohnt war; gerade fo wie die alten Päonier 
sihren Sonnendienft an die Sonnenfcheibe richteten, die fie auf - 
einer Stange aufgerichtet hatten. Hiezu bemerft Rec., daß 
das Symbol der Sonnenfcheibe auf Stangen, noch heute der Ges 
genftand der höchften religiöfen Verehrung auf den Sirdferinfeln, 
nur dem Könige vorgetragen werden darf. Solche Sonnenſchei⸗ 
ben auf Stangen oder Nudern, Tukira Rawi, d.i. Gott: 

*) Iipos de zn» Inpiornta palıora ay aonorror Äryıy Tamm uno Nas 

APSTwmy, Apwınny Tiya xar Delay. | 
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Sonne (Tukira, dadſelbe mit dem tatariſchen Tegri, wie 
Rawı mit dem aͤgyptiſchen Ra), befinden ſich in europaͤiſchen 
Sammlungen der Kulturgegenflände der Südſeeinſeln. Eines 
der älteften Gebilde war das des Fretifhen Zevs Zalaios, von 
Zalos, den ehrenen Sonnenriefen, fo benannt. Auch diefer 
uralte mythologiſche Name lebt nody in Indien im Zali, d. i. 
im Zalismane der indifchen Bräute fort *ı. Der folarifhe T a= 
los war der talismanifche Wächter des Eilandes. Dem täglich 
dreymal ummandelnden Talos und dem fretifchen Zend Zalaios 
fieht der dreyäugige Zev8 von Argolis zur Seite. Der dreyfache 
Zevs (der bimmlifhe, der Meerzevs als Pofeidon und der unter» 
irdifche als Hades) ift eine hellenifche Trimurti. Dem dreyfachen 
Zevs fteht eine dreyfache Here zur Seite (al6 Athene, Demeter 
und Kora). Der Mithras Triplafios, deilen bier nicht erwähnt 
wird, ift vielleicht Doch eben fo alt; hingegen wird eines vier⸗ 
händigen Apollo, eines zweyföpfigen Silenos, eines dreyköpfi⸗ 
gen Hermes und des zweyföpfigen Janos erwähnt, welcher nichts, 
: al& der aus Einem in zwey Leiber dDecomponirte Fiſchmenſch Oan⸗ 
ned. Die fichtbaren Sötter der altgriechifchen Nationalreligion 
wie die Bildergötter waren Elementargötter, und der urfprüng« 
liche Inhalt der ganzen Sötterlehre, fo wie der Gegenſtand der 
pelasgifch s helleniſchen Kulte, war nichts anderes als Phyfio- 
logie. 4) Phyfiogonie (orphifche und hefiodeifche Theo⸗ 
gonie). Mit dem erften Namen wird, nad) dem Vorgange grier 
hifcher Erflärer, die entfaltete Phyfiologie bezeichnet. In den 
orphifchen Gefängen, obwohl nah Yallung und Form fpäteren 
Zeiten und zum Theil der pythagoreifchen Schule angehörig, 
war die phnfiologifch » elementare Vorſtellung von den Göttern 
noch vorherrfchend ; die fpäteren Anthropismen müſſen von älte- 
ren phyſiſch⸗ elementaren Worftellungen abgefondert werden. 
Wenn die Theogonie des Hefiodos auch nachhomerifch feyn folite, 
»ſo wird fich doch auf dem jegigen Standpunfte der Alterthums⸗ 
»Punde niemand leicht mehr überreden laffen, daß fie zum Theil 
»auch aus dem Homer gefchöpft, und mit eigenen vielen Zufäßen 
»des Sängers vermehrt worden fey. Eben fo wenig möchte die 
»Annahme zulaͤſſig feyn, daß Heſiodos, deſſen Gedichte allent« 
»balben eine Verbindung der vermenfchlichten Götter mit den 
»natürlich » elementaren beurfunden, es darauf angelegt habe, 
»und das Geheimniß diefer Anthropismen errathen zu laflen.«— 
»Heſiodos unternahm es, eine Maffe von überlieferten Theolo⸗ 
»gumenen und anthropifirten Mythen in ein poetifches Syftem zu 
bringen; er verfertigte nach eigener Zeichnung aus verfchiedenen 





*) Sonnerat, voyage aux Indes orientales, I. p. 70. 
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»Steinarten und Slasflüffen ein Fünftliches Mofaif, ohme zu 
»wiſſen, ob das Stück ägpptifcher, tyrifcher, Farifcher oder phry⸗ 
»gifcher Marmor, und noch weniger im Stande, die Stüde mi- 
»neralogifch zu beftimmen.a 5) Vollendeter Anthropise 
mus (epifch : homerifhe Götter). Herodot's befannte Stelle, 
vermög welcher Heſiod und Homer die Erfinder der Theogonie 
gewefen feyn follen, wird widerlegt; Homer war entweder felbit 
in dem ſchon längft eingewurzelten volf8mäßigen Anthropismus 
befangen, oder was er beiferer Einficht vor dem gemeinen Manne 
feiner Zeit voraus haben mochte, vergaß er, indem er ſich ale 
Dichter mit der Sinned- und Empfindungsart der großen Maffe 
feiner Zeitgenoifen identifizirte; fo war demnach der Anthropis- 
mus vollendet, oder vielmehr auf dem Wege, vollendet zu wers 
den. 6) VBermifhung des Anthropiamusd und der 
Apotheofe des Sötter- und Hervenwefensd Zur 
Löfung diefer Aufgabe wird, ganz concreten Verfahrens willen, 
Herafles fürgewählt, welchen ſchon Herodot als einen Doppelten, 
als olympifhen und als Heros kennt. In der Aägpptifirenden 
Kosmogonie, die den Namen des Hieronymos und Hellanifos 
trägt, geht aus Waller und Erde eine geflügelte Schlange mit 
Stier und Löwenfopf und eines Gottes Angefiht hervor, welche 
die nie alternde Zeit, zugleich Herafles heißt; mit demfelben ift 
die Nothwendigfeit, die Förperlofe Adraftea verbunden. Hier 
ift alfo ein Schlangengott Herafles mit der Naturfeele Adraftea 
verbunden. ec. bemerft biezu, daß dieſe Tetras diefelbe der 
Ihiere von Perfepolis, ChobarunddesBorraf, d.i.des 
yerfifchen, bebräifchen und moslimifchen Cherub ; der Unterfchied 
ift nur, daß von der Schlange bloß die Flügel geblieben, und 
der Kopf des Löwend und des Stiered durch die Mähnen des 
erfien und Hufe des zweyten erfebt worden find. Als Vermitte 
ler der Zeit auf Erden war Herafles der Sonnengott, Zeitmeiler 
und Lichtbringer durch Jahr vom Widder an. »Er durchläuft 
»al8 Incarnation der Sonne alle Sonnenhäufer; er fämpft 
„mit allen Thieren des Sonnenfreifes, bis er im letzten ermattet, 
»und im Steinbode untergeht. Dieß war der Inhalt der phy—⸗ 
vſiſch⸗ aftronomifchen Herafleen geweſen.« Als Stifter der agra= _ 
rifhen Kultur heißt er der Ochfenfpanner, er ift aber auch der 

Thierſchlaͤchter, Ochfenfleifchfreffer und Vielfreſſer; feine Götte 
lichfeit beruhte auf der Apotheofe. »Die eigentliche Gottheit der 
»Griechen waren verförperte, mit menfchlichen Sefinnungen und 
»Leidenfchaften in Handlung gefegte, in myftifch »fagenhafter 
»Weiſe aufgefaßte Naturtheile und Naturfräfte, elementare We- 
vfen, wie Zeus, Hera, Pofeidon, Demeter u. |. w. (Anthro- 
»pismuß).a 7) Exanthropismus, Euhemerismus. 
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In der Religion der Aegypter war die göttliche Verehrung eines 
lebenden Menfchen eine nothwendige organifche Ergänzung des 
gefammten Thierdienftes , deifen Grundwefen eine Vergötterung 
des Lebens. Die griechifche Apotheofe, wie die des Herafles, 
hatte mit den orientalifchen Incarnationen, wie die des Budha, 
nichts gemein. »Unter den Griechen erflärten zuerft die Sophi⸗ 
»ften die griechifchen Nationalgottheiten theils auf realiftifche 
»Weiſe, theils lehnten fie fich entfchieden gegen den hellenifchen 
»Polytheismus auf.« Sn der cyrendifhen Schule nahm die 
Sfepfis in Sachen der Nationalreligion ohngefähr denfelben 
Gang; die deftructiven Säbe der Sophiften, der Cyrenaifer und 
Skeptiker brachte Evhemeros von Meffana in das vollfte Volks⸗ 
leben; Evhemeros war befonders die Zielfcheibe der früheften Lehrer 
des ChriftenthHums, denen es zweckdienlich ſchien, in ihm den 
Kepräfentanten aller alten Religionen zu befämpfen. Trotz der 
faft allgemeinen Gleichheit der Gottheiten der Griechen und NRös 
mer, hatten ihre Religionen einen ganz verfchiedenen Chaxafter ; 
die griechifche ivar ein Gemifch von Findlicher, den Naturmaͤch⸗ 
ten gezollter Furcht und Freude; der römifhe Kultus diente 
Gott menfchlichen Zwedes willen; Aderbau, Hauswefen, Krieg 
und Staat erfüllten ganz den Römer. Der Verfaſſer tritt dem 
Evemeriömus, als dem Geifte des Alterthums widerfprechend, 
entgegen, und behauptet (mit Berücfichtigung von Coufin’3 und 
Emeric David’8 Einreden), daß das Religionsſyſtem faft aller 
Völker feinem Wefen nach Naturreligion, ganz und gar auf 


phnfifch = elementarem Grunde beruhe. 8) Nefrolatrie, Me - 


tenfomatofe. Verſuch einer neuen Weberficht der verfchieder 
nen Stufen, die diefe Lehre durchlaufen (bey den Andern und 
Aegypten). 9) Zeleftif, Grundzüge der Thesmos 
phorien=Lehre. Das große hieratifche Drama der helleni« 
[hen Sittigung und Heildordnung bewegte fich neben der Pal: 
Tas Athene um die drey Gottheiten Demeter, Perfe 
phone und Dionyfos; die Myſterien waren die Geheimlehre 


von Aderbau und Sabung. 10) Gebrehen und Verfall 


der Naturreligion: der EChriftianismus. In den 
agrarifch - religiöfen Weihen Tagen die zwey Grundlehren der 
Sündhaftigfeit des Menfchen und der Uinfterblichfeit feiner Seele, 
aber das Syſtem war mangelhaft und fchwanfend ; bey den Roͤ⸗ 
mern ging der Geiſt desfelben ganz und gar verloren; die Sehn- 
fucht in dem allgemeinen Elende der Welt ward endlic, befriedigt 
durch das Chriftenthum. 

Das erite Kapitel des zweyten, befonderen Theiles umfaßt 
die arianifche Religion, oder baftrifch: medifch:perfifhe Lehre 
und Kultus. Das Neue diefer Ausgabe ift nicht den abgefürz- 
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ten Paragraphen eingefchaltet, fondern in befonderen Nachträs 
"gen gegeben, auf welche bey den Abfchnitten, wozu fie gehören, 

verwiefen wird, wie fogleich in der Einleitung auf den erften 
Nachtrag über das alte Ariana, d. h. Iran in der weitelten 
Ausdehnung, als der wahrſcheinliche Sitz ältefter baftrifcher oder 
altmedifcher Kultur. Das Refultat des Verfaſſers fiimmt mit 
der vom Referenten fchon vor achtzehn Jahren im neunten Bande 
dieſer Jahrbücher *) geäußerten Meinung überein, daß alle Kul- 
tur vom baftrifch: medifchen oder areianifchen Reiche ausge⸗ 
gangen, fi) von Baktra weſtlich nah Babylonien durch die 
Chaldaͤer, und füdlih an den Indus durch die Brahmanen 
verbreitet habe. »Dafür,« fagt der Verfailer, zeugen auch 
Die Sprachen und die Lehrfäße.a Der Nachtrag zu dem 
zweyten Abfchnitte der Quellen, unter denen die erften die Send⸗ 
bücher, wird in der Note Stuhr's Anficht von dem Urſprunge 
des perſiſchen Beuerdienftes erwähnt, nach welcher das euer 
ohne Bezug auf den häuslichen Herd und die Schmiede bloß als 
Iichtbringende Kraft im Gegenfage der Macht der böfen Geifter 
und des Dunfels und. der Finfterniß verehrt worden fey. Diefe 
Anficht ift eine irrige, weil fie in geradem Widerfpruche mit fo 
vielen Stellen der Sendbücher, in welchen von den verfchiedenen 
Arten ded Feuers (der Pflanzen, des Blitzes, des Herdes der 
Schmiede) die Nede ift. Statt der hypothetifchen Anſicht Stuhr's 
ließe fich vielleicht gerade die entgegengefeßte durchführen, daß 
ſchon in der Sendlehre felbft Licht und Feuer wohl von einander 
unterfchieden,, nur jenes als rein verflärend, diefes aber als nur 
durch Zerftörung reinigend anerfannt worden. Diefer Gegenfaß, 
welcher, weil er in der Natur der Sache von einer Naturreli« 
gion, wie die des Lichtes und Feuerdienſtes, unmöglich umgan⸗ 
gen und verfannt werden fonnte, war vielleicht fchon die Grund⸗ 
lehre einer der verfchiedenen (in der Gefchichte der Religionen 
Schehriftani’s aufgezählten) Secten ded Magismus; wenigftens 
läßt fich die Hölle, deren Peinen, wie die der Sreuden des Pa⸗ 
radiefes , unftreitig fchon der Lehre Serdufcht'8 angehörten, nicht 
wohl ohne Feuer denfen, das wenigftens hier nur ein Werkzeug 
des Grimma, und fein Nepräfentant der Milde und Huld des 
Lichts. Diefen in der Natur von Licht und Seuer liegenden Uns 
terfchied hat fpäter der Islam ald Gegner der Sendlehre in der 
größten Schärfe entwickelt. Der Gegenſatz zwifchen Rar (euer) 
und Nur (Licht) läuft durch die ganze Kdeenwelt des Moslims, 
von feinen erften bis zu feinen legten Dingen, von feiner Koßs 
mogonie bis zu feiner Theodizee, von der Erfchaffung der erften 
Vernunft und der Engel aus Licht, und des Satans aus Feuer, 


*) ©, 3a. 
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bis zu dem ewigen Lichte in dem Paradieſe und dem ewigen 
Feuer in der Hoͤlle. Schneidend ſagt in dieſem Bezuge Saadi: 
Der Maghe mag ſich nur dem Feuer weih'n, 
Und hundert Jahr es ehren; 
Falt er nur Einen Augenblid hinein, 
So wird's ihn doch verzehren. 


Nec. gefteht ‚Hrn. Stuhr gerne zu, daß diefer Gegenfag 
des Fichtes und Feuers nicht in dem urfprünglichen Feuerdienſte 
lag, und erft fpäter duch Serdufcht (den Lehrer des Paras - 
dieſes und der Hölle) oder durch einige fpätere Secten, die ſich 
aus demfelben entwidelt Haben, hineingetragen worden feyn mag. 
Vor Serdufcht waren ja ſchon zwey Perioden der perſiſchen Re: 
ligionsgeſchichte verfloffen ; die erfte von der Offenbarung des 
reinen Feuerdienſtes oder der reinen Urreligion bi8 auf Dſchem⸗ 
fchid , die zweyte von der Einfebung des Sonnenfeuerdienftes uns 
ter Dſchemſchid durch Hom bis auf Serduſcht. Da wir über 
die Geſchichte des älteften perfifhen Kultus Feine andere Quelle 
fennen, als das Schahname und die perfifchen Gefchichten, 
welche aus demfelben gefchöpft,, fo Fönnen wir und auch nur an 
Diefe halten, und müflen in ihnen bis zur Einfeßung des alteften 
aller Sefte in allen Kalendern ; naͤmlich bis zum erften Beuerfefte 
Sade, d. i. der perfifchen Lichtmeß , welche am 10. Behmen 
(29. Jänner) gefeyert ward, emporfteigen, um zu fehen, von 
welcher Natur dieſes erfte Feuerfeſt Mach den einftimmigen 
Angaben aller perfifchen Befchichtöquellen waren ed Rreudehfeuer, 
welche zur Feyer der Hochzeit der funfzig Paar Kinder des Les 
jumers Schah abgebrannt wurden. Hundert heißt auf perfifch 
Ssad, und daher foll das Felt feinen Namen haben; nad) an⸗ 
deren aber daher, weil von diefem Kefte bis zum Newruf (Früh—⸗ 
Iingsanfang) noch funfzig Tage und Nächte. Hierüber ift zweyer⸗ 
Iey zu bemerfen: erftens, daß Ssadi, indem er von Hundert 
Sahren fpricht, wahrfcheinlich auf dieſes Hundertfeft, das 
erſte aller Seuerfefte, anfpielt; zwentens, daß funfzig Zage vor 
der Frühlings: Tag » und Nachtgleihe an zurüdfgerechnet, nur den 
Unterfchied von vier Tagen mit unferem Richtmeßfefte geben, 
welches alfo unftreitig das ältefte aller befannten Kefte ded Ka=- 
Ienderd. Die Nachrichten über das Feſt Ssade finden fich in 
den drey berühmteften perfifchen Wörterbüchern: den Sie— 
benmeere '), dem Burbani Katii ?) und Ferhengi 
Schuuri ®). Der Ieste gibt die folgenden Verſe der großen 





ı) III. Bo. ©. 170. 
2) Konſtantinopolitaner Ausgabe ©. 4h4. 
>») II. Blatt 78. D 
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Lyriker Chakani und Efrafi auf diefes aͤlteſte perſiſche 
Feuerfeſt: 
Laß nicht, daß die Seele brenne, 
Feuer von dem Sade feſt, 
Wenn ich mich vom Geber trenne, 
Der nur Unglück nach ſich läßt. 
(Shakani.) 


Bon den Aualen, von den Peinen, 

Den abfurden eitlen deinen, 

Zrage ich in jedem Ddem 

Lichtmeßfeſtes Feuerbrodem. 

Deiner Liebe Lichtmeßfeyer 

Sog mir in den Bufen Feuer. 
Maͤnnlich iſts nicht, vor den Gluthen 

Fliehend fih zum Heil zu fputen. . 

- (Efrafi.) 

Nun folgt die Entwidlung und die Lehre des Kultus: des 
Magismus, und die höhere Anjicht feiner Grundlehre. »Alle 
»Dinge beſtehen in der Mifchung ded Gegenfaßes; oder: daß 
»Endliche hat fich Durch ethifchen Kampf der beyden unendlichen 
»Prinzipien in Gott gefegt. Zwiefpalt gibt den Dingen Dafeyn; 
»wie diefer aufhört, d. h. wie Die Gegenfäge ſich in ihre Quelle 
»auflöfen, hören auch die endlichen Dinge auf; ihre Dämonolos 
gie, Kosmogonie und Eschatologie. Die beyden lebten Lehren 
fennt der Islam unter der einfachen und entfprechenden Benen— 
nung der Kunde von den erjten und legten Dingen (I mol— 
ewail wel ewadir). Die magifche Beifterhierarchie befteht 
in den fieben Amfchaspanden, die fich in den fieben Gaben des 
heiligen Beiftes wieder finden. Die acht und zwanzig Iſede oder 
Schupgenien der Welt und ihrer Bewohner, und die unzählbare 
Ferwere, d. i. die Ideen, Prototypen, die Vorbilder aller 
Wefen, abgeprägt aus dem Wefen von Ormufd, die reinften 
Ausflüjfe feines Wefens. Im Reihe Ahriman's ftehen den ſie⸗ 
ben Amfchaspanden die fieben Erzdiwe entgegen, an deren Spiße 
der Erzdiw Efchem, der Dämon des Neides, der MWiderfacher 
des Soruſch *). Ethik, Liturgie und religiofe Anficht des 
Lebens. »Der Zwed der ganzen Parfenreligion iſt Licht wer—⸗ 
dung, Verklärung der Finſterniß in Licht, oder Sieg des 
»Guten durch die ganze Natur, im Leibe, Geifte, Haufe und 
»Staate. Daher find Religion , Liturgit, Ethik, Politik, 
»Defonomie ein einziges organifches Ganze, und durch und durch 
werbunden.«a Das Grundprinzip ihrer Liturgie ift das leben⸗ 
dige Wort, welches die Welt hervorgebracht ; die fieben Kaften 





*) Nicht Seroſch; in Ferhengi :Schuuri II, 805 mit der Vocas 
liſirung. 


14 Mythologie LXXXIII. Bb. 


waren der Reflex der ſieben Amſchaspande, daher auch 
die fieben verfchiedenfarbigen Mauern von Efbatana und 
die fieben Grade der Mpfterien des Mithrad. »Alle Relir 
gionsgebote gehen auf Neinheit, und zwar des Leibes und 
der Seele (ded Gedanfens, des Wortes — Wahrhaftigkeit), 
Reinheit des Leibes an fich und gegen andere.a Nicht das ma= 
terielle euer ward verehrt, fondern das Prinzip desfelben, das 
immaterielle, intellectuelle Beuer, das Urfeuer, Ormuſd in fet- 
ner Sotteöfraft. Es liegt ein Syſtem der Landeöfultur unter 
Bildern von Licht und Finſterniß. »Ein Religionsfyftem und ein 
»Kultus, welche beyde urfprünglidy ausgegangen von der Vor⸗ 
stellung der lebendigen Haushaltung der Natur, fpäterhin, 
»wiewohl ſchon frühe nach unferer fo jungen Gefchichte, der 
»Staatdordnung und Abflufung in einem monarchiſchen, orien« 
»talifchen Reiche zum Vorbilde gedient haben, fo daß der Ord⸗ 
»nung der großen Fürſten und der übrigen &taatsdiener von 
»Iran die Ordnung der Geiſter als beftändiges Mufterbild vors 
»fchwebte.a In Indien ift der Dualismus und der ganze Kultus 
auf Ruhe gerichtet, beym Perfer hingegen Aufregung der Kraft 
und Ihätigfeit, darum auch das Perferyolf rührig wie die Eles 
mente, die es anbetete, und lange im Beſitze der Herrfchaft 
Afiens. Der Charafter ihrer Symbolif und Mythif war einfach, 
als die eines reinen Natur» und Elementardienftes ; indeifen 
fehlt e8 doch nicht an Symbolen der Genien und Wunderthiere. 
Inter diefen ſteht ganz gewiß die vordem irrig bald ald Marti« 
horas, bald als Abudad gedeutete perfifhe Sphinr, naͤm⸗ 
lih das Thier von Perfepolis, obenan, welces der perfifche 
Cherub, das Worbild des hebräifchen, welches Ezechiel am Fluſſe 
Chobar ſah, und des denfelben nachgebildeten moslimifchen 
Borraf. Die vier folgenden Abfchnitte mit ihren Nachträgen 
find einzig dem Mithras und feinem Dienfte geweiht, welcher 
vor einigen Jahren von dem franzöfifhen Inſtitute zur Preis« 
aufgabe gewählt worden. Won den zwey eingelaufenen Abhand- 
lungen ift die eine, welche ehrenvoller Erwähnung werth erachtet 
ward, bereit8 durch den Drud befannt, die andere aber des. 
Hrn. Felix Lajard, welcher der Preis zuerfannt worden, wird 
noch immer erwartet. Mithras und Mitra find nicht eines und 
dasfelbe Wefen, fondern wohl von einander zu unterfcheiden. 
Freyherr de Sacy fagt mit Recht, daß das Perfifche feinen Ge: 
fchlechtsunterfchied im Worte Mihr kennt *); allein der perſi⸗ 


*) Es eriftirt Dody cine, weniaftene dem Ausgange nach weibliche 
Form von Mihr, Mehr oder Mühr, nämlich Mühre, die 
Korale, welche Dur ihre Rundung und ihren Glanz fonnenver- 
mandt. 
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ſche Name der griechiſchen Mitra iſt Anahid, und die griechi⸗ 
ſche Anaitis und Mitra ſind der eine und derſelbe weibliche 
Genius des Morgenſterns *). Mithras iſt nach dem Verfaſſer 
dad Symbol des männlihen, Mitra des weiblichen Feuers. 
Rec. möchte lieber glauben, Mithrad, der Mittler, fey Fein 
Seuerrepräfentant, oder Fönne noch eher als der des Sonnen⸗ 
lichts, fo wie Mitra oder Anaitid ald die des Sternenlichts bes 
trachtet werden, da fie mit Sonnenftrahlen befaiteter Lyra den. 
Reigen der Geftirne anführt.: Im folgenden Abfchnitte wird das 
Weſen des Mithras im weiteften Sinne nach Plutarch, und nicht 
im befchränften Zoega's und F. Schlegel’8, welche in demfelben 
nur einen Mittler zwifchen Ormufd, Ahriman und dem Mens 
fhen erkennen wollten, entwidelt. Mithras, im Send Me« 
three, im Pehlewi Meher (Mehr), wird auch noch im Neu⸗ 
perfifchen Mehr ausgefprochen, da fih der Name’ der Sonne 
(font Mihr) im Schahname einigemal auf Schehr reimt, 
In dem Nachtrage wird wider Stuhr's Behauptung, daß »die 
höhere ethifche, auf das ewige Leben der Seele ſich beziehende 
Deutung jener Vorftellungen, die diefen im neuen Geſetze gege« 
ben ward, aud dem Judenthume gefchöpft fey,« mit Recht bes 
merft, daß Hrn. Stuhr von ſolchen umfehrenden Sägen ſchon 
das berühmte Zeugniß des Theopompos beym Plutarch hätte abs 
halten follen, wo von einem Aufhören ded Hades und von einem 
darauf folgenden glüclichen Leben der Menfchen die Rede ift. 
Die Perfonalitäten des Mitra- und Mithrasfultus werden von 
Hrn.v.Streber ald Ergebnif einer trapezuntifchen Münze in die 
folgenden vier Hauptfäge zufammengefaßt: ı) »Die perfifche 
Mitra ift das weibliche euer, deilen Hauptbegriff der Mond 
sit. Selene, die Befchüßerin der Perfer. 2) Der perfifche 
»Mithras ift das männliche euer, deifen Hauptbegriff Sol 
»(der Sonnengott) ift, der höchfie Gott der Perfer. 3) Angie 
»tis, oder die pontifch s perfifche Mitra, it das weibmännliche 
. »Zeuer, mit VBorwaltung des weiblichen Wefend Mitra- Mi« 
»tdras. 4) Lunus, oder der pontifch = perfifche Mithras, iſt 


*) Auf den indifch baftrifhen Münzen findet ſich die GöttinRanaja, 
welche Prinfep in feiner gelehrten Abhandlung hierüber (Journal 
of the asiatic society of Bengal, @ept. 1834) für eine und Dies 
felbe mit Anaitis, Avdall aber in einer fpäteren Abhandlung 
(May 1836, p. 268) von derfelben für verfhieden hält, fo daß 
ed noch unentfchieden , ob die perfilche Anaitis diefelbe mit der ins 
difhen Bibinanni, welche eine Form Parbati's als eine 
Göttin Mutter. In der Bibel findet jich diefelbe in den Büchern 
der Makkabaͤer (1. Kap. Bers 13) ald Nanea. Wer follte glaue 
ben, daß unfere Nani altperſiſch oder altindifch ? 


ı6 Mothologie. LXXXIL®». 


»das mannweibliche euer, mit Vorwaltung des männlichen We⸗ 
»fend, Mithras-Mitra.« 

Das Stieropfer wird in feiner fombolifchen Bedeutung nad) 
allen Seiten ald Suͤhnungsopfer im genetifchen, kosmologiſchen 
und aftronomifchen Sinne beleuchtet ; vielleicht wäre im letzten 
fogar die Erklärung zu wagen, daß Mithras die Sonne, der 
Stier aber den Mond vorfielle, indem es nicht nur Sonnen-, 
ſondern auch Mondesrinder gab, bey den Indern der Montag 
dem Stiere geheiligt war, und noch in Indien als der eigentliche 
indifche Sonn» und Feyertag befteht *). Daß Sonne und Mond 
bey dem Mithrasopfer felbft gegenwärtig, würde dieſer Erflä- 
rungsweife nichts fchaden, indem fie nur doppelt, einmal wirk⸗ 
lih und einmal fymbolifch, vorhanden wären. Der eilfte Ab⸗ 
fchnitt gibt die Geſchichte der Mitdrasmpiterien. Die in der 
Note nach Herbelot, Kleufer, Mouradien d'Ohſſon und dem 
Recenfenten citirte Angabe von der Epoche des Mibrgian muß 
der lebte hier dahin berichtigen, daß das eigentliche große Mihr⸗ 
gjan weder im Frühlings: Aequinoctium, noch im Winter -&ols 
ftitium , fondern in der Herbft- Tag» und Nachtgleiche gefeyert 
ward ?). Mit befonderer Liebe und Vollftändigfeit ift der fol« 
gende zwölfte Abfchnitt über Mithras, Perfes oder Perfeus aus⸗ 
gearbeitet, deſſen vorzüglichites Denfmal das Löwenthor von 
Myfene. Zwar hat fich Rec. nicht getraut, in feiner Abhand- 
Iung über die Mithrasmpfterien ?) diefes Löwenthor in den Kreis 
der Mithrasdentmale aufzunehmen, und überhaupt demfelben 
den Mithrasperfes oder Perfeus einzuverleiben; aber nach den 
bier fo klar und reich angeführten Beweifen läßt fich die nächfte 
Verwandtfchaft des Perfes oder Perfeus mit den Mithras wohl 
nicht laͤugnen. Dec. ergreift diefe Gelegenheit, von dem Achte 
perfifchen Urfprunge des Perfeus einiges Neues zu fagen, und 
wie er vor achtzehn Jahren *) die Parallele der älteften perfi- 
fhen Herrfchernamen nach Ktefiad, Herodot und dem Schah⸗ 
name aus der erften Dynaftie durchgeführt bat, hier die Pa⸗ 
rallele der Vorfahren des Darius Hyſtaspes bis hinauf zum 
Achaͤmenes, und von da zum Perfeus und der Andromeda, und 
fogar bis zum Jupiter und zur Danae zu verfolgen; dieß zu thun 
ift er durch eine böchft intereifante Mittheilung des brittifchen 
Hauptmannes Hrn.Rawlinfon in Stand gefegt, welcher ihm 


1) Dubois description of the character manners and customs 
of the People of India, p.5. 


2) Diefe Zahrbüher XXXVIL. Bd. ©. 44. 
s) Memoire sur le culte de Mithra. Paris 1833. 


2) Diefe Jahrbücher IX. Bd. ©. 15 u. f. 
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durch ein Schreiben aus Tehran vom ı.Rov. 1837 Kunde von 
feiner Entzifferung der Keilinfchriften von Efbatana gegeben, 
und deilen entfcheidende Stelle hier im Original folgt: The re- 
sult of my researches is the determination of two distinct 
synchronous cities of the name of Ecbatana , ıhe one at 
Hamadan in Media Magna — the oder identical with Gaza 
or Gauzaca in the province of Atropatene — during this 
obligatory cessation from geographieal studies I have. re- 
sumed my engquiries inte the cuneiform inscriptions, with 


much ardour;; the principal object of my analysis has been 
an’ inscrjption at Bisitoon near Kermanshah (the Bagistane of 


antiquity) of two hundred lines of which 1 have taken a 
nearly perfect copy and I anticipate the most interesting 
historical result from my labours; in the first paragraph of 
the inscription the genealogy of Darius Hystaspis is recor- 
ded in a manner ıhat resolves the difficulty attending this 


subject as it' appears in Herodotus Darius is called the- 


son of Yysitasp (Hystaspes) the son of Arsham (Arsames), 
the son of Aryuarames (Ariaramnes) the son of Jueeshp 
(Jeispes), the son of Ukhumun (Achaemenes), thus. showing 
that ıhe Cyrus and Cambyses who are named by Xerxes 
amongst his ancestors refer to the maternal branch as some 
of the critics have supposed and not to theintermediate ge- 
nerations betwen Jeispes.and Achaemencs; it is most salis- 


factory to be thus able ta verify Herodotus and doubt not. 


but that as the signilication of the inscriptions becomes 
more developed our confidence in the father of history will 
be propottionatly augmented. 

Wirklich gibt diefe Entzifferung cin für die Genealogie der 
alten perfiihen Könige und die Glaubwürdigkeit des Vaters der 
Sefchichte fehr erfreuliches Nefultat, indem die Namen der 
Vorfahren des Darius Hyſtaspes auf der Infchrifttafel von Ef: 
batana, in Herodot und in den neuperfifchen Quellen der Ge: 
fchichte parallel laufen. Darius, der Sohn des Hyſtaspes, if 
. befanntlid der Dara Ben Guſchtasp; der Qufchtasp der per- 
fifchen Schriftfteller ift der Sohn des Lohrasp '), d.i.der Ar- 


ſcham der Infhrift (Arfames); Tohrasp ift der Sohn des - 


Drond*) oder Erwend (Ariaramned) ; diefer der Sohn des 





ı) Aubbetstawarich in Büſching's Magazin XVII. p. 29. Se: 
naji, Beidhamwi, Güſide, Herbelot. 


2) Im Lubbet⸗tawarich Arunend, was Irrige Lesart; im Herbelot 
Drond oder Arwend. 


2 


2 
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Keiſchip(Jeispes); diefen letzten nennt dad Gufide, die glaub⸗ 
würdigfie neuer perfifcher Gefchichtöquellen, Kei Schip '), 
was augenfheinlich Zeiöpes. Kei Schip endlid war der Sohn 
des Keifobad, welcher alfo der Ahaemenes der Griechen. 
Daß diefer niht Dſchemſchid feyn Fönne, und der letzte der 
Dejokes Herodot's fen, ift ſchon im neunten Bande dieſer Jahr⸗ 
bücher gezeigt, und feitbem von anderen Forfchern altperfifcher 
Geſchichte ausführlich beftätigt worden ?). Hiezu ift nur zu bes 
merfen, daß das Wort Achämenes der Griechen und der efbata- 
niſchen Infchrifttafel fi rein im heytigen Adfchem °), wie 
die Perfer in ganzen Morgenlande heißen, erhalten hat. Die 
Ahämeniden Herodot'd find die heutigen Ad chem, d.i. Per⸗ 
fer. Die Perfer wurden, fagt Herodot (VII. 61), von den Griechen 
auch Kiphenen, von fich felbft und den Nachbarn aber Ar« 
taier genannt. Diefe beyden Benennungen leben heute nicht 
mehr fort, doch feheint das erfte nichts ald das Kejanian der 
Morgenländer zu feyn *). Bis biehee. wäre alles hiftorifch Flar, 
und die genealogifche Verbindung von Darius Hyſtaspes mit 
Keikobad, feinem Ahne im fünften Grade, aufeine zwifchen den 
Griechen, Alt: und Neuperfern übereinftimmende Weiſe herge- 
ftellt; Keikobad's Sohn (Keilhip) und Enkel (Ermend) faßen 
aber nie auf dem Throne, und zwifchen Lohras p und Keifo- 
bad herrſchte unmittelbar vor dem zweyten Keicho&rew, der 
Sohn des Siawefch, und vor Keichosrew herrfchte Keifamus, 
der Enkel des Keifobad. Keifawus war (nach der Angabe des 
Lubbet «tewarich Fenaji's und Herbelot's) laut Einigen der Sohn, 
nach Anderen der Enfel des Keifawus °); aber das Bufide, 
glaubwürdiger ald jene Quellen, nennt allein den Water des 
Keikawus, nämlich Kenase °); demnach flelit fi) die Ge⸗ 


ı) Bey Herbelot Kai und im Lubbetstewarih Keishah flatt 
Keiſchib. 

2) Dſiemſchid, Feridun, Guſtaſp, Zoroaſter. Bon Arnold Hoͤlty. 
Hannover ı829. ©.54. 


3) 

4) Ref. zieht dieſe Vermuthung feiner früheren vor, daß dieler Name 
von Giwe, dem Helden des Schahname, abzuleiten fey, im 
deffen Sohn Berfu er au fräher irrig den Perfeus gefucht. 

5, Cai Caus Cai Cobadis filius, vel ex filio nepos. Lubbet« 
tewarich XVII. p. 37 Caikaus; il etolt ou fils ou petit fils de 
Caicobad son predecesseur. Herbelot. 


, 
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ſchlechts⸗ und Derrſcherfolge zwiſchen Keikobad und Darius Hy⸗ 
ſtaspes wie folgt: 


) Keifobad (Achaemenes) 
Keifhip (Jeispe)  _NKenabe 
| Erwend (Ariaramnes) 2) Reitaus 
4) Lohrasp (Arsames) Siaweſch 
5) Guſchtasp (Hystaspes) 3) Keichosrew 
6) Dara (Darius). 


Bon den neun Nachfommen Keifobad’s faßen alfo die ſechs 
mit Ziffern bezeichneten nad der Folge derſelben auf dem Throne. 
So weit iſt alfo alles klar und genügend; aber bey dem Weber: 
gange von dem Gebiete der Geſchichte in das der Mythologie 
floßen wir in Achämenes auf eine große Schwierigfeit, Die und 
verhindert, die Verbindung zwifchen diefem biftorifhen Stamm« 
baume und dem folgenden von Creuzer nad) Herodot und den 
Commentatoren des Plato gegebenen Gefchlechtöregifter genü⸗ 
gend herzuftellen. Dieſes Geſchlechtsregiſter der Ahnen des Achä- 
menes iſt daß folgende: 


Jupiter _ Danae 
Perfeud _ Androneda 
Achamene®. 


Es frägt fih nun, unter welchem Samen der perfifchen 
Quellen der griechifche Perfeus verftedt liege; wir glauben be= 
baupten zu dürfen, daß es Fein anderer, als der unglüdliche 
Held des Schahname Siawefch (indgemein Sajawuſch 
audgefprochen), der Sohn des Keifaus, der Vater des Keichos⸗ 
rew, welcher legter der Cyrus und nicht der Ahämenes der 
Griechen. Das Sternbild des Perfeus heißt in mehreren aftrono- 
nischen Werfen der MorgenländerSiawefch oder Sejawuſch*), 
was zwar für eine Verflümmlung von Perfeus erflärt wird, aber 
eigentlid) nur eine Herſtellung des alten urfprünglichen Namens 
if. Die Gemahlin des Siawefh war Ferengis, welche alfo 
der Andromeda entipriht. Perfeus war der Sohn des Zeus aus 
der Danae, und Siaweſch der Sohn des Keifaus aus dem auf 





*) Idelers Unterfudhungen über den Urfprung und die Bedeutung 
der Sternennamen, ©. 80. 


2 * 
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dem Felde Daghawi *) geraubten Mädchen. Kei Kaus 
ſtellt demnach in der perſiſchen Geſchichte den Zeus dieſes mytho⸗ 
logiſchen Geſchlechtsregiſters vor, und da Kei (das Deutſche 
Kaiſer) nur ein dem eigenen Namen vorgeſetzter gemeinſamer 
Herrſchertitel iſt, wie in Kei Schip, Kei Kobad, Kei Chosrew, 
ſo bleibt für den eigentlichen Namen von Kei Kaus nur die zweyte 
Hälfte Kaus übrig, welcher im Griechiſchen Zeus nur wenig 
verändert iſt. Nach der hiftorifchen Gefchlechtötafel iſt Keichos- 
rew der dritte und Lohrasp der vierte Nachfolger Keifobad’s auf 
dem Throne, beyde die Urenfel Keifobad’s aus feinen beyden 
Söhnen Keifhip und Kenase, von welchen beyden bisher die 
europäifche Gefchichte nicht8 gewußt, weldye beyde aber aus dem 
Güſide, und der erfie auch aus der efbatanifchen Schrifttafel 
bier zum erjten Male auftauchen. Um den Widerſpruch zwifchen 
dem biftorifchen und mythologifhen Befchlechtsregifter zu löfen, 
wüßte Rec. feinen anderen Ausweg, ald die Annahme, daß 
Achämenes weder der eigene Name Keikobad's, nody der Kei- 
hosrew’s , fondern ein beyden gemeinfamer Gefchlechtsname ge⸗ 
wefen, welcher fic) als Volfsname der Perfer noch bi8 auf den 
heutigen Zag im Worte Adfchem, wie die Perfer im ganzen 
Morgenlande heißen, erhalten hat. Wie dem nun auch feyn 
möge, fo genügt es uns bier, durch Mittheilung der von Hrn. 
Kawlinfon fo glüdlicy bewerfitelligten Entzifferung .der cfbata- 
nifhen Inſchriſt und der VBergleichung der neuperfifchen Ges 
ſchichtsquellen mit derfelben die altperfifhe Geſchichtsforſchung 
wieder um einen Schritt gefördert zu haben. 
Den Schluß der erften Abtheilung macht der Abfchnitt : 


Mithras als Mittler. 


»Das himmliſche Licht ift Lebensquell und Princip alles Heiles in 
der Natur (phufifcher Wohlfahrt); es ift aber auch der entzündende Funke 
für jede erhifhe That — Das Licht, außer Gott (dem Emwigen) geſetzt, 
bat feinen Gegenſatz: die Sinfterniß ; die Sonne, des himmlifchen Lid: 
tes Bild, hat gegen fi das Dunkel; das Gute: das Böſe. Ju der 
Zeit ift ein Kampf gelegt — der Kampf des Tages mit der Naht, der 
Lichtfeite des Jahres mit der. Nachtſeite, der Froͤmmigkeit perlodifh mit 
dem Laſter. Der Ewige wollte nur das Licht; die Sonne Fämpft und 
ringt, und gewinnt jeden Tag, jedes Jahr einen neuen Sieg. Die 
Sonne reinigt jih von den Fleden des Dunkels. Ihr Vorkaͤmpfer, ihr 
Reiniger, ihe guter Geiſt ift die inteligible Tichtkraft in ihr: der übers 
irdifhe (bimmlifche) Lichtfunke, der in ihr lodert. Das Dunkel muf 
immer wieder weidhen, ed wird ins Licht aufgenommen. Das Gute 
kämpft mit dem Böfen: zwey Geilter, Drmufd und Ahriman. Aber 
Das Gute hat noch außerdem feinen Hort, feinen Genius und Bertreter 
(Mittler); und das Böfe (Ahriman) wird in der Zeiten Fülle zum Lichte 





ey Eiebenmeer III. ©.83. 
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bingezogen, wird gereinigt, wird verBlärt. In Liebe vermittelt und ver: 
föhnt der Ewige das, was in der Zeit feindfelig aus einander lag; und 
die Hölle hat ein Ende. 


Diefe fo fchön entwickelte Anficht "erhält auch durch neu: 
arabifhen Sprachgebrauch und moslimiſche Ueberlieferung die 
vollfte Beftätigung. Kjafir, d. i. der Ungläubige, oder 
Sjaur oder Geber heißt der Wurzelbedeutung nach der Un- 
Danfbare und der das Licht der Wahrheit Bededfende (Kamus II. 
&.09), fo daß die Obfeuranten die eigentlichen Ungläubigen 
find; und die moslimifche Ueberlieferung ftimmt hinfichtlich der 
endlichen Vermittlung der Liebe ganz mit der obigen Entwicklung 
überein. Nach dieſer Ueberlieferung wird nad dem jüngften 
Serihte, wenn die Seligen ſchon alle ind Paradies eingegangen, 
und alle Welten längft vernichtet feyn werden, nur noch die Hölle 
fortbrennen; da wird auf diefelbe ein Blick der göttlichen Liebe 
fallen, und die Hölle wird aufgehört haben zu feyn. 

Daß zweyte Kapitel, von den Religionen Indiens, gebt 
vom indifchen Theilalien und Zauberthale Kaſchmir, wahrfchein- 
lich das alte Kaspatyros (Herodot's), aus, das für Europa 
zuerfi dur) Bernier emtdedt, in der jüngften Zeit durch den 
größten Sansfritologen Englands (Wilfon) hiftorifch, durch den 
größten Seographen Deutfchlands (Ritter) geographifch beleuch- 
tet, durch die im Drucke begriffenen Reiſebeſchkeibungen des un: 
glücklich im Often geftorbenen Mooreroft und des ind Vater: 
land zurüdgefehrten Freyherrn v. Hügel neues Intereſſe 
erwedt. Am Himalaja, wo der Paropamifus und Imaus 
von einer Wurzel ausſchießen ‚ und ſich nach beyden Seiten ver- 
zweigen wo die vier großen Landesſtröͤme, der Buramputre, 
d. i. der Knabe Brahma, der Ganges, der Indus und der 
Oxus, aus den vier Mäulern des Pſerdes, der Kuh, des 
Kameels und des Hirſchen ſich ergießen, wo ſich der hei— 
lige Berg Meru erhebt, und Gelehrte das Paradies gefucht, 
dort ift die Wiege der indifchen Mythologie, dort ift das Land 
der Beiligen Pflanzen, der Lotos (auf deren Blatte MWifchnu 
ſchmimmt), der Pipala, d. i des heiligen Feigenbaumes (un- 
ter welhem Buddha geboren ift), der fchmerzftillenden Narde, 
des wunderbaren Sandelbaumes und der Wohlthäterin des 
Menfhen, der Palme, welche der Prophet deghalb die Tante 
des Menfchen genannt. Die drey folgenden Abfchnitte über— 
blicken die Quellen, und zwar die griechifchen und römifchen, 
die indifchen, die vier Wedas(Ritfh, Jaguſch, Saman 
und Atharvan), das Upnekhat, die achtzehn Puranas, 
die großen epifch -hiftorifchen Gedichte, die Herafleen Indiens 
(das Ramayan und Mahabhbarata), die philofophifchen, 
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dramatiſchen Werke und Apologen, endlich die Baudenkmale. 
Die indiſchen Religionsperioden werden nach der Zeitfolge der 
vier Alter des Brahma⸗, Schiwa⸗, Wiſchnu⸗-Dienſtes 
und des darauf hervorgegangenen Buddhismus (der indiſche 
Proteftantismus) aufgeführt. Hier hätte wohl auch der DH ei 
nas Erwähnung gefchehben follen, welche nad) ihrer, im An: 
hange zu Duboid Wer? umftändlid entwidelten Lehre auf die 
Ehre der älteften und reinften Religion Anfpruch machen, in 
welche erft der Brahmanismus fpäter den Gögendienft hineinges 
tragen '). Wiewohl es wahrfcheinlicher, daß die Lehre der 
Dſcheina erft eine fpätere Reinigung der alten Lehre °), bey» 
läufig wie im Islam die der Wehhabi, fo Taifen fi) doch auch 
Gründe für die Behauptung der Dfcheinad anführen, nach wel» 
hen derfelbe die eigentliche Urreligion derMehbabaden, welche 
eigentlih Mehabudden zu lefen find (die früheren Buddhas⸗ 
Neligionsgefebgeber vor Buddha Echafjamuni) gewefen wäre, 
welhe in dem von Sir W. Jones fo hoch gepriefenen, von 
Ersfine und Silo. de Sacy (wohl nicht ganz mit Recht) als 
ganz und gar apokryph erflärten Desatir °) vorliegt. Wenn 
die Unächtheit des Desatir ald primktives Religionsfyftem aud) 
zugegeben werden muß, fo bleibt Rec. nichts defto weniger bey 
feiner vor funfzehn Jahren ausgefprochenen Meinung ſtehen, daß 
Dasfelbe eine Maffe von Elementen uralter yerfifcher und indie 
ſcher Religion enthalte; fo dürfte wohl dad zweyte Buch des 
Propheten Dfhiafram das Religionsſyſtem der Dſcheinas 
vorftellen ; daß das Wort Dfchi feine Erfindung bes Verfaſſers 
des Desatir, fondern ein wirflich uraltes perfiiches Wort, 
naͤmlich der Name der Stadt Ißfahan fey, ift ſchon in der ob⸗ 
erwähnten Anzeige in den Heidelberger Sahrbüchern der Literatur 
dargethban worden *). Nach Dubois Erklärung ift der Name 
Diceina aus den zwey Wörtern Dfhi und Na zufammenger 
fett, und bedeutet einen, der der gewöhnlichen Art zu Teben und 
zu denfen der Menfchen entfagt hat, weil ein wahrer Dſcheina 
feiner Religion die Pflicht, ſich von der Geſellſchaft zu trennen, 
C.. ⏑ 


1) Eine gründlichere Darſtellung, als die des Dubois, gibt Colebrooke 
in feinem Aufſatze über die Philoſophie der indiſchen Secten: 
Transactions of the Royal As. society I. p. 551. 

2) Houghton Hodgfon erklärt diefelben (Transact, II. 330) als refor⸗ 
micte oder Tegerifche Buddpiften. 

”) The Desatir or Sacred Writings of the Ancient Persian Pro- 
hets. Bombay 1818. Bom Xec.’en beurtgeilt in den Heidel: 
erger Yahrbüchern der Literatur ı833, Nr. 6 bit 30. 

*) Ferhengi Schuuri I. Bl. 324, und Burhani Katii Konſtantinope⸗ 

litaner Ausgabe S. 281. 
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und über ben Tadel derfelben hinauszuſetzen, auferlegt. Wenn 
dieß die wahre Bedeutung der beyden Wörter, fo Tiegt fchon in 
derfelben ein Widerſpruch wider die Behauptung der Dſcheinas, 
daß ihre Religion die erfte und urfprüngliche, indem diefe nur 
einen Verein der Menfchen in der Sefellfchaft, und Feine Tren- 
nung derfelben bezwecken konnte. In jedem Kalle wird durch 
diefe Etymologie die Grundbedeutung des altperfifchen Namens 
Ißfahan's und eines feiner Diftricte als gefellfhaftlidher 
Verein beleuchtet. Die vier göttlichen Attribute find nach der 
Lehre der Dſcheinas '): 1) unendliche Weisheit; =) unendliche 
Anfhauung aller Dinge; 3) unendlihe Macht; 4) unendliche 
Slüdfeligfeit. Diefe vier Attribute find in dem Buche Dſchia⸗ 
frams ‚iermal viermal multiplicirt oder vielmehr fechzehnmat 
parirt ?). | 

Wenn die Lehre der Dſcheinas ftiltfchweigend übergangen wird, 
fo ift die Darftelung des Buddhismus, wovon der fechöte Nach⸗ 
trag ausfchließlich Handelt, nach Abel-Remufat °), Eugene Bur- 
nouf *), Deshauterayes 5), Hodgfon 6), Colebroofe "), Wil 
fon ®), Upham ?), Wilhelm v. Humboldt °°), Klaproth '*), 
Bohlen '?), Neumann !2), Schmidt 1*) und Ritter '*) auf da® 


ı) Dubois p. 555. 


2) 65. Excellence, Wortliness, Beneficence, Goodness. 67. God- 
head, Unity, Perfection, Attributes. 69. Life, Knowledge, 
Desire, Power. 70. The Word of God,. the Book of God, 
ıhe Angel of God, the Prophet of God’, must be compre- 

ended! 


>) Nouveau Journal asiatique. Met. asiat..f. 124. 

4) Essai sur la Pali in der Yacna. 

) Journal asiatique VII. 150 und WITT. 40. 

6) Transactions of the royal Asiatic Society II. 222. 

7) Ebenda I. p.558— 566. 

°) In Crawfurd's Mission to Siam. ' 

9%) The history and doctrine of Buddbisın. London 828. 


20) Ueber Die Verbindung awifchen Indien und Zava in dem Werke 
über Kawiſprache. Berlin 1836. 


ıı) Asia Polyglotta, journ. asiat. IV.g. Nouveau jourm asiat, 
V. 305. VIE. 161. 


‚2) De Buddhaismi origine. Regiomonti 1827. 
»3) Lehrbuch des Mittelreihs. Münden 1836. 
14) I moires.de l’academie de St. Petersbourg ,„ VI. serie I. 109. 
14 4], " 
») Erdkunde Aſien Bd. IV. J. 492. Bd. I. ©, 1160 -— 1170 
Vorhalle europäifcher Völkergefhichten, S. 31. 319. 
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Genuͤgendſte gegeben, und dabey in der Note (8.553) gegen 
Stuhr, welcher Abel Remuſat's Umterfuchungen über die buddhai⸗ 
fche Lehre mit Unrecht verdächtigen wollte, da8 Gehörige mit 
Anführung Wilhelm Humboldt's Urtheil ber den Werth der Ar⸗ 
beiten Abel Remufat’3 bemerft worden. Wir find im Stande, 
bey diefer Gelegenheit auch einen neuen Beytrag nicht nur zur 
Lebensgefchichte Buddhas, fondern auch zur Religionsgefchichte 
der Inder, zwar nicht unmittelbar aus indifchen, aber doch aus 
einer kaſchmiriſchen, von einem der glaubwürdigften perfifchen 
Geſchichtſchreiber benügten Quelle zu liefern. Das perfifche Ge⸗ 
ſchichtswerk ift Binafjetis Garten der Geſcheiten in 
der Runde der Sefhihten und Zeiten !), deilen 
Verfafler, Ebi Suleiman Fachreddin Daud von Binafet, das⸗ 
felbe i. J.d. H. 7:8 (13:8) vollendete. Rinafjeti ift der Epi- 
tomator des großen Haflifchen Geſchichtswerkes Reſchideddin's, 
‚von deffen mongolifcher Gefchichte fo eben die durch Quatremere 
beforgte Prachtausgabe zu Paris erfcheint, deifen univerfalhifter 
rifcher Theil aber biöher weder auf der Bibliothek zu Paris, noch 
auf irgend einer anderen europäifchen Bibliothef vorhanden. Bi« 
nakjetis GSefchichte zerfällt in neun Abtheilungen*), und die fie- 
bente in drey-Hauptflüde, deren zweytes von den indifchen Pro« 
pheten, von der Geburt Schafjamuni's, feinem Leben und 
feinem Zode handelt. Die mehrmal angeführte indifche Ges 
ſchichtsquelle ift das Werf des Bachſchi, Kemalseri (Ke 
malſcheri?) ) von Kafchmir. Das in die Anzeige der vorlie: 
genden Religionsgefchichte gehörige Wichtigfte findet fich gleich 
Eingangs des erften Abfchnitteö, wo von den ſechs Geſetzgebern 
indifcher Religion die Nede ift, die unferes Wiſſens noch nire 
gends fo zufammengeftellt erfcheinen, indem außer Brahma, 
Wifhnu und Buddha die Namen der vier anderen bisher nur 
als Stifter von Secten oder philofophifchen Syſtemen befannt. 
Hier folgt alfo die Ueberfeßung der vier Abfchnitte Diefed zweyten 
Hauptſtuͤcks. 


1) Raudhat uliel-bab fi maarifet et-tewarich wel-ensab (Ger 
nealogien). 


2) 1) Gefchichte der Propheten; 2) dee alten perfiihen Könige und 
Weiſen; 3) des Propheten und der Chalifen; 4) der den Chalifen 
gleichzeitigen Sultane und Könige; 5) die Geſchichte der Juden; 
6) der Chriſten und Franken; 7) der Inder; 8) Die Geſchichte 
Chatais (Shina’8); 9) die der Mongolen und Dſchengiſchan's. 
Die ausführliche Inhaltsanzeige im Anzeigeblatte LXTX. 34, wo 
3.5 duch Druckfehler Zuden ftatt Inder und Benaliti ft. Binaketi. 


s) ge 
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Erſter Abſchnitt: Erwähnung der indiſchen 
Propheten. 


»Kemalseri Bachſchi der Kaſchmirer ſagt, daß der indiſchen 
Propheten unendlich viele, daß aber nur ſechs derſelben Geſetzgeber 
(Neligiondflifter); der erſte Nahiſchwer '), der zweyte Weſchen 
(Wilchnu) , der dritte Brahma, der vierte Erhent?), der fünfte 
Nasits), der fehste Shafjamuni. eder derfelben ift für fich 
der Stifter einer befonderen Religion und Cecte, und ihre Anhänger 
find theils Götzendiener, theild Feueranbeter, ſtark unter einander hals 
tend. So find die Anhänger Mahiſchwer's im Wahne Daß er nicht 
geftorben und nie fterben wird, daß er weder Vater, nob Mutter, 
wohl aber Weib, Kinder und drey Augen bat, das eine die Sonne, 
das andere der Mond und Das dritte daB Feuer; feine Anhänger find 

‘Der Muſik und dem Tanze fehr ergeben. Die des Welchen (Wifchnu) 
find befchaulichen und ascetifchen Lebens ; die des Brahma jind Feuers 
anbeter. Die Brabmanen, fo wie die Anhänger des Mahiſchwer 
und Wefchen leben im Wahne, daß die Sonne ſich mit jedem Monate 
erneuert , fo, dag im Jahre amölf Sonnen geboren werden, und daß 
alle dritthalb Sonnenjahre ein Mondmonat hinzukömmt, welches fie 
dreyzehnte Sonne ‘nennen. Einige von ihnen beten Diefe dreyzehnte 
Sonne an. Die Erpenti (Arhatas) glauben an vier und amansig 
Erbent , welche fie Propheten nennen, nach melden die Echöpfung zu 
Ende feyn, und die Welt, die Menfchen, die Thiere und die Pflanze 
in den Wohnort der Guten gehen, und nicht mehr zurückkommen werden. 
Die Rasiki glauben an das Dafeyn von Paradied und Hölle, und 
an die Vergeltung der guten und böfen Handlungen; fie wähnen, daß 
die Gefchöpfe alle wie das Gras dahinſchwinden werden. Die Anhänger 
dee Schakjamuni zerfallen in drey Theile; die erften, welche Sch i⸗ 
rawek *) heißen, fagen, Schakfjamuni hat einen befhwerliden Weg 
angezeigt, wie follen wir mit Mühe zum Zwecke gelangen Eönnen ? wie 
follen wir andere leiten, da wir genug zu thun, un felbft allein zu ret- 
ten? Die zweyten find die Sertit:), welche wähnen, die Weltbe⸗ 
wohner von allem Ungfüde zu befreyen. Die dritten find die Samas 
nen °), welche die Höchfte Stufe einnehmen, die Menfchen leiten, man« 
aelhafte Seelen vervollkommnen, und in alle Geheimniſſe Schakiamuni’s 
eingeweiht find. Die heiline Schrift Schafjamuni’s heißt Ebedrem”), 

:». i. das erfte und lebte allee Bücher. Kemalseri Bachſchi, der 





1) The Mäheswara sect; transactions ofthe R. As. Sc. I. Bd. 
©. 550 ‚ und in Bohlen’s Indien I S.358. Mahiſchwer iſt 
alfo derfelbe mit dem Mahamuni Colebrooke's (Transact II. 
p-44): The carliest lawgiver of the present carth. 


2) Iſt Erhat, nah welchem fih die Dſcheinas Arhatas nennen. 
Ebenda ©. 451 u. 551. 


> sr ſteht vieleicht für Naik, dem Stifter der dialectifchen 


Baute KRiaja. Ebenda S. 413, und in Bohlen’d Indien 
. 10. j 


*) Ep ’) sc, (£7:) Yu n Glch 
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Kaſchmirer, überliefert Shafjamunis Wort: Daß alle Propheten 
einig im Sinne, nur von Zeit zu Zeit wiederfommen, um denfelben 
aufzufrifchen ; daß alle Propheten nur Ein Wort gefagt, und daß der 
Einn von Allen fih im Buche Ebedrem befindet.« 


Zwepyter Abfchnitt: Won der Geburt Schakja— 
munis. 


»In vorigen Zeiten war in Indien ein König, Ddeilen Name 
ufhduden '!), d. i. der Mann von reinem nneren, in der Stadt 
Kesiwas 2), deffen Gemahlin Mahbamaja »), d. i.die Große. 
Diefe Frau träumte in einer Nacht, daß fie Sonne und Mond gegeflen, 
und das Meer auf Einen Zug audgetrunfen, und den Berg Kaf ver 
brannt, und fich dann niedergelegt. Als fie erwachte,, erzählte fie diefen 
Traum ihrem Gemahle Ufchduden , der die Traumausleger zu Nathe 
309: Sie faaten: Lie wird einen Knaben gebären, der entweder die 
‚ Belt beherrſchen, oder von der ganzen Welt als Gottheit (But) anges 

betet werden wird. Als die Zeit der Geburt herankam, ging Mah a⸗ 
maja, fich zu erluftigen, in einen Garten, wo fie, indem fie mit der 
rechten Hand mit dem Afte eines Baumes fpielte, einen Knaben gebar, 
außer der Stadt Mehabad +), weldye der Geburtsort Schakjamuni's, 
in der Mitte Indiend gelegen. In demfelben Augenblicke lief Schakja⸗ 
muni fünf Schritte, und unter jedem feiner Schritte entfproß ein Blu⸗ 
menbeet, und Fam ein verborgener Schatz in Vorſchein. Er ſprach: 
Diefes mein Geborenmwerden ift nicht zu niedrigem Zwede, und ein an« 
dermal will ich nicht wieder geboren werden, denn ich will nicht Die 
Welt, ih, der ich ganz geiſtig, zu meiner eigenen Welt zurückkehre. 
Bier Engel, welde, als fie auf Erden waren, fich der Gottheit ange 
maßt, nämlich Maähiſchwer, Wefhen, Brabma und Erhent, 
kamen, um den Dienft von Hebamme und Säugamme zu leiften. Sie 
mwufchen ihn mit vom Himmel gefallenen Regenwaſſer; Töne von Troms 
mel: und Saiteninftrumenten erfhollen aus der Höhe in die Dhren der 
Menſchen, und es regnete Rofen vom Himmel. Dann brachten Diele 
vier Senien ein Kiffen, worauf fie die Mutter und das Kind feßten, und 





’) 9 1 Su dem von Klaproth im Anhange dee Asia poly- 


glotta dann im vierten Bande des Journal asiatique gegebenen 
Leben Buddha's Heißt diefer König Sudaduni (Saoduaodani); 
in der von Deshauterayes im fiebenten Bande derfelben Zeitfchrift 
negebenen Biographie des yo Schekjamuni ift Siitato der 
Großvater Schakiamuni's. 


2) u ya, bey Rlaprotd Chober⸗DMDchara. 
>) Abhl, dep Deshauterayes Moye. 


4) al. bey Klaproth auf dem Ruftfhloife Lüm⸗ba zu Magadabi ; 


aber Golebroofe Trans, II. p. 4ı) bejtimmt die Lage von Ma: 
habuddha zu Buddha Gajer, wo noch die Ruinen des 
Tempels. | - 
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zum Bater trugen. Der Padifchah berief die Sternkundigen , und be⸗ 
fahl ihnen , dad Horoskop der Geburt zu ftellen. Sie trugen ihn in 
das Götzenhaus, daß er fih vor den Geftalten diefer vier Genien nieder: 
werfe, diefe aber warfen fi vor ihm nieder. Die Völker blieben er: 
ftaunt, und ſagten, unfere Götter werfen fih vor einem Menſchen nies 
der,.der alſo wohl der Gott unferer Götter feyn wird; fie nannten ihn 
GSerwarat send !), d i. die vollfommene Seele vollendeter Hands 
Iung. Als er vier Jahre alt war, befahl der Vater, denfelben in Wil 
fenfhaften und Künften zu unterrichten. Die Brahmanen zeigten ihm 
verfhiedene Schriften, die.er alle las, und er felbft fchrieb eine Schrift, 
die fie nicht lefen Ponnten; fie unterwarfen fich alle und gehorchten ihm. 
Als Schakiamuni das männlihe Alter erreicht hatte, gab er fein 
Herz nicht der Welt, und fein Vater fperrte ihn In ein Schloß ein, mo 
er Jahre lang blieb. Die vier Genien gaben den vier großen Welt: 
monarchen, welche auf den vier Seiten des Berges Kaf herrſchen, 
Zunde, daß Sermarat fhon durch mehrere Jahre im Schlofle ber 
ſchauliches Leben führe, daß er neun und zwanzig Jahre alt, und daß 
ed nun Zeit fey, ihn aus der Gefangenſchaft zu befreyen. Die vier 
Padiſchahe kamen zum Schloſſe, und brachten ein Pferd mit fi, auf 
das fie ihn festen. Er nahm einen Säbel in die Hand, und begab ſich 
auf den Weg. Bon einem Stallmeifter begleitet, kam Schuljamuni an 
Das Ufer des Ganges, wo er viele Greife ſah, welche in der Geftalt 
son Ssofi (Gymnoſophiſten) Bußübungen oblagen. Er ſchor fih das 
Haar, warf den Eäbel in die Fluth, und fehicte einen Theil feine® 
Daares durch den Stallmeifter feinem Vater und feiner Mutter, den 
Neft Des Haares trugen die Genien in den achten Himmel. Die Greife 
erklärten fi als feine Widerfacher, er aber faß voll Eifer auf einem 
Zellen, und aß jeglichen Tag für ſich allein durch fechs Jahre- Da kam 
der Genius Yndr (Yndra), der taufend Augen hat, und nannte ihn 
Schakjamuni, während ihn die Befenner anderer Religionen Adam 
nannten. Die Spuren feines Fußes find auf dem Berge Serendib's 
(Seylon’s) in den Felfen eingegraben , dort wo die Minen der Nubinen, 
dort find auch feine Zähne in der Hand der Priefter, die ie Schadil ?) 
nennen. Die vier. Weltmonarchen, weldhe vom Berge Kaf gekommen 
waren, brachten für Schakjamuni vier Becher, und trugen Diefelben 
auf ihrem Kopfe, wie diefelben noch heute von den benachbarten Bewoh⸗ 
nern des Berges von Ceylon getragen werden.« 


Dritter Abfhnitt: Won den Zufländen und Vor 
ten Schakjamunis. 


vSchakjamuni lebte adhtzig Jahre. Gr fagte: Ich bin vier und 
achtzigtauſendmal unter verfchiedenen Geftalten auf Die Welt gefommen, 
und jedesmal auf eine andere Art geftorben. Einmal kam ih ald Kaufe 
mann, befuhr als folcher das Meer; ein großes Srocodil Fam auf mein 
Schiff su, und mir kam das Wort auf die Zunge: Temu Budai >), 
d. i. ich bete Gott an; als das Erocodil den Schall diefer Worte vers 
nommen, erinnerte es fih, daß ed vormals in menſchlicher Geftalt ge: 
lebt, und Gott mit diefen Worten gepriefen, griff es das Schiff nicht 





Ya 3 pe (yet) 6 * 
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an, und blieb von Sünde frey; als es ſtarb, blieb zur Belohnung dafür 
fein Gebein anf dem Felde, und fein Geift fuhr in den Leib eines jum⸗ 
gen Derwilches , der, fo viel er auch aß, nie fatt werden konnte. Schas 
kiamuni bereitete für ihn einen Scherbet, Der ihn alsbald färtiate- 
Schakjamuni fragte ihn, ob er noch etwas wuͤnſche, und erhielt zur 
Aurmwort,, daß ihm die Eßluſt aänzlih vergangen. Schakjamuni faate 
sum Süngling: Komm, und laß uns fpazieren gehen. Als fie zum Ge⸗ 
beine des Crocodils gekommen, fragte ihn Schaljamuni: Was iſt diefes 
für ein Gebein? — Der Züngling fagfe: Ich erinnere mich, daß ich 
dieſes Erocodil geweſen, Daß Durch deinen Segen diefes Gebein von mie 
geblieben. Er legte die Hand an den Saum Schakjamuni's, und ſagte: 
Befreye mid von diefem Kommen und Gehen unter verfhiedenen Ge⸗ 
ftalten, und von diefem Wechſel manniafaltiger Form. Die Belenner 
der Seelenwanderung ſagen, daß die Theile der Welt in beftändiaer 
Vermehrung und Bervolltommnung begriffen, und daß, wenn eine Seele 
in einer elementarifchen Form fich nit zur Vollkommenheit ausbilder 
Tann, fie fih von dieſer elementarifhen Zorm trennt, fo zwar, daß 
wenn nach der Trennung in ihr menſchliche Eigenfchaften vorherrſchen, 
fie fih menſchlichem Temperamente vermiſcht, und auf dDiefem Wege ihre 
Vervollkommnung fucht,, um, was fie in der erften Form an Vollkom⸗ 
menheit verfäumt, in der zweyten nachzuholen, bi6 fie fih zum Grade 
der Engel aufſchwingt, wo alle Bolltommenheiten erreicht werden. Diefe 
zweyte Umwandlung von einer meufchliden Geftalt in die andere heißt 
Resch; wenn nah dee Trennung in der Seele thieriihe Natur und 
@igenfchaft vorberricht , wird diefelbe fogleich in thierifhe Geftalt ein« 
gekleidet, von welcher fie dann wieder , wenn fie menſchlich geeigenſchaf⸗ 
tet, menfchliche Geitalt annimmt, fi bis zum Engel emporſchwingt. 
- and zue währen Vollkommenheit gelangt. Es braucht viele Zeit zur 
Uebertragung der thierifhen Geftalt in die menfchliche, welche Mesc 
beißt. Wenn nach der Trennung in der Seele die Natur und Eigen⸗ 
ſchaft von Pflanzen vorherrfcht , wird fie in Pflanzengeftalt eingekleider, 
und diefe Verwandlung heißt Yes ch, fo wie der Lebertritt ins Stein 
reih Resch genannt wird. ie Belenner diefer Lehre fagen, daß ein 
Weſen fey und feyn werde, welches Jukiſchwer !), und auf ine 
ſiſch Sujifcht ?) heißt, deſſen Thun einzig darin beſteht, die Geifter 
aus den mangelhaften thieriſchen Formen zu befreyen , und in die menfch- 
lichen zu übertragen. Schakjamuni fagte, daß die Grade des Kommens 
und Sehens und der Verwandlung in verfchiedene Formen fechBerley 
feyen: ı) die Hölle; a) die Teufelen ; 3) die Thierheit; 4) die Menfd» 
beit; 5) der Mittelsuftand swifhen Engel und. Menfh; 6) das Engel 
thum; daß es fieben und zwanzig Paradiefe und acht Höllen aabe, 
und zehn Sünden, drey der Gier, nämlih Blutdurft, Geldgier, Ber: 
führung ; vier der Zunge, nämlih Trug, Berläumdung und harte oder 
unnüse Worte; und drey des Herzens, nämlich Neid, Groll und Mans 
gel der Erkenntniß des anderen Lebens. Er fagte: Wer fi der Rah: 
rungsmittel der Menſchen ohne Befugnif bemaͤchtigt, mit Hartherzigkeit 
und Frechheit den Menfchen betrügt, und von feinem Gigenen nicht 
fpendet, wird in der Seelenwanderung sum Diwe, den man Fetikten?) 
nennt (vermuthlidy eine Art von Pavian), der fih nur von Würmern 
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der Bäume naͤhrt. Die, welche Güter ſammeln, und nicht genießen, 
und nichtö davon hergeben, und fagen: es fen für ihre Kinder, werden 
in Teufel verwandelt, deren Nahrung Eeine andere, als die Brofamen, 
die vom Tiihe abfallen; und wieder: wer fein Weib fo fehr liebt, daß 
er ſich von ihr gar nicht trennen Tann, wird, wenn er ftirht, zum Wurme 
oder zur Zede (ricinus), die fih an dem After der Thiere fefthält; und 
wieder: die Dränger und Zmwänger , die Böfen und Unruhſtifter werden 
zu Schlangen und Scorpionen oder anderen giftigen Thieren. Schalia- 
muni fagte: Das Menfchenleben ift Eurz, weil er andere Thiere tödtetz 
würde er kein Thier tödten, fo würde er länger leben. Wieder fagte 
er :: Wer immer einen anderen erhellt und erleuchtet, deſſen Herz wird 
erhellt und erleuchtet, und die geringite Ruhe und Hülfe, die er den 
Menſchen in feiner erftien Geſtalt gewährt, wird ihm in feiner zweyten 
duch Ruhe und Hülfe vergolten werden. Kurz, mad du immer Ande . 
ren thuft, Gntes und Böfes, das thuſt du Dir ſelbſt. Man erzäplt, 
das, als Schakjamuni fi im Gebethaufe von Rentwen?) befand, 
ein Engel zu ihm kam, und ihn fragte: Welches Schwert ift das ger 
zogenſte, welches nadt verwundet, und weldes Bift tödtet den, der 
ed genießt, und welches Feuer verbrennt die Seele, und welde Finiter: 
niß ift die finfterfte? Er antwortete: Das nackte Schwert ift ein hartes 
und böfes Wort, das Gift iſt der Anbli der Schönen, daß feelenver- 
brennende Feuer ift Zorn und Grimm, und die finfterfie Finfterniß ift 
die Unwiſſenheit. Er fragte ipn Dann weiter: Welder Mundvorrath 
ift der tragbarfte, und welches Ergebniß ift das mit der geringiten Mühe 
verbundene, und weldhen Panzer kann man von fich nicht trennen, und 
welche Waffe wird nie abgeftumpft? Er antwortetes Der tragbarfte 
Mundvorrath find gute Handlungen , daß leichtefte Ergebniß ift Die Welt, 
in die wir von ſelbſt gekommen, der Panzer tft die Geduld und Die 
Ware die Vernunft. Er fragte weiter: Wer ift dann in Der Welt 
ruhig und wer mächtig, wer bekleidet und wer ein Bettler? Schakia⸗ 
muni antwortete: Wer genügfam und mit feinem Unterhalte zufrieden, 
iſt ruhig, der Senügfame ift auch mächtig; Der Belleidete ift der Bes 
fcheidene , und der Bettler if, der fi trügerifher Weife für einen 
Frommen ausgibt. 


Vierter Abfhnitt: Von dem Tode Schafjamunis. 


»An der äußerſten Gränze Hindoflans ift eine Stadt, Namens 
Kufhanghaf ?),,-deren Bewohner alle Tapfere und Helden. Sie 
hörten, dag Schakjamuni fi in Diefe Stadt begeben wolle. Auf dem 
Wege dahin ift ein großer Berg, welchen fie aus dem Wege räumen 
wollten. Scakjamuni kam in diefe Stadr durch ein Wunder vom Him⸗ 
mel, und fagte: Was bedarf ih eurer Mühe. Als fein Leben zu Ende 
gefommen, ward auf einmal in diefer Stadt ein Dom aus dem reinften 
Kryſtall erſchaffen. Schakjamuni begab ſich in diefen Dom, ſchlief aber 
nicht gleich dem Löwen. Bon außen fahen die Leute mittel& des durchs 
fihtigen Kryſtalles hinein, ohne jedoch hineingehen zu Tonnen, weil kein 
Eingang war. Auf einmal fahen fie ein Licht, welches fich wie eine 
Eule von der Spite des Domes erhob. Nah drey Tagen Fam ein 
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Kaſchmirer, überliefert Schakjamuni's Wort: daß alle Propheten 
einig im Sinne, nur von Zeit zu Zeit wiederlommen, um denſelben 
aufzufrifhen ; daß alle Propheten nur Ein Wort gefagt, und daf der 
Einn von Allen fih im Bude Ebedrem befindet.« 


Zwepyter Abfchnitt: Von der Geburt Schafja= 
’ munis. 


ı »Gn vorigen Zeiten war in Indien ein König, Defien Name 
ufhduden !), d. I. der Mann von reinem Inneren, in der Stadt 
Kesiwas 2), deſſen Gemaplin Mahbamaja >), d. i. die Große. 
Diefe Frau träumte in einer Wacht, daß fie Sonne und Mond gegeflen, 
und das Meer auf Einen Zug ausgetrunfen, und den Berg Kaf vers 
brannt , und fih Dann niedergelegt. Als fie erwachte, erzählte fie dieſen 
Traum ihrem Gemahle Ufchduden,, der die Traumausleger zu Rathe 
308. ie faaten: Cie wird einen Knaben gebären, der entweder die 
. Welt beherrſchen, oder von der ganzen Welt ald Gottheit (But) ange 

betet werden wird. Als die Zeit der Geburt herankam, ging Mapa 
maja, fich zu erfufligen, in einen Garten, wo fie, indem fie mit der 
rechten Hand mit dem Aſte eined Baumes fpielte, einen Knaben gebar, 
außer der Stadt Mehabad +), weldhe der Geburtsort Schakjamuni's, 
in der Mitte Indiens gelegen. In demfelden Augenblide lief Schalja« 
muni fünf Schritte, und unter jedem feiner Schritte entfproß ein Blus 
menbeet, und fam ein verborgener Schatz in Borfchein. Er ſprach: 
Dieſes mein Geborenwerden ift nicht zu niedrigem Zwecke, und ein an« 
dermal will id; nidye wieder geboren werden, denn ich will nicht Die 
Welt, ih, der ih ganz geiltig, zu meiner eigenen Welt zurückkehre. 
Bier Engel, welche, als fie auf Erden waren, fich der Gottheit anges 
maßt, namih Mahiſchwer, Weſchen, Brahma und Erhent, 
Tamen, um den Dienft von Hebamme und Säugamme zu leiften. Sie 
wuſchen ihn mit vom Himmel gefallenen Regenwafler; Töne von Trome 
mel« und Saiteninfteumenten erfhollen aus der Höhe in die Dhren der 
Menfhen, und es regnete Rofen vom Himmel. Dann brachten Diele 
vier Senien ein Kiffen, worauf fie die Mutter und das Kind febten, und 
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1 Zn dem von Klaproth im Anhange der Asia poly- 


glotta dann im vierten Bande des Journal asiatique gegebenen 
Leben Buddha's Heißt diefer König Sudaduni (Saoduaodani); 


in der von Deshauterayes im fiebenten Bande derfelben Zeitfchrift - 


negebenen Biographie des Fo Schekjamuni ift Sütato der 
Großvater Schakiamuni's. 


2) tu, ben Klaproth Chober⸗Schara. 
») Abhb, bey Deshauterayes Moye. 


4) alt. bey Klaproth auf dem Luſtſchloſſe Lüm:ba zu Magadabi ; 
aber Colebroofe Trans, II. p. 4ı) beſtimmt die Lage von Ma: 
habuddha zu Buddha Gajer, wo noch die Ruinen des 
Tempels. . 


ı838, Mythologie. ' 27 


zum Bater trugen. Der Padifhah berief die Sternkundigen , und be⸗ 
gebt ihnen , da8 Horoskop der Geburt zu fielen. Sie trugen Ihn in 

ad Gotzenhaus, daß er fich vor den Geſtalten diefer vier Genien nieder: 
werfe, diefe aber warfen fi vor ihm nieder. Die Bölker. blieben er: 
ftaunt, und fagten,, unfere Götter werfen fih vor einem Menſchen nie 
der ,. der alſo wohl der Gott unferer Götter feyn wird; file nannten ihn 
Serwarat dend !), d I. die vollfommene Seele vollendeter Hands 
Iung. Als er vier Jahre alt war, befahl der Vater „ denfelben in Wilr 
fenfchaften und Künften zu unterrihten. Die Brahmanen zeigten ihm 
verfchiedene Schriften, die er alle lad, und er ſelbſt fchrieb eine Schrift, 
die fie nicht Tefen konnten; fie unterwarfen ſich alle und gehorchten ihm. 
als Schakiamuni das männliche Alter erreicht hatte, gab er fein 
Herr nicht der Welt, ‚und fein Vater fperrte ihn in ein Schloß ein, wo 
er Jahre lang blieb. Die vier Genien gaben den vier großen Welt: 
monardyen, melde auf den vier Seiten des Berges Kaf herrichen, 
Kunde, daß Sermarat fhon durch mehrere Jahre im Schloffe bes 
ſchauliches Leben führe: daß er neun und zwanzig Jahre alt, und daß 
ed nun Zeit fen, ihn aus der Sefangenfchaft zu befreyen. Die vier 
Padiſchahe kamen zum Schloſſe, und beachten ein Pferd mit ſich, auf 
das fie ihn festen. Gr nahm einen Säbel in die Hand, und begab ſich 
ouf den Weg. Bon einem Stallmeifter begleitet, kam Schufjamuni an 
das Ufer des Ganges, wo er viele Greiſe ſah, welche in der Geftalt 
von Ssofi (Gymnoſophiſten) Bußübungen oblagen. Er fchor fih das 
Haar, warf den Eäbel in die Fluth, und ſchickte einen Theil feines 
Haares durch den Stallmeifter feinem Vater und feiner Mutter, deu 
Neft des Haares trugen die Genien in den achten Himmel. Die Greiſe 
erklärten fidy als feine Widerfaher, er aber faß voll Eifer auf einem 
Felſen, und aß jeglichen Tag für fi allein durch fehs Jahre- Da kam 
der Genius Yndr (Indra), der taufend Augen hat, und nannte ihn 
Schakjamuni, während ihn die Belenner anderer Religionen Adam 
nannten. Die Spuren feines Fußes find auf dem Berge Serendib's 
(Ceylon's) in den Felſen eingegraben , dort wo die Minen der Rubinen, 
Dort find auch feine Zähne in der Hand der Priefter,, die fie Schadil 2) 
nennen. Die vier Weltmonarden, welde vom Berge Kaf gekommen 
waren, brachten für Schakjamuni vier Becher, und trugen Diefelben 
auf ihrem Kopfe, wie diefelben noch heute von den benachbarten Bewoh⸗ 
nern des Berges von Ceylon getragen werden.« 


Dritter Abfhnitt: Von den Zufländen und Wor⸗ 
ten Schafjamunie. 


»Schakjamuni lebte achtzig Jahre. Er ſagte: Ich bin vier und 
achtzigtaufendmal unter verfchiedenen Geftalten auf die Welt gefommen, 
und jedesmal auf eine andere Art geftorben. Einmal kam ich als Kaufe 
mann, befuhr als folder das Meer; ein großes Srocodil Fam auf mein 
Schiff su, und mir kam das Wort auf Die Zunge: Temu Budai >), 
d. i. ich bete Gott an; als das Srocodil den Schall diefer Worte vers 
nommen , erinnerte e8 fih, daß es vormals in menſchlicher Geſtalt ge: 
lebt, und Gott mit diefen Worten gepriefen, griff ed das Schiff nicht 





Ya or 9) pe (yet) ) "4 * 


8 Mythologie. LXXXIII. Bd. 


an, und blieb von Sunde frey; als es ſtarb, blieb zur Belohnung dafür 
fein Gebein auf dem Felde, und fein Geift fuhr in den Leib eines jun: 
gen Derwiſches, der, fo viel er auch aß, nie fat werden konnte. Schas 
kiamuni bereitete für ihn emen Scherbet, der ihn alsbald färtiate. 
Schakjamuni fragte ihn, ob er noch etwas wünfhe, und erhielt zur 
Antwort, daß ihm die Eßluſt aänzlih vergangen. Schakjamuni faate 
sum Züngling: Komm , und faß uns fpazieren aehen. Als fie sum Ges 
heine des Crocodils gekommen , fragte ihn Schaljamuni: Was ift dieſes 
für ein Gebein? — Der Züngling fagte: Ich erinnere mich, daß ich 
dieſes Erocodil geweſen, Daß durch deinen Segen dieſes Gebein von mir 
geblieben. Er legte die Hand an den Saum Schakiamuni's, und faate: 
Befreye mich von diefem Kommen und Gehen unter verfchiedenen Ge⸗ 
flalten, und von diefem Wechfel mannigfaltigeer Form. Die Bekenner 
Der Seelenwanderung fagen, daß die Theile der Welt in beftändiaer 
Vermehrung und Vervollkommnung begriffen, und daß, wenn eine Seefe 
in einer elementarifhen Form fich nit zur Volſkommenheit ausbilden 
kann, fe fih von diefer elementarifhen Form trennt, fo zwar, daß 
mern nad dee Trennung in ihr menſchliche Eigenfchaften vorherrihen, 
fie ſich menſchlichem Temperamente vermifcht, und auf Diefem Wege ihre 
Vervollkommnung fucht, um, was fie in der erften Form an Bolllom« 
menheit verfäumf , in der zweyten nachzuholen, bis fie ſich zum Grabe 
der Engel aufihwingt , wo alle Vollkommenheiten erreicht werden. Diefe 
swente Umwandlung von einer meufchlichen Geftalt in die andere beißt 
Resch; wenn nah dee Trennung in der Seele thieriihe Natur un 

@igenfchaft vorberricht , wird dieſelbe fogleich in thierifhe Geſtalt ein« 
gekleidet, von welcher fie dann wieder, wenn fie menfchlich geeigenſchaf⸗ 
tet, menfchlie Geitalt annimmt, ſich bis zum Engel emporfchwingt, 
- and zur währen Vollkommenheit gelangt. Es braucht viele Zeit zur 
Uebertragung der thieriſchen Geftalt in die menſchliche, welche Mesc 
heißt. Wenn nach der Trennung in der Seele die Natur und Eigen 
ſchaft von Pflanzen vorherrfcht , wird fie in Pflanzengeftalt eingePleidet, 
und Diefe Verwandlung heißt Fesch, fo wie der Webertritt ins Stein- 
reich Nesc genannt wird. ie Belenner diefer Lehre ſagen, daß ein 
Weſen fey und ſeyn werde, welches Jukiſchwer !), und auf chine 
ſiſch Sujifcht 2) heißt, deſſen Thun einzig darin beſteht, die Geifter 
aus den mangelhaften thierifchen Formen zu befreyen , und in die menfch- 
lichen zu übertragen. Schafjamuni fagte, daß die Grade des Kommens 
und Gehens und der Verwandlung in verfchiedene Formen ſechserley 
feyen: 1) die Hölle; a») die Teufelen 5; 3) die Thierheit; 4) die Menfde 
beit; 5) der Mittelzuftand zwiſchen Engel und Menſch; 6) das Engel⸗ 
thum; Daß es ſieben und zwanzig Paradiefe und acht Höllen gaͤbe, 
und zehn Sünden, drey der Gier, naͤmlich Blutdurſt, Geldgier, Ber 
führung ; vier der Zunge, nämlih Trug, Berläumdung und harte oder 
unnüße Worte; und drey des Herzens, nämlich Neid, Groll und Mans 
gel der Srfenntniß des anderen Lebend. Er fagte: Wer fidy der Nah: 
rungsmittel der Menſchen ohne Befugniß bemächtiat, mit Hartherzigkeit 
und Frechheit den Menfchen betrügt, und von feinem Eigenen nichts 
fpendet, wird in der Seelenwanderung sum Diwe, den man Fetikten?) 
nennt (vermuthlich eine Art von Pavian), der fih nur von Würmern 
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der Bäume nährt. Die, melde Güter fammeln, und nicht genießen, 
und nichtö davon hergeben, und fagen: es fey für ihre Kinder, werden 
in Teufel verwandelt, deren Nahrung Beine andere, als die Brofamen, 
die vom Tiſche abfallen; und wieder: wer fein Weib fo fehr liebt, daß 
er fi von ihr gar nicht trennen Fann, wird, wenn er ftirht, zum Wurme 
oder jur Zede (ricinus), die fih an dem After der Thiere feftbält; und 
wieder: Die Dränger und Zwaͤnger, Die Böfen und Unrubftifter werden 
zu Schlangen und Scorpionen oder anderen giftigen Thieren. Schalja- 
muni fagte: Das Menfchenleben ift Eurz, weil er andere Thiere tödtetz 
würde er kein Thier tödten,, fo mürde er länger leben. Wieder fagte 
er: Wer immer einen anderen erhellt und erleuchtet, deſſen Herz wird 
erhellt und erleuchtet, und die geringite Ruhe und Hülfe, die er den 
Menſchen in feiner erftien Gejtalt gewährt, wird ihm in feiner zweyten 
durch Ruhe und Hülfe vergolten werden. Kurz, was du immer Andes 
ren thuſt, Ontes und Böfes, das thuft du dir ſelbſt. Man erzählt, 
Daß, als Schakjammi fih im Gebethaufe von Nentwen !) befand, 
ein Engel zu ipm kam, und ihn fragte: Welches Schwert ift das ger 
zogenfte , welches nadt verwundet, und weldes Gift tödter den, der 
ed genießt, und welches Teuer verbrennt Die Seele, und welde Finſter⸗ 
niß ift die finfterfte? Er antwortete: Das nackte Schwert ift ein hartes 
und böfes Wort, das Bift if der Anblid der Schönen, daß feelenver- 
brennende Feuer ift Zorn und Grimm, und die finfterfie Sinfterniß ift 
Die Unwiſſenheit. Er fragte ihn dann weiter: Weldyer Mundvorrath 
ift Der tragbarfte, und welches Ergebniß ift das mit Der geringiten Mühe 
verbundene, und welchen Panzer Eann man von fich nicht trennen, und 
welche Waffe wird nie abgeftumpft? Er antwortetes Der tragbarfte 
Mundvorrath find gute Handlungen, daß leichtefte Ergebniß ift die Welt, 
in die wir von felbft gekommen , der Panzer iſt die Geduld und die 
Wale die Vernunft. Er fragte weiter: Wer ift dann in der Welt 
ruhig und wer mächtig, wer bekleidet und wer ein Bettler? Schakija⸗ 
muni antwortete: Wer genügfam und mit feinem Unterhalte zufrieden, 
iſt ruhig, der Genügfame ift auch mächtig; der Belleidete ift Der Bes 
ſcheidene, und der “Bettler ift, Der fich trügerifher Weife für einen 
Frommen ausgibt. 


Vierter Abfhnitt: Von dem Tode Schafjamunis. 


»An der äußerſten Gränze Hindoſtans ift eine Stadt, Namens 
KRufhanghaf *),.deren Bewohner alle Tapfere und Delden. Sie 
hörten, dag Schaljamuni fi in Diefe Stadt begeben wolle. Auf dem 
Wege dahin ift ein großer ‘Berg, welchen fie aus dem Wege räumen 
wollten. Schakjamuni fam in diefe Stadr durch ein Wunder vom Him⸗ 
mel, und fagte: Was bedarf ih eurer Mühe. Als fein Leben zu Ende 
gekommen, ward auf einmal in diefer Stadt ein Dom aus dem reinften 
Kryſtall erfhaffen. Schakjamuni begab fi in diefen Dom, fchlief aber 
nicht gleich dem Löwen. Bon außen fahen die Leute mitteld des durch⸗ 
fihtigen Kryſtalles hinein, ohne jedoch hineingehen zu konnen, weil Erin 
Eingang war. Auf einmal ſahen fie ein Licht, welches ſich wie eine 
Saͤule von der Spike des Domes erhob. Nah drey Tagen Fam ein . 
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Mann ans fernen Landen, um aus den Worten Schakjamunis Ruben 
su ziehen. Als er, was vorgefallen, gebört, wehtlagte er, und wollte 
fih felbft umbringen. Unverſehens hob er Die Augen zum Dimmel, wo 
ee den Schakjamunfi fah, der ihm zurief: Gräme Dich nicht und wehklage 
nicht , denn ich bin nicht geboren und nicht geftorben; ich bin von keinem 
Drte gelommen und bin nach keinen Drte gegangen; ich bin nicht ge- 
weſen und werde nicht feyn. Diefer Mann freute fich diefer Rede, und 
fammelte den Nutzen feiner Worte in einem Bude, welches fie Ka⸗ 
ſchurni (Kanſchur) *) nannten. 


Außer diefem Kapitel gefchieht in der Sefchichte Binake⸗ 
t is noch einmal Buddha's in der achten Abtheilang, welche die 
Geſchichte der ſechs und dreyßig chineſiſchen Dynaitien enthält, 
bey der zwölften Dynaftie Erwähnung, und dort findet fich wörte 
lich die von Klaproth in der Asia polyglotta überfeßte, und dan 
im Journal asiatique (1V. p, ı2) im Zerte Fund gemachte Stelle, 
welche Klaproth ganz irrig dem Gefchichtfchreiber Beidhawi zu⸗ 
fchreibt, welcher ſchon i.3.685, und aljo um zwey und dreyßig 
Jahre früher ftarb, als jene Stelle gefchrieben, in welcher das 
Datum des Jahres 717 ausdrüdlich erwähnt wird. Wie Klap⸗ 
roth in diefen Irrthum verfallen, und warum er nicht auch die 
folgende merfwürdige Stelle, die fih unmittelbar an jene an« 
ſchließt, überfept habe, willen wir nicht zu erflären. 


| Erzählung. 

»Nach dem Wahne der Bewohner Shina’s hatte Die Geburt Scha⸗ 
kjamuni's Burchan folgendermaßen Statt. Sein Vater war Fürſt 
(Wang) aus Kaſchmir, und herrſchte im Lande Jukiabilawi ?) 
über 82260 Städte. Seine Gemaplin war Muje Futſchinz er hatte 
fie ald reine Jungfrau genommen, und mit ihr gar nicht geſprochen, 
als fie in einem Garten, defien Name Lumbini >), unter einem 
Baume, den man Jukdſche 4) (ficus religiosa) nennt, fchlief, wo 
fie von der Luft und Licht ſchwanger ward. Darauf fpaltete ſich ihre 
rechte Seite, aus welcher ein Kind hervorging. Ihr Gemahl fragte fie: 
Ich habe mich dir nicht genght, und du warft reine Jungfrau, von wen 
bift Du fchwanger geworden? Cie fagte: Im Garten iſt unter jenem 
Baume ein Licht auf mich gefallen, wodurch ich von Sinnen gekommen, 
und fchiwanger geworden bin. Zur Zeit der Geburt Buddha’s fliegen 
neun Drachen vom Dimmel nieder, und goflen Wafler auf ihn aus ihren 
Mäulern. (Sr ward in einen goldenen Beten gewaſchen, und fief for 
gleich fieben Schritte. Gine Stimme erfhol: Mih hat Gott gefandt 
: al8 Propheten , bis die anderen Propheten Eoınmen. (Gr war fehr ſchön, 
wohlberedt, Eundig und volfommen. Mit neunzehn Fahren ging er 
ind Gebirge, wo er fünf Fahre, ohne Nahrung zu fich zu nehmen, vers 
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weilte, und ſechs andere Fahre bloß im Gchete begriffen war, Dann er: 
klärte er fih ald Propheten ; Kaſchmir und der größte Tpeil Chinas und 
Indiens nahmen feine Lehre an. 


Inden Nachträgen enthaltder Bli auf den Buddhis— 
mus das Neueſte aus den obgenanuten Werfen, und befonders 
die merfiwürdige Ergänzung von Humboldt's Erörterungen über 
die Dagops der Buddhilten aus Nitterd Bericht über die fu- 
Pas oder ardhitectonifhen Denfmale der großen Königsftraße 
zwifchen Indien, Baftrien und Perfin, Tupo, Sutupo 
oder Sutheouphu, worin, wie der Verfaller fagt, Abel 
Remuſat und Klaproth nur die limfchreibung des fansfritifchen 
Stupa erkennen, find eined und dasfelbe mit Top, Depe 
und Taphos, nämlich Grabhügel. Die neun Stufen, mit 
dem waflerblafenförmigen Done gefrönt, »bezeichnen die Nid a⸗ 
n a8 oder die geiftigen Lebensftufen, die verfchiedenen fogenanns 
»ten Eriitenzen (auch buddhiftifche Himmel), welche die fromme 
»Erhebung der Seele, nach der buddhiflifchen Kirchenlehre, hin» 
„durchgehen muß, um in das Nirwana oder in die Ewigfeits« 
»gedanfen einzugeben. Jede dDiefer Stufen ift durch befondere 
rArten der Weihungen in den aufgefundenen Bundorten bezeich- 
snet.« Die in diefem ganze Hauptſtücke durchgeführte Lehre 
orphifcher und platonifcher Lehrfäße und Bilder mit indifchen 
Hätte, zur Nechtfertigung, ded vagen und undentlichen Ausſpruchs 
Hrn. Schmidt's, »daß der Buddhismus feinen Antheil an der 
»Einwirfung, die fich bey einer gewiſſen Klaſſe unferer philofo- 
»phifchen Syſteme bis auf den heutigen Tag Fund gibt, haben 
»fönne,« wahrlich nicht bedurft. 

‚, Da wir uns auf indifhem Grund und Boden befinden, fo 
wenden wir uns fogleih zu Coleman’s indifcher Mythologie, 
welche volljtändiger und beifer geordnet, als Moor's indifches 
Pantheon, die Ergebnilfe der Forſchungen und Arbeiten der größe 
ten indifchen Mythologen, wie &. W. Joned, Bra Paolino, 
Golebroofe, Wand Kennedy und anderer vereint, und als die 
beite und vollfiäandigfte Compilation, welche bisher über indifche 
Mythologie erfchienen, zu empfehlen ift. Die beygegebenen Li—⸗ 
thographien, vierzig Blätter an der Zahl, ftellen die befchriebe: 
nen Gottheiten und ihre Symbole auf genügende Weife dar. 
Es beginnt mit der Trimurti oder indifhen Dreyfaltigfeit 
Brahma, Wiſchnu, Siwa). Als Gegenſatz zu. der obigen 
Angabe des perfifchen Gefchichtfchreibers von den fechs Geſetzge⸗ 
bern der Inder fen Colebrooke's Bemerfung angeführt, daß fünf 
indifche Secten ausfchließlih Einen Gott verehren, naͤmlich die 
Wiſchnaiwas den Wifhnu, die Saurias die Sonne, 
de Ganapatias den Ganeſcha oder Polia, d. i. den 
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Gott der Klugheit und Oinderniſſe ‚ die Sactis, die Bha— 
wani oder Parawati (Siwa’s Gemahlin) und dir Bhaga⸗ 
wati Verehrer Siwas. Nareda, der Sohn von Brahma 
und feiner Gemahlin Geraswati ift der Bote der Götter, der 
Erfinder der Waina oder indifchen Lyra, der indifche Merkur. 
Brigu ift ein anderer Sohn Brahma's, welcher den gewagten 
Verfuch unternahm, zu prüfen, welcher von den drey Göttern 
der Trimurti der mächtigfle; er vernachläßigte erſt auf beleidi-' 
gende Weife den Schöpfer Brahm a, wofür ihn diefer beftrafte; 
noch refpectwidriger verfuhr Brigu wider den Zerftörer Siwa, 
wofür ihn diefer feinen vollen Grimm fühlen ließ; hierauf fam 
er zum fchlafenden Wifhnu dem Erhalter, dem er mit dem 
Buße einen Stoß auf die Bruft verfegte; Wifchnu erwachte, und 
weit davon, ergrimmt zu feyn, wie Brahma und Siwa, dur 
Berte er nur feine Surcht, daß Brigu fi) am Buße wehgethan 
haben möchte, und begann ihm denfelben fänftigend zu reiben; 
diefer, rief Brigu aus, muß der mächtigfte der Götter feyn, 
weil er der mildeite und großmüthigfte. Ein dritter Sohn Brah⸗ 

ma’s it Wiswafarman, der Architect dee Welt, der Waf- 

fenfhmied der Götter, der indiſche Demiurg und Wulfan, wie 
Phta der ägyptifche. Sieben "andere Söhne Brahma's, die 
Brabmadifas, find wohl diefelben mit den fieben Menus 
oder Rifchis, welche die fieben aͤlteſten indifchen Patriarchen, 
mit den fieben Söhnen Japhet's Eins zu feyn feheinen. Brah⸗ 
ma's Gemahlin Seraswati, die Göttin der Wiffenfchaft und 
Kunft, der Mufif und Poefie, reitet auf, einem Pfau Wifchnu, 
vierhändig wie Brahma, halt die Keule, die Tfchank, di. 

die Mufchel, wonit zum Gebete geblafen wird; die Tfchefra, 
- ». i. die Wurffcheibe und die Lotos; er ruht auf der Schlange 
der Unendlichfeit Ananta (ohne Ende), oder reitet auf dem ' 
Adler (Gharuda), oder fteht mit feiner Gemahlin Sri oder 
Lachſchmi, d. i. der Söttin der Schönheit und des Glückes, 
auf der Lotos. Die zehn Awatare oder Verwandlungen 
Wiſchnu's find befannt: wir bemerken nur zur erften des Fi⸗ 

ſches, daß der Matsya Awatar derſelbe mit Mahiſchwer, 
dem erſten indiſchen Religionsſtifter und dem aſſyriſchen Fiſch⸗ 

menſchen zu ſeyn ſcheint, zum zweyten Schildkrͤt' Awatar, 
das in dem Amrita oder Lebenswaſſer, welches aus dem 
Milchmeere von den guten und boͤſen Genien hervorgequirlet wird, 
das Ambroſia der Griechen unverkennbar, daß das ſiebenkoͤpfige 
weiße Pferd das Seitenſtück zur fiebenföpfigen Schlange Ananta 
und zu dem fiebenföpfigen Pferde, womit Aruna, der &ott der 
Morgenröthe, den Himmel herauffährt. Zu dem dritten Awa— 
sar des Ebers, daß der durch verurfachte Ueberſchwemmung die 
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Zertlörung der fieben Pagoden von Mahabalipurans zum vierten 
Awatar des Löwen, daß das perfifche Nersi (Narfes) nur 
eine Zufammenziehung des indifchen Nersingh (Mannlöwe) zum 
fünften oder Zwerg Awatar, daß der von Wifchnu in Zwerg 
geftalt überlijtere Weltherricher Maha Bali (der große 
Baal) der Gründer der oberwähnten Stadt Mahabalipurna ; 
zum fechöten und fiebenten Awatar ald Parasu Rama und 
Rama Ifehandra, daß die Thaten desfelben der Stoff des 


‚ epifchen Gedichtes Ramajani von Walmif, wie die Liebes - 


geichichten Krifchna’d, des achten Awatar, mit den Gopias, 
d. i. Kuhhirtinnen, und mit feinee Semahlin Radha der Stoff 
der Sita : gowinda Dſchadſchadewa's. Krifchna ale Sopinathu 
iſt der Gott der Milchmädchen. Der neunte Awatar Buddha, 
und der zehnte, Kalfi Awatar, d. i. der des Pferdes, wird 
erft erwartet. . Der indifche Bott der Liebe it Kamadewa oder 
Ramadeo, auf dem Papagey fihend, mit dem Bogen, deſſen 
Blumenpfeile der bienenbefesten Sehne entfchwirren. Bala 
Rama it Kriſchna's Bruder; der lebte wurde eined Tages, 


‘ale er in menſchlicher Form unter den Gopias herumirrte, er⸗ 


fhlagen, und feine Gebeine blieben zerftteut, bid fie ein from- 
mer König auf Geheiß Wifchnu’s fammelte, und Wisma- 
farma, der Weltarchitect, den Auftrag erhielt, daraus wier 
der ein Menfchengebild zu formen; diefer fand fich hiezu bereit, 
unter der Bedingniß, daß er in feiner Arbeit nicht unterbrochen 
würde; da ihn die Neugierde des frommen Königs nad) vierzehn 
Tagen unterbrad, war der DOberleib des Gebildes bis auf die 
Arme vollendet; der Bildner aber ward durch diefe Unterbrechung 
fo erzürnt, daß er fein Werf ohne Hände und Füße aufgab. 
Diefes unförmliche Idol, diefer Cul de jatte von einem Gotte, 
ift Das hochberühmte Söpenbild Dſchaggernath, deilen Tem» 
pel und Eultus durch ganz Indien feiner blutigen Opfer willen 
fo weit berühmt. Bey dem feyerlichen Umgange, welcher jähr- 
lich an dem großen Feſte Statt findet, werden die drey Brufte 
bilder Dſchaggernath's, feines Bruders Bala Rama und 
ihrer Schweiter Sebhadra (alle drey ohne Arme und Füße) 
berumgetragen. Dieß find die Termen der indifhen Mythologie, 
welche an die Hermesköpfe zu Athen erinnern. Nicht weniger 
als zweymalhunderttaufend Pilgrime befuchen jährlich) Dſchag⸗ 
gernath's berühmten Tempel in Oriffa, und zwey- bis drey⸗ 
taufend derfelben opfern alljährlich dort ihr Leben auf. Dſchag⸗ 
gernath, der Gott Cul de jatte, iſt, wie es fiheint, eben durch 
feine Unförmlichfeit zur Ehre gelangt, der Herr der Welt zu hei⸗ 
gen, welche fo oft, wie die Sröfche durch einen ihnen von Jupiter 
gejendeten, von einem Klotz regiert wird. Siw, ‚oft Ma— 
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hadeo (der große Bott oder Diw) und Rudra genannt, iſt 
der Zerftörer, auch unter dem Namen und der Form von Kal, 
d. i. der allzerflörenden Zeit, vorgeftell. Wierhändig, wie 
Brahma und Wifchnu, hält er in der einen Hand die Trifule, 
d. i. den Dreyzack, in der anderen eine Antelope, die dritte bit- 
tend gefenft, die vierte gebietend emporgerichtet. Sein Wa- 
ban, d. i. Fuhrwerk (Wagen) ijt der Stier Nandi. Al Kal 
halt er in der erften feiner fech6 Hände eine Fleine Trommel, in 
der anderen die Schale, um das Blut der Erfchlagenen aufzu- 
fangen, in der dritten die Keule, in der vierten den Dreyzad 
und in den beyden anderen zwey Köpfe von Erfchlagenen; er ift 
"mit einem Tigerfelle umgürtet, und hinter feiner linfen Schulter 
ragt der Kopf einer Cobra Capella hervor. Morf, der Verfaſ⸗ 
fer von Nr.2, bemerkt mit Recht nad) Heeren, daß die altper⸗ 
fifche Sage von Sohak, welchem Schlangenföpfe aus den Schul: 
tern wuchlen, durch die Abbildungen Siwas beleuchtet wird; 
und Recenfent bemerft noch weiter, daß diefer Zuſammenhang 
altperfifcher Lehre mit indifcher noch weit mehr aus den aftronos 
mifchen Bildern der Perfer und Araber erhellt, in denen Satur⸗ 
nus (ebenfalld die zerftörende Zeit) ganz und gar dem Siwa 
und Kal nachgebilder ift; fechshändig, in einer derfelben eine 
Antelope, in der anderen eine Streitfeule, in der dritten eine 
Wurficheibe (in den drey anderen Bederbufch, Sahne und Roſen⸗ 
franz) *). Diefe bildliche Zdentität des indifchen Kal mit Sa⸗ 
turnus (beyde die zerflörende Zeit) ift von den Mythologen noch 
nicht berücfichtigt worden. Die Wifchnewi rufen Wifchnu als 
Iswara, d. i. den Heren; die Verehrer des Siwa denfelben 
als Bhuban Jdwara, d. i. den Herrn der Welt an; er 
beißt auh Schamfara Kapali, Nilafanta, der Blau 
halfige, fo wie Wifchnu vorzugsweife ald Nerajana, d.i.der 
auf dem Waller Getragene, angerufen wird; wiewohl diefer 
Name auch dem Siwa und Brahma von ihren Verehrern beyge⸗ 
legt wird. Das Paradies Siwas ift Kailasa, das Wifchnu’s 
Waikentha, das Brahma's Serjalof. Siwa wird befon- 
dere in der Form des Linga (Priapus), feine Gemahlin in der 
der Juni (Cunnus) verehrt. Eine der unglaublichiien, dem 
Siwa zu Ehren am Feſte Tfherafa im Monate Ehoitru 
angeitellten Bußübungen ift die des Tfcheref (Cerehio, eir- 
culus), d. i. des freisförmigen Schwingens, indem die Andäch: 
tigen auf eifernen, in das Fleifch zwifchen den Schultern einge: 
ſchlagenen Hafen aufgezogen, im Kreife berumgefchwungen wer⸗ 
den. Siwa's Gemahlin ift Parwati, d. i. die Berggeborne, 


*), Die Abbildung im erften Bande der Zundgruben des Orients. 
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oder Durga, d. i. die thätige Tugend, oder Kali, d. i. ale 
Gemahlin Kal’, d. i. die zerflörende Zeit. Der berühmtefte 
Tempel der legten ift zuXaligbat, in der Nähe von Calcutta. 
Sie jteht auf einem Erfchlagenen, ihre Gürtel ift mit Menfchene 
haͤnden befranzgt, ihr Halsband find Menfchenföpfe oder Todten- 
fchädel, in der Hand fchwingt fie das Schwert. Hierauf fcheint 
fid) der berühnte arabifhe Spruch zu beziehen: Der Weife 
ift der Sohn der Zeit, aber die Zeit ift ein ſchnei— 
dendes Schwert. Die vier Hände von Durga, der thä- 
tigen Tugend, fcheinen mit der griedhifchen Cardinalzahl *) der 
Tugenden in Verbindung zu fliehen. Der Sohn Kal und Kar 
lis it Bairawa oder Biru, eine fchrefliche, nur durch 
Blut zu fättigende Gottheit, weldyer der Hund als Wahan 
geweiht. if. Wirabadra gilt auch für einen Sohn Siwas, 
welcher aus den ſchwarzen Locken Siwas, die er fich in einem ’’ 
Anfalle von wahnfinnigen Schmerz abfchnitt, und auf die Erde 
warf, entitanden. Berühmter, als dieſe beyden Söhne Siwa’s, 
ift der dritte, Kartifeja, der indifhe Mars; fein Seit wird 
in dem ihm geheiligten Monate Kartika gefeyert, in welchen 
viele taufend Bildniffe desſelben aus Lehm geformt, wie die an 
ihren Zeiten geformten Gebilde der Kali und Durga, ins 
Waller geworfen werden.” Er reitet auf einen Pfau, wodurch 
zwar nicht die Tapferfeit, aber der Stol; des Kriegers verfinn- 
licht wird. Siwas Gemahlin wird unter nicht weniger als zwölf 
Namen in eben fo vielen Gottheiten verehrt, namlih: ı) Par: 
wati, die Göttin des Gebirges; 2) Seti oder Siti, als 
Tochter Brahma’s, in feinem irdifchen Awatar Dachſcha; 
3) Durga, die allthätige, allwirfende Tugend; 4) Kali, die 
zerftörende Zeit; 5) Tfhinnu Muftufa, als die Gemahlin 
Siwas Kepali, ein nacktes Weib mit einem Halsbande von 








*) Die Cardinalzahl der Tugenden findet fid) befonders häufig im 
Perſiſchen, wie 5 B. im Dendname Attar's, in welchem nice 
weniger ald acht und zwanzig Abfchnitte mit den Worten Tſchar 
tfhifeft, d. i. vier Dinge ſind's, beginnen. In der indifhen 
Religionslehre ſtellt fih die Tetras höchſt bedeutend hervor: 
1) In den vier Religions, und Geſetzbüchern der Inder (die 
Wedas, Puranas, Scaftras und Gefeße des Menu), und den 
zu. den MWedas gehörigen (Rigweda, die Zadfhur weda, 
Sama weda, Atharwedayd), und den dazu gehörigen Upa—⸗ 
nifhedas, Upawedas, Wedangas und Upangad; 
3) in den vier Kaftlen (Brahmanen, Khfhetri, Waisa 
und Eudra); 3) in den vier Weihen der Brahmanen (Brab- 
mane, Krabafta. Wanaprafta, Sanijasi); 4) in den 
vier Jugs oder Weltalter (Rerdajuga, Tredajuga, 
Djuaparajuga, RKalijuga). 
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Schädeln; 6) Shamwani, die perfonifizirte Natur; 7) Anna 
Purna, eine Haus: und Wirthfchaftsgöttin, die Anna Pe- 
renna der Römer; 8) Sanefha Zunani als die Mutter 
Ganeſcha's, des Gottes der Klugheit, der Ehen und der Hinder- 
niffe, deilen Wahan eine Maus; 3) Dihugudhatri, ein 
gelbes Weib auf einem Löwen figend, deren Bildnijfe, wie die 
Durga’d und Kali’s, ind Waſſer geworfen werden ; 10) Kriſchna 
Krora, eine andere Form Durga’d, der Krifchua fäugenp, 
um die ſchaͤdliche Wirfung des Gifte der Schlange Kalia abs» 
guwenden; 22) Kamula Kamini, eine andere Form Dure 
ga's, als welche fie einen Elephanten aus dem Munde zieht; 
12) Mahadewi, d. i. die große Söttin, welchen Namen fie 
mit Seraswati, der Gemahlin Brahma's, und Lachſchmi, 
der Gemahlin Siwa’s, gemein hat, fo- wie Nerajana der 
gemeinfame Name Brahma's, Wifchnu’s und Siwa's. Die 
vereinigte Form von dieſen beyden legten beißt Heri Hari; 
Wiſchnu wird immer fhwarz und Siwa weiß gemalt. Da fid 
ein folches Doppelgebilde, welches die beyden Gottheiten, deren 
Anhaͤnger einander ſo ſehr entgegengeſetzt ſind, vereint wirklich 
vorfindet, ſo laͤßt ſich wohl auch die Vereinigung der beyden 
Stirnzeichen der Bekenner dieſer Lehre, naͤmlich der ſenkrechten 
Linie der Wiſchnewi und der wagerechten der Siwaiten, 
denfen, welche zufammen, wie Rec. längft fchon anderswo be⸗ 
merkt bat, das Symbol des Kreuzes geben. Das Urwefen theilte 
fih in das männliche und weibliche (Siwa und Parwati), und 
die Frucht ihrer Annäherung war Wiradfch, das erfte Se- 
IHöpf, der Vater der Menu's, Rifhi'd, Brahmadika's und der 
Kinder der Sonne. Pritbhnwi, die Böttin der Erde, ift 
als Form Lahfhmis die indifihe Ceres, fonft Sri. Ga- 
nefha, welcher mit dem Janus der Römer verglichen worden, 
heißt an der Küfte von Koromandel Polliar; er hat verſchie⸗ 
dene Epithete, ald der Langbauchige, der Einzähnige, der Ele- 
phantengefihtige u.f.w. Zu Schinfor bey Puna wird fogar 
heute noch eine lebende Werförperung Ganeſcha's in dem Nach: 
fommen eines frommen Mannes verehrt. Kuwera ift der Gott 
der Neichthümer, deifen Sachti, d.i. Gemahlin, Kuweri: 
fein Paradies heißt Alafa. Pavana, der Gott der neun 
und vierzig Winde, reitet aufeiner Safele.. Jama oderDher: 
maradfcha, der indifche Pluto, ift der Gebieter der unteren 
Kegionen Patala; er heißt auch Sradhbadewa, d. i. der 
Herr der Begräbnilfe, weil er denfelben vorfteht; fein Fuhrwerk 
( Wahan) ift der Büffel, welcher unter dem Namen Dherma- 
radſcha (des Höllenrichterd) das Sinnbild der Gerechtigkeit. 
Agni (ignis) ift der Bott des Feuers, und feine Gemahlin 
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Swaha hat, wie die Veſta der Roͤmer, keine Bildſaͤule in den 
Tempeln. Agni bat, wie die drey Goͤtter der Trimurti, ein 
beſonderes Paradies, das Agnilofa heißt. Indra iſt der 
Sott des Firmaments und fihtbaren Himmels, deilen Wahan 
der Elephant Airawat; fein Himmel heißt Swerga, adıt- 
hundert Meilen im Umfange, vierzig hoch, mit dDiamantenen 
Pfeilern, goldenen Palläften, lichtftrahlenden Blumenbeeten; 
fein Zeit wird am vierzehnten ded Monats Bedra gefeyert; 
feine Beynamen find: der Träger des Donnerfeiles, der Ver: 
nichter der Rieſen, der Wolfengetragene u f.w.; er befibt die 
folgenden, aus dem Milchmeere hervorgequirleten Schäge, naͤm⸗ 

ih: Kamdenu, die allgewährende Kuh, Parjatafa, den 
Baum des Ueberfluſſes, und Utfchisrawa, das achtföpfige 
Pferd; der achte Kopf unterfcheidet ed vom fi iebenföpfigen Sur⸗ 
jas, dem Sonnengotte, welcher, wie Indra, ein Sohn Kas— 
japas und Aditis iſt. Tſchandra, der Mond, wird, 
wie bey den Perſern und Arabern, in der Geſtalt eines ſchoͤnen 
Juͤnglings vorgeftellt, welcher in einem von Gafellen gezogenen 
Wagen, welhe ganz den Hindinnen Dianens entſprechen. 
Mungula (Mengela)) iſt das Geſtirn Mars, vierhaͤndig, mit 
Keule, Dreyzack und Schwert bewaffnet, reitet er auf einem 
Widder. Budh, d. i. Merkur, iſt der Sohn Tſchandra's und 
Rohini's, d. i. des Mondes und der Pleias (Rohini iſt das per⸗ 
ſiſche Perwin); daß der indiſche Budh, d. i. Merkur, derſelbe 
mit dem nordiſchen Wodan, laͤßt ſich nicht wegläugnen,, wenn 
auch Klaproth am Schluffe feines Lebens Buddha's die Identität 
des legten mit Odin beftritten hat. Brifhput oder Wris 
buspati ift Jupiter, der Guru oder Lehrmeifter der Götter, 
auch Sifhputu, d.i.der Wohlberedte, genannt, zwey Ei⸗ 
genfchaften, welche die Aegypter dem Tothh, die Griechen dent 
Hermes beygelegt; er reitet auf einem Pferde, und der Mango 
baum ift ihm geweiht. Sufra (augenfheinlih das arabifche 
Sohre), der Planet Venus, wird bald männlich, bald weib⸗ 
lich abgebildet, reitet auf einem Kameele, und hat eine Halb- 
teommel in den Händen, vermuthlich um damit den Tact zum 
Reigen der Seftirne zu fehlagen, welchen Sohre bey den Ara⸗ 
bern, Anabid *) ben den Perfern mit fonnenftrahlenbefaiteter 
Eyra anführt. Sani oder Schuni, d. i. Saturnud, fipt 


‚auf einem Geyer oder Raben. Rahu, der Gott des aufſtei⸗ 


genden Mondknotens, auf einer Eule oder einem Drachen; 





e) Anahut Heißt das Pulfen der Adern , welches man, wenn man 
mit den Fingern die Ohren zuhält, vernimmt , und worin der 
Ander den Tact des Reigens der Geftirne hört, Ayeeni Akheri. 
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Ketu, der des abſteigenden Mondknotens, auf einem Geyer 
oder Froſch; Waruna, der Gott der Waſſer, der indiſche 
Neptun, auf einem Meerungeheuer; er hat ein eigenes Para⸗ 
dies, wieBrahma, Wifhnu, Siwa, Kawea, Warnu, 
Agni und Indra. Scheſti if die Göttin der Bruchtbarfeit, 
ein gelbes Weib, das auf einer Kae ſitzt. Die Göttin Sches 
tula wehrt die Blattern und andere Hautaudfchläge ad. Sur 
radewi, die Böttin des Weines, ward mit anderen guten 
Dingen aus den Milchozeane hervorgequirler. As wini ift der 
Name Parwati’s, welche die Seftalt einer Stute annahm, als 
fi) ihr Suria, der Sonnengott, in Geftalt eines Hengſtes 
nabte; durch die Berührung der Nüftern wurde fie mit Sonnen: 
ftrahlen gefehwängert, und die Frucht diefer ätherifchen Lichtbe⸗ 
gattung waren die Zwillinge des Thierkreiſes. Diti, die Be: 
mahlin Kasjapas, Ift die Mutter dee Daitj as oder Adu- 
ra8, d.i. der Dämonen und Giganten, deren tugendhafter Kö- 
nig Durotosa heißt. Ghandhawas oder Gundhar- 
was find die himmlifchen Sängerinnen, die Aps aras die ins 
difchen Huris, Bauts die indifchen Barden, weldhe Siwa 
aus einem Schweißtropfen feiner Stirne entftehen ließ, damit 
fie Parwati's Lob fängen; als fie aber bloß das ihres Schöpfers 
fangen, ergrimmte Parwati fo fehr, daß fie diefelten aus dem 
Paradiefe vertrieb, feit wann fie auf Erden ein wanderndes Le⸗ 
ben zu führen, und das Lob der Helden zu fingen gezwungen 
find. Dewadasi heißen die Bajaderen, Gopias die Kuh: 
hirtinnen, Srahas die Planeten aus dem Milchozeane (Cre⸗ 
radaga) wurden außer den obgedachten guten Dingen noch her⸗ 
vorgequirlet Kuftuba und Rembha, zwey unfchägbare Ju⸗ 
welen des Ausfpruch der Träume der Eingebornen diefes Landes. 
Danufha oder Danuf, der nie irrende Bogen; Bich, das 
Gift, ein weißer Elephant und Dhanorantra, ein weifer 
Doctor. 

Mit dem neunten Kapitel tft die eigentliche indifche Götter: 
Iehre auf der 136. Seite zu Ende, indem die folgenden vier Ka- 
pitel des erften Theiles von den Wedas, Brahmanen, Tempeln, 
den Secten und ihren Abzeichen, den Opfergeräthen, den An: 
hängern Buddha's, den Dfcheinas und Scheichen (Shikhs), und 
der legte Abfchnitt von der ägpptifchen Mythologie handelt, der 
zweyte Theil aber fich ausfchlieglich mit den verfchiedenen Kaften 
und Stämmen Indiens, mit denen von Japan, Borneo, Dſcha⸗ 
wa, Sumatra, Ceylon, Kotfchin und Tonfin China befchäftigt. 
Es wäre zu wünfchen gewefen, daß die Mythologie felbft in 
einem Werfe, welches fih hauptſächlich als ſolche anfündet, 
ausführlicher behandelt und beifer geordnet, und dasſelbe mit 
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einem genuͤgenden Regiſter verſehen worden waͤre; denn der als 
dritter Theil überfchriebene Anhang enthält bloß ein Verzeichniß 
von Bötternamen und Zempelgeräthen u. f. w., bey denen nur 
bie und da wie durch Zufall eine Seitenzahl angegeben ift. Ueber: 
haupt hätte Hr. Coleman weit befier gethan, die von Ward im 
erfien Bande feines vortrefflichen Werfes (welches, trotz aller 
Einfeitigkeit des Miffionärs, bey weiten das befte aller über 
Indien erfchienenen) getroffene Eintheilung der Gottheiten in 
bimmlifche Götter und Böttinnen, in irdifhe Götter und Göt⸗ 
tinnen, und in andere Gegenftände der Verehrung, ald: Mens 
fhen, Thiere, Bäume, Flüſſe u. f.w., beyzubehalten. Diefe 
Anordnung ift in jedem Falle zweckmaͤßiger, als die der Einge⸗ 


- bornen, welche aus ihren drephundert dreyßig Millionen von 


Böttern fünf Klaifen hervorheben , nämlich: 1) die Trimurti ); 
a) die fünf großen Bötter, deren Befenner die fünf großen Ab» 
theilungen der Religionsbekenner bilden ?); 3) die zehn Schutz⸗ 
götter der Welt 2); 4) die acht Schupgötter der Himmelsgegen⸗ 
den *); 5) die neun Planeten, nämlich die fieben befannten, 
fammt dem auf: und abfleigenden Mondfnoten 5); weil nad) 
diefet Eintheilung ein und diefelbe‘ Gottheit in verfchiedenen - 
Klaffen aufgeführt if. Hr. Coleman hätte feinen Worgänger 
Ward beifer benügen follen ; wie unvollitändig find die von dem 
erften gegebenen Awatare und Namen, in Vergleidy der von 
dem zweyten gegebenen! Die taufend Namen Wifchnu’s find 
war freylich noch nicht befannt, aber die von Ward gegebenen 
bilden allein für jeden Gott eine befondere Litaney, wie 3.8. die 
Kamadius, des Gottes der Liebe: Liebeberaufchender! Gemüth⸗ 
bewegender! Aübefiegender! Träger des Fiſchpaniers! Sehn⸗ 
fuchtfchwellender! Körperlofer! VBegierdenfchöpfer! Mit fünf 
Pfeilen Bewaffneter! Entflammer! Herzgeborner! Blumenpfei« 
liger! Blumenbogichter! Gemütherzeugter! Selbſtgeſchaffener! 
Gemahl von Reti! Außer den zehn befannten Awataren Wifchnu’s 
hätten wenigitens das halbe Hundert der Formen Durga’s, welche 
bey. Ward fich finden, aufgeführt werden follen. Auch die Daͤ⸗ 


1) Brahma, Wiſchnu, Schawi. 

2) Surja Ganeſcha, Schiwa, Wiſchnu, Durga. 

3) Indra, Agni, Jama, Noirita, Varuna, Pavana, Iſchu, Ananfa, 
Kuveru, Brahma. Ward J. 38. 

+, Indra, Agni, Jama, Nirut, Varuna, Vadſchir, Kuvera, Isana. 
Dubois 444. 

‚>) Rewi (das Rawi der Südſee-Inſeln, Sonne), Soma (Mond), 
Mangala (Mars), Budh Merkur), Virhaspati (Jupiter), Schukra 
(Venus), Scheni (Saturn), Nahn der aufſteigende, Ratu der 
abſteigende Mondknoten. 


v 
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monen(Datias), NRiefen (Aura), Reden Rahfhasas), 
Schlangen (Nagas, deren Königin Meneda) hätten ausführ- 
lichere Behandlung verdient. Die heiligen Pflanzen geben faft 
ganz leer aus, in Vergleich der von Ward bey dem Paradiefe 
Wiſchnu's und anderöwo angeführten zahlreihen Namen von 
Bäumen und Blumen Der heilige Stein Schalgrama fin- 
det ſich nicht einmal in Anhange. Die Formen des Ritus und die 
äußeren Religionspflichten hätten ganz füglich nach den fünf be- 
fannten Neligionspflichten der Moslimen (Meinigung durdy Wa: 
fhen, Gebet, Faſten, Almofengeben und Wallfahrt) klaſſifizirt 
werden fönnen, und es ift auffallend, daß diefe Uebereinftim- 
. mung des Islams mit den indifchen Religionsfyftemen noch nir« 
gends hervorgehoben worden; nur von den vielfältigen Opferge⸗ 
bräuchen der Inder und Hebräer dat Mohammed die Befenner 
feiner Lehre enthoben, indem der Islam nur das Schlachtopfer 
am großen Opferfefte oder bey feyerlichen Gelegenheiten Eennt : 
aber wie die Lefung der Wedas und Puranas, ift die des 
Korans und der Sunna verdienftlihes Werk, und die Wie: 
derholuug der Namen Gottes ald Liraney und Nofenfranz ift 
beyden Religionen gemein. Rec. würde, nach der Darftellung 
der Sötterlehre, den in den beyden erften Theilen des Werkes 
Coleman’s zerftreuten mythologifchen und Bieratifchen Inhalt 
vielleicht in die folgenden zehn Rubriken gebracht haben: 1) Von 
den Weibern (Sachti); 2) den Wagen (Wahan) oder den 
ihnen heiligen Thieren; 3) den Waffen und anderen Attributen 
der Gottheiten, fammt ihren Paradiefen ; 4) von ihren Ver⸗ 
wandlungen (Awatar); 5) von den heiligen Pflanzen; 6) von 
den heiligen Slüffen; 7) von den Niefen, Reden und Dämonen, 
und von den Sängerinnen und Nymphen des Paradiefes (A p& a- 
rad und Gandarvas); 8) von den Opfern und Tempeln, 
den Tempel⸗ und Opfergerätben ; 9) von den Prieftern und Bü«- 
gern, Secten und Bettlern; 10) von den Feſten. In der Kolge 
diefer Rubriken bemerfen wir zur zweyten, daß eine Tafel der 
verfchiedenen heiligen Thiere der Inder wenigftend eben fo zwed 
mäßig gewefen wäre, als die S. 10 gegebene Parallele der indi« 
fhen und griehifchen Götter, nach weldher Siwa und Indra 
== Jupiter; Brabma = Baturn, was ganz und gar gefehlt, 
da diefer, als die allgerftörende Zeit, nur mit Kal und Kalt 
verglichen werden fann; Sa ma Minos (rihtiger wäre Pluto); 
Warunaga — Neptun (hinkt ebenfalls, da der Dreyjad dem 
Schimwa befferen Anfpruh gibt); Surja — Sl; Tſcham 
dra — Lunus; Waju, fonft Parana, welder wieder be 
fonder® unten als Pan angeführt wird, mit dem er nicht die ges 
ringfte Aehnlichfeit, als die Affonanz des Namens, hatzz Aeolus, 
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Biswafarma Vulkan; Adwinifamara==Kaflor und 
Pollur; wie Wiradſch ale der Styr erfcheint, ift dem Nec.en 
ganz unbegreiflih, da Wiradfch laut S. ıco nicht anderes, 
ale das in Die zwey Gefchlechter zerfallene Urweſen; Suwera _ 
— Plutus; Krifhna = Apollo; Nareda = Merkur; 
Namam Bachus; Skanda (was ein Beyname Siwas) wird 
irrig als Mars aufgeführt, weldher Kartifeja, der Sohn 
desfelben; Durga== Juno (aus fehr einfeitigem Gefichtäpanfte 
angefehen); Seraswati=— Minerva; Rembha, ein Bey« 
name Lach ſchmi's, der Böttin.derSchönheit, als Seegeborne, 
indem fie aus dem Schaume des Milchmeeres hervorgequirlet 
ward — Aphrodite: Swaha — Wella; Sri = Cered; US 
basa — Aurora, diefe erfcheint weder im Verfolge des Werkes, 
noch im Anhange; die Indifche Gottheit der Morgenröthe iſt 
Aruna, der Lenker des Sonnengefpanns ; die Gopias, d. i. 
Kubhirtinnen, würden beffer mit den Nympben, ald mit den 
Mufen .parallelifiren, da den legten nur. die bimmlifchen Saͤn⸗ 
gerinnen, nämlich Die Gandharvas, verglichen werden Fön- 
nen; Prithiwi, die Gottheit der Erde, = Chbele; die drey 
legten, naͤmlich Atawi Dewa — Diana, Aswikulapa 
== Genien, Herakula — Herkules, erſcheinen in der Folge 
gar nicht; die Diana iſt einzig und allein mit der Anahid 
(welche die perfiihbeAtemis) zu parallelifiren: hier fehlen Bhaa⸗ 
wani — His, Nohini— Pleiad, Budh (Merfur) — Wos 
dan u.f.w. Eine gleiche Ueberficht hätte von den Wahan oder 
heiligen Thieren gegeben werden follen, welche befonderd wegen 
der Vergleihung mit dem ägyptifchen Thierfultus wichtin ; Du⸗ 
bois hat zu Ende des vierten Hauptſtücks wenigſtens die acht 
Götter der Weltgegenden mit ihren Wagen und Waffen aufge 
führt; wir fielen diefelben hier flatt Hrn. Coleman zuſammen. 
1) Brahma reiter oder fißt auf dem Schwane oder der Sans; 
feine erfle Verwandlung ift in einen 2) Fifch: Wilhnu reitet 
auf dem 3) Adler (Garuda), oder wird auf den Waflern ru⸗ 
hend, von fieben Köpfen der taufendföpfigen 4) Schlange 
Ananta oder Seſcha überfchattet; in feiner Verwandlung 
ald Krifchna zertritt er den Kopf der Giftfchlange Wasufi, des 
ren ſich die Suras und Asuras, d. i. die guten und böfen Ges 
nien, beym Quirlen des Milchmeeres ftatt eined Strickes des 
Berges Mendere, ftatt eines Quirles bedienten; in feiner 
Verwandlung als Rama ift 5) der Affe Hanuman fein ge 
treuer DVBerbündeter und Brüdenbauer; in feiner dritten Ver⸗ 
wandlung erfcheint er ald 6) Eber, und feine Gemahlin Lach: 
fhmi, die Böttin der Schönheit, heißt dann Warahi, d.i.die 
Wildfau ; in feiner vierten Verwandlung ald Narasing; d. i. 
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Mannlbwe, zerreißt er als 7) Löwe den Draͤnger Hie ranja⸗ 
casipa; in feiner zehnten und letzten Verwandlung 8) das 
Pferd mit fi, Indra Hat achtföpfiges, Aruna fiebenföpfiges 
Yard; Schiwa reitet 9) auf dem Stiere Naudi, fo au 
feine Gemahlin Parwari oder Durga auf einem Stiere oder Loͤ— 
wen, auf dem lebten auch der Planet Merfur. Jama, der 
Gott der Unterwelt, auf dem 10) Büffel ( Diermaradfcha), 
welcher mit dem Stiere Nandi nicht zu verwechfeln; der Sohn 
Schiwa’s, Kartikeja (der indifche Mars), auf einem 11) Pfau; 
fein Bruder Ganefcha erhielt flatt des ihm abgehauenen Kopfes 
den eines. 22) Elepbanten, und fährt mit einer ı3) Maus. 
Agni, der Gott des Feuers, fißt auf einem ı4) Widder; Ka— 
madewa, der Gott der Liebe, auf einem 15) Papagey; 
Tſchandra (der Mond) fährt mit 16) Antelopen, deren eine 
auch Schiwa in der Hand hält; Sukra (der Genius des Abend: 
fiernes) reitet auf einem 17) Kameele; Mars auf einem 
8) Schafe; Saturn auf einem 19) Raben oder 20) Geyer; 
ber auffteigende Mondfnoten auf einem 31) fliegenden Drachen, 
einer aa) Eule oder 23) Schildfräte; der abfteigende Mond 
auf einem 24) Frofch, und Waruna (der Bott der Wafler) auf 
einem 25) Seeungeheuer. Von diefem Xiertelhundert ges 
heiligter Ihiere find im Anhange unter dem Artifel Wahan nur 
fechzehn angegeben. Eben fo hätten nad) dem von Dubois bey 
den acht Genien der Weltgegenden gegebenen Beyfpiele die Waf« 
fen und die Attribute der verfchiedenen Gottheiten zuſammenge⸗ 
ftellt und erflärt werden follen, wie Tfchafre die Wurffcheibe, 
Tſchank die Seemufchel, Trisuba der Dreyzack, Mogut 
das Königsdiadem u. ſ. w.; im Anhange findet ſich aber nicht 
einmal ein Artifel für weapons. Der fieben Paradiefe (Brah⸗ 
ma's, Wiſchnu's, Schiwa’s, Indra's, Agnis, Waruna’s, Ku- 
wera's) iſt ſchon oben erwaͤhnt worden; die poetiſche Ausmalung 
derſelben findet ſich bey Ward. on den heiligen Pflanzen haͤt⸗ 
ten wenigſtens die beyden heiligen Feigenbäͤume (ficus religiosa 
und ficus indica), die beyden heiligen Gräfer Durga- und 
Kusa⸗Gras, der Tulusibaum und dee Marmelbaum 
(Aegle marmelos), und die Lotos beſoudere Abfchnitte vers 
dient. Die Verwandlung der frommen Tulusi, welche, weil 
fie dem Wiſchnu gefiel, duch feiner Gemahlin Lachfchmi Eifer- 
fucht in einen Saum verwandelt worden, iſt das Urbild der Me⸗ 
tamorphofen Daphne's, Myrrha's und anderer, und derfelben 
ift die Pagode Tulsiperat geheiligt; eine Abbildung diefes 
Tempels, fo wie derer von Dfhaghernat, Mundir und La: 
boraton (?) findet fi in der an Gegenfländen des Kultus des 
Brahmaisnus und Buddhaismus fo reichen Sammlung Hrn. 
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Lamare Picquot's. Aus den Marmelbaume werden die Mauſo⸗ 
leen (Berſchukat, d. i. Begräbnißhols) aufgerichtet, deren 
weder in diefer Mythologie, noch bey Dubois und Ward Er: 
wähnung gefchieht, deren fidy aber mehrere in der Sammlung 
Sen. Lamare Piquot’d befinden; fie werden in der Nähe eines 
heiligen Baumes oder Fluſſes errichtet, beitehen aus vier oder 
fünf Stodwerken, im unterften ein untergeordnneter Gott (D ots 
ton, vermutblich eine Verfiümmlung von Datia oder Dewate), 
welcher der Träger des Ganzen und der Fuͤhrer der Seelen zum 
Paradiefe Schiwa’6; ober demfelben zwey Elephanten, das Sym⸗ 
bol Ganeſcha's und der Klugheit; dann der heilige Stier (nicht 
Nandi, der Träger Wifchnu’s, fondern Dharmaradfcha, 
der GSerechtigfeitöftier der Unterwelt) ; ober diefem ein Gemach, 
welches dad eigentliche Grabgemach des MVerftorbenen: vorftellt, 
und dad von außen mit feinem Porträte und mit dem feiner ges 
liebten Gemahlin (Bibi), oder mit Lingams verziert ifl. 
Die heiligite Pflanze iſt Die Lotos, die nicht höher verehrt ward 
am Nil, ald am Indus und Ganges von den Belennern der 
Lehren des Brahma und Buddha. Die heilige, von Klapcoth ') 
erflärte Kormel: Om mani padme hum! (DO du fchöne Lo⸗ 
tosblum’!), ift das Beiligfte Gebet der Buddhiften, fo wie das 
Gajatri, di. das Songengebet: Laßt und betrachten 
das anbetungswerthe Licht des göttlihen Befeg- 
gebers, möge ed unferen Verſtand erleuchten *®)! 
die Beiligfte Gebetformel der Brahmanen. In der erwähnten 
Sammlung Hrn. Lamare Picquot's findet fi auch ein Foloffaler 
Kopf aus Thon des Waldgottes Kalura Dufinera, welcher 
bey Ward ?) Kalulaja heißt, und der VBefchüger der Holz⸗ 
bauer und Fifcher wider die Tiger und Krofodile. Das Seiten- 
ſtuck zu diefem Schuggotte der niederften Klaſſe des Volkes ift 
Kalu Bhoirawa, ein nadter, dreyäugiger, mit Afche bes 
fchmierter Schiwa, der auf einem Hunde reitet, in der einen 
Hand ein Horn, in der andern eine Trommel hält, der Schutz⸗ 
patron von Kafchi (Benares), deffen in Coleman eben fo wes 
nig Erwähnung gefchieht, ald der beyden folgenden Gottheiten 
ded gemeinen Volle, Pantfchanana, eine Schiwageftalt 
mit fünf Gefichtern , jedes mit drey Augen, der auch bloß als 
rother, mit Del befchmierter Stein am Dinstag und Sonnabend 
befonders verehrt, von den Kindern die hinfallende Krankheit ab: 
wehrt, und Darma Thefura, ebenfalls eine Form Schiwa’s, 





ı) Nouveau journal asiatique VII. p. 185. 
2) Ward’s view LXXXU. 
2) IJ. &. 236. 
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in der Geſtalt eines ſchwarzen Steines verehrt '). Bon den hei⸗ 
tigen Slüffen find im Anhange die Triwena, d.i. die drey zu: 
fammengeflochtenen Loden, nämlicd, der Zufammenfluß des Gans» 
ges und des Dſchemnma in der Nähe von Allababad, mit 
welchen fi, nach der Meinung der Inder, der Saraswati 
unter der Erde vereinigen fol, erwähnt, und unter der Rubrik: 
rivers, find noch dee ®odaweri, Sind (Indus), Krifchna 
und Brahmaputr, jedoch ohne Angabe der Seitenzahl, auf« 
geführt. Der Ylußgottheiten Zamuna, Nermeda, Le 
wiri, welde bey Ward ?). vorfommen, wird nicht gedacht. 
Unmittelbar nad) der Bötterlehre handelt das zehnte Aapitel von 
den Wedas, den Brahmanen, über deren vier Benennungen 
nad) dem verfchiedenen Alter ebenfalls nach Dubois und Ward 
weit mehr zu fagen gewefen wäre, von ihrer Einfleidung mittelft 
des heiligen Gürtels Poita (perffh Sonnar, neugriechifch 
Euvapı), von den Tempeln (Dewal), den Höhlentempeln zu 
Elephante, Salsette, Karli, Ellora, dem fchönen, von Fra 
Paolino befchriebenen Tempel des Eilandes Seringa in Tan— 
dſchur, der vonTripetti ebenda, der fieben Pagoden Maha⸗ 
bali Purams, der berühmte von Dfhaggernath, der 
obenerwähntenon MR undir,Laboraton(!Jund Pulsiperat 
(deren Modelle in der reihen Sammlung Hrn. Qamare Picquot's) 
wird nicht gedacht. Mef. bemterft über diefe Pagoden, deren 
Kleinheit mit dem herrlichen Baue großer Moscheen gar nicht zu 
vergleichen ; daß dad Dach mehrerer aus einem doppelt aufſtei⸗ 
genden Vierecke mit einem Gipfel befteht; daß auf jedem Ede 
der beyden Vierecke und von dem Gipfel ein fegelförmiges kleines 
Thuͤrmchen emporragt, fo daß das Ganze neungipfelig. Diefe 
Anfiht gewährt einen Maren Begriff über die berühmte neun: 
gipfelige Herrſchaftsſtandarte Tſchengiſchan's, deren neun Gipfel 
alfo nicht in einer Neihe neben einander, fondern in drey auf: 
Beigenden architeftonifchen Sltedern zu denken find, inden von 
den beyden vieredfigen, fich über einander erhebenden Dachplatten 
von jeder vier Thürmchen emporragen, und das neunte vom 
Bipfel. Bey der Pagode von Laboraton erheben fich drey ſechs⸗ 
edige Dachplatten (die obere immer Feiner al& die untere) über 
einander; auf jedem Ecke Der beyden Platten und auf dem Gipfel 
ſteht auf einer Kugel ein Kegel, fo daß das Dad nicht neun: 
gipfelig, wie das der anderen, fondern neungehngipfelig. Die 
goldene Zahl Neunzehn ift auch eine heilige Zahl, wenn gleich 
nicht fo heilig, wie die Sieben, die Drey und dreymal Drey. 





) Ward I. ©. 233 — 135. 
2).J. LXXXL und 278, mo hicht weniger als dreyßig Flußnamen. 
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Bon den Opfern (Pudfcha) find die berähmteften Durga 
Pudſcha, das am Feſte der Durga dargebrachte; Aswa- 
medha, das Pferdopfer; das Homani: Opfer; das Opfer 
mit zerlaffener Butter (DIHI); Dhuna heißt die Anbetung 
einer Bottheit mit Opfern ; die Dargebrachte Opfergabe, gewoͤhn⸗ 
lidy eine mit dem Kraute Mugri befränzte Kofosnuß, heißt 
Gatha (gäteau). Won den Opfergerätben find in Coleman 
die vorzüglichiien auf den beyden Tafeln (32 u. 33) abgebildet, 
und befinden fich auch in der Sammlung Hrn. Lamare Picquot's.. 
Die merfwürdigiten find die Lampen und die Pateren, die Lingas 
und Zunis; die Form der legten ift befonders in den fupfernen 
Pateren, welche Argapatra heißen, beybehalten; es wird 
wohl überflüffig feyn, zu bemerfen, daß das zweyte Wort das 
lateiniſche patera, fo wie das erfte das griechifche apyw. Hier- 
aus läßt fich Die häufige Wiederfehr der Nachenform im aͤgypti⸗ 
{hen Kultus ald Arche (Arga), Opferfhale (Patra) u. f. w. 
am anſchaulichſten erflären, und bekanntlich hat ſich diefe Korm 
bis auf heute in den Weihrauchgefäßen erhalten. Die Feuerge⸗ 
fäße der indifhen Zempel heißen Atefchdan, was aber ein 
perfifches Wort, fo wie Mufchat, der indifche Name für mos⸗ 
limifhe Zempel, nur das verderbte arabifche Mesdſchid. 
Waflergefäße zu den vorgefchriebenen Reinigungen heißen Sörn- 
wa, andere Taſſen Pindaz;- Schalen zum Auffangen des Opfer- 
blutes nach einer Etifette der Sammlung Hrn. Lamare Picquot's 
Gangatra. Eben dort findet fih eine Gottheit, die unferes 
Willens fonft nirgends vorfömmt, namlih Baram Tſchoke, 
d. i. die Lampengottheit, Zrägerin der fünf heiligen Feuer ; fie 
trägt eine lange flache Tafel in den Händen, in der fünf für die 
Tochte eingefchnittene rothgefärbte Vertiefungen ale fünf Seuer- 
ftröme auslaufen. Diefe bisher unbefannte Campengottheit, Traͤ⸗ 
gerin der fünf heiligen Feuer, ift fchon deßhalb merkwürdig, 
weil fonft insgemein die Zahl der legten als Sieben *) befannt 
iit. Der Priefter Opferer, welcher das Opfer fchlägt, beißt 
Hota; Anbetung, die von Reinigungsceremonien begleitet iſt, 
beißt Nejama; die Sliegenwädel, welche ober den Haͤuptern 
der Gottheiten gehalten werden, und welche eigentlih Schwänze 
tatarifcher Kühe, ein Attribut des Königthums, wie die Son: 
nenſchirme (Tfchetr), befinden fich befanntermaßen ſchon auf 





*) Feuer! fieben find deine Zunder, fieben find deine Zungen, 
fie ben find deine heiligen Weiten, fieben find deine geliebten 
MWohnftätten, auf fieben Wegen beten Dich deine Opferer an, 
fieben deine Quellen. Colebrooke's in den Essay asiatic re- 
searches, VII BP 
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\ 
den Felfenfculpturen von Perfepolid. Bey Gelegenheit der Lam: 
pen und Opfergefäße hätte wohl des äußerft merfwürdigen, von 
Dubois (&.97) fo verfchrieenen Rampen» und Gefäßefultus er- 
wähnt werden follen, vermög deilen Andachtige, befonders weib⸗ 
lichen Gefchlechtes, das vor ihnen fiehende Gefäß oder die Lampe 
fo lange innigft anfchauen und anrufen, bis fie ihnen, fagt Dus 
bois, felbft zur Gottheit wird. Der Miflionär fieht hierin uur 
reinen Fetiſchismus; uns bedünft aber, daß diefer Kultus wohl 
in einem weit milderen Lichte, als der wahre Beginn eines ſym⸗ 
-bolifchen erflärt werden fönne; in der Suniförmigen Opferfchale 

- (Argapatra) betet die Indiancrin weder das kupferne Gefäß, 
noch dad Ebenbild ihrer Sefchlechtstheile an, fondern nur die 
große Gebärmutter der Natur, welche, mit dem Linga vereinigt, 

das Symbol der allerzeugenden Naturfraft; in der Lampe wird 

diefelbe nicht als Gefäß ded Feuers, und auch diefes nicht als 

Gottheit, fondern nur ald Symbol derfelben verehrt, und die 

Spuren diefes fumbolifchen Kultus finden fich, troß des Feuer: 

eiferö, womit der Islam den Feuerdienft verfolgt, fogar im 

heiligen Lichtvers der Sure des Lichted (dem 36ſten der XXIV. ©.): 

»Gott ift das Licht der Himmel und der Erden; fein Licht ift das 

eine® Wandfenſters, worin eine Qampe, und die Lampe im 

»Glas wie ein ftraklender Stern, entflammt von dem Dele eines 

»gefegneten Baumes, der fein öftlicher und Fein weftlicher ; das 

»Del glänzt, ald ob es felbft leuchte, auch ohne vom Feuer be: 

rührt zu werden. Licht auf Fichte, Gott leitet zu feinem Lichte 

»wenn er will, und gibt Gleichniffe den Menfchen: Bey Gott! 

»er ift aller Dinge wiſſend« Ward erwähnt außer diefer Anber 

tung oder Verehrung des Feuers und Lichtes und feiner Gefäße 

(das enthaltende die Juni, das enthaltene der Tinga), noch 

der Abfchnitte über die Verehrung der Steine (Schalgrama), 

des Holzblods (Pedal), fo wie überhaupt die umjtändlichfte 

Kunde über die Tempel und ihre Weihe, über die Opfer und ihre 

©eräthe, über die Priefter und ihre Diener; fo 5. B. wäre man 

ſelbſt nach den Etifetten der Sammlung Lamare Picquot's und 
nach den darüber eritatteten Berichten verfucht zu glauben,. daß 

Mundir dereigene Name einer befonderen Pagode, wie D ſcha g⸗ 
gernath ’), während dasfelbe ein Gefchlechtöname für doppel⸗ 

gewölbte, der Verehrung des Linga geweihte Tempel ?), wie 


1) Une autre pagode appelee Mounlir. Extrait du rapport fait 
a la socidtt libre des beaux - arts le ı8 Juin 1833. 
2) Mundiru means any edifice of brick or stone; but custom 


has appropriated it almost exclusively to the temples uf tlıe 
lingu. Ward's view, ILT. 
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Dewal für die dem Dſchaggernath geweihten Mawa- 
ratna, die den Awatar des Wifchnu Heiligen u.f.w. Dasſelbe 
gilt von den Opfern des Stieres, Efels, den Brandopfern (Hom), 
den blutigen (Paratana), den Zranfopfern (TZarpana) und 
allen Sattungen von DOpferceremonien (Pudſcha), den Buß- 
übungen (Tapasja), dem Baden (Snana), der Betrachtung 
(Dhiana), den Selübden (Wrata), den Gaben (Dana), 
den Wiederholungen heiliger Texte (Git a) u.f.w.; von denen 
allen hier nichts zu finden, über welche aber Ward umftändliche 
Auskunft gibt. Diefer hat aud) die Benennung des beftändigen 
Wiederholends der Namen Gottes, nämlih Dſchepe, wider 
welche er und Dubois als ganz finnlofes Geplapper wetteifern: 
allein dieß gilt von allen Gebeten, die bloß zur leeren Wortfors 
mel: ohne Beift herabgefuinfen, von der indifchen Dichepe und 
dem arabifhen Sifr (der Wiederholung der hundert Namen 


Gottes), wie von dem gedanfenlofen SHerplappern des NRos " 


fenfranzes und Litaneyen. Der Charafter diefer Wiederholung 
eines und desfelben göttlichen Namens oder Attributes, das ums 
verwandte Anfchauen des Bildes der Gottheit, das hartnädige 
Ausharren in einer und derfelben Stellung des Büßenden ents 
flammt alles einem und demfelben Grundcharafter des Morgen⸗ 
länder8 überhaupt und des Anders insbefondere, nämlich der 
böchften Stätigfeit und Intenfität, wodurd auch der indifche 
Kultus allen Eimwirfungen fremder Eroberung zu allen Zeiten 
fiegreichen Zroß geboten. &o lange der Liebende hundert und 
taufendmal: ich liebe dich und ich betedidh an, mit 
dem inmigften Ausdrude des Gefühle wiederholt, ift diefe Wies 
derholung nicht nur wahrer intenfiver. Kultus der Liebe, fon: 
dern eben durch die Intenſitaͤt des Gefühls der entfprechendfte - 
Ausdruck desfelben, indem durch Umfchreibung und Entwidlung 
von Begriffen diefe Intenfität nicht gefteigert werden könnte. 
Bon diefer Anficht aus läßt ſich alfo dad Dfchepe der Inder 
und das Sifr der Moslimen nicht nur leicht begreifen, fondern 
auch rechtfertigen. Eine der ſonderbarſten, indifcher Religions: 
lehre ausfchließlich eigenen, Anfichten ift die befannte, daß der 
Sromme und Büßer durch fortgefebtes Gebet und Bußübungen 
der Gottheit fo viel Macht und Herrſchaft abtrogen fönne, daß 
diefelbe felbft der Macht und Herrfchaft der Götter zulebt ge= 
faͤhrlich. So erflärt die indifche heilige Sage die Uebermacht 
der Weltmonardyen und Dranger, die Kämpfe und Schlachten 
der Götter mit den Weltdrängern und Giganten. Dasfelbe Prin⸗ 
zip liegt der ebenfalls aus Reiſebeſchreibungen hinlänglich bekann⸗ 
ten Sitte des Dhernafigen der Fakire und Jogis zum 
Grunde, welche fi) vor dad Hausthor hinfegen, und die Ges 
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“ währung ihres Begehrens Durch das Ausharren in ihrem Sitzen 


vor Der Thüre zylegt erzwingen. Diefe Sitte moßlimifcher Fa- 
fire und indifcher Jogis ift:indeifen Doch auch dem Weften nicht 
fo fremd, wie es auf den erſten Anblick fcheint, denn fie ift nur 
gemildert und anders modifizirt in der ausharrenden Beſtaͤndig⸗ 
keit derer, die durch ſtetes Verweilen in VBorzimmern und Ge- 
feufchaftsfälen der Minifter und Großen als Salonspfeiler und 
Kabinetsausfultanten ihren Weg machen, und durch ihre Oppore 
tunität und Importunität, was dem bloßen Verdienſte nie ge: 
worden wäre, erreichen. Doch fey zum Schluife diefer Bemer- 
fungen zweyer nicht minder eigenthümlicher Formen indifchen 
Gottesdienſtes erwähnt, nämlich die eine: das Bilden unzähliger 
Sottesbilder aus Thon, welche während des Keftes mit Blumen 
befrängt, mit Butter gefalbt, in feyerlicher Prozeſſion herumge- 
tragen, zu Ende des Heftes aber alle ind Waller geworfen wer: 
den; dieſe Sitte findet ihre beite Erflärung im italienifchen 
&prichworte. passata la festa gabbato il santo; als Gebrauch 
rehigiöfen Kultus ift diefelbe uralt, indem fchon zu Rom am 
15. May ein Blod Hol; ald Symbol einer Gottheit in die Tiber 
geworfen ward ?). Die zwepte. abfonderliche religiöfe Sitte ift 
die der Verehrung durch bloßes Herumgehen um das Bild der 
Gottheit, welches die Nachahmung des Umgangs der Planeten 
um die Sonnen und diefer um einen anderen höheren Mittelpunft. 
Der Tanz der Planeten und der Zeichen des Thierfreifes um die 
Sonne ift eine fhon aus Moor's Pantheon bekannte bildliche 
Darftellung indifcher Mythologie; von diefem Sonnentanze ift 
ganz gewiß die Stelle Lucian's in feiner Abhandlung vom Zanze 
zu verftehen ?), und derfelbe hat fi) in dem fiebenmaligen Um: 
gange der Pilger um die Kaaba, und dem Walzer und dem Rei⸗ 
ger der Derwifhe Mewlewi erhalten, fo daß der Walzer der 
religiöfefte aller Tänze. Die berühmtefien Wallfahrtspläge der 
Inder, welche, da ſich Coleman's Werk nicht bloß auf Mytho⸗ 
Iogie befchränft, fondern auch in die Religionslehre und in den 





ı) Scirpea pro Domino Tiberi jactatur imago. Ovid. Fast. Libr.V. 
Eine fehr ſchoͤne ſymboliſche Anwendung diefer Sitte findet ſich 
bey Ward II. p.222: I am like the image, made to day, 
to be cast into the river to morrow. 


2) Et quid Graecos tibi commemoro, cum etiam Indi, post- 
quam mane surrexerunt, adorent Solem, non ut nos, qui 
ubi manum sumus osculati, perfectam putamus a nobis esse 
adorationem: sed stantes in orientem conversi saltatione 
soleın salutant , silentio conformantes se, et Dei hujus sal- 
tationem imitantes. Et baec est Indorum adoratio, et chori, 
et sacrifictum: quare eliam his rebus bis placant Deum, 
turn incipiente die, tum occidente. V.p. ı33, Biponti 1790. 
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Kultus eingeht, darin ebenfalld an ſeiner Stelle goweſen wäre, 
find nach Ward die heiligen Stätten Kaſchi, Benares, Pra⸗— 
jaga (Allababad), Aodhjia(Aud), Dſchaghannath 
(ia Driffa), Ramefhwara (Ramiseram), dem Rama 
heilig, die füdliche Gränge des Brahmanismus; Gauga Sa— 
gara, das Eiland an der Mindung des. Ganged; Gaja, die 
Stelle, wo Wifchnu einen Riefen erfchlug; Tſchandraſche⸗ 
fara, ein Berg bey Tſchittagong, wo ei Tempel des Lingaz 
Noimifcha, der Wald bey Lefnaus Efamrasfanana an 
der Graͤnze von Oriſſa, wo allein fechätaufend den Wiſchnu ge⸗ 
weihte Tempel u. ſ.w. Zwey Tafeln vergegenwärtigen int Cole: 
man's Werk, die eine (I.) die: verfihiedenen Bußübungen, die 
andere (11.) ſechs und dreyßig verfchiedene Nauten, d. i Stit⸗ 
nenzeichen, wodurch fich die Bekenner der verfchiedenen Secten 
von eimander unterfcheiden ; aber. die Büßer ſelbſt, von denen 
Ward zwanzig Klaſſen unter befonderen Samen aufführt, ge⸗ 
ben leer aus; uue dev. Setis, d. i. der zum Scheiterhaufen 
beitinnmten Witwen, gefchieht Erwähnung, doch ohne Ward's 
Heute, Dank, des Meufchlichfeit der brittifchen Geſetzgebung! 
nicht mehr wahren Berechnung, nach weicher im bristifchen In⸗ 
dien im Durchſchnitte Tag für Tag zwey Witwen verbrannt wurs . 
den. Ein Abfchnist Coleman's handelt von dent Kindermorde, 
nomentlih dem Mädchenmorde dee Radſchputen, einem 
Zweige der Kſchetri's oder Kriegerkaſte; aber wicht wird ger 
dacht der verfchiedenen Arten freywilligen und file verdienftlich 
gehaltenen Selbjimerdes (Kamja maränd) ').in den Fluthen 
des Ganges, unter den Rädern des Mordwagens von Dichagha: 
nath, durch Sturz von Kelfen in Abgründe, duch die Xhiers 
des Waldes oder durch den Grimm der Kälte (wie der Held des 
Romand Jaques von George Sand) ſtirbt; auf ſolche Art ſtar⸗ 
ben, nach der Sage der Purana’s, Judiſthir's (Miſchnu'o 
Sreund) fünf Gefährten »). Diefer alten Sage ſcheint die im 
Schahname des mit feinen fechd Gefährten für immer verſchney⸗ 
ten Keichosrew nachgebildit, oder auch umgekehrt. Bon den 
Büßern gefchieht in Coleman's Werk der einzigen Boiradfchig, 
weiche auch Woiſchnawas, d. I. Bekenner ded Siwa, ges 
nannt werden, befondere Erwähnung; doch hätten wenigflend 
der befannteren, wie der Rantata, Anhänger Rama’s, der 
Munis, welde ewiges Stillſchweigen geloben; der Dandi's, 
welche ihren Nanmen von ihrem Stabe oder Krüde (Dandi) haben 5 
ber Kabiren⸗panthis, deren Stifter der Moslim Kebir, 
Erwähnung gefchehen ſollen. Coleman gibt über die fünf Secten, 


2) Ward U. ©. 1:5, *) Ebenda ©. 126. 
4 
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die Buddha's, Dſchaina's, Sihen, Tfhoitenja, 
Saad furze Auskunft. Die Tfchoitenja, von dem Stifter 
der Gogais fo benannt, find Bekenner des Krifchna, den fie 
‚unter dem Namen Heri ancufen; fie halten feine anderen Feſte, 
ald die Krifchna’s. Die Saads, reine Deiften, welchen der 
Ganges ein Gegenftand der Verehrung, ähneln den Quädern 
Englands Die politifch merfwürdigite dieſer Secten iſt die der 
Sichen, deren Stifter Nanak (ein Hindu der Kriegerfaite 
Kſchetri) im 3. 1469 flarb. Diefe Secte herrſcht in Labur, 
auf deilen Beherrfher, Rendfhit-Sing, auch die Augen 
Europa's geheftet find, und deilen Lebensbefchreibung in Prine 
ſe p's trefflihem Werke über den Urfprung der Macht der Si⸗ 
hen in Pendfchab *) der Welt vorliegt; darin geſchieht 
auch ihrer Religion, doch nicht fo ausführlich ald von Ward, 
Erwähnung. Def. kann nicht umbin, zu bemerken, daß noch 
nirgends die enge Verbindung Ddiefer Secte mit dem Islam 
nachgewiefen worden, wiewohl diefelbe nicht nur daraus, daß 
der Stifter Nanaf die Worte Kebir’s anführt ?), fondern 
auch aus ihrer Einweihungöfornel erhellt, welde, das Wort 
Guru (Meifter) abgerechnet, rein arabifch ; diefe Formel heißt: 
Wah! BOurudfhida halsa!— Wah! Guru dſchida 
feth °), d. i. Ach! guter Meiſter Befreyung! Ach! guter Mei⸗ 
ſter Eroberung! Außer dieſen fünf ketzeriſchen Secten erwaͤhnt 
Ward noch der drey orthodoxen Ritus des Brahmaismus, naͤm⸗ 
lich der Soiwas (Verehrer des Schiwa), der Woiſchna⸗ 
was (Verehrer des Wiſchnu), der Schaktas (Verehrer der 
Bhaghawati oder Durga), der jüngſten aber und ihrer 
Orgien willen verabſcheuungswürdigſten Sekte der Tſchekre 
wird in Coleman gar nicht gedacht. Ward befchreibt *) ihre Or⸗ 
- gien, bey denen fidy die Eingeweihten aus Menfchenfchädeln mit 
Brauntwein beraufhen, und Lie Nächte in den abfcheulichiten 
Ausfchweifungen zubringen ; diefe Orgien beißen Purnabhi— 
ſcheka, welches Wort, fo der Etymologie ald der Sache nach, 


2 





2) Origin of the Sikh power in the Punjab and Political life o 
Muha - Raja Ranject. Singh with an account of the present 
condition, religion, Laws and customs of the Sikhs compiled 
by llenry T. Prinsep. Calcutta 1834. 

2) Ward II. 288. 

>) Ebenda II. 278. Ward gibt die wahre Bedeutung Diefer Wörter 
in dee Note, ohne jedoch zu wifien, Daß dieſelbe arabiſch, näm« 


lich: nis Ah! Iaz Gut, le Befreyung , ce Eroberung. 
*) II. p.93 und 247. dann J. Bd. LI u. f. 
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‚nichts anderes, als das griechifche Hoproßosneor. Coleman er: 
wähnt, nach den übrigen Secten, noch der Dämonen und Gi- 
ganten; der Pandus, d. i. der fünf Heldenföhne des Pandu; 
des Berges Meru, ale des Aufenthalts der fieben Rifchi; der 
himmliſchen Nymphen (Aps ara) und Sängerinnen (Shan: 
dDarwa), und des Schlangenfönige (Nagaradfha) Auf 
dem Berge Meru find auch die fieben oberwähnten Paradiefe ; 
Schiwa's irdifcher Aufenthalt ift aber in dem Himalajages 
birge, fo wie der Indra's in dem Gebirge Silanta. 

Der zweyte Theil von Coleman’ Werf (eigentlich ein Vier⸗ 
tel des ganzen) handelt von den verfchiedenen indifchen Staͤm⸗ 
men; eine zum befferen Verfiändniß des. mythologifchen Theiles 
des Werts nicht überfläffige Zugabe. Diefe Stämme find nicht 
mit den Kaften der Hindus zu verwechfeln, deren urfprünglich, 
wie allbefannt, nur vier (die Prieiter, Krieger, Kaufleute und 
Handwerker), welche auch im Schahname fchon unter Huſcheng 
vorfommen. Die von Coleman aufgeführten Stämme find: 
») Die Bhils auf der Nocdfeite der Bergkette (Shaute), 
welche der Küfte von Malabar parallel läuft; 2) die Aulis von 
Gudfchurat, etwas weniger räuberifch als die vorigen; Ref. 
hält diefelben für Abfömmlinge der mongolifchen und türfifchen 
Stämme, weldhe Indien von Xfchengifcan’s® Zeit an über: 
ſchwemmten; das Wort ift rein türfifch, und heißt die Sclaven ; 
fo heißen insgemein in Indien auch die Taftträger,, doch ift das 
ort wohl zu unterfchriden von Kulin, weldyes der Name der 
höchften Klajfe der Brahmanen; Coleman aber fagt, daß die 
Bhils, die Kulis von Qudfchurat, und 3) die Goands, 
welche den öftlichen Theil der Halbinfel (Goandwana) bewoh- 
nen, für die Ueberbleibfel der Aborigenen Indiens gehalten 
werden; auch S. John Malcolm hält die Bhils für einen ur: 
alten Stanım, was vielleicht von denfelben, aber nicht von den 
Kulis wahr feyn mag. Eben fo wenig, als die Kulis, fann 
Mec. die Tudas (ein Nilgerreyvolf), welche von der indifchen 
Sötterlehre nichtd willen, mit Ritter (IV. 1036) nach Herloß 
für Aborigenen Indiens halten, nicht nur weil fie, als der 
ſchoͤnſte Menfchenfchlag, augenfcheinlich der türfifchen, und nicht 
der indifchen Raife angehören, fondern auch, weil die von Her⸗ 
loß angeführte Benennung Aul für Mann (Polaul, Kar 
pilaul) augenſcheinlich nidts, ald das türfifhe Aul (Stamm) 
it; Mort, das verftümmelte Jurt, und Nor dad rein 
nongolifhe Nor; diefe Tudas find alfo aus beiferem Grunde, 
als die Kulis, für Abkömmlinge alter türfifcher Stämme zu 
halten, welche unter der SHerrfchaft der Mongolen dad Land 
überſchwemmten. 4) Die Radſchputen; 5) Katti; 6Kaat; 
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7) Kumbis, welche alle Bewohner um Bubfhurat und 
Kattiwar, wieder in verſchiedene Staͤmme zerfallen, deren 
Sittengemaͤlde und Geſchichte Major Tod in ſeinem aus zwey 
dicken Quartbaͤnden beſtehenden Prachtwerke geliefert; 8) die 
Maherattas, welche zu Ende des verfloſſenen Jahrhunderts 
und im Beginne des gegenwärtigen Durch ihre bald verbündeten, 
bald als Nebenbuhler fid einander gegenüber fichende Haͤupt⸗ 
linge (Piſchwa, Holkar and Biudin) politifch berühmt 
geworden; ein, Zweig derfelben find die Aumbis von Lony, 
deren Religion ein trauriges Gemiſch von evangelifchen Lehren 
und Goͤtzendienſt, und deren Idele Kendu, Bjiru, Diem 
ni, Jemni, Zufia nichts ale Verförperangen von Maba- 
dea (Schiwa) und Parawati. 9) Die Pindaris, ein 
räuberifches Volk, in Derras, d. i. Etämme, eingetheilt, 
welche durch Serdare befehligt werden, feit dem wider fie im 
3.1814 geführten Kriege von den Engländern gänzlich unter 
jocht; 20) die Mhairs,.weitli von Adfchmir, ein freyheit: 
liebende6, kriegeriſches, felbfi von ihren Nachbarn, den Radſch⸗ 
puten, gefürchtetes Volt, welche in unwegſamen Gebirgsſchluch⸗ 
ten wohnen; 20) die Bewohner von Nipal find die Stämme 
der Niwaren; 12) die Sirmoris, ein Brän;volf von Mir 
pal, verdient wegen der bey ihnen eingeführten Rielmäunerey 
befondere Erwähnung; 13) die Rohillas, ein Friegerifched 
Volk, deren Gebiet dem des Weſirs, d. i. nachmaligen Könige 
von. And, zugefchlagen, heute den Engländern 'unterthänig; 
14) die Rufchenije, d. i. die Erleuchteten, eigentlich eine 
Seete der Afghanen, der Wortbedeutung und der Sache nad 
Illuminaten, weßbalb ihr. Stifter Bajefid Anßari (nicht 
Banyesid Ansauri) mit Recht Piri tarf (the pear of dark- 
nes) genannt wird; ı5) die Dhamianen oder Waiſchte⸗ 
naiwas, eine mohanmedanifche Gecte in Bendelkend (fo 
it Bundelound auf deutſch auszufprechen), deren Gründer 
Dfchi Ssahib fi Herr des Lebend nannte, und für den am 
Ende der Welt erwarteten Mehdi ausgab; 16) die Bafiger, 
d. i..Spielleute oder Nass, find die indifchen, in fieben Klaſ⸗ 
fen getheilten Zigeuner, von denen nicht ohne Wahrfcheinlichfeit 
der Urfprung der europäifchen abgeleitet worden. Baſiger 
beißt, wie gefagt, blog Spielmann, und ift alfo wicht der eigent- 
lihe Name des mufifalifchen Stammes, welhen Behramgur 
aus Indien fommen ließ, nämlich den der Loren (richtiger 
Luren), von weldyem, wie die glaubwürdigfte Quelle perfifcher 
Geſchichte, dad Zarichi Güſide, fagt, noch heute alle per 
fifhen Mufifer und Spielleute abflammen ; dad Wort Bafiger 
ſelbſt aber ift an die Stelle des Berſiger, d. i. Bauern, ge 
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treten, zu welchen Behramgur die Euren wahrſcheinlich beſtimmt 
hatte, fo daß aus Berfiger, d. i. Bauern, Bafiger, d. i. 
Spielleute,' geworden, wie man fogleich fehen wird. Rec. wüßte 
nicht, daß von allen denen, welche über die Abflammung der 
Zigeuner gefchrieben, eine hiftorifch ficherere angegeben worden 
wäre, als diefe Verpflanzung von zehn⸗ oder zwölftaufend Lu⸗ 
ren aus Indien nach Perfien, von wo aus fie fpäter Kleinaſien 
und Europa überfchweninten. Da diefe Stelle des Güſide 
und die noch ältere des Schahname vollträcdhtig an hiſtoriſcher 
Wichtigkeit, fo folgen hier diefelben zum erſten Male überfebt, 
und die erfte noch im Texte. 


Aus dem Süfide: 


„Seine (Behramgur’s) Zeit mar eine Zeit des Wergnägens und 
der Luſt; Die Handwerker arbeiteten bis Mittag, und weibhten die ans 
dere Dälfte des Tages dem Vergnügen: Die Tonkünfller kamen fo fehe 
in Aufnahme , Daß auch der fehlechtefte mit einem Dirbem des Tages 
fih nicht begnügte. Behramgur brachte aus “Indien zwölftaufend Euren 
zur Ergötzung der Leute durch Mufil, und ihr Stamm macht noch 
heute in Perfin Mufit °). 


Aus dem Schabname *): 


Er ſchickte an Schengel ?) den Adgefandten, 

Und ſprach dur ihn: o Schah! ſchaff mir zu Handen *) 
Zehntaufend Euren, Dann und Weib betraute, 
Die mit dem Plektron fchlagen friſch die Laute, 





in me hl on DREHTE, 
Sf pe dv ul Ko AS gira Jr 
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3) Der 519. Abſchnitt, überfhrieden: Behramgur beraft die Luren 
an feinen Hof. (Inhalts Anzeige des Schahname im Anzeigeblatt 
des LXIV. Bandes dieſer Jahrb. ©. 14, .und dad Shanamalı 
by Turner Macan. Calcutta ı829, III. Bd. p. 1085.) 


2) Der Schah Indiens, von dem die vorhergehenden Abfchnitte han⸗ 
dein. Ebenda. Da das ganze Schahname gedruckt, fo genügt 
es hier, auf den Tert desfelben zu verweifen, Ä 

ı) Ei Shah bedestres it eine beflere Lesart, als die in Mas 
can's Schahname: Ei Schahi ferjadres. 
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Du wolle ie mir ſchicken. daß vielleicht 

Durch fie mein Kreis des Nuhmes Ziel erreicht. 
As zum Schengel gelommen diefes Schreiben, 
Wollt’ er den Kopf an dem Eaturnus reiben; 
Gewählet wurden Ruren von Schengel, 

Wie es der Schah befohlen Hatte, fchnell. 

Als zu dem Schahe kamen num die Euren, ° 
Befahl er, daß man ihnen öffne Fluren, 

Und jedem einen Eifel, eine Ruh, 

Die Luren zügelt er ale Bauern *) zu; 

Auch gab Getreid denſelben, taufend Kaften, 
Der Landesfürft 2), Das fie empfangend faßten, 
Daß reih an Küh’ und Maul die Lanerftatt, 

Zu Früchten reif heran des Kornes Saat. 

Daß fie auffpielen follen für Derwiſche, 

Der Kleinfte fi umfonft am Ton erfrifche. 

Des Euren Kuh und Korn war bald zergangen, 
Im neun Yahr kam er mit gelben Wangen. 
„Wie ift e& denn ‚« fo fcholl des Königs Wort, 
»Daß Korn und Saat von dir zerfireut find fort. 
»Der Eſel blieb, der mag euch nun begleiten, 
»&o blaft die Flöte nun und fchlagt die Salten.« 
So iſt's, Daß Dur Des Könige Wortes Frucht, 
Der Lure in der Welt Erwerb fich fucht, 

Daß in GSefellfchaft ſtets mit Wolf und Hunden 
Das ganze Jahr am Weg er wird gefunden >), 
Daß auf des guten Könige Wort gefteift, 

Er Tag und Nacht ald Dieb umher ſtets fchweift. 


Es ift unmöglich, ein treueres Gemälde des Zigeunerlebens 
zu geben, als diefed vom Saͤnger des alten Nationalepod ent- 
worfene der herumgiehenden Lebensweife der mufifalifchen und 
diebifchen Banden der Euren, welche augenfcheinlich diefelben mit 
den indifchen Bafigers oder Spielleuten. Ihre Religions» 
begriffe und was fie von einem fünftigen Leben glauben find in 
ihren eben fo fchönen als einfachen Gefängen enthalten, deren 
meifte die Frucht der Begeiſterung des fchon oben erwähnten 
Kebir, eines Webers zur Zeit Schirſchah's, des indifchen 
Erommell. Der Gründer der oben erwähnten Secte der Kebir« 
panthi, welche ihrer Wahrhaftigkeit willen berühmt, eine Art 
von Quädern, wie die Saads; fie glauben an eine allgemeine 
Weltfeele, mit welcher ſich die menfchliche, von den Banden 


ı) Si Luri hemi faht berfigeri, wörflih: Er machte 
aus den Luren Bauern. 
8) Schehr ujar in meinem Schahname eine beflere Lesart, als bey 
Macan bud peikjar. 
3) Das folgende Diſtichon fehlt in der Ausgabe des Schahname von 
Kalkutta. | 
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des Koͤrpers befrent, vereint. 17) Die Parsi oder Feuer 
anbeter theilen fi in die Prieſter (Mobed) und die Laien (B es 
dia) ı8) Die Sarraus, Bergbewohner, eifen alle Arten 
von Fleiſch, felbft Dad von Hunden, Froͤſchen, Schlangen, und 
das Blut von allen TIhieren, das fie in hohlen, grünen Banı- 
busröhren auf langſamem Feuer röften. ı9) Die Kufis oder 
Lenftas, ein wildes, kriegeriſches Bergvolk, vor deren Idol 
Schimsak (Simdat? Silberſchenkel) die Köpfe der Erfchlage: 
nen aufgefchichtgt. werden. 20) Die Sintifos in den. öjtlis 
hen Diftriften von Asam, ein ausaewandertes chinefifches Berg⸗ 
rolf. 23) Die Kiajins in Arralan find nach ihrer Legende 
die Urbewohner des Birmanenlandes , beten Aerolithen an, und 
halten für den größten Mann — den größten Srefler. 

Wir erwähnen num zuletzt der Feſte, weiche zu Ehren ber 
verfchiedenen Gottheiten gefeyert werben, weil diefelben unmittels 
bar den Uebergang zuder Abhandlung über Die Monato— 
namen einiger alten Völker bilden, und weil, wenn 
gleich, nach des Recenfenten längft darüber ausgefprochenen Meis 
nung, der perfiiche Kalender unftreitig der ältefte, mehrere der 
indifchen Fefte ihrer Webereinftimmung willen mit den perfifchen 
bemerkt zu werden verdienen. Diefe Webereinftimmung iſt be: 
reitö vor zwanzig Jahren im erfien Jahrgange diefer Jahr 
bücher ) hervorgehoben worden. In Coleman haben die Feſte, 
. welche doch fo zahlreich, feinen befohderen Abfchnitt, fondern 
werden nur hie und da bey den Gottheiten im Vorbeygehen er- 
wähnt. Das größte derfelben, nämlid das Durgafefl im ' 
Detober,, entfpricht fo der Dauer:alö der Seit nach dem der eleu- 
finifchen Mofterien *); das berühmte Wagenfeſt Dſchagha⸗ 
nath's, feines Bruders und feiner Schweſter, hat vom sten 
bis 10. Julius Statt; das Afchenfeit der Saniasi mit dem 
Schwingen an Hafen, weldhes Ward umftändlich befchrieben °), 
wird, fo wie dad Huli (dad Narrenfelt), im April gefeyert, 
und die drey Tage des Befted der Anna Perna, der indifchen 
Hausgöttin, ebenfalls in diefem Monate begangen *), fällt mit 
den zu Nom gefeyerten Cerealia und Palilia zufammen. Die 
beyden Monate, in welchen die indifchen Feſte am zahlreichften, 
find Magha und Kartifa, wovon jener dem. Februar, diefer 
dem November entfpriht. Das Felt der Schlangengöttin Ma⸗ 
nasa hatte am roten ded aufnehmenden Mondes des Junius °) 
Statt, an welchem es vorzüglich verdienitlich, fi) im Ganges 
zu baden °) (vier Tage fpäter wird auch Dſchaghanath gebadet); 


2) III Bd. S. 149 m f. 2) Ebenda, ©. 158. >) I. 23. 
*) Ward 1.137. *) Ebenda II. 24. 9) Ebenda 1.22 u. I. 176. 
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am Befte der Schlangengöttin wird Fein Fener angezündet, weileiner 
der Namen diefer Göttin Arandbana, dei. die Nichtkochende, 
heißt; fie wird auch im Auguſt und October verehrt, und an 
diefen Selten werden Euphorbien vorrs Haus gepflanzt. Am 
säten des Mondes Bhadra (September) wird das Felt der 
Unendlichkeitöfchlange A nanta und zugleich das Ind ra's, des 
Könige des Himmeld, gefenert, welchem vierzehn Arten von 
Buchen und mehrere Opfergaben, alle zweymalfieben an der Zahl, 
dargebracht murden; der Tag fowohl ald die Siebengabe ent- 
fpricht dem großen Mithreasfefte (Mihrgian), an welchem die 
Tafel mit fieben Ingredienzien beftellt ward *). Diefes meifet 
auf eine bisher nach nirgends hervorgehobene Identität des indie 
fhen Indra mit dem perfifchen Mithras hin, und jener hat wie 
diefer taufend Augen *); Indra, der Gott des indifchen Him⸗ 
mels, fteht eben fo ober dem indifchen Sonnengotte Surja oder 
Mami, wie der perfifheMithras über dem Genius der Sonne 
Chorſchid. Ein merfwürdiges indifches Feſt ift das am Sten 
des Mondes Magha (Kebruar) der Saraswati (der Göttin 
der Wohlredenheit und Gelehrfamfeit) gewidmete, weil an dem- 
felben, nebit dem Bilde der Göttin, Feder, Tintenzeug und 
Buch göttlich verehrt’ werden ; aber fonft ift der Kultus der Göt⸗ 
tin der Willenfchaft an diefem Tage ein negativer, indem gerade 
au diefem Feſttage die Inder weder eine Feder, noch ein Buch 
aprühren, ‚weder lefen, noch fchreiben 2); dem Tage nadh iſt 
dieſes Feſt nur -drey Tage von der perfifchen Lichtmeß (Sade) 
entfernt, weiche ein Felt des Feuers war, welches auch in Dier 
fem Monate von den Indern im Vollmond feyerlich verehrt 
wird *), woben noch zu bemerken, daß diefer ganze Monat, 
vorzüglich der erſte Sonntag desfelben,, der Sonne heilig war‘). 
Inm Vollmonde desfelben Monats wird auch Ganeſcha, der 
Gott der Klugheit, Ehen und Hinderniſſe, verehrt‘). Am ten, 
Bten und gten deöfelben Mondes werden zwey Feſte zugleich ges 
feyert, das der Göttin Dſchaghadguri, einer Form Dure 
808, welde ganz gelb,:in ihren vier Händen eine Muſchel, 
eine Wurfſcheibe, eine Keule und eine Lotos hält 7); und das 
Srifhnafrora's (ebenfalls Durga), welche den Krifchna 
fäugt, um das Gift der Schlange Kalja unfchädlich zu mar 
hen, Hier ſey noch bemerkt, daß das Feſt Sanefcha's, des 
Gottes der Ehen, am ı4ten des Mondes, d. i. am felben Tage 





1) Das ıntarpanıka Hydes p. 246, das perfiihe Heftchuan. 
2) He has woo oyes. Ward I. 37. 


2) Ward I. 173. 9) Edenda S. 66. 5) Ebenda S. 51. ©) Ebenda 
S. 150. vo I. 13%. 
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gefeyert wird, wo nad) der uralten, ſchon von Mesudi erörterr 
ten Angabe des arabifchen und perfifchen Kalenders am 24. %e 
bruar der zwente der drey Srühlingstropfen fällt, welche die 
Erde beleben, und dag ſich an diefem Tage die Wögel be- 
gatten. Am 14. Bebruar wird in Indien der Jahrestag der 
Auferftehung des Linga gefeyert, der nur ein Symbol der mit 
berannahendem Frühling wieder erwachenden Zeugungsfraft der 
Natur’), Ein Refler diefer alten Kalenderlehre hat ſich noch im 
der englifhen Sitte Valentin und Valentine, welde an 
diefem Tage gefeyert wird, erhalten. Im Bebruar wurden zu 
Nom die Todtenfefte Feralia oder Parentalia, in Perfien der 
perſiſche Todtenfafhing Purdian oder Furdian (eins mit 
dem hebräifchen Feſte Purim) ?), und in Indien in den legten 
Tagen des abnehmenden Mondes ein Todtenopfer gefenert, wos 
bey zu bemerfen, daß auch das perfilhe Purdian an den 
Scalttagen, d. i. in die fünf Iehten des Februars, fiel; auch 
der römifche Schalttag fiel in die lehten fünf Tage des Februars; 
an dieſem Tage (23. Februar) wurden in Perfien die Talidmane 
wider fhädlihe Thiere gefchrieben; der ganze Monat war zu 
Rom der Scheuerung der Tempel geweiht °). In den drey legs 
ten Nächten diefed abnehmenden Mondes wird in Indien das 
Felt der Goͤttin Shmasana Kali, d. i. der Vorfikerin der 
Kirchhöfe, des Verbrennens der Todten *), gefeyert. Wir ha= 
ben alfo in dem einzigen Monate Magha oder Februar allein 
drey unläugbare, augenfcheinliche Uebereinſtimmungen des indi⸗ 
fchen und perfifchen Kalenders: das Feuerfeſt im Beginn, das 
Zodtenfeft zu Ende, und dad Feſt der Zeugungsfraft der Natur 
in der Mitte des Monats. Die Idee des reinigenden (Feuers) 
sing von den Perfern und Indern zu den Römern über, und 
Diefe uralten perfifchen und indifchen Kalenderfefte leben, noch 
heute in der Tichtmefß der Katholifen, im Purim der Juden 
ind im VBalentinstage der Engländer fort. Es wäre hier 
zu weitläufig, die nächfte Verwandtſchaft des indifchen und per⸗ 
fifchen Kalenders durch die Zufammenftellung der Feſte auch in 
den anderen eilf Monaten des Jahres durchzuführen, was übri- 
gend zum Theil bereits vor zwanzig Sahren in dem oben erwähn- 
ten Auffabe diefer Jahrbücher 5) geſchehen; allein die obige Zu⸗ 
fammenftellung genügt zur Ueberzeugung , daß die Monatsord« 


ı) Ward II. 25. 

2) Jahrbücher der Literatur, Bd. XXXVIII. 49. 

2) Ward IH. 25, und Jahrb. der Lit. Bd. XXXVIII. 
4) Ward I. 166. 

+) III. Bd. ©. 149. 
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nung des indiſchen und perſiſchen Kalenders urſpruͤnglich dieſelbe. 
Die Verfaſſer von Nr. 4 bemerken dieß ſelbſt gewiſſermaßen 
(S. 172), aber der daraus gezogene Schluß, daß der von ihnen 
(8. 155) in der Tabelle angegebene urfprünglicye Anfang des 
altperfifchen Jahres der wahre fey, leuchtet dem Rec.en feinet« 
wege ein. Es ift ganz gewiß, daß vor der Reformirung des 
perfifhen Kalenders, nach welchem heute das Newruf in den 
Monat März fällt, dasfelbe durch die angehäuften Fehler nicht 
genauer Berechnung der Schaltjahre um ganze vier Monate bis 
in den Julius vorgerückt war. Diefer Irrthum der älteren per⸗ 
ſiſchen Kalenderrechnung, welche aber nicht die ältefte, hat feine 
Doeiche Richtigkeit, und Hyde hat nach den perfifchen Quellen 

y jedem perfifchen Monate genau das’römifche, welchem dass 
felbe entfprach, amgegeben, nämlih 1) Ferwerdin, heute 
März, vor der Neformirung Julius; 2) Ardibchiſcht, heute 
April, ehemals Augult; 3) Churdad, heute May, ehemals 
September u. f. w. Diefer Zabresanfang war aber keineswegs 
der urfprüngliche, fondern fchon ein durch den Lauf der Zeiten 
mittels fehlerhafter Berechnung der Schalttage angewachlener 
Irrthum, wie bey der julianifchen Zeitrechnung zur Zeit ihrer 
Keformirung dur Gregor; das Newruf, d. i. der Anfang 
des perſiſchen Jahres, wurde ſchon von der älteften Zeit, d i. 
von Dfchenifchid her, in der Tags und Nachtgleiche des Früh⸗ 
lings gefeyert. Das Schahname und alle anderen Quellen der 
älteften perfifhen Geſchichte laſſen hierüber feinen Zweifel übrig. 
Statt diefe unabweisliche Autorität des älteften perfifchen Jah⸗ 
redanfangs oder die fpäter von Hyde Far angegebene Verrüdung 
desfelben um vier Monate zu beachten, haben fich die Verfailer 
unfägliche Mühe gegeben, mit einem Aufiwande von großer Ge⸗ 
Ichrfanfeit den Anfang des altperfifchen Jahres um drey Mor 
nate zu vercüden, fo daß vor der Neformirung von jeher der 
Serwerdin, d. 1. der März, dem Dezember (Dei), der Ars 
dibihiſcht, d. i.der April, dem Jänner (Behmen), der 
May, d.i.der EChordad, dem Februar (Isſendermed) 
u. f. w. entfprochen habe. Diefe Tabelle Hält, nach des Nec.'en 
Meinung, vor der Aritif eben fo wenig Stand, als die mit fo 
großem etymologifchen Aufwande unterflüßte Behauptung, daß 
die bebräifchen Monatsnamen perfifchen und nicht fyrifchen Urs 
fprungs feyen. Die hebräifchen Namen find bis auf vier augen⸗ 
fheinlich diefelben mit den fyrifchen; die einzigen vier, welche 
mit den vier fyrifchen nicht übereinftimmen, find der Junius, 
bey den Syriern Hafiran, bey den Hebräern Siwan; der 
November, fyrifch der zweyte Tifchrin, bebraifch Marhes 
ſchwan, der Dezember ſyriſch Kj anun I., Hebräifh Khislen; 
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der Sänner fyrifc) der Kjanun II., bebräifh Tebeth. Diefe 
vier Namen find augenfcheinli Eindringlinge, und nad aller 
Wahrſcheinlichkeit Verftimmlungen perfifcher Namen; die alte 
perſiſchen Monatsnamen haben aber mit den fyrifchen nichts ger 
mein, und jene laſſen fid) durchaus nicht aus diefen ableiten. 
Die dem Recen bekannte ältefte Angabe über die älteften Jahre 
und Monate der Perfer, Syrer und Araber findet fich in M e- 
Budis (geſt. i. J. Chr. 957) goldenen Wiefen, wo fowohl. 
von der altperfifchen,, als ſyriſchen Zeitrechnung umftändlich die 
Rede, und eine dort befindliche Angabe, nach welcher das M ihre 
dſchan, d. i. das im Monate Mihr (September) gefeyerte 
große Mitbrasfeft nach der fyrifhen Zeitrechnung in den 
erſten Tifchrin *) fiel, leitet den Rec.'en auf die Vermuthung, 
daß das hebraͤiſche Marheſchwan nichts als eine Verfiümme 
lung von Mihrdſchan. Dasfelbe dürfte bey genauerer 
Wnterfuchung aud) bey den drey anderen, nach den bisherigen 
Etymologien feineswegs genug aufgeflärten Namen: Khis—⸗ 
Ilew, Zebeth und Sivan der Fall feyn. Diefe Namen 
dairften erſt nach der babylonifchen Gefangenſchaft in den hebräi« 
fhen Kalender eingewandert feyn. Wenn die von den beyden 
Herren Verfaſſern willkürlich aufgeftellte Verrüdung des perfi« 
fhen Jahranfangs und die Daraus gezogene Folgerung, daß alle 
hebraͤiſchen Monatsnamen perfifchen und nicht fyrifchen Urfprungs 
feyen, uns durchaus unhaltbar fcheint, fo ift hingegen nicht der 
geringfte Zweifel, daß die Namen der Fappadocifchen Monate 
nichts als die verftümmelten rein perfifhen, und die (&. 79). ges 
lieferte Zabelle von zehn Varianten derfelben ift hoͤchſt ſchaͤtzbar; 
einige derfelben haben nur wenige Veränderung erlitten, wie 
3. B. Tir ald Tijpı oder Teipaa, Mihr ald MiYpı, aber andere 
defto mehr, und ſeltſam genug find die dDrey Monate, deren Na- 
men bis zur Unfenntlichfeit am meiften verftümmelt find, gerade 
- die drey Wintermonate (November, Dezember, Jänner), für 
welche ftatt der fyrifchen Namen fich im hebraͤiſchen Kalender 
andere verflümmelte eingedrängt haben; denn wenn nicht die 
Monatöfolge die Identität auswiefe, wer möchte in Jadovsa 





*) gen BE vba yru 9a! Jet —* 


Der 3. Tiſchrin (October) Hat 3r Tage, in demſelben 
fälle das Mihrdſchan. Mesudi erklärt hierauf, daß 
Mihrdſchan im Veplewi fo viel heiße, ale: Mitbras ift 
geftorben; eine mythologifh wichtigere, als hiſtoriſch richtige 
Angabe , weil dadurch das große Mithrasfek im September als 
ein Todtenfeft des Mithras, im Gegenſatze feined Geburtsfeſtes 
u der Winterfonnenwende bezeichnet wird. 
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oder Jodu ben perfifchen Dei, in Oarnava oder Genaa den perfis 
(hen Behmen, in Zovdapa oder Zordapy den perfifchen Is⸗ 
fendermed erkennen. Ganz undenkbar endlich iſt für alle 
Kenner ‚psrfifcher Sprache und Geſchichte die von den Verſaſſern 
(5. 13.) aufgeftellte Vermuthung, daß die angeblicd dem Je ſ⸗ 
Dedfchird zugefchriebenen Monatsnamen in eine ältere Zeit als 
derfelbe gehören ſollen, indem diefelben, augenfcheintich neu ges 
fhmiedete, vielmehr einer weit fpäteren angehören dürften. Wenn 
Rec. fi alfo unumwunden ausfpricht, daß er die in dieſem Werke 
hypothetiſch aufgeftellte Parallelifirung der jüdifchen und fendie 
chen Monate feineswegs als Hinlänglich begründet anfehen kann, 
und die hedräifchen Monatsnamen (vier derfelben ausgenonmen) 
nur für foeifche gelten laifen muß; fo erfennt ev doch das Ver⸗ 
dienſt der Verfaſſer in Paralfelifirung der Bappadocifchen Monato⸗ 
namen mit den perfifchen und ihre große etymologifche Gelehrſam⸗ 
Peit mit der größten Achtung an. Ä 
Je mehr uns die Anzeige von dreyen der: obigen ſechs Werke 
zur Umftändlichfeit und zu Abflechern bewogen, deſto fürzer müfe 
fen wir und, aus Vefchränttheit ded Raumes, über die drey 
anderen faffen, was um fo leichter, je weniger diefelben Neues 
enthalten. Die Grundidee von Nr.2, die Mythe der alten Pers 
fer als Quellen chriftlicher Glaubenslehren und Ritualien zw bee 
teachten,, ift in diefen Sahrbüchern mehr als einmal, und befon- 
ders in der fchon mehr erwähnten Tafel des Feſtkalenders ') ans 
gedeutet, in der zwepten Ausgabe aber von Ereuzer's Symbolik 
and Mythologie in dem zweyten Anhange, welcher die verglei« 
&hende Zufammenftellugg des chriftlichen Feſteyelus mit vorchrifts 
lichen Feſten enthält, von Hrn. Doctor Ullmann ?) umftändlicher. 
entwicdelt worden. Es würde om wahrer Verluft ſeyn, wena 
Diefe Abhandlung in der vorliegenden dritten Ausgabe wegfallen, 
und nicht vielmehr nen vermehrt wiedergegeben werden follte, 
Rec. hält fich fo mehr verpflichtet, dieſe fchäbbare Abhandlung 
Hrn. Ullmann's ins Gedächtniß zurichzuführen , ald Hr. Nork in 
feinem Vorworte wohl das, wad Richter, Rhode, Kleuker 
und Seel hierüber geäußert, erwähnt, Sen. Ullmann's Abhand⸗ 
fung aber ſowohl, ald die meiiten der hieher gehörigen Stellen 
der Jahrbücher mit Stillſchweigen übergeht. Der Mangel der 
Kenntniß orientalifher Sprachen hat ihn noch überdieg zu eini⸗ 
gen, wiewohl im nächften Bezuge auf feinen Gegenftand nicht 
wefentlichen Srethünern verleitet; wie 3. B. (S. 10) die Ableis 
tung des Namens des Xerxes von Schiruje, während die Iden⸗ 
tität des erften mit Jsfendiar fich nicht weiter bezweifeln laßt. 
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Auf der naͤchſten Seite ſind die perſiſchen Lettern, welche das 
Wort Jeſdedſchird vorſtellen ſollen, nicht nur vom Setzer 
durch einander geworfen, ſondern auch mit zweyen nicht daͤzu 
gehörigen vermehrt. S. 20 ſteht Thewurefc ſtatt Tahm us 
rasp, und in der Note wird bemerkt, daß Dſchemſchid 
auch Djam-&Schid genannt werde; das letzte iſt blog fehler⸗ 
hafte Schreibweiſe Herbelot's, und koͤnnte leicht eine weſentliche 
Verwirrung zwiſchen Dſchemſchid, dem Namen des gro⸗ 
ßen Königs, und Dſchami Dſchemſchid oder Dſchami 
Dſchem *), d. i. der Becher Dſchemdſchid's, hervorbringen; 
in dieſem doppelten Worte ſpringt die Verſchiedenheit des E⸗ und 
A: Lautes und die Nothwendigkeit, denfelben im Schreiben zu 
unterfcheiden, grell'ins Auge. Das Se ift befanntlich der Iin- 
defte Hauchlaut des Arabifchen und Perfifchen, Tſchehel, d.i. 
Vierzig, kann daher in feinem Falle Tſchechel gefchrieben 
werden; auch heißt Minar (wie &. 22) nicht Die Säule, ſon⸗ 
dern Leuchtthurm. Der Bruder Tur’s heißt Iredſch und nicht 
Irets, und der auf derfelben Seite vorfommende König Mir 
notfhehr undniht Minotpher. Daß die von Hrn. Norf als 
unumflößlich vorausgefebte Annahme Heeren’d, daß unter Kei 
Bufhtasp Niemand anderer ald Kyarared I. zu verftehen, 
heute nicht mehr haltbar, erhellt aus.der oben gegebenen Beleuchr 
tung der Stammtafel der Könige der zweyten Dynaitie in der 
von Kapitän Rawlinſon entzifferten efbatanifchen Keilinfchrift. 
‚Eben fo kurz, als über Hrn. Morf's Werk, können wir uns‘ 
über die von Haymann überfegte, von Auguft Wilhelm v. Schle⸗ 
gel mit einer Vorrede verfehene Darfielung der ägnptifchen 
Mythologie des Arztes James Cowles Prichard faffen, indem 
wir fagen, daß das Werk zwar eine ſehr wohlgeordnete Darſtel⸗ 
lung der aͤgyptiſchen Bötterlehre, wie diefelbe fchon feit Kircher 
und Jablondfi vor den Entzifferungen Young's und Champollion’s 
befannt war, daß aber auf diefe das Pantheon des legten 
nicht Die geringfte Rüdfiht nimmt. »Dem Xerfaffer,« fagt 
Hr. v. Sch. in der. Vorrede, »ift Die deutfche Sprache und Lite 
»ratur nicht fremd. Er bat fogar einen Abfchnitt: aus der Schrift: 
»meined Bruders: Ueber die Sprache und ältefte Weis: 
»hbeit ber Indier, unverändert eingefhaltet. Vieles jedoch, 
»was in Deutfchland fchon vor Abfaffung feines Werkes Fühn ber 
»hauptet und: heftig beftritten worden, fcheint Hrn. Prichard un: 
»befannt geblieben zu ſeyn. Dieß war vielleicht vortheilhaft fire 
»die Unbefangenheit und den einfacheren Bang feiner Unterfu- 
nennt Anstieg, 
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schung.ea Dieſe Unterſuchung betrifft die Verwandtſchaft der in- 
difhen und ägsptifhen Mythologie, und Vergleichung ihrer 
Religion und Verfaſſung, in weldem Gebiete Dr. Prichard 
Hrn. v. Sch., wie diefer fagt, feinen eigenen Forfchungen be« 
gegnet, das ift, auch von diefer Seite nichts Neues enthält. 
Der Vorredner ift der Meinung, wenn auch Champollion's Ent- 
zifferungen über allen Fritifhen Zweifel erhaben ftänden, diefels 
ben zwar fein großes Licht über die Mythologie, wohl aber um 
fo größeres über die Gefchichte verbreiten würden. Vorausgeſegt, 
daß Champollion's Entdeckungen gegründet, fo ſtoßen diefelben 
die bisherige aͤgyptiſche Mythologie ja völlig um, und ſchon deß⸗ 
halb hätten diefelben in dem vorliegenden Werke wenigflens hy⸗ 
pothetifch berücjichtige werden follen. Hr. v. Sch. fagt weiter: 
»Es ift mißlich, wie der Verfaſſer thut, die Vergleichung mit 
»der Mythologie anzufangen. Frehylich tritt er weit beifer gerü« 
»ftet auf, als Sir William Jones in feinem ganz verfehlten Ver⸗ 
»fuche einer Zufammenftellung indifcher Götter mit griechifchen 
und italienifhen. Wären aber auch die von Hrn. Prichard her⸗ 
»vorgefuchten Aehnlichkeiten treffender, als fie in der That find, 
»fo würden fie dennoch bey mir wenig Ueberzeugung bewirken. 
»Andrerfeit6 beweift audy die Divergenz der Mythologien nichts 
»gegen die Herleitung der Religionen aus einer gemeinfchaftlichen 
Quelle. Nach Verſchiedenheit des Himmelsſtriches und der 
»Randesart konnten die Mythologien fich örtlich umgeflalten: die 
»Dertlichfeit fo mancher ägyptifcher Mythen ift unverfennbar ; 
»Aehnlichfeiten hingegen konnten aus einem verwandten Triebe 
»der Dichtung und Betrachtung hervorgehen, ohne Mittheilung 
svon außen. Dieß gilt von vielen Tosmogonifchen Mythen: es 
»find eben Spekulationen über die Natur; Philofopheme, wie 
»Heyne fie treffend nannte, in anthropomorphiftifchen und nicht 
»felten grobfinnlichen Einfleidungen.« Der Vorredner fährt fort, 
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ligionslehren und Staatseinrichtungen hervorzuheben: die Un⸗ 
fterblichkeit in der-Korm der Seelenwanderung , die Bevormun⸗ 
“dung der ganzen Lebensweife des Volkes durch die Priefter u.f.w.; 
doch waren die Inder firenge Büßer, und der ägyptifche Thier⸗ 
dient, fagt Hr. v. Sch., war den Indern ganz fremd; das 
legte möchte fich in diefer Ausdehnung nicht behaupten laſſen; 
auch die Inder haben einen Cyelus heiliger Thiere, weldye den 
Böttern zu Fuhrwerken dienen, und die bereit6 oben aufgezählt 
worden. Ganefcha hat einen Elephantenfopf, wie bey fo vielen 
ägyptifchen Gottheiten bloß der Kopf thierifch; aber außerdem 
iit der Elephant Dirat an und für fich, fo wie das Pferd, wel- 
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heiliges Thier. Die Webereinflimmung der cobra di capello 
mit den Uraͤos der Agypter läßt aber Hr. v. Sch. ſelbſt gelten. 
Er bemerft dann wieder die Verfchiedenheit der Todtenbejlattung 
durch Scheiterhaufen und Mumien, den Abfchen der Inder vor 
den Verfchnittenen,, welche den Aegyptern die reinften der Men 
fchen. In der übrigen gefelligen Verfaſſung gibt Hr. v. Sch. 
die auffallendfte Aehnlichfeit zu, er tadelt Hrn. Prichard bloß in 
der Weberfchrift eines Abfchnitted: die ausdrüdliche Hierarchie 
und erbliche Priefterfchaft gleichbedeutend gebraucht zu haben. 
Die Hierarchie ift eine Stufenfolge geiftlicher Würde in der Unter: 
ordnung unter Ein Oberhaupt, während in Indien die zu Einer 
Kafte gehörigen Priefter ebenbürtig, und im Brahmanisnus 
feine Spur priefterlicher Obergewalt. Auch in der Anwendung 
der Altrologie auf die technifche Chronologie thur fich eine durch: 
greifende Abweichung der indifchen und ägpptifchen Methode her: 
vor. Hr. v. Sch. bemerft mit Recht, daß die Einrichtung der 
Woche nach fieben Tagen rein ägyptifch oder ſemitiſch, aber nicht 
indifch oder perfifh (japhetifh). Von der Uebereinftimmung 
des indifchen und perfifchen Kalenders ift fchon oben gefprochen 
worden ; wirflich hatten die alten Perfer Feine fiebentägige, wohl 
aber eine zehntägige Woche, welche fi) in den Benennungen der 
Monatstage durch die Zeile Dir abfehneidet. Die von den Tus⸗ 
fern enzlehnte Einrichtung des römiſchen Kalenders ſtimmt auf: 
fallend mit der indifchen zufammen, indem die Calendae den 
Neumond, die Idus (in deren Namen fich fogar der altindifche 
. Name des Mondes Indu erhalten bat) den Vollmond ber 
zeichnen. Die Einrichtung der fieben und zwanzig Mondhäur 
fer ift den Iudern, Arabern und Perfern gemein; Ar. v. Sch. 
fagt, daß die Araber diefelben von den Sndern angenommen, 
nicht umgekehrt, wie Montucla verficherte, und daß fich weder 
in VBorderafien, noch in Aegypten die geringite Spur davon finde. 
Sierüber bemerft Rec. erſtens, daß noch fo viele Figuren des 
ägpptifchen Thierfreifes unerflärt find, daß fich in denfelben die 
Mondesfintionen wohl noch finden dürften ; zweytens, daß ſich 
außer den beyden Behauptungen Montucla’d und Hrn. v. Sch.s8 
noch eine dritte ald die wahre denfen läßt, naͤmlich, daß die 
Mondesftationen urfprünglich nicht von den Indern oder Arabern, 
fondern von den Babploniern oder dem medifchen Urvolfe ausge⸗ 
gangen, bey welchem wilfenfchaftlihe Kultur urfprünglich aufs 
blühte, und fich dann wetlich nach Babylon, öſtlich nach Indien 
verbreitete, und ſich unter ganz verfchiedenen Himmelsſtrichen 
und äußeren Umfländen in zwey ganz verfchiedenen Syſtemen 
des Beuer » und Sternendienftes entwidelte, denen doch mehrere 
Berührungspunfte gemein geblieben, fo im Dienfte der fünf und 
fieben heiligen Feuer, wie in der bildlichen Verehrung der Plas 
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neten, z. B. des indiſchen Sokra, welcher die arabifche Sohre, 
der perfifchen Anahid, welche die babplonifche Anaitis, und 
des indifchen Ind ra derfelbe mit dem perfifhen Mithras u.f.w. 
Nach Hrn. v. Sch.s fo gehaltvollem Vorworte bedarf Dr. Pri- 
chard's Werf feiner weiteren Empfehlung des Recenſenten, der 
ſchon oben feine Meinung ausgefprochen, daß dasfelbe trog, dem, 
daß es von den Entdeckungen Champollion's Feine Kunde nimmt, 
eine fehr fhägbare Weberficht der bis auf Champollion befannten 
ägpptifchen Mythologie. | 

- Aus einem anderen Sefichtöpunfte, als dem einer Geſammt⸗ 
überficht ded Stoffes aller Religionsfyfteme der heidnifchen Wöl- 
fer des Orients, geht der Verfaffer von Nr.3 aus, welchem die 
höchfte Aufgabe der Mythologie die Beleuchtung des Heidenthums 
in feiner gefchichtlichen Beziehung zum Chriftenthume; einzelne 
Stellen, in denen dem Verfaſſer Ereuzer entgegen tritt, find 
ſchon oben berührt worden; davon abgeſehen, und auch davon, 
daß der Verfaſſer fein Drientaliit, N fein Werf gewiß von allen, 
denfelben Gegenitand in Gefammtüberficht behandelnden, das 
vorzüglichfte und eınpfehlenswerthefte. Die erften drey Viertheile 
desfelben behandeln Oftafien, den Brahhanismus und Buddhaid- 
mus, die verfchiedenen indifhen Secten, den Religionszuſtaud 
unter den Völkern des Hochlandes und Nordens yon Afien, auf 
Ceylon, in Hinterindien und den Inſeln der indifch = hinefifchen 
Meere; das lebte Viertheil behandelt in zwey Abtheilungen in 
gedrängter Kürze den Feuerdienfl von Iran und die Religions: 
gefchichte der Wölker Vorderaſiens, der Chaldder und Sabäer. 
Aegypten, welchem Hrn. Prichard's Werf ausſchließlich gewid⸗ 
met iſt, bleibt alſo von dem des Hrn. Stuhr gaͤnzlich ausgeſchloſſen; 
der Fetiſchdienſt des inneren Afrika, der Thierdienſt Aegyptens 
gehen ganz leer aus, und der Verfaſſer uͤberblickt nur ganz kurz 
den Sternendienſt der Sabäer, den Feuerdienſt der Chaldaͤer, 
den Sonnenfultus der Perſer und den Gögendienfi der Zuder 
fammt dem Schamanismus und Buddhaismus. Der Schluß 
feines Werkes befchliefe auch dieſe Anzeige: 

»An der Pforte, die aus dem Dften nach dem Weſten hinüberführt, 
war dee Menfch zu dem Bewußtſeyn feiner eigenen Kraft gekommen; aber 
es fehlte ihm das Maß, und in feiner Erhebung über ſich felbft verfiel ex 
im Baalsdienfte der Nothwendigkeit, während im Jehovadienfte dad auf 
Die Freyheit Hinmweifende Leben unter dem Geſetze fich entfaltere. Weiter 
weftlich fpaltete Ah, an verfchiedene Welttheile des Südens und Nordens 
geknüpft, das Völkerleben in feine ſchaͤrfer fich gegenüber geftellten Gegen⸗ 
fäte. Nach Afrika zu verfank der Menſch äußerlich In Die Gewalt der Natur, 
ihrer Zerfpaltenpeit und Zerrifienheit nach, in völliger Willkür einem thieris 
ſchen Dafenn hingegeben , da hingegen in Europa ein freges, Eräftiges Reben 
des Menſchengeiſtes zunächit in dem Bewußtſeyn dev Hellenen erwadhte.« 

| Hammer-Purgftall. 
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Unfer Verf. fcheint aber nicht viel anders zu denken, und 
wenn er die, welche feine Gründe, und welche Gründe find Dieß, 
nicht gelten laffen, auch nicht gleich den Händen der Nachrichter 
überliefert, fo kann er fie doch nicht ohne jenes Brandmal aus 
feinen eigenen Händen entlaſſen. — Er fängt ganz gemüthlic) 
mit der Betrachtung an, daß wohl Zeder, der während einer 
beiteren Nacht den Mond fein fanftes Licht über Felder und 
Städte, über Erd’ und Wafler ausftrömen ſieht, Nicht bloß die⸗ 
fes wohlthätige Licht in feinem Herzen feguen, fondern daß er 
auch) inniglicdy glauben wird, es fey nur zu diefem Zwede erſchaf⸗ 
fen worden. Diefem Slauben aber, Ienft er dann ein, will 
fi) Laplace nicht hingeben, worauf denn die oben erwähnte 
Stelle aus der Schrift des letzteren folgt, die nun jept &. ı79 
u. f. auf das fchlagendfte widerlegt werden foll. Und wie fängt 
er dieß an? 

Zuerft wird gefagt, daß ein Menfch, det weder dad Kerzen: 
licht, noch irgend eine andere Fünftliche Beleuchtung kennt, ohne 
Zweifel das Mondlicht bey Nacht ald einen nicht gang unbeden⸗ 
tenden Zufag zu dem Tageslicht der Sonne halten würde, um 
ihm bey feinen Arbeiten zu dienen. Zugegeben — aber was hat 
diefe Bemerkung mit einer Widerlegung unferes Satzes zu thun? 

Ferner heißt ed, daß nur ein [ehr Fleiner Theil der 
Nächte jedes Monats von dem Monde nicht beleuchtet iit > fa 
u.f. Allein Laplace hat gefagt, daß beynahe die Halfte 
diefer Nächte von dem Monde nicht beleuchtet ift, und die ß bat 
unfer Verf. nicht widerlegt, er hat nur diefe Hälfte einen ſehe 
Heinen Theil des Ganzen zu nennen beliebt. Dieß find Becher 
fünfte, und, wie man fieht, nicht von den feinften. 

Laplace, fährt er weiter fort, hat den Mond viermal weiter 
von und Weggerüdt, um uns immerfort eben fo viel Licht zu 
geben, als jegt der Vollmond gibt. Allein, fagt unfer Verf, 
in Diefer viermal größeren Entfernung würde unfer Mond fech- 
zehnmal Heiner erfcyeinen, und alfo auch mit feinem vollen Lichte 
uns lange noch nicht diejenige Weleuchtung geben, die er jeht 
im Vollmonde hat. — Allein Laplace hat ja ſchon felbft gefagt, 
daß, zu jenem Zwede, der Mond auch fo viel größer feyn müßte. 
Die Hand, welche ihn fo viel weiter. von ber Erde tüdt, wird 
ihn auch fo viel größer machen fönnen, und beydes, fagte 
ſchon Laplace, müßte gefchehen feyn, wenn jene Behauptung, 
daß der Mond nur wegen und da fey, richtig feyn fol. Allein 
unſer Verf: fand für gut, dort, im feiner Eitation , diefeu Zu: 
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ſatz, von der Vergrößerung des Mondes, wegzulaſſen, weil er 
fie hier, in feiner fogenannten Widerlegung, ald Waffe gegen 
feinen Feind brauchen will. Das ift unredlich. ' 
Ferner wird dieſe Einrichtung, die Laplace vorfchlägt, 
feine Stabilität haben, »wie wir glauben,« febt er hinzu. 
Allein hier ift nicht vom Glauben, fondern von Beweifen die 
Rede, mit welchen die auf Rechnung geflügte Behauptung des 
Gegners widerlegt werden foll. Und diefe ebenfalls auf Rech» 
nung geflügten Beweife iſt und der Verf. fchuldig geblieben. 
Endlich fchließt er feine Replit mit den Worten: »Warum 
»wir nicht mehr Mondlicht haben, als wir in der That jebt ha⸗ 
ben, follte ein gefcheidter Mann, ein Philoſoph gar nicht fra⸗ 
»gen. Es iſt eben fo, ald wenn man fragen wollte, warum iſt 
»der Mond nicht zehnmal größer, oder warum ift die Pupille 
»unfere® Auges nicht zehnmal weiter u.dgl. Wenn wir auf ſolche 
„Fragen feine Antwort willen, fo fann doch daraus, meint er, 
„noch nicht folgen, daß. dee Mond nicht zum Beleuchten der Erde, 
»oder daß das Auge nicht zum Sehen, fondern daß beyde, der 
»Himmel weiß, zu welchen anderen Zwede da feyn follen.« — 
Welche Inverfion, welche Verkehrtheit! Und das bloß, um 
einem Manne, der ihm nichts gethan bat, einen Fehler aufzu« 
beften, den er nicht hat, und ein Verbrechen angudichten, auf 
Das er nie gedacht bat, und auch wohl nie denfen fonnte. In 
der That wird man in allen feinen Werfen Feine Stelle finden, 
welche das, was ihm unfer Verf. Schuld gibt, fo beftimmt 
ausdrüdte, daß man nicht weiter daran zweifeln, daß man ihm 
ohne Lieblofigkeit nicht eine edlere, höhere Meinung beylegen 
Sönnte. Als einer der größten Geometer, der vielleicht je gelebt 
bat, fucht er alles auf feine erften Gründe zurüdzuführen, auf 
folche allgemeige Naturgefebe, die fi der Kraft feiner mathe⸗ 
matifchen Analyfe unterwerfen laſſen — aber diefe Geſetze felbit 
‚und der Stoff, auf welchen fie wirfen, welchen -fie beherrfchen 
follen, will und muß auch Er als ein Höhere, als die Emana- 
tion eines Wefens betrachten, das außer und über diefem Stoffe, 
und fo weit von ihm und von und allen entfernt ift, daß es nicht 
mebr Segenftand unferer Berechnung und Unterfuhung, fon= 
dern nur unferes ehrfurchtsvollen Schweigens und unferes inni⸗ 
gen Glaubens feyn fonn. Wenn nun ein Mann, wie Laplace, 
über foldhe, auch ihin unausfprechliche Dinge diefes ehrfurchts: 
volle Schweigen beobachtet, und wenn er von feiner Erfenntniß 
ber uns umgebenden fichtbaren Natur nur eben fo viel mittheilt, 
als davon zu feiner Runde gekommen iſt, wer wird ihm dieß 
berargen, oder gar daraus den Schluß ziehen wollen, daß er 
fogleich frech läugnen müffe, weil er durch fein Stillfchweigen 
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nur nicht zu begreifen gefteben will? — Ueberhaupt follte man 
mit Vorwürfen dieſer Art nicht fo freygebig feyn, ald manche, 
aus fcheinbar frommen Abfichten,, fehon oft genug gewefen find. 
Lykurg, vielleicht der firengfie Logothet der alten und neuen Zei⸗ 
ten, der die geringften Vergehen mit den härteften Ahndungen 
belegte, feßte auf den Vatermord feine Strafe, weil er ihn für 
unmöglich hielt. Es würde nicht unangemeffen feyn, mit jenen 
Verbrechen, denn fo muß doch jedes Vergehen heißen, das mit 
der Natur und mit unferem Verſtande in fo directem Widers 
fpruche fteht, e8 eben fo zu machen, weil e8 im Grunde eben 
fo unmöglich if. In der That, fo zahlreich auch jene lieblofen 
. Befchuldigungen in der alten und neuen Gefchichte feyn mögen, - 
fo bat fie doch vielleicht noch nicht ein Einziger von allen denen 
wahrhaft verdient, die man damit belaften wollte: &ie haben 
ſich die Sache bald zu Hoch und bald zu tief, zu fublimirt oder 
zu materiell gedacht, aber fie fchlechtweg und beharrlicy laͤugnen, 
zeigt von Verrücktheit des gefunden Menfchenverflandes, und 
kann nicht mehr Gegenftand der Strafe, fondern nur ded Mit: 
leids, nicht mehr Sache der Gerichtöftube, fondern nur des Ir⸗ 
senhaufes feyn. 

Und fo wollen wir denn auch ſtillſchweigend übergehen, was 
unfer Verf. im fiebenten Kapitel gegen die Nebular- Hypothesis 
des Laplace vorbringen zu muͤſſen glaubt. Hätte er und gezeigt, 
daß.Laplace bey der Aufitellung diefer feiner Hypothefe gegen die 
Geſetze der Mechanif, oder, wie er zu argwöhnen fcheint, gegen 
die Regeln des Verſtandes gefehlt hat, fo würden wir feine Zu: 
rechtweifung mit Danf hinnehmen. Allein er Dichtet ihm Dinge 
auf, an die Laplace nicht gedacht hat, und nicht gedacht haben 
kann; er impft, wie Swift von einen Kritiker fagte, feinem 
Autor zuerft die Kräge ein, um ihn dann furiren zu können, 
oder er fieht diefen Autor als ein Muüllerthier an, auf das er, 
um ed auf feinen Weg, den er nun einmal für dem beften hält, 
zu bringen, ganz unbarmberzig losfchlägt, ohne zu bedenken, 
daß feine Streiche nicht nur nicht das arme Thier, fondern nicht 
einmal die Side trifft, die es auf dem Rüden teägt, ſon⸗ 
dern daß es bloße leere Fuftftreiche find. 

Die neueren Behauptungen über die Exiſtenz eines Aethers, 
der die Räume zwifchen den Planeten unferes Sonnenfpitems er- 
füllen ſoll, find hier ©. 194 u. f. gut zufammengeftellt. Wie 
zu erwarten, fpielt hier der fogerannte Ende’fche Komet eine 
Hauptrolle. Diefer Kontet wurde zuerft von Mechain und Mef- 
fier 1.3. 1786 gefehen, aber nur an zwey Tagen beobachtet, fo 
dag man aljo Feine Bahnbeſtimmung desſelben erhalten Tonnte, 
da eine folche bekanntlich drey Beobachtungen erfordert, Im 3. 

” 
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1795 wurde dieſer Komet wieder entdeckt von Herſchels Schwe⸗ 
ſter, Miß Caroline, aber, obſchon von mehreren Aſtronomen 
beobachtet, doch nicht gehoͤrig berechnet. Nicht beſſer ging es 
mit feiner dritten Auffindung i. J. 1805. Endlich fand ihn Pond 
zu Marfeille am 26.Nov. 1818 noch einmal auf, und nun er- 
fannte Ende, der die an diefem Kometen gemachten Beobach⸗ 
tungen einer forgfältigen Rechnung unterwarf, daß derfelbe in 
nahe 3 Jahren und 125 Tagen feinen Umlauf um die Sonue 
vollendet, und daß jene drey früheren Erfcheinungen von 1786, 
3795 und ı805 alle einem und demfelben Kometen zugufchreiben 
ind. | 
r Diefer Himmelöförper, an welhem Ende eine immer ab« 
nehmende Umlaufszeit bemerkt bat, brachte ihn befanntlid auf 
die Vorausſetzung eines den ganzen Weltenraum in allen feinen 
heilen erfüllenden Aethers. In der That ift bereitö früher ſchon 
‚auf theoretifchem Wege gezeigt worden, daß die Folgen, welche 
ein ſolches widerfirebended Mittel auf die Bewegung eines Kör⸗ 
pers in demfelben äußern wird, in einer immerwährenden Ab- 
nahme der großen Achſe der Bahn, oder, was dasſelbe ift, in 
einer immerwährenden Xerfürzung feiner Imlaufszeit um die 
Sonne befteht, während die Ercentricität und die Rage ded Pe: 
riheliums durch dieſes widerftehende Mittel nur periodifche Aende⸗ 
zungen erleiden, die fich mit jeder Revolution ded Kometen wies 
der berftellen. Obſchon nun die Beobachtungen an jenem Komes 
ten damit übereinzuftimmen fcheinen, fo hat doch befanırtlid) 
Beſſel noch eine andere, vielleicht nicht minder wahrfcheinliche, 
und gewiß eben fo finnreiche Erflärung diefer Erfcheinung zu ges 
ben verfucht, und erft länger fortgefegte und ganz verläßliche 
Beobachtungen werden uns über dieſe Frage nähere Aufklärung 
geben fönnen. 

Unfer Verf., der von diefer zweyten Erflärungsart noch) 
feine Kenntniß zu haben fcheint, und der überhaupt Ende’d An- 
ficht , die der legte Doch felbft nur ale eine ſehr wahrfcheinliche 
Hypotheſe aufgeitellt hat, als fchon völlig erwielen annimmt, 
wird Dadurch S. 197 u. f. auf die Annahme eines endlichen Un⸗ 
tergangs des ganzen Sonnenſyſtems geführt, Diefer Untergang 
ift allerdings eine nothwendige Bolge jenes widerfiehenden Mit- 
tels; allein da die Eriftenz des Lepten noch nicht erwiefen it, 
fo hätte er auch das Erfte, da ed ohnehin nicht fonderlich in fei- 
nen Plan paßte, immerhin weglaifen fönnen. Wenn aber jede 
Selbftüberwindung ehrenvoll ift, fo wollen wir auch hier Die 
Mühe gern erkennen, die er ſich gegeben bat, diefen ihm und 
feinem Zwecke widerftehenden Gegenftand mit der Offenheit zu 
behandeln, die und dig Erfenntniß der Wahrheit, oder was wir 
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dafür Halten, zur Pflicht macht. Wenn die Umlaufszeit eines 
Planeten oder Kometen fortwährend abnimmt, fo muß er der 
Sonne immer näher fommen, und endlich in fie flürzen. Wenn 
aber jener Aether, welcher Art er auch feyn möge, in der That 
eriftirt, fo ift diefe Vereinigung aller Planeten und Kometen mit 
der Sonne, fie mag nun früh oder fpät erfolgen, an fich felbft 
unvermeidlich, und daß dann dad ganze Sonnenfpftem aufhört, 
ein Syſtem zu bilden, ift für fih klar. Nah Endes Rech⸗ 
nungen foll die Gefchwindigfeit jenes Kometen in je zehn Revo- 
Intionen desfelben, d. 5. in nahe 33 Jahren, um ihren taufend« 
fien Theil zunehmen (wofür unfer Verf. wiederholt irrig ab- 
nehmen fchreibt),, woraus dann folgen würde, daß diefe Ger 
fhwindigfeit des Kometen nach 7000 Revolutionen oder nad) 
33100 Jahren ſchon um die Hälfte fehneller feyn müßte, als im 
Anfang diefer Periode. Bey den viel Dichteren Planeten wird 
diefe Aenderung allerdings viel langfamer vor ſich gehen, und 
jene Vereinigung mit der Sonne wird daher viel fpäter, aber 
darum nicht weniger gewiß erfolgen. Wenn z. ® Jupiter in 


. Millionen Jahren ein Mitliontheilchen feiner gegenwärtigen Ge⸗ 


fhwindigfeit gewinnt, fo würde er 70 Millionen Jahre brauchen, 
um ein Zaufendtbeilchen feiner Gefchwindigfeit zu gewinnen, 
und erft nach einer fiebenhundertmal fo langen Zeit oder nach 


49000 Millionen Jahren würde feine Gefchwindigfeit das Dop⸗ 


pelte der gegenwärtigen betragen. &o groß auch diefe Zeiträume 
und erfcheinen mögen, fo find fie doch, gegen die Unendlichkeit 
der Zeit, nur als fehr Meine Theile zu betrachten, und, wie ges 
fagt , die Eriftenz des Aetherd einmal angenommen, muß eine 


immerwährende Bewegung der Planeten um die &onne ganz 


eben fo unmöglich feyn, als das Perpetuum mobile , und es 
ift gleich thöricht, das eine oder das andere vorauszufegen. Die 


Annahme des Aethers, auch des feinften, führt unmittelbar auf 


die Zerflörung, auf das unmittelbar daraus folgende Ende aller 
Bewegungen der Himmelöförper. Perioden von vielen Millio- 
nen Jahren find fehr groß, fo wie die Gegenftände, die wir nur 
mehr durch unfere ftärfiten Mikroflope erbliden, ſehr Mein find 
— aber alle diefe Dinge find nur groß oder klein für und, 
nicht für Den, der dieß alles gemacht hat, und der mit Maßen 
mißt, die und eben fo unbegreiflich find, als Er felbfl. Gegen 
Ihn verfchwindet alles, was und umgibt, fo wie wir felbft 
wieder gegen diefe Umgebungen , gegen das Werk feiner Hände, 
in ein Nichts verfchwinden. Der uns im Weltenraume ange: 
wiefene Raum ift nur ein Punft, die und zugetheilte Zeit nur 
ein Augenblick, und wad außer diefem Raume, was vor und 
nach diefer Zeit ift, liegt für uns in finfterer Nacht. Aber auch 
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jenen Sonnenſyſtemen, jenen Milchſtraßen ſind, für uns zwar 
unmeßbar größere Raͤume, längere Zeiten ihrer Dauer, aber 
dem ungeachtet nicht minder beſchraͤnkte Graͤnzen angewieſen, 
die auch fie nicht überfchreiten fönnen. Um uns dieſen kleinen 
Plag und diefe kurze Zeit, anf die der Menfch angewiefen ift, 
am und die Schwärhe und WVergänglichfeit des menfchlichen Les 
bens recht fühlbar zu machen, wiſſen unfere Dichter fein anderes 
Mittel, als die Vergleichung mit denjenigen Dingen auf der 
Dberfläche unferer Erde, die beifer gegründet, feſter geftellt und 
Dauernder eingerichtet erfcheinen, mit Urwäldern, die ganze 
Laͤnder -feit vielen Sahrtaufenden bededen, mit himmelhohen 
Bergen, mit dem ungemeffenen Ocean, mit der Sonne und den 
übrigen Geflirnen, die, wie es fcheint, von jeher über und aufs 
und untergehen, und immerdar beſtehen werden Allein alle 
diefe Gleichniſſe, fo fchön fie auch der kunſtvollſte Pinfel des 
Malers ausfhmüden mag, find doc nur Täufchungen unferer 
Phantafie, nur Beweife unferer Unfenntniß der Natur. Diefe 
Wälder vermodern, wenn ihre Zeit gefommen if; diefe Berge 
‚verlieren mit jedem Tage von ihrer Höhe; der Dcean zieht fich 
von feinen Seftaden zurück und vertrodinet, und auch diefe Sonne, 
uud mit ihr alle Geſtirne des Himmels, fie werden alle dermaleinft 
verlöfchen, und von ihnen allen wird dort oben, wie von Babylon 
und Karthago bier unten, feine Spur mehr gefunden werden. 
Auch diefen Geſtirnen, diefem unermeßlichen Wald von Welten, 
ift demnach eine Graͤnze geſteckt. Auch fiewerden, wenn fie verblüßt 
haben, fallen, wie die welten Blätter unferer Bäume, dem 
‚Winden zum Spiele bingegeben, und bdiefelbe Woge, die fie 
fo lange getragen hat, wird fie, wenn ihre Zeit gefommen ifl, 
auch hinabziehen in die ewige Naht. Das Ephemeron lebt nur 
‚wenige Stunden; der Menfch, wenn das Glück ihm günftig iſt, 
achtzig Jahre; Neiche und Nationen zählen ihre Lebensdauer 
nad) Jahrhunderten; unfere Gebirge nach vielen Jahrtaufenden, 
und die Geſtirne des Himmels, an deren Bewegungen wir diefe 
Sahrtaufende abmeffen, vielleicht noch Milliarden folcher Perio- 
‚den — aber wenn einmal ihre Dauer um, und ihre Beflimmung 
erfünt ift, wenn einmal auch die Bewichte Diefer großen Welten: 
uhr abgelaufen find, dann wird auch fie ſtill ftehen, und von 
allem, was da war, wird nichts mehr feyn, als der Moder 
der Verwefung, aus dem nur durch den Hauch der Allmacht 
wieder ein andered Leben in neuen Formen, eine neue Welt 
bervorgeben fann, wie bier unten, nach jeder winterlichen Er⸗ 
flarrung unferer Sluren, der fommende Frühling wieder Leben 
über fie ausgießt, und neue Gebilde aus dem erftorbenen Boden 
hervorruft. 
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Die drey legten Kapitel des zwenten Buches widmet er der 
Unterfuchung , ob die drey Naturgeſetze, der allgemeinen 
Schwere, der Bewegung und der Sriction, die zwedmäßig- 
ften aus allen möglichen, und daher eben die mit weifem Vor⸗ 
bedacht gewählten feyn mögen. — Nach einigen propädeutifchen 
Betrachtungen über unfer Unvermögen, Tragen diefer Yrt genü⸗ 
gend zu beantworten, da es keineswegs in unferer Macht ſteht, 
das Ganze der gegenwärtigen Natur, und noch weniger des grän- 
zenlofen Reichs der Möglichfeiten zu überfehen, geht er zu der 
näheren Betrachtung des eriten der drey erwähnten Geſetze über, 
nach weldyem nämlic) jedes Maflenelement alle anderen Elemente 
des Univerfumsd im verkehrten Quadrate feiner Entfernung an⸗ 
zieht. Nach diefem Gefepe werben 5. B. drey Planeten, die in 
der Entfernung », 3 und 3 von der Sonne abfleben, von diefer 
in den Verhältniffen ı, '/, und !/, angezogen, und diefe Plane: 
ten befchreiben zugleich, in Folge deöfelben Gefepes, Linien der 
zweyten Ordnung oder fogenannte Kegelfchnitte, in deren einem 
Brennpunkte die Sonne liegt. Betrachtet man aber die Bewe⸗ 
gung der Körper in geringen Höhen über der Oberfläche der Erde, 
wo daher die Entfernungen derfelben von dem Mittelpunfte der 
Erde, in Beziehung auf den Halbmeſſer der legten, alle ale 
unter ſich gleich, alfo auch die auf fie wirkende Kraft der Erde 
ala conflant angenommen werden fann, fo findet man, daß, 
vermöge diefer Gefebe, die auf.der Oberfläche der Erde frey fal- 
Inden Körper fich fo bewegen, daß ihre Geſchwindigkeiten den 
Zeiten, und die von ihnen zurücgelegten Räume den Qundra- 
ten diefer Zeiten proportional find. Auf diefe zwey Saͤtze laſſen 
fich bekanntlich alle Bewegungen reduziren, "die wie am Himmel 
und auf der Erde beobachten. 

Es entfieht nun die Frage, ob dieſes Geſetz der allgemeinen 
Schwere, deilen Entdeckung wir befanntlid Newton verdanfen, 
das beite und zwedmäßigfte aus allen anderen ift, oder, da die 
fo geftellte Srage für uns vielleicht unbeantwortbar feyn wird, ob 


ſich wenigiiens mehrere Vortheile angeben laſſen, welche diefem 


Geſetze ausfchließend zufommen ? 

Zuerft läßt fi), allerdings nur Durch Nechnungen, die hier 
nicht näher angeführt werden fönnen, zeigen, daß ed um die 
Einrichtung der Natur fehr übel fieben würde, wenn der Urhe⸗ 
ber derfelben irgend ein dire etes MVerhältniß der Kraft zur Ent- 
fernung gewählt hätte, d.h. wenn die Kraft der Anziehung eines 
Körpers auf einen anderen mit der Entfernung derfelben zune h⸗ 
men möchte, während fie jet, wie das Quadrat diefer Entfer- 
nung, abnimmt, und daß daher alle diefe directen Verhaͤltniſſe, 


als unzweckmaͤßig, ausgefchlojfen werden müſſen. Wenn 5. 2. 
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die Kraft ſich direct wie die erfle Potenz der Entfernung 
verbielte, fo würden zwar noch alle Planeten und Kometen, 
wie vorhin, Linien der zweyten Ordnung befchreiben; aber die 
&onne wärde nicht mehr in dem Brennpunfte, fondern fie würde 
in dem Mittelpunfte diefer Linien ftehen, und, bey gefchloffenen 
Bahnen, würden die Umlaufbzeiten aller diefer Körper um Die 
@&onne unter fi) vollfommen gleich feyn, fo daß 5. B. Merkur 
und Uranus in derſelben Zeit fih um die Sonne bewegen 
würden, während jeßt die Umlaufszeit des erften diefer Planeten 
nur 88 Tage, die ded anderen aber 30687 Tage oder nahe Bo?/, 
Jahre beträgt. Dieß möchte nun immerhin mitgehen, und wir 
fönnten uns vielleicht ſolche Planeten, ohne Schaden für uns 
oder für das ganze Syftem, noch gefallen Iaifen. Allein mit 
der Bewegung der Körper auf der Oberfläche ımferer Erde würde 
es dafür defto fonderbarer werden, Diefe Körper würden näm« 
lich gar nicht mehr gegen die Erde fallen. Die Sonne und die 
Planeten, welche alle weit mehr von diefen Körpern entfernt 
find, als die Erde felbft, würden auch diefe Körper um fo mehr 
anziehen, je weiter fie Davon entfernt find. Jeder Stein, jeder 
Ball, einmal aus der Hand gelaifen, würde fofort, als ein newer 
kleiner Mond, um die Erde fliegen, ohne je wieder auf die Ober: 
fläche derſelben zuruͤckzukehren. Alle Aörper auf diefer Oberfläche, 
Die belebten wie die leblofen, würden, wenn fie nicht an dDiefelbe 
feſt angefchloffen wären, unftät um fie ſchwanken, ohne weiteren 
Zuſammenhang, ohne Bleichgewicht, ohne weiter eine Beziehung 
gegen die Erde felbft zu dußern. Ein ſolcher Zuftand würde eine 
allgemeine Verwirrung diefer Körper erzeugen, von welcher es 
ſchwer feyn mag, fi einen angemeflenen Begriff zu machen. — 
Andere directe Gefehe der Gravitation würden offenbar alle die 
felbe Folge für die irdifchen Körper haben, und überdieß auch in 
der Bewegung der Planeten große Unregelmäßigfeiten erzeugen, 
ie daher diefe directen Gelege yöllig ausgefchloffen werben 
muͤſſen. 
Es ſind demnach bloß diejenigen Geſetze noch zu unterfuchen, 
in welchen ſich die Kraft verkehrt wie irgend eine pofitive Potenz 
der Entfernung verhält, Die Geometer haben fich ſchon in frü- 
heren Zeiten mit den hieher gehörenden Aufgaben viel befchäftigt. 
Mewton fand bereits, daß für die dritte Potenz diefer Art die 
Planeten im Aligemeinen hyperboliſche Spiralen um die Sonne 
befchreiben würden, und daß, fiir die dritte Potenz, die Bah⸗ 
nen derfelben Kreife feyn würden, wo aber der Mittelpunkt der 
Bonne in der Peripherie diefer Kreife liegt. In beyden Fällen 
wirden Die Planeten in fürzerer oder längerer Zeit in Die Eonne 
flürzen, und das ganze Spflem könnte keinen Beſtand haben. 
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Selbſt für die erfie Potenz, oder wenn die Kraft fich verkehrt 
wie die Entfernung verhält, würde die Bewegung der Planeten 
um die Sonne von fo vielen Unordnungen und Anontalien beglei: 
tet feyn, daß eine laͤngere Dauer derfelben höchft unwahrfchein: 
lich wird. Unſer Verf. hat mehrere der hieher gehörenden Bälle 
in einem eigenen Werfe (On the free motion of Points and om 
universal gravitation , Cambridge ı833) analytifch Discutirt, 
und dafür fehr interejlante Refultate gefunden. Ohne uns hier 
dabey aufzuhalten, bemerken wir nur, daß bey allen diefen indi⸗ 
reeten Geſetzen, bloß das der Natur ausgenommen, die Bahnen 


- der bimmlifchen Körper Feine einfachen Eurven, fondern mei. 


fiens hoͤchſt complicirte und in einander verfchlungene krumme 
Linien feyn würden, und daß daher 3. 8. bey unferer Erde die 
Jahreszeiten nicht mehr mit denfelben Entfernungen von der 
Sonne zuſammenfallen würden, wodurch, da diefe Entfernun. 
gen unter fi) ‚viel mehr verfchieden , als jebt, ausfallen, dieſe 
Jahreszeiten felbft bi6 zur völligen Nichterfennung derfelben ver⸗ 
worren werben müßten. 

Mertwürdig ift ferner noch, daß das Naturgefeh unter 
allen möglichen, ein einziges ausgenommen, dasjenige ift, im 
welchem Kugeln von willfürlicher Größe äußere Punkte genau 
eben fo anziehen, als ob die Maſſe der Kugel in ihrem Mittels 
punfte vereinigt wäre. Zwar hat auch das Geſetz, nach welchem 
Die Anziehung ſich wie die Entfernung verhält, diefelbe Eigen 
fchaft; aber wir haben bereitö oben gefehen, welche Unordnuns 
gen dieſes Geſetz unter den Körpern auf der Oberfläche der Erde 
erzeugen würde. Nur dadurch iſt es uns möglich gewefen, die 
Bewegung der himmliſchen Körper, da diefelben fehr nahe eine 
Fugelförmige Seftalt haben, zu berechnen. Wenn fie irgend eine 
andere Form hätten, und wenn wir gejwungen wären, ben 
der Unterfuchung ihrer Bewegungen auf diefe Form Rüdficht 
zu nehmen, fo würden die für einen folchen Ball nothwendigen 
Rechnungen alle Kräfte des menfchlichen Geiſted überfteigen, 
und wir wurden über die Einrichtung unfered Sonnenſyſtemo 
noch in demfelben Dunkel fchweben, mit dem ſich unfere Vor⸗ 
fahren vor mehreren Sahrtaufenden zufrieden ftellen mußten, 
Wenn fich 5. 8. die Anziehung wie verkehrt die Entfernung ver 
bielte, fo würde die Attraction einer Kugel auf einen dußeren 
Punkt nicht mehr durch einen einzigen, einfachen und geſchloſſe⸗ 
nen Ausdrud, fondern nur Durch eine unendliche Reihe gegeben 
werden fönnen, deren jedes Glied für ſich einem einzelnen Geſetze 
gleichgeachtet werden müßte. 

Die nun ©. 221 u. f. folgenden Unterfuchungen, ob bie 
Attraction der Maffe eigenthümlich if, ob fie in einem Druck 
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oder Impuls beſteht, oder ob fie, nach Le Sage in feinem Lu- 
crece Newtonien, von den Ströntungen eined Aetherd kömmt, 
der alle Räume erfüllt, und, indem er fich nach allen Richtuns 
gen in gerader Linie bewegt, alle Körper durdhdringt u. f. w., 
können bier als überflüffig ganz übergangen werden, da Dinge 
diefer Art feiner Rechnung unterworfen werden fönnen, und das 
ber beifer unferen Metaphyfifern überlaijen bleiben. 
Intereſſanter iit dafür, was er &. 226 über den befannten 
Verſuch Clairault's, das Gefeb der Schwere zu verbeilern, 
mittheilt. Newton hatte durch Rechnung gefunden, daß die 
Apfjidenlinie des Mondes in achtzehn Jahren die ganze Peripherie 
des Kreifes zurüclege, da hieß doch, den Beobachtungen zufolge, 
ſchon in neun Jahren gefchieht. Die Geometer bemühten fidh 
lange vergebens, diefen Widerfpruch zwifchen Theorie und Beob⸗ 
achtung zu heben. Elairault kam endlich auf die Idee, dem 
von Newton gefundenen Geſetze noch ein zweytes, gleihfam ale 
Zufaß, anzuhängen. Nach diefer fogenannten Correction follte 
die Anziehung der Erde und überhaupt aller Körper aus zwey 
Gliedern befteben,, deren das eine größere wie verfehrt das Qua⸗ 
drat der Entfernung, und das ‚andere, viel Fleinere, wie vers 
fehrt die vierte Potenz der Entfernung fich verhält. In der 
That gelang es ihm, durch dieſes zwengliedrige Naturgefeb jene 
Erfcheinung in den Apfiden der Mondesbahn den Beobachtungen 
gemäß darzuitellen. Allein dem ungeachtet lehnte ich Buffon 
gegen diefe Erklärung nicht ohne Heftigfeit auf. Ohne fich auf 
wmathematifche Gründe einzulailen, von Denen er nichts verfland, 
ſuchte er feinen Gegner durch metaphufifche oder teleologifche Ars 
gumente zu befämpfen. Die Anziehung, fagte Büffon, iſt die 
Zolge einer Emanation, und fie muß fich daher, wie verkehrt 
das Quadrat der Entfernung, verhalten,. wie wir das auch bey 
leuchtenden, riechenden, wärmenden Körpern fehben. Da ferner 
dieſes Geſetz ſchon durch fo viele Thatfachen fireng erwiefen ült, 
fo muß diefe einzige Ausnahme auf einem anderen Wege ihre Ers 
klaͤrung finden. Auch fand Büffen ed der Matur ganz; unane 
gemeilen, zwey Geſetze aufzuftellen, wo eines fchon genügt hätte 
n.dgl. Darauf entgegnete Clairault, daß wir noch gar nicht 
willen, daß die Intenjitär des Lichtes, der Wärme und des Ger 
ruchs fich verfehrt,, wie dad Quadrat der Entfernung verhalte; 
Daß wir eben fo wenig willen, ob die Anziehung eine Yolge der 
Emanation ift; daß jenes erfte, einfache Gefeg noch gar nicht 
in aller Strenge erwiefen ift, fondern nur fo weit, als unfere 
Beobachtungen gehen, die aber noch immer fo unvollkommen find, 
daß jenes zweyte, Fleinere Glied Dabey noch nicht fühlbar gewor⸗ 
den iſt; daß wir vom Den Abfichten der Natur, von ihrer -Liebe 
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zue Einfachheit und Sparfamfeit, gar nicht fprechen können, 
weil wir dad Ganze nicht überfehen, und daß wir endlich in der 
Cohaͤſion der Körper, in der Capillar-Attraction und in fo vielen 
anderen Bällen Beyſpiele genug von Gefegen haben, die nicht 
wie die verfehrten Quadrate der Entfernungen fich verhalten u. fi 


. Man fieht, was man auch gegen diefe Einwendungen jeßt, wo 
dieſe Kenntniffe der Natur fich fchon mehr erweitert haben, wies 


der einwenden fönnte. — Am Ende zeigte ſich, daß der ganze 
lange Streit unnüg war, und daß die Urſache dazu in einem 
Rehnungsfehler lag, den Newton und alle feine Nach—⸗ 
folger bis auf Elairault begangen hatten. Sie alle hatten die, 
allerdings etwas lange und befchwerliche Rechnung fo weit fort: 
geführt, alö fie für nöthig hielten, das gefuchte Reſultat der 
Wahrheit nahe genug zu erreichen. Aber erſt viel fpäter fand 
Clairault felbit, indem er jeſelben Rechnungen noch einmal mit 
größerer Sorgfalt vornahm, daß einige Glieder derfelben, die 
biöher als ganz unbedeutend weggelaffen wurden, durch eine 
unerwartete Wendung des Kalfuls, viel bedeutender wurden, 
als man anfangs glaubte, und indem er nun diefe bisher ver: 
nachläßigten Glieder in feine Rechnung aufnahm, fand er fofort 
die gewünfchte vollfommene Uebereinflimmung zwifchen der Theo⸗ 
sie und den Beobachtungen. 

Der Verf. geht dann S. 231 zu der näheren Unterfuchung 
der befannten Ariome der Mechanik über. Die englifchen Schrift- 
fteller über diefen Gegenftand erfennen mit Newton drey diefer 
Ariome: 1) Das fogenannte Geſetz der Trägheit; =) das der 
Proportionalität der Kraft mit der Gefhwindigfeit ; und 3) das 
der Sleichheit der Wirkung einer Kraft, fie mag auf einen ru⸗ 
benden oder auf einen bereits in Bewegung begriffenen Körper 
angebradht werben. Dieſes Iehte Ariom führt befanntlih un: 
mittelbar auf die Zerlegung oder auf dad Parallelogramm der 
Kräfte, aber die franzöfifchen Schriftfteller über Mechanik erken⸗ 
nen dasfelbe nicht mehr als ein Axiom, fondern als ein Theorem, 
deifen Wahrheit fie zu beweifen fuchen. 

Das erite der oben genannten Ariome beſteht darin, daß 
ein ruhender Körper immer ruhen, und ein in Bewegung begrif: 


fener fidy immer in derfelben Richtung und mit derfelben Ge: 
Ihwindigfeit bewegen wird, fo lange feine weitere äußere Kraft 


auf ihn einwirkt. Der Verf. fucht nun, feiner Abficht gemäß, 
zu zeigen, daß diefe Einrichtung wieder die befte, ja die einzige 
feyn fol, welche der Urheber der Natur wählen Fonnte, um 
feinem Werfe Halt und Dauer zu geben. Er gefteht ober gleich 
anfangs felbft, daß diefes Unternehmen mit großen Schwierig: 
Feiten verbunden ift, und daß Discuffionen diefer Art einen zu« 


„b Whewell, Astronomy. LXXXII.8B. 


rüdftoßenden , fcholaftifhen ECharafter an fi tragen, da fie 
mehr auf Wortfireit, als auf eine gründlihe Erwägung der 
Sache felbft führen. Wir wollen ihm in feinen Verfuchen nicht 
folgen, da fie in der That am Ende zu nichts führen, und bloß 
bemerfen, daß er; als einziges Beyfpiel in der Natur, die Be⸗ 


wegung der Erde um fich felbit und um die Sonne, für fein . 


Axiom aufzufinden weiß. »Man behauptet,« fagt er, daß jede 
„Bewegung offenbar immer diefelbe bleiben muß, fo lange nichts 
da ift, was fie ändern follte. Allein das heißt,« entgegnet er, 
„mit bloßen Worten ftreiten. Man ſieht dabey die Sefhwin- 
»digfeit oder die Bewegung eines Körpers als ein Ding 
san ſich an, das fchon a priori einen Anfpruch auf unverän» 
»derlihe Beitändigkeit hat. Aber warum foll die Geſchwindig⸗ 
„feit eines Körpers immer diefelbe bleiben, und warum nicht auch 
»z. 8. feine Temperatur? Heiße Köfper werden mit der Zeit küh— 
»ler, wenn fie fich felbit überlaffen bleiben ; warum follen nicht 
sauch bewegte Körper, fich felbft überlaifen, mit der Zeit fich 
„weniger, langfamer bewegen? Wie fol ein Körper ın der naͤch 
»ften Secunde taufend Fuß befchreiben, bloß weil er in der vor« 
»bergehenden Secunde ebenfalls taufend Fuß befchrieben Hat? — 
„Allerdings, die Erfahrung zeigt uns, daß es fo ift. Aber fönnte 
ves nicht auch anders feyn? — Wir willen es nicht. Aber fo 
vpiel willen wir, daß, wenn ed anders wäre, es nicht beffer 
»ſeyn würde, als es jegt iſ. Wenn 5. ®. die Bewegungen der 
»bimmlifchen Körper mit der Zeit von felbft immer Tangfamer 
„würden, fo müßte am (Ende die ganze große Mafchine unferes 
„Dlanetenfyftems in den Auftand einer todten Ruhe verſeht wer- 
„den, MWenn unfere Erde jeden folgenden Umfchwung um ihre 
»eigene Achfe auch nur um den hundertfien Theil einer Secunde 
»langfamer machte, fo würde feit booo Jahren, feit dem Au 
»fange unferer Menfchengefchichte, der Tag fchon um volle ſechs 
»Stunden länger geworden feyn, ald er im Aufange diefer Per 
»riode war. In 24000 Jahren nach jener Epoche würde unfer 
»Tag noch einmal fo grofi oder gleich gb Stunden ſeyn, und in 
»720000 Jahren würde er Zomal fo lang als jetzt ſeyn, oder 
sjeder Tag der Erde würde einen ganzen gegenwärtigen Monat 
»betragen. Dadurch würden die vielen Einrichtungen der Natur, 
»die fo innig mit der Ränge des Tages zufammenhängen, in die 
»größten Unordnungen geratben, Und noch fchlimmere Folgen 
würde eine ähnliche Vermehrung der Gefchwindigfeit in der 
vjährlichen Bewegung der Erde um die Sonne haben. Mit je 
den Jahre würde fie der Sonne mehr und mehr genähert wer⸗ 
»den ; fie würde in immer Pleineren Windungen und mit immer 
„größerer Geſch windigkeit um die Sonne kreifen, und endlich auf 
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»fie ſtuͤrzen. Dasſelbe würde der Fall mit allen anderen Plane⸗ 
»ten und Kometen feyn, und dad ganze Sonnenfpften würde, 


sam Ende einer beſtimmten Periode, in einem einzigen ungeheus 


veen Klumpen, in einer ungeformten, allem Leben widerftreben- 
„den Maile befiehen.« 

Mit befonderem Fleiße fcheint der Verf. das letzte Kapitel 
des zwenten Buches, von der Frietion, &.238 u. f., auds 
gearbeitet zu haben. Zuerft betrachtet er fie als das befle und 
am meiften verbreitete Mittel, die Bewegung, wo wir fie nicht 
haben wollen, zu hindern. Ohne Sriction würden wir nicht, 
oder doch nicht ohne große Mühe, leben und gehen fönnen, 
wie jedem das Slatteis lehrt. Daß aber auch das glattefte Eis 
noch Sriction hat, zeigt uns jeder auf dasſelbe geworfene Stein, 
der wohl weiter, als auf der rauhen Erde, fortgeht, aber doch 
bald, in Folge der Briction, flille ſteht. Auf einem ganz glat- 
ten Eis und mit ganz glatten Schuhen würde auch der befte 
Schlittfchuhläufer nicht mehr geben können. Nur die Friction 
it Die Urfache, daß wir beym Gehen den einen Fuß, ohne zu 
gleiten, ſeſtſtellen Sönnen, während wir den anderen Fuß und 
den ganzen Körper vorwärts bewegen. Beym Laufen, Huͤpfen, 
oder wenn wir größere Laften durch Anftemmung unferes Kör- 
pers weiter fchieben wollen, fehen wir noch deutlicher, wie ab- 
bängig alle unfere Kraftäußerungen von der Friction find. Ohne 
ihre Hülſe würden wir feinen Gegenfland mit unferen Händen 
feithalten, keines unferer Inftrumente handhaben, nicht einmal 
unfere Meffer und Gabeln gehörig gebrauchen können. — Man 
bat Haͤuſer ohne Mörtel, bloß durch auf einander gelegte, wohl 
geformte Steine erbaut, und ſolche Gebäude felbft fehr feft und 
dauerhaft gefunden. Die Frietion vertritt hier die Stelle des 
Mörtel, des Kitted und aller übrigen Bindungsmittel. Ohne 
Srietion würden die Steine eines folchen Gebäudes von dem lei⸗ 
feften Winde, wie die dürren Blätter eines Baumes, aus einan⸗ 
der geſtreut werden. Ja felbft der Mörtel hält diefe Steine 
nicht etwa fo zufammen, wie ed Klammern oder Ketten thun 
würden — er vermehrt nur die Friction diefer Steine, und gibt 
dadurch vorzüglich dem Gebäude feine Feſtigkeit. 

Man hält diefe Sriction gewöhnlich für eine unbedeutende, 
Heine Kraft. Allein fie ift im Gegentheile oft fehr groß. Für 
einen auf ebenem Boden liegehden Körper beträgt fie den dritten, 
den halben Theil, ja oft das Ganze feines Gewichtes. Die 
Seiction, welche die Gewölbfteine einer Brücke leiden, kann fo 
groß werden, daß fie dem Gewichte des ganzen Brüde nahe 
kömmt. Nach unferer Theorie gibt es nur beſtimmte Kormen 
von Gewölben, die halten; allein in der Ausführung halten auch 
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viele ſolche Formen, die es, nach der Theorie, nicht thun wür⸗ 
den, und es würde eine nicht leichte Aufgabe der Baukunſt ſeyn, 
ein Modell einer Brüde zu machen, das nach feiner Vollendung 
zufammmenfallen muß. Andere auffallende Wirkungen der Sriction 
ſehen wir bey dem Hinabwinden großer Faͤſſer in tiefe Keller, 
wo bfoß einige Windungen ded Seils um einen Eylinder von 
Sol; die große Laft des Faſſes im Gleichgewichte halten. Auch 
bedienen wir uns, oft ohne es zu willen, diefer Kraft in allen 
unferen Künften und Handwerken, felbft im gemeinen Leben, 
vorzüglich un dadurch Ruhe, Stabilität und gemäßigte Bewer 
gung hervorzubringen. Diefe Kraft ift immer zu unferem Dienfte 
bereit, fie ermüdet nie, fie fleigt mit unferen Bedürfniffen, fie 
regufirt und controlliet alle Bewegungen, tritt allen anderen, 
wenn fie zu heftig werden, bindernd entgegen, und gewinnt end» 
lich auch die Oberhand über alle anderen irdifchen Kräfte, fo 
groß und heftig und andauernd diefe Iegten auch feyn mögen. 
Ohne ihre wohlthätige Hülſe würden unfere Zajfen und Bücher, 
die auf unferen Tifchen liegen, würden -diefe Tifche felbft und 
was fonft unbefeftigt in unferen Zimmern fteht, fo wie die loſen 
Erdfchollen und die Steine auf unferen Beldern in immerwäh- 
zender Bewegung ſeyn, und jeder Fußtritt auf dem Zimmer, 
jedes Lüftchen auf dem Felde würde alle diefe Gegenſtaͤnde durch 
einander jagen, und wir würden in unferen Wohnungen nur 
wie in einem vom Sturme bin und her geworfenen Schiffe leben 
fönnen. 

Es ift im hohen Grade merkwürdig, daß diefe Kraft, die 
auf der Erde eine fo große, weitverbreitete Rolle fpielt, am 
Himmel gar nicht gefunden wird. Auf der Erde finden alle 
Bewegungen, welcher Art fie auch feyn mögen, durdy die Frie⸗ 
tion ein frühes Ende — felbft unfere Mafchine, durch welche 
wir die Bewegungen der Himmelskoͤrper darftellen wollen, muß 
täglich aufgezogen werden, wenn fie nicht flille ftehen ſoll — 
diefe Himmelötörper felbit aber gehen feit Zahrtaufenden ihren 
Bang ungeftört fort, und wir wenigftens fehen nichts, was fie 
auch fernerhin in ihrer Bewegung aufhalten folte. Und doch 
folgen die Planeten ganz demſelben Gefege der allgemeinen 
Gravitation, welchem auch die Steine gehorchen, die auf der 
Dberfläche der Erde geworfen werden. Aber dort erzeugt dieſes 
Geſetz eine immerdauernde Bewegung, während bier, auf der 
Erde, der entgegengefepte Zuftand vorberrfcht , der Zuſtand, in 
welhem Ruhe die Regel ift, und Bewegung, ftetö unter: 
brochene und gehinderte Bewegung, nur ald Ausnahnte von dies 
fer Regel erfcheint. In der That, auf der Oberfläche diefer felbit 
fo feiten Erde ift Zeftigfeis und Ruhe die praͤdominirende Erfcheis 
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nung, und zwar nicht bloß in den einzelnen Koͤrpern ſelbſt und 
in dem Zuſammenhange ihrer Theile, ſondern auch unter den 
verſchiedenen, auf dieſer Erde zerſtreuten Körpern, die, wenn 
das ſie an die Erde bindende Geſetz der Frietion aufgehoben waͤre, 
alle ſofort ihre Stellen verlaſſen, und einen allgemeinen, durch 
keine andere Kraft mehr zu hindernden Tanz beginnen würden, 
der ſie immerwaͤhrend unter und über einander treiben, und der 
die Erde voͤllig unbewohnbar machen müßte. 

Und wenn, im Gegentheile, dieſelbe für und ſo wohlthaͤtige 
Kraft ſich auch bis in jene hohen Regionen erſtreckte, in welchen 
die Planeten und Kometen ihre Bahnen um die Sonne befchreis 
ben, dann würde es mit der Herrlichkeit des ganzen Syſtems 
bald zu Ende gehen. Wenn diefe Planeten, wie Decartes wollte, 


fih in flüfligen Mitteln bewegen, und wenn diefe Mittel dem 


Gefege der Friction unterliegen, fo würden fie ihre Bewegungen 
immer mehr verzögern, der Sonne mit jeder neuen Revolution 
näher rüden, und endlid alle in ihren verfengenden Schooß 
binabflürgen. 

Sonach ijt diefe Kraft, die auf der Erde ihren wohlgegrüns 
beten Ihron aufgefchlagen hat, aus den Räumen des Himmels 
gaͤnzlich verwiefen. Hier ijt fie nothiwendig, und hier ift fie auch 
aller Orten — dort könnte jie nur fchaden, und man findet fie 
nirgends. Und Beydes, fo entgegengefept es auch fcheinen mag, 
dDiefe allgemeine Aufnahme hier unten und dieſe völlige Verban⸗ 
nung dort oben, Beydes dient doch nur zu einem und denifelben 
Zwede, zur Erhaltung der Stätigfeit in dem Laufe der ganzen 
Natur. Das ftabile Gleichgewicht aller irdifchen, uns zundchit 
umgebenden Dinge, fo wie die eben fo unwandelbare Bewegung 
der Himmelöförper in ihren weiten Bahnen — beydes ift nur 
eine Kolge, hier ded Dafeynd und dort der Abwefenheit diefer 
wunderbaren Kraft. | 

Das nun ©.251 folgende dritte und letzte Buch diefer 
Schrift ift Religious View überfchrieben, und enthält, unter 
vielen-Wiederholungen und Zufammenfiellungen des bereits in 
den zwen erften Büchern Sefagten, diejenigen Folgerungen, wes 
gen welchen das ganze Buch gefchrieben iſt, nämlich feine Art, 
den fosmologifchen Beweis für die Eriftenz des höchften Weſens, 
des Schöpfers, Erhalterd und Lenkers des Weltalld zu geben. Da 
aber das, wag er hier beweifen will, für jeden Lefer von gefunden 
Menfchenveritande ohnehin unbeftritten und unbeftreitbar zugleich. 
ift, und da der Verf. bereitö in den zwey erſten Büchern feiner 
Schrift diefen Ton ſchon ſo oft angeſtimmt hat, fo, daß beynahe 
jeder einzelne Paragraph immer mit demfelben Refrain fchließt, 
fo hätte er, um nichts, aud das Wichtigfle nicht, zweymal zu 
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ſagen, entweder dort oder hier ſich ſeine Muͤhe beſſer erſparen 
konnen. Am beſten bier ohne Zweifel, da das ganze letzte 
Buch) diefer Schrift, wie gefagt, meiftens nur Wiederholungen 
enthält, die, in dem breiteften Predigertone vorgetragen, nichte 
weniger als vortheilhaft gegen die übrigen Theile des Werkes er 
feinen, fo daß dieſes legte Buch, bey einer zweyten Auflage 
des Ganzen, recht gut wegbleiben fann, wo dann die beyden ers 
ften Bücher, wenn noch in ihnen die erwähnten ewig wiederfeh- 
senden Refraine apocopirt werden, ald eine recht gut und fchön 
gefchriebene populäre Phyſik und Aftronomie gelten können, die 
gewiß jeden Lefer, der für Gegenftände dieler Art Sinn hat, 
fehr freundlich anfprechen, und ihn auch, wenn es ihm nicht 
ganz an gemüthlicher Stimmung fehlt, von felbft auf jene Fol⸗ 
erungen führen werden, ohne daß es nöthig wäre, fie ihm auf 
jedem Blatte aufzudrängen, und gleihfam darauf hinzuſtoßen. 
Diefelbe, an fich ſelbſt allerdings fehr lobenswürdige Ten- 
denz diefer Schrift, die den Verf. zu Diefen immer wiederkehren- 
den Verfiherungen und Betheuerungen einer Sache, die fi 
doch ohnehin ſchon gleihfam von felbft verfteht, verleitet hat, 
führte ihn auch noch auf einen anderen Abweg, der mit einiger 
Umficht eben fo leicht zu vermeiden geweienwäre.. Er beweiflt 
gu viel, und er fucht die Kraft der Wahrheit nicht in der 
Staͤrke, fondern in der Anzahl feiner Beweiſe. Wenn die Sache, 
die er Dadurch beweifen will, nicht fchon ohne ihn fo wohl ber 
rundet wäre, fo könnte er ihr Dadurch nur fchaden. Wir haben 
ereit6 oben ſchoa mehrmal Gelegenheit gehabt, foldye wenig 
überlegte Eraggerationen, 3. B. von dem Kalender der Flora, 
anzuführen. &o behauptet er &.70 in einem feiner teleologifchen 
Anfälle, daß die Natur jeder einzelnen Stelle der Erde abſicht⸗ 
lich eigene Pflanzen gegeben habe, damit dadurd die Menfchen 
zum Austauſch der Produfte ihrer Länder, zum Handel, und 
dadurch zur gegenfeitigen Bildung veranlaßt, ja gleihfam ge- 
jwungen werden, da doch diefer Sag nur, wenn er umgekehrt 
wird, feine natürliche Stellung erhält. Denn fonft würde auch 
jene bekannte Phrafe richtig feyn, daß die Natur die größe 
ten Ströme abjichtlich bey den größten Städten vorbengeleitet 
babe, damit die Leute doch hinlänglih Wafler zum Triufen und 
Wachen haben mögen. — So foll, wie ed auf einer anderen Stelle 
beißt, dem Landbauer jeder Gegend ich weiß nicht welcher in⸗ 
flinetartige Trieb angeboren feyn, nicht die vaterländifchen Ge: 
wächfe auf feinen Seldern und Gärten fu pflanzen oder zu ver 
edeln , fondern vielmehr fremde, ausländische Pflanzen zu ziehen, 
und diefem Inſtinkt haben wir ed zu danken, daß wir jest fo 
viele Zrüchte auf unferem Boden haben, die man früher nur in 


— — De Ed WO39 ._. 0 20wıa 1 4wB2 2 4 


1838. Whewell, Astronomy, 8: 


viel wärmeren Gegenden angetroffen hat. Auch diefer, wie fo 
mancher andere Satz, ift wieder fchief geftellt, und bedarf Daher 
einer Berichtigung. Als unfere Vorfahren, die alten Deutfchen, 
ihre Eichenmwälder verließen, und gegen das römifche Reich vor: 
drangen, bedurften fie faum eines eigenen Inſtincts oder einer 
prädeftinirten Einrichtung ihres Organismus, um die feinen, 


ſchmackhaften Obftforten und Weine Staliens ihren vaterländi- 


ſchen Holzäpfeln und ihrem Meerrettich vorzuziehen, und die 
bloße Kenntniß jener bejferen Dinge war wohl fhon hinreichend, 
auch den Beſitz derfelben wünfchenswerth zu finden. 

Beweife diefer Art, und wie viele dergleichen findet man in 
diefer Schrift, beweifen eigentlich gar nichts, oder doch gewiß 
nicht das, was der Verf. fo gern durch fie bewiefen haben möchte. 
E8 gibt ja fo viele andere, weit beffere, und ein einziger wahr: 
haft guter und unwiderlegbarer wird hundert anderen diefer Art 
vorzuziehen ſeyn. 

Der Verf. muͤht ſich ab, von allem, was er in den ver- 
fhiedenen Gegenden der Erde findet, zu beweifen, daß es auch 
da, und nur da gefunden werden muß, und daß nichts anderes. 
mehr dafelbft gefunden werden fann. Allein dieß heißt von den 
Kräften der Natur, und noch mehr von Demjenigen fehr menfch- 
lich, alfo Fleinlicd) denfen, der eben diefe Kräfte in die Natur 
gelegt, und fie fo gebildet hat, daß fie fih mit unendlicher 
Schmiegfamfeitden mannigfaltigften Verbältnijfen accommodiren 
fann. Diefelben Stellen, die früher vom Meere bededt waren, 
find jebt trodten gelegt, und bilden das Feſtland, und die Gipfel 
unferer höchſten Berge bildeten vielleicht vor Zahrtaufenden den 
Boden des Oceans. Aber fie alle tragen in ihrem jegigen Zu⸗ 
ftande noch immer die demfelben angemeffenen Pflanzen und 
Thiere, wie fie es in ihrem früheren Zuftande mit anderen Pflan- 
gen und Thieren gethban haben: überall ift Leben, und uͤberall 
wird Leben feyn, welche Veränderungen auch die Folge der Zei- 
ten auf unferer Erde heraufführen mag. Wir wünfchen uns 
Süd, bis zu der Erfenntniß vorgedrungen zu feyn, daß alles, 
was wir um un fehen, fo zwedmäßig eingerichtet fey, daß es 
gar nicht anders mehr feyn Fönne. Aber wir würden noch viel 
mehr Urſache haben, uns zu unferer Kenntniß der Natur Glück 
zu wünfchen, wenn wir einfehen fönnten, wie diefe felbe Natur, 
auch unter ganz anderen Verhältnijfen, wieder neue und eben 
fo angemeffeue Kräfte zu entwideln, eben fo zwedfmäßige Er- 
zeugniffe in derfelben Fülle hervorzubringen im Stande ifl. Wir 
bewundern e8, daf alles fo ift, wie es, nach unferer Meinung, 
ſeyn muß; aber müffen wir e8 nicht noch viel mehr bewundern, 
Daß diefelbe Kraft des immer und unter allen Verhaͤltniſſen thätigen 
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Lebens, welche die ſchaffende Allmacht in die Natur gelegt har, 
unter anderen Bedingungen auch ganz andere Geſchoͤpfe hervor⸗ 
‚ beingen kann, die eben fo gut und zweckmäßig find, als fie, 
Diefen neuen Bedingungen gemäß, wieder feyn müſſen? — Unfere 
Erde muß vor Zeiten ohne Zweifel ganz mit Waſſer bedeckt, und 
die Temperatur, ja die ganze Befchaffenheit ıhrer Oberfläche muß 
von der gegenwärtigen fo fehr verfchieden gewefen feyn, daß fie, 
nicht nur für den Menfchen, der damals noch nicht war, ſon⸗ 
dern für beynahe alle die Thiere und Pflanzen, die wir jegt auf 
dem Feftlande und auf den Inſeln fehen, nicht anders als ganz 
unbewohnbar fegn mußte. Dafür erzeugte fie in jener eriten 
Periode andere Thiere und Pflanzen, Die zu jenem Zuftande eben 
fo gut paßten, wie die jept lebenden dem gegenwärtigen Zuftande 
der Erde angemeifen find. Wer mag ed läugnen, Daß vielleicht 
fehon mehrere ſolche Perioden, mehrere foldye totale Metamors 
phofen der ganzen Erde vorübergegangen find, und daß ihnen 
auch noch mehrere folgen werden? Sehen wir nicht in den Ein- 
geweiden diefer Erde, fo wie auf den Gipfeln ihrer höchften 
Berge bie Trümmer jener untergegangenen Vorwelt, die Ueber: 
refte und Abbildungen von fo vielen Pflanzen und Thieren, zu 
welchen wir, in der heutigen Welt, die Originale vergebens ſu⸗ 
hen? Und warum follten dieſe Verwandlungen, fo gewaltfam 
und jerflörend fie auch unferen Furzfichtigen Blicken erfcheinen, 
warum follten fie, verbunden mit jener Schmiegfamfeit der Na⸗ 
tur, fich felbft den entgegengefepteften Verhaͤltniſſen anzupaifen, 
nicht eben fo, ja noch viel mehr in den Plan ihres unendlichen 
Urheberd gehören dürfen, ale diefe ftarre, unbeholfene Natur 
unferes Profeſſors, die nur für einen einzigen Zuftand paßt, 
und bey der geringften Veränderung deöfelben fogleich ihrem Un« 
tergange entgegen zu eilen droht? Er glaubt gefunden zu haben, 
warum wir nur zwey Süße, andere Thiere aber vier, und wies 
der andere hundert erhalten haben; er hat und gezeigt, daß die 
Süße zum Gehen und die Flügel zum liegen gehören, und er 
bat uns mit vielem Scharffinne bewiejen, warum alle Thiere ge⸗ 
rade an den Stellen, wo fie ihre Augen tragen, auch eben fo 
viele Löcher in den Pelz gefchnitten haben. — Wir wollen ihm 
feine Freude nicht verfümmern, und und indeß damit tröften, 
daß wir von dem Ganzen und von dem diefem Ganzen zum Grunde 
liegenden Plane eben fo wenig, als er felbit, wiflen; dag wir 
aber diefer Unwiffenheit und der aus ihr entfpringenden Ehr⸗ 
furdht vor dem, was wir nicht begreifen fönnen, angemeflener 
halten, entweder, was das Beſte wäre, ganz zu fchweigen, 
oder doch, wenn wir ja unfer thörichted Lob, denn was fann ed 
anders feyn, fiir wichtig genug oder gar für nothwendig halten, 
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wenigftens nicht fo menfchlich befchränft zu loben, und am Ende 
noch fich felbft zu fehmeicheln, man habe was Großes gethan, 
indem man das Höchite, weil man es nicht erreichen Fonnte, we⸗ 
nigftens zu fich herabzuziehen verfucht habe. 

Noch dürfen wir eine Bemerfung nicht unterdrüden, die _ 
fih uns an mehr als einer Stelle dieſes Werfes aufgedrängt bat. 
Es ift fein Zweifel, der Verf. entwidelt in demfelben viele und 
vieljeitige Kenntniffe, felbft folche, die eine nähere Befanntfchaft 
mit Mathematif und Aftronomie bezeugen, und die man fonft 
audy ben hochgebildeten Männern, nicht nur bey uns, fondern 
auch im Auslande felten genug antrifft. Auch ift der Styl aus⸗ 
gezeichnet und fein Vortrag fhön, und, wo fich die Gelegenheit 
dazu anbietet, ſelbſt blühend zu nennen. Allein für ein Wert 
diefer Art, das doch, zwar nur für Gebildete, aber doch auch 
für einen größeren Kreis von nicht fireng willenfchaftlichen Les 
fern beftimme ift, ift der Verf. oft nicht deutlich genug, oder 
vielmehr, um ihm nicht Unrecht zu thun, feßt er zu viel Vor⸗ 
fenntnijfe voraus, und bleibt eben deßwegen für den bey weitem 
größeren Theil feiner Lefer dunkel. &o will er, um mich Durch 
ein Benfpiel deutlich zu machen, S. 158 beweifen, daß Die ge= 
ringe Ercentricität der Erdbahn abfichtlich gewählt fey, um das 
durch die Jahreszeiten der Erde in derjenigen Drdnung zu erhals 
ten, in welcher fie nun für uns fo wohlthätig wirfen. Dieß thut 
er nun mit folgenden Worten, die wir dem Originale möglichft 
getreu wieder geben: »Eine freisförmige oder nahe freiöförmige 
»Bahn der Erde ift die einzige, in welcher wir einen folchen Ver⸗ 
»lauf der Jahreszeiten erhalten fönnen, wie wir denfelben jegt 
»in der That haben; die einzige, für welche das Klima der nörd- 
»lichen und füdlichen Hemifphäre nahe dasfelbe ift; und was noch 
»wichtiger ift, die einzige, für welche der Charafter der Jahres⸗ 
nzeiten für alle Sahrhunderte immer derfelbe bleibt. Denn wenn 
»die Ercentrieität der Erdbahn beträchtlich groß wäre, fo würde 
»der Wärmeunterfchied, der von der Verfchiedenheit der Entfer- 
mung der Erde von der Sonne fömmt, fich mit demjenigen 
»Märmeunterfchiede vermifchen, der von der Lage der Erdachfe 
vgegen die Efliptif bedingt wird, welcher lebte jet eigentlich der 
»einzig beträchtliche ill. Da nämlich durch die Bewegung des 
»Periheliums oder der Sonnennähe, die fürzefte Entfernung der 
»Erde von der Sonne, in verfchiedenen Sahrhunderten, auch 
»auf verfchiedene Monate im Jahre fällt, fo würde dadurch die 
»BVertheilung der Wärme über das ganze Jahr nah und nad 
»völlig umgefehrt werden. Der Sommer und Winter des tropi« 
»fhen Jahres, wie wir dasfelbe jegt haben, würde ſich nämlich 
»mit der Hitze und Kälte des anomaliftifchen Jahres, das eine 
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vvon jenem Jahre verſchiedene Dauer hat, vermiſchen, und die 
»Folge davon würde ſeyn, daß die Differenz der zwey Jahres⸗ 
»zeiten zuweilen fich gegenfeitig neutralifiren, zuweilen aber auch 
»durch Anhäufung dieſer Ungleichheiten ſich fo fleigern müßte, 
»daß diefelbe für uns ganz unerträglich feyn würde.« 

. Das Vorhergehende ijt alles eben fo wahr als gut gefagt, 
aber, wie wir beforgen, nur für aftronomifche Lefer vollkommen 
verfländlich. Die meiften anderen werden diefe von dem Verf. 
gegebene Erflärung, wenigſtens bey der erften Tefung derfelben, 
nur wie durch einen Schleyer fehen, und davon trägt er, der 
Verf., die Schuld, da das Ganze wohl der Art ift, Daß ed auch 
einem der Aftronomie völlig fremden Lefer mit wenigen Zeilen 
vollfommen deutlich gemacht werden Fönnte, ohne erft zu dem 
gelehrten Apparat von Kunftworten, Ercentricität, Perihelium, 
tropifches und anomaliftifhes Jahr u. f. f., feine Zuflucht zu 
nehmen. Es ift ein großer und leider fehr oft wiederfommender 
Uebelftand felbft der beften neueren populären Schriften, dem 
erſten Erforderniß einer folhen Schrift, der allen Lefern gleich- 
mäßig zugänglichen DeutlichFfeit, wenn auch nur in einzel: 
nen Stellen, nicht immer zu huldigen, und fich dafür, fo oft 
der Gegenftand mehr Hinderniffe darbietet, fogleich in die hoͤhe⸗ 
ven Regionen zu verſteigen, und, ftatt dem gemeinverftändlichen 
Vortrage, der bier allein zugelaffen werden foll, in den ftreng 
wiffenfchaftlichen überzugehen. Die Verfaffer finden es aller: 
dings bequemer, in ihrer eingelernten und gewohnten Sprache 
zu fprechen; aber der Lefer verfteht fie nicht mehr, wird bey ſei⸗ 
nem beften Willen um feinen guten Muth, oft bis gu einer Art 
von Verzweiflung an füch felbft gebracht, und legt endlich in ge⸗ 
rechtem Unwillen das Buch zur Seite, wodurch dann der ganze 
Zweck, den der Verf. durch feine populäre Schrift erreichen 
wollte, verloren gebt. Was man aud) gegen das in unferen 
Tagen fo beliebte Popularifiren der Wiffenfchaften gefagt haben 
mag, fo find doch die Vortheile desfelben fo groß, dag Dadurch 
alle Rachtheile, die e8 etwa haben fönnte, mehr ald.aufgewogen 
werden. In der That beziehen jich auch diefe fo oft angeführten 
Nachtheile nicht auf die Sache felbft, die an fich vollfonmmen gut 
ift, fondern nur auf den Mißbrauch derfelben. Wo tft aber das 
Gute, das durch Mißbrauch nicht aufhören könnte, gut zu fenn! 
— Wenn diefe Volksſchriften, oder wie man -fie fonft nennen 
mag, von folchen Männern geſchrieben werden, die erften® ihren 
Gegenſtand innig durchdrungen haben und vollfommen Fennen, 
und die zweytens die Gabe befißen, ihre Sache auch dem der: 
felben unfundigen Lefer deutlich zu machen, und fih zur KBaf: 


ww: |—4 WE „WA - 


En ⏑ I EEE SE 2 2 EZ 2 


1838. Whewell, Astronomy. 85 


fungäfraft deöfelben herabzulaffen, fo ift ihr Nuben wohl un⸗ 
beftreitbar. Die erfte diefer Eigenfchaften findet man noch 
häufig genug, befonders bey den Engländern, deren populäre 
Schriften über beynahe alle, befonders über die fogenannten 
Naturwiſſenſchaften, wahrhaft ausgezeichnet find, wie. denn 
auch ihre Verfaſſer größtentheils felbft zu den auögezeichnet- 
fin Männern ihres Faches gehören. Nicht fo bey uns, wo 
ſich größtentheild nur die Mittelflaife der Gelehrten und die 
Anfänger mit diefem Gefchäfte befaffen: daher denn auch die 
meiften diefer Schriften, wie z. ®. beynahe alle unfere Sonn⸗ 
tags:, Pfennig und Hellermagazine auf jeder ihrer Seiten das 
Sepräge der Mittelmäßigfeit, der Unwiſſenheit und Nachläßig- 
feit ihrer Verfaſſer an fi) tragen. Die zweyte der erwähnten 
Eigenſchaften, die Babe der lichtvollen Deutlichfeit und die Ge: 
duld, die zur Erreichung derfelben in vielen Faͤllen erfordert wird, 
diefe ift überall, auch bey den Britten noch, felten zu nennen, 
wie man durch gar manches Beyſpiel der in allen übrigen Be⸗ 
ziehungen vortrefflichftien Schriften diefer Art zeigen fönnte. 
Kaum eines derfelben wird man nennen dürfen, in welchem nicht 
mehrere Stellen, Paragraphe, ja ganze Kapitel an diefer Krank⸗ 
beit darnieder liegen. Es mag allerdingd Gegenftände geben, 
die fi) dem mit den nöthigen Vorkenntniſſen nicht verfehenen 
Sremdling nur mit vieler. Mühe deutlich machen laſſen, und wo 
auch der damit vollfommen vertraute Mann und der geübte Schrift- 
fteller mit dem, was er darüber mit dem erften Wurfe zu Papier 
bringt, nicht zufrieden feyn darf, wenn er fonft gewohnt ift, 
ftrenge Forderungen an fich zu ftellen, fondeen wo es einer wie: 
derholten Feile und eines oft langen Sichtens und Abfchlemmens 
bedarf, bis endlich das Ganze fein genug geworden ift, um durch 
das enge Sieb zu gehen, durch welches allein ein Werk feinen 
Weg zur Unfterblichkeit finden fann. Denpr eigentlich muß fich 
alles, welcher Art. es auch jey, vollfommen deutlich machen laſ⸗ 
fen, wenn ed nur in die rechten Hände koͤmmt. Das Größte 
und Schwerfie, was der menfchliche Geiſt erfunden hat-, das 
Geſetz der allgemeinen Gravitation, Iäßt fich jest auf den Nagel 
eined Fingers fchreiben, und mehrere mathematifche Wiſſenſchaf⸗ 
ten, wie 5. B. Die Trigonometrie, die Mechanif u.f., die früher 
durch ganze Bolianten nicht erfchöpft werden konnten, find jebt, 
wo man diefe Gegenftände beſſer Fennen gelernt bat, auf eine 
einzige Formel, auf eine einzige Zeile zurüdgeführt worden, in 
welcher, wenn auch nur, wie Liebetraut im Göß fagt, impli- 
cite, nicht erplicite, die ganze Wiflenfchaft enthalten ift. Sollte 
ed aber in der That folche Dinge im Reiche der höheren Erfennt- 
nijfe geben, die fich durchaus Feiner gemeinfeßlichen Erflärung 
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fügen, und die durchaus nur des firengen Wiffenfchaft vorbes 
balten bleiben wollen, fo wird es angemeifener feyn, fie ganz 
zu übergeben, als den Lefer durch unverftändliche Worte zur 
Verzweiflung zu bringen. Et quae desperat nitescere posse 
relinquit, was immer beſſer ift, als fich eitlen Hoffnungen hin⸗ 
geben, und das Unmögliche möglich machen wollen. 
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Art.III. Memoires de Fleury, de la Comedie frangaise (1757 ä 
1830). Paris, Ambroise Dupont, editeur 1836 — ı838. 
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Seit der Erfindung des Drama find Schaufpiel und 
Schauſpieler ſtets der Gegenftand eines befonderen Sntereffe für 
alle eivilifirten Nationen gewefen, und nicht ohne Grund iſt 
vielfach behauptet worden, dag man von der Stufe, auf wel⸗ 
her dramatifhe Dichtfunft und dramatifche Darftellung bey 
einem Molke ftehen, auf die Stufe der Bildung fchließen fönne, 
welche die Nation felbft einnimmt. Es ift unläugbar, daß die 
Sranzofen im Fache des Schaufpieles den übrigen Voͤlkern weit 
voraus waren, und Jedermann weiß, daß fie ihren Corneille, 
ihren Racine, ihren Destouched, ihren Marivaur, 
wie ihren Lekain und ihre Elairon lange vorher befaßen, 
ehe Leffing und Sonnenfels das deutfche Theater zu re- 
formiren begannen. Schon vor jener Epoche, welche die vor- 
liegenden Memoired behandeln, übten franzöfifche dramatifche 
Literatur und Kunft einen mächtigen Einfluß auf ganz Europa. 
In allen Hauptftädten ſah man franzöfifche Schaufpiele. Aus 
fresne bildete eine Schaufpielergefelfchaft in Peteröburg ; 
Monvel ward der Liebling Guſtav's; die Raucourt wagte 
die erften Verfuche ihres jungen Talented in Madrid; Fried— 
sich IL. Tieß Leka in mit großen Koften nach Berlin fommen ; 
auch Wien hatte feine franzöfifhe Bühne, und Fleury's 
Schwefter war Vorleferin bey der Fünftigen Gemahlin Lud⸗ 
wig's XVL Selbſt bis Rom verbreitete fi der GSefchmad 
für das franzöfifche Drama. In Paris aber, wo nicht nur der 
Hof und der Adel den Tebhafteiten Antheil daran nahm, ja fich 
in feinen Zirfeln mit Ausübung der Kunft felbft unterhielt, ſon⸗ 
dern Alles, was zur gebildeten Welt gerechnet feyn wollte, je⸗ 
den Abend mit Leidenfchaft der Bühne zuitrömte, hatte das 
Schaufpiel des erftien Ranges, welches fi) vorzugsweife das 
»frangöfifche Theater« (Theätre frangais, oder auch 
furzweg les Francais) nannte, zur Zeit, ald Fleury feine 
Künftlerlaufbahn betrat, den höchften Glanzpunct erreiht. In 
der That Fonnte man nur dort diefen Verein von Talenten, diefe 
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Befanntfchaft mit der Bühne, diefe geiftreiche Feinheit des Spie⸗ 
les finden, welche die Ideen des Luftfpieldichters geltend maxhen ; 
und nur zu Paris war es, wo die Schaufpieler zu jenem gegen- 
feitigen Wettftreit, zu jenem vollkommenen Zufammenfpiele ge- 
langten, welche die Kenner bezauberten und die gebildete Gefell- 
ſchaft entzüdten. j 

Ein Werf nun, welches dad Wefen und die Schidfale die: 
fer Bühne fchildert, würde fhon an und für fid) anziehend feyn, 
wird es aber noch vielmehr dadurch, daß diefe Schilderung von 
einem Manne fömmt, der feiner geliebten Kunft zwey und fech« 
zig Sabre feines Lebens mit Ruhm gewidmet hatte, und die 
Ausgezeichnetſten feines Baches zu feinen Kunſtgenoſſen zählte. 

Sleury, welchem eine forgfältige Erziehung, ein zierlis 
ches Benehmen, jene anmuthige Kühnheit, die feinen Lands⸗ 
leuten damals eigen war, und ein feltenes Talent für die Schau⸗ 
fpielfunft das Wohlwollen aller Gebildeten verfchafften, lebte zu 
Paris in einem Kreife, der alles in fich begriff, was in Bezie⸗ 
bung auf Rang, Willenfchaft, Kunſt oder Mode hervorragte, 
und war daher eben fo in fortwährender Gelegenheit, die Sitten 
und Meinungen aller Stände zu beobachten, ald es ihm, in 
feiner Stellung zur eriten Schaubühne der Hauptſtadt, leicht 
wurde, nicht nur den Gang des gefammten dortigen Bühnen 
wefens genau zu kennen, fondern felbft darauf bedeutenden Ein: 
flug zu üben. 

»Sleurya — fo fließt Herr J. B. Lafitte feine Vors 
rede zu diefen Memoires — »Fleury war ein geiftreicher Welt: 
mann und Beobachter, ein Künftler von lebhafter, fruchtbarer 
Einbildungsfraft, ein Schaufpieler vol Anmuth umd Feuer. 
Zwey Generationen von Publicum, Autoren und Schaufpielern 
find an ihm vorübergegangen; er bat allen Schlachten des Par⸗ 
terres, allen Streitigkeiten der Dichter beygewohnt; er ſah das 
Drama dreymal die Geftalt verändern, und dreyerley Wolf vor 
diefen verfchiedenen Dramen als Zufchauer. Das wohlriechende 
Luftfpiel (la comedie ambree), das philofophifhe Trauerfpiel, 
Die politifche Comödie und das revolutionäre Drama haben feine 
Mitwirkung in Anfpruch genommen, die er nicht immer mit 
gleich gutem Willen leijtete; aber am Ende feiner Laufbahn Fonnte 
er mit Sheridan, als er der Philofophie des Theaters nach⸗ 
forfchte, ausrufen: Fürwahr! ich bin der beſte Richter in diefer 
Sache ; ich habe die meiften Zeugen für und wider die Geſchichte 
vernommen! « 

Nachdem die Lefer aus der Schilderung des Autors und 
feiner Verhältniffe fchließen fonnten, was von feinem Werke zu 
hoffen ſey; follen fie nun auch erfahren, was er wirklich geboten 
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bat. Er ſelbſt ſagt am Schluſſe feiner Denkſchrift: »Einige, 
denen ich ſie vorgeleſen habe, bemerken, ich haͤtte zu viel, An⸗ 
dere, ich haͤtte nicht genug geſagt.« — Referenten ſcheint, daß 
beyde Theile Recht haben. Wenn man, nach dem, auf dem 
Titel angegebenen Zeitraume, welchen dieſe Memoires umfaſſen, 
erwarten konnte, noch Vieles aus den erſten Zeiten der Reſtau⸗ 
ration, Manches von ſeinen letzteren Kunſtgenoſſen, Lafont, 
Michelot, Monroſe, Firmin, der Georges, Duches⸗ 
nois, der ewig jungen Mars und Anderen zu erfahren; muß 
man Dagegen eingeftehben, daß das Werf an Intereſſe be= 
deutend gewonnen hätte, wenn es ſtatt in ſechs, nur in drey 
Bänden befinde. Nicht nur, daß ed, troß der Feinheit, der 
Laune und dem Wie, die man allenthalben darin antrifft, durch» 
aus an übermäßiger Breite leidet, daß die darin erzählten Bege⸗ 
benheiten bis in das Fleinfte Detail ausgeführt, und nicht nur 
faft alle Diners und Soupers, denen der Autor beygewohnt hat, 
fondern auch die von fämmtlidhen Anwefenden dabey geführten 
Geſpraͤche — oft auf vielen Seiten — angeführt find; finden ſich 
auch unter einer großen Zahl hoͤchſt anziehender Anecdoten, eine 
noch größere, die nur den Verfaſſer, welcher die darin vorkom⸗ 
menden Perfonen gefannt bat, interefliren fonnten, aber weder 
auf deilen Schidfale den mindeften Einfluß übten, noch in arti- 
flifcher oder politifcher Nücficht auf allgemeine Theilnahme An⸗ 
fpruch Haben, und daher füglich hätten wegbleiben fönnen. 

Um den Lefern daher einen Begriff von diefer Denffchrift 
gu geben, wird e8 hinreichen, dasjenige, was fie über das leben 
und Wirken Fleury's oder über feine Kunft im Allgemeinen 
enthält, und einige der anziehendften Anecdoten in Kürze anzu⸗ 
führen. Wenn dabey die chronologifche Ordnung der Begeben⸗ 
heiten‘ vermißt wird, fo mag gegenwärtige Anzeige durd das 
Verf felbft entfchuldigt werden, worin von folcher Ordnung gar 
wenig zu finden ift, da der Autor fowohl die ihn, als die An⸗ 
dere treffenden Ereigniffe, mögen fie in eine frühere oder fpätere 
Zeit fallen, meiftend dann erzählt, wann fie ihm eben beyfallen. 

Aus dem erften Kapitel erfahren wir, daß wir feine Me⸗ 
moires eigentlich den im Jahre ı808 in Balancay anwefen- 
den fpanifchen Prinzen zu verdanfen haben. Fleury war naͤm⸗ 
Ih auf feinem Landgute im Blaifois, bey Menars; die Neu« 
gierde fpornte ihn, zu ſehen, wie jene hohen Wertriebenen in 
ihrem vergoldeten Gefängniffe behandelt würden; er Fannte dem 
Gouverneur des Schloifes, bey welchem er freundliche Aufnahme 
boffen fonnte und auch fand. Er fah die Prinzen, die noch erft 
fo mächtig waren, und nun ihre glänzende Rolle ausgefpielt zu 
haben ſchienen. Die ernften Betrachtungen, die ſich ihm hierüber 
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darboten, führten ihn auf die Vergänglichkeit des Nuhmes über: 
haupt, und, das wahrfcheinlich baldige Verfchwinden feines eis 
enen bedenfend,, befchloß er, ihm durch eine Selbfibiographie, 
viel als möglich, noch nach feinem Tode eine Kortdauer zu 
fihern. »Ich erinnerte mich,« fagt er, »an den Zeitpunct, in 
welchem wir anderen großen Herren — freylidy nur Herren zu 
beflimmten Stunden — nad) zwanzig oder dreyfig Jahren die 
Bühne verlaffen mülfen, auf der wir glänzten. Dieß ift für jes 
den Schaufpieler ein erfter Tod, trauriger ald der wirkliche. 
Seinen eigenen Ruf überleben, und während diefer noch etwas 
ft, Selber nichts mehr feyn! — Maler und Bildhauer finden 
in den Gallerien, in den Werfflätten, in den Saͤlen der Kunfte 
freunde eine Zuflucht; Autoren fehen fi in den Schränken der 
Leihbibliotheken; aber auf der Bühne läßt man faum einen Nas 
men, Der die Luft bewegt, höchitens den Beynamen eines Mans 
ned vorn Zalent, ohne alle nähere Angabe dieſes Zalentes; man 
ift, obſchon noch am Leben, nichts mehr als das arme Ich in 
feinen vier Wänden, nachdem nur das Ych auf der Bühne von 
Bedeutung war. Man ift erftaunt, uns noch zu fehen, wenn 
unfer offizielles Leben befchloffen ift: man zählt nicht mehr; Je⸗ 
der fcheint und zu fragen: Ey! woher fonımen Sie? Sollten 
Sie noch von diefer Welt feyn? — Man hätte dann nur Eine 
Antwort: Zündet die Lampen an; gebt mir Mitwirfende, Deco« 
rationen, einen Saal, ein Publicum, einen Dichter: und ich 
will Euch den Beweis geben, daß ich lebe. — Aber ach! Fönnte 
man’d auch? — Man würde mehr Eifer ald Kraft zeigen; man 
ift todt von dem Tage an, an welchem der Vorhang zum legten 
Male vor uns herabgerolit ift.« ' | 
Diefe melancholifchen Gedanfen trieben ihn an, feine Eri« 
ſtenz auf andere Weife zu verlängern. Gr hatte fo lange gelebt, 
fo viel gefehen, fo viele Geheimnijfe erfahren; er fannte das 
unfichtbare Räderwerf fo vieler Begebenheiten, hatte fo viele 
wichtige und leichtfertige, Lächerliche und tragifche Dinge im Ge⸗ 
daͤchtniſſe, dag es ihm nicht an Stoff fehlen fonnte, feine Mer 
moires zu fchreiben. Er feste ſich Hin und fchrieb, oft, trob den 
Bitten feiner Tochter, »feiner Antigonea *), die ihn nah 
Valangay begleitet hatte, Halbe Nächte hindurch; feine Be⸗ 
. gierde, ald Autor zu erfcheinen, wäre ihm aber bald übel befommen. 
Man wollte eben zu jener Zeit Spuren einer Verfchwörung zur 
Befreyung Ferdinand's entdedt haben. Fleury's Ankunft 
und Befuch im Schloffe ; der Antheil, welchen die Prinzen, ob⸗ 





genannt ift. 


“ 


*) Wahrfcheinilich eine natürliche Tochter, da ihre Mutter nirgende 
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fhon nur aus der Ferne, an ihm zu nehmen fchienen ; fein taͤg⸗ 
liches Schreiben bey Kerzenliht, das man beobachtet hatte, 
machte ihn ‘bey der franzöfifchen Polizey der Theilnahme an jener 
angeblihen Verfchwörung verdächtig ; ein Commijlär trat eines 
Morgens in fein Zimmer, verlangte höflich alle feine Schriften, 
und nahnı fie verfiegelt mit fich hinweg; in furzer Zeit aber er- 
hielt er fie, mit einer Entſchuldigung, verfiegelt wieder , befler 
geordnet , als fie vorher waren; nur daß einige Blätter fehlten, 
in welchen er fi über Napoleon eben nicht fehr günftig aus— 
gefprochen hatte. Seine Arbeit war ihm indeſſen durch diefen 
Borfall noch lieber und wichtiger geworden, und er vollendete fie 
in der Folge mit defto größerem Fleiße. 

Joſeph Abraham Denard, genannt Sleury, defe 
fen Vater Schaufpieldirector bey dem Könige Stanislaus 
Les zinoki geweien, wurde auf einer Reiſe geboren, in wel 
cher jene Truppe eben begriffen war. Seine Aeltern übergaben 
ihn der Pflege einer Amme, die ed Flüger fand, die gut bezahl: 
ten Pflegefoften einzuftreichen, und das Kınd im Findelhaufe 
ſchmachten zu laſſen. Nach unerhörten Begebenheiten kam diefer 
»tragi⸗komiſche Säugling,« als fieben Jahre verfloffen waren, 
in die väterlichen Arme zuruck, und debütirte, unter der Leitung 
feiner Aeltern, im Srübjahre 1757 auf dem Theater zu Rancy, 
wo Stanislaus, als Herzog von Lothringen und Bar, da⸗ 
mals refidirte. Dee Nuf eines wunderbaren Talentes war dem 
Heinen Debütanten voraudgegangen; der ganze Hof fand ſich im 
Theater ein, alle Logen waren befegt, und die übrigen Pläße 
doppelt bezahlt. Er trat in dem Luftfpiele: Le Glorieux, von 
Destouches, als Fomifcher Bedienter auf, und wußte aus 
der Fleinen Rolle fo viel zu machen, daß der Beyfall ſtürmiſch 
war, und der König ihn zu fich in die Loge kommen ließ, nad: 
dem alle übrigen Zufchauer fih um die Gunſt beworben hatten, 
dem neuen Schaufpieler durch Fiebfofungen ihre Anerfennung zu 
bezeigen ; fo, daß der Knabe mit der ihm eigenen: Unbefangen- 
heit dem Monarchen fagte: Alle fhönen Damen da unten haben 
mich umarmt. — $Teury erzählt die Gefchichte dieſes erften 
Verſuchs mit ergöglicher Laune; wie er denn überhaupt fehr an- 
genehm, wenn auch weitläufig, erzählt. 

Sein Vater, einzig damit befchäftigt, feine Anlagen zum 
fomifchen Schaufpieler auszubilden, vernachläßigte feine übrige 
Erziehung dergeftalt, daß er kaum lefen und nothdürftig fchreis 
ben lernte. Defto mehr Sorgfalt wurde auf feine Vervollkomm⸗ 
nung in Haltung, Benehmen und im gefellfchaftlichen Umgange 
verwendet. Die Gelegenheit, in dieſer Art äußerlicher Erziehung, 
»welche Bonaparte die Erziehung der Haut naunte,« 
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war die günitigfte. Der König, welcher der Samilie Fleury 
die größte Huld bewies, war befonderd dem angehenden Künft- 
ler zugeneigt; er mußte dem Hofe nah Cüneville und Com: 
merchn folgen, welche Städte Stanislaus in lekterer Zeit - 
wechfelweife zu feinem Aufenthalte gewählt hatte. Seinem Bey: 
fpiele folgend, bemühte fih Alles, was zu feinem Feinen, aber 
Hlängenden Hofe gehörte, dem jungen Sleury fi freundlich 
zu zeigen. »Eine gewählte Sefellihaft, große Herren, Autoren, 
geachtete Damen, ein gnädiger Bürft, der zugleich Kunftfenner 
war, eine Fönigliche Gaftfreyheit, Vorbilder aller Gattung, 
Geiſt, Geſchmack, Artigkeit, und nebft allem diefen die zierlich- 
ften Sitten fanden fi) an diefem Hofe, welcher der damalige 
Hof von Zranfreid im Kleinen war: eine gewiſſe Unverfchämt- 
heit auögenommen, welche bier nicht an ihrem Plabe gewefen 
wäre. Kein Wunder, daß Fleury in folder Umgebung, zu: 
mal bey dem richtigen Tacte und der Nachahmungsgabe, die ihm 
eigen waren, zum Sünglinge von Welt und Ton heranwuchs, 
und daß er zır feinem Berufe für das feine Luftfpiel Eigenfchaften 
fammelte, welche Schaufpielern, die ihre Zeit bey den Reſtau⸗ 
rateurd oder auf dem Billard zuzubringen pflegen, ewig uner⸗ 
reichbar bleiben. - 

So erreichte Fleury fein funfzehntes Jahr. Der ſchein⸗ 
bare Hang des Juͤnglings zu Spöttereyen fihien dem Vater ein 
Wink, denfelben zu dem Fache der Valets zu verwenden, die, 


wie man weiß, in den älteren franzöfifchen Luftfpielen immer 


mehr Wis haben, ale ihre Herren; während Fleury ein Seind 
der Livree war, und nur das Hoffleid ihn anloden fonnte. Oft 
ſchlich er fih in das Kleidermagazin feines Vaters, behängte 
ſich dort mit allen glänzenden Anzügen, und, indem er vor dem 
Spiegel, der für die Comparſen aufgehangen war, bin und wies 
der ging, fich bald ein vornehmes, bald ein nachlaͤßiges Anfehen 
gab, und jebt diefen, dann jenen nachahmte, begrüßte er ſich 
links ald Marquis, rechts ald Herzog, fteigerte fo feine Titel 
und feine fehönen Manieren, und endete nicht früher, als bis 
er alle Rangordnungen, bis zum König hinauf, durchprobirt 


tte. 

Bey folhen Neigungen ift e8 begreiflih, daß die Abjichten 
feines Vaters ihm durchaus nicht behagten. Er hatte darüber _ 
manchen Streit mit ihm, und wünfchte nichts fehnlicher, ald 
Nancy bald zu verlaffen, und felbitiftändig zu werden. Die 
Gelegenheit hierzu ergab fich bald. Er hatte eine Schweſter, 
welche »der Diamant der Truppe und der Stolz ihrer Kamilie« 
war. Ein junger Offizier, der Vicomte Clairval de Paffy, 
entbrannte in fo heftiger Liebe für fie, daß er, um fich mit ihr 
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vermählen zu fönnen, feine Stelle aufgab, und fich, unter dem 
Namen Sainville, der Schaufpielergefellfhaft anreihte; ein 
Entfhluß, den Fleury erhaben fand, der feinen Altern aber 
nicht gefallen wollte, da fie lieber gefchen hätten, dag Claur—⸗ 
val ihre Tochter zur Vicomteffe, als diefe ihn zum Schaufpieler 
gemacht hätte. Der junge Mann hatte eine fohöne Stimme, 
man fuchte für das Genfer Operntheater einen erſten Sänger; 
der verwandelte Vicomte ging mit feiner Frau dahin, und $leury 
begleitete da6 junge Paar, nachdem er von feinem Vater die Er- 
laubniß dazu erhalten hatte. 

Wir finden ihn nun zu Genf, im flammendften Enthufiad- 
mus über die Lage und Umgebungen diefer Stadt. Allein der 
Aufenthalt in derfelben war nur von kurzer Dauer: nach eini= 
gen Vorftellungen fpracy man von der Rückkehr zu den Aeltern, 
Sleury, der fich für immer frey wähnte, war darüber in Ber: 
zweiflung. Glüdlicher Weife hatte Hr. v. Voltaire von der 
franzöfifchen Schaufpielergefellfchaft in Genf gehört, und ſchon 
früher aus Tüneville vernommen, welch ein Talent Fleury's 
Schweiter in einigen feiner Trauerfpiele entwidle. Er berief 
die Truppe zu fih, und bald befand fie fih, Herrn und Mar 
dame Sainpille an ihrer Spige, in dem Schloffe des berühm⸗ 
ten Dichters. Die Vorftellungen zu Fernay hatten einen gro« 
Ben Ruf im Lande; es verfammelte fich dort eine auserlefene Ge⸗ 
fellfchaft, und wenn das erhabene Genf unfern Süngling bu: 
fter gemacht hatte, gab das bewegte Fernay ihm feinen ge: 
wohnten Uebermüuth wieder. Diefer fteigerte fich in Kurzem der- 
geſtalt, daß er fogar feindliche Anfchläge gegen die übel frifirte 
Perüde des Herrn vom Haufe zu hegen wagte. Voltaire 
wandte fich fchnell gegen Fleury, fah ihn an, maß mit feinem 
durchdringenden Blicke den: ganzen Fleinen Menfchen, der vor 
diefem mächtigen Zauber plöglich inne hielt, und fagte nad) 
einer Paufe langſam und nahdrüdlich: »Erlauben Sie, mein«... 
er fhien irgend einen Namen zu fuchen, welchen er dem Verwe⸗ 
genen an den Kopf werfen wollte — »mein Herr von $leury, 
Ihnen zu fagen«e — bier mäßigte er feine Stimme — »daß Id) 
nicht Zurft genug bin, um Pagenftreiche zu begreifen und zu 
dulden; am Hofe zugernay achtet man die Peruͤcken aus Rück⸗ 
ficht auf das, was darunter fleden fann.«— Und als er den 
Uebermüthigen niedergefchlagen und reuevoll fah, faßte er ihn 
am Kinn, bob ihm den Kopf in die Höhe, und ſprach: »Friſch! 
Sieh mid an! Du wirft ein Taugenichtd feyn, aber du wirft 
ein Schaufpieler werden.« 

»Von diefem Augeublide an,« fagt Fleury, »faßte ich 
den Vorfag, alles zu thun, den erſten Theil diefer Prophezeyung 
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zu rechtfertigen, um vom Schickſale auch die Erfüllung des feß- 
teren zu erlangen.« 

Voltaire felbft leitete Proben und Vorftellungen. »Ich 
fehe ihn noch ‚« erzählt der Autor, »in feinem gewöhnlichen Co: 
flime: graue Schuhe, eifengraue, oben gerollte Strümpfe, 
große Welle von Zitz, Tang bis an die Knie; große, lange Pe: 
rüde, oben in eine Peine fammtene Müge zufammengepreßt, 
welche in Form eines Helmes zurücgefchlagen war, und, um. 
das Sanze zu vollenden, der Schlafrock, ebenfalls von Ziß, 
deffen Zipfel er in die Gurte des VBeinfleides hinaufzog, wenn 
er uns einübte. Jeder Andere würde fo als eine Carricatur ers 
fhienen feyn, aber Voltaire hatte die Gabe, Jeden zu be= 
zaubern, und Alles vergeffen zu machen. Vertraulich und zu⸗ 
gänglich außerhalb der Bühne, war er auf derfelben bloß Dich- 
ter, und vielleicht ein ſchwer zu befriedigender Dichter. — Der 
Genfer Schaufpieler, welcher die Rolle des Luſignan probirte, 
glaubte Wahrheit darein zu legen, wenn er einen alten franfen 
Mann daraus machte. »Es ift ein Mann,« fagte er, »deffen 
Leben abgenübt ift, und der fo eben aus dem Sefängnijfe koͤmmt.« 
— »Nein, nein, meinHerr, und taufendinal nein!« rief Vol: 
taire, »das ift ein Mann, der aus dem Grabe ftieg; ein vom 
Tode Erwedter; es ift ein chriftlicher Samuel, ein Spruch aus 
dem Evangelium mitten unter den Blättern des Koran. Ders 
fegen Sie fich in jene Zeit; feyen Sie religiös, haben Sie den 
Glauben! Das ift nicht nur der Miffionär dem Ungläubigen 
gegenüber ; es iſt der Krieger Ehrifti gegenüber feiner Tochter; 
der Vater, der die Seele feines Kindes rettet; das reine Blut 
der chriftlichen Könige, das nicht will, daß das Blut der Toch⸗ 
ter der Könige ausarte. Der Apoftel muß hier den Greis unter: 


. ftügen! Sie fprechen zu Zayren von Bott: Sie fprechen vor 


Gott, geftärft von Bott. Die Größe des Gegenftandes leiht 
der Schwäche des Menfchen Kraft. Befeuern @ie fih! Ey, 
mein Serr! Sie find ſchon im vierten Acte todt; fchonen Sie ſich 
bis dahin nicht. Der Eifer des Chriften darf nur durch die Hand⸗ 
lung des Vaters gemäßigt feyn. Das Gleichniß der Lampe, die . 
im Erlöfchen noch ihre legten Strahlen wirft, ift hier an feinem 
Plage. Dieß find die Abftufungen: Apoftel, Vater, Greiß. 
Merken Sie das wohl, mein Herr!« — Fleury hätte vor 
feiner Abreife von Fernay gar zu gern noch einige Lectionen: 
Des großen Lehrers über die Rolle des Nereftan empfangen; 
allein, feit dem Rorfalle mit der Perüde war er furchtſam ge- 
worden, bat feine &Schwefter, für ihn das Wort zu führen, 
und folgte ihr in der Hoffnung eines guten Erfolges von dieſem 
Schritte. Die Lection war aber kurz: »Studiere dich in deinen 
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Eabinette, vergiß dich auf der Bühne, Anderes habe ich Dir 
nicht zu fagen; in deinem Alter fann man Zalent haben, aber 
noch nicht die Kunſt begreifen.« 

Kaum bey feinen Aeltern angelangt, mußte er fich von ſei⸗ 
ner geliebten Schweſter trennen , die mit ihrem Gatten ein En: 
gagement in Wien erhalten hatte. iferfüchtig auf den Vorzug, 
welchen man dort dem Talente feiner Frau gab, fuhte Sain- 
pille fi Anfangs dadurch zu entfchädigen, daß er fein Glück 
bey anderen Grauen fuchte. Diefer falfche Schritt zog bald wei⸗ 
tere nach fih. Verſchwendung, Spielfuht, Schulden und die 
Bolgen alles deffen zwangen ihn zur Flucht, nachdem die allges 
meine Achtung, in welcher feine Gattin ftand, ihn vor ernflerem 
Unglüd bewahrt hatte. Er ging nad) Schweden, wo er, mit 
noch größeren Vergehen belaftet, im Jahre 1792 flarb. So 
traurig endete dieſe Ehe, die fo fonderbar begonnen hatte. 

Belicitad (fo hieß Fleur y's Schweſter), geehrt durch 
ihren tadellofen Wandel und den Muth, womit fie ihr Unglüd 
ertrug, hatte fich der Gnade des Faiferlichen Hofes zu erfreuen, 
und ward, durch einen jener glüdlichen Zufälle, die Fleury's 
Bamilie fp oft unter mächtigen Schutz fiellten, Xorleferin bey 
der Erzherzogin Maria Antoinette, die von ihr nicht nur 
die franzöfifche Literatur, fondern auch die@itten, den Gefhmad, 
die Gewohnheiten Frankreichs Fennen lernen wollte. »Man hätte 
fagen fönnen, die Prinzeffin wollte in Felicit as die Sranzofen 
liebgewinnen.«— Died Profejlorat währte indeifen nicht Tange, 
und, auf Veranlajjung Ludwigs XV. nahm ber Abbe de 
Bermond die Stelle der Madame Satnville ein; derfelbe, 
welcher fpäter den Erzbifchof von Touloufe, und mit diefem 
die Revolution dem Könige zuführte. 

Fleury ging bald nach feiner Rüdfehr in das väterliche 
Haus nach Troyes. Man Fönnte meinen, daß er dort nicht 
eben viele Gelegenheit erwarten fonnte, fein Talent zu vervolls 
tommnen ; aber e8 gab damals fehr gute Provinzialtheater, und 
er hatte einft feinen Water fagen hören, daß man Fein guter 
Schaufpieler werden fönne, wenn man ſich nicht auf mehreren 
Theatern verſuche. »Ich glaube ſelbſt,« bemerkt er, »daß es für 
einen jungen Schauſpieler gut iſt, zu reiſen; man macht vor 
demſelben Publicum feine Studien weniger gewiſſenhaft, weni⸗ 
ger gründlich; die und anfangen fahen, würdigen erft fpät un⸗ 
fere Fortfchritte, und wenn fie die guten Eigenfchaften eines 
Mimen entderft haben, haben fie zu wenig Acht auf feine Fehler; 
fie gewöhnen ſich daran; gehört er nicht zum Haufe? Vom Ans 
fang bis zum Ziele bringt jeder Schritt eine unmerkliche Aende- 
rung hervor, worüber und nur ein neues Publicum aufmerffam 
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machen fann; ein Öfterer Wechfel der Bühne gibt und firenge, 
aber nügliche Richter ; hier fagt man uns das Eine, dort dad 
Andere; hier ermuthigt man und zu einem neuen Verſuch unfes 
res Zalentes, dort verbeffert man an uns eine üble Gewohnheit. 
Das eine Publicum verlangt Wärme, jened Anmuth, ein An⸗ 
deres Bierlichkeit und Kraft. Ein Schaufpieler, der früher dort 
war, ließ Erinnerungen zurüd; bald ift es ein glänzendes Spiel, 
dad nachzuahmen, bald ein Herfommen, das zu beobachten ift, 
bald ein Fehler, über deilen Mangel man und Glück wünfct. 
Ferners: Alle Bühnen Haben ihre Neftord, alte Eingewohnte 
auf den Brettern; die fennen die Geheimnijfe des Handwerks; 
fie haben in ihrem Gedächtniife viele Hülfsmittel geſammelt, die 
uns unbefannt find; ihr Haß ift nüglich, ihre Sreundfchaft dient 
und. Dann fommen die Beitigfeit, die Zuverficht, die Sichers 
beit im Zone und das Zubaufefeyn. Ohne Freyheit, wo bleibt 
Die Anmuth, und ohne dieſe beyden Eigenfchaften, wo bleibt der 
Zauber, das heißt: wo bleibt der Schaufpieler?« | 

Fleury wußte, daß er in Troyes Madame Nicetti, 
die Schaufpieldirectorin jener Stadt, finden würde; er flelite 
fid ihr vor, berief fih auf den Namen feined Waters, und 
wurde als erjter fomifcher und tragifcher Liebhaber »en chef et 
sans partages aufgenommen. Die fechzig Livred monatlich ſta⸗ 
chen gegen diefen prächtigen Zitel freylich ab; allein, er war 
zufrieden; und der Genuß feiner gänzlichen Unabhängigkeit, nach« 
dem er ſich bisher nur einer balben zu erfreuen hatte, machte 
ibn vollends glüdlich. 

In Troyes lernte er einen jungen Engländer, Paulin 
Goy, fennen, der bey derfelben Truppe war, und mit welchem 
er ein dauerndes Kreundfchaftsbindnig ſchloß. Die fomifche 
Veranlaſſung zu einem Zweyfampfe mit ihm, und feine dadurch 
berbeygeführte Bekanntſchaft mit der berühmten Schaufpielerin 
Demoifelle Clermonde, müllen bier, wie fo vieled Andere, 
übergangen werden, was nicht wichtigen Einfluß auf Fleurys 
Gefchichte, oder allgemeines Intereſſe für Kunſt und Künftler 
bat. Aus gleichen Grunde muß Referent die Lefer bitten, die 
Biographie der Clermonde im Werfe jelbft (I. 100 — ı3%) 
aufzufuchen. 

Diefes »vollflommenfte, bimmlifchite aller Weſen, « und 
Fleury, in leidenfchaftlicher Liebe vereinigt, befchlojfen, ſich 
auf dem Theater zu Verfailles zu finden. Das Engagement 
der Einen, zu Amiens, ging zu Ende, dad ded Andern war 
nur für furze Zeit bindend. Kleurys Vater war ein Freund 
der Directorin des Verfailler Theaterd, Die. Montanfier, 
das Zheater felbft in der Nähe von Paris, und fo zu fagen eine 
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Vorfchule des großen Theaters *) der Hauptftadt. Es war im 
Sahre 1770, gegen das Ende der Regierung Ludwigs XV., 
als unfer Künftlee in Verfailles anfam. Mademoifelle 
Montanfier war durch feinen Water auf feine Anfunft vor- 
bereitet; er ward daher wie ein Kind des Haufes aufgenommen, 
und ohne Verzug angeftellt. Eine Schilderung des Charafters 
und Benehmens, fo. wie ein Theil der Gefchichte diefer Schau⸗ 
fpieldirectorin folgen nun. Fleury debütirte mit Glück, was 
er befcheiden mehr. feinen äußerlichen Vorzügen, als feinem noch 
unausgebildeten Talente zufchrieb. Da man ſich von merfwür: 
digen Menfchen doch gern ein Bild macht, fo mag hier fein Por: 
trät, fo wie fein Freund Paulin es zeichnete, einen Plap 
finden: »Mit neunzehn oder zwanzig Jahren gefiel Fleury all- 
gemein, obgleich er weder ein fchöner, noch felbft ein hübſcher Mann 
war. Er war eher flein ald groß, gut gewachlen, zart, mun⸗ 
ter und fehe geſchickt in allen Leibesübungen ; er befaß jene na- 
türliche Anmuth, die man fih nicht geben kann. eine Phy- 
fiognomie, Tebhaft und geiftreih, paßte trefflich zu einem Paar 
Durchdringenden Augen, deren Glanz man faum ertragen fonnte. 
Fleury hatte mehr angebornen als gebildeten Geift ; mit ſiche⸗ 
rem Tact und frühreifer Urtheilöfraft begabt, zeichnete er fich 
vor Allem durch jenen Ton der guten Gefellfchaft aus, den ihm 
Niemand abftreiten fonnte. Mit einem zuvorfommenden Aeuße⸗ 
zen verband er fehr gediegene Eigenfchaften; Alle, die ihn fpäter 
Fannten, willen, daß Ehrliebe und Redlichkeit die Grundlage 
feines Charakter ausmachten. Mit folhen Wortheilen iſt es 
nicht zu wundern, daß er zugleich ein vorzüglicher Schaufpieler 
und ein Weltmann nach der Mode geworden; aber nur nad 
vieler Mühe und Arbeit gelang es ihm, einer der erften Schau: 
fpieler des großen Theaters zu werden.« 

Sleury konnte es bey Die. Montanfier nicht durch⸗ 
fepen, daß fie die Elermonde zugleich, mit ihm angenommen 
hätte. Von Verdruß darüber einerfeits, von Liebe andrerfeire 
beſtimmt, war er ſchon Willens, feiner Geliebten auf das Thea⸗ 
ter zu Ca &n-zu folgen, wo fie einen Plag fand, als die Ver⸗ 
bindung mit ihr fich zerfchlug. Er war no in Verzweiflung 
darüber, als man den Wagen der Madame Drouin, vom 
großen Parifer Theater, meldete, die gefommen war, ihn zu 
Mademoifele Dangeville abzuholen, zu deren Zeit er fchon 
vor mehreren Tagen eine Einladung erhalten hatte. Bey diefer 
gefeyerten Schaufpielerin follte er alle Berühmtheiten der theatra⸗ 
lifchen und der gelehrten Welt antreffen. Er hatte feinen Bater 


96 mag im Laufe Diefer Anzeige dat Theätre francais heißen. 


J 


1838. Mémoires de Fleury. 97 


mit Enthufiagmus von ihr ſprechen hören, und Jedermann rühmte 
fie als eine jener glänzenden Erfcheinungen, die nur in langen 
Zwiſchenräumen wiederfehren. Sie, die befte Schaufpielerin, 
die man auf der franzöfifchen Bühne imFacheder Soubretten 
jemals gefehen, hatte fich Damals, zum allgemeinen Bedauern, 
bereits von der Bühne zurüdgezogen, und lebte, fechzig Jahre 
alt, auf ihrem Landfige zu Vaugirard, geehrt, geſucht und 
umgeben von ihren zahlreichen Breunden und ehemaligen Bewun- 
derern. Die Geſellſchaft, welche Fleury dießmal bey ihr fand, 
war auderlefen. Aus den vielen ruhmvollen Namen,, welche 
Fleury berzählt, follen bier nur zwey der größten Schaufpieler 
aller Länder und Zeiten, der Tragifer Lekain und der nnüber: 
troffene Komifer Preville angeführt werden. Die Beſchrei⸗ 
. bung diefes merfwürdigen Feſtes füllt die Seiten 153 — ı658 des 
erfien Bandes. Es hatte ihn übrigens auf's Neue in feinem 
Vorſatze beitärft, weder Studium noch Anftrengung zu fparen, 
um zu feinem böchiten Ziele, einer Stelle bey dem großen Thea» 
"ter, zu gelangen. 
Auf jenem zu Verfailles fpielten zuweilen auch die Pa⸗ 
rifer Künftler während ihrer Urlaubszeit. Lekain, welcher 
eine befondere Neigung für Sleury gefaßt hatte, wollte ihn 
dort zum tragifchen Schaufpieler weihen, wozu er jedoch weder 
Luft noch Anlage hatte. Das große Theater, reich an treffli- 
chen Scaufpieleen, hatte den Verluft zweyer Schaufpielerin- 
nen zu beflagen, die jedesmal angeführt wurden, wenn von 
Vollkommenheit der Kunſt die Nede war: die oben erwähnte 
Dangeville und Mademoifele Clairon, eine der größten 
tragifchen Mimen, die je gelebt haben. Fleury hatte fie nie 
geſehen; nun aber follte fie bey Gelegenheit der Vermählungs: 
felte Ludwig's XVI. wieder erfcheinen, und auf dem Hoftheater 
zu Derfailles die Rolle der Athalie geben. Dieß gefchah auch 
wirklich, aber Mademoifelle Clairon blieb hinter der von ihr 
gehegten Erwartung weit zuruͤck. Fleury felbit fagt, fie habe 
die Rolle mehr declamirt ald empfunden. Man gab, wie fich 
denfen Täßt, dieſes Meiſterſtück Racines mit dee höchiten 
Pracht; auch die Chöre fehlten nicht, über deren Wirfung je: 
doch die Meinungen getheilt waren. Unfer Autor war von den- 
jenigen,, welche behaupteten, fie hätten Die Handlung gefchwächt 
und erfältet. »Ich bin nicht gelehrt genug ,« fagt er, »um den 


Effect der Chöre der antifen Tragödie zu würdigen. Die Gries 


hen und Römer (fie mögen mir verzeihen, daß ich von ihnen 

fpreche) Hatten, nach dem, was ich von ihnen gelefen, und was 

Gelehrte mir gefagt haben, auf der Bühne eine Art von abge: 

meſſener Rede, die fogar von Inſtrumenten unterflüßt ward. 
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Der gewöhnliche Dialog war alfo eine Verbindung der Worte 
mit der Mufif, und wenn die Chöre dazu traten, gab es Feine 
Verfchiedenheit, die verlegte, weil das Ohr ſchon auf den Ge: 
fang vorbereitet war; bey ihnen fonnten die Chöre eine gute Wir- 
fung machen; bey uns ift ed anders; bier, in den Zwifchenacten 
angebracht, fehaden fie vielmehr, nicht nur, weil dadurch die 
Ruhepuncte wegfallen, fondern weil diefe Muſik, indem fie das 
Stüc durch vier gleiche Intervalle zerfchneidet, und jedesmal zu 
beftimmter, im voraus befannter Zeit fommt, die Handlung zer- 
fchneidet, und dem Stüde bloß durch die Willfür des Autors 
und die Zuftimmung des Publicumsd angehört. Die Anwendung 
der Muſik wäre ohne Zweifel gut, wenn fie in das Drama felbft 
einwirfte. Man muß die Chöre nicht verbannen, man muß fie 
gut anbringen. Die fhöne Wirkung der Muſik zeigte fich im 
Momente der Prophezeyung ; hier machten die Accorde des Ton- 
ſetzers einen tiefen Eindruck, weil fie in diefem Augenblide nicht 
nur nothwendig, fondern unentbehrlich waren; hier fügte die 
Mufif einen Effect zu den übrigen Effecten, indem fie den hoben 
Prieſter unterjtübte, und feine prophetifche Inſpiration erhöhte.« 

Man fieht, daß Fleury hierin mit unferem vaterländi- 
fhen Dichter Heinrich von Collin völlig übereinftimmte, 
der fich ein Trauerfpiel in begleiteten Recitativen und mit in die 
Handlung eingreifenden Chören ald das vollfommenfte und wirf- 
famfte thearralifche Aunftwerf dachte, das man erfinden Fönnte. 

Eine Befchreibung des glänzenden Feſtes, und ein Bild der 
fhönen und liebenswürdigen Kaiferstochter, welcher zu Ehren 
es Statt fand, folgen nun. 

‚Bald darauf fah Fleury die tragifche Schaufpielerin Du⸗ 
mesnil in der Role der Semiramis auf dem großen Thea⸗ 
ter, das er fo oft befuchte, als feine Anftellung in Verfailles 
ed ihm nur immer geftattete. Er fand fie an Wahrheit der Dar: 
ftelung, an Ausdruc der Leidenfchaften, an Kraft und Feuer 
der Clairon weit überlegen, und fühlte ſich ſehr glücklich 
darüber, daß Lefain ihn mit ihr befannt machte. 

Die Sunft, welde ihm zu derfelben Zeit Mademoifelle 
Baffe, eine ſehr hübſche Schaufpielerin des Verfailler Theaters, 
zuwandte, und die Eiferfucht ihrer zahlreichen Anbeter, welche 
.größtentheils zu den Offizieren der Chevaurlegerd von der Leib⸗ 
wache des Königs gehörten, brachten Fleury in eben fo ver- 
drießliche als gefährliche Händel, die er auf zehn Seiten um⸗ 
ftändlich erzählt, und aus welchen er fich eben fotapfer als ehren⸗ 
vol zu ziehen wußte, 

Von Lefain unterflügt, machte er zu Anfang ded Jahres 
1771 Schritte, um bey dem großen Theater angeftellt zu werden, 
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dad mehr und mehr das Ziel feiner Wünfche ward. Die Grund⸗ 
lage, auf welcher die Verwaltung diefes Inſtitutes beruhte, 
war ungefähr diefelbe, welche ı68p,, fieben Jahre nad Molie- 
re's Tode, beftand. Die Schaufpieler regierten fich felbft, unter 
der Oberaufficht der Föniglichen Kammerherren. Der Ertrag der 
Einnahmen wurde in zwey und zwanzig Theile unter diejenigen 
Schaufpieler, welche gleichſam Actiondäre waren (acteurs socie- 
taires), auf ungleihe Weife und nach gewilfen Verhältnijfen 
vertheilt; die erften Schaufpieler erhielten einen ganzen Theil, 
die andern einen halben, drey Viertheile oder ein Viertheil, je 
nach ihrem Dienfte und Verdienſte. Alle Monate wurde die 
Rechnung gefchloifen, und, nachdem die Werwaltungsfoften, 
fo wie die Penflonen der in Ruheſtand verſetzten Schaufpieler, 
von der Einnahme abgefchlagen waren, zur Bildung der zwey 
und zwanzig Theile gefchritten. Won allen Gehalten machte 
man verhältnißmäßige Abzüge für den Penfionsfond. Diefe Ein: 
richtung fam von Moliere, weldyer wollte, daß dit Mitglieder 
in ihren alten Tagen vor Noth gefchügt, ja felbft in eine anftän- 
dige Lage verfegt werden follten; Schaufpieler, die man verfuche- 
weife aufnahm, empfingen bloß einen zeitweifen Gehalt, und die 
Verwaltung hatte das Recht, fie wieder zu entlaffen. 

»Bey diefer repuhblifanifchen und finanziellen Verfaſſung,« 
fagt Sleury, »hatte jeder neue Anfömmling einen fchweren 
Stand. Die natürlichen Oberhäupter, die Aelteſten, hatten 
zwey Dinge zu vertheidigen, die mit dem Begriffe des Dienft- 
alters verbunden find: ihre Börfe und ihre Eitelfeit, und man 
muß ihnen die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß fie beyde 
auf's befte bedachten.« 

In der That, wenn man außer den Inconvenienzen, welche 
man fchon bey dem erfien Blick auf eine ſolche Verfaſſung gewahr 
wird, noch fo viele andere erwägt, die durch reiferes Nachden- 
Pen hierüber, und vor Allem durch die Erfahrung fich zeigen ; fo 
würde man nicht begreifen, wie dieſes Inftitut fo lange dauern 
fonnte und noch dauert, man muß denn vorausfegen, daß jedes⸗ 
mal, wo Willfür und Anarchie zu fehr überhand nehmen, und 
dem Ganzen den Untergang drohen, der Hof — obſchon er feinen 
unmittelbaren Einfluß darauf nimmt — durch fein Anfehen und 
feine Dazwifchenfunft die Ordnung wieder berzuftellen, und bis 
auf einen nächiten Sturm zu erhalten fuht. Wer da weiß, 
welche Nachtheile für ein folchergeftalt organifirtes Theater daraus 
entftehen müffen, daß die älteren Mitglieder, auch wenn fie nicht 
die vorzüglicheren find, fich eine gewille Suprematie über die 
jüngeren beylegen ; daß bey der Annahme von Dramatifchen Wer: 
fen felten der innere Werth derfelben — welchen die wenigften, 
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feleft wenn fie noch fo ausgezeichnete ausäbende Künfller 
find, richtig zu würdigen willen — fondern der Umfland ent: 
fcheidet, ob fich Rollen darin befinden, in denen man glänzen 
kann; daß bey der Rollenvertheilung die Aelteren zuerft für fich 
felbft, oder die Glieder ihrer Familie, oder irgend ein Mitglied, 
das ihre Gunſt zu erwerben wußte, bedacht find, wenn gleich; 
Andere viel beffer dazu geeignet wären; daß einem talentvollen - 
Anfänger, oder auch dem bewährten Künitler irgend einer ande: 
ten Bühne der Eintritt ungeheuer erfhwert, ja fat unmoͤglich 
gemacht wird, weil diefer oder jener Einheimifche fürchtet, von 
ihm verdunfelt zu werden, oder weil das Fach des Fremden das- 
jenige ift, in welches eines der Mitglieder in fpäterer Zeit über: 
zutreten Dachte; daß endlich folch ein Candidat Allen, die das 
Wort führen, gefallen fol, fo verfchieden und ſich widerfpre- 
hend audy die Meinungen und Aufichten jener Herren und Da- 
men feyn mögen ; und daß durch alles dieſes jeder Weg verfperrt 
wird, die Sefellfchaft durch fräftigen Zuwachs aufzufrifchen, ja 
felb. Luͤcken in den NRollenfächern, weiche Durch Todfälle oder 
Abgänge entftanden find, wirffam wieder zu beſetzen; wer dieß 
und noch ſo manches andere dahin Einſchlagende weiß, wird der 
Meinung‘ des Referenten gewiß beypflichten, und mit ihm über: 
zeugt feyn, daß eine literarifch und Fünftlerifch gebildete, ein- 
fichtövolle und unparteyifche Direction (freylich Eigenfchaften, 
die fich nicht immer zufammen finden), welche, mit dem nötbi- 
gen Anfehen gerüftet, gänzlich außerhalb der Sphäre aus: 
übender Kunft, urtheilend und ordnend über derfelben fteht, 
die beſte Verfajfung einer großen Schaubihne ſey. 

Bellecourt, Monvel und Mole theilten bie Facher 
unter fi, in deren einem Fleury hätte angeſtellt werben Fönnen. 
Bellecourt fagte in dem gebieterifchen Tone feiner Rollen: 
»Man brauche Niemanden.« Mole verficherte, Daß das große 
Theater auch ohne diefen Gandidaten blühen würde (Rleurirait), 
und Monvel, obſchon noch nicht Mitglied des Comite, flimmte 
außerhalb desfelben wider ihn. Da dieſes eigennügige Triumvi⸗ 
rat ſchon Tängft feinen Willen zum Geſetz erhoben hatte, verfchob 
er feine Hoffnungen und ging, auf den Math Tefain’s, zu der 
Lyoner Bühne, welche von Madame Lobreau mit parififchem 
Glanz geleitet wurde. Eine Chgracterfchilderung diefer verftäns 
digen Frau und eine fich darauf beziehende Anecdote aus früherer 
Zeit müffen hier übergangen werden. 

Dad Publicum von Lyon war als ein fehr firenges befannt. 
Fleury, erfuhr e6 zu feinem Schreden. . Er trat zum erften 
Male auf und wurde... ausgepfiffen! »Die Pofaunen des jung: 
fien Gerichtes fünnen den Schuldigen nicht fchredflicher Tlingen,« 
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fagt er, »als diefe erniedrigenden Töne meinen Ohren. — »Sie 
gelten dem Künftler, nicht dem Menfchen,« tröjtete man ihn; 
als ob man den Künftler vom Menfchen trennen fönnte! »Das 
Pfeifen,« fährt er fort, »verftidt mehr Talente, als e8 deren 
bildet; es ijt feine Mahnung, fondern eine Marter; feine erfte 
Wirkung ift, den Künftler über fich felbft zweifelhaft zu machen, 
ihn einzufchüchtern und feinen Eifer abzufühlen. Wenn man 
bedenft, daß fein Stand derjenige ift, den man am meiften aufs 
muntern follte, weil dad Werk des Schaufpielers bloß in ihm 
felbft befteht; dag von ihm nichts zurücbleibt, wenn. er einft 
nicht mehr iſt; fo wird man ihn wegen der Leichtigfeit bedauern 
müſſen, mit welcher ein Elender oder ein Unbefonnener ihn ver- 
nichten fann. Durch folhe Behandlung bleibt er auf feiner 


Bahn zurüd, und, zum Künftler geboren, jtirbt er ald Hands 


werfer. a— Die Anwendung diefer wahren Worte von unbefugten 
Pfeifeen auf unbefugte Recenfenten wird wohl Jedermann bey: 
fallen. 

Sleury, im Bewußtſeyn deffen, was in ihm lag, ließ 
fi) von jenem Unfalle nicht niederfchlagen, und von feiner treif- 
lien Vorſteherin mit eben fo viel Umficht als Beharrlichkeit uns 
terftüßt, gelang e8 ihm durch Studium und Muth in furzer 
Zeit, dad fo ſchwer zu befriedigende Publicum- für fi) zu ge⸗ 
winnen, während feine regelmäßige Aufführung, fein feines 
Benehmen ihm die Pforten der angefehenften Häufer öffneten. 
Diefer lebtere Vortheil trug fehr wefentlich auch zu dem erfteren 
bey ; denn von diefen Abendgefellfchaften Fam immer auch feinem 
Talente etwa8 zu Gute. — »Wenn der dramatifche Sichriftiteller 
dem Horcher an der Thüre gleicht,« lieft man bier, »muß der 
Schaufpieler in die Salons vordringen. Der Eine fann die 
Wahrheit durc das Hören finden ; der Andere muß ſehen, um 
wahr feyn zu fönnen. Bald wußte man mir Danf für meinen 
Umgang mit Leuten von Gefchmad; bald machte ich mir das 
ganze Parterre zu eigen; ja ich brachte es fogar bis zur Erobe- 


rung der Abonnirten! Da diefe im Theater wenig Neues 


finden, find auch fie immer derjenige Theil des Publicums, der 
ſich langweilt. Der Abonnirte kömmt, um die Zeit, die Schau: 
fpieler und die Stüde zu tödten. . Er gähnt, zifcht oder fpricht. 
Für ihn gibt es Feine Zllufion , er weiß die Werfe und die. Schau⸗ 
fpieler auswendig; ja, er rühmt fich fogar, die Schaufpielerin- 
nen auswendig zu willen, denn er ift boshaft und ruhmredig; 
gibt man ihm dieß zu, ift er nicht mehr ſchaͤdlich, er protegirt, 
er hält es mit der Direction und den Schaufpielern; und will 
man fich mir ihm auf guten Zuß fegen, fo hüte man ſich ja, 
ihn errathen zu laifen, was alle Welt weiß: daß er nur ins 
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Theater kömmt, um nicht ind Kaffeehaus gehen zu müffen, und 
um eine Portion Moliere für den Preis einer Zaffe Kaffee zu 
ſchluͤrfen.« — Eine günftigere Schilderung entwirft Fleur y von 
den gewöhnlihen Theatergäften (les habitues), bey 
welchen man Nachſicht, Aufmunterung und guten Rath finde. 

Der Herzog von Duras, Oberkammerherr des Königs, 
Hatte zur Zeit, ald Sleury zu Verfailles ſich fo ehrenvoll 
aus feinem Handel mit den Offizieren zog, ihm verfprocdhen, fein 
Benehmen ‚nicht zu vergeffen, feine Sortfchritte auch aus der 
Berne zu verfolgen, und für ihn zu forgen. Er hielt Wort. 
Da das große Theater unter die Dependenzen feiner Stelle ges 

örte, und das Recht ihm zuftand, jenes Inſtitut durch Künft- 
er aus den Provinzen zu ergänzen, berief er ihn auf Gaftfpiele 
nach Paris. 

Der Augenblick fchien günftig: Bellecourt war alt und 
krank, Mole und Monvel hatten mehr Zeder ein Zach für 
ſich, als daß fie fich wechfelfeitig fubftituiren fonnten; Fleur y 
Sonnte daher hoffen, einen Plag ald Stellvertreter (double) zu 
finden. Er reifte ab, nachdem er der Directorin verfprochen 
hatte, auch wenn es ihm zu Paris glüdte, vorher zurückzukom⸗ 
men, um fein Engagement in Lyon zu vollenden. — Sein erfter 
Schritt in der Hauptftadt war zu —* Befchuͤtzer Lefain, 
der ihn als künftigen Mitgenoifen empfing, die Rollen mit ihm 
befprady, die ihm die vortheilhafteften wären, ihm guten Rath 
hinſichtlich des Benehmens gab, das er beobachten follte, und 
ihm ganz befonders empfahl, fi) von den Unannehmlichfeiten 
nicht abfchreden zu laffen, die ihm bey feinen Gaftdarftellungen 
ohne Zweifel begegnen würden. 

Der verhängnißvolle Tag brach an. Es beftand die Vor⸗ 
ſchrift, daß jeder Eandidat im Trauerfpiele und im Luftfpiele 
auftreten mußte. ' Zum erften wurde Merope gewählt, und am 
7.März 1774 aufgeführt. Fleury hatte den Aegifth zu 
fpielen. Die Befchreibung feined Gemüthezuftandes an diefem 
Abend wird befcheidene junge Künftler an Selbfterlebtes erinnern. 
Auf folch einem Theater! Vor fol einem Publicum! und mit 
folhen Schaufpieleren! Mademoifele Dumesnil (Merope) 
mußte dem gänzlich Mernichteten die eriten Verſe feiner Rolle 
fouffliren, und ihn während der Vorftellung fortan aufmuntern. 
Dennoch würde fein erfted Erfcheinen von den an das Beite und 
Höchfte verwöhnten Zufchauern ungünjtig aufgenommen worden 
feyn, wenn nicht in dem, nach der Tragödie gegebenen Euftfpiele: 
Les fausses infidelites, die Role ded Ermilli den erften Ein 
druck verbeifert hätte. 

Fleury bedauerte, vor feinem erften Auftreten dad Publi- 
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eum nicht binlänglich ftudirt zu haben. »In Paris,« fagt er, 
»findet man, mehr ald irgendwo, ‚einen örtlichen Geſchmack, 
eine angenommene Darfiellungöweife; das Publicum zieht einen 
Scaufpieler vor, und erhebt ihn zu feinem Vorbilde; nach die: 
fer Form mülfen alle Anfänger gemodelt feyn, oder ſich in das 
Schickſal ergeben, lange Zeit Seine Anerfennung zu finden, es 
wäre denn, daß ein ausgezeichnetes, unbeftreitbares Talent das 
Vorurtheil überwältigt; denn das Publicum läßt ſich nie durch 
halbe Erfolge gewinnen.«— Dieß ift wohl nicht nur in Paris, 
fondern beynahe überall fo, und es wäre nicht ſchwer, felbit aus 
der Gefchichte des Wiener Hoftheaters Beyſpiele anzuführen. 
Um das Verfäumte einzubringen, ftudirte unfer Künftler 
nun mit defto größerem Sleiße, nebft dem Parterre, auch die 
vorzüglichften Mitglieder der Geſellſchaft: Bellecourt, Molg, 
Monvel und Preville, den Komiker. Hier folgt auf vier- 
zehn Seiten eine Schilderung der Geſtalt und der Talente diefer 
vier Pfeiler des großen Theaters, welche Referent, nach der 
Grundlage diefer Anzeige, den Lefern eben fo wenig mittheilen 
fann, ald das ganze folgende Kapitel, welches die Siege einiger 
Demoifellen der Oper, ein Porträt Tekain’s, ein Souper bey 
demfelben, und — auf neungehn Seiten — eine wörtliche Ab- 
fchrift des ZTifchgefpräches der Säfte enthält, unter welchen auch 
Monvel, der Marquis de Villette und Laharpe fich ‚ber 
Anden. 
f Fleury war nach Lyon zurückgekehrt, wo er bald darauf 
den Tod Ludwigs XV. und die Thronbeſteigung feines Enkels 
erfuhr. Er hatte dort den Beyfall und die Gunft des Publi- 
cums gewonnen, und lebte ſtill und zufrieden, al& er vom Ober: 
fammerberrn einen zweyten Ruf zur Parifer Bühne erhielt. Er 
fam den 7. Februar in der Hauptfladt an; fein erfter Gedanke 
war an Lekain; er bat ihn in einem Billete um eine Unter: 
redung, und die Antwort, von fremder Hand, war die Nach—⸗ 
richt, daß fein Befchüger fterbend fey. Fleury eilte hin; er 
fonnte ihn nicht mehr ſehen, und der 8. Bebruar 1778 war der 
legte Tag diefed berühmten Schanfpielerö, welcher faum fein 
neun und vierzigfted Jahr erreicht hatte.“ Denfelben Tag, ald 
man feine Refte mit großem Pomp zu Grabe trug, kam der Pa: 
triardy von Ferney nach einem Zwifchenraume von fieben und 
zwanzig Sahren wieder einmal nach Paris. Er hatte bey der 
Aufführung feines Trauerfpield Irene auf Lekain gerechnet; 
bey der Nachricht feines Todes fiel der Greiß in Ohnmacht. Durch 
ein feltenes Mißgeſchick Hatte Voltaire denjenigen nie fpielen 
gefehen, der am meilten zu feinem Dichterruhme beytrug und 
feine Werke am beten verſtand; den Künfkler, den er ſelbſt ge: 
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bildet hatte, und welcher. im Sahre 1750 die Erfaubniß gu der 


butiren nicht eher erhalten konnte, ald einige Tage nach der Ab⸗ 
reife feines Wohlthäters nach Preußen. Nun, da er feinen ehe: 
maligen Schüler im vollfien Glanze feines Zalentes und feines 
Ruhmes zu fehen hoffte, war diefer nicht mehr ! 

Der Schmerz , welhen Voltaire hierüber fühlte, wurde 
einigermaßen durch Die Auszeichnung gemildert, die man ihm be⸗ 
wies. Ganz Paris drängte fich nad) dem Hotel des Marquis 
von Villerte, bey dem er abgefliegen war. Eine ganze Woche 
hindurch befuchten ihn dort Hof und Adel, Militär und Gelehrte. 
Die Academie begrüßte ihn Durch eine Deputation; die Schau: 
fpielergefelfchaft des großen Theaters bewies ihm ihre Achtung, 
wobey Bellecourt das Wort führte. Er empfing alle Befuche 
im Schlafrod und in der Nachtmüge, und ließ ſich die ihm noch 
Unbefannten durch den Marquis von Villette vorftellen, 
nachdem die Marquife die Kommenden empfangen batte. 

Sleury blieb noch, al& feine Cameraden ſich entfernten; 
denn der Philofoph erinnerte fich des muthwilligen Jungen noch 
wohl, der ein Complott gegen feine Perüde gefchmiedet hatte. 

Irene ging am 16. März in die Scene. Bey: der fechöten 
Vorftellung erfhien Voltaire, nachdem er einer Sigung in 
der Academie beygewohnt hatte. 

Sein Empfang im Schaufpielfanle war enthufiaftifch, und 
zwifchen dem erften und zweyten Stüde ward feine Büſte, von 
der ganzen Künftlergefellfchaft umgeben, durch Düe. Lacha fr 
faigne gefrönt, während Madame Veftris Verfe, von St. 
Marc verfaßt, zum Lobe des Dichtergreifes ſprach. Am fols 
genden 30. May ftarb er in dem hohen Alter von 84 Jahren. 

Sleury erfdhien nun zum zweyten Male.auf dem großen 
Theater. Die Rollen des Sainville in der Gouvernante 
und des St. Albin im Pere de famille verfchafften ihm bey 
dem Publicum eine günftigere Aufnahme ald das erfie Mal. Die 
Königin war zugegen, und hatte gegen ihre Umgebung über den 
Debutanten fich günftig geäußert.” Er fannte ihre erfte Kam⸗ 
merfrau, Madame Campan, noch von Verfailles ber; 
dieſe bewirkte ihm eine Audienz bey Shrer Majeftät, wobey ‚er 
dem Gerüchte widerfprach, daß er Anfpruch auf die Stelle eines 
wirflichen Mitgliedes (Societaire) mit dem Genuffe eines gan- 
zen Antheild mache, welches Gerücht durch eine Intrigue ver: 
breitet wurde, um feine Aufnahme zu verhindern; er erbot fich 
vielmehr, die drey erften Schaufpieler in ihren Rollen zu fubfti- 
tuiren, und mit dem Viertheile eines Antheils zufrieden zu feyn. 
Dagegen aber beftand er, zur Sicherung feiner Zufunft, auf 
feiner Anftelung als wirkliches Mitglied, damit er gewiß fey, 
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für immer dem großen Theater anzugehören, und nicht Gefahr 
laufe, als bloß befoldeter Schaufpieler, etwa einer Laune we- 
gen, entlajjen zu werden. Um diefen Preis, und um die Ehre, 
föniglicher Schaufpieler (comedien du Roi) zu feyn, entfagte 
er den weit einträglicheren Engagement in der Provinz. Die 
Königin empfahl ihn hem Herzoge von Dura, und Fleury 
wurde —»un peu malgre de tout le monde«.— als wirfliched 
Mitglied aufgenommen. 

Kaum eingetreten, ward er von dem Schaufpieler Dugas- 
zon zu einem Zweykampfe gereist, worin diefer den Kürzeren 
zog. Wie nun unfer Autor von Niemanden fprechen, ja faum 
Jemand nennen fann, ohne fogleich eine Anecdote von demfelben 
zum Beften zu geben, fo auch bier. Für die Hauptfache ift fie 
jedoch ohne alles Intereſſe. 

Sleury hatte einen Sprachfehler , der ihn, befonders im 
Zrauerfpiele, zur DBerzweiflung brachte. Auf den Rath Dus 
gazon’s, den er fih vom Feinde zum Freunde umgewandelt 
hatte, verbeilerte er diefen Fehler vollfommen, indem er feine 
Nollen laut lefend ftudirte, und dabey, ein zweyter Demoſthe⸗ 
ned, Fleine Kiefel in den Mund nahm. Den Net dieſes Kapi- 


tels nimmt eine von ihm mit Dugazon an einem Dritte Orte 


erlebte Anecdote ein, die eigentlich nur die Einleitung zu einer 
fpäter vorfommenden gräßlichen , -jedoch nicht in den Plan diefer 
Anzeige gehörigen it, da Fleury dabey durchaus unbetheiligt 
bleibt. | 

Das nächte Kapitel beginnt mit der Schilderung des Saa⸗ 
les, in welchem die Zufchauer zwifchen dem erften und zweyten 
Stüde fih zufammenfanden, um nicht nur über das Spectafel - 
felbft, fondern über alle möglichen Gegenflände, »Krieg, $i- 
nanzen, Parlament, Branflin und Amerifa,« aber vohne Bit« 
terfeit und Anmaßung,« ohne weder die Höflichfeit zu verlegen, 


noch ins Pedantifche zu gerathen, leichthin und ſcherzend fprachen. 


Die Auswahl der Parifer Gefellfchaft war da zu treffen; große 
Herren, Gelehrte und Künftler mifchten fih im unterhalten- 
den Geſpraͤche. on fdldy einem MWereinigungsorte, Foyer ges 
nannt, fönnen wir uns ſchwer einen Begriff machen, da nur 
fehr wenige deutfche Theater dergleichen befiten. Man findet 
hier ein lebendiges Bild davon, nebſt einer Zugabe über die 
verfchiedenen Perüden des Minifterd Sartine, aus deren einer 
Die Allianz Frankreichs mit Nordamerifa entfprungen feyn fol; 
über ein Drama, das bey dem Abfchluffe dDiefer Allianz verfaßt, 
und mit großem Benfalle gegeben wurde; über Herrn von Lar 
fayette; den amerifanifchen Krieg u.nı.a. 

Ein auderer Krieg, zwifchen den beyden tragifchen Schau: 
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ſpielerinnen, Mademoiſelle Sainval und Madame Veſtris, 
an welchem nicht nur die Kuͤnſtlergeſellſchaft, ſondern auch das 
Publicum den Tebhafteften Antheil nahm, wird nun auf zwanzig 
Seiten umftändlich befchrieben. Er endete mit einer förmlichen 
Verweifung der Sainval, nebfl beygefügtem Verbote, weder 
auf irgend einer Provinzialbühne aufjutrefen, noch im Auslande 
ein Engagement zu fuchen; in welch legterer Beziehung fogar die 
auswärtigen Gefandten gewarnt wurden. Diejer Spruch theilte 
Schaufpieler und Zufchauer in zwey feindliche Parteyen; man 
mußte für eine Zeit die Tragödie völlig bey Seite laſſen, denn 
fo oft Madame Veftris auftrat, gab es Tumult und Arrefta= 
tionen; das Militär mußte an jedem folchen Abende ausrüden, 
und, »wären die Sachen nur noch ein wenig weiter gegangen,« 
fagt Sleury, fo hätte man Hermionen mit Kanonen be- 
fhirmen muͤſſen. Das Wiederauftreten der jüngeren Sain- 
val, die feit dem Eril ihrer Schwefter ſich hartnädig geweigert 
hatte, zu fpielen, befänftigte endlid die Gemüther, und, in 
die Zeit vor diefem Kriege zurückgehend, erzähle Fleury, 
wie er die Befanntfchaft des Dichterd Dorat gemacht habe. 
Es war nämlich Zaire angefündet; Mole follte den Nereftan 
fpielen; um drey Uhr läßt er fagen, daß er unpäßlich fey. Man 
gibt Fleury ſogleich den Auftrag, ihn zu erfegen, und Diefer 
antwortet, daß er dazu bereit ſey. Er tritt auf, und daB Pu⸗ 
blicum, welches feinen beliebten Schaufpieler zu fehen erwartete, 
.Außert feine Unzufriedenheit. Dem ungeachtet febt er feine 
Rolle fort, und als er,. tief gefränft, in die Couliſſe zurück⸗ 
fehrte, fand er Molé, der bloß dahin gefommen zu feyn fchien, 
fi an Fleury's Verlegenheit zu weiden. Diefer ftellte ſich fo 
in feine Rolle vertieft, daß er Niemanden um fich gewahr werde, 
und als der zweyte Act ihm wieder auf die Bühne rief, ſtreckte 
Mole den Kopf, um zu fehen, wie man feinen Ötellvertreter 
empfangen würde; Sleury aber begrüßte dad Publicum, und 
ſprach: »Meine Herren, ich mußte meine Pflicht erfüllen, und 
die Rolle des Nereftan fpielen; aber Herr Mole iſt in dieſem 
Augenblid im Theater, und ich habe die Ehre, Ihnen zu be: 
richten, daß er fich der beten Gefundpeit erfreue.« — Dort ſteht 
er! rief ein Zufchauer aus den erflen Neihen, und zeigte auf 
Mole; diefer jedoch ftand, von Fleury's Anrede und dem 
Verrathe ded Zufchauers betäubt, wie angenagelt, gleichſam 
als ob er die Ausfage feines Subftituten befräftigen wollte. 
Das Publicum applaudirte. Nereftan wurde mit Beyſall aus⸗ 
gefpielt, und Mole hatte Feine Luft mehr, unferem Autor der: 
ley Streiche zu fpielen. — Der erwähnte Zufchauer aber war 
Dorat. —'Nun wird fowohl die Perfon als der Character die: 
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ſes Dichters geſchildert, welcher dem großen Theater in der Folge 
manches gern geſehene Stüd geliefert hat; und dieſe Schilde⸗ 
zung mit einer Anecdote.befchloifen, dergleichen nirgends fehlen 


darf, wo von Jemanden zum erften Male die Rede ift. 


Der Platz der älteren Sainval war indeffen noch immer 
unbefest. Die Raucourt, nachdem fie zwey Zahre lang von 
der Bühne fich entfernt gehalten, und ein Jahr, Schulden hal- 
ber, in den Niederlanden zugebracht hatte, wünfchte beym gro⸗ 
Ben Theater wieder einzutreten. Sie fand einen Weg zur Koͤni⸗ 
sin, welche die Reuige nicht nur gnädig aufnahm, fondern, 
um fie vor Rüdfällen fiher zu flellen, auch verheiraten wollte. 
Der beglüdte Satte follte, nach dem Vorfchlage der Madame 
Campan... Fleury feyn! Gegen die Wiederanftellung pro⸗ 
teftirte die Schaufpielergefellfchaft, welche fie früher förmlich 
ausdgefchloffen hatte; gegen die Heirat aber proteflirte noch weit 
mehr Fleury. Mademoifele Raucourt war fchön, befaß 
ein ausgezeichnetes Talent, und hatte ihrer erhabenen Beſchütze⸗ 
rin verfprochen, nie wieder in die Lebensweife der Tegtverfloffes 
nen drey Jahre zurückzufallen. Diefes Verſprechen hatte aller 
dings einige Bürgfchaft in der Zhatfache, daß fie fich nach ihrem 
erften Eintritte bey dem großen Theater, damals ein reizendes 
Mädchen von fiebzehn Jahren, lange, fehr lange tadellos betra- 
gen hatte, und vielleicht nur durch einen befonderen Zufammen= 
Hluß von Umftänden in jene Verirrungen gerathen war; allein, 
wer wird ed unferem Autor verargen, wenn diefe Bürgfchaft ihm 
feine hinreichende für das fünftige Glück feined Lebens ſchien? 
Ihm, dem die Gefahren, von welchen ein junges Srauenzimmer 
im Schaufpielerftande umgeben ift, aus täglicher Erfahrung fo 
wohl befannt waren? 

»Junge Srauenzimmer, die fich der Bühne widmen« — fagt 
er — »bedürfen einer mehr ald gewöhnlichen Tugend. Die Ver⸗ 
fuchung naht fich ihnen dort im ihrer verführerifchften Geſtalt, 
und fie naht fich immerfort. Die Verpflichtung, auf der Scene 
ftet8 Hübfch, ftets geiftreich, ſtets Tiebenswürdig oder ſtets lei⸗ 
denſchaftlich zu erfcheinen; jene weitere Verpflichtung, fich außer: 
halb der Bühne eben fo zu zeigen, wie man auf der Bühne war; 
folglich ein immerwährender Bedarf von Pub und Lurus; die 
Protectionen, ohne welche man nicht vorwärts fömmt; der 
Wertftreit der Eigenliebe, den man zu befämpfen hat; die Kühn 
heit derjenigen, welche auf die Stellung foldher Srauenzimmer 
fpeculiren, und einen Preis auf ihr Wohlwollen fegen ; das ge: 
ringe Vertrauen, welches die öffentliche Meinung in fie febt, die 
nur gar zu oft die fittlichen mit den Teichtfertigen vermifcht; die 
Kunjt endlich, die Kunſt felber, welche zu Sehltritten einzuladen 
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fheint, aus Allem Nusen zieht, und die Schwächen des Her⸗ 
zens zu ihren Erfahrungen zählt; mehr als dieß vielleicht der 
Weihrauch, der ohne Ninterlaß zu den Füßen diefer Söttinnen 
brennt, und ihnen zu Kopfe fteigt (e8 gibt vom Kopfe zum Her: 
zen, ich weiß nicht: welchen, geheimnißvollen Weg): welche Klip⸗ 
pen! In der That, wollte man die Verhältniſſe berechnen, wollte 
man all den Beyftand prüfen, welchen die Welt den Damen im 
bürgerlichen Leben bietet, während fie ihn denen vom Theater 
ohne Barmherzigkeit verweigert; die Schranfen, die fie um jene 
zieht, während fie fie vor diefen niederreißt ; die Waffen, welche 
fie jenen leiht und diefen raubt; Fönnte man nicht die Danıen, 
> welche die unfrigen am meiften anfchwärzen, fragen: Nach den 
Eigenfchaften, die Sie von unferen jungen Schaufpielerinnen 
fordern, fennen Sie viele Weltfrauen, welche würdig wären, 
dem Theater anzugebören ?!« 

Während man mit dem großen Theater wegen Wiederauf: 
nahme der Raucourt in Unterhandlungen trat, Tieß man fie 
auf der Bühne zu Fontainebleau vor dem Hofe fpielen, wo 
fie außerordentlich gefiel. Die Königin felbft machte Fleury 
den Vorfchlag , die gefeyerte Künftlerin zur Gattin zu nehmen. 
Diefer war davon fo überrafcht, daß er Faum die Bitte heraus: 
ftottern fonnte, ihm, Zeit zur Ueberlegung zu gönnen. 

Indeſſen wurden alle Hinderniffe, welche fi dem Wieder: 
eintritte jener Künjtlerin entgegen ftellten, durch eine Fönigliche 
Verordnung gehoben, und fie erfchien am 28. Auguſt ı779 zuerft 
ald Dido, dann als Phadra. Zn diefer lehteren Rolle, die 
fo häufige Gelegenheit zu Anfpielungen auf die Gefchichte der 
Schaufpielerin bot, benüßte dad Publicum jede derfelben auf die 
graufamite Weife, und es gehörte ein wahrhaft heroifcher Muth 
er Seite der Mißhandelten dazu, um dad Stück zu Ende zu 

ielen! 
? So fehr Fleury die Zufchauer tadelte, die, wie Gretry 
einft fagte, im Theater verfammelt, fo fireng auf Qugend hal: 
ten, während doch nicht Einer die Schaufpielerin tugendhaft 
machen möchte; fo Fam ihm jener Auftritt Doch gelegen, weil er 
nun hoffen durfte, zur Verbindung mit einem Mädchen nicht 
gezwungen zu werden, deren Lebenswandel öffentlich gerügt 
wurde. — Er hatte, ald Regilfeur im Wochendienfte, das Ne: 
pertoire nach Hofe zu bringen, und fuchte, bey der. Königin 
vorgelajfen zu werden, um ihr feine unterthänigften Zweifel über 
die ihm zugemuthete Heirat vorzutragen; allein, da man dieß 
vorausfah, mußte er fich dießmal mit einer Audienz bey der 
Kammerfrau begnügen, die übrigens auf dem Projecte als auf 
einer bereitd abgemachten Sache wit dem Beyfügen beharrte, 
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daß auch ſein und der Raucourt Vater dieſe Verbindung 
wuͤnſchten. Als er das Schloß verließ, erhielt er auf geheim⸗ 
nißvolle Weife ein Billet feiner feyn follenden Braut, des Ins 
halts, daß auch fie gegen diefe Heirat geflimmt fey, und es auf 
ſich nehme, fie fcheitern zu machen. 

Den Bortgang diefer Sache unterbrechend, wendet Fleury 
fi) zu der Verlegenheit, in weldye das große Theater, theils 


durch eine Poffe von Dorvigny: Jeannot, ou les battus 


payent l’amende, daß auf einer Nebenbühne hundert und zwölf 
Mal mit unbefchreiblihem Beyfall gegeben wurde, und worin 
ein Herr Volange in der Rolle des Jeannot unerhörte Trium: 
phe feyerte ; theils durch die Zwiftigfeiten der Schaufpielergefell- 
fchaft mit ihren Autoren gejeßt wurde, deren ‚Urfachen, durch 
Anecdoten verdeutlicht, angeführt werden. Beaumarchais 
verbündete fih mit Mercier, Paliffot und anderen zu einer 
förmlichen locade des großen Theaters, dem fie alle Lebens: 
mittel abfchneiden wollten. In folcher Roth nahm «8 feine Zu⸗ 
flucht zu eben dem Dorvigny, der ihm früher durch feinen 
Jean not fo vielen Schaden zugefügt hatte. Die Abftammung, . 
welche ein Gerücht ihm gab, führt Fleury auf eine lang aus- 
gefponnene Anecdote aus dem inneren Leben Ludwig’s XV. — 
Das erſte Stüd, welches das große Theater von Dorvigny 
aufführte, war ebenfalld eine Art von Poſſe: Les noces hou- 
zardes, das anfangs vielen Widerfpruc, fand, und endlich gefiel. 
Indeſſen fonnte ed doch nur wenig dazu beytragen, die Finanzen 
dieſes Inflitutes zu heben, und das Mißgefchid desfelben ward 
noch durch den Ruͤcktritt zweyer ausgezeichneter und beliebter 
Schaufpielerinnen, Hus und Drouin, vergrößert. 

Mitten in dieſen Bedrängnijlen lieg Madame Campan 
unferem Künftler melden, da der Hof das nächfte Mal, als er 
Das Repertoire vorlegen würde, feinen beftimmten Entfchluß 
über die projectirte Heirat erwarte. Der gefürchtete Tag brach 
an; er wurde zur Königin eingeführt, wo ſich Monfieur, 
Bruder des Königs, und mehrere Damen befanden. Glüdlicher 
Weile für den armen Geängfteten fing Monſieur damit an, 
der Königin die Neuigfeit zu erzählen, daß Mademoifelle N au- 


eouert ein Verhältniß mit dem Prinzen d'Henin, Gardefapi- 


tän des Grafen von Artois, angefnäpft babe. Dieß endete 
das vorgehabte Gefpräch, noch ehe es angefangen; Ihre Maje⸗ 
ftät wendete fich mit einem firengen Blide gegen Madame Cam: 
pan: »Sie hören! Man hat und hintergangen.« Dann mit 
ihrem gewöhnlichen huldvollen Lächeln zu Bleury: »Je nun, 
id) irrte. Sch fehe wohl, daß aus allen Mädchen Franfreiche 


‚die, welche wir Ihnen beftimme hatten, am fehwerften zu heira- 
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ten geweſen wäre.« — Man kann ſich denken, mit welch leichtem 
Herzen Fleury das Schloß verließ! 

Seine öftere Erſcheinung am Hofe hatte ihm indeſſen meh⸗ 
rere Befanntfchaften von Gewicht verfchafft. An der Spitze der: 
felben ftand die des Marfchalld, Herzogs von Richelieu. Er 
felbft das Vorbild des feinften Weltmannes, wählte audy feine 
Sefenfchaft, in welhe Fleury Zutritt hatte, aus den erften 
Perfonen des Hofes und der Stadt. Fleury, deffen Gedanfen 
vor Allen auf feinen Beruf gerichtet waren, fühlte fi um fo 
glüchlicher,, diefe Schule des guten Tones befuchen zu dürfen, 
ale Bellecourt geftorben war, und fich ihm dadurch ein wei⸗ 
teres Feld öffnete, fein Talent zu zeigen, als ehedem Das 
Publicum,« fagt er, »hielt Damals fehr viel auf diefen Ton der 
guten Gefelfchaft, von dem ich fchon öfters ſeg Jeder 
Schauſpieler, dem das Fach der Liebhaber zugewieſen war, mußte 
auf der Bühne das Vorbild eines leichten, edlen Benehmens und 
des guten Geſchmacks feyn; er mußte eine vornehme Haltung, 
eine anmuthige Kühnheit, eine liebenswürdige Gedenhaftigfeit 
(fatuite) zeigen; Kleidung, Gang, Ton, Bewegung, alles 
mußte den Stempel der höchften Eleganz tragen; er mußte Sei: 
nesgleichen mit angenehmer Vertraulichkeit, Niedere mit jener 
Herablaffung, die fie ihre Stellung fühlen madit, und alle 
Melt, mit Inbegriff der Damen, mit jener Artigkeit behandeln, 
die noch immer einen gewiflen Grad von Leberlegenheit durch- 
fhimmern läßt. So mußte der Schaufpieler damaliger Zeit 
feyn. Beſcheiden, wo ed am Platze war, im Laufe ded Taged, 
mußte er fich, fobald der Vorhang aufgezogen war, auf feinen 
rothen Abfäben erheben, und, im wörtlichen Sinne, ein großer 
Herr zu beflimmter Stunde werden.« — Es ift ein Gluͤck für 
manche Echaufpieler vom Fache Fleury's, daß das deutfche 
Publicum, in der Regel, nicht fo viel fordert, ald das franzoͤ⸗ 
fifche im achtzehnten Jahrhundert verlangt hatte. 

Referent bedauert, ein Bild ded Herzogs von Richelien 
und feiner gewöhnlichen Gefelfchaft übergehen zu müffen, deren 
vorzügliche Mitglieder ebenfalld gefchildert werden. Bon den 
Nachrichten über die intereffanten Soupers, welchen Sleury 
beywohnte, muß jedoch hier eine kleine Anecdote Plag finden, 
weil fie zeigt, wie der Herzog Künftler zu betrachten und zu be⸗ 
handeln pflegte. Ein gewifler Caillot, ehemals Mitglied des 
italienifchen Theaters, wurde von den Damen dufgefordert, eine 
Ariette zu fingen, die ihm einft fo vielen Beyfall verfchaffte. 
Meine Damen,« fiel Richelieu ein, »Caillot ift nicht 
für uns bier; er ift es für fi; bey mir zahlen die Künitler nicht 
ihre Zeche; ich bin allguglüdlich, fie bey mir zu empfangen; 
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Caillot fömmt nicht, um und, fondern um ſich zu unterhalten, 
ſich ſelbſt, verſtehen Sie?« 

Waͤhrend das große Theater durch ſein Zerwürfniß mit den 
Dichtern litt, machte ihm noch die Liebhaberey der Großen und 
Reichen, in ihren Hotels ſelbſt Comödie zu ſpielen, vielen Ein- 
trag. Gerade der vornehmfte Theil der Zufchauer entging ihm, 
da fie faſt täglich zu irgend einem Privattheater geladen waren. 
Ein Herr vom Hofe, der unter jene freywilligen Schaufpieler 
gehörte, fragte einft Prepille: »Wie fpielen Sie diefe Rolle?« 
— :Der Künftler feste ihm den Sinn der Rolle, und den Geiſt, 
in welchem fie, feiner Meinung nach), gefpielt werden follte, 
aus einander. »O, ich nehme fie nicht fo; ich fpiele fie ganz 
anderd,« entgegnete Jener. — »Das muß fo feyn,« fagte Pre: 
ville, »Eure Hoheit nimmt fie als Enkel des großen Condé.« 

Aber auch ausgezeichnete Talente befanden fich unter den 
Dilettanten der Schauſpielkunſt. Fleury nennt fpäter die 
Herren von Miromesnil und von Baudreuil als die 
vorzüglichften. Eines Abends hatte der erftere einen Trunfenen 
vorzuftellen, und löfte die Aufgabe mit allgemeinem Beyfalle; 
nur Baudreuil behauptete, fein Sreund habe fchlecht gefpielt, 
und fey von ganz verfehrten Grundſätzen ausgegangen. »Herr 
von Miromesnil,« fagte er, »fuchte zu wanfen; der Be: 
trunfene fucht fich feft zu halten. Herr von Miromesnil 
fuchte das Gleichgewicht zu verlieren; der Zrunfenbold trachtet, 
das verlorene wieder herzuitellen. Das Komifche diefer Stellung 
liegt eben in der Bemuͤhung desjenigen, der das Problem der 
Schwere löfen will, und den Stüßpunct zu finden fucht. Er 
wanft nicht, weil er ſchwach ift, denn der Wein gibt Kraft; er 
fhwanft, weil er fich nicht erinnern fann, wie man geht. Der 
obere Körper ift trunfen, und befonders die Augen find ed. Man 
muß die Mühe des Gedächtniffes gewahr werden, das fucht, 
und wenn es nicht gelingt, von neuem zu fuchen anfängt, fich 
felbft ausfchilt, und abermals fuht. Man fehe weder rechts - 
noch links, weder vor: noch rückwaͤrts, und vor Allem verlaife 
man nie den Boden! So fieht man auch den Betrunfenen ſich 
ftet8 mit den Füßen an den Boden frallen, und fie nur mit Vor- 
fiht Heben. War das fo bey Herrn von Miromesnilf« — 
Als Sedermann über diefe, eines Profefford würdige Lection er: 
ftaunte, fagte Herr von Vaudreuil: »Spotten Sie nicht, 
meine Herren; alles dieß ift bloß eine Citation aus einem Ge- 
fprädhe Sarrifs mit Préville *). 

*) Das Facſimile eines Briefe von GarrikanPreville, wels 
bed fi auf dieſes Gefpräch bezieht, ift dem zwenten Bande diefer 
Memoires beygefügt. 
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Fleury gibt nun Nachricht von dem Zuſtande und der 
Beſetzung der drey vorzüglichften aus den erwähnten @efellfchafts: 
theatern, von welchen jenes der Königin, zu Zrianon, gegen 
das Ende des Jahres 1780 zu Stande kam. Dieß führt ihn 
nothwendig auf merfwürdige Perfonen, und diefe, nad) feiner 
Art, auf eine Menge Fleinerer oder größerer Erzählungen , des 
ren viele nichk mehr die geringfte Beziehung mit den Yausbühnen ° 

aben. 

j Das große Theater fegte, aud Mangel an Neuigkeiten, 
L’orphelin de la Chine von Voltaire und La veuve du 
Malabar von Lemierre (bey und unter dem Titel Canaffa 
befannt) neu in die Scene, und das letztere Drama, mit großer 
Pracht ausgeftattet, hatte einen gläuzenden Erfolg. Man rief 
den Autor, und ald Diefer nicht erfchien, entftand entfeglicher 
Lärmen; man wollte das nachfolgende Fleine Stüd gar nicht 
fpielen laffen, und nur durch Hülfe des Militärs fonnte die Ruhe 
bergeftelit werden. Fleury bemerft, fchon von jener Zeit an 
fey das ehemals fo friedliebende Parterre fo unruhig geworden, 
dag man, fo oft nur irgend etwas Außerordentliches vorfam, 
die Wachpoften verdoppeln mußte. 

Der Neft diefes Kapiteld ift dem Andenfen Dorat's ge 
widmet, der an demfelben Tage ftarb, an welhen die Witwe 
von Malabar in ihrer verfchönerten Geſtalt zum erſten Male 
‚ die Bühne betrat. 

Das ganze folgende Kapitel füllt eine ruͤhrende Geſchichte 
aus, welche der Autor in der Abſicht mittheilt, um zu zeigen, 
wie weit zurüch damals in ganz Frankreich, beſonders aber zu 
Zouloufe, wo das Unglüd ſich begab, die Aufklaͤrung war, 
und welche Folgen die Ercommunication aller Schau 
fpieler und Scraufpielerinnen hatte, bie damals noch 
in voller Kraft befland. Da der Vorfall mit zur Gefchichte des 
franzöfi ifchen Theaters gehört, will ich verſuchen, die ſechs und 
zwanzig Seiten, die fie im Werke einnimmt, in einige Zeilen 
zufammen zu drängen. 

Ein junger Schaufpieler von Talent Terate auf einer Reife 
ein liebenswuͤrdiges Mädchen, die Tochter eines Zuchhändlers 
aus Toulouſe, fennen, und entbrannte für fie in fo heftiger 
Liebe, daß er befchloß, feine fonft fo geliebte Kunft, bey weldyer 
er nie auf Mariannend Hand hoffen durfte, zu verlajjen, und 
fi zum Handelöftande zu wenden. Durch einen glüdlichen Zu: 
fall entließ der Kaufmann fo eben einen nachlaͤßigen Commis, 
und d'u ſſieux (fo hieß der junge Künftler) trat an feine Stelle. 
Er gewann die Bunft der Aeltern eben fo leicht, als er die des 
Mädchens gewonnen hatte ; der Zag der Trauung ward beſtimmt, 
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und der Priefter wollte eben den Segen über das Brautpaar fpre: 
hen, al& der abgedanfte Commis fih zum Altar drängte und 
rief: »Ihr feyd alle betrogen! Dieſer Menfch Heißt nicht D’Uf- 
fieur, fondern d'Emmery (diefen Namen hatte er wirklich 
als Schaufpieler angenommen), und it ein Schaufpieler!« 
— »Ein Schaufpieler!« tönte es Durch die ganze Kirche, »hin⸗ 
aus mit ihn, daß er den heiligen Ort nicht länger beflede!« — 
Duffieur war in Ohnmacht gefallen, und wurde, wie todt, 
in feine Wohnung gebracht. Marianne hatte mehr Beifleögegen- 
‚ wart behalten, unterjtügte ihren darniedergefchlagenen Vater, 
und ging mit ihren Aeltern nach Haufe. Um Mitternacht Flopfte 
ed an des jungen Mannes Thüre. Marianne, ein Körbchen 
in der Hand, trat ein. »Das Anathema foll die nicht feheiden,« 
ſprach fie, welche vor Sottes Altar ſich Treue gefchworen haben, 
und da e8 feine Hochzeit ohne Mahl gibt, bringe ich es gleich 
mit.« Mit heiterer Gefchäftigfeit nahm fie ein Paar Gerichte 
und Wein aus dem Körbchen, munterte ihren Geliebten auf, ihr 
den Tifch decken zu helfen, und feste fi fröhlid mit ihm zum 
Mahle. Er, wie in einem Traume befangen, that, beynabe 
unbewußt, was fie forderte, und als das Meine Souper geendet 
war, fagte das Mädchen: »Marianne Eruffal nnd Pro- 
fper d'uſſienx werden nicht getrennt werden... Speife und 
Trank waren vergiftet! !« — Marianne flarb noch vor Tage . 
Anbruh; Proſper wurde gerettet, aber fein Verſtand war 
dahin. Aus einigen feiner lichten Augenblicke fchöpfte man obige 
Cataſtrophe. 
Laharpe, Beaumarchais und andere Dichter hatten 
indeſſen ſo lange gegen das große Theater cabalirt, bis ſie ihm 
einen Rivalen erweckt hatten: die ehemalige italieniſche Comödie 
verwandelte fich im ein zweytes großes Theater (second Theätre 
frangals), eutließ alle feine Schaufpieler bis auf Carlin, 
verfah fi mit tüchtigen Kunftlern, und erhielt die Erlaubniß, 
alle Gattungen von Spectafel, auch jene aufzuführen, welche 
bisher ein ausſchließliches Eigenthum des erfien Theaters waren. 
Unter den Mitgliedern diefer umgewändelten Bühne bemerft 
Fleury befonderd einen Raimond und eine Madame Ver- 
tewil, welde den Sieg über alle jungen Liebhaberinnen des 
großen Theaters davon trug, »deren Taufzeugniſſe freylich ſchon 
von altem Datum waren.« — Einige Anecdoten aus dem Leben 
des Dichters Cailhava, dem erbittertfien Feinde der erſten 
Bühne, wollen die Lefer im. Werke ſelbſt auffuchen. So veraͤcht⸗ 
lich übrigens die erfien Schaufpieler des älteren Inſtitutes vor 
dem neuen jprechen mochten, mit fo vielem Stolze fie auch ihre 
Suprematie zu behaupten fuchten ; im Inneren war ihuen nicht 
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eben gut zu Muthe. »Sie konnten ſeltener Urlaub nehmen, 
weniger Geld gewinnen, ſich nicht mehr fo oft dad Vergnügen 
verfchaffen, ins Theater zu fommen, um ihre Stellvertreter aus: 
pfeifen zu hören; fie Fonnten ſich nıcht mehr fo Eoftbar machen; 
nicht. mehr jeden Debutanten, der ihrer Eigenliebe gefährlich) 
fhien, zu Boden drüden.« Für Demoifelle Contat und 
Fleury war aber die Sache fo übel nicht. »Wenn es gilt, 
Schlachten zu liefern, fchmeichelt man auch den unteren Chargen, 
ermuthigt fie, und macht ihnen Hoffnung zum Avancement.« 
Preville war der Lehrer der geiltreichen Contat, und fie 
zeigte fich eines folden Meifters würdig. »Nicht als ob diefe 
junge Schaufpielerin nicht felbft alle Geheimniffe einer Aunft 
wirde gefunden haben, die fich nicht lehren laͤßt; aber der große 
Mime, erfiaunt über das frühreife Faſſungsvermoͤgen des lies 
benswürdigen Mädchens, wollte ihr die Elemente der Diction 
erleichtern ; eine Art von Solfeggio der Rede, das man noth- 
wendig lernen muß, um vor dem Publicum erfcheinen zu fönnen, 
und noch nothiwendiger wieder vergeffen, wenn man vor demſel⸗ 
ben Erfolg haben will.a Mademoifelle Contat war funfjehn 
Sabre alt, ald fie 1776 zugleich mit Demoifelle Wade debu- 
tirte, welche man ihr entgegenfegte. Vergebens begünftigte mau 

diefe und unterdrüdkte jene. Man gab der Contat die ſchlech⸗ 
ten Rollen; fie wußte fie zu guten zu geftalten; Fleiß, Beharr⸗ 
Tichfeit und ein bischen Aerger über ihre Zuruͤckſetzung (der, wie 
Fleury behauptet, manchmal von guter Wirfung im Spiele 
feyn fol) brachten fie dahin, daß fie unnachahmlich, und, nach 
Préville's Tode, Die erfte Zierde des Theaters wurde. $leury 
war lange mit ihr in gleichem Sale; die Rollen, welhe Mole 
und Monvel verfchmähten, wurden ihm zugetheilt, und nur 
auf demfelben Wege, den feine Kunftgefährtin ging, gelang es 
ihm, den Plap zu erreichen, der feinem Talente gebührte. 

Zur vollen Kenntniß der Einrichtung des erften franzöftfchen 
Theaters gehört wohl auch folgende Stelle: 

»Der Autor, deifen Stück gegeben wird, ift Here, die Rol⸗ 
len nach feinem Willen zu vertheilen, und man darf ihm weder 
das Recht älterer Schaufpieler, noch deren Eintheilung nad den 
verfchiedenen Fächern entgegenfeßen. Der Autor ift, auf eigene 
Gefahr, der oberfte Richter derjenigen, welchen er fein Werk 
anvertraut; wenn aber der Schaufpieler einmal im Beſitz einer 
Rolle iſt, fo ift er feinerfeits ebenfalls Herr derfelben, die Rolle 
wird fein Eigenthbum, Niemand ann fie ihm, ohne feine Ein- 
willigung, nehmen; und fold ein Fall ift felten, aus zwey 
einander entgegengefeßten Urfachen; die erſte und gewöhnlichfte, 
weil man fich ſelbſt nicht genug kennt; die zweyte, weil man fich 
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zu gut fennt, und eine Rolle, die demjenigen ungünftig ift, der 
fie hat, dem anderen vortheilhaft werden fönnte, der fie befäme. 
Diefes Geſetz unfered Theaters hat feine gute und feine fchlimme 
Seite. Für die Autoren ift ed tyranniſch; denn ein Franfer 
Scaufpieler, welcher eine wichtige Perfon in dem Stucke dars 
zuftellen hat, Fann den Erfolg desfelben bis zu feiner Genefung 
binausfchieben (ich rede hier von natürlichen Krankheiten, denn 
ed gibt noch andere, zum Beyſpiele böfen Willen, ein Fieber, 
"das der Arzt nicht heilen fann). Aber der Schaufpieler, der eine 
Rolle lange ſtudirt, fich gewiffenhaft mit ihr befchäftigt, manche 
Nacht dDurchwacht, manchen Rath eingeholt, allen Proben bey⸗ 
gewohnt, und taufend Kränfungen vom Autor ertragen hat, der 
nicht immer liebenswürdig ift, dee Schaufpieler, fage ich, hat 
audy feine Rechte. Won beyden Seiten ift es ſchwer, das Gleich⸗ 
gewicht einzuhalten. Es befteht fürs Erſte das Gefeb, dann der 
Mißbrauch desfelben, und bey Theater wird der Mißbrauch oft 
zur Regel, weil es, außerhalb all Diefer Verhältniffe, noch einen 
Dritten dabey Sntereffirten gibt: das Publicum. Uebrigens 
mifchte fich bey und das Necht des Dienftalters in alle fonftigen 
Rechte. Obſchon, in Beziehung auf Kunft, ein Tauffchein die 
armfeligfte aller Empfehlungen ift, hafchten unfere Aelteren, auf 
das Megifter ihrer Aufnahme geftügt, gleichwohl alle guten Rels 
len weg. Die Autoren, wenigftens jene, die feine genaue Kennt- 
niß der Verhandlungen bey unferen Comiteen hatten, verfuchten 
öfterö, dies Joch abzufchütteln; aber die Aelteren ließen die 
Schreden einer furchtbaren Mehrheit vor fih hergeben, und da 
die Annahme oder Zurüdweifung eines Stüdes von einer, außer- 
halb der beftehenden Srundfäge entworfenen Rollenvertheilung 
abhängen konnte, wurden die widerfpänfligen Schriftfteller 
bald gefchmeidig, und überließen — das Bulletin *) an der- 
Qurgel — die guten Rollen den Aelteren auf die befte Art: von der 
Welt « u 
Dieß alles liefert einen neuen Beweis für die ſchon früher 
geäußerte Meinung des Referenten, daß eine foldye Bühnenver⸗ 
faifung, mag fie fidy in der Theorie noch fo lockend darftellen, in 
der Praris Doch eben fo wenig dem Beſten der Kunft und dem- 
Ruhme der Bühne, ald dem Vergnügen des Publicums zu ent⸗ 
fprechen vermag. — 


*) Sleury ſpricht Hier vom Bulletin noch bevor es eingeführt war. 
Damals gaben die Mitglieder des Comite ihre Meinung noch 
durh Bohnen ab: weiße, ſchwarze und bunte fiellten die Ans: 
nahme, die Zurücweifung oder die Annahme mit Abänderungen 
eines Stüdes vor. Erſt fpäter ward ed zur Regel; die Meinun: 
gen ſchriftlich und motiviert abzugeben. g* 7 
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Zleury führt die Lefer nun bald in das Privartheater der 
Mademoifelle Guimard (eines der vorzüglichften) und der Her: 
zogin von Villeroi, bald in jenes, das Monſieur zußru- 
nois unterhielt, oder nah Sontainebleau an den Hof; 
denn bey all dieſen war er wechjelweife befchäftigt. Durch einen 
der ärgften Anachronismen,, deren es ın diefen Memoires-fo viele 
gibt, befindet man fich aber plöglich, wie durch einen Zauber: 
flag, in Dresden, wohin der Kaifer Napoleon das fran- 
zöfifche Theater, und folglich auch Fleury berief; und dieſer 
©prung follte bloß zeigen, bis zu welchem Grade der Täufchung 
er ed in der Runft, Perfonen nachzuahmen, gebradyt habe, was 
in ‚einer ziemlich langen Anecdote gefchieht, un fodann, in glei⸗ 
her Abficht, wieder in die frühere Zeit und zu dem Theater in 
Brunois zurädzufommen. Hier war es ein junger Geck aus 
der großen Welt, dort der berühmte Arzt, Baron Dedgenet: 
te8, den er zum Vorbilde gewählt hatte. Eine dritte Anecdote, 
deren Inhalt eine Lection in der Schaufpielfunit iſt, welche er 
von einem großen Herrn empfing, fchließt diefes weitläufige 
Kapitel. | 
‚Das nädhftfolgende gewährt ein zwar breit ausgeführtes, 
aber mit fo viel Wis, Laune und Gemüth bingeftelltes Bild 
Carlin's (Carlo Bertinaz zi), desberühmten Arlequin's, 
und feiner Samilie, zu welchem Fle ury in feinen Garten zu 
Chaillot, den er feine Villa nannte, geladen war, daß jeder 
Lefer e8 dem Neferenten danfen wird, ihn auf dasfelbe aufmerf- 
fanı gemacht zu haben. Mehrere Anecdoten, theild fcherzhafte, 
theils rührende, geben Zeugniß von dem Geiſte und Herzen die: 
ſes trefflichen Künftlers, der, um feinen nie getrübten Ruhm 
nicht zu überleben, im fieben und fedhzigften Jahre die Bühne 
verließ, nachdem er durch zwey und vierzig Jahre ihr glänzend- 
fler Stern gewefen. Die fchönfte Bürgfchaft für feinen Character 
bietet der Umftand, daß er einft der Jugendfreund des ehrwür⸗ 
digen Sanganelli war, und Clemens XIV. ſich feines ehe: 
maligen Schulcameraden noch liebevoll erinnerte. 

Fleury fömmt nun an eine wichtige Epoche des großen 
Theaters, an die Eröffnung des neuen Schaufpielfaaled in der 
Vorfiadt Saint-Germain, welde am g. April 1782 mit 
Racine's Iphigenie Statt fand. Eine merfiwürdige Neuerung 
dieſes Gebäudes, das manche Vorzüge mit manchen Mängeln 
verband, war die Einrichtung des Parterre mit Sipbänfen. 
Schon lange war dieß der allgemeine Wunſch, befonders feit das 
Parterre immer flürmifher wurde. Die Pläge wurden durch 
jene Verbeiferung theurer, und fo hoffte man, ein beifer erzoge- 
ned Publicum dahin zu erhalten. Allein das figende Parterre 


Rn wu 2 - 


en 
L 


au. vu m mm m u 


nn Ei Ce 3 


u - % 


DE ⏑ 0 Ze Sn SE > Cu 7 un , 0) 
® 


ME Te VE ii ⏑ 1⏑ 


R 83 B. | Memoires de Fleury. 3 17 


pfiff den dramatiſchen Prolog, von Jaubert, welcher der 
Iphigenie vorausging, eben fo wader aus, als ob e& ein ftehen- 
des gewefen wäre, und Fleury meint, daß befle Mittel, die 
Parterregäfte zu civilifiren, wäre, wenn audy das fdhöne Ge: 
fchlecht diefen Platz befuchte, wo dann die Salanterie auch ‘den 
Wohlanftand mit fich bringen würde. Das verunglüdte Vor⸗ 
fpiel wurde durch ein anderes von Laharpe erfegt, das den 
beften Erfolg hatte. Der befannte Eigendünfel diefes Dichters 
und Kritiferd ward durch diefen Sieg noch beträchtlich erhöht, 
und gab Anlaß zu folgendem Epigramme: 
Si vous voulez faire bientöt . 
Une fortune immense autant que legitime, 
Il vous faut acheter La -Harpe ce qu'il vaut, 
Et le vendre ce qu'il s’estime. . 


Die. übrigen Blätter diefes Kapitels handeln von den Otücken, 
welche nach der Iphigenie im neuen Schaufpielhaufe aufgefithrt 
wurden, und von dem Schickfale, welches fie erfuhren. 

Der naͤchſte Abfchnitt erzählt die Einzelnheiten eines Duelle 
zwifchen den Schaufpielern Dugazon und Dazincourt, 
und würdigt die Talente der Secundanten Deffelfartd und 
Auger, ebenfälls Schaufpieler, von welchen zugleidy mehrere 
UAnecdoten eingeflochten find. Da diefer Zweyfampf, und noch 
mehr die Banqueroute des Prinzen von Gudmend, deffen ers 
wähnt wird, dem Kauptinhalte des Werfed ganz fremd find, 
kann hier nicht weiter Davon Die Rede fenn. 

Man wollte$leury zum zweyten Diale verheiraten. Mas 
demoifelle Luzi, welche auf dem großen Theater im Sache der 
Sonbretten gefpielt, feit einem Jahre aber — aus Andacht, wie 
die Einen — ihrer Jahre wegen, wie Andere behaupteten — die 
Bühne verlaſſen Hatte, war ihm dießmal zugedacht; er bat jedoch 
den Eheprocurator, die Heiratögedanfen von felbit kommen zu 
laffen, ohne fie in ihm zu erweden.— Seine Stellang beym 
Zheater hatte ſich indeffen bedeutend verbeffert. Bellecourt 
war geftorben, und Monvel ging als erfter Schaufpieler und 
Director der Fönigl. Bühne nah Stockholm; Fleury ware 
dadurch nah Mole der Erfte. Der Marquis in dem Luftfpiele: 
L’'ecole des bourgeois, war die erfte Rolle, weiche er in der 
neuen Eigenſchaft eines Ancien fpielte, und womit er einen 
überaus glänzenden Erfolg bewirfte, wie fich denn dieß hernach in 
mehreren anderen Städen wiederholte, fo daß man ihn bald in dem 
Sournalen neben Mole feste, was feinem Ehrgeize nicht wenig 
fhmeichelte. Wer aber hätte auch mehr ald Fleury verdient, 
für fo redliches, unerniüdetes Streben nach Wunfch belohnt zu 
werden? Er felbft fagt bey diefer Gelegenheit: »Ich hatte gear: 
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beitet, gedacht, ſtudirt, ich hatte Seele und Leib gequält, meine 
Kräfte gemeflen, mein Herz befragt; ohne all diefem, und 
ohne Die Gewißheit, Talent zu befiben, und aus meinem Namen 
einen Namen von gutem Alange zu machen; hätte ich wohl et- 
was vom Theater gewollt? Nein, ich hätte lieber in einem Mes 
gimente gedient, als eine müßige Jugend in den Couliſſen und 
ein elendes Alter vor dem Publicum bingefchleppt.«— Schau⸗ 
fpieler mit folchen Sefinnungen find nicht häufig, aber fie gelan- 
gen ficher an's Ziel. 

Das ganze nächfte Kapitel — überfchrieben: Histoire de 
Migon — enthält die Sefchichte einer ehemaligen Geliebten des 
Scaufpielers Dugazon, deflen fchon öfters erwähnt worden. 
Schon diefe wenigen Worte werden die Lefer überzeugen, daß 
die Erzählung ohne allen Zufammenhang mit Fleury oder der 
Kunft ſey. Dennoch wird Zedermann diefe gräßliche Gefchichte 
mit dem höchften Intereffe lefen:: wäre e8 auch nur, um zu er- 
fahren, zu welchem Grade von Grauſamkeit ein hoher Grad von 
©ittenverderbniß führen kann, und wie beyde vereint einen Gi⸗ 
pfel erreichen fönnen, von dem fich die ausfchweifendfte Phan⸗ 
tafie faum eine Vorftellung zu machen im Stande ift. 

Im Sabre 1784 erfchien: Le mariage de Figaro, von 
Beaumarkhais; ein Luftfpiel, uns, mehr ald aus Ueber: 
fegungen, durch feine geſchickte Umwandlung in eine Oper durch 
den Abate da Ponte bekannt, und durh Mozart’d gött- 
lihe, ewig unerreicht bleibende Muſik unſchaͤtzbar. — Um den 
außerordentlichen Erfolg dieſes Stüdes zu begreifen, ift ed nö» 
thig, die Damalige Lage des Schaufpiels ein wenig zu betrachten. 
Die Quellen des Luſtſpiels fchienen vertrodnet; Feine Thorbeit, 
Feine Mode, kein Vorurtheil, Fein ergößlicher oder tadelnswer⸗ 
ther Character, die nicht fehon gegeißelt worden wären! So 
glaubte man wenigftens; obfchon nur den Aurzfichtigen Dinge 
ähnlich fchienen, die in der That von einander fehr verfchieden 
waren, und Fleury mit Recht bemerft, »daß nicht die Gegen 
fände den Autoren, fondern diefe den Gegenftänden gefehlt ha⸗ 
ben.a— Ueberdieß wurde die Sittlichfeit, je mehr fie innerlid 
abnahm, defto prunfender von außen zur Schau getragen, und 
Moliere demnad; für unzart erflärt. Auch die Werke der bes 
ften feiner Nachfolger wurden faum mehr gefpielt. »Man applau« 
dirte Reynard mit den Fingerfpipen;«e Dancourt ward 
von der Bühne verbannt, Lefage fand man zu derb; De 
touches allein erhielt fih noch in Gunſt. Die Vaudevilles, 
die Poffen, die Pantomimen der Nebentheater hatten den Sieg 
über das geregelte Schaufpiel dDavongetragen. »Das Publicum 
hatte den Sefhmad am Guten verloren, und war von dem 
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Sclechten überfättigt.« Ein Zuſtand, der in unferen Tagen 
nicht nur in Beziehung auf das Schaufpiel, fondern noch weit 
mehr in jener auf Muſik einzutreten beginnt. In folcher Zeit 
mußte ein Luftfpiel, wie das genannte, welches die Anhänger 
des Claffifchen ziwar ein dramatiſches Ungeheuer nannten, ihm 
aber doch »viel Geiſt, viel Heiterfeit und echt comifche Situatio- 
nen« nicht abfprechen fonnten, um fo mehr Glück machen, ale 
ec, in fpanifhem Rahmen, ein Fräftiges und ergößliches Bild 
damaliger Bitten und Grundfähe der bejferen Geſellſchaft dar- 
ftellte. Es wurde lange vor feiner Erſcheinung davon gefprochen ; 
Beaumarchais hatte ed in einiger vornehmeren Zirfeln mit 
großem Benfalle gelefen ; aber es hieß, daß es zur öffentlichen 
Darftellung nicht geeignet ſey. Deito größer war die Ueberras 
fchung der Schaufpielergefellfchaft des Haupttheaters, als fie 
im April 1783 den Auftrag erhielt, es für Verſailles einzu 
fludiren. Die erften Proben hatten zu Paris auf de Theätre 
des menus plaisirs Statt, welches Beaumarchais durch 
den Schuß des Grafen von Artois zu diefem Zwede erhielt. 
Nachdem im Laufe des May verfchiedene Hoftheater, das zu 
Zrianon, zu Choiſy, Brunois, genannt wurden, wo das 
Stüd gegeben werden follte, wurde endlich befchloffen, daß es 
auf derfelben Bühne, wo es probirt worden, auch vorgeftellt 
werden fol. Nach dreyßig — fage dreyßig ) Proben, von 
welchen die letzteren faft öffentlich waren, beftimmte man den 
13. Juny zur Aufführung. Hof und Stadt bewarben fi) um 
Logen, ganz Paris flritt um die Eintrittöfarten. Zwifchen 12 
und 1 Uhr Mittags Fam das fchriftliche Verbot des Könige, dad 
Stüd zu fpielen. Niemand war darauf vorbereitet, und man 
kann fich die Ueberrafchung denken, ald um 6 Uhr Abends fechd- 
bis fiebenhundert Wägen am Eingange in das Theater zurüdige: 
wiefen wurden. — Seder andere ald Beaumardhais hätte 
ſich von foldy einem Streiche entmuthigen laſſen; er Fannte aber 
den Hof und das Publifum zu gut, um feine Sache aufzugeben. 





*) In dieſer Zahl liegt der Schlüffel zur Grklaͤrung, mie es komme, 
daß unter Allen, die jemald Darts. und das aroße Schaufpiels 
theater befuchten. nur eine Stimme über das fonft nirgends ge: 
fundene vortrefflihe Memoriren und das Bis in die Meinften Ein« 
zelnheiten vollendete Zufammenfpielen herrſcht. Während die mei 
ſten Theater mit einer, in der Negel ziemlich. nachläßigen und un⸗ 
volltommenen Lefe« und drey Theaterproben genug gethan zır has 
ben meinen, und dem Publicum dann , flatt einer gerundeten 
Aufführung, eine mangelhafte Generalprobe bieten, Taffen die fran⸗ 
söfifchen Bühnenkünftler es fich nicht verdrießen,, dreyßig ‘Proben 
zu machen, um dem Autor und den Zufchauerz ihr Net im 
volliten Maße gewähren zu koͤnnen. 
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Es iſt hier nicht der Raum, alle die Schritte, die er gethan, 
die Verhaͤltniſſe, die er benützt hat, fo umftändlich zu berichten, 
als im Werke felbft gefchehen ift; genug, am 27. April 1784 
las man die Aufführung des Luftfpield: Le mariage de Figaro, 
ou la folle journee, im großen Theater, an allen Straßeneden 
von Paris. Zehn Stunden vor der Eröffnung ded Theaters 
war die ganze Hauptftadt an der Pforte verfammelt. Fleury 
führt an, welche Perfonen aus den höheren Ständen, und auf 
welche Weife, fi) um Logen bewarben, und fchildert überhaupt 
den Zudrang der Theaterfreunde mit lebhaften Farben. Die Auf- 
führung ging vortrefflih, und der enthufiaftifche Beyfall war 
über alle Befchreibung. Die erften zwanzig Vorftellungen tru- 
gen hunderttaufend Sranfen ein; bey der fieben und zwanzigften 
war der Zulauf noch immer derfelbe; man fam aus allen Pro- 
vinzen, man fam vom Auslande, und dieſes Phänomen erhielt 
fih über die fünf und fiebzigfte Vorftelung hinaus. Die Anna⸗ 
len des großen Theater8 zeigten fein ähnliches Beyſpiel. »Ich 
weiß etwas noch Zolleres als mein Luſtſpiel,« fagte Beaumar- 
hais, »feinen Erfolg.a— Des Dichters Gluͤck ftieg aber noch 
höher: fein Werk wurde auch bey Hofe aufgeführt, und der Graf 
von Artois gab den Figaro. 

Das erfie Kapitel des dritten Bandes behandelt einen Theil 
der Sefchichte des ehemals fogenannten italienifchen Thea- 
ters, und gibt ein Bild und mehrere Anecdoten des Dichters 
Dedforges, der für jenes Theater ſchrieb. Fleury fagt, 
ald er die Vorzüge desfelben anführt, unter welchen Die Zeich⸗ 
nung von Characteren oben an fteht: „Mich Dünft, daß bey eis 
nem dramatifchen Schriftfteller die Gabe der Erfindung fich weit 
mehr in der Schöpfung der Charactere ald in jener der Babel 
geige; für die erftere, in welcher die fomifche Kunſt wefentlic 
befteht, muß man mehr Beobachter feyn, und eine höhere Reife 
des Talentes befigen ; für die andere bedarf man mehr Uebung, 
mehr Metier, mehr Einbildungsfraft vielleicht, aber von jener 
Gattung, deren Moliere fehr gut entrathen konnte.« — Diefe 
richtige Bemerkung, welche den Charaeteren den gebührenden 
Platz über der Babel anweifet, veranlaßt Referenten zu der 
Frage, was Fleury wohl fagen würde, wenn er die heutigen 
Erzeugniffe feiner dichterifchen Landsleute fähe, die — wie wir 
aus den Ueberfeßungen erfahren, die jebt faft das ganze Reper⸗ 
toire der deutfchen Bühnen ausmachen — die Werte Eafimir 
de la Vigne's abgerechnet, kaum eine zufammenhängende, 
einigermaßen wahrfcheinliche Handlung, viel weniger aber Char 
ractere enthalten? Wielleicht würde es ihn tröften, daß auch 
die neueren deutfchen Luſtſpiele — mit wenig ehrennollen Aus: 
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nahmen — hieran denfelben Mangel leiden; defto weniger bes 
greiflich aber dürfte es feyn, daß fo viele Iheaterdirectionen bey⸗ 
nahe alles Aeltere, worin Charactere vorfommen, von ihrer 
Bühne entfernt haben, um jenen gehalt: und farblofen Neuigs 
keiten alfein das Feld zu überlaifen. Wollte man auch nicht den 
vielgetadelten und gleichwohl von Directionen, Schaufpielern 
und Zufchauern fhwer vermißten Kogebue anführen, obfchon 
man aud) ihm das Talent, Charactere zu fchaffen, nicht abſpre⸗ 
hen fann, wie fein Öruderzwift, feine filberne Hoch. 
zeit n. a. bezeugen; fo ift Doch gewiß zu bedauern, daß auch 
die befferen Werke Iffland's — und ihre Zahl ifl nicht gering 
— beynahe völlig von der Bühne verfhwunden find. Mit der 
tiefften Verehrung für den unfterblihen Schiller gefteht Res 
ferent den Wunfch, daß der große Dichter feine Parodie: S has 
fefpeared Schatten, nicht gefchrieben haben möchte. Ob⸗ 
ſchon fie offenbar gegen Sffland gerichtet ift, glaubt Referent 
dennoch, daß Schiller's Abficht nur feyn fonnte, zu verhin- 
dern, daß das Sroßartige und Erhabene von dem bürgerlichen 
und Samilienleben nicht gänzlich verdrängt werde, wie e6 Damals 
den Anfchein hatte. Diefes letztere Genre völlig zu verwerfen, 
fonnte wohl nicht die Meinung eines fo verfländigen Mannes 
feyn, wie Viele vorausfegen wollen. Ihm ift gewiß nicht ent= 
gangen, daß Begebenheiten aus einer Zeit, die in fabelhafter 
Ferne liegt, und Menfchen, die in einer, Verfaffung Iebten, 
eine Erziehung erhielten, in einer Religion aufgewachfen waren, . 
die von unferer Verfaffung, unferer Erziehung, unferen Reli⸗ 
gionsbegriffen himmelweit verfchieden find, uns mehr interefliren 
follten, als Ereignilfe, die uns näher ſtehen, und Menfchen, 
die unferer Zeit und unferen Verhaͤltniſſen gemäß handeln: und daß 
wir uns in den Heroidmus eines Regulus, in die Opferung 
der Spbigenia u. f. w. eben fo ſchwer hineindenfen, als wir 
nach unferen moralifchen und religiöfen Begriffen einfehen, wie 
man ein großes Verbrechen durch ein noch größeres, den Selbſt⸗ 
mord, zu fühnen vermag. — Wenn manche Recenſenten, auf 
Schillers Worte: 
Was Tann denn diefer Mifere 
Großes begegnen ? « 

geftäßt, die Spornen zu verdienen glauben, wenn fie gegen 
Iffland zu Felde ziehen; fo wird ed erlaubt feyn, ſich bey 
ihnen zu erkundigen, ob denn der Mifere umjerer neueren, jebt 
im Schwunge gehenden Ruftfpiele Größeres begegnen könne? Ob 
leichtfinnige Grauen, betrogene oder betrügende Gatten, falfche 
Sreunde, und was fonft von dergleichen die Elemente der mo: 
dernen franzöfifch - beutfchen Stuͤcke ausmacht, dem Zweck des 
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Theaters, Verſtand und Herz zu bilden, beſſer entſpreche, als 
die nach dem Leben gezeichneten Familiengemaͤlde Iffland's, 
die bald das Glück liebender Batten, bald die Sreuden oder Leis 
den redlicher Aeltern, bald die gewiſſenhaft erfüllte Pflicht des 
Staatödieners oder Hausvaters, bald die thätige Hülfe des 
treuen Freundes darftellen, und uns belehren, wie man das 
Gute fhägen, das Schlimme ertragen, Prüfungen der Vor⸗ 
fehung beftehen, oder verirrte Herzen auf die rechte Bahn zurück⸗ 
führen fönne; und die obenein das Verdienſt haben, daß deren 
größter Theil feit gezeichnete und confequent durchgeführte Cha-. 
ractere in Handlung feßen, ja daß bey einigen, z. B. in der 
Erinnerung, jede Rolle, von der erften bis zur lebten, ein 
Character ift, während man in einem halben Dutzend der 
neueften Producte zufammengenommen faum einen findet? 

Von dem Dichter für die zweyte Schaufpielbühne fömmt 
Fleury auf die Bühne felbft, Tobt ihr Repertoire, ihre Schaue 
fpieler, und gefteht, daß, wenn nicht Figaro Wunder gewirft 
hätte, ed dem großen Theater übel hätte ergehen fönnen. Dens 
noch fagt Fleury: »Für die Kunjt und die Schaufpieler iſt 
nichts vortheilhafter, als zwey rivalifirende Bühnen. Man fagt, 
das Publicum theilt fich; nein, es vermehrt fih. Der Wett: 
flreit der Kunſt intereffirt; der Preis bleibt dem Gefchickteften ; 
der Gefhmad an der Kunft gewinnt, breitet fich aus, fest fich 
fort; Parteyen bilden fih: der ift für diefen, der für jenen. 
Das große Thenter gibt ein neues Stüd; es wird Wunder thun! 
Die Geſellſchaft des italienifchen führt ein anderes auf; ed wird 
zum Erftaunen feyn! Die Schaufpieler jtudiren, forfchen, bera⸗ 
then fih, zanfen fi; die Schriftfteller, die fonft andere Fächer 
bearbeiteten, wenden fih zum Drama, zum Luftfpiele, zur 
Tragödie. Das Feuer brennt in allen Köpfen: Scenen, Acte, 
Dialoge find in fteter Sährung ; die Flamme tbeilt fich dem Pu⸗ 
blicum mit; diefer oberfte Richter geräth in Bewegung, läuft 
von einer Bühne zur anderen, ermuntert, gibt Beyfall, wird 
Veidenfchaftlich, wählt feine Lieblinge, ftreitet ſich, theilt füch, 
ift jedoch immer einig über den einen Punet: ins Theater 
zu gehen!« — Man fieht übrigens, daß hierbey zwey Dinge 
vorausgefegt werden: erſtens, daß beyde Bühnen die nämliche 
Gattung von Spectafel darbieten; zweytens, daß ihre Schaus 
fpielee auf gleicher, oder doch beynahe gleicher Kunfthöhe fliehen, 
denn zwifchen ungleichen Kräften kann Fein erfprießlicher Wett⸗ 
ftreit beſtehen. 

Wir finden nun die Schilderung eines der vorzüglichften 
Kuünftler des zweyten Theaters, Granger, und ein Verzeichniß 
der Rollen, die feinen Ruhm gründen halfen; dann folgen einige 
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Anecboten aus der Zeit, wo der Herzog von Nichelieu diefes 
Theater in befonderen Schug nahm. | 

Im nächften Kapitel koͤmmt Fleury, nach dem Geftänd- 
niffe, daß es ihm, bey einem außerordentlichen Gedächtnijfe für 
Begebenheiten, durchaus an einem für Daten fehle, woher auch 
feine häufigen Verftöße gegen die chronologifche Ordnung in ſei⸗ 
nen Berichten ftamme, nochmal auf Beaumarchais und fei« 
nen Figaro zurüd, und theilt mehrere Epigramme, Satyren, 
Recenfionen u.f.w., welche von feinen Feinden, oder vielmehr 
von feinen Neidern ausgingen , fo wie die Antworten mit, welche 
der Dichter auf jene Angriffe in öffentlichen Blättern erfcheinen 
ließ. -. So wenig, als über diefe literarifchen Scharmügel, kann 
Ref. fich über die Streitigkeiten weiter einlaffen, weldye wegen 
des Plabes entitanden, wohin man die Statue Voltaire, 
von Houdon’s Meiftergriffel, ftellen follte, welche feine Nichte 
und Erbin, Madame Denis (fpäter Madame Duvivier) ans 
fangs der Academie, dann aber dem großen Theater zum Ges: 
fhenf machte. Die Abficht der Geberin war, daß die Statue 
im Foyer prangen follte; allein Mole wollte eine auf feine 
Veranlaſſung verfertigte Büfte Moliere'd dahin fepen. Die 
Schaufpieler der Comoͤdie waren für die Buüfte, jene der Tragoö⸗ 
die für die Statue, und der Streit währte fo lange, daß endlich 
durch eine Fönigliche Verordnung entfchieden wurde, Voltaire 
fole mit einem Plag im Veſtibule vorlieb nehmen. Eine bey 
diefer Gelegenheit eingemifchte fehr comifche Scene zwifchen Mas 
dame Denis, Voltaire'd Affen und Herrn Duvivier wird 
man im Werfe felbft mit Vergnügen lefen. 

Ein zufälliges Zufammentreffen Fleury’s und Dugazon’e 
mit dem berüchtigten Caglioftro gibt dem erfteren Gelegen⸗ 
beit, einige noch nicht befannte Anecdoten von jenem Charlatan 
mitzutheilen, aus welchen ſich eine gar zu Poftbare nicht unter» 
drüden läßt. Eine Dame (Lady Mantz) erzählte in einer 
GSefellfchaft, in welcher auch Fleury fich befand, daß fie fich 
von Caglioſtro den Schatten D’Alembert's habe eitiren laf- 
fen. Sie wünfchte, eine Srage an ihn zu ſtellen; der Geifter- 
banner bewilligte es, fagte ihr jedoch, daß nur er den Geiſt 
vernehmen fönne, und ihre feine Antwort befannt machen werde: 
zugleich ermahnte er fie, eine wichtige, und eines Beſuches von 
ſolchem Range würdige Frage zu flellen, weil eine Teichtfinnige 
das größte Unglück herbeyführen fönnte. — »Und was fragten 
Sie D’Alembert?« fagte Fleury. — Ich fragte ih, ob es 
eine andere Welt gebe. — »Das ift feltfam genug; was mid) 
betrifft, fo ift ed mir nicht unangenehm, zu erfahren, woran ich 
mich diesfalls halten fann. Was antwortete der Philofoph ?« — 
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»Ach Fleury! Etwas entfegliches, erfchredliches ; zumal für 
mich, die ih nach all meinem Unglüd auf ein befferes Leben 
hoffen durfte! Werden Sie ed glauben? Er antwortete, mit der 
feinen Stimme, die Sie wohl fannten...« »Wie! mit der fei- 
nen Stimme, die ic) fannte! Es antwortete ja Eaglioftro für 
ihn.« — »Ohne Zweifel; aber vielleicht, daß Caglioftro in 
feiner Begeifterung ihn nachahmte. Er antwortete: Es gibt 
feine andere Welt“ — »Das antwortete er?« — »Ach 
Bott! ja: das ift troftlos.« — »Und hat Niemand etwas dagegen 
eingewendet?« — »Eingewendet! einem dD’Alembert! einem 
Philofophen! einem verftorbenen Academifer! und der ald Geiſt 
kömmt ?« — »Woher ?!« — Je nun, wahrfcheinlich von... von. .« 
— »Sehen Sie, das hätte man ihm einwenden follen: Es gibt 
Beine andere Welt! Woher fömmft Du deun?« 

Unter den übrigen Anecdoten ift eine von demfelben Unge⸗ 
heuer, deifen fchon einmal in Beziehung auf Migon, der Se: 
liebten Dugazons, erwähnt worden, die nicht weniger empö⸗ 


rend iſt, und deren Fleury fich durch den Umfland erinnerte, 


daß die Gefährtin jenes Wöfewichts eine Schweiter Seraph ei⸗ 
na's, der Gattin Caglioftro’s, war (II. Bd. S. 100 — 108). 

Von dem Marquis de Boufflers zu dem Herjoge von 
Drleans berufen, um dort ein Drama vorzulefen, weigerte 
fih Sleury, mit der Verfiherung, daß ihm dazu der Muth 
fehle. »Sie fpielen doch vor dem König!« erwiederte der Mars 
quis. »O, zwifchen Spielen und Lefen ift ein großer Unterfchied,« 
‚fagte Fleury. »Denfen Sie nur! Das Publicum dicht vor 
Ahnen! Keine Illuſion, feine Schminte, Fein Coftunr, feine 
Eouliffen! Auf der Bühne braucht man nur eine Phnfiognomie 
anzunehmen; beym Lefen muß man alle andeuten, feine 
Stimme fünf» oder ſechsmal beftändig wechleln, mehrere Cha⸗ 
ractere zeichnen, fich alt und jung, friedfertig und aufbraufend, 
ungeduldig und phlegmatifch machen ; jedes Gefchlecht und jedes 
Alter annehmen, und alles dieß zwey Schritte von den Zuhörern 
entfernt, auf einem kleinen Stühlen, an einem Zifche , zwi⸗ 
fhen zwey Kerzen! — Das ift zum erfchreden!« — Diefer 
trefflichen Auseinanderfeßung des Unterfchiedes zwifchen Spielen 
und Lefen folgt eine über Gebühr ausgedehnte Erzählung von den 
Schickſalen des gelefenen Stückes, das eine hochgeſtellte Dame 
zum Verfaſſer hatte, und, ungeachtet einer fpäteren Umarbei- 
tung, dem Publicum mißftel. 

Preville, der Moliere des fomifchen Spield; Brizard, 
der das Fach der alten Väter audfüllte, und ald alte Hora- 
tius unübertrefflih war; Madame Preville, vorzüglich in 
Anftandsrollen, und die Tebhafte, geiftreihe Fanier, zogen 
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ſich um diefe Zeit zugleich von der Bühne zurüd, und nahmen 
an einem und demfelben Abende vom Publicum Abfchied. Es 
war ein Tag der Trauer, verfichert Fleury, für die Künftler: 
gefellfhaft und die Theaterfreunde. Er feyert dad Andenfen an 
feine Gefährten durch eine Menge, meiftens anziehender Anec- 
doten auf den folgenden 26 Seiten. — Einen guten Theil des 
nächiten Kapitel nimmt eine Erflärung feiner Orundfäge über 
die Liebe ein, die fih vor dem Richterftuhle einer gewiljenhaften 
Moralität kaum möchten vertheidigen laſſen. Wie er die eheliche 
Treue begriff, wird man errathen, wenn man weiß, daß er fein 
Syſtem hierüber auf folgenden Vers gründete: 


Plus je vis l’etranger, plus j'aimai ma patrie. 


Diefer Stoff füprt ihn auf weitere Anecdoten aus den Ga: 
lanterien Monfieurs und zu einem aufrichtigen Lobe Lud- 
wig's XVI., deſſen fireng fittlicher Lebenswandel feinen Hof 
zwang, wenigftend den äußeren Anſtand unverlegt zu erhalten. 
Bon unferen Autor felbfterlebte Aventuren, die wohl beifer un- 
erzählt geblieben wären, füllen den Reſt dieſes Abfchnittes. 

Um diefe Zeit machte Fleury die Befanntfchaft des dra⸗ 
matifchen Schriftfiellers Mercier. Sein Porträt, Nachrich« 
ten von feinen Werfen und eine Menge von Anecdoten finden ſich 
auf nicht weniger ald 58 Seiten. Inter den lebteren iſt eine 
Scene zwifchen dem General Savary, damals Polizeyminifter 
unter Napoleon, und dem Dichter, der fich einige wißige 
Aeußerungen über den Kaifer erlaubt hatte, eben ſo originell als 
ergoͤtzlich. 

Hier iſt es, wo die Eigenheit Fleury's, ſeinem Gedaͤcht⸗ 
niſſe nachzuſchreiben, was es ihm eben eingab, und ſich von dem 
unerſchoͤpflichen Strome der verſchiedenen Anecdoten, die ſein 
Kopf bewahrte, ohne alle Rückſicht auf den Hauptzweck ſeiner 
Memoires, hinreißen zu laſſen, am auffallendſten hervortritt. 
Wenn fchon Mercier bloß in feiner Eigenfchaft ald Theater: 
dichter zu erwähnen gewefen wäre, da er übrigend weder auf 
Sleurys Bildung und feinen Ruhm, noch auf feine Schickſale 
den mindeſten Einfluß hatte; fo wird man noch weniger begreifen, 
wie unfer Autor, einzig durch den Umftand veranlaßt, daß Mer: 
cier ein Drama, betitelt: Winkelmann, gefchrieben hatte, 
dieſem berühmten Antiquar ein ganzes Kapitel von bo Seiten 
widmen konnte, welches Referent daher, als dem vorliegenden 
Werke in jeder Beziehung fremd, billig überfchlägt, nicht ohne 
die Leſer ‚Jedoch auf basfelbe, ald auf einen für ſich beftehenden, 
intereffanten Beytrag zu Winfelmann’s Lebensgefchichte, aufs 
merffam zu machen. - 
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Fleury, obfhon ihm nichts fo fehr am Herzen lag, als 
fein Stand, und er feinen anderen Ehrgeiz Fannte, als fich darin 
auszuzeichnen, konnte bisher nie auf eine entfchiedene Weife zu 
diefem Ziele gelangen. Zwar hatte er in mehreren Stüden, als: 
Le bienfait anonyme, lesrivaux amis, les amours de Bayard, 
la maison de Moliere, les chäteaux en Espagne u.a. die Auf 
merffamfeit des Publicuns auf fich gezogen; allein in all diefen 
Stücken war auch der alles verdunfelnde Mole, und fpielte, 
wie billig, die erſte Rolle. Er hätte fich lieber eine minder wich: 
tige, als die er zu geben hatte, gewünfcht, wenn fie nur die 
vorzüglichfte im Stuͤcke geweſen wäre. »Man wird nicht Schau⸗ 
fpieler außer der Linie,« fagt er, »wenn man nicht die Verant- 
wortlichfeit einiger Hauptrollen auf fi) genommen bat. Sede 
große Leiftung neben der unferen zerflört diefe; eine mindere, 
neben welcher feine andere fteht, die jene in Schatten ftellen 
fönnte, reihet uns in die Claife der eriten Schaufpieler.« — 
Indeſſen war der Augenblid, in dem fein Stern aufgehen follte, 
nicht fern, und die Straße des Ruhmes follte ihm durch das 
. Zuftfpiel: L’ecole des peres. von dem jungen Dichter Pieyre, 
geöffnet werden. Dieſes Stück war die Reaction des anftändi- 
gen Drama gegen bie leichtfertige Comödie; der König und die 
Königin munterten die Dichter auf, welche nach derley ehren- 
Baften Erfolgen firebten. Das Stüd wurde auf einem der kö— 
niglichen Luftfchlöffer in Gegenwart des Hofes aufgeführt; 
Sleury gefiel ungemein, und bald darauf noch mehr ale 
Marquis du Loret im Turcaret, welches Luftfpiel bloß auf 
feinen Wunſch zur Darftellung gewählt wurde. Während dem 
hatte der Prinz Heinrih von Preußen, Bruder des gro- 
Ben Griedrich, der in Paris anwefend war, der Schaufpieles 
ein Contat durch ein Billet einen angehenden Schriftfteller 
empfohlen, und fie erfucht, der Probe eines Heinen Luſtſpiels 
in zwey Acten — Les deux Pages — beyzuwohnen, das eine 
Anecdote Friedrichs IL. zum Stoff hatte. Das Anliegen des 
Autors beftand darin, daß Madame Dugazon die Rolle, 
welche ihr zugedacht war, als für fie zu unbedeutend, ver- 
fhmäht hatte, und Ddiefelbe einer &Schaufpielerin zugetheilt 
wurde, der es nicht an gutem Willen, aber an Talent fehlte. 
Mademoifele Contat follte daher fich überzeugen, daß aus 
jener Rolle viel zu machen fey, und Madame Dugazon zu 
deren Annahme bereden. &ie that mehr, fie übernahm fie felbit, 
und bewog den Werfafler, den Hauptpart, Friedrich II., 
ihrem Freunde Sleury, flatt ded Dugazon, dem er ihn be= 
flimmt hatte, anzuvertrauen. Fleury ſah dadurd feinen fo 
lang und fo heiß gehegten Wunfch, eine ausgezeichnete Charäcter- 
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rolle zu fpielen,, unvermuthet erfüllt, war vor Freude darüber 
außer fih, und von Danf gegen feine wohlmeinende Kunſtge⸗ 
fährtin Durchdrungen. - »Nichts hebt einen Schaufpieler mächtia 
ger,« fagt er, »als einen hiftorifchen Namen aus neuerer Zeit 
zu tragen; gelingt es ihm nur irgend, fein Vorbild zurüdzurus 
fen, fo entiteht in der Seele des Zufchauers, ohne daß er es 
weiß, eine Art Verfchmelzung des Schaufpielers mit der erha⸗ 
benen Perfon, die er vorftellt; es iſt wie eine von ihm bewirkte 
Auferftehung, für die Seder ihm Danf weiß.c— Das Stüd 
ward ungefähr drey Monate vor den Ofterferien angenommen, 
und fogleich fing Sleury an, fich auf feine Rolle vorzubereiten. 
Da die unglaublihe Mühe, die er darauf wandte, einen Bes 
weis liefert, was ein Künftler zu thun vermag, wenn ihm feine 
Kunft und fein Ruhm wirflicy theuer find, mag Einiges davon 
bier Plag finden Er fuchte ſich unverweilt mit foftbaren Dos 
eumenten zu umgeben, lief, erfundigte ſich; der Autor lieferte 
ihm eine Menge Nachweifungen,, ein Offizier aus dem Gefolge 
des Prinzen Heinrich theilte andere mit; einer feiner Freunde, 
der lang ın Preußen war, und das Glück hatte, ſich dem Phi- 
Iofophen von Sansfouci öfters nahen zu dürfen, gab ihm un 
fhägbare VBeyträge zu feinem Studium, und durh St. Sal 
erhielt er ein herrliches Bild Friedrichs, von Ramberg. 
Nun nannte er feine Wohnung Potsdam, und befchloß, alles 
in der Idee zu thun, er fey Sriedrih II. Um fich davon 
recht zu überreden, Tieß er fih Uniform, Hut, Stiefel und alle 
Mebendinge des Coſtums nach jenem Bilde machen, und Meidete 
fi) damit für den ganzen Tag. Gleich nad) dem Auffiehen febte 
er fi) an den Spiegel, und, das Bild des Königs neben fich auf 
einem Pulte, verfuchte er mit ſchwarz und weiß, roth und 
braun, fein Gefiht dem Gemälde möglichft ähnlich zu machen. 
Er fuchte die Kleidung nach feinen Bewegungen zu biegen, und 
ihnen das Anfehen längeren Gchrauches zu geben. »Das Kleid 
fol das Alter, den Stand, und bey dem Greiſe, fo zu fagen, 
Runzeln zeigen. Man bewundert die geheimen Mittel zum 
Zwede nur, wenn diefer erreicht ift, und auf der Bühne muß 
ed fcheinen, als hätte man den Effect auf den erſten Verfuch, 
gleihfam wie mit einer Zauberruthe, bewirft.«— Nachdem er 
ein und achtzig Tage »incognito regiert« hatte, das heißt, 
nach unzähligen Beſtrebungen, fih in Bang, Haltung, Blick 
und Miene feinem Originale zu nähern (worüber er umftändliche 
Nachricht gibt, und noch eine dahin gehörige Anecdote beyfügt), 
wagte er endlich, den großen König bey der Probe auf der Bühne 
zu zeigen. Diejenigen, welde den Monarchen fannten, und 
Fleury bey feinen Studien behülflich gewefen, waren vor Er: 
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ftaunen und Verwunderung über die Achnlichfeit außer fih. “Die 
Proben, welche Fleury früher zurüdhielt, wurden nun befchleua 
nigt ; der Tag der Aufführung fam endlich heran, eine ausgewählte 
Geſellſchaft Hatte fich eingefunden, Prinz Heinrich fand fi in 
derfelben. Fleur y war feiner Sache zu gewiß, als daß. er hätte 
befangen feyn fönnen. Der erfte Act hatte durch das Spiel der 
Contat fehr gefallen, Alles war aber auf den zwepten, auf die 
Erfcheinung Friedrich's gefpannt. Fleury trat auf, es 
berrfchte die größte Stille, aber bevor er noch ein Wort gefprochen, 
erweckte er fchon durch ein wohlangebrachtes, ganz im Character 
begründetes ſtummes Spiel einen Sturm von Beyfall, der ihn 
den ganzen Abend bey jedem Auftreten und Abgehen begleitete. 
Mehr noch als diefer, freuten den Künftler die Thränen, die er 
in den Augen des Prinzen Heinrich bemerfte, welcher ihm 
am folgenden Tage eine foftbare Dofe, einft ein Eigenthum des 
Könige, überſchickte. Einige Anecdoten befchließen die Nach» 
zichten von diefem mierfwürdigen Abende, der den. Ruhm Sleu: 
rys als eines der ausgezeichnetften Schaufpieler für immer 


fefiftelite. 
(Der Schluß folgt.) 





Art. IV. 1) Die Amerifaner in ihren moralifben, politifhen und ger 
fellfchaftlihen BVerhältniffen, von Francis P. Grund, 
ins Deutfche überlegt vom Berfafler. : Stuttgart und 
Tübingen, Gotta’fhe Buchhandlung, 1837. 

2) De la Democratie en Amerique, par Alexis de 
Tocqueville. Paris 1836. 


ie menfchlichen Forſchungen auf dem Gebiete des Wif- 
fens wie des Lebens haben von jeher den eigenen Anblick gewährt, 
daß fie in durch Raum oder Zeit entrüdten Verhältniifen den 
Schlüffel zur Loͤſung der eigenen Fragen gefucht, und gerade 
dort zur Erfenntniß ihrer Zuftände zu gelangen geftrebt haben, 
wo Alles unter fremdartigen Bedingungen entitanden, und in 
neuen Pfaden zur ferneren Entwidlung gediehen war. 

So ift es begreifli, daß Nordanerifa, als es ſich in Kolge 
feines mit Glück geführten Freyheitskampfes zur politifchen 
©Selbftftändigfeit emporgerungen hatte, den Blid der Staat: 
weifen des achtzehnten Jahrhunderes auf fich Ienfen mußte, und 
wie in den Bewegungen des Mittelalters die alten Republifen 
als Mufter und Vorbilde galten, fo wurde nunmehr dad eben 
erftandene Staatenleben Nordamerikas hervorgezogen. Won je: 
ber ward mit der Vergangenheit Rath gepflogen. Es liegt dieß 
in der Natur der Dinge. Warum follte auch nicht in dem Auf: 


' 
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fireben einer anſcheinend mit aller Kraft der Jugend reichlich 
ausgeftatteten Welt die Zufunft des zwar ergrauten, aber viel⸗ 
leicht dennoch einer Wiedergeburt nicht unfähigen Europas ers 
Fannt werden? Won diefer Seite faßte wenigftens die öffentliche 
Meinung der legten Jahrzehende des vorigen Zahrhundertd die 
Gefchichte der eben politifch erſtandenen Freyſtaaten Nordamerifa’s 
auf. Mit größtem Intereſſe wurden die erften Ausbrüche des 
Unabhängigfeitöfampfes verfolgt, mit geipannter Aufmerffam- 
feit die Entwidlung, die Bildung der Freyſtaaten betrachtet, 
die Seftaltung eines mächtigen Staatenbundes auf der Grund- 
lage der Volksgewalt, fo hoch gehalten in den Augen einer er⸗ 
fahrungslofen Zeit, mit Jubel begrüßt; in der ganzen Umge⸗ 
ftaltung eine neue Aera, ein goldened Zeitalter gepriefen. Es 
fehlte nicht an gewandten Federn, die hier die öffentliche Mei⸗ 
nung bildeten, ihr in ihrem Sinne nachhalfen; und fo prinzi« 
pienlo8 oder fo ganz naiv unerfahren war die damalige Politik, 
daß ein monardifcher Staat nicht Anftand nahm, freylich nicht 
ungeftraft, den jungen Freyheitshelden die Hand zu reichen. 
Damals feste fi) das allgemeine Urtheil feit, weldyes in den 
nordamerifanifchen Freyſtaaten das Urbild einer erwünfchten 
Umgeftaltung der eigenen Zuftände erfannte, und fo tief wurs 
zelte diefer Glaubensſatz, daß felbft nach den bitteren Erfahruns 
gen der Revolutiondepoche diefe erften, dem Umſchwunge günfti= 
gen Ideen nicht völlig verwifcht werden Fonnten. Das Verdienit, 
diefe durch Tradition auf und gefonmene Ehrfurcht vor der Vers 
wirflichung jener Fiftion des Socialfontraftes, die den amerifa- 
nifchen Konjtitutionen zum Grunde liegen, durch beffere Ueber⸗ 
zeugungen zu verdrängen, gebührt der neueften Zeit. Der Weg 
hiezu war fo einfach als natürlich. Es handelte fich eben nur 
um unbefangenen Sinn, lebendige Auffaſſung und Darftellung 
der Thatfachen. Die Schlußfolgerung fonnte fodann dem Lefer 
überlaffen bleiben. Michael Chevalier und Tocqueville haben hierin 
am meijten gethban. Unter den zahlreichen Schriften über Nord⸗ 
amerifa ragen ihre Werfe gigantifch hervor. Sie haben das 
Merdienft der Wahrheit der Darftelung, und wo auch Die Bes 
trachtungen und Endſchlüſſe diefer Verſaſſer fih in entgegenges 
febten Richtungen begegnend durchkreuzen, Täßt fih mit leichter 
Mühe das Faktiſche von dem Raifonnement unterfcheiden, und 
recht wohl zu einem eigenen Urtheile gelangen. 

Es ift hier nicht der Ort, in eine Vergleichung diefer bey: 
den geijtreichen Schriftfteller einzugehen. Michael Chevalier iſt 
durch feine Briefe aus Nordamerifa, welchen durch dad Journal 
des debats ein größerer Kreis von Lefern ward, Binlänglich bes 
kannt. Er hat jenen veralteten, zum Theil auf falfchen Theorien, 

9 





ı30 Nordamerikaniſche YZuftände. LXXXIII. Bd. 


zum Theil anf ganz unrichtigen und gefliſſentlich verfaͤlfchten An. 
fidhten von dem faftifchen Beſtande beruhenden Ideen, nad 
welchen die Unionftaaten das eigentliche Eldorado der Freyheit 
waren, wohl für immer den Todesſtoß beygebradt. Seiner 
einfachen, den Stempel der Wahrheit tragenden Darftellung 
vermochte unfere erfenntnißreiche Zeit nicht zu widerftehen. Ihm 
gebührt außerdem, was hier nur vorübergehend bemerft werden 
darf, der Ruhm, der erfte, wenigitend unter feinen Landsleu⸗ 
ten, auf den Gegenfag swifchen der nachhaltigen Wirkſamkeit 


des fatholifchen Prinzipes in den ehemals fpanifchen Kolonien 


Amerifas und der durchaus materiellen Intereflen zugewandten 
Richtung im nördlichen Theile dieſes Welttheils bingewiefen zu 
haben *). So wie Chevalier die äußere Erfcheinung Nordames 
rikas in ihrer inneren Bedeutung auffaßt, und mit geijtreichen 
Pinfelftrichen darſtellt, fteigt Zocqueville in die Tiefen der gei⸗ 
fligen Grundlage hinab, auf welcher dieſes fonderbare Gebäude 
erftanden iſt. Wir werden hierauf zurüdfommen. 

Kaum fönnen wohl neben ſolchen Namen Mrs. Trolloppe, 
Baſil Hal, Hamilton, Francis Grund genannt werden. Dens 
noch) ift das meuerlich erfchienene Werf des legteren, dem fein 
Verdienſt abzufprechen wir weit entfernt find, in mehrfacher 
Beziehung der Beachtung werth. Zwar gebricht es ihm ganz an 
einer tieferen Auffaffung der Zuftände, welche er zu befchreiben 
unternommen bat; aber eine Sülle von weniger gefannten That⸗ 
ſachen, eine genaue Befanntfchaft mit der Außeren Geftalt der 
Union, und eine einfache, übrigens keineswegs elegante Dar⸗ 
ftellungsweife entfchädigen den Lefer einigermaßen für den. Abs 
gang einer philofophifhen Begründung feined Urtheild. Für 
uns bat dies Werk noch einen anderen Werth. Es enthält mehr 
oder minder den Ausdrud der amerifanifchen Anficht über 
die eigenen Zuftände. Der Verfaſſer, obwohl Deutfcher von 
Geburt, bat fich mit dem Volksgeiſte in den vereinigten Staaten 


dergeftalt identifiziert, daß fein Urtheil, beſonders im Gegenfage 


mit den durch die englifchen Zouriften in ihrem Vaterlande vers 
breiteten Anfichten, durchaus ald amerifanifch par excel- 
lence gelten fann. In fofern glaubten wir ed aber, und auch 
nur in fofern, der Beachtung des deutichen Leſers werth. 
Der polemifche Theil des Buches laͤßt viel zu wünfchen übrig, 
oder vielmehr wir wünfchten ihn lieber ganz hinweg, denn aud) 
Styl und Haltung ſind zu amerikaniſch, um nicht unſere Beg riffe 








*) In feinen Briefen aus Merito und Havanna, welche das Journal 
des Debats im Laufe der Monate July und Auguft 1837 veroͤf⸗ 
fentlicht hat. 
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von Decenz und hergebrachter Zurüdhaltung bey Angriff und 
Vertheidigung einigermaßen zu verlegen. Herr Grund ereifert 
ſich nicht nur, und dieß mit vollem Rechte, über der befannten 
Mrs. Zrolloppe etwas vornehm wegwerfende Urtheile, auch Ha⸗ 
miltor8 man and manner in Amerifa (welches er mit „Männer 
und Manieren« überfegt) find ihm mehr oder minder ein Gräuel. 
Herr Grund ift immer und überall bereit, für alles, was amer 
rifanifch, in die Schranken zu treten. Noch in diefem Augen- 
‚blicke Tefen wir in der allgemeinen Zeitung polemifche Korrefpon- 
denzartifel aus Wafhington,, hauptfächlich gegen die Mitthei- 
lungen der preußifchen Staatszeitung gerichtet, welche eben nicht 
in gleihem Maße wie Herr Grund fi für die amerifanifchen 
Zuftände begeiftern fonnte. Auf jene Artifel, welche übrigens, 
in fofern Inhalt und Form zu einem Schluffe berechtigen, der 
Feder unſeres Verfaifers möglicher Weife entfloifen feyn dürften, 
verweifen wir jene unferer Leſer, welche eine Apologie des bier 
befprochenen Werkes Iefen wollen. 2 

Wir wiederholen ed, als Ausdruck der in den Freyſtaaten 
unter der großen Maffe gäng und gäben Anfichten von Freyheit, 
Selbftregierung u. dgl. hat das Buch des Herrn Francis Grund 
feinen eigenthümlichen, wenn gleich nur fehr relativen Werth. 
Db feine Polemik den anders denfenden Lefer feiner Anficht zus 
zuwenden vermöge, möchten wir fat in Zweifel ziehen. Wie 
fehr, wie fo durchaus Herr Grund Amerifaner ſey, ließe fich 
mit zahlreichen Proben belegen. Selbſt anerfannte Mißbrauche, 
worüber fogar in den Bereinsftaaten, in den höheren Klaifen 
wenigftens, fein Streit mehr it, finden in dem vorliegenden 
Werke, wenn nicht Vertheidigung, doch erläuternde Entſchul⸗ 
digung. Man fehe nur, was Herr Grund über das Lynchgeſetz 


agt: 

»Das Lynchgeſetz der vereinigten Staaten ift fein Kind der 
Demofratie, fondern viel älterer und edlerer Abftammung, denn 
ed fömmt fchon in der fruͤheſten Gefchichte der Kolonien vor. Es 
verdanft feinen Urfprung jenen glüdlichen Zeiten, in welchen 
religiöfe Gebräuche und Sitten für Gefege galten, und in wel⸗ 
chen die Einfalt der erften puritanifchen Anfiedler die einfachften 
Mittel ergriff, die größte Gerechtigkeit zu üben. Es ift eigent- 
li patriacchalifher Natur, die, eingedent der Weisheit Sa⸗ 
lomons , ihre Kinder mit der Ruthe züchtigt. Die Pilgerväter, 
welche fi in Neu: England niederließen, waren ein religiöfes 
Volk, das mehr auf die Autorität -feiner Kirchenvorfteher und 
Aeltefien gab, als auf alle pofitiven Gefege Großbrittaniens, 
die fchon wegen der großen Entfernung der Gefepgeber und der 
rt, wie man fie zu Werkzeugen der Tpranney mißbrauchte, 
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den groͤßten Theil ihrer Kraft verloren hatten. Ihre kleine Ge⸗ 
ſellſchaft war mehr durch gegenſeitiges Einverſtäändniß und Ger 
meinfchaft der Sitten regiert, ald durch gefchriebene Geſetze, 
mit Ausnahme derer, welche ihre Prediger, als zur Seligfeit 
führend, von der Kanzel verfündeten. Die Bibel gab ihnen 
das Bepfpiel von Förperliden Strafen unter den Juden, und 
fie waren damals noch zu beſcheiden, fidy für beijere Geſetzgeber 
zu halten als Mofes.« 

»Die förperlichen Züchtigungen, welche die Buritaner gleich) 
anfangs in ihrer Fleinen Niederlaffung einführten, wurden nad) 
und nach verfchärft, im Verhältniffe zur zunehmenden Lauigfeit 
der religiöfen Gemeinden, biß um die Zeit der amerifanifchen 
Revolution, wo alle Mißbräuche den höchiten Gipfel erreicht 
hatten, die originelle Methode des »Wetheerend und Befedernd« 
(tarring and feathering) an die Stelle der gelinden Ruthen: 
oder Stodftrafe trat. Der Anfang wurde befanntlich mit den 
englifchen Accifebeamten in Bofton gemacht, und bald in allen 
anderen Provinzen nachgeahmt, und da man in dem erften Bey: 
fpiel ein patriotifches fah, erregte es überall Bewunderer und 
Nachahmer. Es wurde zur Nationalfitte und populären Zuftiz 
der Amerifaner. Die darunter am meiften litten, waren eng: 
liſche Schaufpieler, die das amerifanifche Publifum beleidigt 
hatten, falfche Spieler, Weiberverführer, Betrüger u. dgl.; 
kurz, wenn man die öffentliche Sittlichfeit oder den Anfland in 
Gefahr glaubte, nahm man zum Lynchgeſetze, ald einem bes 
währten Hausmittel, feine Zuflucht ; aber nie in der Abficht, 
die beftehenden Geſetze dadurch umzuftoßen oder zu lähmen. Dan 
brauchte das Mittel nur ad interim, bi8 man den fludirten Arzt 
berbeyrufen fonnte, und nahm manche Radikalfur vor, ohne den 
Doctor zu bezahlen. In der letzten Zeit wurde dad Lynchgeſetz 
auch auf herumziehende Prediger angewandt, die etwas zu eifrig 
für die Emancipation der Negerfclaven in den füdlichen Staaten, 
ed auf fich nahmen, »Rache« flatt »Verföhnung« zu predigen, 
und dadurch das Wolf gleichfam aufforderten, diefe Lehre auf die- 
- jenigen anzuwenden, welche fo vielen Eifer für ihre $ortpflan- 
zung bewiefen.« , 

„Aber, wie gefagt, das Lynchgeſetz iſt fein eigentlicher Wi- 
derſtand gegen die beftehenden Landesgefehe, oder wird wenig= 
ftens von feinen Anhängern als Fein folcher betrachtet, fondern 
vielmehr als ein Anhang zu ihnen — eine Art gemeines Geſetz 
(common law), daß fo alt ift, als das Land felbft, und, was 
auch die Meinung der Rechtögelehrten hierüber feyn mag, den⸗ 
noch ſchon manches Gute hervorgebracht hat. Freylich erzähle 
man ſich den Urfprung des Lynchgeſetzes auf verfchiedene Art, 
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aber das Gefagte faßt den Geiſt und die Philofophie feiner ganz 
gen Gefchichte.« 

Diefe Begriffe find allerdings dem Erfenntnißvermögen des 
Europäer fo ferne gerüdt, daß es ihm wohl verziehen werden 
muß, wenn er hieran eben fo wenig Gefallen finden kann, als 
an der, wie der Verfailer felbit gefteht, »etwas barbarifhen 
Nationalbeluftigung ded Augenausdrüdens (gowging), welche 
dem Weitländer lieber iſt, als der ritterliche Zweykampf mit 
Schwert und Lanze.« 

Dieß vorausgefchidt, wird es dem Leſer, wenn er den da: 
durch gegebenen Standpunkt des Autors wohl im Auge hält, 
leicht werden, die Tendenz des Buches richtig aufzufaſſen und 
zu würdigen. Gelingt eö daher Heren Grund wohl fchwerlich, 
und unbedingt für ſein zweytes Waterland zu gewinnen, fo ent: 
hält fein Werk einen darum nicht minder werthvollen Schaß von 
neuen, oder doch nur wenig und unvollfommen befannten Notizen. 
Wir heben hiervon einige Proben aus. 

Der Verfaffer führt uns zunächft in die amerifanifche »Ge⸗ 
felffchaft« ein. 

»Kaum,« beginnt er fein erſtes Kapitel, »gibt «8 ein eng⸗ 
tifchen Leſern mehr befanntes Thema, ald das über arneritanifche 
Sitten. Von Wird. Trolloppe's grotesfen Skizzen bis auf die 
hohen und eleganten Eingebungen Hamilton’s und Baſil HAN% 
wurde das beittifche Publikum mit der wichtigen Materie eines 
amerifanifchen Geſellſchaftszimmers unterhalten. Vielleicht täu- 
ſche ich meine Lefer, wenn ic) von dem gebahnten Wege abweiche, 
der fo vielen Stoff zu Vergnügen und Gelächter gab; denn ich 
werde weder das einfältige Geſchwaͤtz von Knaben und Mädchen 
wiederholen (was man überall hören ann), noch werde ich die, 
weiche mich mit Sreundfchaft aufnaßmen, zum Ziele des Witzes 
oder Spottes machen.« 

»Unter amerifanifchen Sitten verftebe ich weder die der 
fafhtonablen Coterien, noch die befonderen Gebräuche einzelner 
Provinzen, bis zu welchen die Verfeinerungen des Geſchmackes 
faum vorgedrungen find, fondeen die allgemeinen gefellfchaftli: 
hen Verhaͤltniſſe der Amerifaner unter fi) und nit Sremden.« 

»Die Geſellſchaft in Amerifa bildet fich aus einer großen 
Anzahl heterogener Elemente, und die Regeln der Convenienz 
find deßhalb weniger beftimmt, ald in Europa. In dei größen 
Städten beſteht fie aus Perfonen aller Länder und Melttheile, 
mit einer fehägbaren Beymifchung von »Süd-, Oft- und Well: 
ändern, « welche Namen beynahe eben fo viele Verfchiedenheiten 
ded Menfchengefchlechtes bezeichnen. Unter diefen Umſtaͤnden 
bietet ein amerifanifcher Salon oft Anomalien dar, welche an: 
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fangs gebildeten Europäern auffallen mögen, die aber felten bes 
leidigen, und fi) immer durch die moralifchen und politifchen 
Verhaͤltniſſe des Landes erflären laſſen.« 

»In der Abweſenheit eines Hofes und eines maͤchtigen Adels 
ſind Kunſt und Verfeinerung weniger Zierden der Geſellſchaft 
und mehr das Eigenthum Einzelner, welche das Glück hatten, 
zu den höheren europäifchen Zirkeln zu gelangen, als eine all: 
gemeine Charafteriftif einer guten Erziehung. Die Amerikaner 
haben, mit wenigen Ausnahmen, Feine Zeit für die Ausbildung 
des eleganten Welttons, den fie ald bloßen Zufag zur Civiliſa⸗ 
tion anfeben ; aber fie find deilen ungeachtet ein fehr gefelliges 
Molf, und auf eigene Art unterhaltend und angenehm.« 

»Es war immer der Fehler europäifcher Schriftfteller, daß 
. fie amerifanifche Sitten, und befonders die der fogenannten ari« 
ftofratifchen Eoterien, mit dem Anftande und der gemeilenen 
Ruhe der höheren Stände Europas verglichen. Gelegenbeitlich 
Tießen fie fi) auch herab, von. Kaufleuten und Manufakturiften 
zu fprechen, die fie felbft denen von- Liverpool und Manchefter 
gleichftellten; aber mit einer Mäßigung, welche ihrer Klugheit 
zur Ehre gereicht, trieben fie ihre Forfchbegierde nicht weiter, 
Damit nicht etwa die höhere Ausbildung der niederen Klaifen ‚für 
die geringeren Vollkommenheiten der höheren Zirkel Erfag leifte, 
und eine gewiſſe namenlofe Klaffe Europas fein Glied zur Ver⸗ 
gleihung in Amerika fände. Es fcheint, ald ob die TIhatfache 
ihnen ganz unbefannt wäre, daß Amerifa wirflich ift, was Has 
milton von der Stadt Philadelphia fagt — mediocre par ex- 
cellence; — denn feine yolitifhen Snftitutionen rauben ihm 
den Slanz eined Thrones, — den Brennpunft der verfeinerten 
Geſellſchaft Europas, — aber befhüsen es zugleich gegen den 
heillofen Einfluß eines müßigen, ftürnifchen Pöbeld *) — den 
Untergang bürgerlicher. Tugend und Sittlichfeit. Die Sitten 
der Amerifaner find daher eben fo weit entfernt von der Eleganz 
der Höfe, ald von der Gemeinheit der geringeren Klaſſen Euro- 
pas, und vielleicht gleich frey von den Laftern beyder. Die 


wahren Sitten eines Volkes Außern ſich nicht in den Geſell⸗ 


fhaftszimmern: — les hommes du salon. se ressemblent 
partout — fondern in den gewöhnlichen Aandlungen feines 
öffentlichen und Privatlebens, und es ift Daher weder recht, 
noch Plug, eine einzelne Klaffe, und die nur unter gegebenen 
a kalfjen ‚ zum Gegenftande bed Vergleiches mit Kuropa zu 
machen « 


*) Aber von wem gehen die pertodif wiederkehrenden Plünderunge« 
fcenen diefee Stadt aus? 


, 
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»Um die Sitten und Gebräuche der Amerikaner zu wuͤrdi⸗ 
gen, müllen wir auf ihren Urſprung zurüdgehen, wo es ſich 
jeigen wird, daß beynahe alles, was ihe Charakter Werthuolles 
und Kräftiges enthält, von England abitammt, daß aber zu 
gleicher Zeit viele Eigenheiten und Schwächen aus derfelben 
Quelle fließen, und befonders diejenigen, welche ihnen von den 
Engländern am wenigften verziehen werden.« 

‚Neu:England hatte unter allen Kolonien den größten Ein: 
fluß auf die Einführung nationaler Gebräuche, denn ein Theil 
feiner kraͤftigen Bevoͤlkerung zog beſtaͤndig nach Welten, um 
dort die Grundfäge zu erneuern und zu verewigen, welche zur 
Niederlaffung von Plymouth führten *). Aber die Bewohner 
Neu: Englands waren Engländer, und find es heute noch, in ihrer 
Art zu fühlen und zu denfen, und wir müflen demnach den Eng: 
Iändern die Mehrzahl jener Eigenheiten zuſchreiben, die wir jegt 
an den Amerifanern rügen, wie in der Ihat auch die meilten 
Tugenden, durch welche fie fih vor anderen Völfern auszeichnen.« 

»Alles, was dem brittifhen Stolze zur Nahrung dient, 
wirft eben fo mächtig auf die Amerikaner. Sie find von gleicher 
Abftammung; aller Ruhm des brittifchen Namens ift der ihrer 
Vorältern, und fie felbft theilen fi in die Ehre feiner Erwer- 
bung. Ihre Vorfahren waren die fühnen Anfiedler, welche 
zuerft brittifche Gefege und brittifchen Genius an die Ufer der 
- neuen Welt verpflanzten, um fie dort zu verewigen. Aber auf 
biefen Grund bauten fie weiter.« _ 

»Ein zweyter, nicht weniger merfwürdiger Charakterzug 
der Amerikaner befteht in einem Grade von Ernft, der zuerft als 
Mangel an Gefelligfeit erfcheint. Der Ameritaner ift beynabe 
von feiner Wiege an gewohnt, über fih und feine Verhältniſſe 
nachzudenfen, und von der Zeit, wo er handelnd auftritt, auf 
die Mittel bedacht, fie zu verbeffern. Iſt er reich, und deßwe⸗ 
gen mehr betheiligt im Gefammtwohl des Staates, dann fors 
dert jedes neue Befeb, jeder Wechfel in den Perfonen der Volks⸗ 
vertreter (und ed find deren viele im Laufe des Jahres) feine 
Sorgfalt für die Zufunft; ift er arm, dann fann jede Veraͤnde⸗ 
rung im Staate ihm die Mittel bieten, feine Glücksumſtände zu 
verbejfern. Er ift deßhalb immer wachſam, ſtets bedacht auf: die 





*) Plymouth wer die erſte Niederlaffung in Neu. England und der 
Landungsplag der Puritaner, welche im. Anfange des fiebzehnten 
Jahrhunderts nah Amerifa Famen, um den Berfolgungen der 
englifchen Hochkirche zu entgehen, die unter der Verwaltung des 
Biſchofs Laud in England den Gipfel von Grauſamkeit erreicht 
hatten. — Roc jest heißen die erften Anfiedler »the pilgrim fa- 
ikers (die Pilgerväter). 
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Zukunft — nit, wie die meiften Europäer, als bfoßer Zu: 
fhauer, fondern felbft feine Role fpielend — und befchäftigt, 
den gegenwärtigen Zuftand aufrecht zu erhalten, oder ihn zu 
verbeifern. Aehnliche Erfcheinungen bietet zuweilen England 
und vielleicht auch Branfreich dar; aber diefe find nicht zu ver⸗ 
gleichen mit den Wirkungen der allgemeinen Wahlfreyheit in 
Amerifa.« 

‘Die ganze Maſſe der Bevölkerung ift beftändig bewegt. 
Auf fie bauend oder fie fürchtend dringt man unaufhörlich von 
allen Seiten auf einen Ausfpruch der öffentlihen Meinung. 
Kein Mann ift fo reich und mächtig, den ihr Einfluß nicht zit« 
tern machen, feiner fo arm und niedrig, in dem fie nicht die 
Hoffnung auf Erfolg und Beförderung erweden koͤnnte. Sie ift 
das mächtigfte Organ öffentlicher Gerechtigkeit, niemand ſcho⸗ 
nend., vom Präfidenten der Staaten bis zum fchlichteften Bürger, 
erhebend,, erniedrigend oder zermalmend, was fich ihe entgegen« 
fielt, und ihren Richterfpruch verdient.« | 

»Diefer Zuftand beftändiger Aufregung gibt den Amerifas 
nern das Anfehen gefchäftiger Unruhe, wofür fie fchon oft von 
Europdern bemitleidet wurden, ift aber deflen ungeachtet der 
eigentliche Grund ihrer Zufriedenheit. Ruhe findet der Ameri⸗ 
kaner nur in feinem Haufe, im Kreife feiner Kinder; alles außer 
demfelben ift fortwährendes Wirfen und Treiben, in der Politik 
wie im Handel, auf den Straßen und Kandlen wie in den Wäl- 
dern des Weftend.« 

»Der Einfluß diefes Nationalcharakters auf die gefellfchaft- 
lichen Zirkel Amerifas ift freylich fühlbar, aber nicht in der Art, 
wie er von Europdern befchrieben wird. So z. B wirft er nicht 
zerftörend auf die Saftfreundfchaft,, die man ftet6 an den Ame⸗ 
rifanern rühmte, obſchon man fie nur zu oft mißbrauchte; er 
bindert fie nicht, ihre Sreunde herzlich zu empfangen, oder in 
ihren häuslichen Kreifen fich glüdlich zu fühlen. ‚Aber gewohnt 
zu denfen und zu überlegen, find die Gemüther der Amerifaner 
zu voll von den Begebenheiten des Tages und der Erwartung der 
Zufunft, um bey allen Gegenftänden des Geſpraͤches jene vors 
nehme Gleichgültigfeit zu behaupten, welche weder reizt noch 
anfpricht, und deßwegen in Europa zum guten Ton gehört. Die 
Amerifaner drüden fich oft mit einer Wärme aus, weldhe an 
Enthufiasmus gränzt, und fordern deßhalb mehr Aufmerffamkeit 
und Mitgefühl von ihren Zuhörern, als Europäer von Rang auf 
gewöhnliche Gegenftände des Geſpraͤchs zu verwenden. pflegen. 
Aus diefem Grunde ift die Gefellfchaft in Amerifa oft ermüdend, 
und es haben ſich Fremde geäußert, daß man einer eigenen Vor⸗ 
bereitung bedürfe, um fie würdigen und genießen zu fönnen. — 
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Die Amerifanee fordern vielleicht von ihren Gaͤſten mehr, als 
jenen zu leiften angenehm ift, und erwarten von ausgezeichneten 
Gelehrten oder anderen berühmten Männern, daß fie der Geſell⸗ 
fihaft etwas zum Beften-geben. Bey ſolchen Gelegenheiten gibt 
es Feine aufmerffameren Zuhörer, aber auch Feine, welche den 
Sprecher mehr mit Eimwürfen und Fragen beftürmten, als die 
Amerifaner,, fo daß ein Mann von ausgezeichneten Talenten ſtatt 
auf Erholung nur auf eine fchwere Prüfung feiner Fähigkeiten 
rechnen darf.« 

»Saffen wir dad Ganze der amerifanifchen gefelligen Bildung 
zufammen, fo ergibt fich das Nefulrat, daß fie zwar der euros 
päifchen, and befonders der englifchen, in den Künften der Ver⸗ 
feinerung und des äußeren Anftandes nachfteht: aber in Bezug 
auf allgemeine Intelligenz , richtigen Verſtand und Reinheit der 
Sitten manches vor der europäifchen voraus hat. Die Geſell⸗ 
fchaft in den vereinigten Staaten hat bis jebt wenig Anziehendes 
für den Weltmann; aber es gebricht ihr indeilen nicht an Stoff 
für den Geiſt und das Gemuͤth des weniger verfeinerten Natur: 
menfchen ; es fteht ihr nicht der Luxus der ariſtokratiſchen Cotes 
rien Europas zu Gebote; aber fie beſitzt alles, was zum Wohls 
ſtaude und vernünftigen Genuß des Lebens gehört; ihr Ton und 
die Regeln ihrer Etifette mögen nicht den Erwartungen eines 
Hofmannes entfprechen, aber fie ift bis jest unübertsoffen in eine 
facher Herzlichfeit und unbefangenen Sitten.« | 

Von diefen allgemeinen Betrachtungen geht der Verfaſſer 
zur Schilderung des erfien und vornehmiten Beſtandtheiles der 
Geſellſchaft, der Damen, über. 

»Die amerifanifchen Schönen find gewöhnlich fehr zart und 
ſchlank von Geſtalt, von äußerft gerundeter, ſymmetriſcher Form, 
aber weniger fleifhig und derb, und von etwas fchmächtigerem 
Knochenbau, als die meiften Europderinnen. Ihr Teint, welcher 
fih im Süden dem fpanifchen nähert, tft im Norden noc weis 
Ber und blühender, als der englifche; und fo lange fie jung find, 
ift Die Mehrzahl von ihnen entfchieden hübſch und angenehm. 
Ein befonderer Ausdruck Plarer Intelligenz, und eine gewiffe 
‚ nicht zu befchreibende fehnfüchtige Melancholie (letztere vielleicht 
die Folge des Klima) geben ihren Gefichtern einen eigenen Reiz, 
za dem fich anderswo feine Parallele findet. Ein ameritanifches 
Mädchen in ihren Zehn» Sahren (in her tens) ift eine wahre 
Sylphide. Ihre Glieder find zart und harmoniſch gemodelt, 
ihre Bewegung leicht und voll Brazie, und ihr ganzed Wefen 
würdig und anmuthig. Aber diefer Reize wartet ein baldiger 
od. In einem Alter von vier und zwanzig Jahren verliert ſich 
ſchon eine gewille Külle der Proportionen, und einmal dreyßig 
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vorüber, zeigen ſich überall die Spuren der Zerſtoͤrung. Als 
die Haupturfache diefes fchnellen Verblühens wird gewöhnlich 
dad Klima angeführt; aber ich glaube es der Gewiffenhaftigfeit 

ufchreiben zu fönnen, mit welcher die amerifanifchen Frauen 
ihre Pflichten ald Mütter erfüllen. Kaum find fie verheiratet, 
fo ziehen fie fi) ſchon zurüd von allem geräufchuollen Leben, 
und einmal Mutter geworden, find fie begraben für die übrige 
Welt. Als ehrbare Matronen treten fie zwar noch einmal auf, 
ihre Kinder in die Geſellſchaft einzuführen, aber bloß als ftumme 
Zeugen des Triumphes ihrer Töchter. Eine amerifanifche Mut⸗ 
ter ift die Amme, Lehrerin, Freundin und Nathgeberin ihrer 
Kinder. Beynahe dad ganze Gefchäft der Erziehung fällt auf 
fie, und die Aufgabe überfteigt oft ihre phnfifchen Kräfte. In 
Meu:England hören die Frauen ihre Kinder nicht nur die Lectionen 
auffagen, die jenen in der Schule aufgegeben werden, fondern 
erklären fie, und helfen ihnen in der Auflöfung arithmetifcher 
und algebraifcher Aufgaben. Es gibt verheiratete Frauen, 
welche fich ernftlih mit Mathematik und alten Sprachen befaffen, 
zu feinem anderen Zwede, ald die Erziehung ihrer Kinder da- 
durch zu fördern ; und ich habe Sünglinge gefannt, welche die 
Univerfität . bezogen, ohne in den Vorbereitungswiffenfchaften 
. irgend einen anderen Unterricht, ald den ihrer Mütter genoifen 
zu haben. Aber die fortwährenden Anftrengungen in der Erfüls 
lung der theuerften Pflichten, die ſtets vermehrte Sorgfalt für 
die Kortfchritte und das Wohl ihrer Kinder, und das dadurch 
berbeygeführte unmäßige Hüten des Zimmers oder der Ammens 
ftube fchwächt ihre von Natur fchon etwas zarte Gefundheit, und 
es ift mit Aufopferung von Schönheit und Jugend, daß die 
amerifanifchen Grauen ihren Kindern den Tribut mütterlicher 
Liebe zollen. Kein menfchliches Wefen kann die Zärtlichkeit einer 
Mutter belohnen, aber die Amerifaner haben in diefer Bezie—⸗ 
bung noch größere Verpflihtungen, ald die Einwohner anderer 

nder.« 

»In Bezug auf Erziehung gleichen die amerifanifchen Das 
men den englifchen, was ihrem Verftande und ihrer Sittlichkeit 
zur Ehre gereicht. Wenn ich mich nicht irre, fo herrfcht in diefer 
Beziehung weniger Unterfchied zwiſchen den amerifanifchen und 
englifchen Srauen, als zwifchen den Männern diefer Nationen. 
Die mehr befchränfte Sphäre der Frauen bietet weniger Stoff 
zu Abfonderungen, als die verfchiedene Befchäftigung und Poli⸗ 
tif der Männer. Weder die fittliche noch die religiöfe Bildung 
der Amerifanerinnen ift von der der Engländerinnen wefentlich 
verfchieden. Die Grundfäge der geoffenbarten Religion und eine 
kernhaſte Moralphilofophie bilden in beyden Ländern deu Grund 
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aller weiblichen Erziehung, und mit Ausnahme der faſhionablen 
Zirkel ſieht man ſelten die bloßen agremens de societe jenen 
gehaltreiheren Kenntnijfen vorgezogen, welche junge Mädchen 
auf ihre fünftige Beſtimmung zu Gattinnen und Müttern vorbes 
reiten. Weibliche Würde ift immer mehr dad Nefultat von Cha» 
rafter und Grundſätzen, ald von Außerer Seinheit und Grazie; 
und in diefer Beziehung kann ich mir feine Grauen denken, welche 
den Ameritanerinnen und Engländerinnen vorangingen. In den 
vereinigten Staaten, wo feine Klaffe in den Augen des Volkes 
berabgetwürdigt dafteht, und daher auch in ihrem eigenen Ge: 
fühle nicht entehrt ift, findet man diefe Würde felbR unter den 
Weibern der niederfien Stände, und fie erzeugt dort einen Stolz, 
welcher von Europäern oft als linbefcheidenheit angefehen wird, 
der aber aus dem Bewußtfenn eines untadelhaften Lebenswandels 
entfpringt, welcher gerechten Anſpruch auf unfere Achtung ma⸗ 
chen fann, wo immer wir ihn antreffen mögen. Unter den nie 
deren Klaſſen Europas habe ich nie etwas Achnliches bemerft.« 

»Was die VBerfeinerungen des Lebens und den Weltton betrifft, 
mögen die amerifanifchen Damen den Enropderinnen der. höhe: 
ren Stände nachſtehen; aber die Elemente einer fogenannten 
englifchen und felbft gelehrten Erziehung find in feinem Lande 
weiter verbreitet, als in den vereinigten Staaten. Außer Latein 
und Griechiſch fludiren die Töchter begfiterter Amerikaner die 
Elemente der Chemie, Mineralogie, Botanik, Phyſik, Algebra, 
Geometrie und Aftronomie, uud die talentvolleren fogar Hebräifch 
und die höheren Zweige der reinen und angewandten Mathematif, 
Auf diefe Studien verwenden fie gewöhnlich eben fo viel Zeit, 
und manchmal noch mehr, als die jungen Männer auf ihre Eol- 
legien, und es ift daher leicht zu erflären, warum die Weiber 
in den vereinigten Staaten den Männern, in Bezug auf allges 
meine Kenntniffe, fo fehr überlegen find. Es gibt wenig wif« 
fenfchaftliche Gegenftände des Gefpraͤches, welche eine amerifa- 
nifhe Dame verlegen machen könnten, und noch weniger bes 
kannte englifche Schriftfieller, mit deren Werfen nicht felbft die 
Weiber und Töchter achtbarer Gewerböleute vertraut wären. · 

„Mufit und Malerey werden in Amerifa weniger betrieben, 
als in Frankreich oder Deutfchland ; aber deilen ungeachtet wird 
in den amerifanifhen Salons eben fo viel gefpielt und gefungen, 
als in den englifchen, und es fehlt eben fo wenig an der Fünftli« 
hen Grazie des Tanzes. Einen Fehler kann ich nicht umhin zu 
bemerken, nämlich die unvollfommene Erlernung fremder, be⸗ 
fonders neuerer Sprachen.« 

»Was ich eben binfichtlich wiflenfchaftliher Kenntniſſe be⸗ 
merkte, gilt vorzüglich von den neuengliſchen Damen, von wel- 
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chen man jagt, Daß fie immer mehr oder weniger den bas bleu 
jeigten; aber e8 gibt ſchwerlich eine angenehmere oder für Ge: 
lehrte und wiffenfchaftlich gebildete Menfchen anregendere Con: 
verfation,, als die amerifanifcher Damen. Die Gefellfchaft in 
Bofton ift befonders merfwürdig wegen der großen Anzahl lite- 
rarifch gebildeter Frauen, und ein gewiſſer Gefhmad für Lite⸗ 
ratur berrfcht vielleicht deßwegen felbft unter den dortigen Kaufe 
leuten. Der Einfluß Ddiefer intellectuellen Verfeinerung zeigt 
ſich auffallend in den Sitten und Manieren der Einwohner diefer 
Hauptfladt, und hat eine ehrenvolle Auszeichnung zu ihren 
Bunften hervorgebracht, indem fie in Amerifa allgemein das 
Athen der vereinigten Staaten heißt.« | 

»Die Danten von Philadelphia und des Suͤdens im Allges 
meinen befigen andere, nicht weniger auszeichnende und ange⸗ 
nehme Vorzüge. Ihr Gebiet ift das der fhönen Künfte und der 
Grazie. Ich habe in Philadelphia und Eharleflon eben fo gute 
Privat: Eoncerte gehört, als in Sranfreich oder Deutichland, 
und ich bin gewiß nicht gefonnen, in diefer Beziehung die An= 
fprüche meines eigenen Vaterlandes herabzuwuͤrdigen. Dit dem 
Beichnen und der Maleren gebt es auch fchon beiler ale im Nor⸗ 
den, und fremde Sprachen , befonders Franzoͤſiſch und Spaniſch, 
werden mit großer Geläufigkeit gefprochen. Die äußeren Mu- 
nieren der füdlichen Frauen zeichnen fi durch größere Gräzie 
und Eleganz aus, und ihre perfönlichen Vorzüge find in Eng⸗ 
land unter der Benennung von »amerifanifchen Schönheiten« 
(American beauties) hinlaͤnglich bekannt. Aber diefe Ausſtat⸗ 
tungen verhindern fie nicht, ihre Pflichten ald Gattinnen uud 
Mütter zu erfüllen, und es ift eine irrige Meinung, obſchon 
felbft in den nördlichen Staaten der Union hinlänglich genug ver: 
breitet, daß die füdlichen Damen ihre Haushaltungen ſchlecht 
verftänden oder die Erziehung ihrer Kinder vernachläßigten. Der 
Fall ift ganz der entgegengefebte.« 

»Das Haus eines füdlichen Pflanzers ift im Allgemeinen 
eben fo gut beftellt, als das eines Landmannes im Norden, ob: 
gleich es Durch die Anmefenheit von Sclaven bey weiten zufam- 
mengefester iſt. Im Falle einer Krankheit, felbft unter den 
Megern, oder eines anderen ungünftigen häuslichen Zufall, 
wird die Geduld und Ausdauer der füdlichen Damen oft hart auf 
die ‘Probe geftellt, und was die Erziehung der Kinder betrifft, 
fo fallt fie ganz den Frauen anheim; denn im Süden ftehen den 
Aeltern nur fehr wenige gute Schulen und Bildungsanftalten zu 
Gebote, und unter diefen feine für die Erziehung von Töchtern.« 

»Enropäer haben manchmal von amerifanifchen Damen be⸗ 
merkt, daß fie zwar meiſtens hübſch und artig wären, aber im 
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Allgemeinen wenig Einbildungskraft befaͤßen, und in ihrer aͤu⸗ 
ßeren Ruhe mehr Statuen als beweglichen Gefchöpfen glichen. 
Ben der Mehrzahl amerifanifcher Frauen findet man allerdings 
jene ruhige Herrfchaft über Affecte und Leidenfchaften, welche 
ihnen von weiblicher Würde und Grazie ungertrennlich fcheint ; 
aber daraus folgt keineswegs, daß es ihnen an Einbildungsfraft 
oder Gefühl gebriht. Ihre Augen find zwar weniger ausdrucks⸗ 
voll in dem, was Stalienerinnen oder Spanierinnen Liebe heißen; 
aber fie ftrahlen mehr Verfiand und Güte, und die große Zahl 
Europäer, welche jährlich in den vereinigten Staaten ſich verhei⸗ 
ratet, beweift hinlänglich, daß fie fähig find, Liebe und dauernde 
Sreundfchaft zu erwecken. Aber. den ftärfften Beweis ihres zar- 
- tem Gefühld liefert der in Amerifa allgemein eingeführte Ges 
brauch, aus Liebe (for love) zu heiraten, zu welchem bloß 
einige Goterien in den großen Städten einzelne Ausnahmen bil« 
den. Der Einfluß diefer lobenswerthen Sitte, gegründet auf 
das Prinzip gegenfeitiger freyer Wahl, zeigt fih auffallend in 
dem fchnellen Wachsthum der Bevölferung, und vielleicht auch 
in der Zufammenfegung und Kraft des amerifanifchen Volfes.« 

»Hinſichtlich der Sittlichfeit und Tugend amerifanifcher 
Frauen genügt es zu fagen, daß fie,den Engländerinnen nicht 
nachftehen, welche in Europa ziemlich allgemein für die beften 
Gattinnen und Mütter gelten. Der geringftie Verdacht gegen 
die Tugend einer Dame ift in Amerifa wie in England hinrei« 
chend ‚. fie von der Gefellſchaft auszufchließen; aber in Amerifa 
ift die öffentliche Meinung eben fo ftreng gegen die Männer, und 
dieß ift ein entfchiedener Vorzug der amerifanifchen Gefittung. 
Daher ift auch fein Land, in welchem Läfterfchulen,, felbit unter 
den höheren Ständen, fo felten wären, ald in den vereinigten 
Staaten, oder, wo der Ausdruck »intrigue« weniger gefannt 
oder verfianden würde. Sch erinnere mich noch recht lebhaft 
eines jungen Sranzofen, welcher der Gefellfhaft in Amerifa 
durchaus Fein Intereffe abgewinnen fonnte, »weil fie auch nicht 
dem leifeften Gedanken auf eine liaison Raum gäbe. »Ah!« 
tief er aus, »c’est le paradis des maris.« 

»Bis hieher fprach ich von den Bitten der Amerifaner im 
Allgemeinen, noch aber bleibt manches über ihre befonderen haus- 
lichen Gebräuche zu erinnern übrig. Die Haͤuſer der reicheren 
Amerifaner gleichen denen der wohlhabenden englifchen Mittel 
Maife, und find reichlich verfehen mit Allem, was zur Bequem- 
lichfeit und zum angenehmen Genuß des Lebens gehört. Be⸗ 
fondere Gegenftände höheren Luxus befchränten fid) auf wenige 
Nahahmer europäifcher Moden; aber nirgends fehlt e8 an dem 
Nöthigen und Brauchbaren. Nie wird ein prablerifcher Verſuch 
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gemacht, Vermögen und Reichthum zur Schau zu ſtellen, ſon⸗ 
dern alles vermieden, was der republifanifchen Einfachheit zu⸗ 
wider, entweder ‚beleidigen oder doch unnüger Weife die Auf⸗ 
merffamfeit des Volkes auf fich ziehen koͤnnte. Möbel, Klei- 
dung, Equipagen ꝛc. find alle vom einfachften Schnitt, und die 
Alteften und ariftofratifch gefinnteften Samilien geben in Ddiefer 
Beziehung den jüngft beförderten Bafhionables ein loͤbliches Bey⸗ 
ſpiel. Was für politifche Gründe ſich auch für diefen Geſchmack 
anführen laffen, gut bleibt er immer, und von der Mehrzahl 
der Nation angenommen, drüdt er dem häuslichen Leben der 
Amerifaner einen eigenen Charafter der Einfachheit auf. Unmöglich 
Bann fich ein Europäer längere Zeit in den vereinigten Staaten auf: 
halten, ohne in der Stadt wie auf dem Lande, in feinem Haufe 
wie auf öffentlichen Straßen und Pläben beftändig daran erin« 
nert zu werden, daß er in einer Republik lebt, und daß in diefer 
Republik die hoͤchſte Gewalt einzig und allein in der Majorität 
des Volkes liegt; denn was immer geeignet ift, durch zu aufe. 
fallende Unterfheidung von den niederen Klaffen Neid und Eiferr 
furcht zu erweden, wird von der öffentlichen Meinung verdammt, 
und daher von den höheren Ständen forgfältig gemieden. Aber 
die geoße Profperität ded Landes erlaubt felbft den arbeitenden 
Klaſſen fih Genüſſe zu verfchaffen, welche außer dem Bezirfe 
mancher höheren Stände Europas liegen, und verhindert, daß 
der Maßſtab zu tief finft.« | 
»Bey dem Eintritte in das Haus eines achtbaren Gewerbs- 
mannes in den größeren Städten der vereinigten Staaten möchte 
man ftaunen über die NReinlichfeit und Bequemlichkeit feiner Eins 
richtung, die großen, lichten Sprachzimmer, belegt mit fehönen 
Teppiche, die Mahagony : Möbeld und die ziemlich gute Biblior 
thef, des Haushälters Bekanntſchaft mit den vorzüglichften Wer: 
fen englifcher Literatur beurfundend. Dieß find Vorzüge, welche 
in Europa nur wenigen Perfonen diefed Standes vorbehalten 
find, die aber in Amerifa in dem Gebiete befcheidener Hoffnun- 
gen und Erwartungen beynahe aller niederen Klaſſen liegen. 
Was ift dieß nicht für ein Antrieb zur Thätigfeit! Welche Prämie 
für Nüchternheit und gute Aufführung! « | 
Wir können nicht umbin, Diefer wohlhäbigen Bewunderung 
der Teppiche und Mahagony » Möbel, womit der Gewerbsmann 
feine Wohnung ſchmückt, ein uns aus fehr achtbarer Quelle *) 





*) Don Mr. Connelly, ehemals Vorſteher und Prediger der Gemeinde 
in Natchez , defien Name in den füdlihen Staaten feines Vater⸗ 
landes nicht ohne Autorität und Einfluß, und auch in England 
befannt geworden ift, und einen guten Klang bewährt bat. 


ı838. Nordamerikaniſche YZuftände. 143 


zugefommenes Urtheil eines Amerifaners über diefelbe Thatfache 
entgegen zu ftellen. rNaftlofigfeit,« heißt es in diefem Schrei⸗ 
ben, dd? Natchez (Miſſiſſipi) 9. April 1838 — »Mißvergnügen, 
unerfättlicher Drang und Geneigtheit zu gewagten Unternehmun= 
gen, und ein völliger Mangel von leitenden Grundfägen find 
bier faft eben fo allgemein, als der phufifche Wohlitand, und 
müſſen ald nothwendige Folge der Leichtigkeit gelten, mit wel: 
chen die unteren Klaifen mehr erwerben, als fie bedürfen. Wo 
eine Gliederung und Geſellſchaft nad) Ständen nicht feftftcht, 
wird der gemeine Mann fein Geld nicht auf eigentliche Verbeſſe⸗ 
rung feiner Lage (comfort), fondern immer zunaͤchſt auf Ans 
fhaffung von Lurusgegenftänden verwenden. Nicht nur Froͤm⸗ 
migfeit führt zur Selbftverläugnung, auch Hoffart, Stolz; und 
die Eitelkeit der menfchlichen Natur. Die Selbftverläugnung, 
welche hier zu Lande die Volksklaſſe übt, ift Ießterer Art; fie 
fcheut e8 nicht, fich den Comfort des Lebens zu verfagen, um für 
dieſes Opfer einen Grad von Wichtigkeit und fchimmernden Glanz 
in den Augen ihres Gleichen zu erfaufen. Sie können in den 
Vereinsftaaten, befonderd im Süden und Weften, Hunderte 
und aber Hunderte von Leuten treffen, mit den feinften Röcken 
am Leibe, goldene Uhren in den Zafchen, Gefchmeide um den 
Nacken und Brillantringe an den Fingern, die in allen übrigen 
Dingen wie das liebe Thier leben, elende Nahrung genießen, 
fhlecht gebettet und bewohnt; die eben fo ungefchlacht in ihrer 
äußeren Erfcheinung, ald roh und ungebilder in ihren Sitten 
und moralifchen Begriffen find. Ich gehe um einen Schritt 
weiter. Ich habe Häufer gefehen, deren Eſtrich mit herrlichen 
Zeppichen belegt war, und wo dad reichſte Porzellän die Zifche 
fhmüdte; die Hausfrau aber unterzog fich felbft allen Verrich⸗ 
tungen in der Küche *). Nur wo das Volf fein Verhältniß er⸗ 
fennt und würdigt, und mit feiner Lage zufrieden ift, oder fie 
als beftimmt und in gewifler Weife feitgeftellt betrachtet, wird: 


es mehr auf wirkliche Verbeflerung des Lebens, denn auf Be⸗ 


fpiedigung der Eitelfeit bedacht feyn.« 

In fo fchroffen Widerfprüchen mit diefen Anfichten das 
Urtheil des Verfaſſers ftehen mag und wirflich fteht, fo fpricht 
er ihnen doch auf der nächften Seite gewilfermaßen das Wort, 
indem er den Mangel an öffentlichen Spaziergängen in den ame⸗ 
tifanifhen Städten rügt. Es bedarf wohl hier Feiner Hindeu⸗ 
tung auf den inneren Zufammenhang mit dem in Connelly's Brief 
audgefprochenen Tadel. Be 





*) »And the owner of the house used every day of bis life the 
rail of a fence instead of a watercloset,« 
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»Ein Mangel herrſcht in der gewoͤhnlichen Unterhaltungs⸗ 
routine in den vereinigten Staaten, welcher beſonders für die 
arbeitende Klaſſe druͤckend iſt, nämlich die gaͤnzliche Abweſenheit 
Öffentlicher Gärten und Spaziergänge in allen größeren Städten. 
Nichts begünftigt fo fehr eine gewiſſe allgemeine Sympathie alter 
Stände, ein momentanes Vergeſſen aller gefefchaftlicden Ab⸗ 
fonderungen, welches und mit der Menfchheit verföhnt, als öfs 
fentliche Beluftigungsörter, befucht von allen Klaſſen der Bevöl: 
kerung, und von allen gleich genoffen und geliebt. In Europa 
ift beynahe Feine Stadt ohne fie, und in Deutfchland faum ein 
Dorf; aber in Amerika fcheinen fie den häuslichen Sitten des 
Wolfes zu widerftreben, New-Vorf befipt etwas in der Art eines 
öffentlichen Beluftigungsortes in dem Garten des Herrn Niblo 
und der Batterie. Aber gewöhnlich ftehen beyde dem Publifum 
uur gegen einen Cintrittöpreis offen, und ihr Kläachenraum ift 
viel zu Flein, auch nur den hundertſten Theil der Einwohner zu 
fallen Die Batterie Fann überdieß nur des Abends befucht wer- 
ben, denn fie befigt weder Bäume, noch Straͤuche zum Schupe 
der Spaziergänger gegen die Sonne, obfchon der Platz felbft 
durch feine Höhe eine reizende Ausficht auf den Hafen gewährt ; 
Bolton allein unter allen Städten in den vereinigten Staaten 
befigt einen großen öffentlichen Spazierort ; aber felbft diefer (das 

roßmüthige Geſchenk eines verftorbenen Bürgers) ift wenig bes 
acht, ungeachtet feiner malerifchen Umgegend, und obgleich die 
Spaziergänge felbft durch eine Doppelte Reihe von Kaſtanienbaͤu⸗ 
men reichlidy befchattet find. Uebrigens fcheint e8 nicht, als ob 
die Boſtoner feine Luft hätten, von diefem Vergnügungsorte 
Gebrauch zu machen, aber unglüdlicher Weife hat der 
Geſchmack der höheren Stände fih dagegen aus 
gefprodhen, und biß jet aͤngſtlich jede Vermi— 
fung mit der bunten Reihe vermieden. Diefes 
krankhaſte Zartgefühl der höheren Klaſſen hat feinen Grund in 
der gänzlichen Abwefenheit aller äußeren Unterfcheidungszeichen, 
welche fie ald Gegenflände befonderer Hochachtung und Vereh— 
zung bezeichnen fönnten; aber ich muß den Charafter der Amer 
rifaner fehr mißverftehen, wenn meine MVermuthung nicht ges 
gründet ift, daß ein größerer Grad von Herablaffung von Seiten 
der Gebildeten und Reichen bey dem Wolfe allgemeine Anerfen- 
nung fände, fo wie im Gegentheil eine zu große Abfonderung 
der erfteren fie eine® großen Theile der Gewalt und des Ein— 
fluffes berauben muß, den fie fonit ficher befigen würden.s 

Was es mit diefer Verachtung der bunten Menge in 
den vereinigten ‚Staaten für eine Bewandtniß habe, foll fpäter 
zur Sprache fommen. Wir werden dann aber gewichtigeren 
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Zeugniffen folgen, und das tiefere Urtheil eines Michel Cheva⸗ 
lier und Tocqueville hierüber vernehmen. Grfterer berührt im 
Laufe feines Werkes zu wiederholten Malen die Erflufivität der 
höheren Klaffen in den Vereinsftaaten. »Hier fäße ich denn,« 
fchreibt er aud dem Badeort Bedford, van den Quellen von Bed» 
ford! Es ift dieß einer der Vergnügungsorte der Vereinsflaaten ; 
aber fchon heute, am dritten Tage meines biefigen Aufenthaltes, 
ergreift mich der Drang zu fliehen. Die Amerifaner und noch 
mehr die Amerifanerinnen müjfen fih zu Haufe ganz gewaltig 
langweilen, weil fie es über fi) vermögen, die Ruhe und Ber 
quemlichfeit des heimatlichen Herdes mit diefem Gelärme ohne 
Frohſinn, diefer Mifere, die aller Poefie fo völlig baar iſt, un 
zutaufchen. Es ſcheint wirflih, als ob in den eigentlich demo⸗ 
fratifchen Rändern, wie die nördlichen Staaten, ein Badeleben 
im europäifchen Sinne nicht Wurzel faffen koͤnne. Gewiß, follte 
. jemals unfer Europa fi) demofratijiren, auch dort würden unfere 
herrlichen Sommerftelldichein alsbald profanirt, und ihres eigen- 
thümlichen Reizes beraubt werden. Es gibt wenige Bergnüguns 
gen, die nicht in demfelben Augenblide verfchwänden, in wel: 
hem fie Allen zugänglich werden, und dieß bloß aus dieſem 
Grunde. &o fchmachtet der Amerifaner zu Saratoga und Bed⸗ 
ford in tödtlicher Langeweile, bloß weil er weiß, daß in Phila- 
delphia und New: Vorf zwanzigtaufend Familienvaͤter leben, die, 
wenn fie Luft haben, und fie haben Diefe leider, ihre rauen 
und Töchter eben fo leicht, als er, in dad Bad. zu führen ver- 
mögen, um dort, wieer, den Tag über auf einem Stuhle in 
der Sallerie zu gähnen, fodann die Waffe, das heißt Meſſer 
und Gabel, in der Hand, nad) dem Speifefanle zu dringen, um 
dort einen Antheil am fchlechten Mittagstifch zu erobern, Abende 
fih in den zum Erftiden gefüllten Zanzfaal zu drangen, und 
endlich zu fchlafen, wenn dieß anders bey dem Getöfe, auf einem 
elenden Lager, in den dröhnenden Bretterbuden möglich iſt. 
Der Amerifaner durchfliegt die herrlichen Gegenden des Hudfon, 
oßne fie eines Blickes zu würdigen, weil er diefen Genuß mit 
ſechshundert bis taufend Reifenden theilen muß, welche mit ihm 
auf demfelben Dampfboote eingepfercht find. Wahrhaftig; ich 
felbft bin in diefem Punkte Amerifaner geworden. Der pracht⸗ 
volle Anblid des Westpoint und der Highlands übt nur dann 
feinen Reiz auf mich, wenn mich der Fluß allein in meiner 
Barke dahin trägt. Die Demofratie ifi noch zu jung; es bat 
der an Zeit gefehlt, um ihre Beluftigungen zu organifiren« 
u. ſ. w. | 

Doch fehren wir zu unferem Autor gurüd, welcher zunächit 
der Architektur einige Betrachtungen widmet. 
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»Der Styl der amerifanifchen Gebäude ift hauptfächlich eng⸗ 
lifch, mit einigen geringen Variationen in Newyork und Phila- 
delphia; aber am Süden find die Häufer mehr dem Klima ange: 
meilen, und von einer Bauart, welche der fpanifchen gleicht. 


Die Salons befinden ſich gewöhnlich im Erdgefchoß (in den neuer 


ren Häufern find fie im erften Stode angebracht), und commu⸗ 
niciren mit einander durch Blügelthüren; das nächfte Geſchoß 
enthält die S@chlaf- und Anımenfluben, und der dritte und vierte 
Stock wird von den übrigen Sliedern der Familie und dem Ges 
finde bewohnt. Beynahe alle Häufer der reicheren Bürger ent- 
halten ein oder mehrere übrige Zimmer für Sreunde vom Lande, 
und diefelbe Gaftfreundfchaft wird nicht felten auch SSremden er: 
wiefen. Die meiften neuen Käufer find von Badfleinen gebaut, 
und beftehen aus drey oder vier Stodwerfen, denn die Amerifa- 
ner lieben ‚große und geräumige Wohnungen, und der Bauplag 
ift in den großen Städten fehon zu theuer, als daß ed ihnen er» 
laubt wäre, fich im Flächenraume nad) allen Seiten auszubrei⸗ 
ten. Das Aeußere der Gebäude iſt weniger durch Styl und 
Eleganz ausgezeichnet, ald dag Innere reinlich und bequem, und 
e8 herrſcht der Gebrauch, wie in England, daß jede Kamilie ihr 
eigened Haus bewohnt. Die vorzüglichten Verzierungen beſte⸗ 
ben in einem Portal von verfchiedenen Dimenfionen und Ordnune 
gen, und einem Stufengange, welcher zum Eingange führt. 
In Boſton und New:Vorf beftcht diefer aus Sandftein oder Gra⸗ 
nit, aber in Philadelphia aus fchönem weißen Marmor, welcher 
durch tägliches Wafchen eben fo rein wird, als die Zimmerbo- 
den, und viel zum bübfchen Ausfehen der Straßen beyträgt.« 
»Die Wohnung eines Pflanzerd in den füdlichen Staaten 
ift ganz und gar für den Sommer gebaut. Jedes Zimmer hat 
fo viele Senfter, als bequem angebracht werden fönnen, und ein 
großer bededter Balfon, auf hölzernen oder fleinernen Stufen 
ruhend, nimmt die ganze Faßade ded Gebäudes ein. Diefer 
Balkon geht mandymal um das ganze Haus herum, und oft iſt 
noch) ein zweyter und dritter angebracht, nach der Zahl der Stock⸗ 
werke des Gebäudes. Ihr Eindrud auf das Auge ift nichts we⸗ 
niger ald unangenehm, und ihr praftifcher Vorzug, Schuß ger 
gen die Sonne und den ftarfen Thau jener Klimate gewährend, 
macht fie zum angenehmjten Aufenthalt der ganzen Samilie.« 
„Alle Straßen der großen Städte find gut gepflaftert, und 
die Fußwege (gewöhnlich von Badfleinen oder Steinplatten) er- 
haben wie in England, die Gehenden gegen Wagen und Pferde 
zu fchügen. In Bofton und Philadelphia find fie fehr reinlich 
gehalten, aber in New-Vorf, mit Ausnahme der Straße Broad⸗ 
way (die Hauptitraße der Stadt), enthalten fie oft Nahrung 
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für Tauſende jener niedlichen Gefchöpfe, von welchen Pope mit 
Begeiiterung fagt: ' 


»&ie pflügen und gehorchen nicht.« 


»Das unaufhörliche Gedränge und Treiben in den Straßen - 
ſcheint die Möglichkeit auszufchließen, fie zu ehren oder zu rei⸗ 
nigen. Aber hieraus muß man nicht etwa fchließen, daß der 
heil von New⸗York, weldyer von den vermöglicheren Einwohnern 
der Stadt bewohnt wird, und das Weftende heißt (auch jebt ſchon 
mit den fafhionablen Quartieren Londons wetteifert), in dente 
felben ſchmutzigen Zuftande fich befindet. Dort ift alled reinlich 
und artig. Die Straßen werden täglich gefehrt und mit Waſſer 
befprengt, um den Staub zu dämpfen; die Fußwege find fauber 
gehalten, die Pforten der Häufer find von Marmor oder Granit, 
kurz jener Theil übertrifft an Schönheit und Eleganz alles, was. 
in Diefer Beziehung in den Städten der Union ſich vorfindet. 
Auch) ift die Nachbarfhaft der Wohnungen der niederften Klaſſen 
nicht efelhafter und ärmlicher, ald manche der fhmusigen engen 
Gaſſen von London und Southwarf, und bey weitem prächtiger, 
als die elenden Hütten der Armen in Dublin. Wenn die Amer 
trifaner von den Armen fprechen, fo wird diefe Benennung bloß 
ald Gegenfag zu den Reichen gebraucht ; aber nie bezeichnet fie 
jene unglüdliche Klaife dee menſchlichen Gefellfchaft, welche in 
den größeren Hauptftädten Europas die Augen und dad Gefühl 
mit Scenen des verworfenften Elendes beleidigen. Wie Iange 
diefer Zuſtand allgemeiner Profperität währen wird, ift fchwer 
zu beſtimmen; aber fo lange noch ein Theil des weitlihen Ter⸗ 
ritoriumd zu neuen Niederlajfungen übrig bleibt, läßt fich ihren 
Fortfchritten Fein Ziel fegen.« | 

»Bey dem: Anfange diefes Werfes nahm ich mir vor, feine 
leblofen Gegenftände zu befchreiben, weiter ald nöthig if, um 
die Sitten und Gebräuche des Volkes zu verftiehen. Ob archi⸗ 
teftonifche Werfe hieher gehören, kann ich nicht recht beflimmen ; 
aber ich halte es nicht unzweckmaͤßig für den Plan dieſes Werkes, 
einige Bemerfungen über amerifanifhe Kirchen beyzufügen. Die 
größere Zahl derfelben, wenn man auf das Wermögen ihrer re: 
fpeftiven Gemeinden Rüdficht nimmt, fieht ſowohl innerlich als 
äußerlich ärmlich aus, und es ift in dieſer Beziehung ein größe: 
ver Unterfchied zwifchen amerifanifchen und europäifchen Gottes⸗ 
bauferr, als zwifchen den Wohnhäufern der reicheren amerikani⸗ 
[hen Bürger und den Palläften europäifcher Sürften. Wenn es 
Republifanern je erlaubt ift, Pracht und ‚Herrlichkeit zu zeigen, 
ohne den Stolz ihrer Mitbürger zu beleidigen, fo ift Dieß gewiß 
in ihren Tempeln und den Säfen ihrer geiepgebenden Verſamm⸗ 
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dungen. Was die letzteren anbelangt, fo beſitzen die Amerikaner 
bereits ein fühnes Monument ihrer Nationalgröße. Das Kapitol 
son Wafhington, auf einem Hügel ruhend, welcher eine unun: 
terbrochene freye Ausficht von vielen Meilen in der Runde und 
auf den breiten Potomac= Fluß gewährt, ift ein Gebäude von 
impofanten, koloſſalen Proportionen, und fchon durch feine Lage 
unglaublich majeftätifcher, als irgend ein europäifcher Pallaft. 
Auch das Innere entfpricht der Würde feines Zwedes; aber den 
erhabenften Eindrud verdanft ed dem Umftande, daß es hoch, 
frey und allein dafteht, wie die Derfaffung, die es im Bufen 
verwahrt, Hügel, Ihäler und Ströme des mächtigen Landes 
überfehattend,, über das es den fegnenden Einfluß der Gefege und 
Gerechtigkeit übt.« 

»Aber wiewohl die Amerikaner das Necht haben, auf die 
Pracht ihrer Kongreßfäle ſtolz zu feyn, fo befisen fie doch bie 
jegt noch Fein einziged Bethaus, auch nur im geringften den 
größeren europäifchen Kircdyen ähnlich, wo fie dem Allmächtigen 
danken fönnten für den beyfpiellofen Wohlſtand, mit welchem er 
ihr Laud gefegnet hat. Einige nicht ganz mißlungene Berfuche 
von Kathedralkirchen finden fich allerdings in Bofton und Balti: 
more, aber weder ihr Verhältniß, noch ihr Styl, ja felbft nicht 
einmal das Baumaterial gleicht den edleren Denfmälern gothi⸗ 
{her Baufunft.« 

»Unfere Empfindungen und Gefühle find immer mehr oder 
weniger gefärbt vom Widerfchein der und umgebenden Gegen: 
ftände, und ich fann deßwegen nicht dem Glauben entfagen, daß 
ein höherer ardhiteftonifcher Styl in einem Gebäude öffentlicher 
Gottesverehrung der Einbildungäfraft gar fehr zu Huülfe fomme, 
und den Geift fähiger machen Fann, fi von weltlichen Dingen 
u Auihauung des Himmelsd.und der Anbetung feines Bottes zu 
erheben.x | 

»Ich habe Perfonen gefanut, welche nie fo inbrünftig beten 
fonuten, als wenn fie von den finfteren Gemwölben einer gothi= 
fhen Kathedrale umfchlojfen waren, und ich felbft habe bey aͤhn⸗ 
lichen Gelegenheiten dasfelbe empfunden.« 

»Außer dem Mangel an Styl und Verzierungen in beynahe 
allen Kirchen berrfcht in Amerifa noch der Gebrauch, Gottes⸗ 
haͤufer oder wenigftens KirchthHürme von Holz zu bauen, denen 
nicht felten die grotesfeften Formen gegeben werden, in welchen 
man alle Ordnungen von Noah's Zeiten bis auf unfere Tage 
wiederfindet.. Die allgemeinfte aber fcheint die auch in England 
fehr beliebte Zorn von ausgezogenen Zafchenperfpectiven oder 
Löfchhörnern zu feyn, auf welchen gewöhnlich flatt des Kreuzes 
Wetterfahnen in Geftalt von Vögeln, Heufchreden, Engeln oder 
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Mayfäfern vom Winde herumgedreht werden. Diefe Verderbt⸗ 
heit des Geſchmacks läßt fich nur durch die Wohlfeilheit des Ma⸗ 
terial8 entfchuldigen,, welche dieſen Gebrauch in der Anwendung 
empfiehlt. Eine Kirche foll das Symbol der Unwandelbarkeit 
und Ewigfeit,, der Attribute des unendlichen Wefens, feyn; aber 
nichts kann diefen fo fehr widerftreben, ale ihr Bau aus einem 
fo zerftörbaren Stoffe als Holz. Ein Uebertündhen von Kalt, 
um ihm das Anfehen von Stein zu geben, ift noch weniger an 
feinem Plage, und hat beynahe das Ausfehen eines ardyiteftoniz 
fchen Betrugsverſuches, der in einem Gotteshanfe am wenigften 
zu entfchuldigen ift. So ein Gebäude ſcheint feines hohen Zweckes 
unwärdig, und ift eine niedrige Nachäffung von Größe, welche, 
ohne den Geift zu erheben, nur das unglüdliche Bild menfdylicher 
Schwachheit enthält.« 

»Aber die Amerikaner find nicht farg gegen ihre Prediger, 
deren Befoldung, mit dem geringen Gehalte der höchften Staats: 
beamten vergliden, man nicht anders als großmüthig nennen 
kann . und wodurch e8 ihnen leicht wird, in Haͤuſern zu leben, 
welche in befferem Gefchmad erbaut und von innen beffer ein- 
gerichtet find, al& die, in welchen fie das Wort Gottes verfün: 
digen.« 

s »Dieß ift wiederum republifanifh, und beweift, daß die 
Amerifaner überall mehr auf die Sache felbft, als auf ihre Form 
fehen. Die Perfon des Predigerd trägt am Ende doch mehr 
als alled Uebrige zum Gottesdienfte bey; denn fein Beyſpiel und 
feine Ermahnungen haben einen fegnenderen Einfluß auf die all: 
gemeine Sittlichfeit feiner Gemeinde, als der prädtigfte Dom 
oder das ergreifendfte Gantabile von Haydn. Aber auch die leg: 
teren haben ihre Vorzüge, welche man feiner Zeit in Amerifa 
eben fo gut anerfennen wird, aldin Europa. Sn den weftfichen 
Staaten, wo fich täglich neue Niederlaffungen bilden, wäre es 
widerfinnig, Gebäude aufzuführen, deren Gebrauch der dritten 
oder vierten Generation vorbehalten feyn würde ; dorf müffen die 
Menfchen hauptfächlid auf baldige Nußbarfeit ſehen, und es ift 
gewiß beſſer, daß das Volf in hölzernen Kirchen betet, als daß 
es feine Kirchen bat.« 

Im dritten Kapitel, welches von den Fremden in Amerifa 
handelt, finden wir manche intereffante Notizen. 

»Wenn Taufende von Emigranten aller Nationen jährlich 
nach Amerika fich einfchiffen, mit dem feften Entfchluß, dort ihre 
Heimat aufzufchlagen,, ift es wohl natürlih, zu fragen, ob-fie 
bey ihrer Ankunft alle auf denfelben freundlichen Empfang hof: 
fen dürfen, und wenn es Vorurtheile in Bezug auf die Einwoh⸗ 
ner verfchiedener europäifcher Staaten gibt, zu weſſen Gunften 
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oder Nachteil diefe beftehen? Auch fönnte man fragen, ob diefe 
Morurtheile rein nationalen Urfprungs find, in welchem Falle 
fie fi auf die Sitten und Gebräuche diefer Völfer beziehen, 
oder ob fie von ihrer verfchiedenen Befchäftigung herrühren, 
"welche die Bewohner einzelner Länder mehr oder weniger aus» 
zeichnend, mit den herrfchenden Srundfäßen der amerifanifchen 
Induſtrie einen unangenehmen Gegenfaß bilden. In beyden 
Sällen wäre die Unterfuchung nüglicd) und intereffant, denn fie 
würde Sremde in Amerifa nicht nur lehren, auf ihrer Huth zu 
ſeyn, fondern aud) dazu dienen, eine große Zahl Eigenheiten in 
dem Umgange der Amerifaner mit Sremden zu erflären, welche 
von den meiften Reifenden unrichtigen Urfachen zugefchrieben 
werden.« Ä 

»Daß die Amerifaner Vorurtheile haben, will ich nicht in 
Abrede ſtellen; — welche Nation wäre gänzlich frey von ihnen? 
— obfchon ihre bey weiten größere Zahl den Engländern zu gute 
fömmt, und der Reſt Durch den beftändigen Umgang mit frem- 
den Nationen und die allgemein verbreiteten Mittel des Unters 
richts verhältnißmäßig geringer iſt. — Ein großer Theil derfelben 
ift überdieß berausgefordert durch die Vorurtheile Anderer, und 
befonders durch die der Engländer.« 

»Die Amerifaner find ftolz auf ihre Unabhängigkeit, ftolz 
auf die moralifchen und politifchen Fortfchritte ihres Landes feit 
jener Zeit, ſtolz auf ihre erworbene Macht und Neichthümer, 
und befonders eiferfüchtig auf jede Aeußerung anderer Nationen 
in Bezug auf die Weisheit ihrer Verfaffung, und ihre Water: 
Iandsliebe und Ausdauer. Die Amerifaner find nicht Teicht zu 
überreden, daß die Engländer je gerecht gegen fie feyn werden 
(und bis jeßt ift ihnen auch von den Engländern wenig Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren), und machen fich deßwegen größerer Ums 
gangsfehler gegen die Britten fehuldig, ald gegen Perfonen 
irgend einer anderen Nation. Ein Deutfcher oder ein Franzoſe 
kann Jahre lang in den vereinigten Staaten fich aufhalten, ohne 
den üblen Einfluß jener amerifanifchen Eigenheiten zu empfinden, 
welche den Engländern oft fehr läftig fallen ; er Eönnte fich viel⸗ 
leicht über manches Vorurtheil befchweren, aber feine Klage 
würde aus berfelben Quelle entfpringen, und ganz der gleich 
feyn, welche ein längerer Aufenthalt in England felbft zur Folge 
haben dürfte: ch will mich deutlicher erklaͤren: 

Es eriftirt in Amerifa, wie vielleicht in jedem anderen civi⸗ 
lifirten Lande, ein ſtarkes Vorurtheil zu Gunften der englifchen 
Nation. Die Amerikaner lieben und bewundern das englifche 
Genie, daß fie ſich felbit zum bleibenden Vorbild gewählt haben ; 
fie hegen die größte Achtung für englifche Gefege und Gebräuche, 
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auf welchen ihre eigenen beruben, und ebsen dad Andenfen an 
die Thaten jenes glorreichen Volkes, von dem fie felbft abſtam⸗ 
men : ja fie geitehen der englifchen Nation fogar viele Vorzüge 
zu; aber fie find zu wohl unterrichtet, diefelben auszeichnenden 
Eigenfchaften auf einzelne Engländer anzuwenden.« 

»Ein Amerifaner empfängt ald Privatmann jeden Fremden 
mit Artigfeit, und ift immer bereit, ihn nach feinen Kenntnijfen 
und feinem erworbenen Rufe auszuzeichnen. In den Worten 
Hamilton’s Fennt er feine Lebensart recht gut, wenn er fie ficht, 
aber er ift der Lebte, welcher einem Menfchen deßhalb huldigt, 
weil ihn England hervorgebracht hat. Aber dieß erwarten die 
meiften Engländer, und finden fich deßhalb oft bitter getäufcht. 
Aber wenig gebildete Engländer werden Amerifa befuchen, ohne 
von den Einwohnern herzli empfangen zu werden, und die 
Ueberzeugung davonzutragen, daß die Vorurtheile der Amerifaner 
im Allgenreinen ihren Landsleuten günftig find. Die Anterifaner 
find bey folchen Gelegenheiten immer beforgt, den günitigften 
Eindrud hervorzubringen, und find deßwegen geneigt, die Vor: 
züge ihresLandes zu preifen, und vielleicht zu hoch anzufchlagen, 
da ihnen ſchon die Gewohnheit ihrer Säfte befannt ift, in folchen 
Fällen den gehörigen Disconto zu machen.« | Ä 

»Viele Anomalien, deren fie ſich gegen die Eugländer fchul- 
dig machen, haben ihren Grund in der Ueberzeugung, daß ihre 
gewöhnliche Einfachheit der Manieren leicht mißverftanden wer: 
den fönnte, und daß die Engländer, welche die Gewohnheit ha: 
ben, alte Völker nach ihren eigenen conventionellen Formen zu 
beurtheilen, nicht leicht auf jene Veränderungen Ruͤckſicht neh: 
men dürften, welche Werfchiedenheiten des Klimas, der politi- 
fhen Einrichtungen und die früheren Gewohnheiten. des Volkes 
nöthig. gemacht haben. In folhen Fällen bemühen fie fich daher, 
europäifche Manieren, ohne Rüdjicht auf Perfönlichfeiten, buch⸗ 
ſtaͤblich nachzuahmen, und unterziehen ſich eben dadurch dem 
Richterfpeuche , der fie verdammt. Die Amerikaner begehen nicht 
leicht denfelben Fehler in Bezug auf Europäer des Feſtlandes. 
Diefen zeigen fie fich wie fie find, und find fogar ſtolz auf ihre 
volksthümlichen Eigenheiten. Die Folge ift ein freyerer Umgang 
und ein Grad von Herzlichfeit, welchen die Engländer nur zu 
oft vermiſſen. Wenig ausgezeichnete Deutfche oder Franzoſen 
wurden fo viel philofophifche Kritif und Analyfe auf den äußeren 
Anftand derer verwenden, von denen fie mit-Liebe und Gaft: 
freundfchaft empfangen werden ; fie würden in den civilen und 
politifchen Inſtitutionen der Wereinsflanten genug Stoff zum 
Nachdenken finden, und wenigftens diefen Vorzug vor den Eng: 





ı53 Nordamerikaniſche Zuftände. LXXXIM.8». 


Ländern genießen , daß fie fich mit Amerikanern befprechen koͤnn⸗ 
ten, ohne ald Spione angefehen zu werden.a 

»Unter der großen Anzahl Werke, welche in England über 
die vereinigten Staaten erfcheinen, ift es wirklich erftaunlich, 
den großen Raum zu fehen, welchen »die Manieren« allein eins 
nehmen ; und zwar nicht etwa die Manieren des Volkes, fondern 
(mit Ausnahme der Mrs. Trollope) die der fafhionablen Eoterien. 
Iſt dieß nicht hinlaͤnglich, den Glauben der Amerikaner zu rechte 
fertigen, daß die Engländer gallſüchtige Kritifer feyen, deren 
Strenge mit den Verbindlichfeiten wächft, mit welchen man fie 
überhäuft, um fich ihrer Freundſchaft zu verfichern.« 

»Nichts in der That ift lächerlicher, al& die außerordentliche 
Mühe, die ſich Amerifaner geben, Fremden zu gefallen, von 
welchen man weiß, daß fie über ihr Land zu fchreiben gedenfen. 
Zouriften,, befonders Engländer, werden buchftäblich mit Hoͤflich⸗ 
feiten erdrüdt, und vielleicht Hauptfächlich von den -fafhiorablen 
Eoterien fo freundlidy aufgenommen, weil man hofft, daß ihr 
Aufenthalt kurz und ihr Danf unvergänglich feyn wird — wie 
Papier und Tinte. Auch haben eine Menge von Perfonen die 
Hoffnung, auf diefe Art dem englifchen Publikum vorgeführt zu 
werden, deren Ruhm, auf Amerika befchränkt, der Vergeſſen⸗ 
pet anheimfiele, und deren Orakelſprüche der Welt gänzlich uns 

efannt blieben, wenn man fie nicht läfe, als unfchägbare Pro: 
ben amerifanifcher Weisheit.« 

»Raum ift daher die Anfunft englifcher Literatoren in den 
Zeitungen verfündet, fo ift auch fchon alles in Bewegung, und 
die Frage wird ernftlich verhandelt, auf weldhe Art man fie zu 
empfangen, und welche Opfer man: ihren Vorurtheilen zu brin= 
gen habe, um ihre gute Meinung zu gewinnen. Sept werden 
fie mit Viſiten und Einladungen beftürmt, Bälle folgen auf Con 
eerte, Theed auf Diners und Dejeuners, und es bleibt ihnen 
wirflich feine Zeit übrig, das zu fehen, was wirklich ihre Auf: 
merffamfeit verdient. Don dem Augenblid ihrer Landung bis 
zur Stunde ihrer Abreife laͤßt man, fie nicht allein, und fie haben 
Daher feine Gelegenheit, Amerifa zu fehen wie es ift, fondern 
wie es ihnen gezeigt wird. Die Amerifaner figen dann ihren 
englifhen Miniatur: und Groteöfmalern, und, wie es bey 
foldhen Gelegenheiten gewöhnlich .ift, verziehen ihre Geſichter 
entweder zu einem finfteren Ernſt, oder verunftalten fie durch 
ein einfältiges Laͤcheln, welches gegen ihre Gewohnheit des Den⸗ 
fens und Ueberlegens fonderbar genug abficht. Unter folchen 
Umftänden Fann man ein vollfommenes Porträt kaum von einem 
Künftler erwarten, um wie viel weniger von den Pfeudo » Dilet« 
tanten, welche fürzlich noch in jenen Regionen wanderten.« 
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'väber die Aufgabe eines englifchen Touriften wird. doppelt 
ſchwer durch die unmäßige Schmeicheley, mit welcher man feine 
Eitelfeit mäflet. Er muß fi am Ende felbft für einen großen 
Mann halten, wenn er die Elite eines mächtigen Volks um feine‘ 
Gunſt buhlen fieht. — Er wird wenigftens fcheinbar zum Schtedö« 
tichter ihrer religiöfen und politifchen Zwiftigfeiten gemacht, 
denn fie verehren ihn ald den Apoitel ihres Ruhmes, oder fürchs 
ten ihn als den unerbittlichen Cenfor ihres öffentlichen und Pri⸗ 
vatlebend. Wende Theile, der Amerifaner und der Zourift, find 
in einer falfhen Stellung: und wenn die erfteren fid) dadurch, 
daß man fie karikirt, getäufcht fühlen, fo muß die Demüthigung 
des lebteren wenigſtens eben fo groß feyn, wenn er nad) der 
Ruͤckkehr in fein Vaterland fich feiner eingebildeten Macht ent⸗ 
äußert, und fein opas magnum zu den ephemeren Erzeugniffen 
der Zagesliteratur berabfinken fieht. Die unheilbaren Wunden, 
die er den Amerikanern fchlug, werden faum von den Wenigen 
gefühlt, die ihre Gaftfreundfchaft fo fihlecht belohnt fehen, und 
die Maile des Volks geht ihren Rieſengang fort, in ihrer glüds 
lichen Einfachheit, gar nicht wiſſend, daß es auf ihre Beleidi⸗ 
gung abpnefeben war.« 

»Die Vorurtheile der höheren amerifanifchen Zirkel für oder 
gegen die Engländer find gänzlich verfchieden von denen, welche 
unter den niederen Klaffen berrfchen; und die, Artigfeiten,, mit 
welchen ein gebildeter Engländer bey feiner Anfunft in den verei⸗ 
nigten Staaten überhäuft wird, erleiden eine wefentliche Veraͤn⸗ 
derung von der Zeit-an, wo er damit umgeht, fich haͤuslich 
niederzulaffen, und mit den Eingebornen in Konfurrenz zu treten. 
Er wird dann inne werden, daß im Verhaͤltniß, als fich die 
Elite von ihm zurüdzieht, die mittleren Klaffen bereit find, ihn 
unter ſich aufzunehmen. Es wird ihm nicht fehwer fallen, Goͤn⸗ 
ner und Freunde zu erwerben, und er wird auf feine Vorurtheile 
ſtoßen, welche ihm die Ausficht auf Erfolg verfperren, wenn er 
dabey nur auf feine eigene Anftrengung , und nicht aufNational« 
vorzüge rechnet.« 

»Die Amerikaner find ſtets bereit, mit&ngländern ale ihres 
Gleichen umzugehen ; willig betrachten fie das englifche Wolf ala 
einen theuern Beflandtheil ihrer eigenen Familie; aber fie ver: 
zeihen felten auch nur den geringften Grad von hochmüthiger 
Anmaßung, und find hartnädig.und unerbittlich in Bezug auf 
jede Nationalfrage. Die Amerikaner find unter allen Voͤlkern 
der Erde am bereiteften, Beleidigungen anzunehmen und fie zu 
rächen, aber beſonders, ja ich möchte fagen franfhaft reizbar in 
Bezug auf Engländer. Sollte daher ein Engländer von öffents 
lihem Charakter das Unglüd haben, ſich einer foldyen Beleidi⸗ 
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gung fehuldig zu machen, dann thut er wohl daran, der Volks⸗ 
rache fo fchnell als möglich zu entgehen. Seine beiten Freunde 
Könnten ihn nicht gegen Mißhandlungen fhügen, und ed bleibt 
ihm nichts Beſſeres zu thun übrig, als feine Feinde fo fchnell 
als möglich zu verföhnen. Ich fchreibe dieß zum Beſten jener 
englifchen Schaufpieler, welche von Zeit zu Zeit nach Amerifa 
gehen, um ihre Schulden zu bezahlen. Ich rathe ihnen, nie 
die. Gunſt des Publifums zu mißbrauchen, und in ihrer Sprache, 
fowohl auf den Brettern, als in Privatgefelfchaften, ſich vor 
jeder Volfsbeleidigung in Acht zu nehmen; auch nicht den Stand 
irgend eines Menfchen für fo unbedeutend zu halten, daß er 
ihnen nicht fchaden Ffönne; mit Einem Worte, fich ja zu hüten, 
Schuldner des Volkes zu werden, denn die Amerikaner machen 


fich ficher bezahlts *). 


*) Als Benfpiel der Volkswuth über unanftändige Aeußerungen eng» 
liſcher Schaufpieler mil ich von deg vielen mir bekannten Fällen 
einen anführen. Herr A** aus L** follte in New » Port und Bos 
fton als Sänger auftreten, und macht zu diefem Ende Die Reife 
nad den vereinigten Staaten in einem amerifanifchen Padetboote. 
Auf der Reife fand er Anlaß mit noch einem Engländer die ame⸗ 
rikaniſchen Matrofen zu tadeln, und fie fogar bey einer Gelegens 
heit in Gegenwart des zweyten Schiffsgehülfen — Fiſchverkaͤufer 
(Fish - mongers) ju heißen, welche Beleidigung jener ſogleich mit 
einem Fauftichlage rädte, der den Sänger der Mufen zu Boden 
firedte. Statt die eigenmädhtige Handlung eines Subalternen 
zu ahnden , erwiederte der Schiffsfapitän auf die Alage des Herrn 
Are, daß er unmöglich einen feiner Leute eined Bergehens willen 
firafen Eönne, deſſen er ſich felbft fchuldig gemacht haben würde, 
und von feinen Reifegefährten erhielt er auch Leine befriedigende 
Antwort ; ja die legteren (geborne Amerikaner) mweigerten ſich for 
gar‘, mit ihm gleichzeitig an einem Tiſche zu effen. — Aber bier 
endigten feiue Reiden noch nicht. Bey feinem erften Aufteeten in 
New: York fah er zu feinem Erjtaunen die Gallerien und Logen nur 
mit Männern befest, und ald er anfangen wollte zu fingen, vers 
kündete ihm das Geſchrey und Gepfeife der Menge, daß er wohl 
Daran thue, fich zurückzuziehen. Statt der angekündigten Oper 
verlangte ‚das Volk für diefen Abend nur Nationallieder und 
Märfhe. Das Orcheſter mußte Hail Columbia, Yanke e doodle, 
Wafhington’d Marſch, Jackſon's Mari und wohl auch die Mars 
feillaife fpielen ; weiter fielen Beine Unordnungen vor. Aber mit 
Diefem gemäßigten Ausſpruch der öffentlihen Meinung war der 
engliſche Mufenfohn nicht zufrieden ; den nächften Abend ward er 
ald primo uomo in einee Roſſiniſchen Dper angekündigt. Jest 
befürdhteten die Bewohner der anliegenden Straßen die Wuth des 
durch Verachtung feiner Meinung gereisten Pöbelt. Morgens 
so Uhr waren bereits die Fenfter in den der Umgebung des Thea⸗ 
ters gelegenen Häufern für zehntaufend Thaler verſichert, und der 
Eigentyümer des Theaters genöthigt, den Berichtshöfen eine 
weitere Kaution von zehntaufend Thalern für die Aufrehthaltung 
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»Auch ift es nicht immer Volfswuth, welche man bey fol- 
chen Gelegenheiten am meiften zu fürchten hat. Bey einer öffent- 
Iihen Beleidigung vereinigen ſich alle Klaſſen, den Schuldigen 
zu befirafen. Sein Kortfommen in den vereinigten Staaten ift 
auf ewig gelähmt, und er findet fich fogleich von aller Geſell⸗ 
fhaft ausgefchloffen, zu welcher ihn weder Vermögen, noch Wig 
und Verftand eine neue Bahn brechen Fönnen. Aber wenn die 
Amerifaner fireng in der Beftrafung von übermüthigem Hochmuth 
und Arroganz find, fo find fie Doch eben fo großmüthig in ihrer 
Belohnung von Befcheidenheit. Was fie von den Engländern 
anfprechen, ift bloß das, was die Engländer felbft von der gan⸗ 
zen Welt verlangen: Uebereinſtimmung mit ihren Sitten und 
Gebräuchen ‚ und Enthaltung von aller vorwibigen Kritif; wos 
für fie ihrerſeits bereit find, jede vernünftige Conceffion zu mas 
hen, und fogar manchem Nationalvorzug jene öffentliche Ges 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen, welche Spott und Verhöhnung 
von ihnen gewiß nicht erpreffen fönnten.« 

Was der Verfaffer über den Zuftand der Künfte fagt, und 








des Stadtfriedend au Teiften. Abends ſechs Uhr (eine Stunde vor 
dem Anfange der Borftellung) waren alle Zugänge des Theaters 
dicht mit Menfchen verfperrt, dad Theater aber, felbft beynahe 
feer. — Dan ließ Herren A** auftreten , aber fobald er zu fingen 
anfangen wollte, warf man mit faulen Eyern, Aevfeln und Birs 
nen, wohl auch mit Steinen nah ihm. Unter wilden Gebräll 
fprengte jebt das in den Straßen barrende Volk die Thüren des 
Theaters , firbmte ins Parterre und von da auf die Bühne. Alle 
Benfter, Spiegel ꝛc. des ES chaufpielhaufes wurden zerfchlagen, 
und der Friede erft dann wieder bergeftellt, als der Unternehmer 
hervorkam, das Volk um Verzeihung bat, und anlündigte, daß 
Herr A** nicht wieder auftreten würde. Herr A** verſuchte fpäter 
anderswo zu fingen, namentlich in Bofton , Philadelphia, Balti⸗ 

more ıc., aber überall wiederholte fih diefelbe Scene — es kamen 
Beine Damen ins Theater , deren Gegenwart dad Volt im Zaum 
gehalten hätte. Gänzlih in feinen Erwartungen getäufht, und 
ohne die Mittel zur Nüdrelfe nah England, follte feine Fran 
für ihn Gaftrollen geben, was auch fogleih von den Theaterunter- 
nehmern angenommen ward. Dießmal Famen die Damen ind 
Theater, und obwohl fie zitternd auftrat, wurde fie mit raufchen«. 

dem Benfall empfangen, und nad beendigter Vorftellung ungeach⸗ 
tet ihres mittelmäßigen Spieles fogar hervorgerufen. Cie gab 
fpäter in allen großen Theatern der Union Benefice « Borftelluns 
gen, und reftete, wo nicht die Ehre, Doch wenigftens den Geld⸗ 
beutel ihres Mannes vor gänzliher Vernichtung. 

Ich habe diefed Benfpiel befonderd gewählt , weil es von der 
hoben Achtung zeigt, welche die. Damen in den Bereinsftaaten 
genießen; obwohl man mit den Männern, wie aus der Erzählung 
hervorgeht , Kein befonderes Federleſen macht. 
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gleichſam nur fhiggenhaft hinwirft, findet in den Erzählungen 
aller unbefangenen Reifenden Betätigung, innera Begründung 
in dem Wefen und der Natur der amerifanifchen Zuftände. 

»Die Amerifaner, als ein Volk, haben feine große Luft an 
dramatifchen Vorftellungen, obfchon jede große Stadt der Union 
mit einem oder mehreren großen Schaufpielhäufern verfehen ift. 
An der Ausftattung dieſer Gebäude zeigen die Amerikaner oft 
fehr viel Eleganz, und in New VYork und Philadelphia find fie mit 
Geſchmack verziert. Boſton hat zwey Theater, New-York drey 
und eine italienifche Oper, Philadelphia drey, Baltimore eines, 
Wafhington eines, Cincinnati eines, und die Stadt Neu: Dre 
leans befigt außer dem englifchen Schaufpielhaufe ein fehr gutes 
feanzöfifches Vaudeville und eine Opera comique. Die Saͤn⸗ 
‚ger der legteren verlajfen Neu - Orleand im Sommer, und geben 
Vorftellungen in allen. bedeutenden Städten des Nordens, weiche 
Daher, außer den englifchen Schaufpielen, auf eine Zeit wenig: 
ſtens, ein franzöfifches Theater befigen.« 

»Alle diefe.Einrichtungen fcheinen den Beweis zu liefern, 
daß die Amerifaner Intereſſe an dDramatifchen Vorftellungen fin- 
ben; aber wenn wir die finanziellen Operationen der Theater: 
unternehmer unterfuchen, müffen wir entweder fchließen, daß 
fie den Gefchmad des Volkes nicht hinlaͤnglich kennen und naͤh⸗ 
ren, oder daß die Amerifaner noch nicht gewohnt find, fih auf 
dieſe Art zu unterhalten.« 

»Ich halte Dafür, ‚daß der Fehler nicht fo fehr in den Thea⸗ 
terunternehmern, als in den Sitten des Volkes liegt. Die 
Amerifaner lieben Feine Art von öffentlicher Luftbarfeit, und un⸗ 
terhalten fich am beiten mit Gefchäften. Ihr Vergnügen befteht 
in fortwährender Arbeit, und ihre Abende verleben fie fo einfach 
wie möglich zu Haufe in ibren Familien oder unter ihren Freun⸗ 
den. Die beftändige öffentliche Aufregung, verurfacht durch ihre 
politifchen Verhandlungen , die Größe ihrer Nationalunterneh- 
mungen, und die unaufhörliche Thätigfeit aller Klajfen machen . 
Ruhe und Erholung weit wünfchenswertber, als jede neue Auf: 
zegung, wäre es auch nur zum Vergnügen. Die Amerifaner 
find. noch zu jung, fie find felbit noch zu thätige Schaufpieler in 
dem hiftorifchen Drama ihrer unermeßlichen Republif, um ſich 
mit der Betrachtung der Welt zu ergößen, wie fie von der 
Schaubühne zurücdgeworfen wird. Noch ift nichts »faul im 
Staate,« ihren Geſchmack für Tragödie zu nähren.« 

»Auch find theatralifche Vorftellungen den religiöfen Doctri= 
nen der Mehrzahl der Amerifaner zuwider, und ſtehen beynahe 
immer im Widerfpruche mit ihren häuslichen Einrichtungen und 
Bitten. Darum fieht man fo wenig Damen in den amerifani- 
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fhen Schaufpielhäufern, und das zu ofte Befuchen derfelben ges 
eeicht auch den Männern zu feiner befonderen Empfehlung. In 
vielen Städten, wo Theater eingeführt gewefen , find: fie durch 
den Einfluß der Geiftlichfeit wieder verbannt worden, und es 
gibt in Amerika chriftliche Gemeinden, welche ihren Gliedern 
gänzlich verbieten‘, fich in Schaufpielhäufern zu zeigen.« 

»Unter diefen Umftänden machen die amerifanifchen Theater- 
unternehmer faft nie gute Gefchäfte, außer wenn englifche Schaus 
fpieler anfommen, was dern nicht nur einzeln, fondern in Mafe 
fen gefhieht. Einige davon, wie 3. 8. Herr Power und Mile. 


Fauny Kemble (jebt Mrs. Butler), Haben fogar Werfe über 


Amerika gefchrieben, und zur Unterhaltung des Publikums auch 
außer dem Schaufpielhaufe beygetragen.« 

»Aber obgleich viele englifche Schaufpieler in Amerifa Glück 
gemacht haben, fchreibt fich ihr Erfolg doch nicht von dem Ger 
ſchmacke des Volkes an dramatifchen Vorftellungen ber. Es ift 
bauptfächlich Neugierde, und Fein befondered Intereſſe an der 
BVorftellung, welche dann die Amerifaner reizt, und fie gehen 
ins Theater, mehr um zu ſehen, was den Engländern gefällt, 
als um fich zu unterhalten Sobald aber ihre Neugierde befries 
digt ift, befchränfen fie fich wieder auf ihr häusliches Leben, und 
überlaffen das Drama den Schaufpielern. Die Ausftellung eines 
gelehrten Elephanten oder eined wohlabgerichteten Hundes hätte 
diefelbe Wirfung bervorgebradht; und unter allen in Amerifa 
. zur Schau ausgeftellten Dingen hat feines ein fo zahlreiches und 
fafhionables Publifum auf fo lange Zeit angelodt, als die Maͤl⸗ 
zel’fche Schachfigur und »der Brand von Moskau.« Aber Herr 
Mälzel, der diefe Wunder den Amerifanern zeigte, ift ein fehr 
angenehmer Wiener, der mit einem breiten freundlichen Lächeln 
die erften Bänfe in feinem Saale den Kindern anwied, und fie 
dabey regelmäßig mit Zuckerbackwerk fütterte. Die Kinder bes 
gehrten nun täglidy den Automaten zu fehen, und die Aeltern 
und Ammen mußten natürlich mitgehen, um fie zu hüten. Man 
fagt, daß Herr Maͤlzel in Bofton, Philadelphia und New: Yorf 
allein 10000 Pfund Sterling eingenommen habe. Sept ift er 
in Südamerifa, wo er weniger glüdliche Gefchäfte machen dürfte.« 

»Zudem war der Mechanismus des Automaten den Ameria 
fanern eine Aufgabe, die fie fehr intereffirte, und ihr mechani⸗ 
ſches Genie zeigte fich bey diefer Gelegenheit auf eine eclatante 


Weile. Kaum nämlich war die Schadhfigur des Herrn Mälzel ' 


im Publikum befannt, fo ftand auch ſchon in New: Norf ein ame: 
tifanifcher Nebenbuhler auf, deifen Einrichtung ganz der des 
europäifchen Automaten gleich fam. Der Mechanismus war ges 
nau derfelbe, und die Figur felbft wurde, wie die deutfche, 
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zuerft mit der einen, dann mit der anderen Thüre geöffnet, vor- 
gewiefen. Aber Herr Mälzel hatte den Triumph, feinen Neben 
buhler zu fchlagen,, oder ihn wenigftens feine Ausforderung ab- 
Iehnen zu machen; denn der Mann, der den amerifanifchen Au⸗ 
tomaten lenfte, war fein fo guter Spieler, ald Herr Schlum- 
berger, im Dienjte des Herrn Mälzel, deifen Gefchicflichfeit im 
Schach lange Jahre hindurdy von den Spielern des Cafe de 
Regence auf die Probe geftellt ward. — Unter allen Schaufpies 
lern und Actricen, weldye von Zeit zu Zeit nach Amerifa kamen, 
hatte niemand ein fo entfchiedenes Slüd, als Miß Fanny Kemble; 
aber felbft die perfönlichen und geiftigen Reize diefer talentvollen 
Schaufpielerin und Dichterin hatten einen fürchterlichen Neben 
buhler in dem Qürfen = Automaten des Herrn Mälzel.« 

»Es fcheint daher, daß die Amerifaner zwar manchmal wil: 
lig find, ihre Geld auf Theater oder fonftige öffentliche Vergnü⸗ 
gungen zu verwenden, Daß aber Wenige von ihnen daran denken, 
Schaufpieler zu werden; daß fie zwar gerne fich felbft unterhal- 
ten, aber nicht gerne Anderen zur Unterhaltung dienen. Dieß 
ift von einem jungen fräftigen Volke zu erwarten, deflen Ta⸗ 
lente in Handel und Gewerben einen beiferen Lohn finden, als 
auf den Brettern, und deifen Sitten und Erziehung dem vergleis 
hungsweife müßigen Schaufpielerleben geradezu widerfprechen. 
Aber deilen ungeachtet haben die Amerifaner einige gute Schau: 
fpieler hervorgebracht, und an Komifern fcheint e8 ihnen nie ges 
fehlt zu haben, denn für die Komödie haben fie eine entfchiedene 
Vorliebe.« 

»Aber der Witz der Amerikaner iſt ſehr verſchieden von dem 
engliſchen, und mit wenigen Ausnahmen gänzlich ohne Humor. 
Nie fah ich einen Amerifaner den breiten Humor John Bulls nach⸗ 
ahmen, ohne daf er outre und unnatürlich ausfiel; aber immer 
glüdte ihm farkaitifcher Wig und Satyre. Auch habe ich in 
Amerifa nie jenes laute Gelächter gehört, welches ein englifcher 
Komiker feinen Zuhörern entlodt ; denn die Amerifaner lachen 
nicht über ehrliche Grobheit oder gutmüthige Einfalt, und find 
unter allen Völfern der Erde am wenigiten fähig, jenen nichts⸗ 
fagenden Wig nachzuahmen, den die Sranzofen la bagatelle 
neunen.« ' 

Wenn Zonathan (fo heißt der Amerikaner im Gegenfabe zu 
Lohn Bull) lachen foll, fo muß man ihm einen Grund geben, 
oder er muß zu irgend einem Zwede lachen. Eine Aebhnlichfeit 
findet fich indeß immer zwifchen ihm und feinem Bruder, dem 
Engländer: beyde lachen gern auf Koften ihrer Nachbarn. Eng: 
länder, Sranzofen, Holländer und Deutfche müjfen einer nad 
dem anderen den Stachel Des amerifanifchen Wiges fühlen, und 
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die verfchiedenen Nachkoͤmmlinge diefer Nationen in den Vereins 
ftaaten liefern hiezu hinlänglihe Anefdoten Dafür haben die 
Deutfchen in Penfylvanien, wie die Holländer in Neu» Serfen, 
die. Kreolen von Neu: Orleans u. |. w. ihre Karrifaturiften, und - 
werden fuccejlive auf den amerifanifchen Bühnen dem Publifum 
in den bunteften Karben vorgeführt. Die Bewohner der weftli« 
hen Staaten find ganz befonders der Gegenfiand unaufhörlichen - 
Gelaͤchters, und unter diefen find die Kentufier wegen ihrer 
Kühnheit und Naivetät die ausgezeichnetften. Lebtere find viels 
leicht die einzigen Amerifaner, welche Naturwig mit Humor und 
guter Laune verbinden. Sie find die Irlaͤnder von Amerika, 
über die alle Welt lacht, und die fich wieder über die ganze Welt 
Inflig machen. Man erzählt fich die beften Anefdoten von ihnen, 
und die beſten Repartien fchreibt man ihrem Mutterwitze zu. 
Gewöhnlich flellt man fie verwegen in Unternehmungen, uner« 
ſchrocken in Gefahren und eben fo Iuftig in Gefellfchaft dar, als 
die Söhne der »Smaragden-Inſel.« Aber fie haben dieſen 
Vorzug vor den Srländern, der fich in ihrem ganzen Wefen zu. 
erfennen gibt, daß fie willen, daß man ihr Verdienft anerfennt 
und ihre Eigenheiten gern entfchuldigt, weil fie oft das Produft 
ausgezeichneter Tugenden find.« 

»Der vorfpringendfte amerifanifche Wiß befteht in ihren 
politifchen Karrifaturen, welche die ganze Schneide der franzöfie 
fhen mit dem Kern und dem Gewicht der euglifchen verbinden.«: 

vAber ungeachtet diefes Witzes lachen die Amerikaner doch 
weniger, als die Engländer und Sranzofen, und gebrauchen Die. 
Satyre nur, um fi Genugthuung zu verfchaffen .oder einen 
Feind zu demüthigen. Deßwegen haben wenig englifche Komifer 
das amerifanifche Publifum auf längere Zeit unterhalten, und 
ihre eigenen Landsleute müſſen ebenfalls an gutem Erfolge ver- 
zweifeln.« 

»Ich fenne feinen mitleidswürdigeren Gegenftand, als einen 
Komifer auf einer amerifanifchen Bühne. Er foll beftändig witzig 
feyn, aber doch niemand beleidigen. Alles, was er thut oder 
fagt, foll auf etwas abgezielt feyn, aber wo er fich hinwendet, 
ift er ficher, zu beleidigen und das Gewitter über feinem Kopfe 
zufammenziehen zu ſehen. Er foll Politifer feyn, aber feine 
Partey verunglimpfen; er fol die Launen und Schwachheiten 
der Damen lächerlicdy machen , aber Feine der Anwefenden belei- 
digen; er foll dem Gefchmade der Neichen huldigen, welche 
feine Talente am beften belohnen fönnen, muß fich aber hüten, 
den Zorn der Armen zu reizen, denn fonft wird er ausgepfiffen, 
und muß, wenn es zu fpät ift, feinen Vorwig bereuen.« . 

»Deßwegen werden fo wenig Charaftere auf den amerifani« 
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ſchen Bühnen gut gegeben, unter welchen der eines Matroſen 
am meiften gefällt. Auch der irländifche ift in legterer Zeit po⸗ 
pulär geworden; aber feit Power in diefen Rollen aufgetreten, 
koͤnnen nur wenig Amerikaner darin auf Glück hoffen.. Daher 
find Calembourgs (Puns) die gewöhnliche Aushülfe amerifanis 
fher Komiker in Verzweiflung. Aber dieß ift eine Art Wiß, 
welche immer, früher oder fpäter, Efel erregt, und eine folche 
DVerfchiedenheit der Dbjecte erfordert, daß er nicht leicht zu er⸗ 
feßen ift, wenn er ſich einmal auf irgend einen Gegenftand er« 
goffen hat. Die Anftrengungen eines folhen Witzlings, um 
die Ebbe-und Fluth feines Geiftes zu verbergen, find unanges 
nehm ftörend, und benehmen feinen Einfällen den größten Theil 
feines Effefts. Auch fann ein Punfier nicht immer neu und 
erfolgreich feyn, und der übje Eindruck eines fchlechten Calem⸗ 
bourgs oder eines bereitd gebrauchten und abgenüsten zerfiört 
oft alles Vergnjigen über den gelungenen. Wir fönnen Benfelben 
Charafter hundertmal gezeichnet fehen, und und noch immer an 
ihm ergoͤtzen; aber niemand kaͤnn ohne Efel demfelben Wortfpiel 
mehr ald einmal zuhoͤren.« 

»In der Mufil fcheinen. die Amerifaner beffere Kortfchritte 
zu machen, ald in der Tragödie oder dem Luftfpiele, und die 
Errichtung einer italienifchen Oper in New-Vork, in einem Style, 
der jeder europäifchen Oper Ehre machen würde, beweift wenig: 
ſtens den guten Willen eines Theils der Einwohner, zur Verfei⸗ 
nerung des Geſchmacks nach Kräften beyzutragen. Das italies 
nifche Opernhaus in New-VYork wurde in einem prachtvollen Style 
erbaut; Sänger wurden mit großen Koften aus Stalien nad 
Amerifa gebraht, das Drcheiter füllte fih mit vortrefflichen 
Mufifern aus Frankreich und Deutfchland, fur; man ließ nichts 
ungethban, was das Volf anfprechen und feinen Beyfall erregen 
fonnte. Aber die Preife der Logen und des Parterres waren zu 
hoch (gerade das Doppelte anderer Theater) und die Vorftelluns 
gen nicht genug variirt, den Amerifanern Befchmad abzugewin= 
nen. Das Unternehmen fiel daher unglüdlich aus, und verurs 
fachte den Theilnehmern einen bedeutenden Verlufl. Die Haupts 
urfache Diefes Mißglüdens war aber in jedem Falle die Sprache, 
welche der bey weitem größere Theil der Zuhörer beynahe gar 
nicht verſtand, und welche den Amerifanern doch nicht fo wohl- 
tönend vorfam, als das Englifche.« 

»Die meiften italienifchen und deutfchen Tonfünftler und 
Saͤnger, welche zuerft in den vereinigten Staaten Concerte ga- 
ben, wurden fpäter Muſiklehrer, und haben in diefer Eigenfchaft 
. nicht nur ihr Kortlommen gefunden ‚ fondern ſich fogar ein an⸗ 

ſtaͤndiges Vermögen erworben. Das Fortkommen der Lehrer 
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muß man den raſchen Bortichritten der Zöglinge zufchreiben, 
welche ſich nur durch ihre Liebe für Mufif erflären laſſen.« 

»Es fehlt auch bey Opern, welche in englifcher Sprache vor: 
getragen werden, nicht an Zuhörern, und die Namen der beften 
italienifchen, deutfchen und frangöfifhen Tonfeger find auf diefe 
Weiſe den Amerifanern eben-fo befannt geworden, als europäi- 
fihen Dilettanten. »Der Freyſchütz,« »der Barbier von Sevilla,« 
»la Dame blanche,« «Fra Diavolo« und »Gustavus« haben 
alle auf der amerifanifchen Bühne Gluͤck gemacht, und ich-fönnte 
hinzufügen, daß Madame Malibran felbft durch das Beyfall⸗ 
Flatfchen des amerifanifchen Publifume in die mufitalifche Melt 
eingeführt wurde.a Ä - 

»Die allgemeine Vorliebe der Amerikaner ift jedoch für Kir⸗ 
chenmufif, und es gibt bereits in allen großen Städten der Union 
Gefellfchaften zu ihrer Aufmunterung und Ausbildung. Unter 
diefen find die »Haendel und Haydn society« und die »Musical 
fund society« die vorzüglichften, nicht nur in Bezug auf ihre 
Drganifation, fondern auch durch den Kunftfinn und die Ge⸗ 
fchielichkeit ihrer Prafidenten. Legtere zählt unter ihren Glie- 
dern nicht nur eine große Anzahl deutfcher und franzöfifcher Die 
fettanten, fondern auch mehrere amerifanifche Zonfünftler, de⸗ 
ren Talente durch öftere Eoncerte und Oratorien befländig geübt 
werden. Auch fest die Gefellfchaft jedes Jahr grogmüthige Preife 
auf die beten Compofitionen in den verfchiedenen Zweigen der 
Zonfunft.« . 

„Aber eine Thatfache ijt befonders merfwürdig in der Haen- 
del’and Haydn society in Bofton, daß ihre Mitglieder meiftens 
aus Gewerbsleuten beftehen, welche Mufif aus feinem anderen 
Zwede betreiben, als weil fie fie wirklich lieben, und fie in ihren 
Kirchen einführen wollen. - Sefang ift daher ihr Hauptgegen- 
fand, und die Chöre der beite Theil ihrer Oratorien. Diefer 
Geſchmack ift gewiß fehr Töblich, und dieß um fo mehr bey einer 
Menfchenflajfe, der nıan fonft eben feinen befonderen Gefhmad 
in den Känften gutraut.« 

»Es ijt wirflich ein fonderbares Schaufpiel, die Compoſi⸗ 
tionen der alten deutfchen Tonfünftler von einer Gefellfchaft ehr: 
licher Handarbeiter in der neuen Welt aufführen zu fehen, wäh 
rend fie in Deutfchland faum noch gebildete Zuhörer finden, fo 
lange Lanner und Strauß alle Stände tanzen machen. Das 
tiefe Gemuͤth der Deutſchen fcheint Durch eine fonderbare Revo⸗ 
Iution in die Ferfen verfeßt zu feyn, wo e8 unaufhärlich Diefels 
ben wüthenden freisförmigen Bewögungen hervorbringt, die man 
in Amerifa nur an den Dampfmafchinen bewundert. Gelbit die 
klaſſiſchen Mozart'ſchen Opern verſchwinden nad und nach von 
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den deutſchen Buͤhnen, um in England betteln zu gehen, und 
es ift gewiß Feine Uebertreibung, wenn ich es als meine aufrich- 
tige Meinung anführe, daß die beſten Compoſitionen von Mozart 
und Beethoven Englaͤndern und Amerikanern vertrauter werden, 
als ihren eigenen Landsleuten.« 

»In amerikaniſchen Privargefellfchaften zeichnen ſich nur die 
Damen durch muſikaliſche Talente aus, die Herren ſpielen höch⸗ 
ſtens die Floͤtte Waͤhrend meines langen Aufenthaltes in den 
vereinigten Staaten habe ich feinen einzigen 'amerifanifchen Vio⸗ 
linfpieler gehört. Die Damen, welche überhaupt mehr Zeit auf 
ihre Erziehung verwenden, find auch in dieſer Beziehung den 
Männern überlegen, und fpielen oft fehr gut Klavier, Guitarre 
und wohl auc) die Pedalharfe. Die Damen von Philadelphia 
und Baltimore find die gebildetften in den Künften, und haben 
nicht nur angebornen Geſchmack für Mufif, fondern auch die 
beften deutfchen Lehrer. Sie find zum Theil felbit deutfcher Ab⸗ 
ftammung, welches viel zu ihrer Vorliebe für den »Einflang 
füßer Toͤne« beyträgt; und Die größere Wärme des Klımas fcheint 
ihre Neigung zur Harmonie eher zu flärfen als zu fchwächen.« 

»Im Ganzen glaube ich, daß die mufifalifchen Talente der 
Amerifaner höher ftehen, als die der Engländer, befonders die 
der mittleren und füdlichen Staaten, wo fie durch den Einfluß 
europäifcher Einwanderer beftändig gefteigert worden find. Die 
Engländer werden fo lange die beite Mufif hören, als fie wil- 
lens find, fie zu bezahlen; aber Die Amerifaner werden fie bald 
felbft macheh. Die Engländer werden ſtets die größten Confu- 
menten mufifalifcher Talente bleiben, aber die Amerikaner wer. 
den fie felbft ergeugen.« 

»Kein Uebergang ſcheint natärlicher, als der yon Mufif zur 
Malerey, und ich. will Daher auch über diefen Gegenftand etwas 
bemerken. &o viel mir bekannt, ift in Amerifa fein Mangel 
an Talent weder für Zeichnung no) Malerey ; aber bis jegt ift 
noch nichts für die Aufmunterung der Künfte gethan. Die Er« 
siehung eines amerifanifhen Künftlers, mit Ausnahme einiger 
mittelmäßigen Zeichenlehrer , ift gänzlich ihm felbit überlajfen, 
oder feinem Schickſale, das ihn beitimnt, nach Europa zu reis 
fen, und die älteren Meifter zu itudiren. Noch eriftirt Feine 
öffentliche Gallerie in irgend einer der großen Städte der Union, 
zu welcher ein junger Mann freyen Zutritt hätte, oder wo er 
fich einen guten Gefchmad erwerben fönnte; ja es gibt nicht ein: 
mal eine Malerfchule oder fonft eine öffentliche Lehranftalt einer 
böheren Ordnung, Talente diefer Art zu entwidelu und zu naͤh⸗ 
sen, und Doch haben die Amerifaner einige audgezeihnete Künft- 
ler hervorgebracht, bey welcher Gelegenheit ich bloß die Namen 
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von Stewart und Welt anzuführen brauche. Erſterer war einer 
der beften Porträtmaler feiner Zeit; Iegterer ift zu wohl befaunt, - 
als daß er eines Commentars bedürfte. Mr. Alfon aus Cam: 
bridge in Neu » England ift durch fein eigenes Genie ein hiftor:- 
fher Maler von hohem politifchen Schwung geworden, und Mt. 
Harding, welcher früher Soldat und dann Anftreicher gewefen, 
ift ohne alle Beyhülfe, als die feines eigenen Genies, einer der 
vorzüglichiten amerifanifchen Porträtmaler geworden. Er ging 
nad) England, um zu lernen und fein Talent auszubilden, gefiel 
aber dort fo allgemein und befam fo viel zu thun, daß er nicht 
nur feinen Zwed erreichte, fondern auch den Grund zu feiner 
pefuniären Unabhängigfeit Tegte.« 

»Wo fich Talent durch folche Hinderniffe durcharbeitet, und 
gulegt über alle Schwierigfeiten triumphirt, die es auf feinen 
Wege findet, muß es wirflich aͤcht und Eräftig feyn, und den 
Schluß rechtfertigen, daß mit etwa® mehr Aufmerffamfeit von 
Seite des Volfs und einigen zwedimäßigen Inftituten für Erzie- 
bung der Künftler, Amerifa auch in diefer Beziehung bald mit 
Europa wetteifern würde. Deutfche und Franzoſen haben oft 
bemerft, daß Amerifa: noch lange Fein Feld für den Hiftorifchen 
Maler feyn wird, und dieß mag auch für die nächften funfzig 
Fahre der Fall feyn; aber man fönnte fragen ‚- in welchem Theile 
von Europa feinen Talenten Gerechtigfeit widerführe.. Wo find 
die hiftorifchen Maler in Europa, die in diefem Zeitalter politis 
fher und mecdhanifcher Reform gewiß find, nicht Hungers zu 
fterben ?« . 

In den folgenden Kapiteln findet der Lefer manche neue 

Notizen über Literatur, Schulwefen, Mäßigfeitövereine u.f. w. 
Der Verſaſſer weifet hiebey Häufig auf die englifche Abftammung 
der nordamerifanifchen Bildung hin. 
Da ed nicht in unferem Plane liegt, die Polemif des Ver⸗ 
faſſers Fritifch zu beleuchten, und die oben gegebenen Andeutun⸗ 
gen zur Bezeichnung feiner Richtung hinreichen dürften, fo füh- 
ven wir den Lefer über diefen, übrigens an manchen intereffanten 
Notizen reichen Theil des vorliegenden Werkes hinweg. Sehr 
intereifante Auffchlitife enthält das achte Kapitel. In der Beur- 
theilung des Amerifaners im Allgemeinen finden wird zwar nur 
die gewöhnliche Anficht beftätigt, Dagegen tft die Lage und Stel: 
lung der Deutfchen in den Unionsftaaten, fo viel und bekannt 
ift, in feinem Werfe fo gründlich, wenn gleich in Kürze, erör- 
tert worden. Wir laſſen den Verfaſſer felbit fprechen: 

»Es gibt wahrfcheinlich Fein Wolf, dem Gefchäfte Vergnü⸗ 
gen und Thätigfeit Zerfireuung gewähren, wie dieß bey den 
Einwohnern der vereinigten Staaten der Fall iſt Beſchaͤfti⸗ 

11 
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gung iſt nicht bloß die Urſache ihrer Zufriedenheit und die Grund⸗ 
lage ihrer Nationalgröße, ſondern ohne dieſelbe fuͤhlen ſie ſich 
ſchlechterdings ungluͤcklich; denn ſtatt der Süßigfeit des Nichts- 
thuns, des dolce far niente der Italiener, träumen fie nur 
von dem Sräuel des Müßiggangs (the horror ofhaving nothing 
to do). Thätigfeit ift die eigentliche Seele des Amerifaners, 
und.nicht bloß das Mittel, Wohlftand und Vermögen zu eriwer- 
ben, fondern die Quelle aller irdifchen Sreuden, die Glückſelig— 
feit, die ihm über. Alles geht, wie einft unferen chriftlichen Vor⸗ 
fahren die Eroberung des gelobten Landes dder den Zürfen die 
Verbreitung des Korans.« 

»Von der fruͤheſten Morgenſtunde bis in die ſpaͤteſte Nacht 
hinein ſind die Straßen, oͤffentlichen Aemter, Rechnungsſtuben 
und Kaufhaͤuſer der großen Städte mit Menſchen aller Stände 
und Gewerbe angefüllt, von denen jeder ſeinem Geſchaͤfte nach⸗ 
geht, wie ein perpetuum mobile, als ob er gar nicht ans Auf: 
. hören der Arbeit oder an die Möglichfeit der Ermüdung dachte. 
Das Wogen der Menfchen auf den Straßen ift fo unaufhoͤrlich 
und regelmäßig, daß ein Müßiggänger ficher ift, entweder gänze 
lich von dem Pfade für Fußgänger verdrängt, oder fo lange hin 
und her gefchoben zu werden, bis er mit der Menge Schritt hält. 
Begegnet er einem Freunde, dann fpricht diefer gewiß nur von 
Geſchaͤften, und befucht er irgend ein öffentliches Haus, um fich 
zu erfrifchen, fo unterhält man ihn wieder mit Gefchäften. Wo⸗ 
bin er fich wenden mag, folgt ihm das Geräufch und das Trei⸗ 
ben der gefchäftigen Menge, und wenn er fich endlich zu Zifche 
fegt, hoffend, fich wenigftens Mittags eine Stunde auszuruben, 
dann wird er zu feinem Schmerze inne werden, daß die Ameri« 
faner auch das Eſſen als ein Geſchäft betreiben, und es in wee 
niger Zeit abmachen, als er braucht, um ſich gemächlich nieder- 
zulaffen. In ein paar Minuten verballt dad Geflirre der Meſſer 
und Gabeln, und er ift wieder fich felbft überlailen, während 
dem die anderen ihren Gefchäften nachgehen. Abends, wenn er 
feine Sreunde bat, wird fein Zudringlicher feine Ruhe ftören, 
denn die Männer find entweder zu Haufe bey ihren Weiber, 
oder bereiten fich vor auf die Geſchaͤfte des nächften Tages.« 

»Wer nach den vereinigten Staaten geht, um ſich dort nie⸗ 
derzulaffen, muß bereit feyn, Vergnuͤgen an Gefchäften und 
Geſchaͤfte im Vergnügen zu finden, fonjt wird er ſich getäufcht 
fühlen, und ſich zuruͤckwuͤnſchen unter die gefelligen Müßiggän- 
ger Europas. Sogar. reifen muß er in Amerifa, als ob es ein 
Geſchaͤft wäre. Umſouſt würde er hoffen, dabey feiner Bequem: 
lichfeit zu pflegen, denn er muß darauf gefaßt ſeyn, wenigftens 
15 biß 20 englifche Meilen in einer Stunde zurückzulegen, oder 
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beſchließen, ruhig zu Hauſe zu bleiben. Nirgends darf er an⸗ 
halten, außer an den Plägen, die von den Eigenthuͤmern der 
Straße oder des Dampfbootes dazu beftimmt find; und follte er 
das Ungküd haben, einem Freunde die Hand zu reichen, wäre 
ed auch nur eine Minute, nachdem das Zeichen zur Abreife ge: 
geben, dann hat er zu erwarten, Daß ew entweder zurückgelaſſen 
oder gegen feinen Vorſatz fortgeriffen wird, und feine Koffer und 
Effekten in einem anderen Staate oder Territorium nachfuchen 
muß. Da es in Amerifa feine Ertrapoften gibt, fo ift er gend- 
thigt, in Gefellfchaft der ‘großen Karavanen zu reifen, welche 
unter Begleitung von taufend fchnaubenden und Flirrenden Dampf⸗ 
mafchinen von allen großen Städten taͤglich ab⸗ oder auf fie zu- 
fahren, wo jeder Gedanfe an Unterhaltung ſchnell den ernifteren 
Heflerionen auf Sicherheit des Lebens und Eigentums Plag 
macht. Seinen Gefchmad und die Befriedigung feiner Wünfche 
muß er der Majorität opfern, die in Befchäften reifet, und deß- 
halb unendlich mehr auf fchnelle Beförderung, ald auf Gemaͤch⸗ 
Tichfeit fieht; er muß eifen, trinken, fchlafen und wachen, wie 
ed der Majorität beliebt, und hat fein anderes Mittel gegen das 
lange Berzeichniß feiner Mühfeligfeiten, als die Hoffnung auf 
ihr baldiges Ende. An dem Ziele feiner Leiden angelangt, muß 
er nur behutfam feiner Sreude Raum geben, uid fchnell ftille 
ftehen, wenn ihn feine gefchäftigen Führer nicht neuerdings funf- 
zig oder hundert Meilen weiter fortrollen follen « 

»Diefe Gefchäftseile ift keineswegs eine vorzügliche Eigen- 
fchaft der Städter oder der Neifenden, fie erftredt fih auf alle 
Flecken und Dörfer , und durchdringt felbft die Wälder des We⸗ 
ftend. Land und Städte wetteifern mit einander in der Gierde 
nach induftrieller Beſchaͤftigung. Mafchinen werden erfunden, 
neue Kommunifationslinien gefchaffen, und die Tiefen des Oceans 
durchwühlt, um dem Unternehmungsgeift der Amerifaner Nah: 
‚zung zu verfchaffen; und es ift, als ob die vereinigten Staaten 
eine einzige ‚große Werfflätte wären, über deren Eingang in Las 
pidarfchrift die Worte ſtünden: Werbotener Eingang, außer in 
Gefchäften.« 

»Die Lage eined reichen Privatmannes in den vereinigten 
Staaten ift wahrlich nicht bemeidenswerth ; denn ohne Geſchmack 
für Wiffenfhaft und Literatur, mangelt e8 ihm nicht nur an 
Zheilnehmern feiner Iururiöfen Gemächlichfeit, fondern was 
ſchlimmer iſt, er verliert die Achtung feiner Mitbürger ,,. welche 
entfchloffen find, durch Worte und eigenes Benfpiel jeder Art 
von Müßiggang Schranfen zu feßen.. Daß ein ſolches Syſtem 
einen böchft vortheilhaften Einfluß auf die Moralität des Volkes 
ausüben müſſe, Täßt ſich kaum bezweifeln, und es ift unſtreitig 


ı66 Nordamerikanifche Zuftände. LXXXIIIBdD. 


der vorzäglichfte Grund der geringen Anzahl in Amerika began⸗ 
gener Verbrechen und der großen Sittlichfeit, welche felbft unter 
den uiederften Klaſſen herrſcht. Es ift mehr Philofophie in der 
Ermahnungsrede des Doctor Panglos: » Travaillons notre 
jardin ‚« als ihm vielleicht Voltaire in den Mund legen wollte, 
und diefe Philofophie ifb Inftinet der, Amerifaner geworden. — 
Sie bedürfen zu ihrem Wohlſeyn eben fo fehr der Arbeit und 
Thaͤtigkeit, ald Europäer der Nahrung und Kleidung, und find 
weniger glüdlich im Befige von Reichthümern, als in der Hoffe 
nung ihrer Erwerbung. Diefe Nationaleigenfchaft der Bewoh⸗ 
ner der vereinigten Staaten, verbunden mit ihrer Liebe zur Un 
abhängigfeit, liefert den vollfommenften Commentar zur Ges 
fhichte ihrer AnfiedIungen und zu den unglaublichen Kortfchritten 
ihres Fabrikweſens und Handels. Tauſende von Perfonen, 
welche ald Diener oder in anderen untergeordneten &phären im 
Stande wären, fidy in den Städten auf eine leichte Art fortzu« 
bringen, ziehen jährlich nad) den Wäldern des Weftens, ihrer 
Thaͤtigkeit einen größeren Wirfungsfreis zu verfchaffen. Willig 
erdulden fie jede Art von Entbehrung und Muühfeligkeit, ihren 
Durft nad) Unabhängigfeit zu ftillen; fein Genuß der -verfeiner« 
ten Städte fönnte ihnen Erfas leiften für den ſtolzen Anblid der 
Refultate ihrer unabläffigen Xhätigfeit. Diefe Erfcheinung 
würde man vergeblich durch die Liebe zu Abenteuern und den 
Durft nach Reichthümern zu erflären fuchen. Es gibt feine 
Goldminen in den weitlichen Staaten, feinen activen Handel, 
dem gleich, der in den öftlichen Provinzen blüht, Feine anges 
bäuften Güter , ihre Geldgierde zu reizen. Die Schäße des Bo⸗ 
dens Öffnen fih nur der Arbeit und einer Reihenfolge ermüdender 
Vorbereitungen, welche mit Entbehrungen aller Art und der 
gänzlichen Verzichtleiftung auf die gewohnteiten Bequemlichfeiten 
verfnüpft find. Der Handel des neubebauten Landes muß durch 
Anlegung von Straßen und Kommunikationslinien erleichtert 
werden, welche den Anfiedlern neue und fchwierige Arbeiten auf« 
erlegen, und nach vielen Fahren nur wird ihre Thätigfeit Durch 
Wohlitand und Reichthum belohnt. Solche Ausfichten haben 
nichts Anlodendes weder für Körper» noch Geiſtesſchwache, und 
bedingen eine Entfchiedenheit des Charafters, gänzlich unverein- 
bar mit dem unftäten Hange zu Abenteuern. — Auch ift jenes 
Volk ded Weftens mit Eigenfchaften ausgeftattet, welche jeder 
folhen Zumuthung geradezu widerfprechen. Sie find ein fräfe 
tiger, ausdauernder Menfchenfchlag, gewohnt an jede Be—⸗ 
fhwerde, welche die Natur dem Menfchen auferlegt, und ſtets 
bereit, Gefahren und Muühfeligfeiten mit einer Sreudigfeit zu 
begegnen, weldye offenbar aus moralifhem Muthe und Kraft« 
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gefühl entſpringt. Sie unterſcheiden ſich von ben übrigen Ame⸗ 
rikanern und vielleicht dem Reſte der Menfchheit, durch ihren 
rieſenhaften athletiſchen Körperbau, eine eigene Naivetät ihrer 
Manieren und einen gewiffen groteöfen Humor, den man fonft 
unter den Einwohnern der vereinigten Staaten gänzlich vermißt. 
Weit weniger geldgierig und handeltreibend,, als die Bewohner 
der Küften, find diefe Menſchen defto beffere Aderbauer und 
Krieger, und felbft in Amerifa die leidenfchaftlichften und wilde: 
ften Anhänger unbegrängter Freyheit. Diefe gebt den weftlichen 
Anfiedlern über Alles, und fie opfern ihr willig jede Gemächlich- 
keit, jeden gefellfchaftlihen Genuß des Lebens. Ihre amphibi« 
fhe Natur, aus der Nothwendigkeit entfpringend, Sich frühzei⸗ 
tig mit der Schiffahrt auf den weftlichen Gewäflern vertraut zu 
machen, und die Kühnheit ihrer Unternehmungen haben ihnen 
den charakseriftifchen Namen »Halb⸗-Roß und Halb - Alligator« 
(Half horse and half alligator) gewonnen, weldyer, in ihrer 
Art ſich auszudruͤcken, eben fo ehrenvoll ift, als der Titel »preux 
chevalier« es je in der framzöfifchen Nitterzeit gewefen.« 

»Es fcheint, ale ob die allgemeine Dispoſition der Ameri⸗ 
faner, nach Welten zu ziehen und ihre Herrfchafe über die Na- 
tur audzubreiten, wirflich das Nefultat einer ihnen inwohnenden 
Erpanfivfraft wäre, welche beftändig alle Alajlen in Bewegung 
feßt, und einen großen Theil der Bevölferung nach den. weſtli⸗ 
chen Gränzen drängt, um dort Raum für ihre phnfifche Geſtal⸗ 
tung zu gewinnen. Kaum ift ein neues Territorium oder ein 
Staat gebildet, fo zeigt fi fchon wieder dasfelbe Prinzip, und 
bewirft eime weitere Auswanderung, und fo geht ed fort, bis 
phnfifche Srängen feinen Sortfchritten ein Ziel fegen. Guropäi- 
ſche Einwanderer füllen nur die Lücken aus; den gebornen Ame⸗ 
rifanern allein gebührt die Ehre der Gründung neuer Bezirke und 
Staaten. Die Amerifaner,, die fich auf die Erflärung dieſes 
Phänomens weiter nicht einlaffen, find doch vollkommen über: 
zeugt von ihrer Eriftenz, und handeln bey allen Gelegenheiten, 
als ob fie fchon die Srüchte der Eivilifation Fünftiger Jahrhun⸗ 
derte ſchmeckten. Geld und Güter werden angehäuft, in Feiner 
anderen fithtbaren Abficht, als fie der naͤchſten Generation zu 
vererben, welche zu derfelben induftriellen Thätigfeit erzogen, 
beftimmt ift, ihren Rindern ein noch größeres Erbtheil zu hinter: 
laifen. Die arbeitenden Klaffen der Europäer, Kaufleute, Brot: 
gelehrte zc., ringen nur nach einem gewiſſen Vermögen, mit dem 
fie ſtets bereit find, ihre Gefchäfte aufzugeben, und den Reit 
ihres Lebens in Ruhe zu genießen. Die Amerikaner allein find 
unermüdlich befhäftigt bis an Die Stunde des Todes, ohne von 
einem größeren Glücke zu träumen, als ihre. Kinder und ihr 
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Land zu bereichern. Reichthuͤmer, welche auf dem Feſtlande von 
Europa und ſelbſt in England hinreichend wären, vollkommen 
unabhängig zu leben, werden in Amerifa mit einem Fleiße und 
einer Beharrlichfeit vermehrt, welche Faum dem induftriellen Ei⸗ 
fer eines armen Anfängerd nachftehen, und der Stand eines 
Rentiers ift in Amerika gänzlich unbefannt.. Die Foftipieligen 
Genüffe der europäifchen Reichen kennt die Mehrzahl der Ame⸗ 
rifaner faum dem Namen nad), und der Beſitz von Gütern, ftatt 
Ihre Ihätigfeit zu lähmen, ifl ein neuer Sporn zu ununterbros 
chenen Anftrengungen« * 

»In diefem Naturtriebe der Amerifaner Fann der aufmerk⸗ 
fame Beobachter der Gefchichte nur die weile Hand der Vor⸗ 
fehung bewundern, obfchon dadurch den Fortfchritten der Ver⸗ 
feinerung und der fchönen Künfte auf geraume Zeit ein Ziel ges " 
feßt zu feyn feheint. Ohne Unternehmungsgeift und Arbeitsliebe 
würden die unermeßlichen Huͤlfsquellen ihres Landes und die 
Leichtigfeit des Erwerbes den Amerikanern gar bald zum Ver⸗ 
derben gereichen, und zur Einführung Iururiöfer Gebräuche die⸗ 
nen, welche die Sittlichfeit des Volkes untergraben, und in 
Folge deffen die Republik felbft in Gefahr bringen müßten. Die 
plögliche Einführung europäifcher Verfeinerung in den vereinig« 
ten Staaten, : wenn.fie allgemein mögli wäre, führte jept 
fhon zum Untergange ihrer republifanifchen Verfaſſung. Die 
Urheber der amerifanifchen Eonftitution, dieſes Meifterwerfs 
des theoretifchen Verftandes, bedachten feinen Zuſtand, wie er 
in Europa vorherrfcht, und fonnten deßhalb mit größerer Zuvere 
läßigkeit die höchfte Staatsgewalt dem Nechtöfinne und der Tu⸗ 
gend des Volkes anvertrauen. Die Vereinsſtaaten waren dar 
mals nur dünn bevölfert, und ihre Bewohner über einen großen 
Slächenraum verbreitet.« 

»Diefer Umftand half der Regierung ganz erftaunlich, die 
Leidenfchaften der Unzufriedenen abzufühlen oder fie unſchaͤdlich 
zu machen. Gelbft die Menge der entgegengefehten Intereſſen 

und Parteyen war eine Bürgfchaft für den Kortbeftand der Re⸗ 
publif; denn fie laͤhmte die Macht der Oppofition, und hinderte 
die Gegner der neuen Verfaffung fich über irgend einen wichtigen 
Punft zu verftändigen, und fo vereint die Sicherheit ded Staa⸗ 
tes zu bedrohen. Jede liberale Regierung muß zuerft mehr auf 
die Schwäche der Oppofition zählen, als auf ihre eigene Stärke ; 
denn diefe zu vermehren ift immer gefährlich, ehe Die Rechte der 
Regierten allgemein anerkannt find, und durch ihren Einfluß auf 
die Sitten und Gebräuche ded Landes eine gefchichtliche Baſis 
gewonnen baben.« | 

»In diefer Beziehung find die weitlichen Anftedlungen von 
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unglaublichem Nutzen für den Staat; denn durch fie werden die 

atlantifhen Provinzen nicht nur eines Theils ihrer zunehmenden 
Volksmepge entledigt, fondern der Nation felbft größere Hülfs⸗ 
quellen geöffnet, welche das Fortkommen der Webrigbleibenden 
erleichtern. Jede neue Niederlaffung braucht Arbeiter für den, 
Bau von Straßen, Kanälen, Eifenbahnen u. f.w., um ſich mit 
den öftlichen Provinzen in Verbindung zu ſetzen, — jede neue 
Bahn oder Straße vermehrt den Handel, und die Induſtrie der 
Städte. Aber es ift nicht fo fehr der allgemeine Wohlitand (obe 
fhon diefer unter die glüdlichiten Reſultate gehört), als die 
allgemeine Befchäftigung und das Entftehen neuer und mächtiger 
Sintereffen, welche bier in Anfchlag Fommen. Jede neue Kolonie 
von Anfiedlern enthält in fich felbft den Kern einer republifani- 
fhen Verfaffung, und wiederholt gewilfermaßen die Gefchichte 
der erften englifchen Niederlaffung. Ihre Beziehung zu den at= 
landifchen Staaten ift ungefähr die der erften amerifanifchen Kos 
Ionie zum englifchen Mutterlande, und erweitert das Gebiet der 
Freyheit. Jede ſo geformte Gefellfchaft fchwächt die ungeftüme 
Leidenschaft der Parteyen, indem fie ihnen die näheren VBerüh- 
rungspunfte raubt, während die zunehmende Macht des Wer 
ſtens der Verbreitung gewiffer Theorien ein Ziel ſetzt, welche 
beftändig von Europa her den Sortbefland der öftlichen Staaten 
bedrohen.« 

.»Die weitlichen Staaten in Amerifa find durch ihre beſon⸗ 
dere Lage im Stande, alle Hülföquellen und Eigenheiten demo: 
Pratifcher Bormen zu entwideln, ohne durch das Daſeyn eines 
entgegengefepten Prinzips zu Hebertreibungen und Ausfchweis 
fungen gereizt zu werden, denen Ähnliche Verfaifungen in ande⸗ 
ren Ländern nicht leicht entgehen Fönnien.a 

»Selbſt ihre Anzahl vermehrt die Intenſitaͤt des republifa- 
nifchen Lebens, indem fie die Zahl der Vereinigungspunkte vers 
mehtt, ohne welche das Prinzip der Freyheit durdy Ausbreitung 
zu fehr gefchwächt würde. Es ift ein vortreffliches Grundgefeg 
der vereinigten Staaten, daß jeder einzelne Staat feine unab⸗ 
hängige Regierung hat, und auf.diefe Art der Wächter feiner 
eigenen Sreyheit wird.« 

»Jede Stadt, jedes amerifanifhe Dorf hat feine befondere 
republifanifche Verfaſſung, welche, auf das Prinzip der Wahl- 
freyheit geftügt, in ihrer eigenen Sphäre eben: fo unbefchränft 
und unabhängig ift, als ein fouveräner Staat. Auf diefer brei« 
ten Bafid ruht das ganze Gebäude amerifanifcher Sreyheit. Der 
Amerifaner ift frey in feiner eigenen Behaufung, in feinem Städt- 
chen oder Dorfe. Die Graffchaft (county), das Aggregat der 
Städte oder Dörfer repräfentirend, ift bloß eine Erweiterung 
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deöfelben Prinziped ; der Staat felbft repräfentirt die verſchiede⸗ 
nen Sraffchaften und der National⸗Congreß die Union der verei- 
nigten Staaten. Weberall, in jedem Verhaͤltniſſe des Lebens, 
findet der Amerifaner einen Anhalts⸗- oder Centialpunft feiner 
politifchen Meinungen, Zuerft wird fein politifches Gefühl von - 
der Civilverwaltung feines Geburtsortes in Anfpruch genommen, 
dann von der Bräfichaft, dann vom Staate felbfi, und endlich 
von der Union der Staaten. Iſt er ehrgeizig,-dann ift er ge⸗ 
nöthigt, in feiner Vaterſtadt oder Graffchaft in einer untergeord« 
neten Sphäre zu präludiren; von da wird er zum Range eines 
Nepräfentanten oder Senators des Staated befördert; und erſt 
“nachdem er diefe Vorbereitungsflaffen Durchlaufen,, darf er hof⸗ 
fen, als Volksvertreter oder Senator der Republik im Kongreife 
der Nation aufzutreten. Die Grafſchaft ift die, Vorbereitungd« 
fchule für die Politif des Staates, und die Politif des Staates 
führt zu der Nation.« 

»Die Vorzüge diefes Syſtems find mannigfaltig. Es er⸗ 
zeugt politiſche Thaͤtigkeit, wo fonft ein bloßes’ paffives Mitge⸗ 
fühl oder gänzliche Erfchlaffung anzutreffen wäre; weckt die Liede 
zu den politifchen Einrichtungen ded Landes, indem ed die Ge- 
genftände der Volfsliebe vermehrt, und fie den Sphären einzele 
ner Perfonen anpaßt, befhwichtigt Die Leidenfchaften politifcher 
Parteyen, indem e8 ihnen öfter Gelegenheit gibt, fich nach 
allen Seiten bin abzufühlen; errichtet ein Bollwerk in jedem 
Fleinften Städtchen oder Dorfe, und gewöhnt alle Klaffen an 
eine verfaflungsmäßige Verwaltung ; unterwirft die Bevölkerung 
einzelner Staaten Gefeben und Snftitutionen, welche denen der 
Unton entfprechen, und bildet zahlreiche Schulen für Anfänger 
in der Politif; nöthigt aber auch die Schüler, fich in jeder der- 
felben lange genug aufzuhalten, um die Univerfität des Kon⸗ 
in nicht ohne Erfahrung und in einem unreifen Alter zu bes 

tehen.« ° 
: »Dieſes Syſtem, fo lange e8 währt — und bis jegt zeigen: 
fich Feine Symptome feiner baldigen Veränderung — muß ganz 
junge Männer oder Neulinge in der Politif aus dem Senate und 
dem Haufe der Volfövertreter der vereinigten Staaten verbannen, 
und die Präfidentenwiürde felbft der Weisheit und Erfahrung von 
Sechzigern vorbehalten.« | | 

»Die weftlihen Staaten der Union find eigentlihe Ammen- 
ftuben nordamerifanifcher Freyheit; jede neue Anfiedlung ift eine 
Republik im Embryo. Sie verbreiten politifches Leben nach allen 
Richtungen, und bilden fo viele neue Befeftigungspunfte, daß 
dad Prinzip ihrer Verfaffung von einer theilweifen Invaſion fei- 
ned Territoriums nichts zu fürchten hat.« | 
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»Daher ift jeder neue Staat eine Bürgschaft fir den Fort⸗ 
beftand der Konftitution, und zugleich eine frifche Quelle des 
ſtets wachfenden NationalreichtHums. Er vermehrt das Intereſſe 
Aller an der Aufrechthaltung der Union, und bedingt das Fort: 
kommen einzelner Perfonen durch den Wohlfiand der ganzen Na⸗ 
tion. Aber jeded neue Jahr ihrer Eriftenz vermehrt ihre Stärke 
und. Cohaͤſion Durch die Gewohnheit des Gehorfams und die grö- 
Bere Achtung für ihr gefchichtliches Alter.« 

»Wenn es wahr ift, Daß das Leben der Völker dem Dafeyn 
einzelner, Menfchen gleicht, dann ift es gewiß eben fo wahr, daß 
die verfchiedenen Perioden ihrer Entwicdlung denfelben Gefahren 
ausgeſetzt find. Ein Drittheil der Gebornen ftirbt in der Kind⸗ 
beit; die meiften find gefund in ihrem Mannesalter, und der 
Tod harrt ihres Alters. - Klimatifhe und andere Verbältniffe 
erzeugen endemifche Kranfheiten, aber unter diefen find Fieber 
und Auszehrungen die gewöhnlichften. Ein Kind ift mehr Krank⸗ 
heiten ausgefegt, als ein Mann, und fo ift e8 mit einem jungen 
Staate. Die vereinigten Staaten nähern fich. mit Riefenfchrit« 
ten der Periode, ihrer Mannbarfeit, und die Verfaffung eines 
Sahrhunderts wird auf flärferen Grundfeften ruhen, als die 
jebige. Das Volf wird ihren heilfamen Einfluß empfunden ha⸗ 
ben, und fie verehren ald das theure Erbtheil feiner Väter; 
jedes folgende Gefchleht wird mit größerer Achtung für fie ges 
baren werden, und fchon in feiner Kindheit Ternen, fie als den 
Orundftein feines Gluͤckes zu betrachten.« 

"Alter gebietet immer Ehrfurcht, und ein Volk ift nicht fo 
leicht zu bewegen, die NRegierungsform zu zerftören, unter wel« 
cher es Sahrhunderte Tang geblüht, ald eine felbft gefchaffene, 
die es hoffen darf, nach eigenem Plane wieder aufzubauen.« 

»Wir verlaffen ungern ein altes Wohngebäude, obſchon uns 
ein neues und beiferes geboten, und die Macht der Gewohnheit 
und das Liebwerden durch die Zeit wirfen flärfer, als die Gewalt 
‚der Prinzipien und Beweißgründe.« 

»Ich glaube, daß die Amerifaner inftinftmäßig den ‚rechten 
Weg eingefchlagen haben, und daß man der jungen Nepublif 
feinen befferen Ermahnungsfpruch zurufen fann, als den des 
Philofophen Panglos: »Que chacun travaille son jardin.« 

Wir behalten uns vor, diefe Anfichten weiter unten bey 
Darftellung der Ideen Tocqueville's über die nordamerifanifche 
Staatöverfaffung einer Fritifhen Beleuchtung zu unterziehen. 
Der Verfaſſer fährt fort: 

»Aber das weftliche Gebiet der Union wird nicht bloß von. | 
Auswanderern aus den atlantifchen Staaten bevölfert; ein gro« 
Ber Theil feiner Bewohner befteht aus fremden Anfiedlern aus 
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der Schweiz und aus Deutfchland. Die Irlaͤnder, welche zwar 
in großen Maffen nach den vereinigten Staaten auswandern, 
ziehen faft immer den Aufenthalt in den Städten, mit wechfeln- 
der und unftäter Befchäftigung, dem ruhigen Randleben der 
Deutfchen vor, welche fi gewöhnlich mit Agrifultur befchäfti- 
gen. Die Vortheile der deutſchen Aderbauer in den vereinigten 
Staaten über alle-anderen Mitbewerber find zahlreich und mans 
nigfaltig .. aber fie entfpringen größtentheild aus Urfachen, welche 
eine nähere Beachtung verdienen.« 

»Die melften deutfchen Auswanderer, wenn wir etwa die 
geringe Zahl Gelehrter oder politifh Werbannter ausnehmen, 
ziehen nach Amerifa mit dem feiten Entfchluffe, ſich dort eine 
Heimat zu gründen, und in ihren Beziehungen ald Auswanderer 
fich gegenfeitig beyzuftehen. Dieß ift unftreitig der vorzüglichfte 
Grund ihres Fortkommens. Ohne die Alternative der Ruͤckkehr 
in ihr Vaterland find fie genöthigt, allen ihren Fleiß auf den 
Anbau des Bodens zu verwenden, und zwar nicht ald Abenteurer, 
um einen Verſuch zu wagen, fondern als Landwirthe, entfchlof- 
fen, dort ihren Wohnſitz aufzufchlagen. Gewöhnlich laſſen fie 
ſich in den noppwelllichen Staaten nieder, und auf diefe Weiſe 
von aller direften Kommunikation mit ihrem Vaterlande abge- 
fhnitten, Iernen fie bald, fich in Amerifa zurecht zu finden, ohne 
ſich durch trübes Hinbliden auf ihre Heimat das Herz fchwer zu 
machen, und die Luft zu Thaten zu verlieren. Ihre Art, bey« 
fammen zu bleiben, und ganze Dörfer und Städte auf einmal 
aufzubauen, macht ihr. Eril weniger fchmerzhaft, und erlaubt 
ihnen, wenn ich den Ausdrud gebrauchen darf, einen Theil ihres 
eigenen Vaterlandes in-die wilden Einöden der neuen Welt zu 
verpflanzen. Sie fühlen faum, daß fie Fremde find, fo lange 
jeder von ihnen in ſeinem nächften Nachbar den Freund feiner 
Jugend oder den Gefpielen feiner Kindheit findet — ja fie. fchei- 
nen faum ihrer Heimat entriifen zu feyn; denn fie find nicht ge- 
trennt von denen, die fie lieben. Auf diefe Art behalten die 
deutfchen Auswanderer in den vereinigten Staaten größtentheild 
die ihnen angeborne Einfachheit der Sitten, und. find durd 
Sparfamfeit und Fleiß und durch gegenfeitige Unterflügung gar 
bald im Stande, fich bequem einzurichten, und ihren Anfiedlun- 
gen Einheit und Dauer zu verfchaffen. Weniger Handeld= und 
GSeldfpefulationen ergeben, wenden fie ihre Sorgfalt mehr auf 
die Verbeflerung und Vermehrung ihrer Grundſtuͤcke, und wer: 
den eben dadurch ficherer wohlhabend und unabhängig. Sie 
find zwar weniger unternehmend, als die eingebornen Amerifa: 
ner, befonderd die Neu: Engländer, und werden deßhalb oft. der 
Plattheit und Unregſamkeit befchuldigt; aber fie flehen deffen 


1838, Nordamerikaniſche Zujtände. 173 


ungeachtet feinem Theile der Bevölferung an Arbeitfamfeit nach, 
und ihre induftrielle Ausdauer findet allgemeine Anerfennung. 
Wenige von ihnen werden durch glückliche Konjunfturen reich, 
aber felten find fie nachläßig in der Beftellung ihres Hausweſens, 
und aus angeftanımter Neigung fih nur mit Agrifultur befhäfr . 
tigend, find fie weniger den Launen des Glücks ausgefeßt, und 
des endlichen Erfolgs ihres Fleißes gewiß. Ihre Landgiter find 
die fchönften in den vereinigten Staaten, was fie vorzüglich dem 
Srundfage verdanfen, nie mehr Grundftüde zu beſitzen, als fie 
felbft anbauen fönnen, und diefe immer nur für ihren eigenen Ger 
brauch und nicht aus Spekulation anzufaufen. Ihre Wohnhaͤu⸗ 
fer. find eng und Fein, aber die ungeheuren Dimenfionen ihrer 
Scheunen verfünden den Reichthum ihres Befißed und die Vors 
ficht und Klugheit thätiger Landleute. Die Verbeiferung ihrer 
Selder liegt ihnen mehr am Herzen, als ihre häusliche Bequents 
lichfeit oder die Ausftattung ihrer Wohnungen. Sie beweifen 
die größte Sorgfalt für ihr Hornvieh, und ihre Arbeit ift.um fo 
ergiebiger, als ſich alle Glieder ihrer Familie darein theilen.« 

»Merfiwürdig ift ed, daß diefe Charafterzüge der- deutfchen 
Landwirthe .diefelben bleiben, wo immer fie fich niederlaffen ; fen 
ed nun in Penfylvanien oder im Staate Ohio, in Illinois oder 
im Norden von PVirginien, in Maryland oder im Thale des 
Miſſiſippi⸗ Gebietes. Weder.der Boden noch das Klima fcheinen 
auf ihre Sitten und Gebräuche einen mächtigen Einfluß zu üben. 
Selbſt die Zeit ift niht im Stande, ihre Lebensart zu ändern. 
Die mährifchen Brüder, welche unter dem Schuge des Generals 
Oglethorpe vor ungefähr einem Jahrhundert nach Amerifa zogen, - 
waren nicht wefentlich verfchieden von denen, welche früher nach 
Südfarolina und Penfylvanien auswanderten, und William 
Penn’s eigene Befchreibung der Legteren entfpricht jest noch den 
Eigenfchaften der Deutfchen in diefem Staate.« 

»Nicht ganz uninterejfant für deutfche Lefer dürfte eine 
Befchreibung des Zuftandes jener Auswanderer feyn, welche 
noch vor wenig Jahren die romantifche Idee faßten, am rechten 
Ufer des Miffifippi : Stromes ein need Deutfchland zu gründen. 
Daß dergleichen Ideen unzwedmäßig und unausführbar find, 
ift wohl von felbft einleuchtend ; denn nicht nur würde eine folche 
Niederlaffung, wenn fie möglich wäre, von den Cingebornen 
mit’ fcheelen Augen betrachtet werden, und deßwegen des nöthi- 
gen Schutzes und Beyſtandes entbehren, fondern die Deutfchen 
find zu fo einer Kolonifation gar nicht gefhaffen. Hierzu gehört 
eine Einigfeit und eine polltifche Organifation, wie fie unter 
ben ericjiedenen -europäifchen Auswanderern gar nicht denfs 
ar iſt.« 
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»Die amerifanifchen Auswanderer aus den öftlichen Staaten 
der Union haben in diefer Beziehung einen kaum zu berechnenden 
‚ Vorfprung vor allen Europäern; denn nicht nur ift ihnen der. 
Gebrauch gefeglicher Srepheit zur Gewohnheit geworden, fon- 
dern fie bilden fchon auf ihrem Zuge einen vollflommen geordne: 
‚ten politifhen Körper, alle Elemente enthaltend, die dem Fünf: 
tigen Staate zur Bafid dienen follen. Dazu find ihnen feine 
fremdartigen Beftandtheile beygefellt, welche den Einrichtungen 
der übrigen Staaten oder den Grundgefegen der Union wider 
ſpraͤchen. Wenn ihnen auch anfangs Vieles fehlt, was zur 
Bildung eines Staates gehört, fo willen fie doch diefen Mangel 
durch ihre mitgebrachten Sitten und Gebräuche zu erfeßen, und 
befißen in den Erinnerungen an ihre Heimat das vollfommenfte 
Verbild ihrer künftigen politifchen Geftaltung. Der öftere Wech⸗ 
fel und die Einfegung der Beamten durch freye Wahl find eine 

ihnen angeflammte Sitte, und daher weniger Mißbräuchen une 
terworfen, ald die Nachahmung diefes Verfahrens unter den 
verfehiedenartigen europäifchen Einwanderern.« 

»Ohne eigene Gefeße, dienen ihnen die englifchen zur Richt» 
fhnur, die durch gegenfeitiged Einverftändniß fo lange allge: 
meine Gültigfeit haben, bis fie Durch befondere Statuten ein- 
zelner Staaten widerrufen find. Den meiften europäifchen Aus⸗ 
wanderungögefellfchaften im Gegentheil fehlt es gleich im An⸗ 
fange an dem nöthigen Zufammenhange und einem Maren Bes 
wußtfenn von dem, was -fie eigentlich wollen.‘ Ohne fih um 
wechfelfeitige Beziehungen der verfchiedenen Staaten und ihre 
innere Einrichtung zu fümmern, wollen fie fehlechthin ein neues 
politifched Spftem erbauen, ohne zu bedenfen, daß jedes von 
den Formen des amerifanifchen abweichende nothwendig miß- 
glüden, und, den Grundgefehen der Union widerfprechend, alle 
gemeine Oppoſition finden muß. Jedes Territorium fteht über: 
dieß unter der unmittelbaren Regierung des Kongreffes, welcher 
allein das Necht Hat, den Gouverneur und alle hohen und nie= 
deren Beamten zu ernennen. Es verſteht ſich daher von felbft, 
daß feine Gefellfhaft von Auswanderern, wenn fie noch fo zahl⸗ 
reich wäre, und fich auf Hunderttaufende beliefe, hoffen fönnte, 
fi nach eigenen Gefegen und Gewohnheiten zu regieren. Sie 
müßten in jedem alle zuerft ein Territorium der Nepublif bil- 
den, und eine große Zahl eingeborner Amerifaner unter fich auf- 
nehmen, ehe es ihnen möglich wäre, einen. eigenen unabhängi- 
gen Staat zu bilden, der fo lange aus dem Vereine ausgefchlof- 
fen bliebe, bis feine Einrichtungen denen der übrigen Staaten 
entfprächen.« 

»Der Kongreß nämlich errichtet jedes neue Territorium der 
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Republik, und verkauft die dahin gehoͤrigen Laͤndereyen, übt 
aber über dasſelbe fo lange die hoͤchſte Staatsgewalt aus, bis 
feine Bevölferung, die Zahl von funfzigtaufend überfteigend, 
das Recht der Selbitregierung nachgefucht, und durch feine Aufr 
nahme in die Union ald unabhängigen Staat, erhalten hat. Bis 
dahin werden alle Beamten vom Kongreß ernannt, und es ift 
Daher nicht zu erwarten, Daß er fich hiezu der Sremden und Un⸗ 
eingebürgerten bediene, die mit den Geſetzen des Landes unbe 
kannt, ihre Aemter fchlecht verwalten würden.« 

»Aber obne Selbjtregierungbfucht und Wahlfrepheit .müffen 
die dDeutfchen Einwanderer auf jede befonders zu bildende Ver⸗ 
faffungsform Verzicht leiften, um fo mehr, als die unaufhörli- 
hen Audwanderungen aus den öftlichen Staaten der Union ber 
ftändig eine weit größere Zahl eingeborner Amerifaner nach Wer 
fien drängt, als zu irgend, einer Zeit Europäer dort eintreffen 
fönnten. Bey den öffentlichen Verſteigerungen der Staatslaͤn⸗ 
dereyen (government lands): findet fich immer eine fehr große 
Zahl eingeborner Amerifaner ein, welche fich gewöhnlich fo unter 
einander zu verftehen willen, daß es Fremden unmöglich. wird, 
wohlfeil einzufaufen. Finden fich gar europäifche Käufer ein, 
welche durch irgend etwas vor Anderen fid) auszeichnen, oder - 
deren Sitten und Gebräuche, denen des Landes widerftrebend, 
fein gutes Ausfommen mit ihren Nachbarn hoffen Iaffen, dann 
werden nicht felten die Preife auf dad Doppelte und Dreyfache 
des Werthes binaufgetrieben, und eine ganze Gefellfchaft theilt 
fih dann willig in den erlittenen Verluſt. Gemeiniglich werden 
große Landftreden von Kompagnien Amerikaner aufgefauft, und 
in kleinen Parzellen wieder veräußert, — und ich wiirde Euro« 
päern, welche fich in den vereinigten Staaten niederlaffen wol« 
len, geradezu rathen, fi) an Die Agenten diefer Gefellfchaften 
zu wenden, welche ihnen wenigitens erlauben, das zu Faufende 
Land zu befehen, während dem alles dem Staate gehörige nach 
der Karte verfauft wird. Auch’ befipen die amerifanifchen Län« 
derfompagnien durch ihren ausgedehnten Kredit und ihre Bezie- 
hungen zur Gentraltegierung oder zu den einzelnen Staaten Vor- 
theile, welche fie in den Stand ſetzen, mit weniger eigentlichen 
Mitteln die größten europäifchen Kapitaliiten zu überbieten, fo 
daß man beynahe immer beiler thut, ihnen einen mäßigen: Ge: 
winn zu gönnen, als fich mit ihnen gleichzeitig in Konfurrenz zu 
fepen. Auch, find die von ihnen feilgebotenen Ländereyen ge« 
wöhnlich in der Nachbarfchaft von ſchon urbar gemachten Die 
ftriften, wo dad Fortkommen junger Anfiedler ficherer iſt, als 
in den Gränzbezirfen des Weftens, wo die fortwährenden Inkur⸗ 
fionen der Indianer Leben und Eigenthum der Landwirthe in 
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Geſahr ſetzen. Die beſtaͤndig nach Weſten ziehenden Neu⸗Eng⸗ 
laͤnder verfahren mit der Koloniſation neuer Diſtrikte nicht wie 
die Deutſchen; fie laſſen ſich nirgends permanent nieder, ſon⸗ 
dern bauen bloß ihre Hütten, umzäunen ihre Grundſtücke, bren- 
nen die Bäume ab, pflügen den Boden um, und ziehen dann 
weiter, zufrieden mit dem hohen Werfaufspreife ihrer verkeiferten 
Ländereyen (improved lands), um ſechzig bis hundert Meilen tie 
fer nach Weften einen neuen Schauplag ihrer Thätigkeit zu finden.« 

»Die Deutfchen find weniger dazu geeignet, ihre Anfiedlun- 
gen fabrifmäßig zu betreiben, And ihre Häufer und Grundſtuͤcke 
auf den Verfauf einzurichten. Sie find in ihrer Heimat viel zu 
fehr an Säuslichfeit gewöhnt, um fich in einem halben Noma- 
denzuftande glüclich zu fühlen, und es fehlen ihnen auch die 
nöthigen Nelätionen mit den Eimvohnern der Grähzflaaten und 
ber Benftand Der Centralregierung, um ſich ohne Befahr den _ 
Entbehrangen und Mübhfeligfeiten foldyer Miffionen zu unter 
ziehen. Viele der neuen weitlichen Anftiedlungen müßten verun- 
gluͤchen, wenn die dazu beitimmten Amerifäner in den Bewoh— 
nern der ſchon bebauten Diftrifte feine Freunde, und in den 
Geldvorfchüjlen aus den öſtlichenStaaten feine Mittel fänden, ihren 
Kredit und dadurch ihre induftrielle Thätigkeit zu heben. Um fi 
einen Begriff zu machen von den ungeheuren Hülfsquellen, welche 
eingebornen Ymerifanern auf diefe Art zu Gebote ftehen, werfe 
man einen Bli auf die Kolonifation von Texas. Ungeachtet 
aller Meftrictionen der meritanifchen Regierung und des ihrerfeits 
verweigerten Eintritts in ihr Gebiet ging die Auswanderung da⸗ 
hin aus den vereinigten Staaten unaufhaltfan ihren Gang fort; 
die von Merifo angefprochenen Länderegen wurden von den Aud« 
wanderungsgefellihaften zu New: Porf, Boſton und Philadels 
pbia, trog alles Einſpruchs der Regierung, öffentlich feilgeboten, 
und nicht nur von gebornen Amerifanern, fondern auch von 
Fremden, und befonders Engländern, gierig anfgefauft. Die 
neuen Niederlaffungen erhielten den größten Theil ihrer Tebens- 
mittel zu Wafler aus den Seeftädten der Union; und dieſelbe 
Handelskompagnie, welche von New⸗York aus den jungen Staat 
regierte, und feine Bewohner durch Geld und andere Vorſchuſſe 
thätig unterftügte, verfah diefe auch mit den nöthigen Waffen 
zur Vertheidigung, - und befchenfte fie fogar mit einer Slotte. 
: Die Zeranuer, welche auf diefe Art Schuldner der vereinigten 
Staaten geworden, wußten recht wohl, daß diefe, um ihr Ka⸗ 
pital zu retten, in einem vorauszuſehenden Kampfe mit Merifo 
nicht unthätig bleiben, oder das Geſchick der von ihhen begrün: 
deten Kolonie dem Zufalle überlaſſen fonnten. Auch rechneten 
fie billiger: Weife auf die Sympathie Yhrer Landélente, und der 


ı838. Rordameritanifche Zuftände, 1977 


Erfolg zeugte, daß fie fich nicht täufchten. Gleich der erſte Auf⸗ 
“ruf an die Amerifaner- flellte Millionen zu ihrer Verfügung, 
und obwohl die von den Gouverneuren der Staaten. Tenneffee 
und Kentucky aufgebotene Miliz auf Befehl des. Prafidenten (des 
Senerald Jackſon) wieder aus einander ging, war ihre Zufam- 
menberufung doch ein Mittel, Taufende von Sreywilligen nad) 
Teras zu führen, und dem ungleichen Kampfe eines Koloniften- 
haufens gegen die Streitmacht eines ganzen Staates Nachdrud 
und Sieg zu verleihen. Auf ähnliche Art, wenn auch nicht in 
demfelben Maße, werden alle neuen Niederlaffungen der Ame- 
rifaner von den Handels⸗ und Seeflädten der Union unterſtuͤtzt; 
aber es wäre thöricht, wenn Europaͤer und befonderd Deutfche, 
auf folche Hülfe rechnen wollten.« Ä 

»Die deutfchen Kaufleute in den Seeſtädten der vereinigten 
Staaten find gewoͤhnlich Agenten: europäifcher Käufer von Ham⸗ 
burg oder Bremen, die ſich um das Kortfommen ihrer deutfchen 
Landsleute wenig fimmern, und noch weniger bereit find, un« 
accredirten Perfonen Geld oder andere Vorfchäffe zu Liefeen. 
In dringenden Fällen rathe ich den Deutfchen, fich geradezu an 
eingeborne Amerifaner zu wenden, welche wenigftens aus Staats: 
klugheit oder aus wohlberechnerer Waterlandsliebe jede neue An⸗ 
fiedlung begünftigen,, und. um ihres eigenen Handelsvortheild 
willen Geld und Güter ehrlichen Menfchen anvertrauen.« 

»Die zur Anfiedlung von Deutfchen geeignetiten Staaten 
bleiben immer Penfplvanien, Ohio, Illinois und. Miſſiſippi. 
Weiter nach Süden ift das Klima zu heiß und ungefund,. und 
im Morden in der Nähe der großen, ftillen Gewäller find die 
Einwohner ebenfalls endemifchen Kranfheiten unterworfen. Das 
Klima von Kentucky wäre zwar den Deutfchen zuträglicher; aber 
Kentucky ift ein Selavenſtaat, und als folder wohl eine Aus- 
beute für Handwerker, keineswegs aber für Aderbauer. Die 
Ehre, neue Staaten zu gründen, überlajfen Europder billig 
den amerifanifchen Schanzgräbern; ihr Bells macht felten glüd- 
lich, und am wenigften entfpräche fie den Wünfchen :und Hoff: 
nungen der Deutfchen. Arbeit und Mühfeligfeit warten anfangs 
überall auf fie; aber Muth und Ausdauer fiegen dm ficherften, 
wo die vielfeitigen. Niederlaffungen und bereitö erworbenen Reich⸗ 
thümer ihrer Landsleute den Deutfchen einen mächtigen politifchen 
Einfluß verfhafft haben, wie dieß in den obgenannten Staaten 
der. Fall iſt.« 

»Uebrigens gehe-feiner.nach Amerika in der Hoffnung auf 
ein leichtes Fortkommen. Nichte als Fleiß führt zu Wohiſtand 
und Neichthum in den vereinigten Staaten. Amerifa bietet der 
Induflvie zwar ein. größeres Feld; aber es fehlt jept ſchon nicht 
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mehr an zahlreichen Mitbewerbern, welche den europäifchen Ein» 
wanderern fchiwere Pflichten auferlegen, und ohne Umficht und 
Arbeitfamfeit ift jede Art Erfolg noch unficherer als in Europa.» 
»Noch ift zu bemerken, daß es thöricht ift, fich in Amerifa 
in der Abficht niederzulaſſen, die Arbeit dee Armen zu miethen. 
Der Preis derfelben ift hoch, und oft ift fie nicht für Geld zu 
befommen. Die meiften deutichen Landleute ziehen mit Recht 
vor, fich gegen einen gewillen Antheil an dem Ertrage eines Gu⸗ 
tes zu verdingen, in der Hoffnung, einft einen Theil desfelben 
zu befigen, — welches für fie das ficherftie Mittel ift, fich unab⸗ 
hängig zu machen. Proud in feiner Geſchichte von Penfplvanien 
bemerfte fehon den Umſtand, wie die armen arbeitenden Klaſſen 
in Amerifa alle reich würden, während vermögliche Perfonen, 
welche mit Geld und großen Ländereyen anfangen, nach und 
‚nad in Armuth verfänfen,; und führt die Klugheit vieler reicher 
Deutfchen an, die fich zuerft ald Knechte verdingten, bis fie 
binlängliche Kenntniffe des Klimas und Bodens befaßen, eine 
größere Wirthfchaft auf ihre eigene Rechnung zu betreiben.« 
»Das ruhige Temperament der Deutfchen erlaubt ihnen 
nicht, fich mit Politif zu befchäftigen, obfchon ihre Zahl groß 
genug wäre, eine flarfe Partey zu gründen. In Penfplvanien 
haben fie deflen ungeachtet einen mächtigen Einfluß auf die Res 
gierung, und die Gouverneurd diefes Staates find feit der Re⸗ 
volution ſtets Deutfche gewefen. Darüber ift man gegenwärtig 
fo einverftanden, daß felbit bey der legten Wahl, wo fich zwey 
Demofraten und ein Whig- Candidat um die Gouverneurswürde 
bewarben, alle drey Deutfcher Abfunft waren, und fein Anderer 
hätte die geringfte Ausficht auf Erfolg gehabt. Im Staate Ohio, 
objchon diefer zuerft von Neu » Engländern colonifirt ward, leben 
gegenwärtig nicht weniger als fünf und vierzigtaufend flimmbe: 
fugte Deutfhe. Der Staat von New⸗Vork, obfchon urfprüng- 
lih von Holländern angefiedelt, enthält eine zahlreiche deutfche 
Bevölkerung in mehreren Graffchaften, befonders in der von 
Columbia, die Heimat Martin van Buren’d, des jegigen Vice: 
präfidenten und Fünftigen Prafidenten der Republif. Der Staat 
von Maryland zahlt fünf und zwanzigtaufend ftimmfähige Deut⸗ 
ſche; die Bevölkerung von Illinois ift beynahe ein Drittheil deutfch, 
und in das Miſſiſippi⸗Thal firömen Zaufende von neuen Ein- 
wanderern. Ich glaube ohne Uebertreibung die Zahl der jähr- 
lich von Deutfcyen oder Abfömmlingen derfelben gegebenen Stim⸗ 
men auf viermalhunderttaufend angeben zu fönnen, die in we⸗ 
niger als zwanzig Jahren gewiß auf eine Million anwachfen 
wird. In der Stadt New: PVorf fogar haben die Deutfchen 
einen großen Einfluß auf die Wahl des Bürgermeiſters und an⸗ 
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derer ftädtifcher Beamten ; denn fie haben dort nicht weniger als 
dreytaufend fünfhundert Stinnmen.« 

»Unter folchen Umftänden wird das fogenannte deutfche Vo: 
tum (German vote) natürli ein Gegenftand eifriger Bewer: 
bung für Politifer aller Parteyen und Grade; und es fehlt zu 
diefem Zwecke nicht an deutfchen Zeitungen, wo e8 Niederlaffun: 
gen von Deutfchen gibt. In Penfylvanien allein erijtiren mehr 
als dreyßig deutfche (meiftend wöchentliche) Blätter, und im 
Staate Ohio werden eben fo viele gedrudt und ausgegeben. Eine 
nicht viel geringere Zahl wird in Maryland publicirt, und die 
»New - Dorfer : Staatözeitung ift ganz das Wort der deutfchen 
Demofratie jener Stadt. Wären diefe vielfältigen Blätter durch 
irgend eine tüchtige Hauptzeitung einer großen Stadt vereinigt 
und gelenft, deren Redaeteur die Eigenheiten der Deutfchen, 
die befonderen Verhältniffe ihrer Anfiedlungen und ihre Bezie⸗ 
Hungen zur Centralregierung verftände, dann fönnte man fie zu 
einem politifchen Hebel bilden, welcher fähig wäre, jeder Partey 
Stärfe und Dauer zu geben, für die er fich einmal erflärte.« 

»Aber die Deutfchen in den vereinigten Staaten -befigen bis 

jegt noch fein Fräftiges, politifches Organ, das ihren Meinun- 
gen und Grundfäßen Nachdruck geben fönnte, und ihre Politif 
ift daher bloß ein Widerfchein der herrfchenden Doctrinen anderer 
Staaten: fie find fich ihrer Macht nicht bewußt, und find mehr 
beforgt für die Vermehrung ihrer Zahl, als für die Vereinigung 
ihrer Anftrengungen und die Richtung derfelben nach einent be> 
ſtimmten 3iele.« 

»Die amerifanifchen Deutfchen find weniger reizbar, als 
ihre Brüder im Süden und Norden, und daher gleichgültig ge- 
gen eine Menge anfcheinlich unwichtiger Fragen, deren Beziehung 
gu den Grundfäßen der Regierung ihrer Aufmerffamfeit gänzlidy 
zu entgehen fcheint Auf diefe Art werden fie oft in ihren eige⸗ 
nen Reihen befiegt, und gegen ihren Willen und Vorſatz zu 
Spieljeugen raͤnkevoller Parteygänger mißbraucht. Aber bey . 
der eriten wichtigen Staatöfrage, wie zum Beyſpiel die der Prä- 
fiventenwahl, vereinigen fie fich wieder, und ungeachtet aller 
Anftrengungen ihrer Gegner,. fie durch Hinweifung auf ihre 
Lofal: Interejfen und Aufregung ihrer Vorurtheile zu entzweyen 
— ein Verfuch, welcher in anderen Staaten felten gänzlich fehl 
gt — beharren fie in der Wahl ihrer Männer und Grund⸗ 
aͤtze.« 

»Die Deutſchen in den vereinigten Staaten denken nicht viel 
an Politik, ſondern handeln vielmehr nach allgemeinen, hoͤchſt 
freyſinnigen Orundfägen, deren Anwendbarkeit fie nie in Zweifel 
sieben, fobald fie ihren Ideen von moralifcher: Gerechtigkeit ent⸗ 
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ſprechen. Sie kaffen ſich felten auf Details ein, geben aber faft 
nie einen Grundſatz auf, und find deßhalb weniger felbftfüchtis 
gen und eigennügigen Einflüffen ausgeſetzt. Ihr praftifcher 
Sinn ift republifanifch, und ich habe fchon früher bemerft, daß 
fie einen großen demofratifchen Inſtinkt befiben. Aber die Zeit 
wird kommen, wo fie ihre Macht fühlen und eine Partey bilden 
werden, deren Einfluß die feinften Berechnungen theoretifcher 
Politifer überfteigen dürfte.« 

»Bür die Erziehung der Jugend haben die Deutfchen in 
Penfylvanien und Ohio wenig geforgt, befonders im Vergleiche 
mit den diesfälligen Bemühungen der Neu: Engländer. Im 
Jahre 3833 waren in beyden Staaten eine große Anzahl Kinder 
und Erwachfene, die weder Iefen noch fchreiben fonnten, und 
obfchon man feitdem auch dort angefangen bat, Freyſchulen zu 
gründen, fo ſtehen diefe doch in jeder Beziehung weit hinter des 
nen der übrigen Staaten Die deutfchen Landleute — die bey 
weitem größere Zahl aller in Amerika einheimifch gewordenen 
Deutfchen — zeigen fogar bey allen Gelegenheiten eine entſchie⸗ 
dene Abneigung gegen jede Werbeiferung des Unterrichts und der 
Schulen. Ich erinnere mich noch.fehr wohl eines zu Eaſton in 
Penfplvanien anfäßigen Deutfchen, der auf die Frage, ob es 
ihn nicht freuen würde, in feinem Städtchen eine Hochfchule zu 
haben, welche feinen Kindern die Mittel einer befferen Erziehung 
böte, achfelzudend zur Antwort gab, daß feine Söhne dort 
nichts zu lernen hätten, indem ex fie zu arbeitfamen Landwirthen, 
nicht aber zu müßigen Dieben erziehen wolle, fich von dem 
Schweiße Anderer zu naͤhren. Selbſt nicht die Ausficht auf grö« 
Beren Gewinn, durch das Zufammentreffen von Studenten aus 
New » York und Philadelphia (Eafton liegt mitten zwifchen bey⸗ 
den Hauptitädten), war im Stande, feine Beforgniffe über den 
möglichen Mißbrauch von Gelehrſamkeit zu befchwichtigen, und 
der Gedanke, daß einer feiner Söhne den Stand eines Ader- 
bauer& für den eines Gelehrten, und dadurch die fchlichte Einfalt 
eines Landmannes fir den höflichen Ton eines Städters vertau- 
fhen Fönnte, war eine wahre Marter für den guten Mann. 
Freylich ift in der Einfale diefer Menfchen fo viel natürlicher 
Verftand, daß man fie beynahe Klugheit nennen möchte, obfchon 
fie traurig genug gegen die ehrgeizigen Pläne der Neu» Englän: . 
der abfticht, welche ſich nie zufrieden geben, wenn fie nicht aus 
ihren Kindern Doctoren oder Advofaten gemacht haben.« 

»&o entfchieden ift die Abneigung der Deutfchen gegen das 
in den vereinigten Staaten faft allgemein eingeführte Syſtem 
der Sreyfchulen, daß fich in Penfylvanien eine eigene politifche 
Partey gebildet. hat, welche unter dem Namen Anti-Free- 
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School -Party (Anti-reyfchulen » Partey) jede Verbeſſerung 
des Schulfyftems zu hemmen fucht, und fogar die gefeßgebende 
Verſammlung diefed Staates mit Petitionen beftürmt , die dert 
eingeführten -Srenfchulen wieder abjufchaffen.« 

»Folgender Auszug aus dem Berichte des Herrn Kerr an 
die gefehgebende Verfammlung von Penfplvanien über die Zweck⸗ 
mäßigfeit des im Jahre, 834 dort eingeführten Schulſyſtemo 
wird meinen Lefern den traurigen Beweis liefern, daß es haupt⸗ 
fählich Deutfche oder Abfömmlinge von Deutfchen find, welche 
* in dieſem Staate den Fortſchritten der Erziehung entgegen⸗ 
eben « | 

be »»Der Ausſchuß, beauftragt, dem Haufe die Zahl der Pe⸗ 
titionen anzugeben, welche in den verfchiedenen Sräffchaften der 
Republik entweder um die gänzliche Widerrufung oder um eine 
Modifikation des Schulgefepes bittet, fo wie die Zahl. derer, 
welche gegen diefe Widerrufung proteftirt; deßgleichen auch, wie 
viele der gedachten Petitionäre ſich bloß Durch Zeichen unterfchrie> 
ben haben, und wie viele Namen von fremden Händen auf das 
Bittgefuch gefegt worden find, berichtet, wie folgt: i 

»»Daß zwar die Zahl derer, welche um yänzliche Wider: 
rufung des Schulgefebed bittet, bedaurungswürdig groß ifl, 
ober Doch bloß eine Fleine Minorität aller Stimmfähigen in fich 
faßt — nämlich bloß 32000 (!). Die Zahl der um Modififation 
Bittenden iſt 2084 ; die derjenigen, welche gegen die Widerrufung 
preoteftirt, 2575. Der Ausſchuß bedauert, unter der Zahl des 
rer, welche ein allgemeines Erziehungsfyftem für überflafftg hal 
ten, und deßhalb um feine Aufhebung bitten, feche nnd fechzig 
Perfonen gefunden zu haben, welche nicht einmal ihren eigenen 
Namen fchreiben konnten, und. fich deghalb bloß duch Zeichen 
nnterfertigten. &o viel der Ausfchuß ermitteln fann, find we: - 
nigitens immer zehn Ramen aus hundert von fremden Haͤnden 
auf das Bittgefuch gefeßt. Ob diefes in der Unfaͤhigkeit der Bit⸗ 
tenden, felbfi ihre Namen zu fchreiben, feinen Grund hatte, 
will der Ausfchuß' Dahingeftellt Taffen. — Der Ausfchuß bemerkt 
ferner, daß in den meiften Petitionen nicht mehr als fünf von 
hundert Namen englifch, die meiften aber. fo unleferlich gefchries 
ben find, daß fie wohl den flärfften Beweis liefern von der bes 
dauernswerthen Nachlaͤßigkeit der Gefebgebung, welche fo. lange 
fäumen fonnte, ein allgemeines Syſtem der Erziehung mittelft 
fonftitutionellee Anordnungen. einzuführen.er 

»Wenn diefer Bericht an die gefeßgebende Verſammlung 
fagt, daß nur fünf von hundert Namen. englifch waren, fo heißt 
dieß fo viel, als 95 Deutfche aus jedem Hundert der Bevoͤlke⸗ 
rung von Penfylvanien waren gegen die Einführung öffentlicher" 
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Schulen, was um fo mehr auffallen muß, als die Vorzüge des 
deutfchen Erziehungswefens den Amerifanern wohl befannt, und 
Die beften deutfchen Schulbücher (befonderd die preußifchen) be- 
reits von ihnen ind Englifche überfegt worden find. Während 
die meiften amerifanifchen Hochſchulen Lehrftellen der deutfchen 
Sprache und Literatur befigen, haben die Deutfchen in Penfyl- 
vanien noch Feine einzige gute Elementarfchule ; und obwohl die 
Meifterwerfe deutfcher Klaſſiker bereits amerifanifchen Schrift- 
flellern zum Vorbilde dienen, leſen die Deutfchen in Penſylva⸗ 
nien noch immer die alten Mährchen und Zaubergefchichten, oder 
die Lebensbefchreibung des Raͤuberhauptmanns Rinaldo Rinal- 
dini. Die deutfchen Prediger, denen es obliegt, über die fitt« 
liche und religiöfe Erziehung der Jugend zu waden, und wo 
möglich) die Schulanftalten zu verbeifern, befigen hiezu feinen 
Muth, oder verbauern unter ihren Gemeinden. Deßwegen ftehen 
Die Deutfchen in Amerifa in feinem befonderen Rufe der Intelli⸗ 
genz, obwohl ihre Ehrlichkeit, Thätigfeit, Ausdauer und die 
Unverderbtheit ihrer Sitten allgemeine Anerfennung finden.« 
»Die Gemüthsart und der Unternehmungdgeift der Irlaͤn⸗ 
der find ganz verfchieden von der ruhigen Arbeitöliebe der Deut 
fhen. Die Induftrie der niederen Klaffen befteht mehr in förs 
perlihen Anftrengungen , als in ihrer Richtung nach einem bes 
th Ziele. Freygebiger, aber auch zugleich weniger fpar« 
am, ald die Deutfchen, find fie fchon zufrieden mit den nöthig- 
ſten Bedürfniffen des Lebens, thbeilen fich brüderlich in ihren 
Färglichen Erwerb, und befümmern fi) wenig um die Zufunft. 
Während fie fich willig zum Graben der Kandle oder der Anles 
gung von Eifenbahnen verwenden laffen, vernachläßigen fie den 
nüglicheren Anbau des Bodens, welcher doch das ficherfte Mittel 
ift, reich und unabhängig zu werden. Aber der zwenten Gene⸗ 
ration geht es fchon beiler. Auferzogen in den großen Städten, 
findet fie überall Gelegenheit, die vielen Bildungsanftalten zu 
benügen, welche in allen heilen der Union den Wißbegierigen 
zu Gebote ſtehen, und fich durch Talent und Fähigkeiten zu rei⸗ 
hen und anfehnlichen Bürgern emporzufchwingen. Viele der 
beiten amerifanifchen Advofaten und Staatsmänner find irifcher 
Abfunft, und General Zadfon felbft ſtammt aus einer irländis 
ſchen Samilie. Sie find herzliche, patriotifch gefinnte Menfchen, 
welche bloß des fühlenden Einfluffes eines mehrjährigen Aufente 
baltes in den vereinigten Staaten bedürfen, um gute amerifani- 
[che Bürger zu werden.« 
An und für fich wird ein gebildeter Srländer in den verei- 
nigten Staaten mehr gefhäßt, als ein Denutfcher, und durch 
die größere Verwandtfchaft der Ideen iſt er vielleicht auch ein 
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nüglicheres Glied der amerifanifchen Gefellfchaft; aber im Als 
gemeinen bat man die Deutfchen dennoch lieber: Sie haben- 
mehr, oder. wenigſtens eben fo viel, für die Verbeſſerung des 
Landes und die Entwicklung feiner Huülfsquellen getban, als ir⸗ 
gend eine Klaſſe von Eingebornen. Die erſten amerikaniſchen 
Fabriken, welche die Eiferſucht Englands erregten, waren die 
deutſchen Papier⸗, Tuch- und Leinwandfabriken von Penſylva⸗ 
nien, und noch jetzt rivaliſiren die Staaten von Penſylvanien 
und Maſſachuſetts in dieſen Zweigen der Induſtrie. Kuͤnſte und 
Gewerbe haben in Philadelphia größere Fortſchritte gemacht, 
als in jeder anderen Stadt der vereinigten Staaten; aber die 
vorzüglichfien dortigen Handwerfer find Deutfche, und die reich: 

ften Kaufleute diefer Stadt find ebenfalls Abfömmlinge von 
Deutſchen. Diefe Befchäftigungen find zwar nicht geeignet, 
einzelne Namen berühmt zu machen, aber fie bezeichnen die Maife 
als eine hoͤchſt arbeitſame, nügliche Klaife der Geſellſchaft, welche 
durch ihre geringere Neizbarfeit und große Beharrlichfeit viel- 
leicht noch beſtimmt ift, dem unmäßigen Ehrgeize einer Saction 
heilfame Schranfen zu feßen.« 

Der politifche Einfluß der Srländer, welcher der Gegen: 
ftand fo vieler Discuffionen in den vereinigten Staaten und in 
England geworden , und dem eine politifhe Partey noch kürzlich 
alle ihre Niederlagen zufchrieb, iſt aͤußerſt gering,. und nur in 
den großen Seeftädten fühlbar, Es ift eine wohlerörterte That⸗ 
ſache, daß eine große Majorität ded Landes und nicht der Städte 
die gegenwärtige Adminiftration und die Maßregeln des Generals 
Jackſon unterfiüste, und daß beynahe alle Städte, mit Aus— 
nahme von New-PYork, ſich gegen diefelben erflärten. Aber 
felbft die Majorität in der Stadt New: Vorf hatte Feinen beſon⸗ 
deren Einfluß auf die ded Staates, welche groß genug war, für 
den etwaigen Verluft einer Stadt Erfaß zu leiften. Die Irlän- 
der find lange nicht fo einig, als die Deutfchen, und befigen in 
feinem Staate genug Vermögen, um einen unmittelbaren Eins 
fluß auf die Wahlen auszuüben. Die Deutfchen im Gegentheile 
bilden an und für ſich felbft eine Majorität in Penfplvanien, 
und eine angefehene reiche Partey in vielen anderen Staaten. 
Als Eigenthümer des Bodens befigen fie ein unabhängiges Stimm: 
recht, welches den niederen Klaſſen der Irlaͤnder im Dienfte der 
Kapitaliften entriifen if. Daß die Irländer dennoch für die 
Regierung flimmten, beweift, daß fie es aus Grundſatz thaten, 
denn die Rücficht auf ihe eigenes Intereſſe hätte fie wahrfchein- 
lich zu etwas Anderem verleitet. Handel und Sabrifwefen, von 
welchen die größere Zahl der Srländer wenigftens mittelbar ſich 
nährt, Fonnten fie leicht bewegen, anders zu ſtimmen, während 
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der Bauer im Inneren des Taudes.fchon durch feine Lage weni⸗ 
ger von den Geld » Inftituten der großen Städte abhängt. Die 
Arländer, wären fie auch bid zum legten Mann einig unter fich 
felbft, würden doch nicht den Einfluß und die Macht der Deat- 
ſchen befiben, welche durd) Neigung, Gewohnheit, Befchäfti- 
gung und Dermögen die ſtaͤrkſten Demokraten des Landes find. 
Ich bin Hier von feinem Parteygeifte geleitet, weder für noch 
gegen die Srländer oder Deutfchen; auch fpreche ich nicht von 
ber Billigkeit oder Ungerechtigkeit ihrer Stimmen, fondern bloß 
von dem moralifchen Werthe derfelben, beftimmt durch ihr eige⸗ 
ned Sewiffen.« 
Auf die Anfledlung neuer Diftrikte pflegen ſich Caropaͤer, 
wie bereit ‚erwähnt, wenig einzulaffen. Diefe Ehre gebühe 
faft ausfchließlich den Auswanderern aus Neu: England, weiche 
man emphatifch die Schanggräber der vereinigten Staaten nennen 
darf, deren Unternehmungsgeift und Gefahrverachtung man Die 
wichtigfien Verbeſſerungen des Landes verdankt. Aber fie bes 
gnügen fi) mit der Bezeichnung des Weges, welchen Andere 
einfchlagenmüffen, und der Befeftigung der vorziiglichften Pundte ; 
die Zwifchenräume werden dann mit Anfiedlern aus anderen 
Staaten und Eurspdern ausgefüllt. Der Charakter der neus 
englifchen Auöwanderer ift von Waſhington Irving zu treffend 
gefchildert”), als daß ich es wagen fönnte, mehr hinzuzufügen, 
als nöthig iſt, einen gewiſſen politifchen Typus zu verſtehen, 
welchen man in allen Staaten bemerft, wo fie fich in größerer 
Anzahl niederließen. Das Talent eines Neu» Engländers if 
univerfal. Er ift ein guter Ackersmann, ein vorzüglicher Schul⸗ 
lehrer, ‚ein fehr achtbarer Prediger, ein guter Advofat, eim vor⸗ 
fihtiger Arzt, ein kluger Zeitungsfchreiber, ein unternehmender 
Kaufmann, ein fchlauer Krämer und ein thätiger, waderer Ge⸗ 
werbömann. Auf diefe Weife fähig, alle wichtigen Poften der 
Geſellſchaſt zu befeben, bedarf eö nur. weniger Neu = Engländer, 
einem jungen Staate einen bleibenden Charafter aufzudrüden, 
felbft wenn ihre Zahl geringer wäre, als die der übrigen An⸗ 
fiedler. Die Staaten von Obio und Michigan und felbft ein 
großer Theil des Staates von New⸗Vork liefern auffallende 
Benfpiele diefes mioralifchen Uebergewichts der Neu» Engländer ; 
aber man würde fich gewaltig irren, wenn man hieraus fchlöße, 
daß ihr eigener Charafter feine Metamorphofe erleide, oder daß 
fie in ihren neuen Beziehungen in den weſtlichen Staaten bloß 
als Neformatoren aufträten, ohne ihrerfeitd durch den Einfluß 





*) Wir verweifen den Lefer auf die meifterhafte Charakteriſtik in Mir 
hel Chevalier's Briefen über Nordamerika. 
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fremder. Anſiedler bio auf einen gewiffen Grad :ungefchaffen zu 
werden. Aberıbiefe Verwandlung dient ihnen zun Heil. Ihe 
Patriotismus, fatt innerhalb der engen Gränzen von Neus 
England zingefchloffen zu ſehn, ein Fehler, den man ihnen ſchon 
um Anfauge des Nevolutiondfrieged vorwarf, nimmt dort einen 
nattonalen Charafter an. Der beitändige Umgang mit Fremden 
aus allen Theilen der Welt, und befonders aus den verſchiede⸗ 
nen Staaten der Union, entfernt von ihren Gemüthern gewiſſe 
engherzige Vorurtheile und Illiberalitaͤten, welche ihnen von 
ihren füdlichen Brüdern mit Hecht ‚vorgeworfen werden. Tole⸗ 
vanz, die ‚legte und menfchlichfle Tochter der Eivilifation , ift 
Vielleicht die einzige Qugend, mit welcher der Neu» Engländer 
etwas haushälterifch umgeht; aber felbft Diefe gedeiht und waͤchſt 
in den wefllichen Staaten, und ich nehme feinen Anftand , meine 
Meinung auszuſprechen, daß die Einwohner jener Landſtrocken 
weit mehr emancipirt find, al& die der atlantifchen Staaten, un» 
geachtet aller möglichen Vorzüge der Tepteren in Bezug auf Ver: 

inerung ımd Manieren. In Amerifa gibt es gewiß keinen befr 
feren Charalter, als den eines Men-Engländers, verpflangt nach 
den wefllihen Staaten.« 

Alm fich einen, Begriff zu machen von dem fchnellen Aufs 
blühen des Weſtens, werfe man bloß einen Blick auf die bey 
fpiellofe Vermehrung der Bevölferung. Der Staat von Penfpl- 
vanien, welcher im Zahre 1810 Bıo,ogı Einwohner zählte, 
hatte im Sahre ı830 ı1,348,233, Bunahme: 538,143. Die 
Bevölkerung des Staates von New⸗Vork, welche im Jahre ıBı © 
ſich bloß auf 959,049 belief, Hatte fich fchon im Jahre 1830 bie 
auf 1,918,608 vermehrt; Zuwachs: 959,559. Die Einwohner: 
zahl von Alabama war geringer ald 21,000, aber im Fahre ı830 
war fie ſchon auf 309,537 angewachſen; Zuwachs: 288,527, 
oder nahe an 1374 Prozent in zwanzig Jahren; die von Miſſi⸗ 
fippi, welche 1810 bioß 40,353 betrug, was im Jahre ı830 
136,621; Zuwachs in zwanzig Jahren 96,269, oder nahe an 
239 Prozent. Tenneſſee enthielt ıBıo 261,927 Seelen, aber 
ı830 ſchon 681,304; Zuwachs mehr ald 160 Prozent. Im 
Staate Kentucky flieg die Bevölkerung in demfelben Zeitraume 
von 406,513 auf 687,917, oder beynahe um 70 Prozent; die 
von Ohio vermehrte fich in derſelben Zeit von 330,760 auf 
937,903, alfo um mehr ald 300 Prozent. Die Bevölferung 


dieſes Stantes belief fich im Sabre 1790 bloß auf 3000 Seelen, 


fie ift alfo-in 40 Jahren um 31,154°/,.. Prozent geftiegen. 
Der Staat Indiana enthielt 1810 nur 24,520 Einwohner ; aber 
im Jahre 1830 fehon 343,031; Zuwachs nahe an 1300 Pro- 
zent; aber die WBevöälferung von Indiana belief fih im Jahre 
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800 nur auf 4875 Seelen ; der Zuwachs in dreyßig Jahren, 
oder weniger als eine Generation, beträgt daher mehr ald 6936"), 
Prozent. Illinois enthielt im Jahre ı800 bloß 12283 Einwoh- 
ner, welche Zahl im Jahre ı830 ſchon auf 157,445 angewach⸗ 
fen war; Zuwachs nahe an 13845 Prozent. Die Wevölferung 
von Milfuri vermehrte fich in demfelben Zeitraume um beynabe 
das Giebenfache, denn die von 1810 zählte: bloß 20845, die 
von 1830 fhon 140,455. Die Volkszahl der öfllihen Staaten 
ift zwar nicht in demfelben Verhältniſſe geftiegen, wie die der 
weftlichen, vermehrte fich aber dennoch fchneller, als, mit Aus⸗ 
nahme von Rußland, Die irgend eines europäifchen Staates, 
und der Zuwachs der Einwohnerzahl von Penfylvanien und New⸗ 
Dorf überftieg fogar den ber ruflifchen Bevölterung.« - 

Was der Verfafler über die Verdrängung der Indianer 
ſagt, wird hier nur angeführt, weil dieß die amerikaniſche An⸗ 
icht iſt. 

ſ »Mehr als neun Zehntel aller Auswanderer nah Weiten 
find Aderbauer oder Pflanzer, und es find Daher befonders Agri⸗ 
fultur- Intereifen, welche die fchnelle Anfiedlung des unermeß⸗ 
lichen Territoriums der vereinigten Staaten herbeyführen, das 
jegt noch dem Unternehmungögeifte offen fleht. Handel und 
Gewerbe folgen zwar dem Pfade jener Anfiedler, aber fie bahnen 
feinen Weg nach jenen Negionen, und find eher Begleiter ald 
Urheber der Civiliſation. Das Feſtland von Amerifa hätte, 
wie die Infeln der Südſee, von taufend unternehmenden Kauf- 
leuten und &eefahrern befucht werden fünnen, ohne auch nur 
auf einen Augenblick feiner Wildheit entriffen zu feyn. Nur der 
wirkliche Anbau des Bodens — das unbeftreitbare Eigenthums⸗ 
recht auf alle durch eigene Arbeit erworbenen Güter — legt den 
Grund zu fünftigen Staaten oder rechtfertigt den Beſitz eines 
Landes. Möge daher Fein empfindfamer Europäer die barbaris 
fche Grauſamkeit der Anglo » Amerifaner bejammern, welche die 
Ureinwohner von dem Boden ihrer Väter fcheucht, und fie zwingt, 
vor der immer weiter fchreitenden Civilifation in die weftlichen 
Wälder zu fliehen. — Die Ureinwohner von Amerifa, mit felte: 
nen Ausnahmen, befaßen den Boden, auf den fie traten, eben 
fo wenig, als die Luft, die fie einathmeten. Sie hatten ihn nie 
. angebaut; auch befaßen fie einzeln feinen Rechtstitel auf feinen 
Beſitz, gegründet auf eigene Arbeit. Er gehörte ihnen gemein: 
f&haftlich mit den Ihieren des Waldes, und diente ihnen, wie 
jenen, nur zum Raube. Die Engländer konnten eben ſowohl 
dad Weltmeer ihr Eigenthum nennen, weil fie fi darauf be: 
wegten, als die Indianer das Feflland von Amerifa, weil fie in 
feinen Wäldern hauften. Die Eroberungen von Peru und Me- 
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xiko, deren Einwohner bereits eine höhere Stufe der menfchlichen 
Bildung erreicht hatten, waren Werke barbarifcher Grauſamkeit; 
aber diefer Vorwurf fann die ruhigen Fortfchritte der Civilifa= 
tion nicht treffen, welche in den vereinigten Staaten einen Ins 
dianerftamm nad) dem andern verdrängen, bis das rothe Men⸗ 
fchengefchlecht endlich ganz von der Erde verfchiwindet.« 


»Der amerifanifche Anfiedler nimmt Befiß von einem Bo⸗ | 


Den, der, von feines Menfchen Hand bebaut, nie einen eigents 
lichen Seren hatte. Er baut fein Blockhaus in eine Dedung, 
welche Raum für Millionen hat, und in welcher faum einige 
Hundert Jaͤger der Spur des Wildes folgen. Iſt dieß Räuberey? 
Sit es Grauſamkeit, ein Land anzubauen und zu civilifiren, 
und den Weg zu Neichthümern Zaufenden zu öffnen, die fonft 
arm und unglüdlid; wären, weil man nicht vermeiden kann, 
das Fagdrevier einiger wandernder Horden zu betreten, und ihr 
Wild zu verfcheuchen? Aber dieß thun die Amerifaner, und mit 
den Dampirfchen verfchwinden die Indianer aus den Wäldern. 
Umfonft fpricht man von der möglichen Eivilifation der Indianer. 
Wäre diefe wirflich erreichbar, was mehr ald zweifelhaft ift, 
wenn man an die vielen bis jeßt gemachten unglüdlichen Ver⸗ 
fuche denft, fo würden doch die Indianer in Bezug auf Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunft und mechanifche Fertigkeit ihren Lehrern nachftehen, 
und deghalb von der Sefellfchaft geächtet feyn« *). 

»Wir fönnen nicht, umhin, das Schickſal diefer Völker zu 
bedauern; aber kaum fönnen wir daran denfen, fie von ihrem 
Untergange zu retten, ohne und gegen die übrige Menfchheit zu 
verfündigen. Die Macht, welche aus dem Anbau des Bodens 


und der Srindung fefter Wohnfige entfpringt, ift fo unwiders - 


ftehbar und ausdauernd, daß fie endlich über alle Hinderniffe 
fliegen, und felbft den zerflörenden Einflüffen eines Krieges Trotz 
bieten muß. Dieß iit der Grund, warum die brittifchen Kolos 
nien in Amerifa fo ſchnell zunahmen, und zulebt Canada ver« 


®) Der gegenwärtige Zuftand der Creeks und Cherokefen liefert einen 
neuen Beweis von der Unfähigkeit der Indianer, eine der ames 
rikaniſchen ähnliche Geſellſchaft zu bilden. Rothjacke Bed Jacket), 
ein Indianerhäuptling von großer Berediamkeit, in feiner Ant⸗ 
wort auf die von den Miffionären an ihn geftellte Aufforderung, 
zum Chriſtenthume überzugehen, bemerkte, wie es wahrfcheinlich 
wäre, Daß Gott die weiße und rothe Dienfchenrafle zu ganz vers 
fhiedenen Zweden beſtimmt hätte. »Euch, « fagte er, »hat er 
Die Künfte gegeben, gegen diefe hat er unfere Augen auf ewig ges 


ſchloſſen. Gott liebt feine weißen Kinder mehr als die rothen; 


warum follte er euch auch nicht eine andere Religion gegeben has 
ben?« — Red Jackets reply to the missionaries, translated 
by Thömas Jefferson, 
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ſchlangen. Die Militaͤrmacht der franzoͤſiſchen Kolonien war 
der engliſchen weit überlegen, ihre Fortifikationslinien erſtreck⸗ 
ten fi ‘von den Mündungen des Millifippiftromes bis zum Fluſſe 
St. Lawrence; aber fie hatten Beinen Befiß von dem dazwifchen 
liegenden Gebiet. durch dafelbft gegründete Niederlaffungen, feine 
Intereſſen, geknüpft an die Kultur des Bodens, und der Erfolg 
bewies ihnen, daß wo das größte Eigenthum angehäuft ift, da 
müffen auch die ſtaͤrkſten Wertheidigungsmittel feyn, und. auf 
diefe Seite muß der Sieg fich endlich neigen. Aber wenn die auf 
Ausbreitung durch Anbau des Bodens beruhende Politik fo mäche 
tigen Mebenbuhlern wie den Franzoſen zum Verderben gereichen 
konnte, was follte man von dem planlofen, fchlecht berathenen 
MWiderftand oder den Angriffen der Indianer erwarten, welche 
weder militärifche Kenntniſſe befigen, noch aufirgend einem Punkte 
hinlänglich ftarf find, der fi immer ausbreitenden Macht der 
UAnfiedler ernitliche Hinderniffe entgegen zu fepen?« 

»Auch fann das Verlaflen ihrer Jagdreviere den Indianern 
nicht die namenlofen Seufzer entreißen, welche ein ewiges Lebe 
wohl der väterlichen Erde, dem Schauplage aller - Sreuden und 
der Heimat aller Theuren und Geliebten, voll von Erinnerungen 
und Sagen verflojfener Jahrhunderte, einem gebildeten Volke 
auspreßt. Der Indianer verläßt was eigentlich nie fein war, 
er läßt feinen Begenftand andächtiger Erinnerung zurüd in feis 
nen Wäldern, und obfchon der ganze Stamm den Werluft bes 
Magen mag, fo.ift doch Fein Eingelner feines Eigenthums beraubt. 
Aber hier müffen wir bauptfächlich die Gefühle einzelner Perfo« 
nen in Anfchlag bringen, nicht die ded ganzen Stammes oder 
der Nation. Ein Volf fühlt die ihm zugefügten Leiden nur nad) 
Maßgabe, als feine Schmerzen von Einzelnen gefühlt und vers 
ftanden werden; ‚aber diefes fordert einen Grad von moralifcher 
Ansbildung und Nationalität, wovon uns felbft die Geſchichte 
wenig Benfpiele liefert, und von welchen nur geringe Spuren 
in dem Charafter der Indianer anzutreffen find. Der Haß der 
gefärbten Raffen gegen die Weißen und unter ſich felbft ift Fein 
Beweis von Vaterlandsliebe oder Anhänglichfeit an ihre heimat⸗ 
lichen Wälder. Haß gegen Andere ift bloß eine negative und bar⸗ 
barifche Nationaleigenfchaft, aber feineswegs ein nothwendiger 
Begleiter vaterländifcher Tugenden. Der gegenfeitige Haß der 
Raſſen ift etwas Zhierifches und AInflinfthaftes, weit entfernt 
von der edlen Uneigennügigfeit Achter Vaterlandsliobe. Mit 
welchen Karben auch die Poefie die Verdrängung der Indianer: 
ſtaͤmme ſchmuͤcken mag, es ift doch nur das Fortfchleppen eines 
Kranfenbetted von einem Orte, wo der Tod gewiß, zu einen, 
yon dem er weiter entfernt iſt. Auch ift er nicht ein jugendlicher 
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oder Mannestod , fondern der des Breifenalters und der Entfräfr 
tung, den der Indianer zu fierben verurtheilt ift, und in feiner 
modernden Afche reift der Same von Reichen, die beflimmt find, 
das Schickſal der Welt zu Ienfon. Dieß heißt bloß die allgemei- 
nen Naturgefege auf die Menfchen anwenden. Es gibt Fein Le- 
ben ohne vorausgegangenen Tod, feinen Samen ohne Zerftörung 
der Blüthen, feinen Sprößling ohne Vernichtung feiner Erzeuger. 
Ein Volt muß untergehen, um einem anderen Raum zu fchaffen, 
und es ift ein befonderes Glüd für die vereinigten Staaten, daß 
fie dieſer Revolution zufehen fönnen ohne fieberhafte Aufregung 
ihres Inneren, und-ohne. die natürliche Folge von Begebenheiten 
durch die Gräuel eined Krieges zu befchleunigen.« 

Man braucht wohl kaum auf die Unhaltbarfeit der von dem 
Berfaffer zu Gunften diefer eben fo graufamen als widerrechtlis 
dien Maßregel angeführten Scheingründe hinzuweifen. 

Ron einem anderen und höheren Gefichtöpunfte aus beurs 
theilt Tocqueville dieſe Frage. Die Vergleichung diefes India⸗ 
nerfrieges mit der Eroberung von Peru und Merifo, welche der 
Verfaffer ein Werf barbarifcher Graufamfeit nennt, weil die 
Einwohner diefer Neiche bereits eine höhere "Stufe menfchlicher 
Bildung erreicht hatten, zeigt übrigens, wie wenig fein Blick 
in den Geift jener Epoche eingedrungen ifl. Wie ganz anders 
urtheilt Chevalier hierüber. | 

»In Europa,« fchreibt er aus Merifo, „war die Meinung, 
bie rothe Raſſe fey durch die Grauſamkeit der fpanifchen Eroberer 
auögerottet worden. Die Philofophen des achtzehnten Jahrhun⸗ 
dertö, von Haß entbrannt gegen den Katholicismus, machten 
fih’8 zur Aufgabe, die vorzugsweife Fatholifche Nation herabzu⸗ 
fegen, und die Eonquiftadored und die fpanifche Beiftlichfeit ala 
blut» und golddürftige Tieger darzuftellen.  &ie zählten die in 
den Minen und um die Tencalli gefchlachteten Völfer zufamnten, 
und' folgerten, daß die neue Welt unter dem Einfluife der Spa: 
nier in eine Wuüfte verwandelt worden feyn müſſe. Wie flaunte 
Europa, als es durch Humboldt erfuhr, daß Mexiko allein eine 
Bevölkerung von mehr als ſechs Millionen enthielt, wovon fein 
volles Fünftel weiß war, oder fich dafür ausgab, und daß bey 
den funfzehn Millionen, welche die Bevölferung ded ehemaligen 
fpanifchen Amerifa ausmachten,, fo ziemlich das. Verhältniß das 
ndmliche ift. Als die Spanier nach Mexiko. famen, trafen fie 
eine Seudalmonarchie unter einem Würften, die ſich auf eine 
swenfache Ariftofratie von Edelleuten und Prieftern ſtuͤtzte. Statt 
der indianifchen Nomaden: und Sägerflänme, denen die Eng- 
länder und Franzoſen im Nosden begegneten, und deren Zahl 
etliche 10,000. nie überftieg, fanden fie Dichte anſaͤßige Bevoͤlfe⸗ 
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rungen, die in eine vollfommen gefellfchaftlihe Ordnung einge: 
rahmt waren. Sie trieben meift Aderbau, pflanzten Mais und 
Baumwolle, und erzeugten Cochenille.. Sie verftanden zarte 
Stoffe zu weben, und fie mit den Iebhafteften Karben zu färben, 
die härteften Steine zu behauen, Gold und Silber zu fchmelzen 
und zu formen. Sie befaßen felbft einige Werkzeuge von Falt 
gehämmertem Erz, welche die von Stahl zur Noth erfegen fonn- 
ten. Aus den Berichten von Cortez erhellt, daß fie große, wohl« 
gebaute Städte mit geräumigen Palläflen, prächtigen Gärten 
und ungeheuren Tempeln hatten. In den aftronomifchen Kennt« 
niffen waren fie fo weit, daß ihr Sonngnjahr vollfommener war, 
ald das griechifche und römifche, und ihre Pyramiden waren, 
wie die ägyptifchen, nach den Weltgegenden gebaut. Sie bes 
wahrten Annalen in Hierogipphenfchrift. Der merikanifche Kai- 
fer hatte feine Eilboten, feine Polizey, feine fehr verfchmigten 
Diplomaten. Die in der Mitte des fiebenten Jahrhunderts von 
Morden ausgezogenen Tultefen hatten zuerft Willenfchaften und 
nügliche Künfte nach der Hochebene von Analhuac verpflanzt. 
Andere Einwanderungen führten nad) und nach verfchiedene noͤrd⸗ 
liche Völker herbey. Im Anfange des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dertö, zwey Jahrhunderte vor der Eroberung durch Corte;, wa- 
gen die Merifaner oder Aztefen erfchienen. Gekommen aus dem 
geheimnißvollen Lande Atzlan, überwand diefe tapfere und ſtolze 
Nation, nachdem fie augenblicklich unterjocht worden, ihrerfeits 
alle benachbarten Stämme, und erſtreckte die Gränzen ihres 
Reiche bis an beyde Meere und bis an die Landenge von Panama. 
Die aztefifhen Häuptlinge bildeten eine eng gefchlojfene Arifto« 
kratie. Das Loos der Maffe war erbarmlidh, denn nicht nur 
waren die Aztefen fehr harte Herren, fondern auch, weil die mes 
hanifchen Künfte im Anfang der Gefittung fehr unvollkommen 
find, fo war viel Arbeit erforderlich, um auch nur eine Peine 
Zahl Privilegirter im Ueberfluß zu erhalten. In diefer Hinficht 
wäre die Civilifation der Mexikaner ohne die Ankunft der Euros 
pder zu ewiger Unbedeutenheit verdammt gewefen. Sie befaß 
weder Ochſen, noch Pferde, noch irgend einen großen Wierfüßler, 
and mithin fchien der Menfch auf immer zum Laftthiere und zur 
Mafchine beftinmt. Trotz eines ziemlich verfeinerten Luxus ver- 
riethen die Sitten und Gebräuche der Aztefen einen furchtbaren 
Grad von Rohheit. Sie liebten Menfchenopfer, pflegten ihren 
Göttern die Kriegögefangenen zu ſchlachten. Ihre Bürften feyer⸗ 
ten ihre Thronbeſteigung durch Beitlichfeiten, deren Glanz fich 
nad) der Menge der Opfer maß. Es war im Grunde das Gei- 
tenftüd zu den Sladiatorfämpfen, womit die römifchen Fürften 
die Menge beluftigten ; aber die Opferweife war gräßlich. Der 
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Priefter riß den Gefangenen das zudende Herz aus der Bruft, 
und befprengte mit dem ausgepreßten Blute die Götzen, oder 
mifchte e8 unter Mehl von Mais, und bereitete darauf für fie 
einen Auchen. Die Tultefen, die Vorgänger der Aztefen, wa: 
ren menfchlicher,, und wenn diefe ihre entfeglichen Sefte feyerten, 
bezeugten die Acolhues tiefen Abfcheu. Bey der Anfunft der 
Spanier herrfchten fie durch Schredien, und dadurd) erflärt fich 
der Eifer, mit welchem die Indianer, bis dahin ihre zinspfliche 
tigen Vaſallen, zu 30,000, 50,000 und 100,000 unter die 
fpanifchen Fahnen eilten. Als Cortez Mexiko nahm, zählte er 
in feinem Heere ı50,0vo indianifche Bundeögenoffen. Spanier 
hatte er nur einige Hundert. Der Kultus der Azteken allein 
würde fie ald eine von den füdlichen Wölferfchaften, 3.8. Peru, 
ſehr verfchiedene Raſſe charafterifiren. Ihre Tapferkeit war un: 
besähmbar, ihr Stolz unbeugfam, wie ihre Araft: beroifche 
Krieger, voll verwandter Züge mit denen Homers, ware fie 
würdig, in Die Schranken zu treten gegen die Spanier des fech- 
gehnten Jahrhunderts, welche ganz andere Menfchen gewefen 
find, als die Spanier in unferer Epoche. Als alle ihre Vafallen 
fich der fpanifchen Herrfchaft unterworfen hatten, fie felbft zehn⸗ 
mal gefchlagen, in Meriko eingefchloilen und auf's aͤußerſte ges 
bracht waren, wollte Cortez fie bewegen, zu fapituliren, d. 5. 
ſich als Unterthanen des Königs von Spanien anzuerfennen ; er 
ftieg daher, um ſich dem Beinde zu nähern, auf eine von ihm 
verlaffene Bruͤcke, und ftellte der Menge vor, wie der Ausgang 
des Krieges nicht mehr zweifelhaft, längerer Widerftand Thor: 
heit ſey. »Iſt ein Edler unter euch,« fagte er, »fo fomme er 
zu mir, damit wie und befprechen.« »Rede Taut,« erwiederten 
fie, »wir alle find Edle.« Kurz darauf rief ein Spanier: »Aber 
ihr fterbt Hungers; es ift unmöglich, daß ihr Lebensmittel in 
die Stadt fchafft.a »Wir leiden feinen Mangel,« entgegneten 
die Merifaner, und einer warf den Spaniern ein Maisbrot zu 
und fagte, fie follten’8 nur felbft effen. »Und wenn wir feinen 
Bijfen mehr haben,« fügte er hinzu, »fo-werden wir fchon einen 
finden; wir werden euch eſſen, euch und die Tlascaltefen.« Die 
Belagerung Merifo’s gleicht derjenigen von Sagunt und Sara⸗ 
goſſa. Man fchlug fich zu Waffer und zu Lande. Das Gemepel 
war entjeglih. Man mußte die Stadt erflürmen, Straße um 
Straße, Haus um Haus. Bereits waren von acht Quartieren 
teben genommen. Der Rgum, in den fich die Merifaner mit 
ihren Weibern und Kindern zurüdigedtängt fahen, wurde immer 
enger; fie hatten feine Feſtungswerke mehr zur Vertheidigung, 
faft feine Käufer zum Obdach; in den Straßen, wo man file 
vertrieb, hatten fie, wie Corte; in feinen Briefen an Karl V. 


193 Nordamerikaniſche Zuftlände. LXXXIII. Bd. 


erzaͤhlt, vor Hunger die Rinde und Wurzeln der Baͤume zernagt. 
Da bot ihnen jener noch einmal den Frieden. Sie aber erklärten 
ihren Entſchluß, ſich nie zu ergeben, vielmehr zu kaͤmpfen bis 
zum letzten Athemzug; und nicht nur ihrer Perſonen ſollten die 
Spanier nicht habhaft werden, fondern fie würden ihnen auch) 
von ihren Reichthümern nichts laſſen, und lieber Alles-verbren: 
nen und in den See werfen. Diefe Leute waren die alte Garde 
werth; fie hatten die Antwort von Waterloo erfunden.« 
»0pricht man von Eroberung, fo fpricht man von Biber: 
fland der Beflegten und Gewaltthätigfeit der Sieger Die edlen 
Astefen, Merito’d Herren, ald die Spanier famen, waren von 
demſelben Fleifch und Blut, wie die römifchen Patrizier, wie 
alle alten Ariftofraten. Charaktere von diefem Schrot brechen, 
aber biegen nicht. Selbſt einmal befiegt und fcheinbar unter: 
worfen, widerjegten fie fich der Zerftörung der Tempel ihrer blu⸗ 
tigen Götter und der Ausbreitung des Chriſtenthums, brüteten 
Nache und Empörung. Ihrerſeits waren die Gefährten von 
Corte; keineswegs die gebildetften Leute Europa’s. Sie waren 
erbittert über die hartnädige und mörderifche Gegenwehr, die 
Verfchwörungen und Aufflände nach der Einnahme der Haupt: 
fladt, den Verluft fo manches Waffenbruders. Sie gedachten 
jener Zrauernacht (noche triste), da Cortez, von den Aztefen 
edrängt, Mexiko räumte, und die Hälfte feiner. Soldaten, 
Fine ganze Artillerie und fein Gepäck auf dem Plage ließ. Sie 
erzählten einander von den gräßlichen Martern ‚mehrerer ihrer 
Freunde oder Befannten, die in Gefangenfchaft geratben waren ; 
vom Anblide ihrer nadten verftümmelten Leichname, welche die 
Henker aufgehängt hatten auf den Zinnen der Teocalli. Sie 
hatten eine unermeßliche Beute erwartet, und der Antheil eines 
jeden belief fih auf etliche Thaler. Sie ließen ſichs nicht aus⸗ 
reden, daß die meritanifchen Häuptlinge Schäße vergraben haͤt⸗ 
ten, und quälten fie um dad Gefländniß ihres Verfleds. Ueber: 
dieß waren die Merifaner in ihren Augen nidytd als Heiden, die 
im Grunde die Hölle verdienten. Und auch die mit Corte; ver 
bundenen Indianer hatten mancherley Vergeltung zu. üben. Die 
Eroberung Merito’8 war ſonach von Ausfchweifungen bezeichnet, 
aber ed waren doch nur folche, die von jeder Eroberung unzer⸗ 
teennlich find — einzelne Mijlethaten, und keineswegs Refultate 
eines Syſtems der Barbarey, wegen deilen man von der ſpani⸗ 
fhen Nation Nechenfchaft fordern fönnte, oder. von dem Hofe, 
der fie repräfentirte, in ihren Beziehungen zu den Colonien. 
Das Madrider Kabinet hatte einen langen Arm, und al&bald 
ftreefte e8 ihn: zwifchen die Sieger und Beſiegten. Natürlich, 
daß ihm bey feiner Entfernung eine Menge Einzelnheiten ent 
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gingen, und das Heilmittel dem Uebel nur von weiten folgen 
fonnte. Und war.man nicht auch genöthigt, felbft in ihren 
Verirrungen und Gewaltfamfeiten Männer zu fchonen, denen 
man Provinzen verdanfte von gewaltigerem Umfange, ale Karl's V. 
Reich in Europa? Ich nehme übrigens feinen: Anftend, zu. be 
baupten, daß jeder Unpartepifche, der den Geiſt und Buchſtaben 
der Verordnungen des fpanifchen ‚Hofes. (leyes de las Indias) 
von Karl V. an fludirt, und die allgemeine Entwisflung. des Regie⸗ 
rungsſyſtems der Vicefönige verfolgt, anerfennen muß, daß die 
Spanier feine dummen Vertilger, fondern vielmehr thätige Werk⸗ 
zeuge der Geſittung unter dem xothen Stamme waren; daß, 
wenn fie fich zuweilen als firenge Erzieher. zeigten, fie nie die 
Melle launifch wilder Zyrannen fpielten; daß ihre Politif, im - 
Ganzen genommen, eine Fatholifhe — darf ich jagen? eine de 
mofratifhe war; und. daß, wie bey Ludwig XI., fogar ihre 
harten Maßregeln eine volfsthümliche Tendenz hatten... Und 
Cortez? Die einzigen Befühle, die er der Nachwelt, felbft deu 
Rothhaͤuten, einflößen darf, find der Eindrud hoher Bewunde⸗ 
rung und lebhafter Dankbarkeit. Diefer große Mann hatte Die 
Eraberung Mexiko's noch nicht. vollendet,,. ala er aufhörte, deffen 
Serrfcher zu feyn. Sechs Jahre *), nachdem er den merikani- 
fhen Boden betreten, befaß er nichts mehr, als prunfhafte 
Titel ohne wirkliche Gewalt, mit der Erlaubniß, auf feine Kor 
ſten fi) auf die Bahn neuer Unternehmungen zu flürzen, um 
die Srängen der fpanifchen Macht auszudehnen. nach Norden und 
nah Süden. Corte; griff nur zu den Waffen, wenn alle ande- 
ren Mittel fehlichlugen; dieß war feine Politik, fein Briefwech⸗ 
fet mit Karl V. bezeugt ed. Er hatte nichts won einem Attila: 
er war ein großer Staatömann wie ein wunderbarer Krieger. 
Nicht Eindden den Befigungen der fpanifchen Krone einzuverlei- 
ben war fein Zwed, er wollte feinem Kaifer Wafallen ‚geben, 
und zwar chrifiliche Vaſallen. Daß die Bevölferung der aͤchte 
Reichthum eines Landes ift, dieſe Wahrheit begriff er, und wenn 
nicht die Stimme der Humanität,: fo gebot ihm feine hohe Ver⸗ 
nunft ,. alles zu vermeiden, was jene zerftören fönnte. Durch 
ausdrüdliche Befehle, durch fein Beyfpiel fuchte er die Habgier 


*) Cortez brad von Sant : Yagu de Suba auf den 18. Nov. 1618. 
Definitiv verließ er die Infel Cuba im März des: folgenden Jah⸗ 
red, landete am grünen Donerstag in Veracruz, und machte fich 
zum Seren von Tenochtitlan den 13. Auguft ıdaı. Dann ſchickte 
er fi an, die Stadt wieder aufzubauen, das Land zu oraanifl- 
ven und Die Provinzen am. Südmeere zu erobern ; aber im Fahre 
1835 erfchien ſchon Ponce de Leon, Corregidor von Toledo, zur 

, Uebernapme der Verwaltung Nen » Spaniend.« 


ı3 
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feiner Unterbefehlshaber zu mäßigen, that er ihrem groben Be⸗ 
fehrungseifer Einhalt. Wenn er abgefchnitten von der Hülfe, 
verloren und wie untergegangen ') mit einer Hand voll Zapferer 
mitten unter einer muthigen Bevölkerung, die von Begierde brannte, 
ihre Unfälle zu rächen, und die fich bloß durch Schreden imponiren 
ließ — wenn er, umgeben von Verbündeten, auf. deren Treue 
er nicht zählen durfte, außer fo lange er der Stärkere war — 
wenn er da manchmal furchtbare Straferempel gab 2) — immer 
geihah es ungern, und im Gedanken an eine traurige Nothe 
wendigfeit. Gräßliche Barbareyen waren in Euba und befon- 
der6 in &t. Domingo verübt worden bey der eriten Berührung 
fpanifcher Abenteurer mit dem rothen Geſchlechte. Ale nad 
der Eroberung Meriko’8 die Brüder Pizarro und Almagro das 
Reich der Inkas überzogen, entehrten fie fi Durch die abſcheu⸗ 
lichſten Gewaltthaten, durch die ſchmaͤhlichſte Wortbruͤchigkeit. 
Die zuchtlofen Eroberer Peru’d, unter Condottieri von gemeinem 
Schlage, würgten fid) unter einander, und das Faftilifche Blut 
floß wie das indianifche unter ihrem Eifen. Alle ihre Anführer 
fielen durch Moͤrders⸗ oder Henkershand. Muͤhſam erzwang 
Karl V. Folgſamkeit und Ordnung. Trotz der Dekrete aus 
Madrid wurden aber die gelehrigeren Bevoͤlkerungen Perus nie 
mit folder Schonung behandelt, wie die rachfüchtigen Söhne 
der fühnen Aztefen. Warum? In Merifo hatte Cortez's Geift 
und unbeugfamer Wille von Anfang an Gewohnheiten der Ord⸗ 
nung eingepflanzt. Diefe verläugneten ſich höchftend einmal aus⸗ 
nahmsweiſe und vorübergehend in der Hitze des Kampfes, oder 
wenn einer der Vicefönige, unter denen die Rechte der Indianer 





ı) Als Eortez nah Meriko unter Segel ging, befland fein Heer aus 
508 Soldaten: dazu 109 Matrofen und Arbeiter, die fih an 
Bord befanden. Bloß ı3 Soldaten hatten Arkebufen, 33 waren 
mit Arbaleten bewaffnet. Pferde zählte man 16. Die Artillerie 
beftand aus 10 kleinen Feldgeſchützen und 4 Falconnetten. Spä⸗ 
tee erhielt er einige Verſtärkung. Nachdem Narvaez, welcher 
den eiferfüchtigen Velasquez von Cuba abgeſchickt hatte, um fich 
feiner Perfon zu bemädhtigen, geſchlagen, und deſſen Soldaten’ 
mit ihm vereinigt waren, wurden feine Streitkräfte verdoppelt. 
She er die Belagerung Mexiko's begann, mujterte er feine euro⸗ 
pälfhen Truppen: es waren 86 Reiter, 118 Arbaletrierd und 
Schützen, 700 Zußgänger mit Degen und Schild, nebit 3 großen 
eifernen Geſchützen, 15 Eleineren von Erz und 10 Zentueen Pulver. 
Die mexikaniſchen Heere Dagegen waren fo zahlreich „ ald die eu: 
ropdifchen unferer Tage. - 

2) Die Hinrihtung Duatimozind oder Guanhtemotzind und der 
Kaziken von Tezcuco und Tlucopan im Jahre 1525. Sie murde 
motivirt durch eine angebliche Verfchwörung während einer Expe⸗ 
dition, auf welcher Gortez fie in feinem Gefolge mit fi führte. 
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geachtet und fehnell erweitert wurden, fich zu weichlich anließ. 
Meriko allein war fo viel werth, als alle fpanifchen Kolonien 
zufammen. Allerdings fehlt ed nicht an Gräueln in den Anna 
len der Kolonifation Merifo’s. Aber wo ift ein Volk, deſſen 
Annalen rein wären? Ehe wir ein fo unbarmberziges Anathem 
auf die Spanier und das Madrider Kabinet fchleudern, müſſen 
wir ung erinnern, daß damals alle Völter Europas ſich durch) 
Srevel befudelten nicht allein gegen Sremde, gegen Barbaren, 
fondern gegen ihre Mitbürger. Die Bartholomäushochzeit ift 
ein halbes Jahrhundert fpäter, als die Eroberung Mexiko's. 
Bis zu Cromwell's Mebeleyen in Irland verging ein Jahrhun⸗ 
dert. Und kaum find vierzig Jahre vorüber, feit wir Franzofen, 
die wir und das fein gebildetite Wolf der Welt zu feyn rühmen, 
dur Guillotine, Füſilladen und Noyaden diejenigen unferer 
Edelleute und Priefter, die nicht geflohen, und mit ihnen die 
Elite des Bürgerftandes hingerichtet haben.« 

Die firengen Beurtheiler der Conquiftadores ſetzen voraus, 
dag diefe hätten Pbilanthropen und Philofophen feyn Fünnen. 
Nun, wären fie Philanthropen gewefen, oder etwas Andereß, 
als rauhe Kriegsmaͤnner, fo hätten fie nie eine Eroberung ge= 
macht. Als Philofophen hätten fie Die Indianer nicht zum Chri⸗ 
ftenthbume befehrt, noch weniger fie in den philofophifehen Kreis 
eingeführt. Philoſophie und Philanthropie hatten aber Damals 
noch nicht ihr Ficht aufgeſteckt. Die Philofophie erregt Zweifel 
und Bedenflichfeiten, die allerdings ehrenwerth find, allein das 
thatfräftige Leben befaßt fih damit nicht. Sie ift Sache des 
Begriffsmenſchen, nicht des praftifchen Mannes, welcher Gro⸗ 
Bes zu vollbringen, Hinderniffe zu befiegen hat. Sie paßt für 
die ernften Richter der Vergangenheit, nicht für die Fühnen Bau- 
meifter der Zufunft, nit für die Schöpfer dauernder Xerfaf- 
fungen und Gefelfchaften. Ich will die Philanthropie nicht 
fchmälern, ich erfenne fie vielmehr als fehr achtbar. Doch iſt 
fie nur eine fehr matte, farblofe Kopie der chriftlichen Liebe. 
Sie ift die Liebe derjenigen, die Feine haben, gleichwie die Phi: 
Iofophie die Neligion derer, die ihre Religion verloren haben. 
Sie hat dem Armen Sparfuppen gegeben, die ihn nicht Hungerd 
fterben, aber auch nicht leben lajfen. Sie hat Modelle von Ges 
fängnijfen erfonnen, wo die Verbrecher fehr anftändig gehalten 
werden, die Banditen einen beiferen Tiſch führen, als ehrliche 
Bauern und Taglöhner daheim; aber die Quelle des Verbrechens 
verftopft fie nicht. Sie übertüncht die Gräber, aber fie wedt 
Beinen Lazarus und erlöft Niemand. Statt der Philofophie tru⸗ 
gen die Spanier einen flarfen Glauben in fi, der oft blind war, 
der ihnen aber die begeifterte Kraft verlich zu wundervollen Thaten. 

13 
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Statt der Philanthropie hatten die meiſten von ihnen brennende 
Leidenſchaften, einen unerfättlihen Ehr- und Geldgeiz; aber 
fie waren ihrem Anführer ergeben, und feine energifche Hand 
zähmte ihre unbändigen Lüfte. Das Andenken an eine großmü- 
thige Königin '), die Befchügerin deö Columbus und der armen 
Andianer, fachte die im Kriegsfeuer erfticte Liebe in den Gemü— 
thern wieder an. Zur Seite,der Soldaten des Cortez und über 
ihnen hielt fich eine wachfame Beiftlichfeit ?), welche von den 
Verunglimpfern des Katholicidömus unwürdig geläftert worden 
ift: Sie trat ſtets mit dem Kreuze zwifchen die. Sieger und die 
Beſtegten. Treu den legten Wuünfchen der fterbenden Sfabella 
war.der fpanifche Hof unermüdlich in feinen Beſtrebungen, die 
Klaſſe der Indianer der Sclaverey zu entziehen, die von den 
Zeiten der Azteken her auf ihnen Taftete, und die die meiften Eros 
berer gern beybehalten hätten. Einer feiner Raͤthe, der in den 
indianifchen Angelegenheiten am meijten vermochte, war der An⸗ 
walt der Indianer, der tugendhafte Lad-+ Cafas. Nach der Ero« 
berung errichtete man eine Art. Seudalfpftem, das nicht militä= 
rifch, fondern Iandwirthfchaftlich, und für die indianifchen Ber 
völferungen eine erfte Garantie war. Einmal an die Scholle ge⸗ 
feffelt, hatte jeder Indianer nur Einen Herrn, zuvor hatte er 
deren taufend. Die Grundherren (encomenderos) erbauten fich 
feine Geyerönefter, wie die Barone des Mittelalters, fondern 
legten Haciendas ?) oder große Meierhöfe an. In der Nache 





ı) Die Königin Iſabella vermachte in ihrem Teftamente den India⸗ 
nern die Srepheit. Diefe Prinzeffin hatte ſich gegen fie ftets vor 
edlen und evangelifhen Geſinnungen befeelt gezeigt. 

2) Eine neuere Thatfache beweilt , wie fehr Geiftlichkeit und Indianer 
unter einander verbunden waren. Die erften Soldaten des Unab⸗ 
haͤngigkeit skrieges im Fahre 1810 -waren Indianer, und ihr 
Dberanführer der Pfarrer. Hidalgo. Nach feinem Tode war ein 
anderer Pfarrer, Morelos, fein Nachfolger im Commando. 


3) Diefe ungeheuern Anlagen, wozu die ausgedehnteſten Gutsbe⸗ 
ſitzungen gehören, begreifen ein geräumige Wohnhaus, Wirth- 
ſchaftsgebaͤude im größten Maßftabe, und indgemein aud eine 
Kirche mit Kuppel und Glockenthurm. Sie find ſtets umgeben 
son einer Diden Mauer, die mit Scießfcharten und oft mit 
Binnen verfehen ift, wie die fyrifhen Klöfter. : So iſt man gegen 
Ueberfälle geſchützt. Aber dieß find Feine feften Schlöffer. Was 
fie Militärifhes Haben, it Defenfiv._ Es war nach der Grobe 
rung fehe klug, ſolche Bauten aufzuführen, und dieſer Brauch ift 
geblieben. Die Indianer, welche die Hacienda anpflangen, woh⸗ 
nen nicht innerhalb des Umkreiſes: Diefer ift der Familie des 
Butsherrn und feiner eigentlichen Dienerfchaft vorbehaften. Die 
Bauern haben ihre Häuschen von fonnegetrodnetem Lehm laͤngs 
der Außenfeite der Ringmauern. 
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barſchaft jeder Hacienda, oder feldft in ihrem Inneren, war 
und ift, wie bey und weiland bey jedem Schloß, ein Klofter und 
eine Kirche, das Afyl des armen rothhäutigen Landmannes. 
Durch Verfügung des fpanifchen Hofes erlofchen die Lehen bald, 
und wurden nicht erneut. Die Indianer wurden reif erachtet 
für eine ſtaͤrkere Gabe von Sreyheit, und berufen, fie zu genie- 
fen. Sie gehörten fi felbft an. Sie befamen je finger je 
mehr freye Gewalt über ihre Perfon und Bewegungen: denn 
auch Die Minenarbeit ') wurde allmälich völlig frey. In vielen 
Beziehungen hielt fie zwar das Geſetz noch unter Vormundfchaft, 
aber darin lag nur die Anerfennung einer Thatfache: Die In: 
dianer waren wirklich noch nicht fo weit, daß fie das Gewicht 
einer gänzlichen Unabhängigfeit tragen fonnten, daher waren fie 
für unfähig erklärt, oßne Vermittlung eines Vormundes Ver: 
bindlichfeiten von mehr. als fünf Thalern ) einzugehen — eine 
Befchränfung, die in’ ihrem Intereffe war, damit fie von den 
Weißen, die ihrer Unerfahrenheit beftändig Balken legten, nicht 
follten übernommen werden. In diefer halbfreyen Rage wurden 
fie noch zur Entrichtung des Tribut angehalten, dafür fielen 
aber mehrere Zaren für fie weg: fie bezahlten keine Acavala >) 





ı) Bon der Zwangsarbeit in den Bergwerken (mita), ſagt ſchon 
Yumboldt im Jahre ı803, eriftiet Beine Syur mehr. Der In⸗ 
Dianer, der mit einem Minenbeſitzer unzufrieden ift, Eann feine 
Arbeit einem anderen anbieten, Der regelmäßiger oder baar zahlt. 
Die Zahl der bey diefen unterirdifchen Arbeiten befchäftigten Pers 
fonen , die in mehrere Klaſſen abgetheilt find, beträgt 30,000, 
faft Y,.0 Der Bevölkerung. 

2) Die Weißen fuchten die Gläubiger der Indianer zu werden, um 

' ein Recht auf ihre Arbeit zu befommen, und ‘unter dem Bors 
wande, daß fie zahlungsunfähige Schuldner ſeyen. Ein Maul⸗ 
thier, einen Sattel oder Mantel an einen Indianer verkaufen, 
war in diefem Betrugsſyſteme fo viel, als den “Indianer felbit 
Taufen. Die Habfucht einiger Eorregidores hatte dieſen Handel 
fee vervolllommnet : -fie zwangen die Indianer zu kaufen, und fo 
ihre Schuldner zu werden. Diefe :fhändlichen Koutrafte: hießen 
Nepartimientos. 


>, Eine Berbrauchsfteuer, welhe Die Weißen: und Meſtizen yablten : 
fie betrug 14 Prozent. Der Tribut oder die Kopffteuer der In⸗ 
dianer betrug anfänglich jährlich 33 Fr., fpäter wurde er auf ı5, 
und in einigen Provinzen auf 5 herabgefekt. In dem größeren 
Theile von Meriko betrug er sı. Jedes männliche Individuum 
von ı0 bis 50 Fahren hatte dieſe Abgabe zw leiften. Seit der 
Revolution hat die Kopfiteuer aufgehört, und die Indianer find 
den gemeinfamen Laſten unterworfen, woben fie nicht gewon⸗ 
nen haben. Außerdem hatten fie Kirchliche Taren zu bezahlen, 
während Des Lebens etwa 90 Franken, bey‘ der Beerdigung 
allein 3%. 
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mehr. Ungeachtet dieſer und vieler anderen Weifungen, bie 
der Madrider Hof beftändig gab, und auf deren Beobachtung 
die BeiftlichFeit, die Gerichte und die Intendanten der Provin⸗ 
zen zu fehen hatten, ‚blieb der Zuftand der Maſſe freylich noch 
elend genug, aber er war's früher nicht minder, und felbft nicht 
in höherem Grade, als in vielen Provinzen dad Loos unferer - 
Bauern, und in geringerem Grade, ald in dieſem Augenblide 
dasjenige der Hälfte der Bewohner Irlands ift. Eine fehr große 
Zahl von ihnen gelangte zum Beſitze von Grundeigenthum. 
Humboldt gedenft unter andern einer alten Frau, welche zu 
Cholala. während feines Verweilens in diefer Stadt fiarb, und 
ihren Kindern Magnepfelder im Werthe von 300,000 Fr. hiuter« 
ließ, und fo mehrerer tributpflichtigen indianifchen Kamilien, 
die 800,000 bis 1,000,000 im Vermögen hatten. Wenn alfo 
die Dligarchen, die Häupter der aztefifhen Beudalität, bey der 
Eroberung viel verloren, weil folches im gleichen Falle jeder 
Ariftofratie zu begegnen pflegt, weil die Eroberung immer die 
Einfegung einer neuen Ariftofratie mit ſich bringt, fo hat die 
Maſſe der Bevölferung in Hinficht auf Intelligenz und Morali« 
tät, Sreyheit und Wohlfeyn unftreitig gewonnen. Die Reli⸗ 
gion ift der Regulator der Empfindungen und der Sitten. Die 
Indianer hatten einen blutigen Glauben, die Spanier waren 
Chriften. Oft waren fie gewaltfame Bekehrer; aber ich fühle 
nicht den Muth in mir, ihnen daraus einen Vorwurf zu machen. 
Für die Indianer im Ganzen hätte eine Befehrung auf dem Wege 
der Vernunft nicht gepaßt: fie waren Leute, die das Chriften« 
thum durch Autorität empfangen mußten. Auch geitehe ich, daß 
ic) Eortez nicht ded Vandalismus zeihen fann, weil er die Gößen« 
bilder zerträmmern, die bluttriefenden Tempel zerftören, und 
das Kreuz Chrifti, das Symbol einer Religion des Friedens 
und der Liebe, an ihre Stelle fegen ließ. Das ift allerdinge 
ein großes Unglüd für die Alterthümler, aber es war ein großes 
Gluͤck für die Indianer, welche der Anblid ihrer geheiligten Ge⸗ 
bäude unaufhörlich zu dem entfeglichen Kultus ihrer Väter *) 
zurüdgerufen hätte. Durch das ChriftentHum wurden die In⸗ 
dianer in die Nechte und Pflichten der Familie eingeweiht, wie 
wir fie verfiehen, und wir fügen keck hinzu — der Freyheit! 
Man muß ed fagen zum Nuhme des Kabinets von Madrid — 


2) Die Meine Zahl Tempel, die der von Cortez befohlenen Zer⸗ 
ftörung enfgingen, weil fie in Wäldern oder Bergſchluchten 
verborgen liegen, blieven, bis man fie entdedte und nieder» 
riß, Sammelpläge, wo die Indianer der Nachbarfchaft ind« 
geheim noch ihren alten Gößendienft trieben, und ſelbſt Menfchen 
opferten. 
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ed wußte durch weiſe und einfache Mittel in Mexiko den Katho⸗ 
lieismus feit einzupflanzen. Die Indianer waren urfprünglich 
in eiferfüchtige, von gegenfeitigem Haß erfüllte Völferfchaften 
getheilt. Die Spanier vereinigten fie in eine Nationalgemeinde, 
und bewirkten, daß fie ald gute Nachbarn zufammen. lebten. 
Sie unterrichteten fie in den Künften, fo wie fie deren felbft fun- 
dig waren. Sie bededften das Land mit monumentalen Städten, 
troß der fhönften Europa’s. Sie öffneten den Eingebornen den 
Schooß der GBeiftlichfeit, d. h. der einflußreichiten Koͤrperſchaft 
des Landed. Miele Pfarrer find Indianer. Mehrere von Cor⸗ 
tez's Gefährten, felbft einige feiner unerfchrodenften Offiziere, 
hielten es nicht unter ihrer Würde, merifanifche rauen *) in 
rechtmäßiger Ehe beimzuführen. Kann man bejler beweifen, 
Daß der edelmüthige Gedanke der Königin Ifabella obfiegte über 
die natürliche Heftigfeit der erſten Eroberer? Sogar gegen bie 
einheimifche Ariftofratie war man nicht unerbittlih. Alle Mit: 
glieder derfelben, die fih dem König von Spanien unterwarfen, 
und Chriften wurden, behielten ihre Eigenthum und ihre Rechts⸗ 
titel. In Mexiko wie in allen fpanifchen Beſitzungen wurde der 
tmdianifche dem caftilifchen Adel beygefellt. Befondere Erziehungs: 
anftalten wurden zu feinem Beten errichtet. Die Kazifen der 
verbiindeten Wölferfchaften behielten gleichfalls ihre Privilegien: 
ja, man ließ ihnen deren gar zu viel; denn fie fuhren fort, ihre 
Stämme auszubeuten, und zwar erlaubten fie fi) hierbey ein 
härteres Verfahren, als fpanifche Grundherren. Nur gegen die 
Priefler (teopixqui) war man unnachſichtig. Sie wurden auf 
den Plattformen ihrer Tempel gefchlachtet. In den Augen der 
Spanier war dieß nur die Strafe der Wiedervergeltung gegen 
Mörder: man befreyte die Erde von den Fröhnern ded Satans; 
man zeigte den Völfern, die man dem Heidenthume entriß, was 
ihrer warte, wenn fie rüdfällig wurden. Mit Einem Worte — 
ich glaube, daß ſich darthun laͤßt, daß das fpanifche Kabinet die 
ganze Ausdehnung feiner Pflichten in der neuen Welt begriff, 
daß es in der Erziehung der Indianer weife und ficher vorfchritt, 
daß es die Eroberung verftand, wie der römifche Senat, daß ed 
das höchfte Unrecht wäre gegen die fpanifche Nation, wenn man 
fie nach dem entarteten Spanien des neungehnten Jahrhunderts 
beurtheilen wollte.« 
(Die Fortfesung folgt.) 





*) Mehrere diefer Frauen waren Witwen mexikaniſcher Fürften, Die 
während des Krieges umgelommen waren. Sie brachten ihren 
fpanifhen Gatten beträchtliche Deiratögüter zu. Die Spoliation 
ann mithin nicht foflematifch geweſen feyn. 
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Art. V. Lehrbuch der Statik. Von A. 3. Mobius, Profeſſor der 
Aftrenomie zu ‚Leipzig. Zwey Theile. Leipzig, bey Goͤ⸗ 
ſchen, 1837. 


Dieſe Schrift gehoͤrt ohne Zweifel zu den vorzuͤglichſten, 
welche wir über. dieſen Gegenſtand beſitzen, und. der Verfaſſer 
derfelben,, ſchon durch mehrere andere Werfe als einer unferer 
beiten Mathematifer befannt, bat ſich Durch das ‚gegenwärtige 
neue Anfprüche auf die Dankbarkeit feiner Lefer: erworben. Die 
erite Veranlaffung dazu gab ihm Poinſot's befannte El&mens 
de Statique, wo die Bedingungögleichungen der Statif aus 
den fogenannten Kräftenpaaren (couples des forces) auf eine 
eben fo einfache als finnreiche Weiſe entwiddelt werden. Unſer 
Verf., von diefer eleganten Darftellung der Willenfchaft in An⸗ 
ſpruch genommen, ſuchte die in Poinſot's Werke aufgeftellte 
Anſicht zu erweitern, und mit eigenen Zufäßen und Erfindungen 
zu vermehren, und dadurch dem gegemvärtigen Werke die Ents 
ftehung zu geben, in welchem er die einzelnen Lehren der Statif 
theils vervollſtaͤndigt, theild auf eine foftematifchere Weife, als 
bisher, geordnet hat: Uebrigens wurden mehrere der hier als 
integrirende Theile des Ganzen erfheinenden Unterfuchungen von 
dem Verf. fchon früher in Erelle'd mathematifchem Sournal bes 
fannt gemacht, wo fie die Aufmerffamkeit der Lefer in. hohem 
Grade und zugleich den allgemeinen Wunfch erregten, diefe zer⸗ 
fireuten Auffäße bald zu einem foflematifchen Ganzen geordnet 
zu erblicken. 

“ Die von dem Verf. hier gebrauchte Methode des Vortrags 
tft vorgugsweife die funthetifche, obfchon Die analptifche dort, 
wo fie binzugehören ſchien, keineswegs zur Seite geftellt wurde, 
Mit Necht, wie und daͤucht, weil bey Unterſuchungen, welche 
räumliche Segenftände betreffen, die geometrifche Betrachtung 
der Sache die natürliche, alfo auch die angemeffenfte ift, waͤh⸗ 
rend bey einer analytiſchen Behandlung, wenn fie auch die ele- 
gantefte wäre, der eigentliche Segenftand fich hinter fremdartige 
Zeichen verbirgt, und damit des unmittelbaren Anſchauung durch 
das Auge verloren gebt. 

: Diefe Tendenz der Schrift, alle Lehrfaͤtze, wo möglich, 
anf geometriſche Conftructionen zurüdzuführen, brachte den 
Verf. auf die intereffante Entdedung eines bisher wenigftens 
nicht in Diefem Grade geahnten Zufammenhangs der Geometrie 
und der Statif, von welchen Wiflenfchaften die zweyte nicht 
bloß die Hülfe der erften, wie bisher befannt, unumgänglid) 
bebarf, fondern auch umgefehrt,, die Geometrie felbft wieder von 
der Statif bereichert und mit neuen Theoremen verforgt wird, 
gleichſam zum Lohne für die Hülfe, welche die Statif früher von 
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der. Geometrie erhalten hat. Zuweilen Haben fogar, wie der 
Verf. in feiner Vorrede fagt, Statif und Geometrie einen ganz 
gemeinfchaftlichen Zweck, indem fie nur in Hinficht der zu dies 
fem Zwecke führenden Mittel von einander abweichen. Als Bey⸗ 
fpiel hierzu wird die fchöne Unterfuchung gegeben ( Vol. II. 
Cap. IV), in wie viel Punkten zwey oder mehrere Körper einans 
der berühren müffen, wenn ihre gegenfeitige Lage unveränderlich 
bleiben fol. Die bier entwidelten Iheoreme werden dafelbſt 
$.243 auf frumme Linien von einfacher oder doppelter Kruͤm⸗ 
mung-angewendet, \. 245 auf Polyeder, $. 246 auf Spfteme 
zufammenhängender Polygone u. f. Diefe und ähnliche Unter 
juchungen können eben ſowohl mit Hülfe ſtatiſcher, ald auch rein 
Beometrifcher Prinzipien angeftellt werden. 

Das ganze Werk zerfällt in zwey Theile, die eben fo viele 
Bände bilden. Der erfte enthält (auf 355 Seiten in 8.) das 
Gleichgewicht an einem einzigen; ‚und der zweyte (auf 313 Sei⸗ 
ten) das Bleichgewicht an mehreren mit einander verbundenen 
Körpern. - | 

Poinfot trägt in feinem oben erwähnten Werke die fchöne 
Theorie feiner Kräftenpaare erft nach der Zufammenfeßung der 
auf einen Punft wirfenden Kräfte vor. Unſer Verf. aber ent⸗ 
wickelt dieſe Iheorie unmittelbar aus den allgemeinften Sägen 
des Gleichgewichts , woraus fich dann die Zufammenfegung der 
Kräfte ſehr kurz und einfach vortragen kißt, fo wie auch ans 
der Theorie der Paare die befannten ſechs Bundamentalgleichuns 
gen der-Statif fofort folgen, die für das Gleichgewicht zwifchen 
Kräfte gehören, die nach beliebigen Richtungen im Raume auf 
einen frey beweglichen Körper wiefen. Sind aber diefe fechs 
Sleichungen befannt, fo bilden befanntlidy die drey Bedingungs⸗ 
gleichungen file folche Kräfte, die fämmtlich in einer Ebene lie⸗ 
gen, nur ‚einen fpeziellen: Ball’ des vorhergehenden allgemeinen 
Theorems. 

Dieß iſt ohne Zweifel der kuͤrzeſte und angemeſſenſte Weg, 
zur Auflöfang dieſer Hauptaufgabe der Statif zu gelangen. 
Wenn e8 aber auch wahr iit, daß die allgemeinfte Auflöfung 
eined Problems zugfeich die befte und meiftens auch die einfachfte 
und fürzefte ift, fo ſchien ed dem Verf. doch angemeflener, in einem 
dem erftien Stadium einer Wiffenfchaft beftimmten Werke nicht 
unmittelbar zu den allgemeinften übergugehen, bejonderd wenn 
dabey, nach feiner bereitö oben ausgefprochenen Anficht, auch 
die geometrifche Conflruction'und die graphifche Anfchauung be= 
ruͤckſichtigt werden follte, fo daß er ed daher vorgezogen hat, 
zuerft Die Theorie der in einer Ebene liegenden Kräfte abzuhan- 
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deln, und dann erſt den bereits vorbereiteten Leſer zur Theorie 
der räumlichen Kräfte überzuführen. 

Am fechöten Kapitel des erften Theil behandelt der Ver⸗ 
fafler das Problem: Unter welchen Bedingungen und auf welche 
Weiſe fönnen, aus den Momenten eines Syſtems für eine Anz 
zahl von Aren, die Momente für noch andere Aren gefunden 
werden. Er beantwortet diefe Frage in ihrer größten Allgemein 
heit, und gewinnt Refultate, die bisher, einige wenige fpezielle 
Fragen ausgenommen, noch gaͤnzlich unbefannt waren. Nicht 
minder intereffant ift feine Deduction des Mittelpunctd der 
parallelen Kräfte, ſowohl an fih, als vorzüglich in ihrer 
Kortleitung auf Syſteme von nicht parallelen Kräften, 
wo wieder ganz neue Nefultate gewonnen werden, die der Art 
zu feyn fcheinen, daß fie zu ferneren fruchtreichen Unterfuchun- 
gen den Weg bahnen. Beſonders reichhaltig ift im neunten Ka⸗ 
pitel die Lehre von der Sicherheit des Gleichgewichts vorgetragen, 
die in allen bisherigen Lehrbüchern der Statif noch durchaus fehr 
mangelhaft erfcheint. Der Verf. hatte die fehr glückliche dee, 
dieſen Gegenftand mit der Tehre von den größten und Hleinften 
Werthen einer Zunction in Verbindung zu bringen, eine Ber« 
bindung, die fo einfach und natürlich ift, und doch bisher noch 
von Niemand gefunden wurde. Auf eine fehr finnreihe Weiſe 
entwickelt er diejenige Function, die beym Gleichgewichte einen 
ſolchen größten oder Fleinjten Werth gibt, und deren zweytes 
Differential zugleich die Merkmale für die Sicherheit oder Une 
fiherheit des Gleichgewichts anzeigt, während das erfte Diffes 
rential derfelben Bunction für die Eriftenz des Gleichgewichts 
überhaupt gleich Null feyn muß. 

Der zweyte Theil handelt von dem Gleichgewichte mehrerer 
unter ſich verbundener Körper, ein in unferen ftatifchen Schrifr 
ten noch fehr dürftig bebautes Feld, da man in derfelben mei⸗ 
ſtens nur einige ifolirte Beyſpiele darüber antrifft. Der Verf. 
fuchte diefen intereflanten und fchwierigen Gegenftand umſtaͤnd⸗ 
lich und mit möglichfter Schärfe und Allgemeinheit zu entwideln. 
An diefe Entwiclung Enjipfte fi) dann gleichfam von felbft ein 
allgemeiner Beweis für das Prinzip der virtuellen Geſchwindig⸗ 
Feiten. Im vierten Kapitel werden diejenigen Syſteme von unter 
fi) verbundenen Körpern betrachtet, von welchen jeder für ſich 
frey beweglich iſt, jedoch Feine gegenfeitige Beweglichfeit bat, 
fo daß durch die Befefligung eines einzigen diefer Körper auch 
fofort das ganze Syſtem feft oder unbeweglich gemacht wird. 
Von diefen Betrachtungen wird, im fünften Kapitel, zu der: 
Jjenigen Verbindungsart der Körper eined Syſtems übergegangen, 
wo aus der früheren Unbeweglichfeit eine unendlich Feine We: 
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weglichkeit entſteht, wobey der Verf. zugleich Gelegenheit nimmt, 
ſeine Methode über die Beſtimmung der Maxima und Minima 
gegebener geometriſcher Figuren zu entwickeln. Dieſe Ueber⸗ 
gaͤnge von ſtatiſchen Unterſuchungen auf rein geometriſche ſind 
überhaupt ſehr haufig in dieſer Schrift, und fie geben derſelben 
einen eigenen Ton, einen befonderen Reiz, der dieſes Werf vor allen 
anderen über dieſen Gegenftand gleihfam charafteriftifh untere 
fcheidet. Das ſechſte Kapitel handelt von dem Bleichgewichte 
an Ketten und biegfamen Faͤden, die an ihren beyden Endpuncten 
befeftigt oder über eine fefte Fläche gelegt find. Hier wird die 
Größe und Richtung der Spannung, der Drud auf die Flaͤche 
beftimmt, und dann der Fall unterfucht, wenn entweder Die 
Fläche, auf welcher der Baden Liegt, beweglich ift, oder wenn 
der auf einer feften Fläche liegende Faden felbft fih bewegen fann. 
Den Schluß dieſes Kapitels macht eine umfländliche Discuffion 
der Kettenlinie. Beſonders intereflant und, fo viel wir willen, 
ganz neu find die Analogien, welche der Verf. im fiebenten Ka⸗ 
pitel zwifchen dem Bleichgewichte an einem biegfamen Faden und 
der Bewegung eines freyen Punktes aufgeftellt hat. Um diefes 
deutlicher zu machen, wählen wir nur eined der von dem Verf 
(11. &.237) gegebenen Beyfpiele.. — Jeder Planet bewegt fich 
befannslich in einer Ellipfe, deren einen Brennpunft die Sonne 
einnimmt, und zwar fo, daß die von der Sonne zu dem Planes 
ten gezogene gerade Linie in aleichen Zeiten gleiche Flächen der 
Ellipfe befchreibt, woraus Newton folgerte, daß die Sonne 
den Planeten mit einer Kraft anzieht, die dem Quadrate der 
Entfernung verfehrt proportional iſt. Aus diefem Theoreme 
der Aftronomie leitet der Verf. folgendes ftatiftifche Theorem ab: 
»Hat ein in fi) zurüdlaufender Baden eine elliptifche Form, ud 
ift Die Maſſe jedes feiner Elemente der Fläche proportional, die 
von diefem Elemente und den von feinen zwey Endpuncten nach 
dem einen Brennpuncte der Ellipfe gezogenen Geraden begrenzt 
wird, und wirft ferner abwärts von diefem Brennpuncte auf je 
des Element des Fadens eine Kraft, die fich verfehrt wie das 
Quadrat der Entfernung des Elements vom Brennpuncte verhält, 
fo berrfcht Gleichgewicht unter allen Elementen diefes Fadens, 
und die Spannung deöfelben in jedem feiner Puncte ift umgefehrt 
dem Lothe proportional, welches auf die Tangente der Ellipfe in 
jenem Puncte gefällt wird. Die Spannung in diefem zweyten 
Theorem ift nämlich der Gefchwindigfeit des Planeten in dem er- 
ſten analog. ' N 

Diefed Auffuchen analoger Verhältniffe, diefe Zuſammen⸗ 
ſtellungen von fcheinbar fo verfchiedenen Dingen find nicht nur 
an fich ſchon in hohem Grade intereffant, fondern fie find auch 
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ſehr geeignet, die Begriffe zu erweitern, und dadurch der Wiſ⸗ 
fenfchaft felbft eine neue Geftalt zu geben. Die gegenwärtige 
Schrift mthält viele ſolche Anzeigen und Lichtpuncte, folche Fer- 
menta cogitationis , wie fie Kepler nannte, die nur auf ein 
glückliches Auffaffen und Weiterführen warten, um uns für die 
Statif und Mechanik fowohl, ald aud für die Geometrie ſelbſt 
neue Bahnen und bisher ganz ungeahnete Ausfichten zu eröffnen. 
Wenn ed wahr ift, daß man ein gutes Buch an feinem Inhalt 
erfennt, fo ift es nicht minder wahr, daß man die beften, we- 
migftens die fruchtbarften und einflußreichfien, nicht fowohl au 
dem erkennt, was der Autor desfelben fagt, fondern vielmehr 
an dem, was er bfoß andeutet, und feinen Lejern weiter auszu⸗ 
denfen und fortzuführen überläßt. Allerdings muß ein auf den 
Ehrennamen eined guten Anſpruch machendes Werk fich nicht 
btoß durch eine treffende Zufanmenftellung ſchon befannter, ſon⸗ 
dern auch Durch eigene, bisher noch nicht gefannte Ideen aus- 
zeichnen, aber von den Gedanfen, die dem Geifte, während es 
in ihm gährt und glüht, zuftrömen, fönnen nicht alle ausge⸗ 
führt werden, da vielmehr der wahrhaft gute Kopf gerade daran 
vorzüglich erfannt wird, daß er auf den fürzeften Weg’ auf fein 
Ziel losgeht, und fi) von allen flörenden Neben: Sdeen, die 
ven Schwachen fo oft beirren, nicht aufhalten läßt. Aber was 
nicht ausgeführt wird, fann dodh angeführt oder ange 
deutet, und ald Stoff zu Fünftigen Arbeiten für ſich felbft oder 
für’ andere niedergelegt werden, und diefe Winfe find es, die 
den eigentlichen Werth eines Buches für die Kolgezeit beflimmen, 
va fie allein es find, die dem denfenden Lefer immer neuen Stoff 
zum Selbftdenfen, alfo auch zum Selbfterfinden darbieten. Die 
theiften diefer Winfe find aber auf Analogie, auf die Ent- 
deckung einer gewiflen inneren Verwandtfchaft der Ideen gegrüne 
det, auf ein finnreiches, oft auch nur wigiges Zufammenftellen 
von’ Dingen, die für den gewöhnlichen Menfchen oft hundert 
Meilen von einander liegen, während fie in dem Kopfe des an- 
deren ganz nahe bey einander wohnen, und auch nur von ihm 
in ihrer Verwandtfchaft erfannt werden. Iſt doch beynahe alles, 
was die Menfchen willen, auf diefem Wege der Analogie und 
der Induction gefunden worden. Die gemeinften fogenannten 
'menfchlichen Wahrheiten, fo wie die meiften unferer fchönften 
und-fruchtbarften Entdeckungen, felbft die mathematifchen nicht 
ausgenommen, find aus diefer Quelle entfprungen. Man bat 
ohne Zweifel gleich im Anfange unferer Algebra gefunden, daß 
daß Product von ar und ar gleich ar += ift, fo lange m und n 
ganze und pofitive Zahlen bezeichnen. Allein Diefer einfache Sag 
besuchte fpäter einen talentvollen Kopf auf den Einfall, zuzuſohen, 
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wie fich die Sache verhalte, wenn m ımd n auch gebrochene oder 
negative Zahlen find, und diefem Einfall verdauft man die ganze 
fhöne und fruchtbare Theorie der Erponentialgrößen, die une 
mittelbar zu der Entdedung. der Logarithmen führten, die beyde 
der mathematifchen Analyfe eine neue Geſtalt gegeben haben, 
und von welchen die legte befonders zu den nützlichſten und wich» 
tigften gehört, die der menfchliche Geift gemacht hat, und deren 
er fi) um fo mehr rühmen darf, da er fie nicht dem Zufalle oder 
einer äußeren Einwirkung, fondern da er fie allein fich felbft 
verdanft. Diefelbe Erweiterung eined anfangs fehr befchränften 
Begriffs Durd) Analogie oder Induction leitete den unfterblichen 
Newton auf die allgemeine Entwidlung des Binoms, die von 
den wichtigften Solgen für die Entdedung der Differentialrech« 
nung, ja für die mathematifhen Wiffenfchaften überhaupt ge« 
worden iſt. Ein anderer, ähnlicher Verfuch, die Quadratwur⸗ 
zein auch der negativen Größen näher fennen zu lernen, führte 
auf die Rechnung mit imaginären Größen, und auf die früher 
nicht geahnete Verbindung der Logarithmen mit den trigonos 
metrifchen Zunectionen, wodurd die Grenzen der mathematifchen 
Analyſis bedeutend erweitert worden find. 

Dieß ift zugleich die Urſache, ich will es lieber hier bey dies 
fer vielleicht unfchicflichen Gelegenheit befennen, als noch ferneg 
verfchweigen, warum id) e8 immer fehr tadelnäwerth gefunden 
babe, diefe Beweisart aus dem Bebiete der Mathematif beynabe 
gänzlich zu verweifen, und bey der Bildung unferer Jugend 
in den öffentlichen Lehranftalten fo farg und felten anzuwenden. 
Warum follen wir dieſes Mittel, dem wir fo viel, dem wir bey: 
nahe alles verdanken, nicht auch in jener Wiſſenſchaft, nicht auch 
in allen Wiffenfchaften überhaupt anwenden fönnen? — Warum 
fol die Bacultät, die bey allen unferen geifligen Operationen am 
thätigften und fruchtbarften ift, fortan gebunden und in ihren 
Wirffamfeit gehemmt werden? Durch ein fo zwedwidriges Bere 
fahren würde man die falfhen Vorwürfe nur beftäfigen, die man 
mit fo viel Unrecht der Diathematif ald Bildungsmittel fchon fo 
oft und erft in den neueften Zeiten wieder (Durch Brougham und 
andere, die ihm riachbeten) gemacht hat, daß fie den Verftand 
für andere Denfweifen leer laſſe, und ihm eine, für alle übrigen 
Segenftände ungeeignete, mithin falfche Richtung gebe. Denn 
gewiß wurden alle unfere Kenntniſſe, welcher Art fie auch ſeyn 
mögen, nicht durch jene lange, wohlgegliederte Kette von ſchul⸗ 
gerechten Schlüffen, wie fie z. B. die Geometrie des Euflides 
aufſtellt, entdedt; fondern diefe Schlüffe find erſt fpäter, nach⸗ 
dem die Sache felbft ſchon längft befannt war, hinzugefügt wor⸗ 
den: Man gedenke nur der Erfindung des Fernrohrs, und der 
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langen Zeit, die ed brauchte, bis dieſer Erfindung die Erklaͤ⸗ 
rung, die Theorie derfelben folgen fonnte. Wo wäre wohl der 
menfchliche Geift, auch der eined Newton nicht ausgenommen, 
der die Entdeckung des Bernrohrs, nicht durch einen blinden 
Zufall, wie fie wirklich gemacht wurde, fondern ohne alle dußere 
Veranlaſſung, durch eine bloße Reihe von Schlüjfen finden Fönnte! 
— Da nun aber auf diefe Weife vielleicht feine einzige unferer 
Entdedungen gemacht worden ift, warum follten fie dennoch alle 
nur auf diefe Weife Yorgetragen werden ? 

Sch beforge nicht, mißverftanden zu werden, da ich weit 
entfernt bin, der Seichtigfeit dad Wort zu reden, oder der foges 
nannten firengen Beweisart da, wo fie hingehört, ihren hohen 
Werth zu beftreiten. Sind doch alle menfchlichen Dinge, auch 
die beften, an ihre Zeit, an ihren Ort gebunden. — Ich fenne 
Lehrer, fonft fehr achtungswerthe Männer, die Newton’s Binom. 
lieber gar nicht vortragen, weil fie e8, auf elementarem Wege, 
für alle Bälle nicht fcharf genug beweifen fönnen. Soll aber 
der Anfänger dieſes cben fo nügliche al8 wichtige Theorem nicht 
gebrauchen, nicht einmal kennen lernen, bloß weil er es jebt 
noch nicht mit der äußerften Schärfe demonftriren Fann, da er 
doch bald genug, wenn er nur ruhig weiter geht, diefen Beweis 
in der Differentialrechnung finden wird. &oll er, wenn er nun 
durch taufend und aber taufend Benfpiele gefehen hat, daß die 
felbe Entwidlung, die früher nur für ganze und pofitive Zahlen 
gefunden war, nun auch für gebrochene und negative Erponenten 
gelte, foll wohl ein gut organifirter Kopf nach allen diefen 
Proben, noch an der Sache felbft zweifeln fönnen? — Dann 
mag er immerhin auch daran zweifeln, daß alle Körper ſchwer 
find, oder Daß die Sonne mit jedem neuen Tage auch in der 
Folge wieder auf: und untergehen wird; denn auch diefe ſoge⸗ 
nannten unbeftrittenen und unbeftreitbaren Wahrheiten find ihm 
nur auf demfelben Wege, auf dem Wege der Induction, befannt 
geworden. Ganz anders dachte über denfelben Gegenftand d’A- 
lembert, einer der erften und erfindungsreichfien Geometer des 
verfloffenen Jahrhunderts. Denn als ihn ein junger, talent« 
voller Mann, der faum feine mathematifchen Studien angefan« 
gen hatte, mit feinen Zweifeln und Einwürfen plagte, zu deren 
Widerlegung der große und vielbefchäftigte Mann weder Zeit 
noch Luft hatte, machte er dem Anfinnen des Jünglings mit den 
Worten ein Ende: Laissez cela et croyez-moi: poursuiveg 
toujours et la foi vous viendra. D’Xlembert zählte bey diefer 
lafonifchen Antwort ohne Zweifel auf jenes Licht, durch welches 
eine Wahrheit die andere zu beleuchten pflegt, und dabey befon- 
ders auf jene Strahlen, die bey einem weiteren Wordringen in 
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den Wiſſenſchaften von den fpäteren Sägen auf die früheren res 
flectirt werden. 

Am achten und legten Kapitel endlich handelt der Verf. von 
dem Sleihgewichte an elaftifchen Fäden, und zwar zuerft 
von dem Bleichgewichte einer geradlinigen Reihe von Puncten, 
dann eines krummen, elaftifch. dehnbaren, eines elaftifch bieg- 
famen, und endlich eines elaftifh dehnbaren Fadens. Bey 
dem biegfamen Baden wird S. 258 eine fehr einfache Gleis 
hung gegeben, durch die man, nad) Herſchel's d. Jüng. Vor⸗ 
flag, die Veränderung der Schwere an verfchiedenen Puncten 
der Erdoberfläche mittels einer fchraubenförmig gewundenen ela« 
ftifchen Feder beflimmen fönnte, wenn anders diefes Verfahren 
practifch ausführbar wäre. Weberhaupt wird diefer Gegenftand, 
der zu den fchwierigften in der Statif gehört, hier mit einer 
Sorgfalt und Präcifion durchgeführt, wie man fie, der älteren 
nicht zu gedenken, in feinem neueren Werfe über diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft, felbft nicht in der zweyten Auflage von Poiſſon's Meca- 
nique findet, fo umftändlich auch der Verfaſſer des lebten, in 
fo vielen Beziehungen ausgezeichneten Werkes, diefe Unterfrichuns 
gen zu führen gefucht hat, und diefelbe Bemerfung wird ſich dem 

efer, bey Vergleichung diefer beyden Schriften, auch in meh» 

reren anderen Kapiteln aufdringen. Eine nähere Betrachtung 
des gegenwärtigen Werks wird ohne Zweifel jeden mit dem Ge⸗ 
genjtande befannten Lefer zu Der Ueberzeugung führen, daß das⸗ 
felbe, als Lehrbuch, durch Präcifion und lichtvolle Ordnung, 
fo wie durch Vollftändigfeit und Allgemeinheit der Beweisfübs 
rung, fich äußerft vortheilhaft auszeichnet, und daß es zugleich, 
was nur von wenigen Lehrbüchern gerühmt werden fann, Durch 
die in dem Werfe häufig vorfommenden eigenen Anfichten und 
neuen, dem Verf. eigenthümlichen Unterfuchungen, fowohl uns 
mittelbar, als auch durch die in demfelben zerftreuten Winfe für 
weitere Sorfchungen, zur Erweiterung der Wilfenfchaft felbft 
wefentlich beyträgt. 5.53 v. Littrow. 


Art. VI. Literarifche Zuftände und Zeitgenofien. In Schilderungen 
aus Earl Auguft Böttigers handſchriftlichem Nachlaſſe. 
Herausgegeben von &. W Böttiger, Hofrath und Pros 
feffioe zu Erlangen. Erſtes Bändchen. Leipzig, F. 2 
Brockhaus, 1838. 8. 283 ©. 


er Herausgeber fagt in dem Vorworte und in der Ein- 
leitung zu diefem, in vielfacher Hinficht merfwürdigen Werke: 
»In einer Zeit, welche fait eben fo thätig im Wiedervergegen- 
wärtigen des Alten, als im Hervorbringen des Neuen iſt; wo 
frühere Literarifche Zuflände und Heroen mit um fo größerer 
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Sorgfalt analyfirt werden, je mehr die. neueren in ihnen wur« 
zeln und gleihfam Nahrungsfäfte fuchen, werden wohl aud 
dieſe Beyträge, wo nicht ihre Rechtfertigung, doch ihre Entfchul- 
digung finden.« 

Eine nähere Betrachtung wird geigen, daß der Herausgeber 
einerfeitd weder auf Rechtfertigung noch Entfchuldigung irgend 
eined beiler Sefinnten und der Kunft ehrlich zugewendeten Mans 
ned rechnen darf, indeß er in anderer Hinficht wieder des aufrich- 
tigften. und herzlichften Danfes jener Männer gewiß feyn Fan. 

Die Mittheilungen find gefchöpft aus dem literarifch - hand- 
fhriftlihen Nachlaſſe Carl Auguft Böttigers, der, wie 
befannt, mit den meijten darin berührten Perfonen in perföulis 
chen oder literarifhen Verhältniifen ftand, und dem auch die 
Sähigfeit fir Auffaffungen und Mittheilungen folcher Art, wie 
fie in dem zu. befprechenden Buche vorkommen, nicht abgeftritten 
werden fann. 

Es muß nothwendig bemerft werden, daß der Herausgeber 
&.2 fi) äußert, fein Water babe die Herausgabe vorgedachter 
Mittheilungen felbft oft beabjichtigt, indem er: unter dem Na— 
men Reliquien (?) eine foldhe Sammlung veranftalten wollte, 
wovon ihn aber leider der Tod abgehalten hat. »Leider,« fegt er 
Binzu, »denn mit größerer Umficht und Kenntniß hätte C. A. Boͤt⸗ 
tiger dieß felbft vollendet, und dann auch wohl noch in anderer 
Beziehung das Recht des Lebenden für fich gehabt.« 

Wir glauben, nach der vieljährigen Bekanntſchaft mit €. 
A. Böttigers Werken und feinem perfönlichen Charafter, mit 
Gewißheitbehaupten: zu dürfen, daß er nie fo verlegende, harte, 
in vielfacher Hinficht mangelhafte und unbillige Mittheilungen 
ſich öffentlich erlaubt haben würde, und fönnen auch dem Leben- 
den das Necht zu folchen Mitrheilungen nicht zugeftehen. Es ift 
uns bey dem Gharafter Böttigers, der.bey tiefem Willen und 
in gründlicher Gelehrfamfeit immer der Urbanität und einer faſt 
zu gefchmeidigen Galanterie befliffen war, faum erflärbar, wie 
er manche, ja viele, der von feinem Sohne zur Deffentlichfeit ge« 
brachten Mittheilungen niederfhreiben fonnte, wenn es 
auch nur zur Erinnerung, und alfo zum befchränfteften Privatges 
brauche gewefen. Es kann nicht in Abrede geftellt werden, daß 
eine hämifche, ans Gemeine gränzende Verkleinerungsſucht an 
den Tag tritt, die wir früher vergeblich im Charafter ded mit 
vielem Rechte hochgeehrten Mannes gefucht hätten. Wenn alfo, 
unferer Meinung nach, fehon das Niederfchreiben folcher Dinge, 
wie fie in dem Buche vorfommen, um fich folche gelegentlich 
wieder ind Gedächtniß zu bringen, nicht gerechtfertigt werden 
kann, wie ift die öffentliche Mittheilung derfelben zu entfchuldigen. 
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Wahrhaftig, die Sorge des Herausgebers, ob die Mittheilun- 
gen im Sinne des Verftorbenen gefchehen, eines Mannes, der 
wiffentlich Niemanden verlegend zu nahe trat, den der Heraus: 
geber in gewilfer Beziehung mit Recht einen Mann des Frie: 
dens nennt, der nie einer-Partey unbedingt huldigte, ift mehr 
im Recht begründet, als die Herausgabe der zum Privatgebrauche 
beflimmten Anfichten feines Vaters. 

Der hier in Rede ftehende handfchriftlihe Nachlaß ift dop⸗ 
pelter Art. Er befteht, nad) Aeußerung des Herausgebers ©. 3, 
in einer nicht unbedeutenden Zahl einzelner Blätter und Bogen, 
auf weldhe Böttiger nad jedem Gefpräche mit merfwürdigen 
Männern und Brauen theils bey fich, theild in andern Zirfeln 
das Wichtigfte (?) des Verhbandelten frifh, wie der Eindrud 
war, aber wenig um. fiyliftifche Seile beforgt, niederzufchreiben 
pflegte, wobey es ihm befonders um literarifche und biographi= 
ſche Notijen zu thun war, eingefammelt von denen, welche die 
befte Ausfunft darüber geben fonnten. Die meiften diefer Me- 
morabilien beziehen fic) auf Weimar. 

Eine andere Art bandfchriftlicher Aufzeichnungen findet der 
Herausgeber in den Reifetagebüchern, welche Böttiger, im: 
mer im Bedürfniß, fich felbft über das Durchlebte und Genoſſene 
Rechenſchaft zu geben, auf den gemachten Reifen felbft oder bey 
fürzeren Ausflügen gleich nach der Rüdfehr verfaßte. Die frü- 
beren Reifen von der Lauſitz aus betreffen meift philologifc, - pä- 
dagogifche Segenftände und Perfonen, die fpäteren, mehr Aus: 
beute gewährenden, die Ergebnifje von Betrachtungen in Halle, 
Deffau, Braunfchweig, Wolfenbüttel, Helmflädt, Hamburg, 
Kiel, Plön, Berlin, Dresden, Wien, welche Orte wieder alle 
auf der Reife von Weimar aus berührt wurden. 

Die vollftändige Ausführung des Planes des Herausgebers 
fol von der Theilnahme abhängen, welche das Publifum dem 
erften Bande gewährt. : Der Plan geht dahin, in der eriten 
Lieferung die Memorabilien Böttigers über Weimar zufam- 
men zu ftellen, in einer zweyten das Erheblichfte aus Bötti- 
gers Neifetagebüchern zu geben, fo wie feine Bemerfungen über 
Heifende, welche Weimar oder Dresden befuchten, 3.8. die 
Srau von Stael und Benjamin Conftant, ihren Be: 
gleiter, Joh. v. Müller, Tifhbein, Voß, Gentz u. A. 
In einem dritten Bändchen foll endlich eine Auswahl von anzie⸗ 
benden Briefen, Originalien an Böttiger von Goethe, 
Schiller, Herder, Reihard, Wioland, Knebel, 
Einfiedel, Schulz, Kogebue, Klopſtock, Schlözer, 
gr. v. der Nede, Fernow, Meyer, Schütz, Wolf, 
Loder u. %. erfcheinen. 
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In dem erſten der Aufſaͤtze des vorliegenden Bandes: »Wei⸗ 
mariſches Genieweſen,« geſchrieben 1791, kommen fol- 
gende Mittheilungen uͤber die, in jener und mitunter in allen 
Zeiten ausgezeichneten und bedeutenden Schriftſteller und Ge⸗ 
lehrten vor. 

Der eigentliche Geniedrang habe bald nah Goethes An- 
Punft in Weimar und feiner Verbindung mit dem Herzoge ange: 
. fangen, von allen Seiten wären Kraft: und Dranggenied nad) 
Weimar gewallfahrter, um auf®oethe'd Flügeln aud mit zur 
Sonne aufzufliegen,, in deren wohlthätigen Strahlen fih Jeder 
ſo fhön fonnte. Glaubt man nicht fehon bey diefen Worten den 
bämifchen und neidifchen Verächter und Verfleinerer des Genius 
und feiner Anerfennung zu hören, und ift es glaublich, daß fie 
von einem Manne gedacht und niedergefchrieben wurden, der 
fich nicht allein um der guten Sache willen, fondern auch durch 
Bewußtfenn und Stellung der Anerfennung des literarifchen Talen⸗ 
tes hätte freuen müſſen. 

Doc wir vergeffen auf die harafteriftifhen Schildes 
rung der Gelehrten aus jener Periode. 

Die Männer, von denen gefprochen wird, find: Lenz — 
Klinger — Dr. Kaufmann — Schul; — Scdiller 


— Merf — ehrenwerthe Namen — die mehr und minder 


einen guten Klang in der literarifchen Welt haben. Won ihnen 
koͤmmt Solgendes vor: 

»Lenz, fonft der tolle Lenz genannt, Fam wegen feiner Ano⸗ 
malien vom Water enterbt aus Reval. In der größten Sommer: 
hige trug er einen blauen Sammtrod, und ald er im Winter 
auf der Poft reifete, zog er fi), während die anderen Paifagiere 
vor Froſt Flapperten, baarfuß aus, weil es ihm unausitehlich 
heiß ſey. Bey einem Hofballe fegte er einmal die ganze Nobleife 
in Alarnı, als er fich erdreiftete, uneingeführt im Ballſaale ein- 
zutreten, und ein Sräulein zur Menuette aufzuführen. Diefer 
Lenz hat fi in der Folge noch lange in Deutfchland herumge- 
trieben, und folche Anfälle von Tollheit gehabt, daß er hat ges 
bunden werden müffen (&. ı3). Als Goethe nah Weimar 
gefommen war, vernahm Lenz feines Herrn Bruders Glückfall, 
und machte fi nun auch auf den Weg, fich diefem Sterne zu 
nahen. Er fam eines Tages zerlump t und abgerijfen in Weis 
mar im Erbpringen an, und fchickte fogleich einen Kerl an Goe⸗ 
the, der dem Herzoge in einer Unpäßlichfeit Unterhaltung Tei- 
ftete, des Inhalts: »Der lahme Kranich ift angefommen, er 
fucht, wo er feinen Buß hinſetze. Lenz.« Sein Anfehen war 
Außerft Tächerlich. Eine kleine, zufammengedrüdte Figur, aber 
vol Selbfigefühl und Keckheit (©. 18). Im Belvedere fonnte 
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er fi) einmal, nachdem er an der Krippe gewefen war, und rief 
aus: Ah! mir ift fo wohl, wie einer Kuhblatter (S. 19). 
»aft zu gleicher Zeit mit Len ze wanderte das Kraftgenie 
Klinger ein, ein rober, ungefchlachter Naturmenfh. Einſt 
fah er beym Rath Kraufe zum Fenſter hinaus auf eine gleich 
unten befindliche Fleiſchbude. Auf einmal fing er beym An- 
blicke der fchönen Schöpfenfeule gewaltig über die Ausartung des 
Menfchengefchlechtes zu wehflagen an, und pries das Zeitalter, 
wo die Menſchen das Zleifch noch roh verzehrt hätten. Rath 
Krauſe fragte, ob er nicht Luft babe, zur Ehre jener Herren 
ein Stüd rohes Fleiſch auf der Stelle zu verzehren. Warum 
nicht, fagt Klinger. Man wette, und Kraufe läßt au- 
genblicklich Durch feinen Bedienten ein Stüd Fleiſch in feiner na= 
türlihen Sauce beraufholen. Diefen Ernft hatte Klinger 
nicht vermutbet, er fing an, Ausflichte zu machen, und fagte 
endlih, da Krauſe immer dringender wurde, er habe die Sache 
gar nicht fo gemeint, es fen bloß eine poetifche Phantafie ge: 
weien« (&. 14). 

»Klinger machte Trätfchereyen zwifchen hohen Damen, 
und wurde als ein Tracassier verabfchiedet. Als er nach Emer: 
dingen Fam, fonnte er kaum richtig fhreiben (Klinger!) 
und rechnen, und wollte fich doch mit aller Gewalt dem Militär 
widmen« (©. 20). 

Nah Klinger hielt Dr. Kaufmann feinen Einzug. 
Im Haufe des Herrn von Lynker in Srmftädt hatte er befon- 
derd mit den Weiblein zu thun. Diefe Kunft übte er in der 
Folge auch bey der gutmüthigen Fürftin von Deflau, wo er in 
Srießhofen.und einem Frießwamms bey Tafel erfchien, und bey 
dem Grafen von Haugwitz in Schlefien aus« (©. 15). 

»Friedrich Schulz führte der Legationsrath Bertud 
zuerft mit feinem Moriz im deutjchen Merfur auf. Er hatte von 
Dreöden aus, wo er fich fümmerlich behelfen mußte, ein ganzes 
Packet jugendlicher Verfuche an Wieland für den deutfchen 
Merkur eingeſchickt, und füh dafür weiter nichts, ald ein Erem- 
plar diefer Zeitfchrift, die er fich felbft nicht fchaffen Fönne, aus- 
gebeten. Er ift zweymal in Weimar gewefen, und jeht zu fei- 
nem eigenen Erflaunen Profeffor in Mitau« (S. 15). 

»Merf, Kriegszahlmeifter in Darmftadt, fam zu Pferde, 
mit einem ärmlichen Mantelfade und einem einzigen Srade an⸗ 
gezogen, und hatte von Frankfurt bis hieher nur einen Dufaten 
Reiſeunkoſten gehabt, weil er immer nur in Buhrmannsfneipen 
eingeftelt hatte. Er war e8, der in Etteröburg Jacobi's 
Woldemar an einen Baum: nagelte, und ein Vogelfchießen dar- 
nach veranftaltete« (S. 20). »Er war mit Goethe ſchon früh 
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Cumpan und Lebebruder geweſen, ungeachtet er ungefaͤhr ſechs 
Jahre älter war. Er hatte einſt feine Frau in flagranti mit 
einem Liebhaber ergriffen, und zweifelte daher an der Echtheit 
feiner Kinder. Weil er fih nun felbft actäonifirt wußte, begrü- 
belte er auch die Treue aller übrigen Weiber, und fireute überall, 
wo er nur Eheglüd fand, den Samen der Zwietradht aus, 
Ueberhaupt fand er eine teuflifhe Luft darin, Leute, die fich 
glücklich fühlten, auf die dunkle Seite aufmerffam zu machen, 
und ihr Glüd zu ftören« (8.21). 

‚Schiller arbeitet periodifch mit erfchöpfender Anftzen- 
gung Tag und Nacht, wo er fich durch Kaffee munter erhält. 
Bey einem ihm ftetö vorfchwebenden Ideale von Vollfommenheit 
arbeitet er auch fehr mühfam, und muß alles gleichfam erft aus 
fih berauspumpen« (©. ı6). »Durcd, feine antifritifche 
Zriplif in der A. 8.3. auf Bürgers Antifritif hat er feinen 
Verdienften den Kranz aufgefebt« (©. 17). | 

Bon allen Genannten beißt e8 (S. 223): »Damals ers 
Taubten fich auch die Genies Alles, was ihnen beym Beſuche in 
eined anderen Stube gefiel, geradezu einzufteden, und ohne 
Wiſſen des Befigers zu entwenden. Man nannte ed mit dem 
Studentenausdrud fhießen. So bat Kraufe felbit noch 
ein crayonirted Porträt von Goethe, daß er Wielanden 
gezeichnet hat, auf diefe Weife ſich zugeeignet.« 

Iſt es zu glauben, daß folche Mittheilungen aus dem Pris 
vatleben achtbarer Männer ald Kennzeichen ihres Fünftlerifchen 
Seyns, als haracteriftifche Eigenheiten gefammelt und 
‚ gedruct werden. Iſt nicht überall eine hämifche Abficht, das 
Verdienft zu verkleinern, den geachteten Mann durch böswillig 
aufgefuchte Schattenzüge zu verkleinern, erfichtlih. Iſt diefe 
Ironie (der gelindefte Ausdruck) gegen den großartigen Mäcen, 
der die ausgezeichnetften Literatoren ded Jahrhunderts an feinen 
Hof zu rufen, und dadurch auf die Bildungsfortfchrite feiner 
Zeit energifch zu wirken bemüht war, verzeihlich? Iſt es nicht 
empötend, daß die dDrüdenden Vermögensverhältniffe mehrerer 
hochachtbaren Literatoren verfpottet werden? Wahrlich, diefe 
Mittheilungen, welche nicht den mindeften Auffchluß über den 
Character der Männer geben, von denen fie mitgetheilt werden, 
noch damit in irgend einem Zufammenhange ftehen, fünnen zu 
nichts dienen, ald jede große oder Fleine -Literarifche Celebrität 
mit dent bitterften Mißtrauen gegen ihre Umgebungen zu erfül- 
* Ien, und jeden, der fich ähnlihe Materialien gefammelt haben 
follte, zu ermuntern, fie je eher je lieber ins euer zu werfen. 
Zum Veberfluffe muß noch bemerkt werden, daß die meiften diefer 
Mittheilungen auf das Hörenfagen niedergefchrieben wurden: 
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Won ganz entgegengefebter Art, wie das erfte Kapitel, ift 
das zweyte: Ueber den Weimarifhen Gelehrten. 
verein 1791. Es fchildert jene herrliche, für Deutfchland von 
fo wohlthätigen Folgen gewefene Zeit in lebendigen und ergreis 
fenden Zügen. Welch großartige Intention wirfte damals, 
welch fchöne, edle Geſittung, welch eigentlich guter Ton waren 
zu finden. Wie entzündete fi) da ein Talent am anderen, und 
wie reiche Ernte brachte jene Saat. Wir theilen ald Beleg mit, 
was über die Sigung verfömmt, welcher Böttiger zum erften 
Male beywohnte. | 

(Den 4. November 1791). »Diefen Abend wohnte ich zum 
erften Male einer Sigung der neuen gelehrten Gefelfchaft ben, 
die fich jeden erften Freytag im Monate bey der Herzogin Mutter 
verfammelt. Diefe edle Fürftin widmet alle ihre Muße den Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künften. Nichts ift ihr fremd, nichts Wiſſens⸗ 
würdiges liegt außer ihrem Kreife. Doc ift die italienifche 
Sprache, in die fie unfere Klaflifer überfeßt, und ihren Freun⸗ 
dinnen in Nom und Neapel zufchidt, wenn fie ed vorher ihrem 
Bibliothefar, dem Rathe Jagemann, zur Prüfung vorgelefen 
bat, die Mufif und die Malerey ihr Lieblingsgefchäft.« 

»Ihr verdanken die audgezeichnetiten Köpfe in Weimar einen 
gemeinfchaftlichen Verfammlungsort in ihrem Palais. Sie ift 
bey diefen Sitzungen felbft mit ihren zwey KHofdamen, die fie 
einft auch nad) Stalien begleiteten, gegenwärtig. Aber auch der 
regierende Herzog uud feine Gemahlin find aufmerffame Zuhörer. 
Die bringt übrigens bey den Anwefenden nicht den geringften 
Zwang hervor.« 
geder ſitzt, wie er zu fißen koͤmmt, während das vorlefende 
Glied feinen Plag an einem befonderen Tifche einnimmt. In 
der Mitte des Saales fteht eine große, runde Tafel, auf wel- 
cher die mathematifchen Inſtrumente, Zeichnungen, naturbiftos 
rifhen Merfiwürdigfeiten, deren Erwähnung gefchehen fol, bins 
gelegt werden. Iſt nun eine Vorlefung vorbey, fo fteht alles 
auf, tritt um die Tafel herum, fpricht, macht Einwürfe, hört 
und beantwortet die Fragen des Herzogs und der Herzogin, die 
nun mitten im Zirfel ftehen, und nun gehts zu einer neuen Vor⸗ 
leſung, und jeder nimmt wieder feinen Stuhl ein. Da eine 
Seilion immer drey Stunden, von Abends 5 Uhr bis 8 Uhr, 
dauert, fo würde ohne diefe Fleinen Paufen die Zunge vom 
Schweigen, der Körper vom Sitzen ermüden.« | 

rDie Ordnung der heutigen Sitzung war folgende. Der 
Präfident der Sefellfehaft, der Geheimrath von Goethe, eröff- 
nete fie mit fortgefegten Betrachtungen über das Yarbenprisma. 
‚Er wiederholte erft ganz kurz die Nefultate deifen, was er im 
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erſten Hefte feiner Beytraͤge zur Optik weitläufiger, und durch 
24 kleine iluminirte Aupfertäfeldhen,, die dazı aufgegeben wor: 
den, veranfchaulicht bat. Die Hauptfäße demonflrirte er an 
einer ſchwarzen Tafel, wo er die Figuren fchon vorher angezeich- 
net hatte, fo lichtuoll vor, daß es ein Kind hätte begreifen koͤn⸗ 
nen. Goethe ift ein eben fo großer als fcharffinniger Demon 
firator an der Zafel, als er es ald Dichter, Schaufpiel- und 
Dperndirector, Naturforfcher und Schriftfieller iſt. Er erflärte 
fidy Hier im Pleineren Zirkel geradezu gegen Newton’s Farben- 
theorie, die Durch feine Verſuche ganz umgeworfen wird, und 
zeigte zugleich an diefem Srrthume des großen Newton, dem 
nun ein Sahrhundert lang alles nachgebetet hat, fehr fchön, 
wie Nachbeterey auch unter guten Köpfen fo tiefe Wurzel fchla- 
gen fönne.« | 

„Hierauf lad Herder einen trefflihen Auffag über die 
wahre Unfterblichfeit für die Nachwelt vor, den wir wahrfchein- 
lich bald im vierten Theile feiner zerfireuten Blätter zu leſen bes 
fommen werden. on der Unfterblichfeit der Seele nach dem 
Tode fann bier die Rede nicht feyn. Sie ift doch nur ein Sa⸗ 
menforn im menſchlichen Herzen, ein leifed Ahnen, ein bebender 
Blick in die Zufunft. Unfterblichfeit des Namens durch Thaten 
und Schriften ift in unferen fpäteren Zeitaltern, wo felbft ein 
Sriedrich do nie zu dem Univerfalruhme eines Alerander, 
eines Caͤſar fommen wird, in dem Maße, wie ihn die Vorwelt 
errungen bat, fchwer oder vielleicht gar nicht mehr zu erwerben. 
Es wäre alfo fehr ſchlimm mit uns beftellt, wenn uns Allen nicht 
auch noch eine Unfterblichfeit übrig wäre. Diefe befteht in ger 
meinnügigen Anftalten, neuen, durch uns unter die Menfchen 
gebrachten Denfformen und Ideen u. f.w. Je weniger ivir unfer 
Sch diefen Dingen aufprägen, je mehr wir aus und felbft heraud⸗ 
geben, und nur Semeinwohl, Gemeinfultur beherzigen, defto 
empfänglicher und würdiger find wir dieſer Unfterblichfeit. Dieß 
wurde durch eine interfuchung erläutert. Von dem, was eigent- 
lich bey allen unferen Vorftelungen und Kenntniffen aus uns 
felbft entfprungen iſt. Faſt gar nichts: wie haben Alles durch 
Unterricht und Belehrung empfangen, und fo müffen wir es 
wiedergeben. Ein Rüdblid auf die froheften Stunden unferer 
Jugend, wo wir von Menfchen und von der Natur am unbe- 
fangeniften und am liebften empfingen. Klage, daß fo wenig 
Driginalität im Gedankenreiche fey, und daß nur die allerwenig« 
ften Menſchen etwas anderes find, ald wozu fie durch früheren 
Unterricht, Umgang und Tradition fremder Meinungen auf fie 
geitempelt worden find.« 

»Alſo nicht Fortpflanzung des todten Namens, fondern ein 
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Beytrag von irgend etwas Gutem zur Summe des ſchon Erfun⸗ 
denen und Geſtifteten iſt wahre Unſterblichkeit. Hier lebt man 
durch das, worin ſich unſer Geiſt abdruckte, in den entfernteſten 
Generationen fort. — Am Ende ein Verſprechen, in einer kom⸗ 
menden Vorlefung eine Erklaͤrung von Genien und Daͤmonen zu 
geben, unter welchen das Alterthum dieſe Art von reiner Unſterb⸗ 
lichkeit verhüllte« 
»Auf Herder folgte der Geheimrath und Archivarius 
Voigt, der und aus dem hiefigen, an den ehrwürdigften Do« 
kumenten fo reichen Archive ein fehr merfwürdiges Diplom vor: 
legte und erläuterte, das der Kaifer Friedrich der Rothbart 
2167 dem Abte Efhard ım Sanct Georgenftifte zu Naumburg 
ertheilte. Erſt eine Biftorifhe ‚Einleitung über Kaifer Sried: 
rich den Rothbart, wobey die Sache Albrecht des Unartigen 
nicht ungeahndet blieb, der feinen Sohn Friedrich mit der ges 
biffenen Wange lieber gefangen hielt, ald daß er ihn nad) Nea⸗ 
pel ſchickte, um die Erbfchaft des unglüdlihen Konradin in 
Empfang zu nehmen. Dann über die Sache, worüber das 
Diplom audgeftellt wurde, nämlich der Heerfchild, den aus 
Nachahmungsſucht der weltlichen großen Fürften nun auch Praͤ⸗ 
Taten und Aebte bey fich einzuführen, und in ihren Vaſallen auch 
einen ſolchen Glanz um ſich herum zu verbreiten fuchten. Ferner 
eine kurze Gefchichte der Stiftung des &t. Georgenſtiftes bey 
Naumburg. Es ftiftete dasfelbe eine fromme Gräfin im 3.1099, 
gerade wie man dad Ende der Welt erwartete; eine Lüge, um 
Damit recht viel Ritter ind gelobte Land zu fprengen, um von 
ihnen große Schenfungen zu erhalten. Die Gräfin Mathilde 
ließ, da nicht beſtimmt war, wo fie das Stift erbauen follte, 
einen Naben fliegen, da, wo er ſich niederließ, wurde der Bau 
angefangen. Hier webte Boigt, um die hiftörifche Wildniß 
etwas reizender zu machen, ein Fleines, felbftverfertigtes Gedicht 
ein, worin er fehr komiſch dad Krächzen der hungrigen Naben 
mit dem Geplärr ſchlechter Sänger verglih. Darauf las er 
eine Ueberfegung des in lateinifcher Sprache, wie damals noch 
durchaus gewöhnlich, gefertigten Diploms, erflärte das Siegel, 
und machte einige Fennerhafte Bemerkungen über das Biegel- 
wachs, wovon er ein Stüdchen dem Bergratb Buchholz, un 
ferem großen Chemicus, zur Unterfuchung gegeben hatte; theilte 
Auffchlüffe über das unten befindliche Monogramm mit (diefe 
Gewohnheit ſtammte von Karl dem Großen, der nicht fhrei= 
ben fonnte), und über andere Merfiwürdigfeiten in der äußeren 
Form des Diploms. Während deifen ging diefes im Zirfel der 
Zuhörer herum, wo denn ein Jeder mit einem Blide Alled ver: 
gleichen fonnte. Nach Beendigung diefer Borlefung ließ fidy der 
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Herzog über fein Archiv noch Manches von Voigten fagen, und 
wir Umftehenden erfuhren dabey manches, was man fonft nur 
dem Fürſten fagt. Die ältefle Urkunde des hiefigen Archivs ift 
von Kaifer Otto II.⸗ 

»Hierauf lad der Profeflor der Botanif, Dr. Bartfch, 
ale Ehrenmitglied, eine fehr fachreiche Abhandlung vom Schiffs⸗ 
boote oder Nautilus und einer kleinen Schnede, die im Meeres: 
grunde gefunden, und erft durchs Mikroskop deutlich wird, mit 
Hinficht auf größere und Fleinere Petrefacten und gewifle Reſul⸗ 
tate vor, die daraus von der jegigen Bildung der Erde ımd ihrer 
früheren ©eftalt, ehe fie vom Ocean verlajfen wurde, nothwen- 
dig folgen. Während der Vorlefung gingen fehr fchöne Erem- 
plare vom Nautilus und der Fleinen Schnede auf filbernen Praͤ⸗ 
fentirtelleen im Zirfel herum. Auch hierüber wurde am Ende 
der Vorlefung viel gefprohen. Herder fand Beflätigung ſei⸗ 
ner im erften Theile feiner Ideen zur Geſchichte der Menſchheit 
vorgetragenen Hypotheſe. Es war mir aber vorzüglich interef- 
ſant, ein Sefpräch des alten, ehrwürdigen Hofratb Büttner 
aus Jena, der auch zugegen war, mit anzuhören, worin er uns 
feine Ideen von der Urwelt und dem Zurüdtreten des Oceans, 
fo weit es feine Ideenfuͤlle und daraus entfpringende Weitläufigs 
keit erlaubte, mittheilte.« 

»Nun zeigte Lenz, der jegige Infpector der Kuuſtkammer 
und des Naturalienfabinetd in Jena, eine Reihe Snteftinal- 
würmer im Spiritus, die er felbft aus den Eingeweiden von 
vielen Thieren bervorgefucht und präparirt hatte. Unter andern 
war auch ein Eremplar des Blafenwurms dabey, aus welchem 
das befannte Drehen der Schafe entfteht. Diefer Lenz ift ein 
fehr unermüdeter Naturforfcher. Er bat befonders in der Helmin⸗ 
thologie feltene Kenntniſſe, und zeigte uns hier verfchiedene Gat⸗ 
tungen, die Göße in feinem fchönen Werfe über die Einge- 
weidewürmer noch nicht aufführt. Er foll an dreyßig neue Gate 
tungen entdedt haben.« | 

Am Ende wurde noch eine artige Entdedung mitgetheilt, 
die der Hofmedikus Hufeland von der Wirkung des Lichtes 
an einem im Rahmen gefaßten Schattenriffe des Herzogs ges 
macht hatte.« 

»Es war indeilen fchon fpät geworden, und da es ftarf auf 
9 Uhr ging, mußten einige WVorlefungen, z. B. die des Lega⸗ 
tionsrathes Bertuch, der und über die Zarbentinten der Ja⸗ 
paner und Chinefen unterhalten wollte, auf Die fünftige Sisung 
verfchoben bleiben.« | 

Von den anderen Vorlefungen ift befonders die vom 23. März 
(&. 39) durch die Schilderung der Art und Weife, wie Goethe 
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mit der Familie Caglioſtros in Bekanntſchaft kam, und wie 
er dieſelbe benuͤtzte, intereſſant. 

Dad Kapitel »Goethe« S. 48 — 51 enthält nichts Be⸗ 
deutendes. Die Bemerkung über Lavater (S. 51), nach wel⸗ 
cher er als Betruͤger erſcheint, iſt von der Natur der Bemer⸗ 
kungen im erſten Kapitel. 

Der Aufſatz: Zur Weimariſchen Genieperiode 
von 1775 — 1781, iſt ganz im Zone des erſten Aufſatzes ges 
ſchrieben. Wir machen beſonders auf folgende Stellen Auf: 
merkſam: 

S. 53. ⸗»Eine gewiſſe Gemeinſchaft der Güter machte die 
Genies den Quaͤkern und Heilandsbruͤdern aͤhnlich. So ſchickte 
Goethe oft zu Bert uch's Frau, und ließ ſich ein Schnupf⸗ 
tuch holen. Hatte er Beine weiße Kanefasweſte und Hoſen, die 
damals Genietracht waren, fo ließ er fi aus der berzoglichen 
Garderobe feine Bedürfniife holen. Verſteht fih, daß nie etwas 
zurüdgegeben wurde. Oft Schiefte er in ein Haus, und Tieß ſa⸗ 
gen, er würde heute Abend da eſſen.« 

S. 54 werden die Stolberge laͤcherlich gemacht, &.55 
Lavater. Auf derfelben Seite wird der Aammerpräfident Kalb 
verdächtig gemacht ; von welchem gleich darauf S. 57 eine Aus⸗ 
fage über Goethe ald authentiſch angeführt wird, mit dem 
Beyſatze: »ex ore Halbii.« 

Die Unterredung mit Falk im Wagen auf der Reife 
nach Leipzig Ende April 1804 über Goethe und 
Schiller flellt Goerhein ald Dichter über Schiller, und 
enthält über legteren die Bemerfung: »&Schiller arbeitet am 
liebfteu des Nachts, daher find felbft in feinen Tragödien fo viele 
Nachtſtücke und Lampenlihter« (S. 63). 

Im Anhang ift die Aeußerung über Goethe und Wie 
land zu bemerfen, welche den Hauptunterfchied zwifchen ihnen 
in ihrer finnlichen Organifation fuhe: »Wieland har dußerft 
blöde Sinne, befonderd Augen, daher ift alle feine Poefie Feen⸗ 
liebe, Phantafiefpiel, Viſion und Eraltation des inneren Auges, 
ohne ganz reine, beftimmte äußere Form. Goethe hat fehr 
fharfe äußere Sinne, hat felbft frühzeitig zeichnen und malen 
gelernt (doch waren feine Zeichnungen immer nicht bloß feft, ſon⸗ 
dern auch hart), und Daher umfaßte er die fi innlichen Gegenſtaͤnde 
mit unwiderftehlichere Gewalt und Wahrheit. Daher feine 
kriſtallhelle Klarheit im Ausdrud, fein kurz gefchloffener, feft 
und fpmmetrifch gegliederter Periodenbau, fein Hang zur rein . 
epifchen Dichtung, da Wieland's Gedichte alle nur eomantifche 
Epopöen find.« 

Das Kapitel (S. 70): »Der 25. Dezember ı796. 


- 
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Goethe lieſt feinen Hermann und Dorothea,« iſt 
von der vortrefflichften Art. Es enthält eine Flare Auseinander: 
febung des Entwidlungsganges jened Gedichtes und eine ans 
ſchauliche Schilderung feiner Vorzüge, wie der Goethifchen Des 
efamationsweife. Das Ganze zeigt von tiefem Verſtaͤndniß der 
fünftlerifchen Compofition und von warmer Verehrung ihres 
Meifters. Zu beachten ift die Bemerfung (9.74), »daß Goethe 
zwey Jahre mit dem Sujet fihwanger ging, und es erft als 


Drama, dann als eine Idyllenreihe verfuchte.«e &o hatte Goethe 


immer die richtige Anficht von der Natur ded Stoffed, den er 
behandelte, woraus fich auch die Vollendung deöfelben in der 
Darftellung erflärt. Wir erinnern bey diefer Gelegenheit daran, 
daß der Stoff des Wilhelm Zell zuerfi von Goethe aufge- 
griffen wurde, der ihn als Epos darftellen wollte, und ihn dann 
Schiller überließ, welcher ihn ald Drama behandelte. Nun 
ift aber Tell feiner Natur nach mehr ein epifcher als dramati- 
fiher Stoff, weil der Held als Mittelpunkt der Handlung das 
ftebt, an welchen fih das Scidfal einer Nation fchließt. 
Schiller wählte die wirffamere Behandlung, Goethe ver 
trat die richtigere. In diefem Vorgange fcheint uns ein cha⸗ 
rafteriftifehes Merkmal der Eigenheiten der beyden Dichter zu 
jegen. 

Die Kapitel: »Bemerfungen über die Voſſiſche 
Veberfegung der Jlias« (8.81 — 87), und: »Ueber 
den Son auf der Hofbühne zu Weimar«(&.87—97), 
find gleich intereifant; in dem: »Goethes Urtheil über 
Ifflands Schaufpiele,« fömmt die richtige Bemerfung 
nor, fie haben alle zwey Hauptfehler: erſtens, alle moralifche 
Beſſerung wird in Iffland's Stücken von außen hinein, nicht 
von innen heraus bewirkt; daher das Gewaltfame, unwahrfchein: 
lih Zufammengedrängte und Weberhäufte in feinen Stüden. 
Zweytens fegt er überall Natur und Kultur in einen falfchen 
Kontraft. Kultur ift ihm immer die Quelle aller moralifchen 
Verdorbenheit. Dieß ift ein ganz falfcher Gefichtspunft, aus 
welchem er alle Kultur verunglimpft, da vielmehr das Gefchäft 
eined Schaufpieldichters in unferem Zeitalter ſeyn follte, zu zei⸗ 
gen, wie die Kultur von Auswichfen gereinigt, veredelt und lies 
benswürdig gemacht werden fönne. 

Es nimmt und Wunder, daß Goebhe, der fonft immer 
den Charafter in feiner innerften Tiefe zu erfaffen gewohnt war, 
nicht auf die Verdienfte Iffland's ald Maler der Sitten feiner 
Zeit und gewiffer Individuen in derfelben Nüdficht nahm, in 
welcher Beziehung Zffland vielleicht unerreicht dafteht und 
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daſtehen wird, wenn ſeine uͤbrigens bedeutenden Verdienſte als 
Schauſpieldichter weniger werden berückſichtigt werden. 

Das Kapitel »Herder« (S. 104 — ı33) theilt viel In⸗ 
tereſſantes mit. Es wuͤrdigt die Verdienſte jenes ausgezeichneten 
Mannes als Menſch, Gelehrter und Kanzelredner, und liefert 
dabey manche intereſſante Anecdote, z. B. die uͤber Hakert. 
Was von Herder uns auffallend erſchien, iſt, daß er beym 
Kanzelvortrage vom Anfange bis zum Ende keine einzige Bewe⸗ 
gung mit den Haͤnden machte, fondern dieſe immer im Prieſter⸗ 
rocke zuſammengeſchlagen hielt. Deſto ſprechender war die uͤbrige 
Haltung des Körpers, deſto ausdrucksvoller jede Hebung und 
Beugung feiner ſchoͤnen ſonoren Stimme. Daß auch dieſer bes 
Deutende, in jeder Beziehung würdige Mann von menfchlichen 
Schwachheiten nicht frey war, zeigt die Bemerfung ©. sin, 
daß er nie mehr die allgemeine Zeitung las, als er im vierten 
Stüde des erftien Jahrgangs auf die unfreundliche Necenfion von. 
Kant uber feine Geſchichte der Menfchheit gefommen war. 

Dad Kapitel: »Fr. v. Schiller« (S. 134), enthält im 
Anfange zwey Bemerfungen, wovon wir für die Natur der 
zwenten feinen Ausdrud finden, nämlich die: »Schiller 
tonnte ein fehr glüdlicher Dann feyn, wenn er das fich ihm dars 
bietende Glück in Mannheim nicht mit Füßen getreten hätte. 
Der alte Buchhändler Schwan .hatte eine einzige Tochter, ein 
fhönes, munteres Mädchen, die Schillern liebte, und in 
feinem Befibe ſehr glüdlich gewefen wäre. Er war damals 
Theaterdichter. Wenige Tage vor feiner Abreife von Mannheim 
hielt er förmlich beym Vater um fie an. Diefer hatte eine herz⸗ 
liche Sreude darüber, und verfprach, ihm feine Tochter mit dem 
ganzen Vermögen von 50,000: Gulden zu geben, wenn er das 
unftete Theaterdichterleben aufgeben, und die trefflich organis 
firte Buchhandlung annehmen und fortfeßen wollte. Er felbft, der 
alte Schwan, babe die Buchhandlung nicht funftgemäß ge⸗ 
lernt, und die Sache fen fo ſchwer nicht, zumal, da er ſich 
einen guten Sactor halten fönne. Habe er aber dazu Feine Luft, 
fo ſollte er fein medicinifched Studium fortfegen wozu er ihm 
die Koften geben wolle, und dann als Arzt feine Tochter heiraten. 
Schiller mußte einige Tage nach diefen Verhandlungen fort, . 
und fol heute noch auf die Erbietungen des Vaters antivorten. 
Er liebte die unbefchränfte Freyheit.« 

Schiller anzuflagen, daß er nicht ein Stud Geld dem 

* Dichten vorzog, welches ihm einen Plab unter den Unfterblichen 
anwies; zu bedauern, daß er dieß nicht gethan, gehört von 
einem Manne, wie Böttiger, der doch anderen Theild wieder 
fo viele Achtung für Kunft und Künftler hatte, und fie oft fo 
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richtig zu beurtheilen wußte — mindeſtens — zu den unbegreifli 
chen Dingen. 

Die. "aleich darauf folgenden »Bemeffungen über die 
Sungfrau von Orleand aus Schillers Munde den 
2b. Nov. 1801 « geben eben fo intereifante Auffchlüffe über jene 
herrliche Dichtung, als fie ganz im Gegenfage mit dem früher 

gedachten Auffage ftehen. 
| Das Kapitel »Wieland« (8.139 — 264) ift dad ums 
fangreichfte des ganzen Buches. Es theilt hoͤchſt intereilante 
Anecdoten und Bemerfungen mit, Wielanden fchildernd und 
feine Seit. 

Vorzugsweife haben wir Solgendes mitzutheilen (S. 167). 
Wieland Bemerfung über Jean Paul, aus der ſich zeigt, 
daß er die Bedeutung diefed Geftirnes gleich bey feinem Aufgehen 
erfannte. »Gewiſſe Bücher habe ich ald Zröfter in der Noth. 
Wenn mir der Sefhmad zu allen übrigen vergangen ift, fo bleis 
ben diefe als eine feine Haudlectüre. Hieher gehören einige 
Stüde Lucian's. Da har fi) neuerlich ein gewilfer Herr 
Richter in Hof hervorgethan, deffen Hesperus oder 45 Hundes 
poſttage habe ich mir auch von Leipzig als ein ſolches Noth⸗ und 
Hülfsbüchlein für meine alten Zage fommen laffen. Der Menſch 
ift mehr ald Herder und Schiller. Er hat eine Allüberficht 
wie Shafefpeare.« 

Die Anecdote S. 188, welhe Wielanden als Theil 
nehmer und eigentlichen Vermittler bey einer an das Verbrechen 
ftreifenden Entführungsgefchichte angibt, hätte um fo mehr weg: 
bleiben follen, ald der Beweis fehlt, und Wieland die Mit 
wiffenfchaft i in Abrede ftellte. 

Wieland arbeitete, wie aus dem ganzen Auffabe hervor⸗ 
geht, fehr mühfam und bedächtig. Weberall fpricht er darin, 
daß er an allen feinen Gedichten beftändig feilt und putzt. Daraus 
ift erfichtlich, daß Wieland nicht zum Iyrifchen Dichter gebos 
ren war. Diefe Kunftwerfe danfen der augenblidlichen Stim- 
mung ihr Entftehen, die wegen ihrer bedeutenden Intenfivität 
nie von langer Dauer feyn fann. Das Gefühl und der damit 
verwandte Gedanke müſſe fich felbft den Ausdrud fchaffen. Das 
durch wird e8 erflärbar, daß oft ein fcheinbar vernachläßigter 
Ausdruc der paſſendſte feyn ann, die eigenthümliche Modiſica⸗ 
tion ir egend einer poetifchen Stimmung zu fehildern. Wie das 
Gefühl erfaltet ift, welches einzelne lyriſche Gedichte hervorbringt, 
ift auch die Möglichfeit vorbey, fie vollfommen wieder ins Leben ' 
zu bringen. Daraus ergibt fid, daß alles Feilen und Ausbef- 
fern an Igrifchen Gedichten vom Uebel ift. Haben fie urfprünglich 
nichts getaugt, fo macht fie jene Feile nicht beſſer, denn daß, 
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was fie zum Gedichte macht, Fann die Zeile nicht .Himeinbringen ; 
waren fie gut, fo macht fie die Seile fchlechter, denn es handelt 
fich nicht dabey um den gefuchteften und gewählteften Ausdrud, 
fondern um jenen, welcher am geeignetften ift, die Stimmung 
mit aller Modification auszudrüden, welche den Poeten in der 
guten Stunde zum. Gedichte brachten. Sener Ausdruck wird aber 
nur in dem Moment der Erzeugung des Gedichtes gefunden. Die 
fpäteren Ausgaben Iyrifcher Dichter find in der Regel die ſchlech⸗ 
teften, mögen fie vom Verfaſſer felbft oder von anderen veran» 
ftaltet worden feyn. Wie viele Gedichte Goethes find im Aus⸗ 
druck vernadhläßigt; man verbeflere ihn, und das Gedicht verliert 
am Gehalte. Daß Wieland bey allen feinen großen Verdien« 
ſten um Kunft und Literatur, um das Wiedererwachen des gries 
chifchen Geiſtes und die Einbürgerung Shakeſpeare's unter die 
Deutſchen, zum Iprifchen Dichter nicht geboren war, zeigt ges 
nügend die Bemerfung ©.205: »Ich muß immer fo viel aus⸗ 
ftreichen, daß ich dann noch einmal abfchreiben muß. Aber 
durch diefes Abfchreiben und Lecken wird es .erft gut. Ohne diefe 
wiederholte Abfchreibung wird von mir nichts Erträgliches her⸗ 
vorgebradt.« 

Auffallend ift, wie fih Wieland bey jeder Gelegenheit 
von dem Vorwurfe der Obfeönität zu reinigen fucht. Herrliche, 
die tieffte und richtigfte Kunftfritif verbürgende Bemerfungen 
fommen ©. 246 und 248 vor. 

»Nur die Frauen fönnen mit voller Faſſung und Yreude 
tragen. Ein Sinnbild davon wären die Karyatiden, die zier- 
lih und mit gefenften Händen die größte Laft tragen, wäh 
rend die Atlanten die Hände auf beyden Seiten gewaltfam unter- 
flüßten.« | 

Die zweyte Bemerkung betrifft Goethe Hermann und 
Dorothea. 

Die Figuren von Hermann und Dorothea find alle in gro⸗ 
Ben Raphaelifchen Umriſſen herrlich gezeichnet. Es find Figuren 
in Marmor gehauen. An’sColorit muß man dabey nicht denfen, 
Auch dieß Fonnte Goethe geben, wenn er malen wollte. Aber 
auch bier ift er Bildhauer. Alles ift im großen Styl.« 

Das legte Kapitel, »Bertuch,« enthält Memorabilien 
über deſſen Verhältniife mit Wieland und Herder. Das 
Sintereffantefte darin ift die Gefchichte der Literaturzei— 
tung. 

Der Ruͤckblick auf das Werf läßt mit der dankbarſten Anerfens 
nung vieler Theile deöfelben das lebhaftefte Bedauern verbinden, . 
daß es durch Unfauberfeiten entftellt wird. Dieß ift um fo em: 
pfindliher, da es in einer Zeit gefchieht, welche gerade an der 





292 Böottiger, literariſche Zuftändee LXXXIII. Bd. 


Nichtachtung literariſcher Zuſtaͤnde und an Geringſchaͤtzung der 
Literatoren krank iſt, und ſich fo ſehr darin gefällt, durch Auf: 
fuchen von Schattenfeiten den Lichtglanz großer Geiſter zu ent- 
ftellen, und daß es von einer Zeit handelt, die in der Literatur⸗ 
gefhichte duch Wollen und Wirken in gewiller Art einzig und 
mufterhaft dafteht, und die der Herausgeber des Werkes felbft 

eben fo richtig als anfchaulich darftellt. | 
Wenn je den Geiftern eine Anziehungskraft zugefchrieben 
werden kann, fo nahm man diefe damals wahr, ald Weimar 
und das benachbarte Jena ihre Slanzperiode feyerten. Amalia, 
Karl Auguft ihre Sohn, geiftvoll, und darum allem Geiſtigen 
befreundet, vereinigten in Weimar einen Wieland, Knebel, 
Goethe, Herder, Schiller, Einfiedel, Voigt, Se— 
fendorf, Falk, Mufäus, Bode, Hufeland, Mou: 
nier, Jagemann, Meyer, Bernow, Riemer, Wey— 
land, Vulpius u A. Geiftvolle Damen, wie die Sräaulein 
von Söchhaufen, Imhof, Wolfsteel, Knebel, die 
Srauen von Kalb, Berlepfh, Herder, Stein, Bech— 
tolsheim, Wolzogen verfchönerten die gefelligen Kreife. 
Sena, die benachbarte Afademie, erfreute fich einer feltenen 
Bluͤthe von Lehrern und Lernenden. Hufeland, Schrau 
dert, Thibaut, Loder, Himly, Succow, Woltman, 
Reinhold, Fichte, Schelling, die Philologen S hüß, 
Voß, Eihftadt, Erfh, die Schlegel, Brentano 
traten gleichzeitig oder furz nad) einander auf. Die allgemeine 
Fiteraturzeitung ‚das attifyhe Mufeum, die Horen, die Mufen- 
Almanache, die Adraften, das Athendum, der deutfche Merkur, 
London und Paris gingen von beyden Städten aus. Das Thea- 
ter in Weimar, doppelt claffifch durch Dichter wie durch Dar⸗ 
fleller, gewährte duch Goethes Leitung, Schillers und 
Kirmſen's Beyrath die vollendeten Darftellungen der Stüde 
beyder Dichter. Damals fah man zuerft die Stüde des Terenz 
im alten Koftüm. Dann die Kunftausftellungen und Preisbes. 
werbungen. Dazu ein Inftitut von Engländern unter einem 
. edlen franzöfifchen Emigranten im Belvedere, benachbart wie 
Ziefurt und Elleröburg, jedes voll "bedeutender Erinnerungen. 
Außerdem die Menge angefehener Fremdęer, die jährlich nad) 

Weimar firömten, und feinen Ruhm in ferne Länder trugen. 
Eine foldye Zeit verdiente wohl, von jedem entftellenden 
Makel frey, der Nachwelt in danfbarer Erinnerung gehalten zu 
werden, und wir erwarten vom zweyten Bande des gedachten 
Werkes, daß er von jenen Entftellungen gefäubert fey, welche 

im erjten wohl mit allgemeinem Mißfallen gefunden werden. 
— — Deinhardſtein. 
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Art. VIL Rhetores Graeci ex codicibus Florentinis, Mediolanensi- 
bus, Monacensibus, Neapolitanis, Parisiensibus, Romanis, 
Venetis, Taurinensibus et Vindobonensibus emendatiores 
et auctiores edidit suis aliorumque annotationibus in- 
struxit indices locupletissimos adiecit Christianus Walz. 
Stuttgartiae et Tubingae 1832 — 1836. 9 voll. 8. 


| Yu den großartigfien und in mancher Beziehung auch zu 
den wichtigften Erfcheinungen unferer Zeit auf dem Gebiete der 
Philologie gehört ohne Zweifel die vorliegende, nunmehr vollenz 
dete Ausgabe der griechifhen Nhetoren. Betrachten wir die 
Schwierigfeit diefes Unternehmens an fich, die nothwendig das 
mit verbundenen Koften, das nicht felten Unerquidliche der Ars 
beit, fo werden wir geftehen, daß nur eine unerfchöpfliche Aus⸗ 
dauer, der anhaltende Sleiß, eine unermüdliche Geduld und 
man darf wohl fagen eine fih opfernde Liebe zur Wiſſenſchaft 
ein folches Werk zu Stande bringen fonnte; denn es ift wahrlich 
etwas anderes, in den Quftgefilden der griechifchen Dichter und 
der Flailifchen Gefchichtfchreibung herumzuwandeln, oder fich 
durch Die Dornen der fpäteren Rhetorif Durchzuarbeiten. Dabey 
dürfen wir aber auch nicht vergeifen, der rühmlichen Uneigen« 
nüßigfeit der Cotta’fchen Verlagshandlung zu erwähnen, welche, 
ohne Rüdficht auf augenblidlichen Vortheil oder Nachtheil, zu 
dem Unternehmen bereitwillig die Hand geboten hat. 

Sn den Zahren 1508 und 1509 erfchien bey Aldus in Mes 
nedig eine Sanımlung der griechifchen Rhetoren in zwey Folio— 
bänden, ohne Ueberfeßung. Sey es nun, daß die Auflage nur 
ſchwach war, oder daß der Verlag des damals noch in den Schu= 
len eingeführten Werfes bald aufgebraucht wurde, genug, dad 
Buch war in unferer Zeit von einer folchen Seltenheit, daß in 
Deutfchland nur zwey oder drey Bibliothefen vollftändige Eremz - 
plare, und wenige andere entweder nur den erften oder nur den 
sweyten Band befißen. Diefer Umſtand, und die Wichtigkeit 
des dem Philologen faft unentbehrlichen Werfed veranlaßte den 
Herrn Walz, ſich der fchwierigen Arbeit zu unterziehen, und 
durch eine neue Ausgabe der griechifchen Rhetoren die Bedürfe 
niffe des philologifchen Publifums zu befriedigen. Jedoch nicht 
zufrieden mit einem einfachen Wiederabdrudfe der Aldinifchen 
Ausgabe, bereifte er Deutfchland, Stalien und Franfreih, und 
fand in den vorzüglichiten Bibliothefen diefer Länder *) (bey Auf: 


*, Ben Erwähnung der Bibliotheksbeamten, denen fih Hr. W. bes 
fonders8 zu Dante verpflichtet fühlt, nennt er auch mit verdientem 
Robe die Herren Suftoden der E. k. Hofbibliothef in Wien, wobey 
nur zu bemerken, daß diefe nicht, Sopitar und Eichelberger , fons 
dern Kopitar und v. Eichenfeld heißen, 
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zählung der italienifchen auf dem Titel des Buches hätte die im 
Modena nicht übergangen werden follen) nicht allein reichen Vor⸗ 
rath zur Emendation der ſchon gedrudten Schriften, fondern 
auch einen Reichtum bisher ungedrudter, in diefe Klaſſe gehö- 
riger Werke, welche theild vollitändig abgefchrieben , theild nur 
erzerpirt wurden. Mit diefen Hulfsmitteln ausgerüftet, machte 
fid) Ar. W. an dieArbeit, und bereicherte die Literatur mit einem 
Werke, welches alles leiftet, wad man wünſchen fann, in ge= 
wiffer Hinficht vielleiht mehr, ald man wünfchen durfte, in« 
dem manches aufgenommen ift, was Niemand leicht vermilfen 
würde, und bey der fehwer zu überfehenden Fülle des Materials 
auf einem ohnehin der unverfchämteften Compilation preis gege- 
benen Felde häufige Wiederholungen nur fehwer oder gar nicht 
zu umgehen waren. Indeß wenn auch manches als überflüflig 
erfcheinen follte, und wenn auch nicht zu laͤugnen ift, daß das 
eiftlofe Compiliren mancher Rhetoren einen oft wahrhaft wider- 
ichen Eindrucd macht, fo wird man doch gerade darum die Aus: 
dauer des Herrn W. bewundern müffen, der das unerquidliche 
Geſchaͤft über fi) nahm, um der Vollftändigfeit willen auch den 
Tangweiligen Wuſt und das geiftlofe Treiben einer tief gefunfenen 
Zeit vor unferen Blicken auszubreiten, und dadurch über einen 
nicht unbedeutenden Theil der Kultur= und Literärgefchichte ein, 
wenn auch düfteres, Licht zu verbreiten. Daß aber ſelbſt aus 
den häufigen, durch das Unwefen beyfpiellofen Plagiats herbey⸗ 
geführten Wiederholungen wenigftens für die Kritif des Tertes 
wefentliher Nutzen gezogen werden fönne, werden wir unten zu 
fehen Gelegenheit haben, wo der Unterzeichnete beyläufig in den 
Moten eine Reihe von Verbeiferungen mittheilen wird, welche 
fid) aus den Wergleichungen ergeben, oder ſich fonft als noth= 
wendig berausftellen. 

Daß ein tiefered Eingehen in das Wefen und die Gefchichte 
ber Rhetorik und der griechifchen Rhetorenfchulen nicht im Plane 
diefer Anzeige liegen könne, verfteht fich von felbft *); doch muß 
mit wenigen Worten die Wichtigfeit diefer Erfcheinung angedeus 
tet werden, welche fich ſchon dadurch ausfpricht , dag nicht Teicht 
eine andere Disciplin und wohl Fein menfchliches Inftitut mit 
einer folchen Lebenskraft begabt gewefen ift, als eben diefe Rhe⸗ 
torenfchulen. Oder follte es nichts Erftaunenswürdiges feyn, 
eine Anftalt, welche ſich zwey Sahrtaufende hindurch, vom Leon⸗ 
tiner Gorgias bis zum Falle des morgenländifchen Kaiſerthums 


*) Es ift zu bedauern , daß Weftermann das Erfcheinen der Walsis 
fchen Ausgabe der Rhetoren nicht abgewartet hat; feine Geſchichte 
der Beredfamleit würde fehr gewonnen haben, 
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und noch darüber hinaus, durch die größten Erſchuͤtterungen 
und Umwälzungen, durch alle Wechfel der Verfaffungen, Herr: 
fhaften, Religionen hindurch rettete? welche in Alerandrien, 
Athen, Rom und Konjtantinopel einen nicht bloß vorübergehen: 
den Einfluß hatte? welche fich mit der ausgelajlenen Demofratie 
Athens eben fo wohl vertrug, wie mit der ungezügelten Willfür 
eined byzantinifchen Kaiſers? welche ihre Hörfäle aufichlug neben 
dem heidnifchen Tempel und neben der chriftlihen Kirche? Sa, 
wie lange ift e8 denn ber, daß man bey und noch die Ausarbei- 
tung einer tüchtigen Chrie nach allen Regeln des Hermogenes 
für das Ziel der Schulbildung anfah, und die Vorfchriften des 
Hermogenes und Aphthonius für eben fo unbeftreitbare Wahrheie 
ten anfah, als die Einheiten des Ariftoteles? Ein Snftitut mit 
folcher Lebens⸗ und Accomodationsfraft verdient gewiß die höchfte 
Bewunderung, und wir fönnen es felbft in feinem tiefen: Vers 
falle nicht: ohne Theilnahme betrachten. Welch eine Laufbahn 
“ aber Tiegt zwifchen dem eriten Erfcheinen der Rhetorik, diefer 
Kunft der Rede, bis zu ihrem endlichen Erlöfchen an Alters: 
ſchwaͤche! Sie tritt auf in Sicilien, ihre Geburt ausgeſchmückt 
mit Tegendenartigen Erzählungen ; von dem Leontiner Gorgias 
nach Athen verpflanzt, dient fie dort in der Volföverfammlung, - 
nei, fie herrfcht dort in der Volksverſammlung, ald Helferin 
bald der edelften Vaterlandsliebe, bald der wildeften Leidenfchaft, 
ald Vertheidigerin der Unfchuld und ald Senoffin von Syfophan= - 
ten. Mit dem Untergange. der griechifchen Freyheit war ihre 
politifhe Rolle ausgefpielt, und fie zog fich zurüd in die Ge⸗ 
richtöfäle, um wenigftens zum Theil ihr altes Gefchäft fortzu- 
fegen. Doc auch hier verftummte das lebendige Wort, und Die 
ehemalige Herrfcherin und Schiedsrichterin über das Wohl und 
Wehe der Staaten, wie der Staatsbürger, fand eine Zufluchts- 
ftätte zwifchen den Schulbänten, oder diente der Kirche, wo fich 
ihr in veränderter Geſtalt eine neue Laufbahn: aufthat. Diefe 
firchliche Beredſamkeit und Mhetorif ift jedoch von jener früheren 
nad) Grundfägen: und Richtung fo wefentlich verfchieden, daß 
wir die eine unmöglich für eine Bortfeßung der anderen anfehen 
Fönnen, wenn aud) ein gegenfeitiges Eingreifen Statt faud. 

So lange die Beredſamkeit dem thätigen, befonders politi= 
fhen Leben angehörte, und ihre Wirffamfeit im Getümmel der 
Rolföverfammlungen und öffentlichen Gerichtsverhandlungen du: 
Berte, mußte ihr eine gewiſſe fchöpferifche Lebenskraft inwohnen, 
die an Feine anderen, als die ewigen, auf der geiftigen Natur 
der Menfchheit beruhenden Befebe gebunden, die Anforderungen 
des Augenblids erfaßte, und fi den jedesmaligen Beduͤrfniſſen 
anfchmiegte. Politifcher Scharfblid, eine tiefe Keantniß der 
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menfchlichen Seele und Gewandtheit der Sprache waren alfo 
hier die wefentlihen Momente; die Allmacht des Wortes fonnte 
und brauchte fich nicht in die engen Schranfen einer fchulgerech: 
ten Form zu fügen; fie nahm nicht, fie gab die Regel. Ganz 
anders mußte fich dieß geftalten, als die Beredfamfeit aus Dem 
öffentlichen Leben verbannt, fich in die engen Räume der Schule 
zurücdzog. Hier mußte nothwendig jene Lebensfrifche verloren 
gehen ; an ihre Stelle trat eine fchulgerechte Zechnif; als man 
die Beredſamkeit felbft nicht mehr brauchte, fing man an, die 
Regeln derfelben forgfältig zu erforfchen, und den Knaben und 
Sünglingen einzuprägen, jedoch nur um die Erfahrung beftätigt 
zu finden, daß die Regeln feinen großen Mann machen. So 
lange noch eine leife Erinnerung an eine, wenn auch für immer 
untergegangene beffere Zeit in den Schulen fortlebte, erhielt ſich 
ein großer, lebendiger Geiſt, eine Srifche des Gefühle, welche 
noch auf ein inneres Leben fchließen ließ; als aber jene Erinne- 
rung aus den Gemüthern der Menfchen gänzlich verfchwunden, 
als die rüdwärtsblidende Ahnung einer fchöneren Zeit in dem 
Jammer der Gegenwart verfunfen war, da mußte auch der lebte 
lebendige Athemzug die abgeftorbene Rhetorik verlajfen, und- es 
blieb nichts zurüd, ald die todte Form. An dem Leichname übte 
fich die Fleine Menfchheit; Geift Fonnte man nicht mehr heraus: 
Ioden, denn er war verflogen, und hineinlegen fonnte man nicht, 
was man nicht hatte. Das einzige, was noch fortlebte, 
war eine gewiffe Schultradition,, die fich mit bewunderungswür- 
diger Zähigfeit durch die Reihe von Jahrhunderten durchrettete, 
und ftabil blieb in dem Wechfel der Zeiten, Verfaflungen und 
Religionen. Diefe Stabilität zeige fi namentlich in der — 
man fann nicht fagen Wahl — in dem Fefthalten einmal ein: 
geführter Beyfpiele, welche man zur Behandlung vorlegte; für 
diefelbe Sache dasſelbe Beyfpiel; ja man kann darnach die ver- 
fhiedenen Machwerfe in einzelne Haufen fondern, nach der Ver⸗ 
fhiedenheit nicht fowohl der Beyſpiele felbft, als vielmehr der 
Saflung derfelben; z. B. ob Diogenes einen ungebildeten Reis 
chen ein verfilbertes Roß (ixxos) oder verfilberten Schmup (Fv- 
xos) genannt habe; oder die Antwort auf Die Srage, ob Antige⸗ 
nides oder Satyros ein befferer Slötenfpieler fcheine, » Zpoi pev 
sparyyös HoAvszepyav,a welche die eine Rotte dem Epaminon⸗ 
dad, die andere dem Epiroten Pyrrhus zufchreibt. So erhielten 
fidy die einmal beliebten Aufgaben zu Redeübungen in Aleran- 
drien, Rom, Athen und Konftantinopel aus den Zeiten der fin- 
fenden Republif bis zum Aufpflanzen des Halbmondes auf der 
Sophienkirche; ein geiſtloſes Durchfneten des alten Teiges, eine 
gänzliche Abweſenheit eigener fchöpferifcher Thaͤtigkeit, ein trüb- 
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feliges Schulmeiftern ohne praftifche Richtung. Unter dem Ba: 
fel des Schulmeiftersd mußte Die unglüdliche Zugend fi) an De: 
Flamationen über den Tyrannenmerd abarbeiten, die ganze Ka⸗ 
fuiftif des Ehebruchs mit allen möglichen und unmöglichen Fällen 
ausbeuten, und fich in alle Lagen eines rpısapıseus hineinftudi= 
ven, in einer Zeit, welche ſich glüdlich gefhägt haben würde, 
nur einen apıseus zu befiten. Diefes ftarre Sefthalten an den 
Ueberlieferungen der Schule ift übrigens nicht bloß Eigenthuͤm⸗ 
Lichfeit der fpäteren gefunfenen Zeit, fondern charafterifirt die 
ganze, im engeren Sinne fogenannte Rhetorif. Als Beleg mag 
bier Theon dienen; diefer wirft (1. p.242. Walz) bey Gelegen- 
beit der Befchreibung (Exppasıs) die Frage auf, ob bey dies 
"fen Progymnasma die confirmatio und confutatio in Anwen⸗ 
dung zu bringen ſey; einige bejahten dieß (fo fönne man z. B. 
bey der Herodotifhen Beſchreibung des Ibis die Einwendung 
machen — der ganze Steiß diefed Vogels fen weiß. Es wäre 
freyglich Schade, wenn diefe Einwendung unterdrüdt würde!), 
Theon aber erflärt ſich dagegen, in fofern dieß eigentlich Feine 
Neuerung, fondern nur unter eine andere Klaffe, nämlich die 
Erzählung, zu bringen fey. | 

Diefes ftarre Feſthalten am Hergebrachten äußert fih auch 
durch efne blinde Anhänglichfeit an beiwunderte Mufter, nament= 
lich an Hermogenes und Aphthonius, Durch ein fcrupulofes iurare 
in verba magistri, von denen man nicht abzuweichen wagte, 
bey denen man aber mit Ehrfurcht die albernfien Unterfuchungen 
anftellte, und fi abmühte, im Aufwerfen und Löfen fogenann= 
ter fchwieriger, faft immer überflüffiger und unfsuchtbarer Fra⸗ 
gen (axopiar); warum 5. B. Hermogenes gerade dieſes Beyſpiel 
gewählt habe, und fein anderes; warum er eben diefe6 Wort ge= 
braucht, und nicht jenes, und dergleichen. Als Mufter Tächer- 
licher Fragen, deren Beantwortung man fuchte und — fand, 
und woran man den tiefen Verfall der Wiffenfchaft erfehen fann, 
wöllen wir einige Bälle aus den Homilien des Johannes Doro: 
pater zum Aphthonius anführen. Aphthonius hatte bey ber 
Chrie fein Benfpiel aus Sfofrates, bey der Gnome aus Theo- 
gnis entlehnt; Johannes forfcht nun nad) der Urfache, da er ja 
beyde Belege aus Homer hätte nehmen Fönnen. Die Antwort iſt: 
Aphthonius habe fehr weislich daran gethan ; den Sfofrates habe 
er gewählt als Nedner, den Theognis als einen den meiften un⸗ 
befannten Dichter, damit die liebe Jugend »vielfeitig gebildet 
werde, inden fie zum Lefen der Dichter gezwungen würde« ¶I. 
p- 307). Gewiß ein löblicher Zwed und ein vollfommen geeig- 
neted Mittel. Berner: Apbthonius hatte die einzelnen Klaſſen 
von Gegenftänden aufgeführt, bey welchen das encomium an: 
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wendbar ſey, Perſonen, Sachen, Zeiten, Oerter, Thiere und 
dazu (xai zpos rovroıs, die überall wiederkehrende Wendung) 
Pflanzen. Nun wird (IL p. 417) die wichtige Frage aufgewor: 
fen, warum Aphthonius unter die Gegenflände de8 encomium 
nicht auch die — Zöophyten aufgeführt habe? Eine fruchtbare 
und geiftreiche Unterfuchung *). 

Doc liegt gerade in diefer Unwandelbarfeit, jo unerquick⸗ 
lich fie auch dem denfenden Geiſte erfcheinen mag, das Element, 
wodurch die Rhetorenfchulen für uns von der größten Wichtig- 
keit find. In ihnen und durch fie nämlich erhielt fich immer noch 
eine Art von Faͤrbung aus dem Flaififchen Altertfume; alle Bey: 
fpiele führten zu jener lauteren Quelle zurüf, und wenn auch 
der größere Theil fich mit den in den Handbüchern enthaltenen 
Stellen begnügte, fo wurde Doch in Manchem die Sehnſucht er⸗ 
regt, fich herauszuretten aus dem Jammer der Zeit, und Erho= 
ung zu fuchen bey den ewigen Müftern des Schönen , den Schrifs 
ten des Alterthums. In diefen Schulen wurde Doch wenigitens 
ein Sinn für die Flaffifhen Werfe erhalten; fonnte man fich 
nicht zu ihrer Höhe erheben, fo bewunderte man fie doch, man 
vervielfältigte ihre Abfchriften, und rettete was zu” retten war 
vor der fanatifchen Zerftörungswuth eines ausgearteten Mönch: 
thums. Wie manches Werf des Flaflifchen Alterthums, fey es 
nun ganz oder in Bruchftüden, iſt uns nur durch die Schulen 
der Rhetoren erhalten worden; und mögen die Verirrungen der: 
felben auch noch) fo groß und fo viele gewefen feyn, immer rette- 
ten fie nody genug von dem: erhabenen Sinne des Alterthums, 
um nady dem alle Konftantinopeld die Barbarey des abend: 
ländifhen Europa zu erhellen. — Diefe Bemerfungen fchienen 
nothwendig, bevor wir zur Anzeige der Ausgabe der Rhetoren 
übergingen. 

Die beyden erften Bände enthalten die Literatur der Pro- 
gumnasmata, Vorubungen zum Studium der Rhetorik; und 
zwar finden wir im erften Bande die Progymnasmata des Her: 
mogened, des Aphthonius (nebft dem Auszuge des Matthäus 
Kamariotes und Dem Kommentar eined Ungenannten), des Theon 
(nebft einem Scholiaften), des Nikolaus, des Nicephorus Ba- 
filaced, des Georgius Pachpmeres und eined Ungenannten; fer= 
ner die Redeübungen ded Adrianus und die Erzählungen und 
Ethopsien des Severus. Vor allen nimmt Hermogenes unfere 
Aufmerffamfeit in Anfpruch, dem wenn nicht der erſte, doch 





*) Gleich darauf, p. 418, proteflirt Doropater gegen die Unterord: 
nung der Bäume unter die Klafie der Seelenloſen (ayoyxa); denn 
die Bäume und andere Pflanzen ſeyen befeelt (sptuxa). 
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einer der erften Pläge unter den Technifern des Alterthums ges 
bührt. Er bildet mit Aphthonius und Theon gewiflermaßen den 
Kern und Mittelpunkt einer weitfchichtigen Literatur, und ges 
langte zu einem folchen Anfehen, daß er faft anderthalb Jahr⸗ 
taufende hindurch die Schulen beberrfchte, und nebft Ariftoteles 
den Doppelftern bildete, welcher durch fo lange Jahrhunderte 
die Richtung des wiffenfchaftlichen Bildungsganges beſtimmte. 
Es fann alfo nur von dem höchiten Intereſſe feyn, ein Werf ge: 
nauer kennen zu lernen, welches feinen unermeßlichen Einfluß 
nicht etwa über eine und die andere Generation erftredite, nein, 
welches mit feiner Wirkfamfeit mehrere Voͤlkerleben umfaßte. 
Es beftand ans fünf Iheilen: ı) Progymnasmata '); 2) status 
(saseıs, de partitionibus)?); 3) de inventione; 4) Idearum 
tibri II (de formis oratorüs); 5)deeffeotu. Vgl. Jo. Tzetze s 
Chil. VI. 79. 

Vorübungen zur Nedefunft waren fchon vor Hermogenes 
gefchrieben ; Doch wurden alle durch die neue Erfcheinung ver: 
dunfelt. Sonderbar aber ift es, daß auch fie bald durch Die 
Progymnasmata des Aphthonius fo fehr verdrängt wurden, daß 
diefe felbft in den Handfchriften des Hermogenes gewöhnlid) den 
Plab der Hermogenianifchen einnahmen, und Buidas nebft meh: 
reren Handfchriften fie ald Progymnasmata zur -Rhetorif des 
Hermogened aufführen Ponnte; wodurcd ed denn fam, daß des 
Hermogened Borübungen nur felten abgefchrieben wurden, kei⸗ 
nen Commentator fanden, und endlich felbft für verloren gehal- 
ten wurden. Wenn Einige diefelben dem Libanius zufchrieben, 
fo verdient diefes wenig Beachtung; denn Priscian, die Com: 
mentatoren des Aphthonius und Johannes Doropater (z. B. 1. 
p. 131) erfennen den Hermogenes ald Verfaffer an. Intereffan- 
ter iſt die Unterſuchung, ob nicht vielleicht anderen der noch vor⸗ 
handenen rednerifchen Vorübungen die Priordät gebühre, und 
da glaubt denn der Unterzeichnete Gründe gefunden zu haben, 
welche ihn nöthigen., diefe Frage zu bejahen. Er hält naͤmlich 
den Theon für älter, als den Hermogenes und Aphthonius, wel: 
ches letztere ſchon Joh. Scheffer in feiner Ausgabe des Theon 
vernruthet hatte. Da wir über fein Alter feine beſtimmte Nach- 
richt haben), fo Fönnen wir und nur an Die Andeutungen halten, 





2) Von Priscian in das Lateinifhe überfeht unter dem Titels 
Praeexercitamenta rhetorices ex Hermageae, 

2) eadcıs, status, constitutio, »quod est in causa potentissimum 
et in quo maxime res vertitur.« Quinctil.III.6, 21. 

3) Bol. außer Fabrieins, MWeftermann Gefch. d. Beredfamt. I. 230, 
Note 175 Schöll LI. p. 531. 
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welche in der Schrift felbft vorfommen. Er führt den Hermoge: 
ned nie an, während er übrigens mit Citaten nicht fparfam  ift, 
und fich auf frühere Rhetoren, z. B. den Hermagoras und Theo» 
dor von Gadara (3. 8. I. p.243) beruft. Zu Anfang feines 
Werkes (I. p. 147) fagt er: »Zwar haben ſchon Andere rhetori- 
fche Vorübungen gefchrieben,, doch glaube ich manches für an⸗ 
gehende Redner Nuͤtzliche lehren zu koͤnnen; denn erftens habe ich 
nicht allein zu den bisher üblichen Vorübungen neue hinzu er- 
funden, fondern auch von einer jeden eine Definition aufzuftellen 
verfucht, 3. ®. die Fabel ift eine unwahre Erzählung, welche 
bildlich eine Wahrheit darftellt '). Kerner habe ich den Unter- 
fhied der einzelnen Vorübungen, die apoppas derfelben, und 
die Art, wie jede zu gebrauchen, aus einander gefeht.« Weiter 
unten (p. 151) nennt er dann ausdrüdlich dad Encomium als 
eine Aufgabe, die er erſt unter die rhetorifchen Vorübungen aufs 
genommen habe, obgleich er wohl weiß, daß ed eine Gattung 
der Hypotheſis fey. Auf welche Zahl er die Vorübungen feitge- 
ftellt Habe, gibt er nicht ausdruͤcklich an, doch find es diefelben, 
welche fi in der Folge ald normal erhalten haben, nur daß er 
die Chrie und Gnome nicht trennt. Alle dieſe Punfte, welche 
Theon ausdrücdlich feiner Einführung zufchreibt, finden fih num 
auch bey Aphthonius und Hermogenes ; die von Theon beyfpielss 
weife als feine Erfindung angeführte Definition der Zabel ift ge⸗ 
nau auch die des Aphthonius; bey Hermogenes fehlt zwar im 
riechifchen Terte dieſe Definition, allein die von Priscian gege: 
Bene Ueberfegung beruht genau auf der Theon'ſchen Erflärung : 
»Fabula est oratio ficta verisimili dispositione imaginem ex- 
hibens veritatis.« Die Definition der Erzählung ?), troß 
ihrer auffallenden Form, ftimmt bey Aphthonins und Hermoges 
nes genau mit der von Theon aufgeftellten überein; Iebterer be⸗ 
zeichnet die ausdruͤcklich ald nicht von ihm erfunden, fondern 
als früher fchon angeführt )). Das Encomium fehlt weder bey 
Hermogenes, noch in irgend einem der fpäteren Handbücher. 
Bey der Natur diefes ganzen Literaturzweiges darf man auch 
einen fonft vielleicht nicht zu beachtenden Beweisgrund e silentio 
nicht ganz abweifen. Theon nämlich ftellt als Erforberniffe 
‚einer guten Erzählung auf: Deutlichleit, Kürze, Wahrfchein- 


1) pũdos esı Adyos yaußas eixomikay alnIaay. 

2) Ömiynpd esı Aöyos duirös npaypdtuy yayonstay N us Yıyo- 
voran. 

3) 70 dınynpa Boulosy rar era xri. Eben fo führt Hermog. die 
Definition der Exppaeıs genau nad Theon an, mit der Phrafe: 
ds gas. 
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lichfeit (p. 183); Aphthonius und die Solgenden fügen als Vier: 
teö hinzu: ö 70V Ovoparwv EAAyvıspos., Hätte Theon nad) Aph⸗ 
thonius gefchrieben, er hätte dieß nicht mit Stillſchweigen über: 
-gangen. 

Hermogenes ſetzte die Zahl der rhetorifchen Vorübungen 
auf zwölfe feſt, da die früheren Techniker bey einigen, z. B. nach 
ded Hermogened Angabe bey der VBergleihung und Be: 
fhreibung, ſchwankten, und, wie wir gefehen, erft Theon 
die Lobrede einführte. Wenn übrigens Aphthonius die Zahl 
der Progymnasmata bis auf vierzehn erweiterte, fo liegt keines⸗ 
wegs eine wefentliche Berechnung zum Grunde, fondern lediglich 
eine andere Zählung, indem Hermogenes die refutatio und con- 
firmatio, deßgleihen Lob und Zadel zufammenfaßt, Apb: 
thonius aber einzeln behandelt. &o erhalten wir alfo folgende 
RVorübungen: 1) Zabel; 2) Erzählung; 3) Chrie; 4) Sen: 
tenz, Snome; 5) u. 6) NRefutation und Confirmation; 7) Lo- 
cas communis; 8) u. 9) Lob und Tadel; 10) Vergleichung ; 
11) Ethopdie; 18) Beſchreibung; 13) Thefid, oder Berath: . 
fhlagung; 14) Gefegvorfchlag. Bey jeder werden genau die zu 
beobachtenden Regeln abgehandelt, oft mit Beyſpielen belegt, 
wodurch und manche [hägbare Notiz erhalten worden iſt, 3. B. 
zur Gefchichte der Yabel bey Theon, Hermogenes uud Aphtho- 
nius. Manche Vorfchriften haben fich bis auf unfere Zeiten zu 
erhalten gewußt, 3. B. die von Theon und Aphthonius aufge- 
Kelten ſechs Erforderniffe der Erzählung, das. befannte Quis? 
quid? ubi etc. (I. p. ı83 u. p. 61). 

Die erfte griehifche Ausgabe der Progymnasmata ded Her: 
mogenes beforgte Heeren in der Bibliothek f. alte Lit. u. Kunſt, 
VIII. IX. Stüd, nad einer Turiner Handfchrift; die zweyte 3. 
Ward nad vier Parifer Handfchriften im Classical Journal 
V— VIO, in der Meinung, das Werk fey nody ungedrudt; 
Walz; verglich eine mediceifche und eine ambrofianifche Hand⸗ 
ſchrift, und gab nach diefen Hülfsmitteln einen berichtigten Zert ; 
den Fritifchen Apparat, den vollftändigen Commentar Ward's 
und eine Auswahl anderer Bemerfungen feßte er in die Noten *). 





*) Ob nicht eine Auswahl der Ward’ihen Noten zweckmaͤßiger gewe⸗ 
fen wäre, wollen wir nicht entfheiden ; jedenfalls find Gonjectu⸗ 
ven, wie rapayouncs (p. 32, Note 43), oder »forsan oVross 

.contracte x (p.50, Rote 36) zwar nicht belehrend, aber ergüßs 

. Sich. Dasfelde gilt vom Scheffer ſchen Conjmentar zu Aphth., 
mo wir z. B. p. 96, Note 20 die Conjectur «u 7a pspp finden. 
Wie deuten hier einige Berichtigungen zum Hermogenes an: p. 9, 
3-3 ift akrovos zu flreihen; — p.27, L.leg. zo de eyp., und 
dann To x. , worauf auch Par. A. icitet; — p.28, 1. IL. leg. 
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Die Progymnasmata des Aphthonius, als ein in allen 
Schulen gebrauchtes Buch, wurden fehr oft abgefchrieben, und 
es find alfo Handfchriften derfelben in Menge vorhanden. Hr. 
Walz conftituirte den Text hauptfächlich nad) einer Parifer,, einer 
Wiener und zwey Münchner Handfchriften ; nebft dem Eritifchen 
Apparat gab er auch den vollfiändigen Commentar Joh. Schefs 
fers. Den Aphthonius brachte Matthäus Kamariota*) in einen 
Auszug; er folgt genau in Sache und Form dem größeren Werke; 
nur im locus communis erlaubt er fic) eine Abweichung , indem 
Aphthonius nur den roxov xara rıvos behandelte, Matthäus aber. 
auch den Uxep rıvos, wenn anders die Lesart bey Aphthonins 
richtig ift, was faft zu bezweifeln nad den bey Wal; &.8o, 
c.7, not.a angeführten Notizen. Vgl. jedoch II.p. 46. Walz 
bat das dürftige Werfchen nach einem Zuriner Coder zuerſt ab« 
drucken laffen. Einen anderen Auszug .eined Ungenannten, jes 
doch mit manchen Erweiterungen aus Hermogened und anderen 
Rhetorikern, bat Hr. W. nad) einem venetianifchen Manufcripte 
herausgegeben ; wir finden darin wenig Neues und nicht leicht 
einen eigenen Oedanfen.: Es mögen dergleichen fpäte Machwerfe 
wohl noch manche in den Bibliothefen fchlummern; wir wollen . 
fie nicht flören in ihrer verdienten Ruhe. 

Die übrigen in dieſem Bande enthaltenen Werfe find nicht 
technifcher Art, fondern Sammlungen ausgearbeiteter Auffäge 
nad) den Regeln und der Ordnung der Theoretifer. Was den 
Nicolaus betrifft, fo nahm Harles, nah Suidas und Eudocia 
(Fabr. Bibl. Gr. VI. p. 134), zwey Rhetoren .diefed Namens 
an, von denen der ältere, ein Schüler des Proclus, eine Rhe= 
torif und Deelamationen, der jüngere Progymnasmata gefchries 
ben habe; allein es ift doch immer eine mißliche Sache um der» 
gleihen Spaltungen; denn wenn audy das vorliegende Werf 
feiner jegigen Form nach größtentheild nur ausgearbeitete Aufe 
fäge enthält, fo fcheint es doch, daß dieſe früher mit einer Theo⸗ 
rie in Verbindung geflanden batten, welche die Abfchreiber 
wegließen, weil fie fait gang mit der des Aphthonius überein- 





ayarolouJou; — p. 48, 1.8 darf Arrupsvas feinen Plat nicht 
behaupten; vgl. p. 241, 1: 12 fgg. — Zum Aphtbonius: p. 63, 19 
fcheint souderöy zu leſen; — p-78, ı2 leg. yi; — P.97, 16 
‘leg. r&y axpum (coll. vol. II. P.48, 10); — pP. 99, 14 6 
non? — P.109, 8. leg. Aazsdaruosiou; — p. ı2d, 28. log. 
sionpesou., Die Vergleichung des Aphth. und Matthäus wird noch 
mande Smendation an die Hand geben. 

*) Schöll II. &. 530 nennt den Matthäus Verfaſſer eines Auszugs 
aus der Rhetorik des Hermogenes, welchen Walz, T. VI — * 
abgedruckt hat. 
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ſtimmte, diefe fih aber in allen Händen befand. Die Auffäge 
bingegen vervielfältigten fie, um den Schülern brauchbare Mu⸗ 
fter vorzulegen Man darf überhaupt nicht vergeflen, daß alle 
diefe Schriften zum Schulgebrauche abgefchrieben, und alfo 
nach dem jeweiligen Bedürfniffe behandelt wurden. Spuren 
von dem früheren Dafeyn einer Rhetorik haben fid) in dem noch 
vorhandenen Buche mehrere erhalten; fo haben wir p.38ı die 
Theorie der Ethopdie, welche faft wörtlich mit der des Aphtho⸗ 
nius übereinjtimmt; wäre alles von der Art gemwefen, fo brauch: 
ten wir den Verluſt des Webrigen nicht zu bedauern; bemerfens- 
werth ift jedoch, daß uns verfchiedene Gommentatoren einige Res 
geln und Definitionen des Nicolaus aufbehalten haben, die von 
denen des Hermogenes und Aphthonius abweichen. Vgl. II. p. 60, 
62, ı98, 539. Einige der bier nach einer Parifer Handfchrift 
beransgegebenen Borübungen waren fchon früher unter dem Nas 
men des Libanius gedrudt; wer der eigentliche Verfaſſer fey, 
mag vor der Hand unentfchieden bleiben, denn id semper sem- 
per. tenendum inter hos homines possessionem ita incertäm, 
furtaque ita solennia esse, ut mihi quidem suum cuique re- 
stituendi spes nulla supersit, fagt Walz I.265.— Wenn man 
auch das farta nicht allerdings billigen follte, da ja faft die ganze 
fpätere byzantinifche Periode eine Zeit des-Ercerpirend und der 
mufivifhen Kunft ift, und man bey einem Schulbuche das Gute 
sufammenftellen fonnte, ohne jedesmal die Quelle zu nennen. — 
Die Vorübungen des Nicephorus Bafilaced waren zum Theil 
fchon von Leo Allatius herausgegeben ; Bier erhalten wir fie nach 
einer Parifer Handfchrift berichtigt und vervollftändigt. — Vom 
Nhetor Adrianus aus Tyrus finden wir die hier fchon bey Leo 
Allatius gedruckten Declamationen (neAzraı) *); von Severus 
ſechs Erzählungen aus Sriarte, acht fchon mehrmals gedruckte 
Ethopdien, mach einer Parifer Handfchrift verbeilert; ferner die 
Auffäbe des Georgius Pachymeres aus einer Parifer, und eines 
üngenannten Chriften aus einer venet. Handfchrift. 
Der zweyte Band enthält Scholiaften zum Aphthonius, und 
war: 
j ı) Die Scholien eines Ungenannten, welche fchon auf drey⸗ 
zehn unpaginirten Blättern vor dem zweyten Bande der aldini« 
fchen Rhetoren ſtehen. Renouard in feiner Typogr. Aldin. hielt 
aus einer Verwechslung den Phöbammon für den Verfaſſer, 





*, Weſtermann a. a. O. S. 205 beruft fih hierbey auf Schoͤll IL. 
P- 460 (461) f., wo aber vom Kaifer Adrian die Rede ift. 

Alein folften nit überhaupt die psAdra dem Kaifer ab» und dem 
Rhetor zugefchrieben werden ? 
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Weſtermann (Geſch. d. Beredſk. J. S. 233, Note 18) den Doxo⸗ 
pater, verleitet durch Ang. Politian (Miscell. 55); aber Hr. 
Walz macht es fehr wahrfcheinlich, Daß Politian den Sopater 
gu den stat. Hermog. (IV. p.ı54 W.) im Sinne gehabt, und 
. terthümlich diefen Commentar auf den Aphbthonius bezogen habe; 
er felbit Hält den Marimus Planudes für den Verfaſſer. Wer 
die Sache genauer unterfuchen will, wird feine Aufmerffamfeit 
auf Stellen wie p. 54, 1.7.p.57, 1.i4 zu richten haben, wo 
der Verfaſſer felbft auf feinen Commentar zum Hermogenes ver: 
* — Walz gibt die Schrift nach mehreren Handſchriften be⸗ 
richtigt. 
2) Won größerer Bedeutung find die Prolegomena und Ho⸗ 
milien des Johannes Doropater *); denn wenn ed auch wahr 
iſt, was Wal; p. V fagt: veterum commentatorum copiis in 
homilias suas receptis insigne edidit specimen quantum ho- 
rum hominum valeat loquacitas, fo läßt ſich doch nicht verfen- 
nen, daß in dem Werfe ein Schab guter Bemerfungen und 
Zengniffe aus den Schriften früherer Gommentatoren enthalten 
iſt. An Weitfchweifigfeit und unfäglicher Breite dürfte er nicht 
leicht von irgend jemanden übertroffen werden ; doch ſcheint man⸗ 
ches nicht auf feine Rechnung zu kommen (diefe bleibt immer noch 
groß genug), fondern fpäteren Abfchreibern fein langweiliges 
Dafenn zu verdanfen, wie dieß 5.8. p.77 verglichen mit p. 127 
ziemlich klar bervortritt, wo felbft Handfchriften die Störung 
andeuten. Uebrigens nahm Doropater ganze Stellen aus ande: 
ren Schriftftellern, nur mit unwefentlichen Veränderungen, wie 
&8B. ©. 223 aus Theon I. S. 186 fgg. Dasfelbe koͤnnte auch 
&.83 fgg. der Fall feyn, wo ſich eine Fleine rhetorifche Abhand⸗ 
lung befindet, welche etwas abgefürzt von Sriarte (Catal. Mss. 
Bibl, Matrit. I. p.442 — 445) aus einer Madriter Handfchrift 
unter dem Namen’ ded Trophonius herausgegeben ift; diefelbe 
findet fih, Doch ohne Namen eines Verfalfers, in drey Parifer 
und zwey ambrofianifchen Handfchriften. Hr. Walz ift der 
Meinung, diefe Abhandlung fey nur ein Auszug aus diefem 
heile der Homilien Doropaterd; allein da wir von. dem: Zeit 
alter des Trophonius gar nichts wilfen, und wir fo eben gefehen 
haben, daß Doropater es durchaus nicht verfchmäht, Auderer 
"Arbeiten mit feinem Werke zu verfchmelzen, ohne die Quelle ans 
zugeben, fo fann man eben fowohl annehmen, daß diefer Abfchnitt 





*) Im Titel der Prolegomenen heißt ed Tou Aoganst t, vor Den 
Homilien Toy — Eben ſo ſteht in God. Baroce. 175 
bey Bekker Aneod. Gr. III. p. 1464 erſt roö Aeyopavou dea narpt, 
und nachher roõ Sokonarpn. 
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der Homilien nur eine Erweiterung des Trophonius fey; jeden: 
falls muß man die Sache ald inoerta possessio betrachten. — 
Ueber die Perfon und das muthmaßliche Zeitalter des Johannes 

Doropater werden wir unten bey Gelegenheit des Johannes Si⸗ 
feliota ausführlicher reden. — Herausgegeben nad) einem Wiener 
Coder. ® 

3) Enthält diefer Band eined Ungenannten Scholien zum 

Aphthonius, welche nach einer Münchner Handſchrift abgedrudt 

find, mit Zuziehung einiger Parifer Mifpte. Mit Wahrfchein- 
lichfeit glaubt Hr. Walz, daß der Verfafler diefer Scholien und 

der zu den Ideen des Hermogenes im fiebenten Bande S. 861 fgg. 
ein und derfelbe fey, indem er fih S. 647 auf eine Stelle feines 
Commentars zu den Ideen verweift, welche ſich T. VII. p. 1074 
fg. findet. Weniger fönnen wir dem beyflimmen, wenn Hr. W. 
in der Vorrede &. VI fagt: Praeter exempla poätica nihil cum 
praecedentibus (den Homilien des Doropater) commune habet 

et suo more progymnasmatum doctrinam explicat. Denn 

gleich) gu Anfang führt der Hr Herausgeber felbft einen Abfchnitt 
an (8.565, Note 4), welcher fich nach mehreren Handfchriften 
im Dozopater findet; und esift nicht der einzige; fo ſtimmt 3.8. 
&.574 wörtlich mit S. 162 bey Doropater überein. Da nun- 
zwey Parifer Handfchriften, in welchen diefe Scholien enthalten 
find, aus dem zehnten Jahrhundert ſtammen, fo fann wohl Do⸗ 
xopater aus unferem Anonymus gefchöpft haben, aber nicht um⸗ 
gefehrt. Die Ambigua possessio zeigt fich übrigens auch hier, 


wenn wir@.66ı, 8 mit VII. ı fg.vergleihen, was auh Hr. Ww. 


angemerkt hat. — Mit diefem Bande find die Progymnasmata 
geſchloſſen. 
Dreen dritten Band eröffnet die Rhetorik des Hermogenes. 
Zur Berichtigung des Textes verglich. Hr. W. eine Wiener und 
eine Münchner Handfchrift vollftändig, eine Parifer zum Theil, 
andere, namentlich einige Farneſiſche, nur flelenweife. Zur 
Erleichterung der Ueberficht und des Auffindens ift eine griechifche 
Tabula capitam vorausgeſchickt, was wohl auch anderwärts 
nicht wenig zur Bequemlichkeit beygetragen haben wiirde, wo 
man biöweilen ungern felbft ein Verzeichniß der im Bande ent: 
haltenen Werte vermißt. Ein Schema zu dem Hermogeniani- 
fchen Status findet fich bey Weitermann 1.335. Ueber die Bes 
deutfamfeit diefes einflußreichen Buches haben wir weiter nichts 
hinzuzufetzen; das Erforderliche wird man in den Einleitungen 
zu vorliegender Ausgabe, bey Weftermann, Schöl und Fabri⸗ 
cius finden | 
2) Eine Rhetorik, welche zuerſt Th. Sale, dann Fiſcher, 
beyde ohne Namen desWerfaffers, hierauf Boiffonade unter dem 


Pe N 
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Namen Rufus aus einer Parifer :) Handfchrift herausgab; 
denfelben fand auch Hr. W. in einem modenefifchen Coder als 
Verfaffer genannt. Aus dem Werke felbft laͤßt fich nicht erfehen, 
wer jener Rufus gewefen fey; Hr. W. denft an den Perinthier, 
deffen Leben Philoftratus (Vit. Sophist. II. 17) befchrieben bat. 
Weftermann Tcheint diefe Anficht nicht zu theilen (vgl.T.&.205, 5 
und ©. 250, 3), doch iſt mit den jeßigen Mitteln nicht leicht zu 
einem beftimmten Nefultate zu gelangen. Das Büchlein ift auch 
nicht bedeutend genug, um die Mühe tieferer Nachforfchung zu 
belohnen. — Es folgen 3) Fragmente von Rhetorifen aus zwey 
vatican. Handfihriften, die W. wegen ihrer Unbedeutfamfeit nur 
in Auszügen mitgetheilt hat. 

4) Von höherem Intereſſe ift die folgende Schrift, eine 
Ueberficht der Rhetorik von Sofepb Nhacendyted. Weber den 
Mann fehlen und alle Nachrichten, bis auf die wenigen Notizen, 
die er uns felbft in den Prolegomenen binterlaffen bat; auch if - 
er in den neueren Fiteraturgefchichten mit Stillſchweigen über: 
gangen, wenn man die dürftigen Andeutungen. bey Fabric. B. 

Gr. VI. ©. ı3ı Harl. u. XII. 639 allenfalld ausnimmt. Hr. 
Walz hat das Buch aus einer venet. Handfchrift mit theilweiler 
MVergleichung anderer, herausgegeben, und die Prolegomena 
aus einer mediceffchen Handfchrift, in welcher allein fie fich vor⸗ 
fanden, vorausgefchilt. In diefer Einleitung gibt und Joſeph 
eine kurze Ueberficht feines Lebend. In Ithaka von dürftigen 
Aeltern geboren, hatte er, in Betracht der Vergänglichfeit alles 
Irdiſchen, ſchon von Kindheit an feinen Blick auf das Höhere 
gerichtet, und einen heftigen Drang nach dem befchaulichen Les 
ben in fich gefühlt °). Er verließ alfo Aeltern und Waterland, 
in Lumpen gehüllt (daxos Evöus p.469, ı4, woher dann fein 
Beyname Rhacendytes), durchwanderte viele Städte der Men: 
fhen ?), und fam endlich auch zum Sitz aller Wilfenfchaft, nach 
der Stadt Eonftantins. Dort befuchte er die Schulen der So— 
phiften und Nhetoren, und fludirte die Werfe der Weiſen; da 
er nun fand, wie hier oft über dem Minderwefentlichen das We- 
fentliche verfäumt wurde, entfchloß er ſich, diefes eitle Treiben 


ı) Nach Weſtermann und Schöl aus einer Batican. Hoſchr. Da 
das Buch nicht zur Hand ift, können wir die Nichtigkeit der einen 
oder andern Angabe nicht. ermitteln. 

2) &©.457, ı5 hatte der God. Med. za orpelvn zelupu; Hr. W. 
emendirt Oscvo, wir gewiß nicht; es muß oapxiyw geſchrieben 
werden. Zwey Zeilen weiter ift flaft ovuppepwsrar zu fchreiben 
oupgvonvrar ; überhaupt ift im Terte diefer Einleitung noch meh: 





reres zu berichtigen. 
3) @AN ouromye zai y0o9 eyvwn febt er beſcheiden hinzu. 
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meidend, aus den verfchiedenen Werfen ein neues Buch zufam: 
men zu ftellen, und fo »fchrieb ich denn gegenwärtiges Buch als 
ein Bild der Philofophie und der Willenfchaftens *). (Wenn 
das Bild ähnlich war, mußte es in dem »Sitz der Wilfenfchafs 
ten« ſchlecht ausfehen.) Dieß find die Notizen, welche uns Jo— 
ſeph über feine Lebensumftände in felbftgefälliger Nedfeligfeit 
mittheilt; im Zitel der Prolegomenen heißt ed: Zarpod Iwcyp 
xıvapod paxevöurov, und ohne Zweifel hat ihm eine ſolche Weber: 
ſchrift die Ehre verfchafft, von Fabricius (Bibl. Gr. XII. 639) 
im Katalog der griechifchen Aerzte aufgeführt zu werden; allein 
iſt e8 wohl irgend wahrfcheinlich, daß »der fchmugige Lumpen⸗ 
manne feines ärztlichen Berufes auch nicht mit einer Sylbe ge⸗ 
dacht haben follte? ft ed irgendwo erhört worden, daß ein Arzt 
aus chriftlicher VBefchetdenheit und Demuth die Lumpenfleidung 
erwählt hätte? Nein, der Arzt ift hier gewiß am unrecdhten 
Plage, von dem wir ihn erlöfen wollen. In der Ueberſchrift des 
Hauptwerkes bat Hr. W. gewiß richtig oixrpoü xıwapoü Jw- 
79 Poxevöurov nach einer mediceifchen Handfchrift gegeben; die 
übrigen hatten auch hier Zarpov; wir wollen alfo an benden 
Stellen dem varmen fhmusigen Lumpenmann« Platz machen, 
und ohne Zweifel wird fi auch der Arzt recht gern dazu ver: 
fieben. Im Sabricius haben wir freylich nun einen griechifchen 
Arzt weniger; indeß ift das ein Unglück? 

Was fein Zeitalter betrifft, fo erzählt Fabrieius a. a. O., 
er ſey Lehrer des Actuarius und Apofauchus gewefen, wodurd) 
er alfo an das Ende des dreyzehnten und den Anfang des vier: 
zehnten Jahrhunderts gefegt würde. Aus feinem Buche ergeben 
fih wenig Zeitbeftimmungen: den Symeon Metaphraftes (im Ans 
fang des zehnten Zahrhunderts) und Michael Pfellus (im eilften 
Jahrhundert) führt erunter den älteren an; unter den neues 
ren den Kallicled und Ptochoprodomus (p.562), und, nad 
dem Cod. Venet. 444, den Philes, welder zu Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts lebte. Diefes Citat feheint indeß ein 
fpäterer Zufaß zu feyn.— Zwifchen der’ Einleitung und dem ei» 
gentlichen Werfe finden wir einen Abriß der Rhetorik in jambi:- 
fhen Berfen, an deren Schluife fich Joſeph felbft als Verfaſſer 
nennt. Die Rhetorik fcheint viel benußt, d. h. geplündert wor: 
den zu feyn, wenigftens finden wir in mehreren anderen rhetori: 
fhen Werfen ganze Abfchnitte aufgenommen; freylicy bleibt hier⸗ 
bey noch die Annahme einer gemeinfchaftlichen Quelle offen. 
Diefe Bemerkung findet gleich bey der folgenden Schrift 5) eines 


*) ds einöya orkosoplas za pafnuaruy my napeusav Aveßiäluen 
B:BRov. 
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Ungenannten uͤber die Redetheile Statt, welche Hr. W. aus 
einer Pariſer Handſchrift herausgegeben hat; ein Bruchſtück hatte 
fhon Beffer Anecd. Gr. 1081 aus einem Dttodon. Coder befannt 
emadht. Um Wiederholungen zu vermeiden, hat W. mehrere 
—*8 weggelaſſen; es hätten noch einige wegfallen fönnen, 
doch wäre vielleicht eine forgfältige Benüsung eben diefer Wieder: 
holungen zur Berichtigung des Tertes bey Joſeph zu wünſchen 
gewefen. Wir wollen am Ende diefer Anzeige einige Andeutuns 
gen geben. u 
6) Die Schrift eines Ungenannten über die acht Redetheile, 
herausgegeben aus einer Parifer Handfchrift, ift größtentheils 
progyninasmatifhen Inhalts, und ohne befonderen Werth. 
7) Von einem anderen Auszuge aus einer venet. Handfchrift, 
der faft ganz mit Joſeph Rhacendytes übereinftimmt, erhalten 
wir nur Anfang und Ende, womit wir uns auch beruhigen fönnen. 
Nachdem die Hermogenianifche Rhetorik fo auf alle Art außs - 
gebeutet war, mußte fie noch ihre härtefte Prüfung beſtehen, 
und auf den Stelzen politifcher Verſe einherftolpern, ein furcht⸗ 
bares Geſchick! Der erfte, welcher uns hier aufgeführt wird (8), 
ift einem Wiener Coder entnommen, und vollfiändig mitgetheilt. 
Es wecfeln die von Herrn W. nur angedeuteten Stellen des 
Hermogenes und Erpofitionen in der langweiligen, eintönigen 
politifchen Versart !). Weber den Verfaſſer und fein Zeitalter 
laßt fich nichts beftimmen, nur fo viel iſt gewiß, daß er jünger 
ale Joh. Tzebes ift, denn diefen führt er einigemal an; ferner 
beruft er fich auf den Doropater (p.645), den Oyrianus (649), 
Tiberius (653) und einen, der mehrmals 6 ZixeAos genannt 
wird, 3.8. S. 649 zweymal. Wer war diefes? Sollte der Jo: 
hannes Sifeliota zu verftehen feyn? Diefem widerfpricht freylich 
ein Vers &.645: 5 ZıxeAös Hoıßappımv dE Atyıy Expepeı Tade. 
Wer iſt aber nun diefer BPhöbammon? Den Sophiften des fünf: 
ten Jahrhunderts halt man für einen Alerandriner. — Was 
von &.66ı, 3.26 an folgt, gehört nicht zu dem Werfe, fon⸗ 
dern ed find nur einzelne profaifche Bemerfungen, die der Ab⸗ 
fhreiber auf eigene Verantwortung angefügt hat, wie dieß 
ja öfter der Fall ift, z. 8. IL. 80, VI.39 und an anderen 
Stellen ?). 





ı) Der eintönige, politifhe Vers, der in Konftantinopel erfunden 
wurde, woher auch fein Name (rodss) kommen fol, war in der 
fpäteren byzantinifhen Zeit der berrfchende. 

2) Warum find wohl 5.646 die Verdzeilen fo fonderbar gebrudt ? 
Es find politifche Berfe wie die übrigen. Abfchreiber erlauben fich 
öfter ſolche Spielereyen, gedruckt brauchen ſie nicht zu werden. 
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9) Don der Rhetorik des Johannes Tzebes erhalten ‚wir 
nur Bruchflüde (aus einem Dresdner Eoder), die übrigens voll: 
kommen binreihen, um. das Urtheil des Gregorius von Korinth 

(T. VII. 1098, 24) zu bewähren: & ols Eypayev eis rjv OAyv 
TV Ämropinmv eEyyyaw HAvaposıyıdioıs. ı0) Die Rheto⸗ 
rik des Pſellus in politiſchen Verſen erhalten wir aus einer 
Wiener Handſchrift. Dann folgen wieder in ungebundener Rede 
11) eine Ueberſicht der Figuren, welche Hermogenes in ſeinen 
Büchern de inventione und de ideis behandelt, eigentlich nur 
eine Benfpielfammlung ; aus einer Münchener Yandfchrift, mit 
WVergleichung einiger anderer. 12) Kaftor Rhodius Philoros 
mäus de metris rhetoricis, aus einer Parifer Handfchrift. 
. De Castore aliunde nihil constat, fagt Walz. Er wird jedoch 
erwähnt von Suidas und Eudocia; nur fann diefer, ein Zeitges 
noife Caͤſars, natürlich nicht der Verfaffer vorliegenden Schrift: 
chens feyn, in welchem Hermogenes genannt wird. &. übris 
gens Schöu 11.358; Weftermann J. ıBı , Note 16. Es folgt 
endlich 15) eined Ungenannten expositio rhetorices , zuerft 
herausgegeben von DO. D. Bloch Miscell. Hafn. II. p. 155 fgg. 
aus einer Kopenhagener Handſchrift. Da der Verfajler den Dos 
xopater citirt, muß er nach der Mitte des eilften Jahrhunderts 
gelebt haben. Ein großer Theil der Abhandlung flimmt wörtlich 
mit Marimus Planudes überein. 

Der vierte Band enthält die Scholien des Syrianus, So— 
pater und Marcellinus zu den Status des Hermogenes, welche 
ſchon in der Aldinifchen Sammlung der Rhetoren gedrudit waren. 
Es find von diefen Scholien zwey wefentlid von einander ver: 
fchiedene Eompilationen (denn Recenfionen fann man diefe Zu- 
fammentittung wohl nicht nennen) vorhanden. Die eine befindet 
fi in der vortrefflichen venet. Handichrift 433, welche Morelli 
(Bibl.Mspt. p. 298 fgg.) forgfältig befchrieben hat, und enthält 
abgefondert die Commentare des Syrianus und Sopater; die 
‚andere, welche Aldus abgedrudt hat, ijt eigentlich Feine Zu⸗ 
fammenftellung der Scholien des Syrianus, Sopater und Mar: 
cellinus, fondern vielmehr eine vielleicht erft nach) Marimus Plas 
nudes von irgend einem Lehrer der Rhetorik veranftaltete Teicht- 
fertige Compilation, indem die Bemerkungen der drey Compila⸗ 
toren zu jeder einzelnen Stelle ohne alle Kritik, ohne die erfor: 
derlihe Aufmerffamfeit, alfo ganz unzuverläßig nicht ſowohl zu⸗ 
fammengeftellt, als vielmehr zufammengeworfen find; noch Dazu 
"wird bald von Eigenem (?) hinzugefügt, bald etwas weggelaffen, 
bald eine Bemerkung eined Vierten eingefügt, bald fonft eine 

Veränderung vorgenommen. &o erfheint &.397 plöglich ein 
Scholion des Porphyrius ; foll diefes von dem Compilator ded 
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ganzen Werkes herrühren, oder erſt fpäter, wie dieß oft der 
Fall iſt, eingeſchoben ſeyn? Porphyrius wird zwar öfter citirt, 
tritt aber ſonſt nicht mit den drey anderen Commentatoren in 
Reihe und Glied auf. Dasſelbe gilt S. 463 von dem Scholion 
EE Averıypapov und des Epiphanius. &.626 wird ein ganzes 
Kapitel eines Ungenannten eingefchoben , welches in der Parifer 
Handſchriſt fehlt, und genau mit einem Abfchnitte eines dem 
Marimus Planudes zugefchriebenen und von Hrn. W. im fünf: 
ten‘ Bande herausgegebenen Commentars übereinftimmt. Iſt 
Diefes Stüf dem Marimus Planudes entlehnt,, fo fällt die Zeit 
der Nedaction unferes Commentars nicht vor das vierzehnte 
Jahrhundert; es ift aber mehr als wahrfcheinlich, daß beyde 
nur aus einer gemeinfchaftlichen Quelle fchöpften; denn ber 
Compilation im Allgemeinen wird’ ſchon dadurch ein bedeutend 
höheres Alter vindicirt, weil der diefelbe enthaltende Parifer Cos 
der, welcher allen übrigen, ‚wie ſich aus den Walzifchen Angas 
ben augenfcheinlich ergibt, zum Grunde liegt, aus dem eilften, 
fpäteftens zwölften Jahrhundert ftammt Eben hieher gehören 
auch die Stellen ©.795, 845. — Herr Walz erfannte fehr wohl 
die üble Befchaffenheit und Unzuverläßigfeit der von Aldus abges 
druckten Compilation; dennoch entfchloß er fich, gewiß nicht ohne 
gute Gründe, fie abdruden zu laffen, und zwar fo, daß er im 
Allgemeinen zur Berichtigung des Tertes die Parifer Handfchrift 
2923 durchgehends, andere itellenweife verglich, zugleich aber 
auch zum Syrianus die Abweichungen der venet. Handfchrift, 
da dieſe minder bedeutend find, benfügte, den Sopater aber, 
der in jener Compilation allzu verftümmelt vorlag, im fünften 
Bande noch einmal vollitändig aus dem venet. Coder abdruden 
ließ. Es dürfte wohl Mancher diefes Verfahren nicht durchaus 
billigen; in der That dürfte es zweckmaͤßiger fcheinen, wenn die 
ächten Scholien des Syrianus und Sopater unverfälfcht aus der 
venet. Handfchrift abgedrudt, und aus jener Compilation nur 
der Marcellinus berüber genommen worden wäre, deſſen Eigen 
thum fi, nach Ausfcheidung feiner beyden Collegen, Teicht 
berausgeftellt haben würde. Zum Weberfluß hätten, um die 
Verfahrungsart jenes Compilatord zu zeigen, einige Blätter 
der Arbeit audgewählt und mitgetheilt werden können. Wie die 
Sachen jegt liegen, geht ein großer Theil der Weberfichtlichfeit 
verloren, indem man fich die einzelnen Data aus der ohnehin 
nicht fehr bequemen Zufammenftellung des Compilators, aus den 
Noten und ausdem fünften Bande zufammenfuchen muß. Zugleich 
bätte man dann auch den nochmaligen theilweifen Abdrud des 
- Hermogenianifchen Tertes fparen fönnen *). 


.*) Für die Texteskritik hätte aus der doppelten Recenfion mehr 
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Die Commentare des Syrianus, Sopater und Marcellinus 
gehören ohne Zweifel zu den wichtigſten, welche uns über den 
Hermogenes erhalten find, und bieten einen Reichthum anziehen⸗ 
der Bemerkungen. Das Zeitverhaͤltniß dieſer drey Commenta⸗ 
toren ergibt ſich daraus, daß Syrianus, der in der Mitte des 
fünften Jahrhunderts lebte, von Sopaler (S. 482, 29), dieſer 
von Marcellinus citirt wird (©.806, 21). Syrian war, nad) 
einer weiter unten zu benußenden Notiz; Heide, und hatte einen 
Sohn Alerander , dem er feinen Commentar über die Ideen des 
Hermogened widmete (f. T. VIl. &.90), den erften, wie er am 
a. D.felbft verfichert, der über Diefed Werk erfchienen war. Aud) 
über die anderen Theile dee Hermogenianifchen Nhetorif mögen 
vor ihm nicht viele Erflärer von Bedeutung vorhanden geweſen 
ſeyn; er eitirt den Apfined aus Gadara '), Cacilius, Porphy⸗ 
rius, Aquila, Evagoras, Minucianus, Metrophanes, Lollia⸗ 
nus, Cornutus, Korar den Zechnographen; Sopater den Lollia- 
aus, Hermagoras, Minucianus, Syrianus, KHarpofration, 
Metrophanes, Tyrannus (IV.617, 13), Bafilifus ?); Mar: 
cellinus ift fparfamer mit Citaten; er nennt den Minueianus, 
Major, Sopater und Polemo. 

Syrianus ftelt (VII. S. 99, 22 fgg.) ?) die Anforderun: 
gen auf, weldye man bey der Kritif eines jeden Buches, be: 
fonders eines technifchen (?), machen müffe, und nennt darunter 
namentlidy auch die Unterfuchung über die Echtheit, welche auch, 
der nachbetenden Sitte diefer Technifer gemäß, noch in miehre- 
ren anderen Schriften gefunden wird. Diefer falfch verftandene 
Grundſatz fcheint die öfter widerlegten Zweifel an der Echtheit 
der Status und der ideen des KHermogenes veranlaßt zu haben 
(V. 227. VI.66. VI. 18. VII. 40 sqq. — ib.p.99), indem Spaͤ⸗ 
tere den Syrian, welcher Unterfuchung der Echtheit bey jedem 
Buche verlangt, fo verftanden, als habe er felbft die Authentici: 





Ruben gezogen erden follen ; „aus vielen Beyfpielen nur wenige: 

Tom. IV J. 112, 3.9 muß ourw ſtatt ourw gelefen werden; coll. 

p- 48, 3.24. T IV, ıaı, 23 mußte die in die Augen fal⸗ 

—* dia hinter appaßnirnaw aus T.V, 52, 6 durch xar eis 

26 xara alrnaw auögefüllt werden; drey Zeilen weiter lies: r 
zoo ri dc douvar. 


) Warum mag nur Weſtermann diefe Stadt immer Gadaris nennen ? 

3) Tprannus wird auch anderwärts angeführt, 5.8. VII, 357, 27, 
und mit der Benennung der Sophiſt IV, 13. not. — Baſilikus 
wird IV, 747 eitirt; denn ohne Zweifel iſt dieſer Name ſtatt Bas 
ſiliskus herzuſtellen. 

3) Daß hier Zeile 25 To BeßAcor zu leſen fen ſtatt Too Brödo» iſt an 
ſich klar, und wird bewielen durch p.40, 14 und p. 102, 1. 
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taͤt einiger Hermogenianiſcher Schriften in Zweifel gezogen. 
Richtiger faßte Doxopater dieſe Anforderung auf, indem er 
(11.77) die Echtheit der Progymnasmata des Aphthonius bewies, 
fo überflüſſig dieß auch übrigens ſeyn mochte. Dem mißver: 
ftandenen Grundfage des Syrianus fcheint felbft ein jüngerer 
anderweitig unbefannter Hermogenes fein Daſeyn zu verdan- 
Pen; »einige behaupten, heißt eö in den Prolegomenen IV. 29, 
»nicht der Hermogenes aus Tarſus, fondern ein anderer fey Ver: 
faſſer der Rhetorik ;« zwar finden wir feinen diefer Hyperfritifchen 
Leute genannt, wir dürfen aber wohl vermutben, daß ein ähn= 
licher Ausdrud, wie der, deifen fih Marimus Planudes eben 
in Diefer Unterfuchung bedient V.227: »daß das Buch des al: 
ten Hermogenes echt fey« (vgl. VII. 41), ihnen genügenden 
Grund gegeben haben werde, fih nun auch einen jüngeren 
Hermogenes zu bilden. - 
Vielleicht Töft fich auch auf eine ähnlihe Art die Annahme 
eines älteren und Jüngeren Minucianus; denn in diefer Literatur 
braucht nur ein angefehener Lehrer einen Fehler zu begehen, um 
denfelben durch den nachtretenden Haufen verbreitet, und ale 
unbeftreitbare Wahrheit geachtet zu ſehen. An vielen Stellen 
reden die Commentatoren von Streitigkeiten zwifchen Hermo⸗ 
genes und Minucianus (f. z. B. VII. p.ı17, ı35, 139, ı70, 
206, 443. 579, 580, 582 u. a.), wodurch fie alfo als Zeit: 
genoffen erfheinen, und zwar mußte Minucian älter ſeyn, weil 
.eB heißt, Hermogenes habe auf ihn angefpielt; ja Sopater gibt 
(V.6 fgg.) eine intereffante Ueberficht der Geſchichte der Nheto- 
rik, und fagt (S. 8, 3.33 fg ) ausdrüdlich, Hermogenes habe 
nah Minucian gelebt; auch Gregor von Korinth nennt den Dio- 
nyſius, Hermogenes und Minucianus Zeitgenoffen des Hermo- 
genes (VII. S. 1219). Nun lebte aber auh, nah Suidas, 
Eudocia u. A., ein Minucianus, Sohn des Nifagoras aus 
Athen, unter dem Kaifer Gallien, und fehrieb mehrere rhetoris 
fhe Werfe, eine Rhetorif, Progymnasmata u.f.w.*). Daß 
diefed nicht der angebliche Gegner des Hermogenes gewefen feyn 
önne, ift augenfcheinlich , und die Annahme eines älteren und 
jüngeren Minucian fcheint Demnach gerechtfertigt. Hierzu koͤmmt 
noch, daß Sopater (V. 9, 4) den Porphyrius ald Vertheidiger 
des Minucianus anführt; da Sprianus die Platonifer ausdrüd: 
lich unter den Gommentatoren diefes Faches nennt, fo tft nicht 
zu bezweifeln, daß hier der berühmte Neuplatonifer zu verftehen 
fey; diefer aber fonnte nicht wohl der Vertheidiger eines unter 





*) Wal, Weſtermann Geſch. d. Beredft. J. S. 232, Note ı5. Fabric. 
B. Gr. ed. Harl. VI, p. 107. 
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Gallien lebenden Minucian ſeyn. Selbſt der Umftand, dag Mi⸗ 
nutianus zuerft die Zahl der Status auf dreyzehn feftfehte, indem 
er zwar eine Doppelte Metalepfid annahm, fie aber nur als Eine 
zählte, Hermogenes dagegen dieſe in zwey befondere fpaltete, 
und alfo vierzehn Status behandelte (worin ihm der Platonifer 
Metrophanes und die Philofophen Evagoras und Aquila folgten ; 
f. Syrianus IV. p. 294, Note), ſcheint Dafür zu fprechen, daß 
Minucian ein Vorgänger ded Hermogened war, wenn wir in 
Betracht ziehen, was oben über die Zahlungsart der Progym- 
nasmata gefagt ift!). Wenig Gewicht ift auf die bey den Scho⸗ 
liaften fehr beliebte Auffpürung von Anfpielungen zu legen; 
freplich fagen fie bey vielen Divergenzpunften, Hermogenes fpiele 
auf den Minucianus an; macht Ja doch Johannes Sifeliota (VI. 
435) ganz harmlos die Entdeckung, Hermogenes fpiele auf den 
Dionyfius, Baſilius und Minucianus an, befonders aber auf 
den Bafilius. Dennoch ift die Brage über zwey Minuciane, 
wenigftend was den beyderfeitigen Befipftand betrifft, noch kei⸗ 
neswegs genügend beantwortet; die Nhetorif, welche Suidas 
oe Sohne des Nifagoras zufchreibt, dürfte wohl jenem älteren 
gehören. 

Der fünfte Band enthält, außer den fchon erwähnten echten 
Scolien des Sopater, folgende Werfe: ı) Den Commentar 
des Marimus Planudes zur Nhetorif des Hermogenes. Die 
Prolegomenen und der Commentar zu den Status erfcheinen hier 
zum erften Male; die Erläuterungen zu den Abfchnitten de in- 
ventione, de ideis und de effectu ftanden fhon in der Aldini: 
fhen Sammlung ?).. Daß das ganze Werf nur eine Compilas 


ı) Weber die allmäliche Erweiterung der Lehre von den Status find 
zwey intereffante Stellen von Syrianus )JIV.294) und Gopater 
V.8). In den neueren Rhetorenfchulen nahm Rollianus fieben, 
Hermagorasd fünf, Minucianus dreyzehn, Hermogenes und feine 
Anhänger vierzehn Status an. Phrynichus Dagegen. das Haupt einer 
Schule in Athen von dreyhundert Schülern, der eifrige Vertheidiger 
des Stegreifs, erklärte Die aanze Lehre von den Status für eitles 
Gelhwäß (vAvapia), und meinte, man müffe dad Reden nur durch 
Neden lernen (Vgl. IV. 39 not. und V. 610). Dieß erzählt, nach 
Spyrian, Evagoras in f. Abhandlung über die Status. Die Bers 
gleichung der eben angeführten beyden Stellen lehrt übrigens, 
dag IV.39, not. ftatt des finnlofen — Övoruyoson öpılnrals 
Evuoou wsolaleiv: Ex Tou Aulsiv xaxüs siöas xA. geichrieben werden 
müfle: — Susruysaw öpılntats spBows as To Aalıly ex Tou Aa- 
Adty, zaxas sidus etc. Dagegen it V. 610, 21 Tuss nad) vuss- 
xõc zu filgen. 

2) Here Walz fagt S.212, Note: Omnes codices eodem fere 
tempore seculo XIV exeunte vel XV scripti sunt, neque 
ullum antiquiorem inveni, quamvis nullius commentarii 
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tion ſey, ließ fi) erwarten ; im Anfange fcheint Planudes Mau⸗ 
ches vom Seinigen gegeben zu haben; wenigitend fonnte Herr 
Walz die Quellen nicht auffinden; im Verlaufe jedoch fchreibt 
er fedr häufig die Scholien des Anonymus aus, welde Hr. W. 
im fiebenten Bande mittheilt, deßgleichen auch die Aldin. Scho⸗ 
lien, wie der gelehrte Herr Herausgeber forgfältig nachweift; 
felbft das Lob, welches man öfter dem Planudes ertheilt, manche 
Sragmente des Alterthumß gerettet zu haben, gebührt nicht ihm, 
fondern dem eben angeführten Anonymus, den der Kompilator 
nicht einmal gewilfenhaft benugt hat. Der bier zum erften Male 
gedrudte Theil weicht übrigens von dem fchon früher befannten 
in der äußeren Form dadurch ab, daß jener ganz nad Scholien« 
art fih auf den Tert bezieht, und durch beygefchriebene Buchſta⸗ 
ben (deren Abdruck indeß zwecklos erfcheint) die bezügliche Stelle 
andeutet; diefer aber die Tertesworte felbft, vollftändig oder ab⸗ 
gefürst, wieder aufnimmt. Es fcheinen hier demnad) zwey ganz 
verfchiedene Redactionen verbunden zu feyn. 2) Marimus aus 
Byzanz oder Epirus, der Lehrer Sufians (f. Suidas), fchrieb: 

zıpi aAurwv avrı9esewv; daß Werkchen war ſchon herausgegeben 
von H. Stephanus und Babricius (Bibl. Gr. IX.324 sqq.); 
Wal; druckte ed ab nad) einer Parifer Handfchrift, mit Bes 
nügung eines anderen Parifer Coder und der Fabricifchen Aus 
gabe. Es ift im Ganzen unbedeutend. 3) Anonymus de sta- 
tibus, heraudgegeben nad) einer Parifer Handſchrift. Fabricius 
und. Harled. (B. Gr. VI. 104) glaubten, die Schrift fey von Phör 
bammon, vermutblich weil in der Handfchrift deifen Abhandlung 
de figuris rhetoricis vorangeht. Eine genauere Anficht zeigt 
jedoch leicht, daß wir bier überhaupt fein vollftändiges, aus⸗ 
gearbeitetes Werf, am wenigften des Phöbammon, vor und 
haben ; Walz hält es für den Auszug aus irgend einem größeren 
Commentare; richtiger erflärt man es vielleicht für eine zufällige, 
ungeordnete, felbft fo nod) lückenhafte (4.8. S. 593, 3.14 ifl 
zuverläßig eine Lüde) Compilation, wie Die ganze Form, und 
namentlicdy das in gleichem Falle fo gewöhnliche orı verräth. Eo 
find hauptſaͤchlich Definitionen der Status nach Minucianus, Here 
magoraß, Siricius, Tyrannus, Tollianus und Kornutus. Zu 
billigen iſt es, daß der Herausgeber nur den Anfang hat druden 
Iaffen. — 4) Aus einer Parifer Handfchrift erhalten wir ferner 
zwey Furze Abhandlungen des Michael Pfelus, de compositione 


plares codices existant, praesertim in bibliotheca Parisina 
et Ambrosiana, Aber wie häfte er denn auch Ältere finden Eönnen, 
va ja Marimub Planudes felbft erft im viersehnten Zahrhundert 
ebte 
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partium orationis, und eine Ueberſicht der. rhetorifchen Ideen. 
Endlich 5) Prolegomena zur Rhetorik aus einer Parifer Hands 
ſchrift, größtentheild aus den Homilien des Doropater entlehnt. 

Zu befonders anziehenden literar = hiftorifchen Unterfuchune 
gen gibt der fechöte Band Anlaß. Er enthält: 1) Prolegomena, 
zur Rhetorik von Johannes Doropater, nad) der Vermuthung 
des Herausgebers. Das Werfchen war ſchon nach einer Coislin⸗ 
fhen Handſchrift Herausgegeben in der Bibliotheca Coisliniana 
und in Fabricii Bibl. Gr. IX, und einigemal in lateinifcher 
Ueberfegung. Langbän zum Longin p.ı7 ed. Toll. und nad) 
ihm Ruhnken nannten den Verfafler ohne weitere Angabe Troi⸗ 
lus, nad) der fehr wahrfcheinlichen Wermuthung ded Heraus 
gebers dadurch verführt, weil auf dem Rüden des Coislin’fchen 
Eoder mit goldenen Buchflaben der Titel Troilus sophista ger 
druckt if. Die iin diefem Bande ebenfalld mitgetheilten echten 
Prolegomena des Troilus beweifen unwiderfprechlich die Unrich⸗ 
tigfeit jener Annahme. Viel Wahrfcheinlichfeit hat dagegen die, 
Vermuthung des Herrn Walz, daß Joh. Doropater der Verfaf- 
fer fey, indem diefe Prolegomenen in einer mediceifchen und 
drey Parifer Handfchriften mit den Commentaren Doropaters 
vereinigt find, eine Turiner Handfchrift auch am Rande bemerft 
olpaı ’Iwavvouv Lokorarpi; Schreibart und Darftellungsweife 
Iaffen faum einen Zweifel an der Richtigfeit diefer Vermuthung. 
Bon dem Manne felbit wird fogleich ausführlicher die Rede ſeyn; 
der gegebene Tert beruht bauptfächlich auf einer mediceifchen 
Handſchrift, jedoch mit Benützung mehrerer anderen. Ange⸗ 
hängt find von &.30 an, wie dieß öfter gefchieht, verfchiedene 
fremdartige Bemerfungen der Abfchreiber. Die dann 2) folgen: 
den Prolegomena eines Ungenannten find nichts weiter, als eine 
geiftlofe Compilation aus Joh. Doropater, Marimus Planudes 
und Anderen, weßhalb Walz nur einzelne Bruchſtücke abdruden 
ließ. 3) Die Prolegomena des Troilus aus Suida, welcher im 
fünften Jahrhundert lebte, flimmen großentheild wörtlich mit 
Maximus Planudes überein; bey diefem Verhaͤltniſſe wäre es 
wohl paffender gewefen, den Text des Troilus vollftändig zu 
geben, und bey den entlehnten Abfchnitten des Planudes auf ihn 
zu verweifen; Hr. W. hat das umgefehrte Verfahren beobachtet. 
Das übrigens unbedeutende Werfchen ift aus einem Münchener 
Eoder abgedrudt. Ä 

4) Die Erläuterungen des Johannes Sifeliota gu 
den Ideen des Hermogenes, herausgegeben nach einer mediceis 
fhen, einer Parifer und einer Wiener Handfchrift, gehören zu 
den bedeutendften neuen Gaben der ganzen Sammlung. Auf 
das, was im Allgemeinen durch diefe Befanntmachung gewonnen 
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wird, koͤnnen wir und bier nicht einlaſſen; dagegen bietet ſich 
die paflendfte Weranlaffung, einige literar - hiftorifche Streit- 
fragen genauer zu befprechen , befonders über Perfon und Zeit- 
alter des Johannes Sifeliota. Ueber. beydes fehlen alle zuver: 
läßigen Angaben, und die Srage muß aus den Werfen felbft und 
aus einzelnen gelegentlichen Notizen beantwortet werden. Leo 
Allatius in feiner Diatriba de Georgiis p. 327. ed. Paris. ver: 
muthet, jedoch ohne weitere Gründe fir feine Meinung anzuges 
ben, Sohannes Sifeliota fey eine Perfon mit Johannes Glykas, 
der von 1316 bid 1320 den Patriarchenftuhl von Conftantinopel 
inne hatte. Da wir bier feine Gründe zu widerlegen haben, 
fönnen wir ganz einfach fagen, daß uns Allatius nicht überzeugt 
babe, "und und zur Beleuchtung der Anficht wenden, welche 
Walz in der Einleitung zum fechöten Bande aus einander gefebt 


bat. Moreri (dietion. hist, s. v. Doxapater) ftellt die Anficht 


auf, doch ohne Begründung, Johannes Sifeliota habe auch Do⸗ 
zopater geheißen; Walz begründet diefe Meinung durch die Ueber⸗ 
fchrift, welche der Commentar des Johannes Sifeliota in eini« 
gen Handfchriften führt; im Cod. Barocc. 175 heißt ed nämlich: 
Ivayvov ZıxeAisrov Tod Asyousvov dofa zarpi, weiter unten: 
roö Jofozarpy ') Im Cod. Paris. 2922 heißt ed: Touvvrov 
roö Jokorarpij — EEnynsıs. »Miemand wird bier zweifeln,« 
fagt Walz, »daß Johannes Sifeliota mit dem Beynamen Doros 
pater Eine Perfon fey mit Johannes Doropater.« Freylich wohl 
Niemand, wenn man nicht die Stelle felbft bezweifelt. Hr. W. 
ift übrigens viel zu gut mit dem Handfchriftenwefen befannt, um 
nicht hinlänglich zu wiffen, wie wenig Beweisfraft fo ein über- 
gefchriebener Zitel hat, gar nicht zu erwähnen, daß ein Mann 
wie Doropater eine fo allgemeine Bedeutung hat, daß man fich 
eben nicht wundern dürfte, wenn er mehr als einmal mit dem fo 
gewöhnlichen Johannes in Verbindung vorfäme ?). »Da aber,« 
fährt Hr. W. fort, »bald des Johannes Doropater Erwähnung 
gefchieht, ohne den Beynamen Sifeliota, bald des Johannes 
@ifeliota, ohne den Benfab Doropater, fo kam ed, daß man 
den Sohannes Sifeliota und den Johannes Doropater für zwey 
verfchiedene Perfonen bielt.« Die Sache feheint Doch etwas an⸗ 
ders zu ſtehen; Hr. W. fah und benüßte eine bedeutende Anzahl 


1) S. auch Bekker Anecd. gr. III. p. 1454. Die faft gleihe Ba: 
Jriante haben wir übrigens auch Rhet. Gr. Il. p. 69 und p. Bi in 
den Titeln. 

2) Sonderbar, daß in der Handichrift der Beyname einmal Sofa 
rarpe geichrieben wird; eine folche angemöhnte Formel kann leicht 
Beyname werden. Den Wienern, welhe dad Burgtheater befus 
hen, iftgewiß der Gott erhalte bekannt. 
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- von Handfchriften der Homilien zum Apbthonius; wird auch nur 
in einer einzigen der Verfafler derfelben Johannes Eifeliota ges 
nannt? Und Doch mußte diefer Beyname, der Natur der Sache 
nach, der frühere feyn, wenn man fich auch die zwey Beynanen 
in Einer Perfon vereinigt denfen wollte. Man darf alfo wohl 
fagen, der Johannes Doropater führt nie den Beynamen @ifes: 
liota, der Johannes Sifeliota aber in zwey Titelüberfchriften 
einen Beynamen, der faſt auf Doropater hinausläuft. Es ift 
alfo wohl feine übertriebene Zweifelfudht, wenn man felbft nach 
obigen Ziteln, die Nichtigfeit derfelben auch zugeftanden, die 
Einerleyheit der beyden Johannes in Abrede ftellt, falls nicht 
weitere Sründe hinzufommen. Wir wollen ſehen. »Wenn man,« 
fagt Hr. W. weiter, die Commentare des Johannes Doropater 
und Sifeliota vergleicht, findet man die auffallendfte Ueberein- 
ſtimmung; in beyden diefelbe Eintheilung des Stoffes, diefelbe 
Haltung der Sprache, diefelbe Weitfchweifigfeit, derfelbe Wort⸗ 
fhwall, Ddiefelbe Prahlerey mit einer meift aus den Kirchen« 
fchriftftellern entlehnten Belefenheit.. Wäre die Einerlepheit der 
beyden Perfonen fchon erwiefen, fo fönnte man allerdings die 
angeführte Uebereinftimmung in ihren Schriften verlangen; aber 
in Ermanglung jened Beweifes fcheint e8 doch gewagt, jene fo 
allgemein gehaltene Webereinftimmung felbft als Beweis gelten 
zu laffen. Denn es ift wohl nicht auffallend, in beyden Com⸗ 
mentaren diefelbe Eintheilung des Stoffes (? eadem materiae 
divisio) zu finden, da beyde ald Commentare dem Leitfaden ihres 
Compendiums folgen; dadurdy gab fich die Divisio materiae 
“ von felbft, Was weiter die » Haltung der Sprache« anbelangt 
(sermonis habitus), fo fcheint in einem fo allgemeinen Begriffe 
wenig Beweiskraft zu liegen, indem hier alles auf das Gefühl 
des Einzelnen anfömmt. Wie wenig man aber auf diefen Grund 
bauen durfe, glaubt der Unterzeichnete durch nichts beifer bes 
weifen zu fönnen, als durch den Umftand, daß während er die 
Homilien des Doropater bey ihrer unfäglichen Langweiligfeit nur 
mit Ueberwindung lefen fonnte, ihm die Gommentare des Sike⸗ 
liota ein gewifjes Sntereife abgewannen; ihm fchien in beyden 
ein fo verfchiedengrtiger Geift zu wehen, daß er fihon um deß⸗ 
willen nicht leicht an Einerleyheit der Verfaſſer glauben würde. 
Oder follte e8 zu verfennen feyn, daß in dem einen Werfe eine 
felbfigefällige, unermüdliche Nedfeligfeit fich ergeht, ein harm⸗ 
Iofes, mit Gott und der Welt zufriedeneds Schwaßen über das 
vorliegende Thema; in dem anderen, bey aller Weitfchweifigfeit 
(einem $ehler der Zeit), eine gewiffe polemifche Schärfe, ein mit 
den Zuftänden feiner Zeit überworfener Charafter hervortritt ? 
Doropater läßt nur fehr felten perfönliche Angelegenheiten und 
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Anfichten des Lebens durchbliden, Sikeliota mit einer Art. von 
Liebe; wenn fie fi) aber ausfprechen, welch ein verfchiedener 
Charakter zeigt fi dann! Man lefe nur einmal z. B. T.VI. 
p.29. Wie wohlgefällig ruͤhmt e8 dort Doropater: »Die atti⸗ 
ſchen Redner lebten und webten in der Demofratie, die Lacedaͤ⸗ 
monier in der Ariftofratie, wir aber beglüdt in der Monarchie, 
fromm und rechtgläubig« '), Der Mann war zu beneiden um 
feine Weltanfiht! Hören wir dagegen den Sifeliotes T. VL. 
P. 444. fg. 2): »Wo ift jet ein König Markus oder Antoninus ®) 
oder Adrianus, oder ein Patriarch, oder fonft ein Vornehmer, 
der mit der That, nicht bloß mit Worten die Willenfchaften fürs 
derte? Alle find, fo zu fagen, Volksverzehrer *), welche die 
Untertbanen auf gleiche Weife zu gleicher Unwiffenheit unter- 
druͤcken, als ob fie ſich fürchteten und fhämten, über Beſſere zu 
herrfchen.« Man wird gewiß zugeftehen, daß Sifeliota mit fei- 
nem rechtgläubigen Zeitalter nicht ganz fo zufrieden ift, wie fein 
Namensverwandter Doropater. Ueberhaupt ift, im Gegenfage zu 
dem in feiner Orthodorie zufriedenen Doropater, eine gewifle Bit: 
terfeit gegen die Gebrechen feiner Zeit ein öfter hervortretender Zug 
des. Johannes Sifeliota; befonders aͤußert er fich an mehreren 
Stellen mit Heftigfeit gegen Das damalige Treiben in den Rhetoren: 
fhulen, gegen die Habfucht der Lehrer (wobey er einige hübſche 
Anekdoten von dem Vorfteher diefer Schulen erzählt, den er ein 
fechzigjähriges Kind nennt) °), die Abgefchmaditheit der Unter: 
richtömethode, die Unwilfenheit der Reihen. Darein mifchen fich 
dann Klagen über feine Armuth, über fein kummervolles, meift 
in Sefangenfchaft und Kranfheit hingebrachtes Leben ©), über 
die Vergeblichfeit alles feines Strebens, wobey er dann öfter 
andere Werfe von ſich anführe.. Won allem diefem weiß Doro- 


2) npels de vüy surugus 89 Bacılıra nısas za GoDoddkus. 

2) S. 444, 3. 17 fhreibe und interpungire man: paAloy ds BeAALe», 
molkfis Rposoxäis npos To yyayar nola Tor za nöre.— ©.445,9 
ift nicht nad, fondern vor epyors zu inferpungiren. 

3) Di lleicht dürfte das à zwiſchen Mapxos und Avro)ĩvos zu ſtreichen 
epn. | 

°) Hayres yap ws sinetv Inpoßöper. 

5) 6 sus ns starpıdnis rporsapevos Tauıns, P- 93. Die anderen 
hieher gehörigen Stellen find_©.444, 309, ı89 (oi aulwer Pr- 

. Topes xal aopot Tas xa) npäs), 448 u. a.5 f. aud bey Bekker 
Anecd. Gr. Ill. p 1456. 

9) zat roy nAıova Bioy 89 aiypalwala zal Ev yoccıs dayayım Noxt- 

Aaıs; follte er vielleicht in farazenifcher Gefangenſchaft geweſen 


En Gr erwähnt einigemal einen Asyos xara Zapaxıway al6 fein 
er ‘ 
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pater nichtd; mit moltenftrömender Nedfeligfeit verarbeitet er 
feinen Aphthonius, und findet, daß alles recht gut geht. Kurz, 
der ganze Charafter der beyden Schriften bat auf den Unter- 
zeichneten einen fo verihiedenen Eindruf gemacht, daß es ihm 
unmöglic, fällt, fie Einem Verfaſſer zuzufchreiben. 

Wenn Hr. W. weiter in den beyden Schriften diefelbe Weite 
fchweifigfeit, denfelben Wortfchwall (eadem copia, eaedem ver- 
borum ampullae) findet, fo bat er hierin großentheils Recht; 
doch war dieß wohl ein allgemeiner Fehler jener Periode, und 
es dürfte zu Feiner Zeit fchwer fallen, weitfchweifige Werke auf⸗ 
zutreiben, die deßhalb doch nicht von Einem Verfaſſer find. 
Eben fo wenig fann Ref. den legten Punft der Lebereinftimmung, 
nämlich die meift aus Kirchenfchriftftellern entlehnte Gelehrſam⸗ 
feit, als einen Beweißgrund gelten laffen. Denn felbft ange: 
nommen, daß in den beyden Werfen eine auffallende Gleichheit 
der benügten Quellen Statt fände — was Ref.en nicht ganz fo 
Tcheint — wer möchte fich wohl wundern, wenn zwey byzantis 
nifche Gelehrte, die nody dazu mehr ald wahrfcheinlicy Geiſt⸗ 
liche waren , zu ihren Belegen oft, vielleicht felbft mit Vorliebe, 
Kirchenfchriftfteller wählen? Im Allgemeinen findet Nef., daß 
Johannes Doropater in CEitationen weit ſparſamer ift, ald Jo⸗ 
hannes Sifeliota. Außer den Scriftftellern des Flaffifchen Als 
terthbums, die fehr oft angeführt werden, befonderd Demofthenes, 
finden wir beym Durchblättern der Homilien zum Aphthonius, 
den Dionyfius Thrar, Hermogenes, Gorgiad, Johannes Geos 
metra (fehr häufig), den Georgius (Diäreteö?), (Gregdriuß) 
Erzbifchof von Sardes, Sopater, Porphyrius, Lucian, Theon, 
Antonius, Bafllius, Gregor von Nazianz, Gregor (von Ko⸗ 
rinth?), Menander, Hermagoras, Apfines, Euftathius, Alki⸗ 
damas, Nikolaus. Gewährsmänner des Johannes Sifeliota 
find, ebenfalld mit Ausnahme der alten Klaffifer: Chryfoftomus, 
Gregor von Nazianz, Phobammon, Demetrius Phalereus, 
Theodoſius von Melite, Theodor von Nicda, der Dichter Mene- 
laus, Longinus, Polemo, Afpafius, Profopius von Gaza, 
Ariftides Smyrndus, Jamblichus, Bafıliftus, Minucianus, 
Plutarch, Alerander, Baſilius der Große, Lyfophron, Apfines, 
Libanius, Proflus, Aelian, Philoftorgius, Syrianus, Johan⸗ 
ned von Caͤſarea, Sotades, Anaftafius von Ephefus, Hippar⸗ 
chus (nicht der Aftronom), Aphthonius, Eudemus von Argos, 
Ammonius Lampreus. in befonderes MHervortreten patriftifcher 
Gelehrfamfeit fann alfo Ref. weder bey dem einen, noch bey dem 
andern bemerfen, dagegen glaubt er, daß ſich eine nicht unbe= 
deutende Verfchiedenheit in der Art der Benützung zeige, und 
in dem Gewichte, welches die beyden Verfafler ihren Gewährd: 
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leuten beyſegen. Waͤhrend Doxopater mit ſeiner Charakterloſig; 
keit den Demoſthenes friedlich neben dem Gregor von Nazianz 
auftreten laͤßt, zeigt ſich bey dem Sikeliota eine gewiſſe Unab⸗ 
haͤngigkeit und Energie des Urtheils, der wir als Aeußerung 
eines Charakters eine gewiſſe Achtung nicht verſagen Fönnen, 
ſelbſt wenn wir das Urtheil an ſich gänzlich verunglückt, viel: 
leicht gar lächerlich nennen müſſen. Wir rechnen hieher haupt⸗ 
fachlich den unbedingten Vorzug, den er der chriftlihen Bered⸗ 
famfeit vor der heidnifchen, dem Gregor von Nazianz vor dem 
Demofthenes einrdumt, wodurch er bis zu der Aeußerung verlei⸗ 
tet wird: »Gregor übertreffe nicht den Demofthenes allein, nein 
überhaupt alle Redner, und wenn man Beyder Reden vergleiche, 
werde man finden, daß Demofthenes neben Gregor nur ein Kind 
fey :). Ein fo fohroffer Satz findet fich in den ganzen Homilien 
zum Aphthonius nicht. 

° Gehen wir nun zu einem anderen Punfte über, den der ges 
lehrte Herausgeber, wie es jedoch fcheint allzufurz, behandelt 
bat. Es findet ſich näntlich vor mehreren Handfchriften eine, 
literar = hiftorifche Notiz über mehrere ausgezeichnete Schriftftel« 
ler der Rhetorik, welche, mag fie entftanden feyn wie fie will, 
‘von großem Intereffe ift, und welcher wir, wie es fcheint, eine 
höhere Wichtigfeit einräumen müffen, als Hr. W. gethan hat. 
Leo Allatius de Georgiis p. 321 theilt uns aus einer Handfchrift, 
die in feinen Befiße war, folgenden Titel mit: »Sammlung der 
nothwendigiten Erflärungen der Rhetorik, wie fie. von chriftlie 
chen und heidnifchen Erflärern gegeben worden find; unter dies 
fen find Chriften Johannes Sifeliota der große und rechtgläubige 
Philofoph, ein anderer Johannes Geometra, Gregor Erzbifchof 
von Korinth, ein anderer (Gregor) Erzbifchof von Sardes, der 
Herr Zohanned Doropatres, Georg mit dem Beynamen der 
‚ Diäreted ; Heiden find Simplicius, Longinus, Syrianud, Jam⸗ 
blihus 2). Diefelbe Notiz findet ſich auch, faft ganz überein« 


1) S. T.VI. p.ı75, 228, 229, 233, 288, 473, und Bekker 
Anecd. Gr. Ill. p. 1447. 

2) Der Titel lautet dort fo: Zuwayayn ayayzamrdruy CEnyiocun 
els Tny Pnropumy Toy anodosucuy Und TE Xpısıavum eEnynron 
za: 'Ellnvwv, wy eloi Koprsıavei ev "Indvuns orloaönos piyas, 
xai 02 Jodoköraros 6 —S —A — —e 
—A—— — — — Koptydou, ErTsoos pnTpo- 
nolitns Zapdewv, 0 Aokonarpüs, ups Iwayuns, Teupyeos © 
Araperns (? Ararperns) Asyöpevos. "Eldnves Erunäixos, Aoyyivos, 
Zuptavös, IapdArxos. Die Interpunction ift durchaus unrichtig 
und finnftörend , inden fie aus dem Johannes Sikelivta zwey 
Leute, den Fohannes Philofophus und Johannes Sikeliota macht, 
und den Johannes Doropater in einen Doropater und Herrn Jo⸗ 
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flimmend mit der eben angeführten, in einem Sabricifchen Coder, 
und ift abgedrudt Fabric. Bibl. Gr. VI. p.70; und in einem 
Kopenhagener (Cod. Bibl. Hafniensis Fabrician. Nro.80) von 
D. D. Bloch in den Miscell. Hafn. UI. 155 fgg. vor der Rheto⸗ 
rif eined Ungenannten (bey Walz III. 725) herausgegeben. Ref. 
kann nicht entfcheiden, ob die Babricifche . Handfchrift von der 
Kopenhagener verfchieden ift; legtere heißt zwar Codex Fabri- 
cianus, aber der Abdrud der Notiz bey Fabricius weicht bedeu⸗ 
tend von dem Bloch'ſchen ab. Dem Inhalte nach ftimmt hier⸗ 
mit der Titel faft ganz überein, welchen Neßel in feinem Katas 
loge der Wiener Handfchriften dem Cod. Phil. XV vorfegt (vgl. 
Lambec. VII. 257 sq. Hollar. 550 sq.). Zwar bemerkte fchon 
Ruhnken (de Longino G. 14. p.4o. ed. Longin. T'oupian. 
p.CIV. ed. Weiske), daß dieſer Zitel nur ein aufgeftugtes 
Machwerf zu fenn fcheine (Mangonium sapere videri), und 
die Unterfuchung des Hrn. W. über den Wiener Coder bewies 
auch wirflih, daß der Inhalt des Coder durchaus nicht mit 
jenem Titel übereinftimme; nur bleibt es ungewiß, ob jene Notiz 
fich in der Handfchrift felbft befinde, oder lediglich von Neßel in 
den Katalog gefept fey. Im legten Kalle müßte man allerdings 
in einem gewiifen Sinne das Mangonium gelten laffen, nämlich 
in Bezug auf die Handfchrift; im Allgemeinen aber fann man 
jenen lateinifchen Zitel Feineswegs für ein Machwerk Neßel’d 
halten; vielmehr ift ed kaum denkbar, daß er feine lateinifche 
Notiz anderswoher habe, als aus den fo eben mitgetheilten gries 
hifchen ; wie wäre fonft diefe Uebereinftimmung möglih? Mag 





hannes fpaltet. Das Komma hinter peyas und Das vor xupıs 
(zugıs) muß getilgt werden (xup, xüupıs, xupns, xuaös find bes 
Bannte Höflihkeitsbenennungen der byzantiniſchen Periode für xu- 

cos). Auch der Block ſche Abdruck aus der Kopenhag. Handſchr. 
Felder an finnentftellender Interpunktion; wir lefen dort (bey Walz 
IIL. p. 724): Öxepos unrponolitns Zdpdtun d Aokanarpos xüpıos 
"Ioayıns. Dier muß otbmwendig nad Za pley das Kolon gelegt 
werden; denn fo angenehm ed auch wäre, den Herrn Johannes 
Doropater auf den fardifhen Metropolitanftuhl zu erheben, fo ift 
dieß doch um defmillen nicht zulaßig,, weil in den Homilien zum 
Aphthonius der fardifhe Metropolit ſelbſt oft angeführt wird. 
Am Texte verftümmelt und in der Interpunktion verfehlt ift der 

abriciſche Abdru® (B. Gr. VI. 70); flatt: Erıpos untponolien 
6 Aokararpıs, xal "Iuayuns Tupytos, 6 Ötaperns Asyöpevos, muß 
es heißen: dr pnrp. Zapbıwy, 6 Aokanarpıs (Hs) ; xupeos (die ge: 
woͤhnliche Abkürzung für xupeos hat fat diefelbe Figur , wie Die 
für xal), Isayıns, Despyıos 0 Arapsrns Asyöpeyos. Es ift dieß 
um fo mehr zu beadhten, da Harles ad Fabr. B. Gr. VI. ı3ı 
aus jener falfhen Abtheilung den unmöglichen Johann Georg ges 
bildet hat, welcher gänzlich verfchwinden muß. 
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ſich uͤbrigens die Sache verhalten wie ſie will, mag der Titel mit 
dem Inhalte der Handfchrift übereinſtimmen oder nicht, ſo iſt 
im Allgemeinen die Entſtehung dieſer Notiz als ein aufge— 
ſtutztes Machwerk eine faſt unbegreifliche Annahme; es iſt im 
Gegentheil mehr als wahrſcheinlich, daß ſie einmal einer Hand⸗ 
ſchrift als wirklicher, entſprechender Titel diente; ſpaͤtere Ab⸗ 
ſchreiber entlehnten aus derſelben einen Theil der enthaltenen 
Werke, fügten auch anderswoher andere Hinzu, behielten aber 
den nun freylich nicht mehr paffenden Titel bey, ein Verfahren, 
welches ja keineswegs zu den unerbörten gehört. Aber ange: 
nommen felbit, der Titel habe nie dem Inhalte einer Hand⸗ 
fchrift entfprochen, wird dadurch der Titerärgefhichtlidhe 
Werth der Notiz vermindert? Ganz gewiß nicht! Der Verfaſſer 
derfelben fannte die rhetorifhen Hauptwerfe, und ftellte die 
Mamen der ausgezeichnetfien Commentatoren zufammen; und 
ed iſt gar Fein Grund vorhanden, die mitgetheilten Notizen brevi 
manu zu verwerfen. | 
(Der Schluß folgt.) 


Anzeige: Blatt 
für 
Biffenfdhaft und Kunſt. 


Nro. LXXXIII. 


Hammer⸗Purgſtal ſo 
morgenländifhe Handſchriften. 
| a ersten Berei er —— — en 
Beer Pi üßer —— Geiäloie. 
(Bertfegung.) 


U U] 


Die Definitionen Dihordfgani’s, geſt. i. 3.816 (1418), wären, 
dem chronologiſchen Datum nach, hier einzureipen, wenn Diefelben nicht 
bon in dem Hauptſtücke der Lericographie unter dem Abſchnitte 
der wißfenfchaftlihen Terminologie Nr. 22 vorgelommen wären; das if 
au der Fall mit den früheren mpitiihen Gedichten dee Taiiet und 
Shamrijet des Ibn ol: Faradp, der Taijet Ibn Aamir's und der 
Homairijet, welde alle vier in dem Hauptſtücke der Poefte Nr. 108 
— 313 vorgefommen. &o ift aud das biogeanaifhe Werk des nun fol» 
genden großen Myſtikers Schaarani, geit 973 (1565), mit den Bio: 
grappien Menamwis und Eflakiſ's bereits im Hauptſtücke der Ges 
ſchichte im Abſchnitte der Biographien unter Rr.335, 236, 239, 343 
aufgeführt worden. Auch Dſchami's folgende Biographien hätten Dort 
als ſolche eingereigt werden Fönnen; da die Vorrede desſelben aber be 
fonders von den Slaffen der Ssofi Handelt, und dad Ganze eines der 
Grundwerke der Ssofi, wird diefes Werk hier, in der Abtheilung der 
perſiſchen, befonders ausführlig angezeigt werden. Hier folge der 
hronologifhen Ordnung nah Schaarani, deſſen größfes und be: 
sähuteftes Werl: 3 

21. 


Te 


d. i. Die Driente Der heiligen Lichter in Erklärung der 
mosammedanifhen VBerträge; ein Koliant von 34: BI. von 
der beften ägyptifhen Schrift des XVII. Jahrhunderts, gefchrieden im 
5. 1037 (1637), ohne andere Methode und Ordnung, als der Erklä: 
rung verichiedener, Die vorzägliditen Religionspflichten betreffenden 
Worte Mohammed's, geſchrieben. 


322. 
—V züs vb Ar —* 


d. i. Rubinen und Juwelen, um die Dogmen der Gro— 
Ben ertlärend zu erzählen, vom Scheih Abdollah eſch⸗ 
⸗ | 
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Schaarani, geſt. 972 (1565), In 70 Disputationen (Mebhas) 
eingetheilt. Die Einleitung handelt in vier Abſchnitten von dem Geiſte 
der Werke Ibn Arabi's; dann beginnt BI. 25 die erſte Disputation: 
ı) Bott it Einer: 2) Bon der Entſtehung der Welt. 3) Bon der 
Nothwendigkeit der Erkenntniß Gottes. 4) Bon der Nothwendigkeit, 
= lauben, Daß die Wahrheit der Erkenntniß Gottes von allen anderen 

Ohrpeiten verfchieden. 5) Gott Hat die Welt, ohne Daß er ihrer bes 
durfte, und ohne Anlaß von außen, bervorgebradt. 6) Gott hat die 
Welt nicht als eine Neuerung in feinem Welen hervorgebradt. 7) Gott 
wird weder von Zeit, no von Raum begränzt. 8) Gott iſt mit uns, 
wo immer wir uns in feinem Seyn befinden. 9) Gott Bann durch Die 
Verftandeskräfte nicht begriffen werden. ı0) Bott ift der Erite, der 
Letzte, der Aeußere, der Innere. 10) Gott wußte die Dinge vor ihrem 
Senn. 13) Gott brachte die Welt hervor, ohne daß fie vorher ihres 
Gleichen hatte. 13) Gott der Herr wird befchrieben Durch feine Eigen⸗ 
fhaften und Namen. ı4) Die Eigenfhaften Gottes find weſentliche 
oder außerweſentliche. 15) Die Namen Gottes find durch die göttliche 
Vorherfehung beftimmt , und es ift nicht erlaubt, Namen von Gott zu 
gebrauchen, Die niht durch das Beleg angegeben find. ı6) Von den 
acht Hauptnamen Gottes: der Lebendige, der Wiſſende, der Mächtige, 
der Wollende, der Dörende, der Sehende, der Sprechende, der Dauernde. 
27) Bon der Bedeutung der Gleichſetzung (ZH tima) auf dem hödften 
Simmel. 18) Bon der nicht denkbaren Auslegung der Namen Gottes. 
19) Bon dem Throne Gottes (Rjursi), der Tafel des Schickſals und 
dee Feder. 30) Bon der Wahrheit des Satzes, Daß Gott der Herr den 
Vertrag des Menfhen angenommen. 21) Bon der Erichaffung des 
Derrn Jeſus durch Gott den Herrn. 23) Erklärung des Wortes, daß 
Gott der Herr in der Welt die Gläubigen dur ihre Herzen fieht. 
33) Von dem Dafeyn der Dicinnen und dem an diefelben erforderlichen 
Stauden. 24) Gott der Herr hat die Handlungen der Menſchen erfchafe 
fen, wie er ihre Perfonen erfchaffen. 25) Gott ift der genügende ‘Ber 
weis, daß er die Handlungen feiner Diener erfhaffen. 26) Keiner von 
den Menfchen und Dſchinnen fann das, was ihm aufgebürdet worden, 
ablehnen. 27) Die Handlungen Gottes find alle wefentlihe Weisheit. 
38) Die Menfhen werden nur von Gott ernährt. Hier enden die Diss 
putatiorren der Goͤttlichkeit, und es beginnen nun die des Proppeten« 
tbums. 29) Von den Wunderwerken des ‘Propheten, und dem Unter⸗ 
ſchiede derfelben von der Zauberey: 30) Bon Der Weisheit der Sen« 
dung der Propheten zu allen Zeiten. 31) Bon der Neinigkeit und Gute 
baltfamleit ( Ißmet) der Propheten. 33) Bon der Feltitellung der 
Sendung unſeres Proppeten Mohammed, über welbem Heil fey! 
33) Bon Dem Anfange des Prophetenthums und der Gortgefandtfchaft, 
und dem linterfchiede zwiſchen beyden. 34) Don der Gewißheit der 
nächtliben Himmelfahrt und dem, was dazu gehört. 35) Von dem 
Seyn (Kjemwn) Mohammeds, des Siegels der Propheten. 36) Bon 
der allgemeinen Sendung des Propheten an die Dfchinnen und au Die 
Menfhen. 37) Bon der Nothiwendigfeit, allem dem Gehorfam zu leis 
ſten, mas der Prophet angenommen. 38) Die beiten Geſchöpfe Gottes 
nah Mohammed find die anderen Propheten. 39) Bon den Eigen⸗ 
fhaften Der Engel und ihren Flügeln. 40) Bon der Grforderuß der _ 
Tugend und Gerechtigkeit (Birr) der Propheten. 4ı) Der Nutzen 
aller den Propheten gemachten Auflagen (Tekjalif) fließt auf une zu: 
rüd. 43) Bon der Heiligkeit (Welajet) und den verfcpiedenen Graden 
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derfelben. Bier IH im Eremplar dur Schreibfehler, Der bis and Ende 
Danert, die Zahl der Disputationen mit Uebergehung des Nr 43 um 
Eins vorgerüdt, in der That aber folgt auf die vorhergehende, ohne 
daß etwas fehlt 43, Die Gefährten des Propheten find alle gerechte 
Leute und glaubwärdige Gewährmänner (Udul). 44) Bon den größ: 
ten Heiligen nady den Propheten. 45) Bon der Dffenbarung der Hei⸗ 
figen,, und dem linterfchiede der ihnen und den Propheten gewordenen 
göttlihen Dffenbarung. 46) Bon den Heiligen als Erben der Prophe⸗ 
ten. 47) Alle Ssofi find geleitet von ihrem Herrn und von dem. Pfade 
Ebil Kasim Dſchoneid's. 48) Alle Glaubensftreiter (Mudfchtep is 
din) find geliebt von iheem Deren. 49) Bon den WBunderthaten (Kie⸗ 
ramat) der Heiligen, welche verihieden von den Wunderwerten (M us 
Dich ifat) der Propheten. 50) Bon dem Glauben (man), und Dem 
wahren, Durch die Ergebung ın den Willen Gottes bethätigten Glauben 
(Islam). 5ı) Bon der wahren Wohlthätigkeit. 5a) Es if dem 
Nechtgläubigen erlaubt, zu fagen: Ich bin ein Rechtgläubiger,, fo Gott 
will! mit Bezug auf die Gefahren, die auch in der Zukunft feinem Slaus 
ben drohen. 53) Die Begehung fchwerer Sünden löfhe den Glauben 
nicht aus, Im Gegenfase der Behauptung der Scismatiker, welche 
fagen , daß der Glaube dadurch ausgelöfcht werde. 54) Von dem Zu⸗ 
ftanıde des unter großer Sündenlaſt veritorbenen Rechtgläubigen. 55) Bon 
der Nothwendigkeit der Neue und Buße für jeden Empörer. 56) Bon 
den das Herz erleuchtenden aufiteigenden. Singebungen. 57) Daß es 
nicht erlaubt, einen, der im Beten fih zur Kibla wendet, feiner Süns 
den oder Neuerungen willen einen Ungläubigen zu ſchelten. 58) Die 
Genüfle dee Unyläubigen beitehen alle im Eſſen, Teinken und im Bett: 
enuffe. 59) ift übergangen oder fehlt. 60) Keiner ftirbt, Ald nad 
erlauf des ihm von Bott gefeßten Termines. 61) Die Seelen dauern 
nach deu Tode fort. 62) Die Geiler find erfchaffen. 63) Ueber Die 
Grabespein und die beyden Folterengel. 64) Bon den Zeihen und Ber 
Dingniffen des jüngften Gerichts, wovon im Geſetze die Rede iſt. 65) Gott 
Der Herr führt uns zurüd, wie er und eingeführt, ec vollendet uns, 
wie er und begonnen bat. 66) Bon der Berfammlung der Menſchen 
am jüngften Gerichte (Haſchr). 67) Von dem Waſſerbecken, der Ger 
richtewage und der Scheidungsbrüde. 68) Bon den Blättern der guten 
und böfen Tage, und dem Bortrage derfelben am Tage des Berichte. 
69) Von der Fürfprache der Propheten am Tage des Gerichtd. 70) Hitze 
und ewiges Feuer find beyde wahr, und beyde erſchaffen. Die Schrift, 
eine ſehr leferlihe Neschtaalit, vollendet am 17. Redſcheb 955 (1548). 
Die myſtiſche Enchelopaͤdie daarani’s, melde von dreytauſend 
moflifchen Wiſſenſchaften handelt, ift fhon unter Nr. ı60 vorgelommen. 


333. ' . 
—RX ⸗ N ll —* „ir 


dt die Stationen dee Wallenden zu den Gebühren 
Des Weges der Kundigen, in fünf Hauptſtücken. ı) Bon der 
Einkleidung mit der Kutte und den Manieren bey Verehrung des Gebets. 
3) Von den Manieren des Füngers gegen fi felbft. 3) Bon den Wa: 
nieren dDesfelben gegen feinen Scheih. 4) Bon den Manieren desfelben 
mit feinen Brüdern, den Fakiren. 5) Bon den Worten der Sceiche 
über die Eigenſchaften aufrichtiger Zünger. Schönes Neschi, geſchrieben 
| 


4 Anzeige⸗Blatt. LXXXIII. 3». 
ED 1144 (1954) von Omer B. Siradſchdan eſch⸗Schubla. 
54 BI. Octav. a 

824. . 
Mir Zr 


d. i. die Geſammtheiten in der Myſtik; ſcheint bloß ein 
Autzug aus dem unter dem Namen Ebulbaka's bekannten großen 
(auf der Eaiferl. Hofbibliothek befindlichen) Werke zu ſeyn. ı4 Blätter 
tn fhmaler, halbbrüchiger Folioform. Es beginnt ı), mit dem Worte 
Heba, ale gleihbedeutend mit der die GErdkugel umgebenden Luft 
Hawa); 3) der Stoff (Madwer); 3) die Materie (DHejuli)z 
4) die Subftang (Mahiijet); 5) Die Bedeutungen (Maani); 6) die 
Eleniente (Zst a!Ka); 7) das Ersfeyn (Ouwijet), aus Riafhanf’s 
Gommentare der Giegelringfteinez 8) der Liebesbrand (Widſchd); 

) die Subkan; (Dfhemwher); 10) der Körper (Dfhism); 11) die 

ulage zur Narrheit (Dſchin); 12) die volle Narrheit (Dfhunum), 
33) die Thorheit (Sefh); 14) die Blödigkeit (Ah); 15) der Beſit 
(Mile); 6) der König (Melit); ı7) die Bewegung; ı8) die Aus 
muth (Katafet); ı9) die verfchiedenen Bernunfte U kul el mote 
famwite)s3 230) die Wahrheit (Hakilar); 2:) die Einſicht (Idrak); 
a22) die Erwähnung (Tefellür); 33) das Verſtehen (Fehm)z 
34).die Gelehrſamkeit (Fikh)3 25) die gewiſſe Einfiht (Zakindg 
. 26) die Einfiht (Dieajet)z 27) der natürlide Scharfſinn (Sehn); 
a8) die Faſſungskraft (Dſchedeſch)z a9) der Zeinfinn (Selja); 
80) die Maturanlage (Fitnet); Iı) die Erklärung ( Tebjinet); 
33) die Muthmaßung (Rieis); 33) das Urtheil(Rei); 34) die Erläus 
terung (Tebjin); 35) das Reſultat der Betrachtung (YsribKar)z 
86) das Umfaſſen (GH atat); 37) der Wahn (Sanny); 38) die Ber: 
nunft (ALL); 39) die Metonymien (Rijunajat); 40) die Zuftände 
(Dal); 4ı) die zweyte Kunde (Jenn) des erften Poles (Kut b) von 
ben Wörtern und Bedeutungen handelt von den Sprachwerkzeugen und 
der Eintheilung der Buchſtaben, und endet mit einer Zeichnung der Vie 
nten Des Mundes, Der Zähne, der Zunge, des Gaumens. 


328, 
gif Gew 
di. die Märten der Wahrheit, vom Shih Mopfammed 8. 
Ebibekr er-Rafi. Gin Octavband von 600 Blättern, in 60 Haupt⸗ 
ſtücke untergetheilt. ı) Bon der Reue. 2) Bon der Ascetif (Mus 
Dihaheder). 3) Bon der Einfamkeit und Abgefchiedenheit. 4) Bon 
der Widerfpenftigkeit der begierlihen Seele. 5) Bom Neide. 6) Bon 
Der üblen Mahrede. 7) Bon der Welt. 8) Bon der Hoffnung. 
9) Dom Schweigen. 10) Bom Nachdenken. 11) Bon der Armuth. 
12) Bon der Zucht. 13) Bon der Hoffnung. ı4) Bon der Traurig» 
keit. 15) Vom Weinen. 16) Bom Hunger. ı7) Bon der Genügſam⸗ 
keit. 18) Vom Bertrauen. 19) Vom Unglücke. 20) Bon der Geduld. 
ar) Von der Zuftimmung (Rid Ha). 22) Bon der Ergebung (Te 6 
lim). 23) Von der Beiheidenpeit (Takma). a4) Bon dem Erenti⸗ 
tenleben (Su d: 25) Bon der Eingesogenheit (Beri). a6) Von 
der gewifien Einſicht. 27) Bon dem aufrichligen Gimme (Ichlaf). 
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26) Bon der Unterthaͤnigkeit. 29) Von der Freyheit. 30) Vom Hel⸗ 
denmuthe. 31) Von der Freygebigkeit. 32) Von der Aufrichtigkeit 
(Ssidk). 33) Von der Schamhaftigkeit. 34) Bon der Demuth. 
85) Bon der Humanität. 36) Bon der Myſtik (Tapammuf). 37) Bon 
dem Naturelle. 88) Bon der Reife. 39) Bon der Erwähnung der 
Kamen Gottes (Sir). 40) Vom Danke. 41) Bom Etofaebete 
(Dua) 43) BomWillen. 43) Bon der Bereinheiting (Temwmbid). 
44) Bon der Betrachtung ( Murakabet). 45) Bon der Geradheit 
(Istikamet). 46) Von der Heiligfeit. 47) Bon der Kenntniß- 
48) Bon dem Gefpräche. 49) Bon der Liebe. 50) Vom Eifer. 51) Bon 
der Sehnfuht. 53) Bon der mufitaliihen Begleitung ( Simaa). 
53) Vom Herzen‘. dem Geiite und der Seele 54) Bon dem Scharf: 
finne. 55) Bon den Wunderwerken der Heiliaen 56) Bon den Träu⸗ 
men. 57) Bon dem Zuftande der Belenner der Wahrheit beym Tode. 
88) Bon der Bewahrung der Herzen der Scheibe. 59) Bon der Pflicht 
Der Yünger. 60) Bon der Terminologie der Belenner der Wahrheit. 
Diele Terminologien find: 1) Die Zeit (Watt); 2) die Stätte (Mas 
am); 3) die Jufammenziehung und Ausdehnung (Rabf u bast)z 
4) das Anfeben (Heibet) und Vertraulichkeit (Ans); 5) die Nufung 
Ins Dofenn und das Dafenn ſelbſt Tewadſchud und Wudfhud); 
6) Die Sammlung und die Trennung; 7) die Vernichtung und Die 
Damer; 8) die Abweſenheit und Gegenwart ; 9) der Raufb und Die 
Nüchternheit (Suter weß⸗ßohw): ı0) der Geſchmack und der Trunk 
(Sewk weſcheſchorb); 10) die Bedeckung und Verklärung (S etr 
wet:tedfhellti); ı8) die Auslöfhung und Behauptung (Ma h w 
wel isbat); 13) die drey Grade der Beſchauung (Mohadherat, 
Moliafbefat, Moſchahedat); 14) die Erieubtungen(Lemwalh), 
Strahlungen (Kewamii), Aufaänge (Tamalii); 15) der Anfall und 
- Sturm des Herzens (el-Bewadet⸗wel⸗hudſchum); 16) die Fär⸗ 
bung und Feftfiellung (etstefwin wet⸗temkind); 17) die Nähe 
und Entfernung: +8) das Geſetz und die Wahrheit; 19) die Begierde 
(NRefs); 20) Die auffteigenden Eingebungen der Gemüther (Chamwa 
tin); 21) die Wiffenichaft der Weſenheit; 22) die aufommenden Eins 
gebungen (Waridat); 33) das Echöne, d. i. das Gemüth; 24) Die 
Seele und der Geiſt. Die Handfchrift gefchrieben im Echemwel 1071 
(1660). ı00 BI. Quart. ves 

* 20. 


die der vollkommene Menſchin der Erkenntniß der er⸗ 
hen und legten Dinge, vom Scheich Abdolkerim B. Ibra⸗ 


m. 

Ein fehr berühmtes myſtiſches Werk, defien Verfaſſer Meifter un⸗ 
nebundener und gebundener Rede, indem er häufig eigene Verſe ein- 
mifcht. Es befteht aus einer Sinleitung und 62 Hauptſtücken, die Zahl 
der Rebensjahre des Propheten. ı) Bon der Weisheit. 2) Bon dem. 
abfoluten Namen. 3) Bon dem abfoluten Eigenihaftsworte (Ssif— 
fet). 4) Bon der Göttlichkelt. 5) Von der Einheit. 6) Bon der 
Einigkeit. 7) Won der Allmildigkeit. 8) Bon der Herrlichkeit. 9) Bon 
der Wolfe der Blindheit (Ama). 10) Bon der Räuterung ( Tenfibh). 
11) Bon der Vergleihung (Teſchbih). 12) Bon der Verklärung der 
Handlungen, ı3) der Namen, ı4) der Cigenfhaflswörter,, 16) des 
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Weſens. 16) Bon der Schamhaftigkeit. 17) Bon der Wiſſenſchaft. 
18) Vom Willen. 19) Von der Allmacht. 20) Vom Worte. 21) Vom 
Hören (als Eigenſchaft Gottes). 22) Vom Sehen. 23) Von der Schöns 
heit (Dſchemal). 24) Von der Erhabenheit (Dſchelal). 26) Don 
der Vollkommenheit (Rjemal). 26) Bon der Erheit (Dumijet). 
27) Bon der Ichheit (Enifjet). 38) Von dem Beginnlofen (E fel). 
29) Bon dem Anfangslofen (Ebed). 30) Bon der weientlihen Noth⸗ 
wendigkeit (Rudum). 3ı) Bon den Tagen Gotted. 32) Bon dem 
Getöne der Glocke. 33) Bon der Mutter der Schrift. 34) Bom Kor 
rar. 35) Vom Pentateuhus. 36) Vom Pfalter. 37) Bom Evange⸗ 
linm. 38) Bon dem Herabfteigen der Wahrheit auf den Himmel der 
Welt. 39) Bon dem Eröffner des Buches (die erfte Eure des Korans). 
40) Bom Sinai und dem gefchriebenen Bude, 4ı) Bon den hödhften 
Zinnen des Paradiefes (Nefref) 42) Bon dem Throne und. der 
Krone. 43) Bon den zwey Füßen und Fußbekleidungen (Kademein 
we naalein) im allegorifhen myſtiſchen Sinne. 44) Bou dem höch⸗ 
fien Himmel (Aarfch). 45) Bom Throne Bottes (Kjursi). 46)Bon 
der höchften Feder (Ralemolsaala). 47) Don der bewaprten Tafel 
Des Schickſals (Raupolsmahfuf). 48) Vom Lotod des Paradiefes 
(Sidretolsmonteha). 49) Vom heiligen Geiſte. 50) Bon dem 
Engel, welcher der Geift Heißt. 5+) Vom Herzen (dem Isſsrafil ale 
Standort angewiefen von Mohammed). 52) Bon der erften Bernunft 
(dem Gabriel ald Standort angewiefen von Mohammed). 53) Bon 
dem Wahne (Wehm, dem Israil ald Standort angewiefen von 
Mohammed). 54) Bon dem höhen Muthe (Himmet, dem Mikail 
als Standort angewiefen von Mohammed). 55) Bon dem Gedanken 
(welher den Engeln zum Standort angewiefen von Mohammed). 
56) Bon der Materie. 57) Bon der mohammedanifchhen Form, welche 
das Licht, aus welder Gott das Paradies erfchaffen. 58) Bon der ber 
gierliben Seele, welche dem Satan angewiefen zum Standort. 59) Bon 
dem vollkommenen Menfchen , welcher Mohammed und feinem Gegenſatze 
im Verhaͤltniß zu Gott und der Schöpfung. 60) Von den Bedingpiflen 
der Stunde des Gerichts, Erwähnung des Todes und der Auferftehung, 
der Nechenſchaft und der Gerichtswage, der Scheidungsbruͤcke, des Pas 
radiefes , der Hölle, des Feuers, der Echeidewand (des Fegefeuers). 
61) Von den fieben Himmeln, den fieben Eden, den fieben Meeren, 
und was darinnen an Wundern und Seltenheiten,, und den verfchiedenen 
Geſchöpfen, wovon fie bewohnt werden. 63) Bon dem Geheimniffe 
der übrigen Neligionen und Gottesdienfte, und von allen Zufländen 
vorübergehender und bleibender Begeifterung (Abwal welsmatamat). 
Die in ſehr neftem Neschi auf ſtarkem, geglätteten Papier 240 Quarts 
blätter ſtarke Handfchrift ward vollendet 1.3.1040 (1630) durch Ibnol 
Hadſch Ibn Dmer elsArbani. 


„ d7. 
„Bui "AL s „'yu! Pig 


d. i. Schas der Geheimniſſe und Befruchter der Gedan— 
ten, von Ebi Abdallah Mohammed B. Saad B. Omer 
B. Saad eß⸗Ssinhadſchi, dem Richter von Smyrna. Erſte. 
Einleitung: 1) Von dem Nutzen der Sammlung und den Ergebniſſen 
derſelben. 2) Bon dem Nutzen der Leſung derſelben. 3) Erwaͤhnung 
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der Quellen, aud denen derſelbe zuſammengetragen worden. 4) Bon 
dem Ausfireuen langer Reden von Maͤnnern der Wiſſenſchaft gegen Ihres⸗ 
gleihen. (Als Quellen nennt der Berfafier den Koran und die berühms 
ten Gregefen desfelben, als die der Imame Fachreddin B. Chatib's, 
Mekki's, Ben Atije's, Samachſchari's, die Hauptwerke der Ueberliefe⸗ 
rung , ald den Sammler Bochara's, Moslim's, Termedi’s, Nisaji's, 
Shi Daud’s und Ibn Schebih’s; Die Sommentare darüber von Chatajt, 
Ibn Ajadd; von Geſchichtswerken das Mesaalik Belri's, Das Behdſche⸗ 
fonsnefs, das Bejanol« Ihn Ebi Dmer Ebi Abdol = birr’s, die Wieder⸗ 
erwedung der Wiſſenſchaften Shaſali's) Der Inhalt ift in vier Säulen, 
‚jede Säule in Abfchnitte, diefe in Anfichten, diefe in Arten untergetheilt. 
Erfte Säule; Bon der höheren Welt, in zehm Abfchnitten. I. Abs . 
ſchnitt: Bon dem Loofe und Schidfale. 1) Anſicht: Don der Ye 
Der ; 2) von der Tafel. des Schickſals; 3) von dem Ergehen des Looſes 
und Schidfals. II. Bom höchſten Himmel (Aarſch). ı) Bon feinem 
Daſeyn, feiner Größe; =) daß derfelbe erichaften worden vor den Him⸗ 
meln und Erden; 3) von feinen @igenfchaften; 4) von feinen Engeln. 
III. Bom Throne Gottes (Kjursi). IV. Bon der Geriptötrompete 
(Ssur). V. Bom Paradiefe. 1) Daß es erſchaffen; =) von dem Drte, 
wo es fich befindet; 3) von feinen Eigenſchaften; unteraetheilt in Arten 
(Remi): a) von den Thorem desfelben, b) von den Früchten, c) von 
den Bögeln; 4) von den Flüflen; 5) von den Pflanzen; 6) von den 
verfhiedenen Graden derfelben ; von den Huris: a) wovon ſie erfchaffen, 
b) von ihrer Schönheit, c) von ihren Cigenfchaften, d) von ihren 
Augen und Zähnen, e) von ihrer Jungferſchaft (der unverwüſtlichen), 
f) von ihren Luftpäufern, Zelten, g) von ihrer Nede und ihrem Speis 
chel (dem füßen) , b) daß jeder Gläubige eine Huri befisen wird. VI. Bon. 
der Lotos und dem Tabernalel des Paradiefes. VII. Bon den Himmeln, 
der Sonne, des Mondes und der Planeten. ı) Bon den Himmeln 
überhaupt s a) ob diefelben vor oder nach der Erde erfchaffen worden; 
b) von der Zahl derſelben, der Schnelligkeit ihrer Bewegung , den Pros 
pheten und Engeln, die fie bewohnen ; c) von dem Zwifchenraume , der 
zwiſchen einem Himmel und dem anderen; d) von der Bortrefflichkeit 
derfelben 2) Bon der Sonne: a) von ihrer Schöpfung, ihrem Lichte 
und der Größe ihrer Scheibe; b) von ihrer Bewegung; c) von Ihrem 
Aufgange und Untergange; d) von den Meinungen der Araber darüber. 
3) Vom Monde: a) von feiner Schöpfung, Größe; b) von dem Him⸗ 
mel, worin er fich befindet ; c) von einigen feiner Ruben. 4) Bon ben 
Dlaneten s a) von der Zeit, wo fie erfchaffen worden und feften Platz 
- genommen; b) von fünf derfelben; c) von dem Nuten der Geſtirne. 
VIII. Bon den Engeln. ı).Bon ihrem wahrbaftigen Beftande. 2) Bon 
ihrer Zahl, und daß jeder derfelben eine angewiefene Stelle hat. 3) Bon 
ihren Kräften und ihrer Geftalt. IX. Bon dem Meere, dad zwiſchen 
Himmel und Erde. X. Bom Regen, von den Wollen, den Winden, 
dem Bliße, dem Donner , dem Regenbogen und der Kälte. ı) Vom 
Negen: a) von den Drten, mo ed regnet, und der beilimmten Menge 
des Regens, defien jedem Tropfen ein Engel vorftehtz b). von der Wie⸗ 
derbelebung der Erde dur die Grüne und Hervorbringung der Früchte 
mitteld des Waſſers; c) von dem Beweife des Dafenns und der Einheit 
Gottes aus dem Regen. 2) Von den Wolken. 3) Bon den Winden 
in Streifjügen: a) von dem wahren Beſtande des Windes ; b) von der 
Eintheilung der Winde; c) von der Wendung derfelben zwiſchen Him⸗ 
mel und Erde ; d) von den Gebete zur Zeit der Winde. 4) Bom Donner. 
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5) Bom Bitte. 6) Bon den Donnerkeilen. 7) Bon dem Negrubogen. 
8) Von der Kälte. Zweyte Säule: Bon der unteren Welt, in 
vier Abſchnitte, diefe in Anfichten (Wudfhufg), der Geſichtspunkte 
(Rafar), und Diefe wieder in Arten (Memi) oder Streitfragen (Me 
Seller) antergetheilt. Erſter Geſichtspunkt: Db die Erde eine 
Kugel oder Hab. Zweyter Geſichtspunkt: Bon dee Zahl der 
Srden. Dritter Geſichtspunkt: Bon der Lage der Erde und 
ihrer Breite, Ihren wiec Gegenden, vom Himmel. dem Berge Kaf, dem 
Desan, umd ob fie ſich bewege oder ruhig fiche. Vierter Geſichts⸗ 
punkt: Von der Kultur und von den von derſelben leeren Stellen der 
@rde , und der Zahl ihrer Himmeisftrihe. Fünfter Geſichtspunkt: 
Bon dem Uaterſchiede zwiſchen der füßen und gefalzenen See, von den 
Deren und ihren Infeln. Sechster Sefihtspunkfts Bon den 
Zlüffen dee Erde. Zweyter Abfhnitt: Won den Bewohnern der 
Erde, den Thieren, in Arten untergetheil. Erſte Art: Bon Den 
Engeln. Zweyte Art: Bon Adam und Eva, in zwep Anfichten: 
») Bon Wam und Eva in verfehiedenen Geſchäften: a) Bon der Schös 
ung Adants und Evaſs; b) von dem Drte und der Zeit ihrer Schö⸗ 
pfung; c) von dem Unterrichte, welchen Gott dem Adam über die Na⸗ 
men aller Dinge ertheiltez3 d) von dem Bertrage mit Adam und Eva; 
e) von dem Eintritte Adam und Eva’s ins Paradies ; f) von deu Jah⸗ 
ren Adam's, feinem Tode ımd der Erſchaffung Eva’s. 3) Bon der 
Nachkommenſchaft Adam’ uud Gva's unter zweyerley Geſichtspunkten: 
a). über ihre Natur; b) über ihren Unterſchied, in zwey Wegen (Darb): 
Erfter Weg: Bon den Gläubigen, in zwey Abtheilungen: Erfte 
Abtheilung: Bon den Gehorſamen, die zweyerley Arten: Erſte 
Arts Die Propheten, von denen in Den folgenden drey ragen gehan⸗ 
delt wird: Erſte Frage: Wer der trefflichfte der Propheten. Zwente 
Frage: Bon der Zahl der Propheten und Gottesgefandten, von Den 
acabiihen, den @efebgebern und der Zahl der Heiligen Schriften- 
Dritte Frage: Bon dem Borzuge der Propheten vor den Engeln. 
Zweyte Art: Bon denen, die sunähft an den Propheten, in Gra⸗ 
den. Erſter Grad: Die Sefebgelehrien. Zweyter Brad: Die 
Blutzeugen. Dritter Grad: Die Staubenskämpen. Vierter Grad: 
Die Pilger. Fünfter Grad: Die Frommen. Zweyte Abtheis 
Iungs Bon den Empörern, in zwey Arten: Erfte Art: Von dem 
Empoͤrern durch Begehung ſchwerer Sünden, in zwey Gattungen 
1) Die Beharrenden, 2) Die Neuigen. Zweyte Art: Der Empoͤrer 
durch laͤßliche Sünden Bwenter Weg: Bon den Ungläubigen. 
Dritte Artz Bon den Bewohnern der Erde, den Dſchinnen und 
Dämonen , in acht Anfihten (Wudfchet). ı) Bon der Wahrheit des 
Dafeyns der Dichinnen und ihrer Erfhaffung. a) Dom Iblis und 
feinem Geſchlechte, 3) Die Dſchinnen feben Die Menſchen, und werden 
von ihnen nicht gefehen. 4) Bon der Sintheilung der Dicinnen. 5) Von 
Ihrem Zuhören der himmliſchen Gefpräche und ihrem Sturze durch Die 
Feuergeſchoſſe als Sternfchnuppen. 6) Bon ihrer Macht im Inneren 
der Menſchen, daß fie Bee Macht haben, zu beleben und zu tödten, 
und daß fie das Verborgene nicht wiſſen. Das fie eſſen, trinken, ſich 
sermählen und in verfchledenen Geftalten fortpflangen. 8) Don den Bes 
wobhwern Der Erde vor Adam. Bierte Art: Bon den Thieren, 
weiche Die Erde bewohnen. Dritter Abfhnitt: Bon Nacht und 
Tag, in drey Gefichtepunften: ı) Bon Dem Aufeinanderfolgen der Tage 
md Nähte 3) Ben dem Ineinanderfallen der Tage und Mächte 
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3) Bon der Weisheit, welche in dem Aufeinanderſolgen Der Boge und 
Rächte liegt. Bierter Abfhnitt: Bon dem; was zwiſchen den 
Erden liegt in Gefhäften (Umur). ı) Worauf die Erden feftftehen. 
a) Von dem, was unter den Srden, 3) Bon der Hölle, in vier Fra⸗ 
gen: a) Bon den Sigenfchaften der Hölle, ihrer Farbe und ihrem Bös 
fen ; b) von der Hike und grimmigen Kälte derfelben , von ihrem Rauche 
und Brennftoffe; c) von ihren Bergen und Tpälern; d) von ihrem 
Beſtande. Dritte Säule: Bon den Gefeben des Lebens und des 
Todes, von dem Ausgehen des Geiltes und der Borhölle (Berfad), 
in Abfchuitten. 1) Vom Leben, in Geſichtspunkten: a) Bon der Lage 
des Lebend; b) von der Vermehrung und DBerminderung des Lebens; 
ce) von den trefilihen Handlungen, welche die Tugend und Gehorfam 
Gottes dem Gebrauche der Glieder zu ihrem beftimmten Zwede, in drey 


Gattungen (Dihins): a) Von den Slaubensartikein; B) den Ge - 


fhäften, in zwey Wegens Erfiter Weg: von den beſtimmten, wege 
ter Weg: von den verbotenen Dingen ; 7) von den Handlungen, in 
zwey Zünften (Ssınf): Erfte Zunft: Bon den Handlungen der 
Deren, in zwey Theiſen (Kism): Erfter Theil: Bon den beſtimm⸗ 
ten oder gebotenen, zweyter Theil: von den verbotenen. Zweg 
ter Abfchnitt: Von der Vorbereitung zum Tode. Dritter Abs 
ſchnaitt: Don dem Tode ald Ende des Lebens und Traums. Bier 
ter Abſchnitt: Bon der Bedeutung diefer und der anderen Belt, 
und dem vergänglichen Leben derfelben. Fünfter Abſchnitt: Bon 
‚den Zuftäuden der Sefundheit und Krankpeit, in ſechs Fragen: Erfte 
Brage: Was dem Kranken zu thun gebührt. Zweyte Frage: Daß 
der Krante mehr holten als fücchten nf. Dritte Frage: Bon der 
Neinigung Der Ueberlebenden nach Todesfällen. Vierte Frage: Von 
Dem, was zur Beruhigung erforderlih. Fünfte Frage: Bon dem 
Sehen der Engel beym Tode. Sechſste Frage: Vom Beſuche der 
Gräber. Sechster Abfhnitt: Bon der Wirklichkeit des Geiftes 
und der Seele. Siebenter Abfhnitt: Vom Tode und feinen 
Schrecken, von der Art des Ausfahrens des Geiſtes, von dem Texte: 
Jede Seele wird verkoften den Tod, und von der Grabes⸗ 
pein durch die Folterengel, in fünf Disputenz Erſter Disput: Ob 
der Tod etwas Wirklihdes oder Nidtiged. Zweyter Dieput: 
Bon der Art, wie der Geiſt bey Menſchen und Dſchinnen ausfaͤhrt. 
Dritter Dis put: Don dem Auffteigen des Geiftes des Gläubigen, 
und feinem endlihen Stehbenbleiben. Biertee Disput: Don dem 
Aufiteigen des Geiſtes des Uingläubigen, und feinenr endlichen Steben» 
bleiben. Fünfter Disput: Bon den beyden Folterengeln und der 
vage am Grabe. Achter Abfhnitt: Don dem, was man vom 
de Durch Träume voraus wiffen kann. Vierte Säule: Bon der 
Verſammlung und Zerftreuung am Tage des jüngften Gerichte , von 
der Belohnung und Beftrafung, in Abfchnittens ı) Bon der Rückkehr 
Des Bernichteten , in Steeitfragen : a) Die Rückkehr der Vernichteten in 
Wahrheit; b) Gott der Allerpöcfte vernichtet die Körper und ſtellt fie 
wieder ber; c) bie usiebecherfie lung ift eine Eörperlihe und geiſtige. 
2) Bon der Annäherung der legten Stunde , die nur Gott allein kennt. 
3) Bon den Kunden des Propheten am jüngiten Tage. 4) Bon den Ber 
Dingniffen der Stunde (des Gerichts), in zwey Wegen: a) Die Eleinen 
Bedingnifie find nach einer Ueberlieferung ſechſserley, nad einer anderen 
funfjehnerley ; b) die großen Bedingniſſe in funfzehn Arten: a) der Auf: 
gang der Sonne im Welten; P) die Erſcheinung des Thieres (der Apo. 
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kalypfe) y) der Kampf der Geiſter und die Eroberung Conſtantinopels; 
&) Det Aniichriſt; «) die Ankunft des Herrn Jeſus; &) der Kampf mit 
den Juden; n) der Rauch und die Sonnenfinfterniß ; «) Die Rückkehr der 
Sole Chalfa,Ufa und Rat;,xı die goldene Brüde über den Eur 
phrat; A) die Zerſtoͤrung der Kaaba; u) das Reden wilder Dhiere; ») das 
Aufgeben eined Feuers in Hidſchaſ; 0) der Ausfall der Kahtanier sg x) die 
Erſcheinung des Mehdi; p) der Wind, welcher die Seelen der Gläubl« 
gen in Eipfang nehmen wird. 5) Die Stunde des jüngiten Gerichts 
wird nur den Böfen fchredlich erfcheinen. 6) Vom erften Pofaunenftoße 
des Schredens. ») Vom zweyten Pofaunenfloße der Vernichtung aller 
Dinge. 8) Bon der Länge des Tages der Auferftehung und den vers 
fhiedenen Namen desfelben 9) Bon dem Zwildenraume zmifhen dem 
erften und zweyten Pofaunenfloße; vom Regen, durd welden die. Körs 
per keimen werden, und von dem Fliegen der Geiſter in ihre Körper. 
10) Bon den Gräbern und den Wüſten, und von der Art, wie die Sees 
len zum Gerichte werden getrieben werden. ı1) Bon dem Drie des 
jüngften Gerichts, in Fragen: a) Der Dlab des jungften Gerichts iſt 
auf der Erde; b) dort fammeln fib alle Menfhen und Dſchinnen; 
e) von dem Herabſteigen der Engel von den fieben Himmeln. 12) Bon 
- dem linterfhiede der Seligen und Berdammten beym jüngften Gerichte, 
in Anfichten: a) Wie Tange das Stehen beym jüngften Gerichte dauern 
wird ; b) von der Annäherung der Sonne an die Scheitel der Gefchöpfe ; 
c) von den Zeichen, womit Die Auserwählten werden unferfchieden wer» 
den. 13) Bon den Finfterniffen und dem Lichte des jüngften Gerichts. 
14) Bon der Annäherung des Paradiefes gegen die Gottesfürchtigen, 
und dem Geheule bey Eröffnung der Hölle. ı5) Bon dem Waflerbeiien 
des Propheten im Paradiefe. 16) Bon der großen Fürfprade am Tage 
des Gerichts. ı7) Bon der Zeugenſchaft der Propheten am Tage Des 
Gerichts, von der Abrechnung und Wiedervergeltung , in Anfichten: 
a) von der Ausftreuung der Bücher (der guten und böfen Tharten) .am 
jüngften Tage; b) jedes Volt wird bey feinem Propheten verfammelt 
feyn; c) von der Vorftellung der Völker vor Gott; d) von dem Kampfe 
jeder Seele für ſich; e) von der Zeugenfchaft der Propheten; f) von 
der Frage der am jüngften Gerichte Berfammelten um ihr Vaterland ; 
g) von denen, Die nicht zur Rechenfchaft gezogen werden; h) von der 
Verſtoßung der Gößendiener, und von dem Erzählen der Erde, die ihre 
eigenen Runden erzählen wird ; i) Bon dem Worte des Feuers; k) von 
der Rechenſchaft und der Srage der Blutzeugen und Gefebgelehrten , der 
Keihen und Mamluken, der Unglüdlihen und der Hirten, denen eine 
Herde anvertraut war; 1) von der Wage der Thaten, in Fragen : a) Bon 
der Wirklichkeit dee Gerichtswage, und der Gintheilung der Menfchen, 
nachdem fie befragt worden, in drey Claſſen; B) von den Gewogenen; 
) von der Verdopplung dee guten Werke der Gläubigen; 6) von der 
Sbeißpeit des Abwägens der Worte; s) von dem in die Handnehmen 
der Bücher der Thaten; m) von der Wiedervergeltung. ı8) Bon der 
Sendung des Feuers, in zwey Zuͤnfte untergetheilt: a) Von den Mens 
ſchen, in zwey Anfichten s a) Bon dem Berhältniffe der Verdammten, 
fo daß auf Taufend derfelben nur Ein Moslim Eömmt; B) welche die 
arößte Zahl der Verdammten; b) von den Dſchinnen. ı9) Bon der 
Ankunft der Ungläubigen, die ind Teuer getrieben werden. 30) Bon 
der Ankunft des Feuers, in zwey YZünfte abgetheilt: a) Von den un 
. gläubigen Dfehinnen , von Iblis und feinen Schaaren; b) von den Mens 
. fen, in swey Wegen: a) von denen, welche etwas anderes ale Gott 
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angebetet haben, wie die Goͤtzendiener; 8) von denen, Die Oett nad 
ihrem falſchen Wahne angebetet haben, als-Rafterhafte, nämlich die Zus 
den und Chriſten. 21) Bon dem, was Gott ben Seligen und Verwers 
fenen bereitet hat, in drey Geſichtspunkten: a) Bon der Rückkehr vom 
Standorte des jüngften Gerichts s b) von der Scheidungsbrücke; c) von 
dem Webergange über diefelbe , in zwey Zünfte abgetheilt.s a) Bon den 
Geretteten, die nach ihren Graden hinübergehen werden; PB) von denen 
Dort Aufgeftellten , weldhe entweder Einheitsbekenner Mowahhidun) 
oder Gleißner (Monafikin). 22) Bon der Pein der Ungläubigen 
im Neuer, in Anfihten: a) von dem Knittern des Feuers, che die 
Verdammten in dasfelbe geworfen werden; b)- von den feurigen Gie⸗ 
bein , welche die Verdammten umgeben werden ; c) von den SEigenſchaf⸗ 
ten der Bewohner des Höllifhen Feuers; d) von einigen Peinen der 
Kenerbewohner ; ©) von ihrer Spelſe; f) von ihrer Rene über ihre Gr 
.ceffe in der Welt; .g) von dem Schrecken derſelben; b) die Bewohner 
des Feuers Lönnen In felbem nicht leben und nicht flerben. 23) Bon 
Denen , die ind Paradies eingehen, in Anfichten: a) Bon der Zahl der 
Reihen der Paradiefesbewohner; b) von der Länge diefer Reihen ; o) von 
ihrer Wafchung an den Thoren des Paradiefes,. und dem Entgegen» 
kommen der Engel; d) von der Vertpeilung derfelben nach den Thoren 
Des Paradiefes ;: e) von den verfchiedenen Graben desſelben, nach dem 
Verdienſte der Heiligen; f) von dem linterfchiede der früßer oder fpäter 
Gingelafienen ins Paradies, nad den folgenden Unterabtheilungen : 
a) Bon dem Eriten , der die Thore des Paradiefed eröffnen wird, B) von 
Denen , deren Geficht wie der Bollmond feyn wird; %) von denen, die 
ind Paradies wie glänzende Planeten eingeben werden; 8) von den Bes 
wohnern des Fegfeuers (Aaraf); «) von den Sündern unter den Eins 
heitsbelennern , welche aud dem euer herausgeben werden, in Geſichts⸗ 
punkte untergetheilte Erfter Geſichtspunkt: Von denen, die aus 
dem euer herausgeben werden. Zweyter Geſichtspunkt: Bon 
der Umwandlung des Zuftandes der Hölle in den ewiger Glüchſeligkeit. 
Dritter Geſichtspunkt: Bon den Sinheitöbelennern Sünden, 
weldye die Lebten aus dem euer geben werden. 8) Bon dem Beinften 
Reichthume der Bewohner des Paradiefes; h) von der erften Gpeife, 
welche die Bewohner des Paradiefes effen werden; i) von der Vermaͤh⸗ 
Iung der Bewohner des Paradiefes, ihren Kleidern, Tapeten, Polſtern, 
Betten, Sisen, Thüren, Pfaden, Knaben, und den Engeln, die ihnen 
Geſchenke bringen werden ; k) von dem Anfchauen Gottes; 1) was ihnen 
Gott bereitet hat von dem, was Bein Auge gefehen und Fein Ohr ger 
hört; m) von dem, der im Paradiefe nah Kunden und Secten begehrt 5 
n) son dem Blicke, welden die Seligen auf die Verdammten werfen, 
oder aus dem Himmel in die Hölle; 0) von dem großen Beſitze der 
Bewohner des Paradiefed; p) von dem Wohlgefallen Gottes an den 
Bewohnern des Paradiefes, und ihrem ewigen Verbleiben darinnen. 
Gin Quartband von 173 Blättern ſehr alte ſchoͤne aͤgyptiſch⸗ 
Schrift, ohne Datum der Abfchrift. F 


328. 
——æ 


d. i. das Buch der Siebner, von Ebu Raßr Mohammed 
Ben Abderrahman el⸗Hamadani, iſt das Seitenſtück zum 
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Sukjfferdan, d. i. zur Zuckerſchachtel des In Ebl Chadſchle (in 
Anigen Handſchriften Cho dſcha) Ahmed B. Jahia von Telmetan, 
‚1.3.9776 (1374), verfaßt i. J. 767 (1356) für Naßr, den Sultan 
egyptens, Indem es, wie dasſelbe, die Siebenzahl in den Stellen des 
Rorans und der Weberlieferungen aufſucht, und daran Behren anknüpft. 


68 31. Octav. 
329. 


PR RE sl ar 


d. 1. die Eradsung Der Anfchenden und Die Jeichen de 
ver, die zum Beweilfe gelangt, vom Scheich Merii B. I 
nf el⸗Mokaddesi el⸗Hanbeli, der gleichzeitig mit Afmifade, 
dem Dberrichter Aegyptens, lebte, für den er feine aͤghptiſche Geſchichte 
verfaßt. Aſmiſade ftarb i. J. 1631. Es befteht in einer Einleitung und 
zehn Hauptftücken. 1) Bon der oberen Welt. 2) Von der unteren 
Welt. 3) Bon der GErſchaffung dee Menfchen und Dſchinnen. 4) Vom 
Tode und was dazu gehbrt. - 5) Won den Bedingniffen der Stunde des 
festen Berichte. 6) Bon der Berfiörung Diefer Welt nach dem jüngfien 
Gerichte. 7) Von den Standorten und der Rechenſchaft des jüngiten 
Gerichts. 83 Vom Paradiefe und feinen Seligkeiten. 9) Bon dem 
Zeuer der Hölle und ihren Peinen. 10) Verſchiedene Gteeitfengen. 
grober, aber fehr lesbarer aͤgyptiſcher Schrift, vom Seid Jsmall, 
einem Sohne des Scheich Scherefeddin von Rablus, gerieben, obs 
Datum ımd Jahreszahl. 273 BI. Quart. Ä 


”e. 
PT, ja AL 


d. 1. das Bub der Moshnsgerüde in den mekkaniſchen 
Gröffnungen, vom Scheih Abderrapman B. Mohammed 
‚BB. Ahmed vIsHanefi el-Bestami, welcher weder der Stifter 
Des nach ihm genannten Drdend der Derwiihe Bestami, Baiefid, 
geſt. 1. J. 261 (874), no der unter dem Beynamen Moßanifek, d.i. 
des Fleinen Verfaſſers, bekannte ATi ele Bestamti, geit.875 (1470), 
fondern (ein dritter, deſſen Sterbejape Hadſchi Ehalfa nicht angibt, 
und au im Dichihannuma untere den berühmten Männern Bestam’s 
Beine Srwähnung that). Es befteht in einer Einleitung und Hundert 
Hauptſtũcken. Die Einleitung enthält einen Stammbaum A Der foͤrm⸗ 
lichen philoſophiſchen und B yelltifchen Geſetzwiffenſchaften C der philolo⸗ 
giſchen. Die erften zerfallen in die mathematiſchen, phyſiſchen, logiſchen 
und metaphyſiſchen. I. Die marhemdtifen: 1) Arithmetit, 2) Geo⸗ 
metrie, 3) Geographie, 4) Aftronomie , 5) Muflt. IL. Die phyſtſchen: 
1) Die Arzneykunde, =) die Veterinärkunde, 8) die Pflanzenkunde, 
4) die Mineralogie, 5) die Wiffenfchaft des Entſtehens und Verderbens 
der Dinge, 6) die Zoologie, 7) die Vogelftellerfunde , 8) die Phäno⸗ 
menenkunde, 9) die Sphärologie. III. Die logiſchen: 1) Analytica, 
3) Sophiftica, 3) NRHetorica, 4) Topica, 5) Bathorica? IV. Die 
metaphyſiſcheu: 1) Biographie, 2) die Kenntniß der Engel, 3) die 
Kenntniß des Schöpfers, 4) die Politit, 5) die KRönigsethil. B. Die 
Seſetwiſſenſchaften: 1) Die Legee von der Sendung deb Koraus, 2) Die 
Exegeſe des Korans, 3) Die Ascetik , 4) die Nechtögelehrfanteit, 5) die 
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Lehre der Ueberlieferungen, 6) die des Gebetes. C. Die phllologifchen : 
ı) Die Grammatik, =) die Lerieographie , 8) Die Graphik, 4) die Pros 
fodie , 5) die Seſchichte, 6) die Lehre vom Kaufe und Verkaufe, 7) die 
CEhymie und Lehre von Kunſtſtücken, 8) die Zauberey. Die vier legten 
feinen duch Schuld des Abfchreibers verfest worden zu ſeyn, indem 
Die ſechſte den Gefepwifienichaften, die drey anderen den Naturwiſſen⸗ 
(haften angehören. Hierauf die Lifte von 145 Wißfenfchaften, weiche in 
den hundert Hanptfiüden des Werkes behandelt werden folltenz das 
Ganze.ift aber nur Bruchftüd geblieben „ indem nur Die erften dreyßig 
Danptftüde ausführlich behandelt find. Die Schrift ſehr ſchönes Mescht, 
** —*8 geſchrieben durch Ismail B. Mopammer.B. Belal 
.8. (466). | 
ı) Hauptſtück: Bon dem Biömile, d. i. der Sormelı Im 
Kamen Gottes, umd ihren Bedeutungen. 2) Bon dem Hamdile, 
d. i. der Formel: Rob fey Bott, und ihren beilfamen Seheimniflen, 
5) Bon der Erkenntniß des Beginnens des Kreifens des hoͤchſten Him⸗ 
mels und deſſen Geheimniſſe. 4) Bon der Erkenntniß des Beginnes 
geifiger Brbeutungen und Lörperliber Srundfeften. 5) Bos der Gr 
enntuiß unferer Väter der oberen, und unferer Mutter der unteren 
Kräfte. 6) Bon der Erkenntniß der Erde, welche aus dem Neſte von 
Adams Lehmen erſchaffen worden , ihren geiftigen Geheimniffen und Sel⸗ 
tenheiten, und iprem Namen: Die Erde Des Wahrheit. 7) Bon 
der Erkenntniß der Seuergeifter. 8) Won den vier Aeren zwiſchen der 
Sündfluth und Hidſchret. 9) Won deu Propheten. ı0) Bon der Er 
ſcheinung des Mebdi am sweyten Tage des Herabſteigens des Herrn 
Jeſus vom Himmel, der Eroberung Sanftantinopels und Roms. 12) Vog 
der Bedeutung der Ueberlivferungs daß Gott zu Anfang jedes Jahrhun⸗ 
derts einen großen Mann fenden wird, um durch deufelben die Religion 
zu erneuern. 12) Bon der Vernichtung des Wallenden in den Wegen 
der Vergänglidhleit. 13) Bon der Beklimmung der Wege in den Gar⸗ 
ten der Straßen, naͤmlich von den Seltenheiten der Länder und ihren 
wunderbaren Dentmalen. ı4) Bon der Dednung des Wallens iu der 
nähtlihen Unterhaltung der Könige. 15) Bon den Terten der Zeichen 
der Federn und den Beweifen. 16) Bon der Bindung (Feſthaltung) dee 
Wurzeln der Wahrheiten, und Ergänsung (lleberfommung) der Abfchnitte 
dee Wege (Methoden). ı7) Von der Mutter der. Weilen, betiteltz 
Queen der Aunden in den Klaflen der Aerzte (Ibn Dfaibiics)., 
ı8) Bon den wohlgeordueten Perlen in Auslegung Des Namens Gotteq 
des Höchſten. 19) Bon den Seheimniflen des: Ebs ift kein Gott, 
als Gott, und den Genüflen derfelben. 20) Bon der Perle der 
Kunden in Auslegung der Träume. aı) Bon der Anſchauung Gotteq 
zu Ende der Dinge durch reine Herzen. 32) Bon dem, den die Ans 
fdauung des Herrn überwältigt. 23) Bon denen, weldhe Gott im 
Traume gefchaut. 24) Bon denen, welche den Propheten im Trauıng 
gefehen. 25) Bon der Auslegung der Träume der frommen Männeg 
und Ssofi. 26) Bon den Zeugniflen des Propheten hierüber 37) Bon 
den Neuerungen und der Widerlegung der Gleißner. 28) Bou dem 
Blauben der Ssofit. 29) Bon dem linterfchiede zwifchen den Heiligen 
Gottes und ded Satans (deu Teufeldmartyrern). 30) Bon den leben⸗ 
den Scheichen der Säof. (Mit Diefem Hauptſtuͤcke endet das Werk, 
weiches noch Die folgenden 70 Sauptftüde enthalten follte.) 3ı) Box 
den Dienern Gottes, welche in beyden Welten leben. 35) Bon den 
Männern der Myſtiker. 33) Won der Einſamkeit und ihren Dffenbarum 
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gen. 384) Bon den Behlulen, d.i. den von göttlicher Liebe bis zum 
Wahnſinne Trunkenen. 35) Don der Zahl der heiligen und frommen 
Männer, 36) Perlen der moſaiſchen Bekenntniſſe und chriftlihden Ges 
ftändniffe. . 87) Von der Leuchte Der Lichter des Gebeted bey Tag und 
Nacht. 38) Bon den Polen der Geheimniffe. 39) Bon den Tugenden 
und Kräften der Namen Gottes. 40) Bon den Gebeten der einzelnen 
Stunden des Tages und der Naht. 41) Bon den Gränsen der Kibla 
und den Dazu gehörigen Figuren. 43) Stirnenhaare des Bollmonds, über Die 
Nacht Kader. 43) Bon der Erkenntniß des Spruchs: Auf Leid folgt Freud. 
44) Bon der Schörung des Gebetes. 45) Bon den Manieren des Gebeteb- 
46) Bon den Zeiten des Gebetes. 47) Von dem Abwenden des Schidfale 
mitteld Gebet, Almofen und mittels Der Namen Gottes. 48) Bon den 
kabaliſtiſchen Geheimniſſen der Buchftaben. 49) Bon den arithmetiichen 
Ergebniſſen. 50) Bon der geiftigen Heilkunde in der Eörperlichen Welt. 
Bı) Fehlt. 5a) Bon den Tugenden und Kräften der Pflanzen. 53) Bon 
den Edelſteinen, ihren Tugenden und Kräften. 53) Einzige Perlen der 
Tugenden und Kräfte: der verfhiedenen Euren und Verſe des Korans. 
55) Bon der Heilkunde des Propheten 56) Schmud des Geſichtskreiſes 
in den Kräften der Kabala. 57) Bon den Sonnen» und Mondesges 
heimniſſen. 858) Bon der Wiffenfchaft der Buchſtaben und den Bedeu 
tungen der Geſchirre (dev Wörter ale Behälter des Sinned). 59) Don 
Der Multiplication und Divifion,, und den dahin einfchlagenden philofo« 
phifhen Wahrheiten. 60) Bon der Buredeftellung der Zahlen und Den 
Wahrheiten der gleiden und ungleihen. 61) Bon den Formen ber 
Schrift, den Bedeutungen der Figur und der Punkte. 62) Bon ber 
Terminologie dee Secretäre, der Redner der Diwane und der Rechner. 
68) Bon der Bedeutung des Wegmaßes Berd, den geometrifchen 
Meflungen, den Gewichten der Philofophen, den Maßen der Araber 
und den gefeplichen Gewichten. 64) Bon den Kräften der Dinge, welche 
nur von den Tauchenden, d. i. den Tiefforfhenden, ergründet werden, 
65) Bon den fürmlihen Grundlagen (Mebani) und der taktiihen 
Anordnung. 66) Bon der Löltlihen Perle, übertragen aus der fultani« 
fen Regierungskunſt. 67) Bon den Grundfeften ( Esas) der Stra⸗ 
Sen zu Lichtern, weldye der Wallende nicht fieht. 68) Von der Süfig- 
Seit des Gebetes und der Betrachtung für den ganz in fih verfunkenen 
Wallenden. 69) Bon der Einfhärfung des Gebets durch einen gottkun⸗ 
Digen Schell» 70) Bon dem Anlegen der Autte und dem Sichgehen⸗ 
laſſen der Ssofi. 71) von der Lünftlerifhen Wendung (Taßrif ef 
Banaaji). 72) Won der Gartenkultur Irtiadh) des Kundigen in 
dem Garten der Erkenntniß. 73) Bon der Stübe, welde die Willens 
fhaft der Buchſtaben im Propheten findet. 74) Enthüllung der Bew 
Meidung, worunter Chifr und Elias verftedt. 75) Bon der Eins 
theilung der Wiffenfchaften der Alten in drey Theile. 76) Bon den bes 
treteneh Wegen in den Gefchichten der Völker. 77) Gefchen? der Zar⸗ 
ten in der. Gefchichte der Shalifen. 78) Von den Klaſſen der Gelehrten. 
79) Bon denen der Stofi. 80) Gefhlagenes Goldbich in der Geſchichte 
der Könige. 81) Tinte der Erklärung und Siegelfteine der Regierung 
in der Proppetenlegende. 83) Bafiliecongärten in den Legenden der Hei⸗ 
ligen und Frommen. 83) Die fammelnde Sieben gäng und gaͤber Wiſ⸗ 
fenfchaften und ihrer Nutzen. 84) Fröhlichkeit der Froͤhlichkeiten in der 
Erregung der Pflugfharen. 85) Garten der Blüten der Blätter, und 
Waſſer der Fluͤſſe zur Kenntniß des Titelverzeichnifies der Bücher, welche 
im Lande der Fröhlichkeit unter den Strahlen des Weins am Morgen 
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verfaßt vom Berfafler Diefer duftenden Blumen und biefes leuchtenden 
Bollmonds Abderrahman B. Mohammed, der Bücher, welche verfaßt 
von dem Fahre 158 (774), bis zu dem Fahre, wo dieſes Buch gefchries 
ben worden, nämlich 844 (1440): 

Der Schreiber biefes Buchs bedarf der Altersruh, . 

Er zählet ſechzig ſchon und einige der Jahre, 

Auf feinem Kopfe Kammt das Licht der grauen Haare, 

Des Lebens Sonne neigt dem Untergang fih zu. 

Es wolle Gottes Huld aus ew'ger Fluͤth ihn tränfen, 

Und aus dem Kampferquell ihm reinen Trank einſchenken! 


86) Don den Ergdgungen in den Strafen der Seele und des Geiftes. 
87) Von dem Gekrächze des Rabend auf Ruinen. 88) Bon den Zeichen 
der legten Stunde. 89) Bon dem Beftehen der Menfchen in dem Schei⸗ 
Degrunde (Berfach) zwifchen diefer und jenee Welt. go) Von der Aufs 
erjtehung und ihren Stationen. 91) Bon der Verfammlung der Leiber. 
92) Bon der Seftalt der Erde, wo die Verfammlung des jüngften Ger 
richts. 93) Von der Hölle und ihren Graden. 94) Bon dem Paras 
diefe und feinen Stationen. 95) Bon feinen Quellen. 96) Der hoͤchſte 
Derlentnoten in den fchönen Namen Gottes. 97) Stirnhaar der flüßen- 
den und fhügenden Wiflenfhaften. 98) Heilende Amulete und genügende 
BZaubergebete. 99) Ruitwandlung der Beifter im Garten der Freude mit 
den Sängerinnen des Morgens an den Tränkorten paradieflfcher Quel⸗ 
len, wo die, fo daraus trinken, über die Süßigkeit derfelben den 
Vers fagen: 

Senuſſeskaaba iſt zur Kibla uns geweiht; 

Wir rufen: Hier, o Herr! zu deinem Dienſt bereit. 


200) Perlen der Weberlieferungen. Die Inhaltsanzeige des geoßartigen 
Planes, nach welchem dieſes Werk nicht nur eine myſtiſche Sncyelopädie, 
fondeen auch eine Bibliographie der vorzüglichften Werke des Islams 
bis In die Hälfte des neunten Jahrhunderts der Hidfchret enthalten follte, 
erregt das lebhafteite Bedauern, Daß das Werk felbft nur bis zum drey⸗ 
Bigften Hauptftüde vollendet, Bruchftüd geblieben. Diefer unausgefüllte 
Rahmen iſt ein Seitenſtück zu dem großen Rai = bolitifch bigeriſh 

eographpifchen , welcher der Gefchichte des großen Niſchandſchi, der ein 
Saprpundert fpäter gefchrieben, vorausgeſchickt, ebenfalls unaudgefülle 
geblieben it. Dem Fewaih it in demfelben Bande und von Derfelben 
Schrift eine myftifhe Abhandlung, vermuthlihd auh von Bestami, 
angehängt, deren Titel: Die Gcheimniffe Der Begehrenden, 
nur vier Blätter ſtark. 


831. ” 
SU NAT 


d. i, das Wallen und Wandeln zum König der Könlge, 
von Aarifbillah, in eine Borrede, Schlußrede und zehn Haupt⸗ 
ſtücke eingetheilt. ı) Schmähung der Welt. a) Aufmunterung sum 
Wandeln des befhaulichen Weges, und von den tadelöwerthen Eigen⸗ 
ſchaften, welche die Ankunft zum Ziele hindern. 3) Bon dem Schleyer, 
Der zwiſchen Gott und dem Diener, und was erfordert wird, um den⸗ 
felden zu zerreißen oder zu heben; von der Reue und Abgezogenpeit. 
4) Bon der begieclihen herrſchenden Seele (Amarret), iyrem Was 
dei und Zuftande,, ihrer Welt und ihren (Sigenichaften, von den Mitteln, 
Ad davon zu befreyen, und zue zweyten Stätte zu gelangen. 5) Bon 
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Dee fhmäplihen Soche (Bewwanet), ihren guten und bbſeu Eigen⸗ 
haften. 6) Bon Der eingebenden Secle ( Mu lhoimet), und von dem, 
was fie umfaßt an Geiſtern des Boͤſen. 7) Bon der Berubigten feligen 
Seele (Muthminet), und von ihrer Vollkommenheit in Bezug auf 
die anderen Seelen. Br Bon der ergebenen Seele (Nadblert) und 
ihren ſchoͤnen Eigenfchaften. 9} Don ber befriedigten Seele (Mord pi: 
jet) und ihren Wunden. 107 Bow der vollommenen Seele (Kjami« 
Let), ihrer Nähe und Unterthaͤnigkeit. Der Schluß won deu Eigen⸗ 
fhaften des leitenden Meifters uud feinen Sigenſchaften, woraus erfannt 
wird, wer tauglich, um geleitet zu werden, und wer nidt; Yon dem 
ünger , welcher Des beſchaulichen Wandels fähig, uud von dem, der 
effen unfähig; von den Einmengungen des Catans, und wie Derfelbe 
auf jeder Stätte verführt. Die Einleitung enthält das Weſentlichſte 
der Terminologie der Ssofi, wovon die folgenden Wörter erklärt find. 
ı) Et⸗taßawwuf, die Myſtik; a1 Scheriaat, das Geſes; 3, Tas 
zitat, der beſchauliche Weg; 4) Taijib rupani, das geiflige Gutz 
Morſchid, der lehrende Meiſter; 6) Morakabet, die Betrach⸗ 
timg; 7) Moſchahedet, die Beihauung; 8) Schuhud, das An⸗ 
ſchanen; 9) Tedſchelli, die Verklaͤrung; 10) Tedfchelliiect:eämo, 
Die Verklärung Der Namen; 11) Tedſchellijet eß- Kifat, die Ver⸗ 
Härung der Eigenſchaften; ı2) Tedfhellijet elsefaal, dieVerklärung 
der Handlungen; 13) Schewk, die Schufuht; ı4) Mupabbet, 
Die Riebe; 15) Hal, die Begeifterung; ı63 Ilmol⸗jakin, die am 
genfcheinlihe Wiſſenſchaft; ı7) Ainol jakin, die augenfcheinlihe Quelle 
(Heberzeugung) ; 18) Hakkal⸗jakir, vie augenfheinliche Wahrheit ; 
19) Schath, grobes, ungeſchliffenes Wort; 30) Melkut, die Geis 
fleewelt; aı) Mertebetolrahdijet, der Grad der Einheit, auch 
enannt die Verfammlung der Berfammfungen; 22) Tabiaat, die 
aturz a3) UHudijer, dielinterthänigkeit, der Dienft; 24) Thams, 
die Verwiſchung; 25) Jena, die Dernichtung aller Dinge in Gott; 
26) Baka, die Dauer; 37) HQumwijet, das Senn; +8) Fehwani⸗ 
jet, die Anrede Gottes an den Wallenden. 29) Kabf u dBast, die, 
Zufammenziehung uud Ausdehnung; 30) Heibet u Ins, die Scheu 
vor der Größe und Vertraulichkeit jteht über der Zufammenziehung und 
Ausdehnung, wie Diefe oder Furcht uad Hoffnung; 3ı) Shadhab, 
der Zorn; 3a) Htkd, der Groll; 33) Hased, der Neid; 34) Ajibr, 
der Stolz; 35) Adſcheb, die Setöftgefätigkeit, der Duͤnkel; 36)S pw 
eur, der eitle Wahn; 39) Rkja, die Gleißnerey; 38) Dihah, der 
Ehrgeis; 39) Chumul, die Demuth; 40) Ich laß, die Aufrichtigkeit ; 
Aı) Kimiagaes⸗sceaadet, die Mdymie der Glüchkſeligkeit; 42) Ki⸗ 
miaelsaamwam, die Aldhymie des Pobels; 43) Kimialshawaß, 
die Alchymie der Innigiten; 44) Hid ſchab, der Schleyer; 45) Dich er 
mi, die Berfammlung ; 46) Dſchemoledſchami, die Berfammlung 
dee Berfammlungen; 47) Farkol ewwel, der erite Untcerſchied; 
45) Farkeoß⸗ßani, der zweyte Unterfhied; 49) Tedfdhri.d, Die 
Abgezogenheit; bo) Riemm, die körpeslihe Art an der Gottes; Bı) die 
Glocke, d. i. die Griffende Gottes au das. Herr; 52). Die Driente, 
d. i. Die eriten Einwirkungen der Namen Gottes auf das Gemüth des 
Wallenden; 53) die Neinigkeit; 54) der von außen Reine; 55) der 
im VBerborgenen Reine; 56) der im Verborgenen und öffentlich zugleich 
Keine; 57) der hohe Muth oder Unternehmungsgeiſt; 58) die Tugend 
(Tatwa); 59) der Schatten, d. i. die über die Wirklichkeit hinaus 
bis zur Möglichkeit ausgedepnte Exiſtenz; 60). bie begierliche Seele 
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(Schewanijet); 62) die vernänftige (Matikat)z 62) Der herr 
ſchende finnlide (Amarret); 63) die tadelnswerthe (Fkewwameſth; 
64) die eingebende Molhimet); 65) die befiegende, befeligende 
(Nothminet); 66) die zufrieden geſtellte Radhijet); 67) die 
sollfommene (Rjamilet); die vernünftige Seele, die unter gewiflen 
Beriehungen bald Geift, bald Herz genannt wird, erhält unter die 
fen Beziehungen auch die Benennungen: 68) das Innere, 69) das Ges 
heimniß , 70) das Geheimniß des Geheimniſſes. 

Der Sclußrede find noch einige andere myſtiſche Abſchnitte, ver: 
muthlich vom felben Verfaſſer, angehängt, nämlich die Namen Gottes 
nach ihrer verfhiedenen Sintheilung, erftens in Namen der Wefenheit, 
deren nur dDrey: Allah, Ilah, Hu; zweytens die Namen der Eir 
geufhaften (Seiffat), deren fieben: der Alllebendige, All 
mädtige, Allleitende, Allwiffende, Allbörende, All 
febende, Allfprehende; drittens Die Namen der Attribute (E ws: 
BÄäf), drey und funfzig; viertens die der Handlungen (Ef aal), acht und 
dreyßig, was flatt Den bekannten 99 Namen Gottes, deren 101 gibt, 
indem Hu und Ilah gewöhnlich nicht» mitgesählt werden. Hierauf 
folgt dee Keeis der Bernunft, welder in mehrere Mathalib, 
d. i. Begehren, abgetheilt ift, welche vom Geifte, Herzen und der Seele 
handeln, türkifh. Dann ein Abichnitt von den ſieben unglüdlichen Tas 
gen jedes Mondes: ı) Der dritte, weil an dDiefem Kain feinen "Bruder 
Abel erfchlagen; =) der fünfte, an welchem Adam aus dem Paradiefe 
vertrieben ward, da8 Bolt des Jonas mit Strafgericht heimgefucht, 
Joſeph von feinen Brüdern in den Brunnen geworfen ward; 3) der 
dreyzehnte, an welhem Gott feine Hülfe dem Job entzog und das Reid 
von Salomon nahm; 4) der ein und zwanzigfte, an welhem Sodoma 
und Gomorra verfchlungen worden, Zacharias von den Juden entzwey⸗ 
gefägt ward; 5) der vier und zwanzigfte, an welchem Pharao ges 

oren ward, und auf die Herrſchaft Anſpruch machte, und an welchem 
die Sündfluth gefendet ward; 6) der fünf und zwanzigfle, an welchem 
Nimrod 70000 Weiber fpalten, und den Abraham in den Feuerofen 
werfen ließ; 7) der legte Mittmoch des Mondes, den Gott (im Koran) 
felbft einen Uinglücstag genannt, und an welchem fi der Vernünftige 
von fieben Dingen enthält, nämlihd Brunnen zu graben, Bäume zu 
pflanzen, Jungfrauen zu beichlafen, neue Kleider anzulegen, Hochzeit zu 
halten, Thiere und Sclaven zu kaufen. Den Schluß madt ein Abfchnitt 
von dem aufrichfigen Dienſte Ichlaß und den Träumen. Ein in fehr 
ſchoͤnem Neschi gefchriebener Detavband, ohne Datum der Abfchrift und 
Namen des Abfchreiberd , ı93 Blätter. 


33a. _ 
d. is Die wihtigen myſtiſchen Dinge, von Abderrapman 
DB. Jsmail Aakilfade, weldher, wie gleih Eingangs gefagt wird, 
bier vielen nützlichen myſtiſchen Stoff aus dem &ommentare des Taar: 


ruf Alaeddin’s von Konia und aus anderen mopftifchen Werken. geſam⸗ 
melt hat, gefchrieben i. J. 1220 (1805), ſchönes Neschi. | 


(Die Fortſetzung folge) 


— 
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Chronologiſche Geſchichte der Verbreitung der 
Buchdruckerkunſt. 


Don P. A. Budik, k.k. Bibliothekar zu Klagenfurt, 
(Schluß.) 


Frankreich. 
Paris 1470, 


Die bekannten älteften Drucker, melde in Paris die Buchdrucker⸗ 
Funft auszuüben anfingen, find Ulr. Gering aus Conſtanz, Mart. Sranz 
und Mid, Friburger. Der erfte Drud, der ihnen allgemein zuerkannt 
wird, iſt: Gasparini pergamensis epistolarum opus. Am Gchluffe 
des Buches lieft man folgende Verfe: 


Ut sol iumen, sio doctriuam fundis in orbem, 
Musarum nutrix regia Parisius. 

Hine prope divinam tu, quam Germania norit 
Artem scribendi „suscipe promerits. 

Primos eoos libros, quos haeo industria flnzit 
Franoorum in terris, aedibus atque tuis. 

Miohael, Udalricus, Martinusque magistri 
Mos impresserunt, ao facient alios. 


Das Buch hat zwar Feine Yahrzapl, doch Fann- man das Jahr 
ı470 als das wahrfceinliche annehmen, in welchem es gedrudt wurde, 
Zwar behaupten Einige (4. B. Marchand:: Hist. de l'origine et des 
premiere progres de l'imprimerie. A la Haye ı740. 4. p. 57), 

ie gedachten Druder hätten bereits im 3.1464 eine Bibel zu dDruden 
angefangen, allein Chevillier hat es fchlagend bewieſen, daß fie erft im 
J 1470 eine Druderey in der Sorbonne errichteten. Ulr. Gering ers 
warb ſich ein großes Vermögen, widmete es aber großmüthig ganz 4. 
einer wohlthaͤtigen Stiftung für arme Studierende (Jac. Menselii de 
vera Typograpbiae origine Paraenesis *). — Ant. Berard 1480. — 
Jod. Badius, insgemein Ascenfius genannt, deſſen Ausgaben fehr ge- 
fhägt werden, 1495. — Heinrich Gtienne (Stephanus) 1496. Der 
Name diefed gelehrten Mannes und Stammvaterd einer in der Geſchichte 
der Literatur berühmt gewordenen Familie wird in den Annalen Der 
Typographie im ehrenvollftien Andenken fortleben. (Bergl. William 
Parr Greswell: Annals of Parisian typography, cont. an account 
of the earlist typographical establishments of Paris, and notices 
and illustrations of the most remarkable productions of the Pari- 
sian gothic press. London 1818. 8.) 


Lyon 1473. 
Erſtes Druckwerk: Lotharii diaconi, qui postea Innocen- 
tius (III), papa appellatus cst. Compendium breve foclieiter in- 
cipit..... Lugduni. Barth. Buyerius. 1473. 4. Diblin (Bibliogr. 





®) Udelricus Guerineg natione Germanus, unus ex primie Typographis, qui 
adhuc vivus multas eleemosynas hujus domus pauperibus erogaverat, tam- 
dem suo Testamento legavit ipsi Pauperum communitati, anno Domini 1610. 
mediam suorum bonorum partem, et debitorum tertiam; ex gua pecuuia 
empta est Villa d’Annet sita justa fuvium Matronam. Emptae sunt quoque 
domus do Veselay, quae pars est hujus Collegii protensa a media Arcae 
parte ad Collegium Divi Michaelis usquo, et aedificatse sunt Grammatico- 
zum Classes. 
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Decameron. T. II. p. 115) beſchreibt dieſe große —R Sel⸗ 
tenheit aus einem Gremplare, das ſich in Grenville's Bibliothek befindet. 
Nach feiner Beichreibung lautet der Schluß, wie folgt: 


Soslestissimi sathane litigationis 
contra genus humaaum liber 
felioiter ezplicit. Lugduni p. ma 
gistram guillerum regis baias 
artis impressorie expertum : hono 
rebilis viri Bartholomei ba 
yeril eivitatis eivis 
jussu et sumptibus impressus 
Anno verbi incarnsti 
B.CCCC.LXXIU. 
Quito decio kal. 
ostobees. ’ 
Rab Panzer (Annal. typ. Vol.I. p.529) ift: La grande Le- 
ende du Fr. Jacques de Vorages, das erſte Drudwerk, das: im 
8. 1476 in Lyon herauskam. Dieſes It jedoch, wie man aus dem vors 
bergebenden Buche unbezweifelbar erfehen kann, offenbar irrig. 


Genf 1478. 

Erſtes Drudwer!: Le Livre des Saints Anges compile par 
frere Frangois Eximenes de l’ordre des freres mineurs. Am Schluffe : 
Cy finist le liure des sains anges. Imprime a geneue Lan de 
grace Mil. CCCC. LXXVIIL. le XXIIII. jour de Mars. — Nah Pans 
ser (Annal, typogr. Vol. I. p. 440), der fih auf Laire's Zeugniß fügt, 
foll der Druder Adam Steinſchawer Heißen. 


TZouloufe 1479. 
Erſtes Druckwerk: Tractatus de Jure Empbhiteotico iuxta uer- 
bum Ulpiani per Jasonem de Mayno. Am Schluſſe: 


Leotor omas moneo, que claras soripsit Iason 
Bam tibi Lasonii velleris 1nstar erunt, 

NAempo sub ingenua teutonicus arte Johannes 
Claram opus ad vires pressorat ipse suas. 


Finit Tbolose Anno Christi M.CCCC.LXX.IX. Fol. 


Doitiers 1479. 
Erſtes Drudwert z Breviarium Historiale..... excerptum a 
Gallo quodam ex Landulpho de Columna. Pictavii in aedibus ca- 
nonici ecclesiae B. Hilarıi typis editus anno MCCCC.LXXIX. 4. 


DBienne ı4dı. 


Erſtes Drudwert : Nicolai de Clemengis de lapsu et repa- 
ratione Justitiae Tractatus ad Philippum Burgundiae  ducem. 
Viennae. MCCCC.LXXXL 4 


Teoyeb 148. 
Erſtes Druckwerk: Breviarium secundum Ecelesiae Trecensis 
usum. Am Schluffe: Impressum Trecis atque completum vicesima 
quinta mensis Septembris, anno Dni millesimo quadringentesimo 
octuogesimo tereio. 8. mai. 
2 
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Abbevbille 1486. 

Erftes Drudwerk: La Cit& de Dieu de 8. Augustin, traduite 
en francois par ordre de Charles V. Roi de France, par Baoul 
de Preulles, ou de Praesses. Am Schluffe des erſten Bandes: Cy 
finit ce present Volume, ouquel sont contenus les dix premiers 
Livres de Monseigneur Saint Augustin de la Cite de .Dieu, fait et 
imprime en la Ville d’Abbeville par Jeban Dupre, et Pierre Ge- 
rard, Marchans Libraires, et fut achbeve le XXIII. jour de No- 
vembre, l’an mil quatre cens quatre vingt et six. Am Schluſſe 
des swenten Bandes: Cy finit le second volume contenant les XIII. 
derreniers (sic) livres de Monseigneur — imprime — et icelui 
acheue le XII jour d’Avril quatre cens quatre vingt six, avant 
Pasques Fol. Eine fhöne und feltene Ausgabe — und zugleich die 
Princeps von der franzöfifhen Ueberſetzung dieſes falbungsreichen Werkes. 


Drleans 1490. 
Erftes Druckwerk: Livre dit: Manipulus Curatoraum de Guis 
du Mont du Rocher translate de Latin en Frangois à Orleans ches 
Mattbieu Vivian. 1490. 4. 


Dilon 1491. 

Erſtes Druckwerk: Opus plurium summorum Pontificum Pri- 
vilegiorum quibus sacer ordo Cisterciensis amplissime contra om- 
nes iniurias et insultus. priuilegiatus est et munitus. Opera et 
impensa Reuerendissimi in Christo Patris Johannes (de Eircyo) 
abbatis Cistercii impress. Divione per Petrum Metlinger Aleman- 
num. M.CCCC.XCI. III. Nonas Julias. 


Angoulöme 14993. 

Erſtes Drucwerk: Graecismus per Ebrardum Bethuniensem 
cum notis Vincentii Metulini Pictav. Angolismi 1493 4. — Die 
‚fe Wert ift eine Grammatik, ähnlih in der Behandlung des Gegen: 
ftandes dem Doctrinale des Alerander , dur Ebrard de Bethune ver⸗ 
faßt. Es iſt ſchwer zu beftimmen, in welder Zeit diefer Mann lebte, 
er ſelbſt drückt fich darüber nur dunkel aus: 


Anno milieno centeno bis duodeno 
Condidit Ebrardus Graecismum Bethuniensis. 


Diefes kann nun für 1124, oder auch für 1212 angenommen werden. 


Belgien und die Niederlande. 


Erſtes Drudwert: Tabulare Fratrum Ordinis Deifere Virgi- 
nis Marie in Carmelo: ex Alosto Flandrie, Octobris XXVIII. 
Theodorico Mertens Impressore peractum. 4. — Dieſer Mertens 
(Theodoricus Martinus Alostanus) war nicht nur ein geſchickter Buch: 
druder,, fondern au mit der Elaffiihen Literatur volllommen vertraut, 
ein Freund des Erasmus und Adrianus Barlandus. Er war der erfte, 
dem Belgien die Einführung der Buchdruckerkunſt verdankt. Dur volle 
ſechzig Fahre übte er diefe Kunft in verfchiedenen Städten Belgiens aus, 
und wendete feine Aufmerkſamkeit befonders auf die Berbeilerung der 
griechifchen Typen. 
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Utrecht 1473. 


Erſtes Drudwert: Secunda pars historie scholastice que est 
de novo Testamento (Petri Comestoris). Am Scluffe: Scholastica 
historia sup. nouum testamentum eum additionibus atque inciden- 
tils. explicit feliciter. Impressa in traiecto inferiori Be magistrog 
Nycolaum Ketelaer et Gherardum de Leempt. Mo. CCCCo. LXXIIIC 
6) . ‘ 


Erſtes Druckwerk: Oesta romanorum cum quibusdam aliis 
historiis eisdem annexis ad moralitates reducta, Vovanii per Jo- 
hannem de Westphalia. Anno M CCCC LXIII. Fol. — Das merk» 
würdigite Druckwerk, das aus feiner Preſſe Fam, find jedoch Juvenalis 
et Persii Satyrae vom J. 1475, wovon ein Eremplar , auf Pergament 
gedruckt, fih in der Bibliothek des Dietrich varı der Does befand. P. 
Seriverii Laurea Laur. Costeri. (In Wolfii Monument, typogr. 
T.I p.394.) 


Antwerpen 1476. 


Erſtes Druckwerk: Practica medicinao que thesaurus paupe- 
rum nuncupatur (Petri Hispani), Antwerpiae. per Theod Mar- 
tini. 1476. die 23 Maii. Fol,— Denis (Suppl. p. ı8) und mit ihm 
Panzer (Annal. typ. T.I. p. 5) führen zwar ein Wert: Het boeck 
van Tondalus Vysioen, an, dad im %. 1473 gedrudt wurde. In⸗ 
deſſen fiheint Diefe Angabe etwas verdädhtig, da ed aus Scriver und 
Mallinkrot erwielen wird, dag Mertens zuerft in Aloft druckte, die 
fes aber erft im 3. 1473 gefhah. — Ger. Leeu. 1484. 


Brügge 1476. 


Erſtes Druckwerk: Jean Boccace du Dechiet (de 1a Ruine) 
de nobles hommes et cleres femmes traduit du latin en francois 
& Bruges par Colard Mansion. 1476. Fol. 5 


Brüffel 1476. 


Erſtes Druckwerk: Arnoldi Geilhoven (Gheyloven) seu de 
Boterodamis,, Gnotosolitos,, sive speculum conscientiarum : 
In medium prodeo Gnotosolitos ego. 
Tam bene limatus, tantoque Labore politus 
Ut nusquam similis usque modo fuerit. 
Hoo Bruxzella mihi pretendit culmen Honoris, 
Me Fama oelebri , seqae perenne, beans; 
Virginis a Partu dum fluxissent simul Anni 
ille quadringinti septuagintaquo sex, 


3 Bände gr. Sol. 


Deventer 1475. 


Erftes Druckwerk: Fr. Petri Berthorii Pictav. Ord. 8. Bened. 
Moralizationes Biblie.... Daventriae per Richardum Paffroet de 
Colonia civem Daventriensom, 1475. Fol. — Drfandi (Origin. 
p- ı50) fpricht zwar von einem Prudentius, der bereit? im J. 1473 zu 
Deventer gedrudt worden ſeyn fol, alein Panzer (Annal. typogr. 
Vol. I. p.354) erklärt dieſes Vorgeben, für eine Fabel. Brunet (Ma- 
nuel du libraire, T. III. p. 156) fest diefe Ausgabe des Prudentius, 
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von Paffroet gedrudt, in das Jahr 14925 — allein Der Beweis, den 
er für feine Ausfage führt, ift zu ſchwankend, al6 daß man vollen Glau⸗ 
ben ſchenken koͤnnte. Er fagt , mit denfelden Typen, mit welchen der 
Prudentius (ohne Drt und Jahrzahl) gedrudt wurde, fey des Mantuas 
nus Gedicht: De beata virgine Maria, mit der ausdrücklichen Schlußs 
ſchrift: Daventrie impr. in platea episcopi anno dom. M.CCCC.XCIL 
decima februarii, gedruckt worden, alfo fey es wahrfcheinlih, Daß 
auch der Prudentius in Diefem Jahre aus deſſen Prefie kam. 


Delpht 1477. 

Erſtes Druckwerk: De Bybel dat uwe Testament. Am Schluſſe 
des erftien und zwenten Theiles: Deese ieghenwoerdigbe Bible, mit 
horen Boecken. Ende elc boek mit alle syne Capitelen bi eenen 
notabelen meester wol overgheset wt den latine in duytsche, ende 
wel naerstelic gecorrigeeret ende wel ghespelt: was gemaect te 
Delf in Hollant mitter ulpen Gods ende by ons Jacob jacobs soen 
ende mauricius Yemants Zoen van Middelborch ter eeren gods, 
ende tot stichticheit ende leerynghe der kersten — ghelouighen 
menschen. Ende voleynd int jaer der Incarnacien ons Heren 
duysend vier hondert zeven ende tseventich , den thienden dach 
der macnt januaris. Fol. Diefes aus zwey Theilen beftehende Druck⸗ 
wer? ift darum befonder® merkwürdig und in hoben Preiſe, weil es die 
erfte Auflage von einer holländifchen Weberfegung der Bibel if. Eine 
nähere Belchreibung diefer bibliograpgifchen Seltenheit findet man in Le 
Long's Bock - Zaal. p. 365. 


Gouda 1477. 
Erſtes Druckwerk: Alle die epistelen en ewangelien van den 
gheheelen jaere ende oer mede die prophecien. Am Schluſſe: 
it is voleyndet int jaer ons heren ı477. op die Pinxter avont laus 
deo in altissimo. Fol. Zwar fagt Profper Marand (Hist, de l'oorig, 
et des progrös de l’imprim. p. 62) und nach ipm Maittaire (App. 527), 
ed fen bereits im J. 1473 ein Bud, unter dem Titel: De en Le- 
gende Jac, de Voragine, zu Gouda gedrudt worden, allein Panzer 
a typogr. Pol.I. p.442) will dieſer Audfage Eeinen Glauben 

enten 


Bwoll.ı479. 

Erſtes Druckwerk: S. Bonauenturae Sermones de tempore et 
de Sanctis. Am Schluſſe: Zwollis M.CCCC.LXXIX, Fol. — Diefes 
Werk ift in Panzer (Annal. typ. Vol. III. p. 566) als erfier Drud 
von Zwoll angegeben; ich jedoch halte das Centilogquium 8. Bonaven- 
turae (Zwollis, s. a») dafür. Denn ich hatte ein Eremplar in der 
Dand, auf welchem folgende handfchriftlihe Anmerkung fand: iste liber 
cmptus est pro Claustro Ord. Bened. ad S. Petr. ao 1479 die 24 
Apr. — Das Bud mußte alfo wenigftend bereits im Februar oder März 
2479 herausgekommen feyn. 


Gent 1483. 

Erſtes Drudwerk: Guillermi Parisiensis Episcopi Rhetorica 
divina.. Am Scluffe: Explicit Rhetorica Divina Doctoris uneti et 
ungentis Magistri Guillermi Parisiensis de sacra’ et sanctificativa 
Oratione aliqualiter abbreviata. Impressa Gandavi per me Ar- 
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noldum Cesaris. Anno Domini M. CCCC. LXXXIII. Xlo. Hal, 
Sept, " 4 . . . . 
Harlem 1483. 


Erſtes Drudwert: Formulae Novitiorum de exterioris homi- 
nis compositione. Harlemi per Joh. Andreae, 1483. 4. . Obgleich 
fih Meermann (Orig. I. p. 356) alle Mühe gibt, den Drud der Hist. 
Alexandri Magni in das %. 1462 nad Harlem zu verfeßen, fo gelang 
RN doch nicht, einen überzeugenden Beweis für feine Meinung auf: 
zufinden. 


Leiden 1483. 
u Grftes Drudwerf: Die Cronike of die historie van Hollant, 
Zeeland ende Vriesland, ende van de stichte van Utrecht. Am 
Scluffe: Leidae. 1483. 4. 


| Ungern. 
Dfen 1473. 

Erſtes Drudwerk: Chronica Hungarorum ab origine ad coro- 
nationem Regis Matthiae. Am Echlufie: Finita Bude Anno domini 
M.CCCC.LXXII. in vigilia penthecostes:. per Andr. Hess. Fol. 
Ein guter Auszug aus der thuroczifchen Shronit. Man hat Denis (Ein: 
leitung in die Bücherfunde, Thl. I. ©. 127) verfihert , Heß habe dieſer 
Chronik eine andere im 3.1483 nachgeſchickt, Die einen Wiener, Dr. 
Mid. Manerftorfier , zum Verfaſſer haben fol. Gr fand jedocdy nirgends 
eine Spur davon. 

Ein anderes Höchft feltenes Drudwert., das der Prefle des Heß 
angehört, und dem Panzer gänzlich unbefaunt blieb, ift: Leonardi Are- 
tini in opusculum Magni Basilii de legendis poetis Prefatio incipit 
feliciter. Rad der Borrede: Incipit libellus magni Basilii. Am 
Schluſſe: Sie finis libelli Basılii est, per A. H. (Andr. Hess). 
Bude. Auf der SKehrfeite des Blattes: Apologia Soeratis incipit. 
Am Schluffe: Finit apologia Socratis. Der Drud iſt ungleich, der 
Charakter der Typen unanfehnlid. Drau Eönnte vielleiht annehmen, 
daß der Drud diefes Buches der erfte VBerfuh des Druders A. Heß 
war, ımd daß das Buch daher älter ift, ald Die vorbenannte Chronica 
Hungarorum vom J. 1478. ‘ 


Spanien 
Balencia 1474. 
GErſtes Druckwerk: Obros, o Trobes. les quales. tracten de las 


bors de la Sacratissima Verge Maria, sermone provinciali, auctore 
Bernardo Fenollar. Am Schluſſe: Valentiae M.CCCC.LXXIV. 4. 


Barcellona 1475. | 
Erſtes Drudtwerd: Valesei Tarentini opus de Epidemia et 
Peste (trad.en Catalan per Joan Villar impr. a Barcelone en 1475). 
— So führt Panzer (Annal. typ. Vol.I p.ı44) den Titel diefes 
Werkes an, — ich Eaun mich jedoch nicht überreden, daß er getreu 
Fopirt wurde. 
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Tolofa 1499. 
Grftes Druckwerk: Tractatus de Jure Emphiteotico iusta uer- 
bum Ulpiani per Jasonem de Mayno. Am Edluffe: 
am bl Lasonit yoherie Taster erunt. 
Hempe sub ingenun teutonious arte Joannee 
- Claram opus ad vires presserat Ipse emas, 
Finit Tholose Anno Christi M.CCCC.LXXIX. Fol, 
Panzer (Annal. typ. Vol. III. p.49) glaubt, es könnte vielleicht 
auch Touloufe in Frankreich Darunter verftanden werden? — 


Burgos 1480. 
Erſtes Drudwerk: Joannis de Turreeremata Expositio brevis 
et utilis super toto Psalterio. Am Schlufie: Burgi 1480. Fol. 


Serilla 1488. , 

Erſtes Drudwerk: La Cronica de Espana dirigida a la muy 
alta e muy excellente Princessa serenissima..., Donna Ysabel 
Reyna de Spanna, de Secilla e de Cerdenna. Abbreuiada por 
. Diego de Valera, Am Schluſſe: En cibdad de Sevilla fue impresa 
por Alonzo del puerto e nel anno del nascimento de nuestro sal- 
vador ihu xpo mill et quatrocentos et ochenta e dos anos. Fol. — 
Aeußerſt feltenes Buch, an deflen Exiſtenz lange Zeit gezweifeit wurde, 
and zugleich das erfie Druckwerk von Sevilla; denn was Maittalre 
(App. p. 5ıB) von der Summa de Geographia por Martin Fernandes 
Denciso tagt. daß fie nämlich das Altefte Druckwerk von Sevilla ſey, 
dt eine Fabel. Diefer De Encisso lebte zur Zeit Kaiſer Karls V., 
dem er auch fein Werk dedicirt hatte. 


gerida ı148ı. 


Erſtes Druckwerk: Petri de Castrobel (de Castrovole) Com- 
mentarii in varios philosophorum libros. Ilardae, M.CCCCLXXXL 


Salamanca 1485. 
Erſtes Drudwert: Medicinas preservativas y ourativas de la 
Pestilencia que significa el Eclipse del Sol delAnno M.CCCC.LXXXV. 
por Didaco de Torres: emprentas en Salamanca. M.CD.LXXXV. 4. 


Toledo 1486. 
Erſtes Drudtwerk: Petri Ximenes de Prexamo Confutatorium 
errorum contra claves Ecclesiae nuper editorum, Am Schluſſe: 
Impr. Toleti per venerabilem virum Johannem Vasqui anno do- 
mini ı486 prid. Kal. Augusti: praefato Magistro Petro iam Epis- 
copo Pacensi ...... 4 


Murcia 1487. 

Erſtes Drudwerk: EI Valerio de las Historias escolasticas y 
de Espana; con Copilacion de las Batallas Campales ; por Diego 
Rolrigues de Almela: en Murcia por Juan de Hoca M.CD.LXXXVII. 

ol. 
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Yampeluna 1489. | 
Erſtes Druckwerk: Petri de Castrobel (Castrovole) Commen- 
tarii in symbolum Apostolicum. Pampilone 1489. 4. 


Zamora 1490. 

Echtes Drudwert: Los evangelios, desde Aviento, hasta la 
Dominica in Passione, traduzidos en Lengua Castellana,, por Fra 
Juan Lopez de la Orden de San Domingo: en Zamora MCCCCKC. 
Fol. | 


Balladolid 1498, 


Erſtes Druckwerk: El Nacimiento, y primeras Empresas del 
Conte Orlando traduridas en Castellano por Pero Lopez Henri 
quez de Calatayud en Valadolid. M. BCCC. XCV. 4 


Garagoffa ı49a. 

Erſtes Drudiwert: Cancionero de varias coplas devotas. 
Am Schluſſe: En la insigne cuidad de Zaragoza de rago or in- 
dustria e expensas de Paulo Hurus..,.. M-CCCC.XCI. Hr. gl. 
Es ift ungemein ſchwer, von diefem Buche ein Cremplar aufzufinden ; 
wir Bennen bis jest das einzige, dad La Serna befannt machte, und 
wahrſcheinlich auch ſelber beſaß. Im 3. 1495 wurde das Buch neu aufs 
gelegt, aber auch von diefer Auflage iſt e& nicht leicht zu befommen. 


' Grenada 1496. 

Erſtes Druckwerk: Francisci Ximenii de vita christiana libri 
VI. Granatae 1496. Fol. 

Man wird aus diefer kurzen Ueberfiht entnehmen, daß Spanien 
einen bedeutend thätigen Antheil an der Verbreitung der Buchdruders 
Zunft nahm !). 

England 
Drford 1468 (?). 

Erfted Druckwerk: Sancti Jeronimi 2) exposicio in simbalo 
apostolorum ad papam Laurencium. Am Schluſſe: Impressa Oxo- 
nie et finita Domini M.CCCC.LXVILU. 8 — Middleton (Diss. conc, 
the origin of printing in England. Cambridge 1735. 4.) hielt diefe 
Jahrzahl für verfälfcht , wahrfcheinlih um die Ehre des Coxton, welchen 
man allgemein für den erften Druder in England hielt, zu retten. 
Allein er fand an Meerman (Orig. typ. II. p. 26) einen ſtarken Wider⸗ 
facher , Der das Buch einem ganz unbekannten Buchdruder, Friedr. de 
Corſellis, zufchreibt , und behauptet, er habe davon ein Sremplar in 
der Öffentlichen Bibliothet zu Cambridge, und eines im Mufeum des 
Jac. Welt in London gefehen. — Mit diefer Angabe ſtimmt auch jene 
des Rich. Atkyns (The original and growtb of Printing. 4. p.4) 
überein. Ich kann aus eigener Erfahrung hinzuſetzen, daß Meerman 
Necht Hat, und daß dieſes Buch wirklich mit der angeführten Schluß⸗ 
ſchrift zu Drford gedrudt wurde. Ein eifriger Sammler in Wien, 
Reeree, zeigte mir das Buch, aus welchem ich die Schlußfchrift Fopirte, 


ı) Vergl. Fr. Mendes Typographia Espanola. Madrid 1796. 4. 
3) Eigentlich Aufini. 
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doch fehlte feinem Sremplare das erfte Blatt. — Unbegreiflich aber bleibt 
es, daß diefer Friede. de Corſellis (auf dem von mir citirten Exemplar 
ift Bein Druder angegeben) nichts weiter gedruckt haben follte, ald nur. 
Diefes unbedeutende Buch, und daß fich feit Dem %. 1468 bis 1479 keine 

Epur von einer Ausübung der Buchdruckerkunſt zu Drford zeigt. j 


Weftminfter 1474. . 

Erſtes Drudwerf: The Game and Playe of the Chesse, trans- 
lated out of French by William Caxton: imprinted by thim and 
fynyebid of the last Day of Marche, the Yer of our Lord God a 
thousand foure honderd and LXXIIII. — Diefe® Buch enthält eine 
Ueberfesung von Zac. de Ceſſolis: De moribus hominum ofliciisque 
Principum ac Popularium. Garton war ein gründlidy gelehrter Mann, 
und wenn auch , wie bereits gefagt wurde, nicht behauptet werden kann, 
dag er der erfte die Buchdruderkunft in England einführte, fo bleibt 
ihm wenigftend das fchöne Verdienſt unbeftritten, daß er fie auf einen 
höheren Grad der Vollkommenheit brachte. Groß ift die Zahl der von 
ihm vom 9%. 1474 bis nach 1490 gelieferten Drude. Mit rühmlichftem 
Eifer bemühte fi fein Nachfolger und früherer Geſellſchafter Wynken 
de Worde, die Buchdruderkunft durch Herausgabe gefhäßter, dem ' 
Bebärfnife der Zeit entfprechender Werke immer mehr und mehr zu 
verbreiten. 


St. Alban 1460. 
Erſtes Drudwert: Liber modorum signdi Alberti, anno 
M°.CCCC°LXXX? ipss. apud Villam Sancti Albani. 8. 
Vergl. E. Rowe Mores Diss. upon english typographical 
founders and founderies. London ı776. 6. — Jos. Ämes, and. 
W.Herbert : typographical antiquities. London 1785. 4. 3 vol, 


Böhmen und Mähren. 


Drag 1478. 
Erſtes Druckwerk: Statuum Utraquisticorum Articuli in Co- 
5 Nimburgensibus ‚conclusi. Pragao 1478. Fol, (lateiniſch und 
boͤhmiſch). 


Kuttenberg 1489. 

Erſtes Druckwerk: Bibhj ceskä. 

Laͤcherlich iſt, was Georg Cruger (Sacr. Memor. regni Bohem. 
Libomislii 1664. 4. p.35) vorgibt, Gutenberg fen in Kuttenberg gebo⸗ 
ren, babe auch daher feinen Namen befommen , und dort eine Bibel in 
bohmiſcher Sprache gedruckt. 


Brünn 1466. 


Erſtes Druckwerk: Agenda secundum chorum Olomucensem. 
Brunnae 1486. 4. 


Olmütz 1500. 
Erſtes Druckwerk: Tractatus contra heresim waldensium Au- 
gustini de Olomucz ad Joannem Aygrum Physicum Secretarium. 
Am Scluffe: Impressum in regalı ciuitate Olomucensi per me 
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Conradum Bomgathen Anno domini M. quingentosimo XXIX. die 
mensis Octobris, 4. *®). y | 


Schweden. 
Stockholm 1483. 


Erſtes Druckwerk: Dyalogus creaturarum moralisatus. Am 
Schluſſe: Presens liber, Dialogus Creaturarum appellatus iocundis 
fabulis plenus. impressus per Joh. Snell artis impressorie magi- 
strum in Stockholm inceptus et munere Dei finitus est anno Do- 
mini M.CCCC.LXXXIIl. Mensis Decembris in Vigilia Thome. 4. — 
Weiter findet fih von diefem Snell kein Druckwerk mehr; wahrfcheinlich 
hatte er in Stodholm Leinen Iängeren Aufenthalt, und Echrte wieder 
nach Deutfchland zurüd. — Die fpäter zu Stodholm im funfzehnten 
Jahrhundert gedruckten Werke kamen alle aus der Preſſe des Joh Fabri. 


Dänemark. 

Kopenhagen 1490 (?). 
Erſtes Druckwerk: Donatus de octo partibus orationis. Am 
Schluſſe: Finit donatus Hafnye per me gotfridum de gbemen. 4. 
Ich fand dieſes Buch bey einem Wiener Trödler, der, ne ft verſchiede⸗ 
nen alten Geraͤthſchaften, auch einige — meiſt werthloſe Buͤcher zu ver⸗ 
kaufen hatte, und von mir für dieſe Seltenheit D ren Groſchen verlangte. 
Auf dem erften Blatte fand ich folgende merkwürdige Notiz: Donum 
el. et consultissimi viri D. Vachii J. C. et Consiliarii Bauarici 
Domini et amici vet. plurimumgue colendi. Conr. Celtes. die XX 
Martii. 1490. In dem Buche felbft find mehrere Nandgloflen von ders 
felben Hand, und am Ende iſt abermals 1490 gefchrieben. Aus diefem 
Umftande glaube ich num fchließen zu koͤnnen, daß dieſes Buch, obgleich 
es Feine gedrudte Jahrzahl hat, dennoch älter ift,:al& die von Pan⸗ 
jer (Annal. typogr.. Vol.I. p. 446) angeführten Regulae emendate 
correcteque Hafnye de figuratis Constructionibus grammaticis : 

impr. Hafnye per Gothofridum de Ghemen 1493. 4 


So len 
Kralau (1490 —74?). | 
Zwifchen den Jahren 1470 — 74 foll ein reifender Druder des 
Gard. Joh. de Turrecremata Explanatio in Psalterium Fol, laut der 
Unterichrift: Cracis Impressa , ausgefertigt haben. (M. Denis: Gin: 
leitung in die Bücherkunde, Thl. J. ©. 126). 


Nicht in allen diefen Alteften Druckwerken ift der Drudort, der 
Name des Druders und die Jahrzahl beygeſetzt — manchmal fehlen for 
gar alle drey Merkmale. Aus dem Papierzeichen allein laͤßt ſich, wenn 





*) Merkwürdig find die Schickſale, die einzelne Bücher erfahren. Go fand 
ih Diefes ſehr feltene Buch bey einem Kramer. Mehr als die Halfte 
war bereits verbraucht — und wäre ich um einige Tage früher gekommen, 
fo Hätte ich noch das Ganze und wohlesrhalten gefunden! — Sand 
et Cotton dad Deiginal der Magna Charta — ben einem 

er. 
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andere Kriterien fehlen, anf den Druder und Druckort nicht ſchließen, 
wenn auch Maude (Epigrammat. Lib. I.) fagt: 
Vitulinae oornua frontis 
Grandia Chalsographi referunt miraoula Fausti. 

Wahr ift es, daß der Dchienkopf ein Papierzeichen war, welches 
vorzüglich bey den erfien Mainzer Drucken gebraucht wurde; — allein 
auch Die ttalienifchen Papierfabrilanten bedienten ſich Diefes belichten 
Dapierzeihens, mit dem einzigen Unterfchiede, Daß der Kopf des Dchfen 
Darin unter vielen Geftalten, manchmal fogar im nämlichen Druckwerke, 
erfcheint: In Jenſon's Ausgabe des Augustini de civitate Dei vom 
Jahre 1475 findet fich gleih auf dem zweyten Blatte der Ochſenkopf als 
Dapierzeihen. In folhen Faͤllen ift ed rälhlich, die Lettern zu verglei⸗ 
ben, nur auf diefe Art kann man, wenn auch nicht ganz gewiß, we⸗ 
nigftens Doch Höchft wahrfcheinlih , den Druder entdeden, und die Zeit 
des Drudes beftimmen. Aus diefer Vergleichung ergab fi das für die 
Buchdrudergefhichte Wiens wichtige Reſultat, daß Jacobi de Paradiso _ 
Tractatus de animabus a corpore exutis in Wien von Hieronym. 
Vietor (zwifhen 1500 — ı520) gedrudt wurde, da die Lettern Diefels 
ben find, mit welchen er da ÖOdeporicon des R. Bartholinus im J. 
ı5ı5 drudte *). 

Auch Die Namen der Druder bleiben fih nicht auf allen von ihnen 

elieferten Druden gleich; — fie wurden zuweilen ins Lateiniſche oder 

riechiſche überfegt. So heißt Schöffer Opilio (Delando nennt ihn fos 
ar Pietro Opilione Schöffer) , Yan Gallus, Lichtenſtein Levilapis, 
Top. Herbft Oporinus (unter dem lebten Ramen allgemein bekannt), 
Flach Simus u. ſ. w. Zuweilen ließen fie ihren Zunamen weg, und nanne 
ten ih nach der Provinz, aus welcher fie ffammten, wie Nicolaus Gal⸗ 
licus (Senfon), Paulus Teutonicus (Paul von Butſchbach) u. a. m. 
Schwerer ift der wahre Name des Druders zu entziffeern, wenn er nur 
(was zwar felten gefchah) mit den Anfangsbuchftaben ausgedrüdt wird, 
wie 3. B. V. 8. Ulrih Scinzenzeller, B. RB. Bernd. Rizius, O.8 Oe⸗ 
tav. Scotus, A, 2. Ant. Zaroto (fo ſteht fein Name auf feinem Perfius 
vom 3. 1495) 2) bedeutet. . 


Diefe Produkte der Buchdruderkunft gehören zwar zu den Selten 
beiten einer Bibliothek , und manche Davon, wie der Auintilian vom 
J. 1470, der Cäfar von 1472 , von Schweynheim und Pannars gedrudt, 
Der Plintus des Johann von Speyer vom %. 1469, Wendelin’6 von 
Spever Boccatius de Genealogia Deorum vom 3.1473, Yohannes 
de Colonia Cicero de finibus bonorum et malorum vom %. 1471, 
Boccaccio’8 Decamerone vom %. 1471 (erfte, hoͤchſt feltene Ausgabe, 
von Chr. Waldarfer (auf dem Drude Valdarfer) zu Venedig gebrudt, 
die fchöne Princeps des Homerus (Florentiae, labore et industria 





ı) So gehört das Höhft feltene, nur wenigen Bibliographen bekannte 
Werflein von zehn QDuartblättern: Stella Clericorum, der Preffe des 
Bene, Quentel zu Eöln an, weil auf dem Titelblatte derſelde Holzſchnitt 

eht, der fih auf Joh a Lapide resolator. dubior. Colon, ı493 befindet. 
Aud die anderen Merkmale: Buchſtaben, Abbreviataren und Papier die: 
fes Buches, ſtimmen mit Denen in der Stella Clericorum vollfommen überein. 


3) In Panzer's Annal, typ- wird diefed Werk vergeblich geſucht — Es befins 
dee fich in der fürſtlich Rofenberg’fchen Bibliothel. — Der Drudort if 
nidyt angegeben , wahrfeheinlih Bam der Drud in Mailand heraus , wo 
Ant. Zaroto um diefe Zeit die Buchdruderey thätig ausübte. 
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Demetrii eretensis, sumpt. Bern. et Nerii Nerlii »488, a vol. Fol. t), 
die ſechs zu Florenz von Alopa Im J. 1494 -- 96 mit Rapitälchen gedrude 
ten Ausgaben griedifcher Klaffiter 2), Die von Montelin veranftaltete 
Ausgabe der alten Klafliter Terentius, Birgilius und Valerius Marimus 
u. a. m. werden mit Recht um hohe Preife gekauft; doch haben auch 
viele Druder der fpäteren Jahrhunderte — und befonders der neueren 
Zeit, ſich durch Iebendig fruchtbare Thätigkeit für Beförderung der Wife 
ſenſchaft und Kunſt, Durch Gelehrſamkeit und wiffenfchaftliden Sinn aus⸗ 
gezeichnet , und Druckwerke geliefert, die theild wegen, ihrer Nichtigkeit, 
theils wegen der Ausfiattung mit mwefentlihen Vorzügen, und theils 
wegen ihres gefhmadvollen Aeußeren unfere volle Aufmerkſamkeit 
verdienen. 

Zu den vorzuͤglichſten Drudern , deren Produkte von Bücherken⸗ 
nern geihäst und eifrig gefucht werden, gehören? Daniel Bomberg, 
deſſen Biblia Rabbinica (Venetiis 15:7 — 18)5) eine fehr koſtbare 
Seltenheit ift; Gregorius de Gregoriis zu Venedig, aus deſſen Prefie 
Daß in der Bihliographie berühmte Rituale *) kam; Vincenz Baugris 
(Valgrisius) ; Gabriel Giolito de Ferrari, nicht nur wegen der Schoͤn⸗ 
heit, fondern audy wegen der Korrektheit feiner Drude geſchaͤtzt; Die 
Juntas (Siunti) zu Florenz, deren Ausgaben wahre Zierden der Biblio⸗ 
theten find; Laurent. Torrentinus, dem mir die berrlihe Ausgabe der 
Dandekten 5) verdanken (justement regardee comme un chef.d’oeuyre 
typographique, Brunet. T. II. p. 388) ; Jodocus Badius (Afcenfius), 
deſſen Ausgabe der Opp. Brunonis (Parisiis 1624). Fel., in früherer 
Zeit durch die darin befindlichen Holsfchnitte großes Auffehen machte 9) 5 
die Etiennes (Stephani),, deren Haupt Deinrih und Zierde Robert 
— — — — nn — — 

ı) Diefe prächtige Ausgabe befindet ſich in der k. k. Hotbibliothek zu Wien. 
Dan höre das Lob, welches Maittäire (Annal. typ. Vol. I. p. 183) diefem 
Drudwerte ertheilt: Editione illa, si chartae solidae colorem et pompem, 
ei nitidam characterum figuram, aequata marginoum intervalla, justam linea- 
rum distantiam, totum denique impressionis ordinem et dispositionem speotes, 
nil certe aut antea aut postea elegantius eomparuit. 

s) Unter diefer vorzüglich die drey fchönen Principes s 

Planudis Rhetoris Anthologia, graece cam scholiis graecis, ex recens. 
Joaua. Lascaris Ahindaceni. Florent. per Laur. Francisci de Alopa. Ill. Idus 
Aug. M.CCCC.LXXXXIM. 

Apollonii Rhodii Argonautioa, graece, cum scholiis grascis. Am Schluffe : 
Ey —* .. Per Laurent. Franeisci de Alopa. 4 

uciahi Opera, graece. Florentise ı496. Fol. Leber diefe Ausgabe 
äußert fih 3. 3. Reit (in Praef. Opp. Luciani. Amst. ı743. 4.) mit Fol⸗ 
gendem: Prima omnium Florentina editio anni 1496 graeca, etsi a typo» 
graphicis vitiis non est immunis, in vestigiis tamen priscae leotionis ser- 
vandise tantum alias praecellit, ut Codicia manuscoripti vicem prasstare 
queat, 

3) Coeptum est opus Anno 1517, sequenti vero anno finitum est, Panzer: 
Annal. typ. Vol.Ill. p. 450, _ 

4) Rituam ecolesiasticorum sive sacrarum Ceremoniaram 8.8, Romanae Eocle- 
sise libri tres uon ante impressi,. Am Schluſſe: Gregorii de Gregoriis ex- 
eusere (sic) Leonardo Lauredano Principi Optimo. Venctiis M,D.XVI. 
Die XXL Mensis Nouembris. Deus Faveat, Fol, 

5) Justiniani Digestorum, seu pandeetaram libri L, ex florentinis pandectis 
gnpraesontati (studio Fr. Taurellii). Florentiae, Torrentinus impr. 1663. 

ol. 8 vol, 

6) C'est dans ceito edition que l’on a reprösents, par de pet. fig. en bois, 
l’aventore supposce d’un ehanoine de Paris, qui, etant mort, se lera dans 
esil, et declara qu'il edtait accuss, jugé ot condamne, Brunet. 

- L p. 288. 
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war !); Mid. le Noir, deſſen Drucke, wenn auch das Auge weniger 
eradgend , dennoch wegen ihres Inhaltes intereffant find, und gefucht 
werden 2); Stephan Doletus tim J. 1575 zu Paris ald Gottesläugner 
verbrannt); Seb. Sreiffer (Gryphius) und Guil. Rouille, deffen Ausgabe 
der fpanifchen Ueberſetzung von Arioſt's Orlando furioso fich durch Kors 
rettheit und äußere Ausftattung auszeichnet; Joh. Froben (der Aldus 
der Deutfchen genannt), deilen fchöne Schriften und ſtarkes Papier, dam 
die von dem großen Erasmus beforgte Korrektur den von ihm geliefer⸗ 
ten Druden einey hohen Werth für immer ſichern; Nicol. Biſchoff 
(Episcopius),, $roben’6 Tochtermann; oh. Herbft (Dporinus), früher 
Zroben’d Korrektor (alle Drey in Baſel); Thomas Anshelmi gu Pfory 
beim >); Perer Schöffer , aus defien Preffe vorzüglich das fhöne Druck⸗ 
wert Jac. Ziegleri Geograpbica in gr. 4. von Buͤcherliebhabern geſucht 
wird; Hieron Commelinus von Douay zu Heidelberg, deffen griechifche 
Ausgaben (befonders fein Athanafius und Ehryfoitomus) denen von Ste 
phanus gleihgehalten werden; Andr. Wedel zu Frankfurt und Erneft 
Bögelin zu Leipzig. Welche Verdienfte der berühmte Plantin zu Ant 
werpen fih um die Literatur durch feine herrlichen, überall gleich ger 
fhästen Drucke gefammelt hatte, ift bekannt; — fein Ruhm erhielt ich 
auch in feinen Echwiegerföhnen Franz Naphelengius, Joh. Moretus 
(beyde zu Antwerpen) und Aegidius Beys zu Paris. Nach ihnen vers 
Dienen Die Elzewire (Abraham, Bonaventura, Ludwig und Daniel) ges 
nannt zu werden, die von 1595 an in Leiden, und fpäter aud in Am⸗ 
flerdam gedrudt haben. Ihrem Kunftfleiße haben wir die niedlichen Aus⸗ 
gaben der Sateinifchen Klaſſiker in 120 oder 180, Diefe vertrauten Tafchen« 
gefährten der Philomufen,, zu verdanken, und in eben diefem Formate 
die fogenannten Republiken, Die aber in unferer Zeit nur noch die Auf⸗ 
merkſamkeit der Sammler diefee Büchergattung befchäftigen. Unter 
den englifhen Ausgaben zeichnen ji die ex Theatro Sheldoniano (die 
Druderey wird eigentlich die Slarendonifche genannt), dann die Glass 
ow'fchen Ausgaben der griechiichen Klaffiker durch Rob. und Andr. Fou⸗ 
is der Horaz vom %. 1733 zu London von Pine in Kupfer geftochen, 
und Joh. Baskerville's fhöne Ausgabe desfelben Dichters (Birmingha- 
miae 1770. 4.) ebrenvoll auf. Nun trat der berühmte Ybarra zu Ma⸗ 
drid mit feinem Salluſt (1772. Fol.) 2) und dem Don Quirote des Ger: 
vantes (1780), a vol. gr.4.)5)auf, und feste fih in Dielen Werken ein 
Dentinal, das ihm in der Gefhichte der Buchdruderkunft unvergänglid 
bfeibt. Ihm folgte Bodoni in Parma, der fih den Ruhm erwarb, 





ı) Welchem Bibliographen Fonnte das neue Teftament in griechifcher Sprache 
unbefannt fenn, das im 3.1550 aus Rob. Etienne’s Preſſe Fam? — Nicht 
übertrieben ift Brunet’s Lobfpruch (Tom. HI, p. 432), wenn er fagt: Cette 
edition , imprimde avcco les beaux caractöres de Garamond, dont les poingons 
se conserveut encore à l’imprimerie royale, peut soutenir la comparaison 
aveo ce qui existe de plus beau en 06 goure. Vergl. Maittaire: Btephano- 
ram Historia. Lond. 1709. 8, j 

3) Hieher gchören: Le preax cheuallier Artus de Bretagne. - Paris 1509. 4, 
(mit Holsfchnitten). — Le liure des trols fils de roys Paris 1504. & 
u. a. m. 

3) Die prächtigen Rudimenta hebraica Reuchlinii vom J 1506. Fol. weifen 
ihm feinen Platz unter den gefchidteften Buchdruckern an. 

4) Cette edition de la traduction de Salluste, par l’iufant D, Gabriel, est re- 
gardde avee raison comme un chef-d’oeurre typographique. Brunct, T. III. 
p. 383. ' _ 

5) Cette edition est un vrai chef -d’oouvre typographique. Brunot. T. I. p. 370. 
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alles, wad feine Kunſt früher an prachtvollen und dem Schonheits ſinne 
zuſagenden Werken geliefert hat, bey weitem übertroffen zu haben. Die 
Schoͤnheit ſeiner Lettern, ſeiner Schwärze und des Papiers läßt eben ſo 
wenig, als die ganze Anordnung des Techniſchen etwas zu wünſchen 
übrig. Sein Homer 2) iſt ein wahrhaft bewunderungswüͤrdiges Pracht⸗ 
wert : wie denn namentlich feine griechifchen Lettern unter allen neueren 
Verſuchen der Art am glüdlichften Die Züge fchöner Handfchriiten nach⸗ 
ahmen. Diefer gebildete Geſchmack und edle Schoönheitsſinn zeigt ſich 
auch in den Produkten der Londner Buchdruder Th. Bensley und Buls 
mer (erſterer durch feine koſtſpielige Ausftattung der Bibel 2), letzterer 
durch feine prächtige Ausgabe des Shakeſpeare >) berühmt). Wie gläns 
gend die Verdienfte des Haufes Didot in Frankreich ausgezeichnet wur⸗ 
den, ift zu bekannt, als daß es hier noch angeführt werden follte. Der 
Stammvater,, Jr. Amber. Didot, erbte fhon von. feinem Vater Liebe 
und Enthufiasmus für feine Kunſt. Sein Hauptaugenmerk war die Ber: 
befierung der franzöfifchen Lettern mittelft des von ihm erfundenen Typos 
meterö , Durch welches er fie in das angenehmite Berhältniß zu einander 
brachte. Unter feine fchönen und Höchft Eorrekten Ausgaben gehören auch 
die, welche er auf Befehl König eudwige XV. für den Dauphin (in 
usum Delphini) Drudte- Seine zwey Söhne, Pierre und Firmin, ers 
309 er ganz für die Zunft, und fie find Die berühmteften Buchdruder 
Frankreichs geworden 2). Sie und der Buchdruder Herſan vervoll- 
kommneten Die Stereotypen. 

Wer konnte es bezweifeln, daß auch in Deutſchland ih Männer 
fanden , welche den Bücherdruck als Kunft, nicht aber als mechanifches 
Handwerk behandelten, und denen mehr daran lag, für die Ehre ihrer 
Dfficin zu forgen, ale aus fhmäplier Gewinnſucht jede Meile Bücher 
zu liefern, Die weder in Hinfiht der Echönhelt und Reinheit der Typen, 
noch einer geſchmackvollen Ausftattung mit Auszeichnung genannt zu wer 





a) Homeri Elias (edente Aloysio Lamberti. Parmae, typis Bodenianis. 1808. 
3 vol. ge. 801). Diefes Druckwerk wurde dem Kaifer Napoleon zugeeignet. 
— Schade, daß der kurz darauf erfolgte Tod Bodoni's uns die Hoffnung 
raubte, auch die Odyſſee in diefer prachtigen Ausſtattung zu erhalten. 
3) The holy Bible, embellished with engrarings from pictures and desings by 
the most ominant artists. London, print. for Th. Macklin by Th. Bensley. 
1800. 7 vol. SE: Fo. Das Sremplar diefes Prachtwerks in der F. £. Hofs 
bibliothek zu Wien hat auch einige Abdrücke avant la leitre. 
- 3) Will, Shakespeare's dramatik Works, revised by G, Steerens. Londom, 
printed y Bulmer. 1791 — 1804. ı8 tom. (9 vol.) gr. ol. 


4) Ich will Hier nur einige Prachtwerke nennen, die aus diefer Dfficin kamen, 
OH ihre Schönpeit und Pracht Jeden auf das angenehmfte übers 
raſchen: 


Alex, de la Borde: Voyage pittoresque et histor. de l’Espagne. Paris 
ı807. 4 vol. gr. Hol. . 

Louis de Gamoens: Os Lusisdas. Paris 1817. Hr. 4. (Das Werk ift 
mit . Kupferſtichen von der Hand der gefchidtelten Meifter in Paris’ 
ejiert. 
9 J. Racine: Oeurres. Paris. an IX. 3 vol. gr. Bol. Mit herrlichen 
Kupferſtichen, wovon die in dem Exemplare der P. P. Hofbibliothek au 
Wien avant la lettre find, und 1800 Franken Fofleten. 

P. Virgilii Maronis Opera. Paris ı798. gr. Hol. Mit fchönen Stis 
sn . wovon Die F. 2. Heofbibliothet zu Wien ein Ereimplar avant la lettre 
€e . 

J. 1819 erfhien bey P. Didot zu Paris: La Henriade, Edition dedide 
a8. 4. A. Monsieur, gr. Bol., wovon nur ı35 numerirte Cremplare auf 
feinem Papier und ı auf Pergament abgezogen wurde. Das Pergament: 
Eremplar wurde mit 2260 Br. bezahlt. , 
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den verdienen? — Die Namen eines Göſchen, Breitkopf, Alberti, 
Degen, Brodhaus u. a. m. werden einft in der Gefchichte der Buchs 
druckerkunſt einen ehrenvollen Plag behaupten. 

* . « 

Nur dann, wenn er fih mit der Gefchichte der Buchdruckerkunſt 
volllommen vertraut gemacht hat, wird der Bibliothekar im Stande 
feyn, den Werth eines Drudwerkes zu beurtheilen. Man kann ihm 
zwar nicht zumutben, daß er den Innern Gehalt eines jeden Druckwerkes 
kritiſch zu beftimmen vermöge;-— allein den Werth des Buches, ale 
Deruckwerk betrachtet, 'muß er angeben können. Es gibt Bücher, 
die bloß aus dem Grunde zu den werthvollen und feltenen gerechnet wers 
den, weil fie aus einer berühmten Dfficin hervorgingen. 

Nicht überall gleich find die Ruͤckſichten, die Eunftgerehte Samm« 
ler bey dem Bücherfaufe nehmen. Die Engländer, fagt Ebert, deren 
Anſichten hierin fo ziemlich die aller übrigen Sammler find, verlaugen 
nämlich a white oder clean copy, d. i. ein durchaus reines, von Waſ⸗ 
fers, Roits und anderen Flecken und bandfcriftlihen Noten, wenn letz⸗ 
tere auch von Werthe find, völlig freyes, und ganz in feiner urfprüngli« 
hen Integrität fich befindendes Exemplar; ferner a cracking copy» 
d. 1. -ein folhes Exemplar, Ddefien Papier noch in feiner urfprünglis 
hen Stärke und Beſchaffenheit ift, fo daß die Blätter bey dem Umwen⸗ 
den Enarren, was Die washed copies oder exemplaires Javes nicht thun; 
dann a large oder tall copy, d. i. ein nur wenig beichnittenes Sremplar, 
weßhalb auch bey vorzüglihen Seltenheiten die Größe des Nandes nad) 
Maßen angegeben wird. Noch höher fteht ein unbefchnittenes Sremplar 
(uncut copy, exemplaire non rogne, esemplare intonso), welches 
den Sammlern unferer Zeit als ein Schatz höchſten Werthes erfceint. 
Was nicht alle dieſe Sigenfchaften in fi vereint, ift den Engländern an 
indifferent copy, ein Name, den fie häufig einem Eremplar geben, 
welches andere Nationen nody immer für ein fehr vorzügliches halten 
würden. Das regler, oder das zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts 
in Frankreich erfundene Einfaffen der Seiten mit bald einfachen, bald 
doppelten, mit der Jeder gezogenen Linien, gewöhnlich von rother Farbe, 
ift Dagegen nicht mehr üblih, ob man gleich, in Frankreich exemplaires 
regles (von den Engländern ruled copies genannt) von älteren Büchern 
noch immer fchäst. Ben der befonderen Ausftattung der Gremplare 
kömmt zuerft das Papier in Betrachtung. Die beliebteften Papierforten 
find Belinpapier und holändifhes Papier, auch wird das fogenannte 

pier d’Annonay fehr geſchaͤtzt. Im Belinpapier geftehen felbft die 
Engländer den Franzoſen den Vorrang zu, und ein franzöfifched papier 
velin satine geht weit über ein englifhe8 hotpressed vellumpaper. 
Die Großpapiere, deren Erfinder Aldus Coar, welche aber erjt durch 
die Holländer im fiebzehnten Jahrhundert allgemein verbreitet wurden, 
find jegt eine der üblichften Auszeichnungen einer gewiſſen Anzahl Erems 
plare fait jeden Buches, befonders in England, wo man die Größen« 
verhältniffe fo enorm, bisweilen felbit geſchmacklos gefteigert hat, daß 
ihe royal Octavo unferem deutſchen Großquart, und vollends ihr im- 
perial Octavo gar unferem Kleinfolio entfpriht. Weniger allgemein 
gefucht find farbige Papiere. Daß ältefte farbige Papier, welches man 
wählte, war wohl das blaue, welches zuerft in Stalien von Aldus ge: 
braucht wurde, defien erſte Drucke auf Demfelben, die libri de re ru- 
‘ stica, und der Quintilianus (beyde von 1514), waren. Es iſt aud 
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feitdem dieſem Rande vorzüglich eigen geblieben, und von anderen Na⸗ 
tionen feltener gebraucht worden ; insbefondere find die Franzoſen keine 
Freunde des blauen Papiers. 

Die Italiener unterfeiden zwilchen carta turchina und azurra, 
von welchen jenes wirklich blau , dieſes nur bläultch it. Rofenfarbenes 
Papier ift jest in Frankreich das beliebtefle, wo man auch biömwellen auf 

elbes Papier druckt. Auf grünem Papier kennt man einen Elzevir⸗ 
hen Drud, und mehrere deutſche Drude des fechzehnten Jahrhunderts, 
auf viofettes Papier einen Drud des Rob. Etienne, und felbft des viel» 
farbigen Papiers hat man fi manchmal bedient. Auch Papiere aus un⸗ 
gewwöhnlihen Stoffen, 3. B. aus Pflanzen, find bloß ald Seltenpeiten 
merkwürdig, und haben fi noch nicht zum Range einer eigentlichen 
bibliographifchen Auszeichnung erhoben, wahrfcheinlich weil fie fih durch 
ihr Aeußeres gewöhnlich nicht empfehlen. 

Defto gefhäster und allgemein gefuchter find Altere und neuere 
Drude auf Pergament. Es ift bekannt, daß die alteſten Drude ent 
weder bloß auf Pergament, oder doch nur in geringer Anzahl auf Papier 
abgezogen wurden ?) (fo find 3. B. von ber lateinifhen Mainzer Bibel 
vom 1463 die Papier» Eremplare feltener, al& die auf Pergament); 
indefien gibt es auch mehrere ältere Drucker, welche fidy nur feltener des 
Dergaments bedienten, 3. B. CS chweynpeim und Pannarz in -Nom, 
weiche nur Hieronymi Briefe (1468), Apulejus, Caͤſar, Gellius und 
Livius (1469), und den Plinius (1476), und zwar von jedem nur ein 
Exemplar auf Pergament druckten, und deren Pergamentdrude Daher in 
fo hoyem Preiſe ſtehen, daß allein der Livius vor einigen Fahren in 
London mit 903 Pfund Sterling bezahlt wurde. Andere Dfficinen, 
welche nur wenige, und daher im Handel deito theurere Pergamentdrude 
lieferten, waren die der Etienne's in Paris, der Giolito's in Venedig, 
und der Elzevier's. — Man zieht übrigens das italienifche Pergament wor, 
weil es nicht fo leicht, al& das anderwaͤrts gefertigte, Erumm läuft, 
und ungleich wird ; ihm zunaͤchſt an Güte fteht das augsburgiſche; am 
wenigften gut tft das engliſche. 

Die Sranzofen machen zwifchen den Worten velin und parchemin 
einen Unterihied. Erſteres wird aus Kalbshäut verfertigt, und hat den 
Borzug, daß es feiner ift, und fich beffer bleichen und glätten läßt; 
letßzteres it aus Schafhaut. \ 

Weniger gefucht find ſolche Sremplare , welche bald auf Pergament, 
bald auf Papier gedrudt find, Dergleihen von älteren Druden häufig 
vorfommen. 

Drude auf Seide gehören zu den Seltenheiten, und find: nie 
sehr gewöhnlich geworden 2). m fechzehnten Jahrhundert brauchte 
mon diefed Material bisweilen zu Landkarten, 1606 findet man zuerft 
in Frankreich ein ganz darauf gedrudtes Bud, und auch die fpäteren 
uns bekannten Drude auf Seide find bloß in Frankreich gefertigt. 





ı) Membrans vero primi quogne Typographi usi sunt, tum ut libros suos soli- 
diores hoo pacto redderent, tum quaque ut optimos Codices manuseriptos 
imitarentur. (Meermann: Orig, typogr. I. p. 7.) 

In der altefien Mainzer Dfficin wurden bis zum I. 1463 eben fo 
viele, wenn nicht gar mehrere Eremplare auf Pergament, als auf Pas 
pic gedrudt, und erft nach diefem Jahre wurden Pergament » Eremplare 

eier. 


») Schon Symmuchus gedenkt der Gewohnheit, daß man die Schriften, die 


man befonders hochfchägte, und ihres Werthes wegen einer fpäten Auf— 
bewaßrung würdig hielt, auf Seide gefchrieben Hat. 
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&ine andere Auszeichnung befteht in dem Gebraude ungewoͤhnli⸗ 
her Drudfarben,, von denen jedoh nur Golddrucke eigentlich gefucht 
werden. — Der erfte Berfucdy Diefer Art war die Dedication in einigen 
Gremplaren des von Ratdolt zu Venedig 1482 gedrudten Euclides; Die 
neueften und fehr ausgezeichneten Arbeiten dieſer Art bat Whittafer zu 
London geliefert (3. ©. Die magna charta). — Mehr ein Curiosum, 
als eigentlich geſucht, find Drucke mit rother Farbe. Schon von den 
feüheften Zeiten der Buchdruderegen brauchte man Diefe Farbe zu Schluß⸗ 
ſchriften (3. B. im Psalterium von 1457), und bradte es frühzeitig 
im Gebrauche derfelben zu einer Vollkommenheit und Yertigkeit, Die 
nicht mehr vorhanden ift, wie denn unter andern das von Jenſon zu 
Venedig gedrudte Breviarium (1478) vorzüglid in den Pergaments 
Gremplaren einen rotben Dru von feltener Schönheit zeigt, mit dem 
fih in neueren Zeiten mit diefer Farbe Gedrucktes meflen darf. — Auch 
die mit ungewöhnlihen Tppenarten gedrudten Bücher *) find felten ein 
ernftlicher Begenftand des Sammlereifers , weil fie in der Regel nicht 
Ihön find. Doc werden die von 3. Jannon zu Sedan feit 1623 im 
kleinſten Format und mit feinfter Schrift (Sedanaise genannt) gedruck 
ten Bücher fehr geſucht, und feit Eurzer Zeit zeichnen die engliſchen 
und franzöfiihen Sammler auch die von Aleffandro Paganino in Toſco⸗ 
lano gegen Anfang des fechzehnten Jahrhunderts mit einer fehr fons 
derbaren, Halb gothifchen und halb römifhen Type gelieferten Drucke 
bedeutend aus. 

Don Büchern, welche mit guten Holzichnitten verfehen find, zieht 
man jest unilluminirte Exemplare vor 2), ausgenommen bey folden 
Kupferwerken, wo die Zlumination weſentlich zur Grflärung beyträgt, 
z. B. die naturhiſtoriſchen oder fih auf das Koftüme beziehenden Werke. 
Uebrigen® liebt man in Frankreich und England die ausgeführten Kupfer, 
Yon welchen man entweder Abdrüde avant la lettre oder avec la lettre 
gravce au simple trait wählt, die radirten Blätter (eaux - forts) und 

bdrücke auf hinefifhes Papier beyzufügen. Ein Eremplar aber, wels 
ches zugleich audy die Driginalzeichnungen zu den Kupfern enthält, gilt 
Dafelbft für einen Schak von höchſtem Werthe. Hieher gehören auch 
die fogenannten illuftrirten Exemplare (illustrated copies) , d. i. ſolche, 
zu welden man Kupferftiche , weldhe zmar den Tert des Buches erläus 


tern, übrigens aber nicht im mindeften zu demfelben gehören, hinzuge⸗ 
fügt hat. . . 
“ 





ı) Wie 4. B. Horatii opera asnois tabulis incisa. Lond, 1733. 8. ®» tomi, 
Es gibt auch einen ſolchen Salluſt. Edinb. 1739. ı=. 

— in der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts Hat der befannte 
italieniſche Dichter Triffini in feinen Werfen und deren Husgaben eine 
fonderbare Orthographie gebraucht, indem er griechifche Buchſtaben unter 
die Iateinifchen ınifchte, weiche Drudart Caratteri grochi hie. Ale auf 
diefe Art gedruckten Werke find felten — einige ſehr felten. 


») Deutſchen Sammlern find jedoch noch immer gleich gig und ge: 
ſchmackvoll illuminirte Holzſchnitte mwilltommener. Win Eremplar auf 
Pergament vor dem bekannten Chronicon des Thuroc; (vom 3. ı488. 4.), 
das wegen feiner Schönheit ein wahres Exemplaire vierge genannt au 
werden verdient, fand ich in dem Bücherfchage des Stiftes St. Paut in 
Kärnten. Die Holzfhnitte darin find gleichzeitig, und mit ſolchem Ge⸗ 
fhmade und biftorifher Treue illuminirt, daß ich diefes Sremplar für 
das werthuollfie von allen den Eremplaren, die man von bielem Werte 
bat, ertlären möchte. . 


— 
- 
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Eine befondere Aufmerkſamkeit verdient die Bergleihung der 
Druderfiöde und Deviſen, deren fih am häufigften die älteren Buchs 
drucker des fechzehnten Jahrhunderts zu bedienen pflegten; denn aus 
ihrer Unterfuhung läßt fid manchmal beftimmen, welcher Dfficin ein 


Druckwerk angehört, wenn fie auch darauf nicht ausdrüdlih genannt 


wird. Solde Unterfuhungen müffen jedoch mit großer Vorſicht und 
kritiſchem Scharflinne vorgenommen werden, da diefe Druderftöde ihren 
Erfindern nicht fo eigenthuͤmlich waren, daß fie diefelben immer und 
unverändert beybehalten hätten, oder daß nicht auch andere Buchs 
Drucker fib mandhmal ganz gleicher Druderftöde und Devifen be⸗ 
dient hätten. Co findet man 5. ©. in dem fhönen Drudwerle: Liber 
VI. Decretalium (Bonifacii VIII). Lugd. ap. Hugonem et Hacre- 
des Aemonis a Porta. 1541. Fol., einen gebarnifhten Mann, der 
aus dem Stadtthore tritt, und zwey Breter zu-einem Sarge trägt, mit 
der Inſchrift: LIBERTATEM MEAM MECVM PORTO, und auf 
einem Bude: Innocentii Papae, hoc nomine tertii, de sacro Alta- 
ris mysterio. Argent. 1564. 4., fieht man einen Mann in voller Bes 


panzerung, einen Sarg fragend, mit der gleihen Devife: ‚Libertatem 


meam mecum porto.— Wäre hier nicht der Drudort beftimmt anges 
geben, fo Eönnte man leicht verfucht werden, dasſelbe aus der Aehnlich⸗ 
Beit des Druderftodes und der Devife der Lyoner Dfficin zuzufchreiben. 

Belehrend und erichöpfend behandeln dieſen Gegenſtand Friedr. 
Rothſcholz: Insignia bibliopolarum et typographorum. Norimb. 1730. 
Fol. — Baillet: Jugem. des Scavans. T 1. p.410.— Drlandi: Ori- 
gine e Progressi della Stampa. Bologna ı722. 4. P.I.— De Ta 
Caille: Hist.de ’Impr. L. II. (erſtreckt fi) jedoch nur auf die Druder- 
ſtöcke der Parifer Buchdrucker). | | 


| Die erneuerte Erbeinigung zwifchen der römifch>Faifer: 


lihen Majeftät (dem Kaiſer Marimilian I.) wie au 

dem Erzhauſe Defterreich und dem Bifchofe und dem 

Kapitel zu Chur fammt den drey Bünden in Chur: 
walcdhen am 15. December ı518. 


Aus der Hofiünger und Freyen im Thale Montafon Landorbnung, 
in der reichen Bibliotheca Tirolensis des F.F. Appellationsgerichts⸗Präſidenten 
Freyherrn Dipauli von Treubeim. 


Mitgetpeilt vom k. E. Cuſtos Bergmann. 


Mir Marimilian von gottes gnadn Erwelter Nömifcher 
kayſer zu allennzeiten merer des Reis in Germanien zu Hunngern Dal« 
matien Groatien ıc. Kunig Erczherczog zu Defterreih Herczog zu Bur⸗ 
gundi zu Brabannt vnnd Phalczgraue ıc. an ainem, Vnnd wir 
Pauls Bifhoue zu Chur vand der Stifft dafeldft vunb gemapn 
drey pündt in Churwalchen annders tayls, Bekennen für vnns 
vnnſer erben vnnd nachkomenn, offennlich mit diſem brieue, vnnd thun 
kunt allermenigelich. Als wis kayſer Marimilian, voruerfchinen *) 
Jarenn mit Hainrihen ?), wenlent Bifhouen zu Chur, vnnd 





1) Bon verfcheinen (von der Zeit), vergehen, verfchtwinden. 


2) Heinrich Zeeyherr von Hewen, Dekan und Cuſtos zu Straßburg, 
erwahlt” am 8. Auguſt 1491 , der in den damaligen Wigen und Kriegen 
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dem Stifft Dafelbft, auhden Dreyen pändten inChurmwal: 
hen, gemapnnigelich und ſamentlich vnns vnnfern Lannden vnnd lewten 
vund nen zu guet vnd aus ſonndern gnaden ain verainigung vnnd 
pündtnus, auf zwainczig Jar lanng nach ainander volgend ge⸗ 
macht und beſchloſſen haben, die auch vnns zu bayden taylen, auch vn⸗ 
ſernn Lamden vnnd lewten zu ſcheinperlichem nucz vnnd guetem komen 
it, vnnd dieſelb verainigung ſich aber auf daz yeczt kuͤnnffrig fünfzehenn- 
hundertiſten vnnd zwainczigiften Jar ennden vnnd Aus 
ßern wirdet, Haben wir demnach In anſehung deſſelben (auch daz nu 
hinfür, wir unnfere Lande vnnderthanen vnnd verwondten, in ewigem 
freyd, vnd ainigkait gegenainaunder wie byſheer fein vnnd beleibenn, 
auch ain tail dem anndernn gueten nachperlichen, vnnd gnedign willen 
Huf vnnd fürſchub beweyſen mügen) gemainigelich vnd ſamenntlich in 
dem Namen der heyligen dryfaltigkait vnnd vncezertailten ainigkait mit 
wolbedachtem Muet zeitigem Nat rechter wiſſen, vnnd Aus ſonndernu 
gnadenn, von newen ain Erbliche vnnd ewige pündtnus, 
apnigung vnd verſtandt, gemacht beſloſſen, vnnd derſelben nach» 
czukomen, zuegeſagt, Alſo, dieweyl wir kayſer Marimiliann, vnns 
vnnd vnnſere liebe Sonn vnnd erbenn karolen vnnd ferdinam 
dum gebrüeder, kunigen in Hyſpanien sc. auch derſelben erbens erben, 
Regierenden Herrn, vnnd vnnſerer fürftliden Grafſchafft Tirol, auch 
vnnſer Herrſchaft vnnd lennder, ennhalb des Arlpergs vnncz 
(bis): an den podenfee, in diſe verainigung vnnd pündtnus, Auch 
wir vnns Pauls *) Bifhoue zu Chur, der Stifft dafelbft 
vnnd dreypündt in Churwalhenn, geftelt eingelaffen, vnnd 
beſloſſen haben, dacz wir bede tayl in allen vnſernn geſchefften, vnnd 
anliegennden ſachenn, in getreuer gueter nachperſchafft, anainannder hal- 
tenn vnnd beweyſenn, auch ainer dem anndern, Durch derſelben Herr⸗ 
ſchafften, Slöſſer, Stett, lender, vnnd gebiet, dhain angreiffen be⸗ 
ſchedigen, vbercziehen, noch bekümernn thun laſſen, ſollen noch wellenn, 
fonnder ob hemands wer der wer, der ſolchs zu thun vnnderſtuennde, 
daffelb fol yeder tayl nach feinem pejten vermügen wenndenn vnnd we: 
renn, Vnnd wir bayd tayl follen vnnd wellen auch felb& in ewig zeit 
difer erbainimung pündtnus und verftienndtnus wider ainannder nit fein, 
noch freuenlich thun, in kain weys fonnder ob ſich ainicherlay mißhellung, 
onnd Spenn zwifchen vnns, oder den vnnſern begeben wurde, da; wir 
vnns Dann gegenainannder, pillider, gemapner, vnnd gleicher rechtenn 
benuegen laffen, ſollen, vnnd wellen, Dergeftalt, wo die Regierenden 
herren oder ainih Somaun, in der obgemelten Grafihafft Tirol, vnnd 
den Herrfchafften, ennhalb des Arlpergs, bid an den podennfee, oder 
ainlicze fonder perfonenn dafeldft, zu gedachten Dreyen pündten, vnd Hins 
wider gleicher weys Ddiefelben drey pündt vder auch ſonnder ainlieze (ein⸗ 
seine) perfonenn , zu Demfelben Regierennden Fürjten der Sraffchafft Tirol 





steifchen Kaiſer Marimilian und Graubünden hart geprüft, im I. 1503 
reſignirte, und ſich nach Straßburg zurückzog, wo er im 3. ı509 farb, 
und neben feinem Bruder Nuduiph ruht. , 
*) Paul Ziegler von Blegelberg, Freyherr von Barr, nah Hein⸗ 
s VI. Refignation 1600 ermählt, und vom Papfte Julius MM. am 
6. Juny 1605 confirmirt, flüchtete fich in den wegen der Neformafion im 
Lande entflandenen Unruhen, und lebte theild zu Dettingen in Bayern, 
deffen Propfiey ibm Kaifer Marimilian dur den Einfluß feines Bruders 
Nitolaus, kaiferl. Rathes und erflen Sekretärs, gegeben hatte, theile 
auf dem churiſchen Schloſſe Zürftenburg im Vintſchgau, und ſtarb am 
26. Juguſt 1641 im tyroliſchen Benedictinerkloſter Marienberg. 
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vnnd den Herrſchafftenn enhalb:des Arlpergs bis an denn podennfee ders 
felben Somun oder ortenn zuſpruch oder annordnung gewunnen, darum: 
ben wir zu bayden feyten güettlich nit betragen werden möchten, fo follen 
vund wellen wir vus yerzo aine$ vnuerwonndten Obmans, 
oder aber zwayer, nemlich von unnferer yedweders tapls Herrſchafften, 
ainen Laudtfeligen Man, wie das am peften angefehen werden mag, für 
ainen fürnemen vnnd benennen, vnnd für denfelben Obman folle bede 
partheyen, mir ainannder zu Recht komenn, fülber geftalt, Souer Ir 
zwenn fürgenomen vand benennt wurden, daz alßdann yetliche Herr⸗ 
ſchafftenn, oder derſelben Samun, vnnd mituerwondtenn, die. annder 
parten fürnemen, vor demm ainenn Dbmann , der in Der anndernn pars 
they, fo beclagt, herrſchafft oder gebiet, fürgenomen vnnd fein wirdet, 
zu ſolchem obmann foll albeg yeder tanl' zwen erber, verſtenndig, vnnd 
vnpartheyſch Man, mo vund von wann (Sr die nymbt, vnnd bringt, zu 
dem Recdtenn, fo Daß von dem clagendenn, an den Dbman eruordert 
wurde , Daenach in- Monatsfrift ſezenn vnnd diefelben vier Man, fambt 
dem Obman, follent von Jr yedes Dbrigkait gewyſenn, vnnd darczu 
gehalten werden, zu ſchweren leyblich ayd, zu got vnnd den heyligenn, 
fölhe fachen vnnd. Spenn, fouer Sy die güetlich, des Sy in dem anfang 
zu erlanngenn verfuechenn Vnnd allen vleys darinn fürferenn follen, nit 
hinlegen möchtenn, Huuerczogenlich in Bier Monaten auf verhörung bays 
der tayl gerechtiglait,, vnnd gewarſame, fo fich yeder gegen dem anndern, 
vermaint vnd getramt zu genieflenn,, mit dem Rechten, auf dennfelben 
Iren Ayd zu entfchapden, vnnd auſzuſprechenn. Es möcht auch ain fach, 
fo treffennlich vnnd fchwer fein, bede .tail möchten Irs gefallens, den 
zuofacz mit mereren lewten erferzen, Bud mas alfo von dem Obman 
vnnd bepficzernn, ainhelligelich oder mit. Dem mererun vnnder Inenn zu 
Recht erkennt und geſprochenn wirt, dem follen bede tail, an weiter fürs 
wort, nachlomenn vnnd gnug fhun, für alles verwaigernn, ziehen vnnd 
Apelliren. Wann aber die vorgemelten gefecstenn Obmann, winer, mit 
tod verganngenn, oder derſelb fonnft Durch ainich zuefell, zu ainem ob: 
man nymer taugenlich oder lepdenlich were, Alßdann fo ſoll auf yedt⸗ 
weders tayls anczaigen Doch daz diefelben vrfachen der entfeßung Des 
Obmanns für gnusfam, angefehen, vnnd erkennt werde durch bede ob- 
eigPait onueresug,, alczeit am anndern Dbmann an defielbenn abgeſtor⸗ 
benn, oder entfegten ftat, fürgenomenn ‚beneunt, vnnd die. pillichait, 
wie obbegriffenn ift, von Ime aufgenomen werdenn, Wo aber ainlicye 
perfonenn beder taill unnderthanenn vnnd verwondtenn vordrunngen vnnd 
zueſprüch zufamen hettenn, vund gewunnen, daz under dem yeder kleger 
dent. anntworter vnnd anſprechingenn nachuolgen ſoll, in daz gericht, 
darinn Er geſeſſen vnnd gerichts gehörig iſt, vnnd ſich des rechtenn da⸗ 
ſelbſt von Ime benüegen laſſen ſolle, on ainich widerrede, Es were 
dann, daz ainem daſelbſt Necht offennlich verſagt, vnnd rechtloss gelaſ⸗ 
ſenn, vnnd vor augen fein wurde, alßdann mag derfelb, demmielben, 
vor feinem Gerichtsobrigkait erſuechen, Band fouer Er daſeibſt auch nit 
zu recht Bomen möchte, alßdann fo mag Er weiter. für fein obrigkait 
kerenn, vnnd fich defielben beclagen, Bund ob ſich füegte, daz in. ewig 
zeit diſer erbainigung , nedert fonnder frömbd auflenndig perſonenn, Pie 
kainem tayll (wieuil oder wenig der) verwont werenn, In bemelter vnn⸗ 
ſer beder partheyen Grafſchafftenn, Herrſchafftenn, Punndt Landt vnnd 
gebiet, komen wurdenn, darczu ainlcher vnnſer beder tayl zufpruch vund 
annordnung hette, die ſollen vnd welln wir bede tayl, welcher daz an 
den andern begerte vnd erfordert mit ſambt vncoſtenn vnud ſchäden, fo 
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darüber aufferloffen iſt, anainannder zu bayden ſeytenn, zu recht hannt⸗ 
habenn, aufhalten vnnd darüber, wie ſich nach ordnung vnnd dem rech⸗ 
. ten gepürt recht ergeen laſſenn, Vnnd ſouer aber in künnfftig zeitdurch 
vnns bede partheyenn, oder derſelben vögt, phleger, Richter oder Amann, 
ainich perſonn, vmb todſſlag, abſag, oder annder verhanndlungen, wie 
ſich daz zuetragen, darumben dieſelben verhandler zu dem rechtenn nit 
gebracht werden möchtn,, in pan vnd acht mit recht erkennt, die in des 
anndern tayls Derefchafften und gebietenn, komen wurden, Diefelben ver 
banndler , follen alßdaan von derfelbenn Herrſchafft, oder derfelben vnn⸗ 
derthonen , vnd verwondten , fopald Inen das, durch denn andernn tayl, 
güetlichn angezaigt wirdet , kainswegs aufgehalten noch atnicher fürfchub 
gegeben werden, fonnder fo pald daz, durch ainichen tayll begert, vnnd 
Yorangerzaigter maffenn, vmb aufgeendn coften, vnnd ſcheden vertroftung, 
Selten wirdet, daz alßdann diefelbn zu recht angenommen, vnnd gegen 

nen, wie fih dann vmb fölh Ir verhänndlungen,, auf die vorausge⸗ 
ganngen pann und acht gepürt, gericht vnnd gehanndit werden. Wir 
follen vnnd wellen au , aus vnnd durch ains yeden deſſelben Landt 
Sloss, Steet vnnd gebiet, zu freyem vaylen kauff, in allem dem daz 
die notturfft erfordert, on verpot zugeen laſſenn doch hierinn gotß ge⸗ 
walt vnnd Herrn not außgeſloſſenn, vnnd daz ſolh Erkaufft guet kain 
tayl des anndern veynds, weiter zugeen laſſen, noch zu kauffen geben in 
kain weys, Vnnd daz die ſtraffn zu beder ſeyt an new aufſecz oder be⸗ 
ſchwerung alnicher neüer Mewt, zoͤll oder annder auflegungenn, dann 
wie bede tail des gegen Andern lewten zuthun gebrauchn, offen vnd frey 
vnnd ſoölhs treulich vnnd vngeuerlich, gebraucht vnd gehalten werdenn, 
Bund ob ſich auch in kuͤnfftig zeit, daz hetweder tail, von dem anndern 
p Hilff in kriegſnötten knecht, vmb Sold begern vnnd er⸗ 

ordernn, zutragen wurde, So ſollen vnd wellen wir ſoͤlh knecht, die 
willig gern vnnd aus eigner bewegnus vmb ſold rayſen, vnnd ziehen 
wellen, on verpot, auch frey vnd vnuerſpert, zuziechen laſſenn, vnnd 
ſoll darinn, fo die alſo von hediwederm tayl zucziechenn begert, aller 
vleys damit ſoͤlh knecht, dem begerennden verfolgt, angelegt vnd ge⸗ 
praucht werdenn, doch nit verrer noch weiter, dann in yeez beſtimbten 
vnnſern krayſſenn Grafſchafften Herrſchafften Lanndenn pundten vnnd ge⸗ 
bietn, zu gebrauchen ſchuldig fein vnd auch vnnſerm yedtwederm tayl 
hier Inn vorbehaltenn, welcher derſelben tayl, krieg, vnnd ſeiner knecht 
ſelbs notturfftig were, hette, ſo mag alßdann derſelb ſeine knecht mit 
Verpot, wol anhaymiſch behaltenn, oder ſouer die verruckht weren, von 
dem anndernn tayl widerumb mit verpot, an des annderen tails Irrung, 
abfordern, Vnnd welcher tail des andern knecht prauchen wirdet, derſelb 
ſolle dennſelben, des anndern tayls knechten, yedem ain Monat für 
Sold, zween guldein Reiniſch zuſambt der Liuerung, 
ober aber für Sold vnnd Liuerung vier guldein Reiniſch, 
was dann demſelben taill fo die knecht prauchet am füegcelichiſten fein 
welle, gebenn, Vnnd ſouer Es ſich auch in künfftig zeit, diſer erblichen 
ainigung, begebenn, daz wir bede tail ſamenntlich in krieg 
oder vechd komen würdn, daz alßdann yedtweder tail kainen fri⸗ 
den, oder beſtenntlichen bericht gegen dennſelben annemenn noch beſlieſſen 
fole, &8 feye dann zuuoe mit des anndern taild Nat, beyfein willenn 
vnnd willen, vnnd bede tail gemainigclich darinn verfaffet vnnd Tainer 
von dem anndeenn außgeſloſſen, beſchehenn, Vnd fouer wir kayſer Mas 
ximiliann, oder vnnſer erbenn , aigen Erieg vnnd knecht aus den Dreyen 
pündten,, bey vnns hetten, fo follen vnnd wellen wie Sy auch, wo wir 


1838, Anzeige: Blatt. 39 


ainiche fryden annemen wurden, darinn beſlieſſen, Vnnd wo ainich Spenn 
vnnd Irrung, zwiſchen vnns Roͤmiſchem kayſer, vnnd vnſer erben, vnn⸗ 
ter fürſtlichen Grafſchafft Tiroll, auch vnnſerer vordern herrſchafften vnnd 
lannden, ennhalb des Arlpergs bis an den podenſee, dergleichen vnnſer 
Pauls Biſchoffs zu Chur vnnd vnnſer nachkomenn, vnnd vnnſer der ges 
dachten drey pünt, in Churwalchen, obrigkaitn, beruerenndt, zuetragen 
vnnd fuͤrfallen wurden, ſo ſollen vnnd wellen wir alßdann ſoͤlh Spenn 
vor ainem Biſchouen zu Coſtenecz, als von bayden tailen erwel⸗ 
tem obmann, mit ſambt ſeiner andacht freüntſchafft vnd fürſtlich gena⸗ 
denn, von obgedachten beden tailen, geleichen zueſacz, güetlichen wo 
aber dieſelb nit verfanngenn werden moͤchte, alßdann daz derſelb Biſchoff, 
mit ſambt dem gleichen zueſacz, daz götlich Recht für augen nemenn 
ſolle, rechtlichenn auftragenn, vnnd ſolcher rechtlicher entſchid, ſolle von 
vnns beden partheyen, an ainich weyter hinderſich bringen, waigernn, 
noch - appellation, angenomenn vnnd gehalten werden, alles getreulich, 
on argliſt vnd geuerde, Vnnd in fülhen obgemeltenn Artigclen Ainigung 
vnnd pundtnus ſolle vnnſer yedem tail aufgefloffen, vnnd vor: 
behalten ſein, Der heylig Stull zu Romm, daz heplig Ro⸗ 
miſch Reich, vnnd ains heden tails pundſuerwondtenn, 
damit derſelb vor aufrichtung diſer erblichen verainigung, verwont vnd 
verpunden geweſen iſt, vnnd darczu vnnſers paulfenn, gegenwärtigen, 
vnnd ainedyeden künfftigen Biſchouens zu Chur vnd deſſelben 
ftiffe geiftlich freyhait. Vnnd inſonnders fo haben wie Fayfer Maxi⸗ 
milian, für vnns vnnd vnnfer erbenn gegen gedachtem Biſchouen vnnd 
Stifft zu Chur, auch den drewn pündten in Churwalhenn, daz wir 
Cleua vnnd veltlin, dieweil vnnd fo lanng fölhe in der gedachten 
Dreyer pündt, gwalt hant vnnd mit Inen in pündtnus find, Durch bes 
melte vnnſer färftliche Graffchafft Tirol, vnnd die vordern vnnſer Stet 
vnnd berrfchafften, ennhalb des Arlpergo, bis au den podenfee, nit zu 
übercziechenn , noch ſölhs Durch Diefeldenn „ zugeftatten, bewilligt vnnd 
zuegefagt,, Auf ſolhs alles haben wir oft gemelter kahſer Marimilian, 
des offt gedadhten Biſchouens vnd ſtifts zu Chur, auch der Dreyer pündt 
in Churwalhenn, guetwilligkait angeſehenn, vnnd Inen nu binfür alle 
Far, fo Tanng fölhe püntnus vnnd ecblich uinigung vnezerprochen gehalten, 
yedem pundt in fonnderd, von unnd aus vnnſer Gamer szwaphundert 
guldein Reinifch, daz fih alle Jar Sehfhbundert gufdein Rei 
nifh lauffen wirdet, aus fonndernn gnadenn, zu geben bemilligt, und Inen 
diefelbenn Sechfhundert guldein jerlih auf Sandt Marteindtag gen Chur 
zu überanntwortenn, zugefagt,, die Sy auch ann hewt däto, ald zu dem 
eriten jar empfanngen habenn, vnd dagegen, fol die vorgemelt aufge: 
richt, zwainezig järig verainigung hiemit tod, ab, erafftloss 
vnnd vernicht fein, doch wellen wir vnns vnnfer Dbrigkait hHerrlichait 
vnnd gerechtigkait fo wir zu vnnd In den Acht gerichtenn,, als zu onnfern 
aigen vnnderthanen onnd lewten habenn So auch mit difen dreyen pündten 
verwont vnnd in Pündenus fein, vorbehalten. Bund nad. demm wir 
Pauls Bilhoff zu Chur, auch der Stiffe daſelbſt, vnnd wir Gotßhaus 
lewt , vnnd die vom oberen grawen pundt byſherr durch feiner: kayſerli⸗ 
henn Mapeftat, Lennder Slöffer, Steet vnnd gebiet allennthalben mit 
halber zolfreyung, gefaren vandt Durchgelaffen ſindt, die fol- 
len mu hinfür allennthalbenn, gegen vns aufgehebt, 
vnnd ab fein, vnnd wir die Inmaffen wie annder zu beezalen fchul« 
dig daz auch an Hewt dato mit vnns, alfo angefanngenn werdeun vnnd 
wir thun follen unnd wellen, doch fo follen die Acht gericht fo vormals 
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auch mit golfreygungen begabet, hierinn außgelloſſen fein, Gs fell auch 
der vertrag, fo die von Beltkirſch vund Chur, vormals mit ainann⸗ 
der gemacht vnd befloffen haben, bey feinen crefften beleibenn , Das alles 
wir zu beden tailenn, nu hinfür in ewig zeit vnczerprochennlich veft wand 
fteet , zu haltenn , vnnd Dawider in Bain weys noch weg zu thun, anains 
annder zuegelagt vnnd verfproden habenn darczu vnns got fein. gnad 
fennden vnnd verhelfen welle, Vnd des zu warm veitenn, vnnd ſtetem 
vrkhunt, fo haben wir Eayser Marimiliann, vnnd wie Pauls 
Bifhoue zu Chur für vnns und vnnfern Stift, vnnd wir die vom 
Obern Grawen pundt, auh wie Burgermeifter vnnd Rat 
der Stat Chur, für gemahnn Gotſhaws, vand wir die von den 
zehenn gerichten, für und vnser Erben nachkomenn vnnd were 
wondtenn vnnſer neder fein aigen ynnſigl hier an Difen.brieue, der zwen 
in gleichem laut, gemacht vnnd yedem tail ainer gegebenn, geßenngt. 
Der Geben befcheen vnnd befloffen it, am Mitwoch vor dem heiligen 
zwelff potenn Sanndt thomas was der fünffegehentifch tag des Monats 
Decembris nach Chriſti vnnſers lieben herren geburde fünfezehenhundert 
vnd im Achesehenden vnnſer Reiche des Romiſchen im drey und dreyfligis - 
ften, und des Hungerifhen im Newn und cezwainczigiften Jaren. 


Ueber die Sammlung antifer Münzen im Stifte 
St. Florian, einft Die des Apostolo Zeno. 


Schreiben an den hochwuͤrdigen Herrn Mid. Arneth, Prälaten gu 
St. Jlortan. 


Die Sammlung griehifher und rönifcher Münzen, Tieber, theu⸗ 
ver Bruder! welche, wie Du weißt, einer Deiner würdigen Vorfahren, 
der von Kaifer Karl VI. und feiner großen Tochter, der nie ohne Rüh⸗ 
rung und Bewunderung zu nennenden Maria Therefia, mit Ihrem Ber: 
trauen beglüdte Prälat Johann Georg Wiedmayr, von dem Dofpoeten 
Kaifer Karl’s VI., einem der ausgezeichnetften Gelehrten des vergange⸗ 
nen Jahrhunderts, von Apostolo Zeno im %.1747 erkaufte ?), gehört 
su den merfwürdigften ihrer Art. Auf Deinen Wunſch, meine Anficht 
Die über diefen feltenen Beſitz zu eröffnen, gefchieht dieß auf meine ge⸗ 
wöhnliche ‚offene Weife. — Du warſt fo oftunein Lehrer, koͤnnte ich fo 
glüdlih feyn, Dir einiges für Dich Lehrreiche wiederzugeben! Uns Hat 
die Borfehung auf verfchiedenen, wenn aub an fih nicht unähnlichen 
Bahnen geführt. Berfchieden ift das Wirken, ähnlich der Zweck; ic 
glaube, wir Dürfen mohl fagen, daß wir beyde die beften Abfichten für 
dad Gute hegen; wie oft fällt mir ein, wie bey 3. Werner 2) Bifchof 
Shriftian den heiligen Adalbert frägt: 

»War't ihe nicht ein Prieſter ?« 
und biefer antwortet: 
„Ein jeder iſt's ayf feine Art« — 8) 





ı) La Vita di Apostplo Zeno, soritta da Franc. Negri. Venezia 1816. p 854 
Lettere di Apostolo Zeno. 6 Voll, Venezia 1706 — 1788. n. 1389, und 
die im Mec. im Archive des Gtiftes noch vorliegenden Unterhandlungse 
acten; da deren Veröffentlihung auch jetzt noch etwas Belehrendes hat, 
fo erſuche ih Did, deren Drudiegung gu erlauben. 

3) Kreuz an der Oſtſee, 11. Act. Wien 1813. ©. 143. 

3) Diefe Anführung des Heiligen Adalbert erinnert mich al einen mir von 
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Du gabſt mir die erſten Bücher der Geſchichte in die Hand, könnte 
ich Einigesd aus dieſer ewigen Lehrerin des Menſchengeſchlechts Dir und 
vielleicht auch andern Unbekanntes aus den Materialien des an Monu⸗ 
menten der Geſchichte ſo reichen Stiftes St. Florian vortragen! 

Wie Dir bekannt iſt, fand ſich kein Katalog der Sammlung von 
Zeno's Hand nor, obfchon er 1741 in einem Briefe an Baldini ') fagt, 
er beichäftige fib damit, den Katalog zu beendigen ; fo fah ih auch kei⸗ 
nen Schriftzug des an den literarifhen Gegenſtaͤnden Deines Stiftes fo 
forgfältig arbeitenden , nämlich an Denen der Bibliothek und des Münz⸗ 
kabinets, des auch im k. k. Kabinete fo Hoch verehrten Frölichs; eines 
der Roriphäen und Gründer des numismatifhen Studiums in Defter- 
reid. Sein Parere über die Sammlung Zeno's dürfte auch jekt noch 
vom Intereſſe für Die Wiſſenſchaft fenn 2). 

Dein Brief über die Schicffale der Münzſammlung ift fo merke 
würdig, daß ich gut zu thun glaube, ihn hier größtentheils einzufchalten. 

»Seit mehr als neunzig Fahren befist dad Stift dieſes Kabinet. 
Propſt Johann Georg Wiesmayr, einer der allerverdienteiten Borfteher, 
Hefonders mas Wiſſenſchaft, Sitte und: Ordnung betrifft, hatte es von 
dem belannten venetianifchen Gelehrten Apostolo Zeno gekauft, und es 
ward ihm weiter nichts mitgegeben, als ein Verzeichniß, an welchem 
fpäter die fortfchreitende Antitentunde manches zu berichtigen fandı Jo⸗ 
hann Georg farb zu Bald nach dem Ankaufe, als daß er der Sammlung 
noch ein im Fache der antiten Münzen herangebildetes Stiftsmitglied 
pätte beyaeben können. Dafür forgte fein Nachfolger, Engelbert Hoffe 
mann, indem er dem Profeffor der damaligen Daustheologie, Georg 
Pfifterer, auch dieſe Sammlung zur Aufficht und zum Studium übergab. 
Pfiſterer war ein mehrfach unterrichterer Mann, und fuchte fich nicht 





Hrn. Hofmeifter von Goͤttweig gezeigten Brastest aus der vortrefflichen 
Sammlung diefer Münggartuflg des Klofterd, welcher das Haupt eines . 
Mannes weifet, um den die Umfchrift BOLEZLAY, dem ein Biſchof 
(Adaldertus?) die rechte Hand auflegt, in der linken halt diefer den Bis 
ſchofſtab; dieſer Aracteat ift mit mehreren anderen ein ficherer Beweis, 
wie im zehnten und eilften Jahrhunderte mit ber gothiſchen Architectur 
der Acht biftorifhe Sinn auflebte,, und fo fonderbar die Gattung der 
Bracteaten oft befchaffen ift , fo enthalten fie doch einen beſtimmten Chas 
rakter, der fie mit den fo merfwürdige Gebäude darſtellenden Geliden 
für die Geſchichte des Mittelaiters höchſt anziehend macht. Einen ähnli⸗ 
hen Geiſt des Hiftorifchen enthält auch der Halbbracteat, den Obermayr 
(Hiſtoriſche Nachricht von bayerifchen Münzen. geipnig 1763. tah. VI. v. 108. 
s Eremplare befinden fich auch im k. k. Rabinete) befannt gemadıt , und 
auf Vertreibung Heinrichs des Löwen durch Kaifer Friedrich gedeutet hat, 
indem er den Arnoldus Lubeo Lib.Il, cap. 34 anführt : Imperator ejecturus 
dusem de terra in propria persona Albin transire disposuit ete. 


ı) n. 1149 Lettere di Apostolo Zeno. Venezia ı785. Vol. 6, wo er auch fagt, 
die Sammlung Habe ihm 35000 Gulden gefoftet. 


3) In der Garelliſchen Bibliothek wurde fein Bild dem in der Stiftsbibliothet 
aufgeſtellten nachgeahmt, und darunter geſchrieben: 
ERASMVS. FROELICHIVS, S. I. 
DISPOSVIT. 8VBPL. LECTISSIMAM. AVXIT, 
DOCTR. AC. OPP. 8SVI8. IBLVSTRAVIT, 
B. G “. 


Ueber denfelben eine Medaille, wie Conſtantius Chlorus auf den Gold⸗ 
müngen , jedoch flatt des Bepterd die Feder und REQVIES, OPTIMORVM. 
MERITORVM. Khell. Elog. Erasm. Froelich 1763, p. ı8.— Sein feyon lange 
im Rabinete vorhandenes Porträt ließ Se. Exc. Sr. M. v. Dietrichſtein, 
dem gelehrten Manne gu Ehren, au den übrigen Gelehrten des Faches 
öffentlich aufftellen. 
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mır während ſeines Lehramtes zu Hauſe von 1760 bis 1766, ſondern 
auch noch zu Linz, wohin er zur Lehrkanzel der h. Schrift berufen wurde, 
bis 1773, aus den Hülfsmitteln der Stiftsbibliothek, und insbefondere 
Durch eine eifrig geführte Eorrefponden; mit P. Joſeph Khell, Profeflor 
Der Antiquitäten am Therefianum zu Wien !), und Schüler des gedies 
genen P. Zrölih 2), und mit einem Drdensgenofien von St. Dorothee, 
dem damals noch jungen, aber vielverfpredhenden Franz Neumann >), 
fpäter Nachfolger Eckhel's +), einzuftudieren. Aber feine Lehrkanzel zu 
Linz hörte auf, und Dfifterer wurde Pfarrer in Mauthaufen, wo er fich 
zwar aud noch um die Münzkunde intereflirte, Münzen fammelte u. dgl., 
wo ihn nun aber billig die geiftlihe Eorge für feine Gemeinde in Ans 
ſpruch nahm, um die er fih auch Durch Einführung eines befferen Schul» 
unterrichts und der Einführung der Schularbeitftunden ein anerkanntes 
DVerdienft erworben hat. Für das Münzlabinet war indeß wenig mehr 
gewonnen, als die Ordnung desfelben nah Zeno's Verzeihniß und Die 
35 Vſſterer geführte Correſpondenz, die freylich manches Aufklaͤrende 
enthielt.« 

v»Man war indeſſen auf einen neuen Vorſteher des Kabinets be⸗ 
dacht, bis man endlich an Joſeph Reiter ein dazu geeignetes Mitglied 
gefunden zu haben glaubte. Er liebte das Studium der griechiſchen, 
vorzüglich aber der lateiniſchen Klaſſiker, wurde wirklich ein trefflicher 
Lateiner , wie mehrere feiner lateinifchen Gedichte und befonders die Las 
pidarfchrift auf den Tod des Propftes Leopold Trullen zeigen. Auch das 
Griechifhe hatte er ziemlich inne. Aber er neigte fi mehr zur Dichte 
kunſt, als zur Gelehrſamkeit, obgleich auch er mit den Vorftehern Des 
Zaiferl. Münzkabinets, insbefondere mit Neumann, in Verkehr war, 
und einen Katalog unferer Sammlung angefangen hatte. Endlich mußte 
er, ald das Stift in den erſten Regierungsjahren Joſephs II. zehn neue 
Pfarren zu errichten und mit eigenen Stiftögeiftlihen zu befeten hatte, 
nothgedrungen Pfarrer in Kleinmüncdhen werden, wo er, fromm wie er 
war, mit Dichterifcher Innigkeit und dichteriſchem Geifte fein Hirtenamt 
verwaltete, bis er zu Eränkeln anfing, und feine leßten Lebensjahre zu 
Haufe mit Klopftod und feinen Andachtsbüchern und unter lateinifhen 
Klaſſikern vollbrahte. In Diefe Pfarrzeit Reiters fällt der Beſuch 
Eckhel's, einer der größten Zierden unter Defterreih& Gelehrten, dem 
man wohl eben fo febr, um fich nicht bloß zu geben, als audy aus nicht 
ganz ungegründeter Beſorgniß, etwas abtreten zu müflen, den Zutritt 
zum Münzkabinete nur ungern geftattete, worüber er die bekannte bittere 
Klage führte« 5). 


ı) Geſtorben 4. Nov. 177%. 

s) Geſtorben 7. July 1758, 

3) Starb ald Director des f. }. Münzs und Antikenkabinets 7. April ıBı6. 

4) Edhel ſtarb 16. May 1798. 

6) Doctriaa numoram veterum,. Vindob. 1792. Vol. VIEL Vol. I. p. CLXXVI. 
VIL Diefe Klage war ‚jedoch nicht ganz gegründet, da fon Edhel’s 
Lehrer, Khell, in feinem Werke: Ad namismata Imperatorum romanorum 
aurea et argentea a Vaillantio edita a Baldini aucta ex solius Austriae 
utriusque, iisque sliquibus museis Supplemestam a Julio Caesare ad Com. 
nenos so porrigens, Vindob, 1767. 4. , jehr viele Münzen aus der Samm⸗ 
lung von St. Slorian befchrieben und geflohen mitgetheilt hatte, wie faſt 
jede Seite zeigt; es dürfte daher der fonft ſo gerechte und befonnene 
Echhel, deffen Belehrfamteit von Jedermann angeftaunt wird, dieſe Klage 
in einem etwas verfkimmten Augenblide niedergeſchrieben haben. 
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»Mittlerweile war Michael Ziegler, als er Stiftsvorſteher gewor⸗ 
den war, ſogleich wieder auf einen Münzkabinetsvorſteher bedacht. Er 
war fo glücklich, an dem jungen Franz Kurz ein ganz ausgezeichnetes 
Talent dafür zu befißen, und zugleich dem neuen Director des Faiferl. 
Münze⸗ und Antitenlabinetes, Neumann, perfünlid bekannt und bes 
freundet zu feyn. Cr fand für Ddienlich, den jungen Kurz zuerft nad) 
Wien zu ſchicken um an der reichen kak. Münz« und Antitenfammlung, 
unter Anleitung des kenntnißvollen und geübten Hrn. Directors, die ihm 
zur Aufgabe gewordene Wiffenfhaft zu itudiern. Neumann gab . 
biesu gerne feine Einwilligung, und gewann unfern Kurz recht lieb. 
Wirklich Fam diefer nach einem jahrelangen Aufenthalt in Wien alfo vors 
bereitet zurüd,, daß er bald daran gehen Eonnte, unfere Münfammlung 
zu beſchreiben, zugleich befliffen, feine Kenntniffe, fo gut es unfere Hülfd« 
mittel geftatteten,, zu erweitern und zu vermehren. Dazu Fam ein in 
nerhalb acht Fahren (1794 und 1802) zweymal ſich ereignender Befuch 
des Hrn. Directors Neumann, der jedesmal etlihe Wochen dauerte, 
und wobey er dem jungen Adepten feiner Wiſſenſchaft nachſah und nachs 
half, und das ganze Kabinet fichtend und ordnend durchmuſterte, und 
mit Wiffen und Gutheißen des Hrn. Propften an zweyhundert Stüde 
der feltenften und merkwürdigften Münzen ausfuchte, mitnahm , zeichnen 
Tieß , und fie feinem vorbabenden numismatifhen Werke einverleiben 
wollte, worin er fie natürlich auch befchrieben und erklärt haben würde. 
Für fo viele Gefälligkeiten erachtete fich der Propft feinem hochverehrten 
Sreunde fehr verpflichtet und verbunden , und er bat denſelben, daß ec 
fih von feinem Stiefbruder , dem Landfchaftsmaler Wutki, für unfer 
Münzkabinet malen laflen möchte, um den bereitö daſelbſt befindlichen 
Apostolo Zeno, Froͤlich und Khell bengefellt zu werden.. Und der 
freundliche Hr. Director willfahrte gern, und ließ fih, unfer herrliches 
Aysxdoroy der Bronze: Münze von Dodona in der Hand, von feinem 
Stiefbruder für unfer Kabinet malen.« 

»Unter Kurz wurde allmälih das Kabinet nah Eckhel's doctrina 
numorum geordnet , fo jedoch, daß die Golds und GSilbermünzen für 
ſich abgefondert in Drdnung gebracht waren, und die aus Bronze wier 
der eigens für ih. Kurz hatte auch einen befchreibenden Katalog unſe⸗ 
rer griehifhen Münzen angefangen, und ihn in der Ordnung Eckhel's, 
mit Ausnahme von Korinth , bis Antiochia Syriae fortgeführt; auch 
Alerandria in Aegypten angefangen bi8 Hadrian, und dabey fchöne 
Kenntnijfe mit vielem Verftande und große Genauigkeit an den Tag ge» 
legt *). Da entſtand, der Zeitumftände und mancher Regierungs « Aufs 
gaben wegen, dad Bedürfnig, das Stiftsarchiv in genauerer , überficht- 
liher Drdnung zu haben. An Leuten war damals fo großer Wangel, 
dag man kein Stiftsmitglied allein dazu verwenden Eonnte. Da traf 
unfern Kurz das 8008, fih aud Darum anzunehmen. Er that ed, und 
faßte dabey eine ſolche Vorliebe für die vaterländiihde Geſchichte, daß. 
ed nun mit Münzen, Muſik und allem Anderen vorbey war. Aber dieſe 





*) Auf das erfie Heft diefed Ratalogs fchrieb jedoch Kurz: »Im Auguft 1802 

.. war Ab56 Neumann hier, und ordnete das Eimelium nach den neueften 
numismatifden Entdedungen bey verfchiedenen Provinzen und Gtädten 
anders, als er es im Jahre 1794 gethan hat. Auch hat er wieder mehrere 
spurios abgefondert. Dieß iſt Die Urſache, warum diefer Katalog hie und 
ba mit den in den Käften vorhandenen Münzen nicht Üdereinkimmt. (Er 
muß tünftig abgeändert werden.« 
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Vorliebe hat bekanntli viele edle Früchte getragen, wir Dürfen uns 
nicht Darüber beflagen« *). 

»Der Propft machte nun ein Paarmal den Berfuh, dem Münz: 
Fabinete einen neuen Vorfteher beyzugeben, mit dem lieben, fleißigen 
Leopold Dierl. der einen Katalog der Imperatormünzen bis auf Anto- 
ninus Pius inclusive verfaßte, aber bald wieder zur Geelforge und 
dann zur Gynnaflalpräfeetur nach Linz mußte; mit Franz Zav. Danz⸗ 
wohl, einem ſprachkundigen Manne von feinem Berftande und gefunden 
Urtheile, dee einen Katalog unferer römifhen Familienmünzen zu 
Stande brachte, aber auch bald zur biblifchen Lehrfanzel alten. Bundes 
nach Linz fam.« 

»Bon nun an ging es mit dem Wünzkabinete immer fchlimmer. 
Die drenmaligen feindlichen Einfälle haben gemacht, daß ed mehrmals 
eingepadt, und zum Berfhiden in DBereitfchaft gefeßt werden mußte, 
was die eriten Male in ziemliher Drdnung gefhah. Aber im Fahre 
ı809 fam das Bordringen des. Feindes fo. unerwartet und fchnell, daß 
Kurz und der trefflihe Bibligthefar Klein dasfelbe eben einzupaden ans 
. gefangen hatten, als der Kanonendonner von dem nahen Ebelsberg fich 

hören ließ. Sie wollten immer eine Eleine Anzahl in der Drdnung, wie 
fie in den Käften eingelegt waren, in Gin -Papier alfo zufammenlegen, 
daß fie nicht leicht verr.cdt würden, um die Eünftige Wiedereinreihung zu 
erleihtern. Aber fie waren fo nur mit den römifchen Familienmünzen 
und dem größeren Theile der griehifhen Gold: und GSilbermünzen zu 
Stande gekommen, als der fi) fo nahe ankündigende Feind fie nöthigte, 
nur fchnell genug alle noch übrigen Münzen, etwa 5/, der ganzen Samm⸗ 
lung, auf einen Teppich zu fchütten, und-von da unter einander, wie 
fie waren, in Geldfäde zu verpaden, nur die griechifchen Bronzes von 
den römifchen Raifermünzen geſchieden. Der Feind blieb ıBog und 1810 
im Lande, die friedlichen Ausfihten trübten ſich bald wieder, der Krieg 
mit Rußland entftand, aus welchem ſich auch für Oeſterreich ein neuer 
Krieg mit Frankreich entwidelte,, in welchem die Bayern bis zur Schladht 
von Leipzig als Feinde nur wenige Meilen von uns entfernt ſtanden; bis 
endlih das Jahr 1815 dauernden Frieden brachte. Aber nun gab es 
andere Sorgen, und der Propft war zum Greifen geworden, und an 
derley Dinge war nicht mehr zu denken. In diefem Zuftande übernahm 
ich mit der @eitung des Stiftes das Cimelium. Mein erfter Gedanke 
war dabey, wie Du weißt, auf Dich gerichtet, und das war ganz na- 
türlich, da Du, pum guten Glück für unfer Kabinet, an der k.k. 
Min; s und Antitenfammiung nebit den Medaillen und Thalern 
auch das klaſſiſche Fach, wie Neumann, auf Dir hatteſt, und mir 
und dem Daufe weit näher, als Neumann, verwandt und verbunden 
warſt. Sch dachte um fo mehr an Dich, da ed eben nichts Leichtes 
ift, eine feltene oder gang unbelannte Münze genau zu befchreiben, 
richtig zu erkennen und gu beflimmen, oder unrichtig beitimmte zu 
erichtigen,, weil öfters ein bedeutender Umfang von Wiſſenſchaft und 
nuige Vertrautheit mit ihren Gegenftänden dazu gehört, wie fie nur der 
anermüdete Fleiß, ausgerüftet mit den mannigfaltigiten Hüffsmitteln an 
einer reihen Sammlung duch vielfahe Studien und Uebung fih erwer: 
ben ann. Aber in dem erften Zahren nahm der Rentenzuſtand Des 





*) Wie Jedermann weiß, bat Kurz durd feine fritifchen Forſchungen über 
achte neerreiche von Rubotph 1. Bis Mermitian I., 4. nun 
erbrochener Folge vorliegen, einen feſten Grund zu einer pragm 
tiſchen Geſchichte Oeſterreichs gelegt, ’ pragma⸗ 


® 
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Stifres alle meine Eorafalt in Anſpruch, und erft 1827 konnte ich mein 
Augenmerk au auf andere Dinge richten, und da verfprahit Du mir 
fogleih , daß Cimelium in Ordnung bringen zu wollen.« — 

Es war daher, wie Du Di richtig erinnerfi, im Spätfommer 
des Jahres ıBa7, daß ih die Sammlung des Apostolo Zeno in Flo: 
rian zum erften Male fah. Um Deinen Wunfh zu erfüllen, und auch 
dem freundlichen Zureden anderer meiner Lehrer in St. Ylorian, der 
Herrn Kurz und Klein, Gehör zu geben, und aus miflenfchaftlichem 
Eifer, die Dinge , melde bey Euch aufbewahrt werden, und die Ge⸗ 
lehrſamkeit Apoftolo Zeno’s, Froͤlichss, Khell's, Eckhel's, Neumann’ 
und Kurz's in Anſpruch genommen hatten, kennen zu lernen, nahm ich 
fie aus den Säcken heraus, legte fie im großen hellen Saale über Dei» 
ner Wohnung auf langen Tiſchen aus, und fonderte fie in Klaſſen. Es 


x 


war ein fröhliches, intereflante® Treiben, die Monumente fo vieler - 


Fürften, Völker und Städte nach ihren Reihen wieder zuſammenzu⸗ 
ffelen. Häufig war ich der glüdlihfte Mann, die oder jenes werths 
volle Denkmal einer Iängit verſchwundenen Zeit wieder zu finden; das 
ganze Stift nahm mehr oder minder lebhaften Antheil an dieſer Acbeit. 
Die Jungherren fchrieben die Namen der Völker, Fürſten und Könige; 
Hr. Stern, der indefien Der Sammlung beygegeben murde, trug das 
Seinige mit Fleiße bey, um die Drdnung zu bemwerkitelligen; es war ein 
Arbeiten und Schaffen, dem eines Bergwerkes vergleichbar. Der Kur: 
ziſche Katalog diente mir zum Leitfaden, um zu wiſſen, ob die .meiften 
Münzen von diefee oder jener Art fhon beyfammen wären; aus den 
Hauptklaſſen ging ich immer mehr ins Einzelne, fo Daß fhon damals die 
Drdnung der aus faft 12000 Stüden beitehenden Sammlung in großen 
Umriffen bey allen, und im Einzelnen bey den Griedhifchen (mit Aus—⸗ 
nahme von Korinth , Phönizien ımd den Alerandrinern) und den roͤmi⸗ 
fhen Familienmünzen feft land. Die eben angezeigten und die der rö⸗ 
mifhen Imperatoren legte ih nur nah Köpfen zufammen, nabm, fo 
oft ich wieder ins Heimatland und zu Dir kommen Eonnte., die weitere 
Sichtung vor, führte, auf Deinen Wunſch, die Münzen: von Korinth 
und Phönizien an mit mir nah Wien, um fie su ordnen, zu befchreiben 
und welche davon zeichnen zu laſſen, und machte Die Beichreibung dieſer 
von Drn. Kurz nicht befchriebenen Münzen auf eine mir zweckdienlich 


fheinende Art, Die ich feitdem in dem Kataloge des E. E. Münzfabinets 


anwendete; Indem ich von jeder Münze eine genaue Befchreibung der 
Bor: und Rückſeite machte, die Größe nah Mionnet's Münzmaß beys 
feste , und noch angab , in welchem Werke diefe oder jene Münze fchon 


befchrieben wäre oder nit. Ich nahm Feinen Anjtand, Mionnet's Münz⸗ 


meſſer fowohl im k. E. KRabinete, ald bey den in St. Florian befindlichen 
griechifhen Münzen anzuwenden, weil es im Grunde eine gleidhgültige 
Sache ift, nach welchem Zolle gemeflen wird, die Augen der Münz« 
freunde jedoch fchon an Mionner’s Maß gewöhnt find, daher durch ans 
dere, neu vorzufchlagende, 3. 8. den Wiener Zollſtab, nur Verwirrung in 
eine Wiſſenſchaft gebracht würde, die ungeachtet ihrer großartigen Grundlage 
nur zu oft der minutiöfeften Aufmerkſamkeit bedarf. Auch wuͤnſchte ic) 
Hrn. Mionnet’s Fleiße und vielfahem Verdienfte um die Bekanntmachung 
der Münzen meine Achtung durch Annahme des im VII. Bande feines 
Kataloge *) geftochenen Münzmaßes zu bezeigen. Mionnet's Verdienſt 





®) Description ‚des Medallles antiques. Voll. ı —7. Paris 1806 — ıBı3. Bup- 
plements Voll, ı—9. Paris 1819 — 1837. 
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um die antite Muͤnzkunde iſt fchon daraus erfihtlih, daß er mit raſt⸗ 
lofem Sleiße in feinem eben genannten Werke mehr ald 63000 Münzen 
befchrieb. Ä | 

Den griehifhen Theil der Münzſammlung ordnete ich genau, und 
befchrieb in dem Kurzifhen Kataloge felbft die Dort nicht angegebenen 
Münzen, — nur die alerandrinifchen verſchob ich auf günftigere Zeit und 
Gelegenheit; diefe ſowohl, als jene von Korinth und von Phönicien an 
verfuchte: Here Stern, bevor ich die leßteren mitnahm , um fie, wie eben 
erwähnt, nach meiner Art zu ordnen und zu befchreiben, nad Eckhel's 
befanntem und berühmten Werke zu ordnen. Es befrägt die Summe 
der Briegpiföen Münsen 38 inGold, 1012 in Silber und 2406 in Bronze 
*2 


Ferner ordnete ih genau die Familienmünzen, von welchen, ich glaube 
von Hru. Danzwohl, ein Katalog vorhanden ift; es find Ddiefelben an 
der Zahl 10 in Gold, 646 in Eilber und ı21 in Bronze = 777. 

Endlih Eommen die zaplreihen Münzen der römifchen Imperato⸗ 
ren, 401 in ®old, 2573 in Silber und 443: in Bronze = 7395 im 
Ganzen rı63ı. 

Da in den Verhandlungen mit Apostolo Zeno diefer feine Samm⸗ 
lung nur zu 10700 angibt, fo waren wohl zum Theil fhon mehrere 
Stuͤcke in Florian vorhanden, zum Theil kamen noch immer einige hinzu, 
was von einem Stifte in der Nähe des alten Laureacum , mo noch 
beftändig antite Münzen ausgegraben werden, und bey feinem mehr als 
smölfhundertjährigen Beſtehen natürlid anzunehmen ift *%). Es würde 
unmöglich feyn, wenn ich auch der Liebe zur Wiſſenſchaft die größten 
Dpfer, und felbit jenes der Gefundheit hätte bringen wollen, in einem 
Zeitraume von ſechs Wochen, die ih damals im fchönen St Florian 
verliebte, die Kaiferımüngen anders zu ordnen, als nur das Bleichartige 
dergeftalt zufammensulegen,, Daß die Münzen des Zul. Caͤſar beyfams 
men, die des Auguftus ebenfalls, und fofort bis zum Iſaak Angelus, 
die nähere chronologifhe Sichtung Heren Stern oder andern Händen 
überlaffend , welden Du fie ferner übergeben würdefl. Bey einer meis 
ner fpäteren Anmwefenheiten bey Die nahm Ih Hrn. Schindler mit, um 
die meiften Unica zu zeichnen, worunter nur fehr wenige römifche, da 
diefe fhon von Khell herausgegeben waren. Die römifchen Imperato⸗ 
ren find durh Hrn. Stern wahrfheinlihd nad Eckhel's Cataloge fo fleißig 
geordnet , wie man ed nur immer von einem Eundigen Liebhaber diefer 





) So find im Kofler Seitenftetten an 1200 in der Gegend, befonders im 
Dorfe Mauer (dem alten ad muros), in Dehling gefundene Diünzen, 
worunter ſehr feltene Stüde, als: der bisher noch nicht befannte 
Albinus in Gold; Vorderfeite: IMP CAES D CLOD SEPT ALBIN 


AVG Deſſen Kopf mit Lorbeer umgeben. R.: IOVI VICTORI COS, 
Jupiter flebend, mit der r. H. die Giegesgöttin, mit der I. Die hastam 
puram haltend, gu feinen Füßen der Adler; im Gewichte 18), 6 Dufaten; . 
Dabingegen der im P. k. Münzkabinete ſchon lange befindliche Albiaus (D. 
CLODIV8 ALBINVS CAES unbelorbeertes Haupt. R.: PROVID AVG. 
CO8, die Providentia ſtehend, zu ihren Füßen die Weitfugel) ‚t!/so %/z 
Gr. Duf. wiegt. Ferner mande andere intereffante Münze , als: von 
Iſtrus: Caracalla. AVT. KH. M AVP. CETHPOC ANTSONINOC. 
Belorbeerter Kopf des Garacalla ; R.: ICTPIHNSN E. Juppiter Berapis 
mit dem Modius auf dem Haupte, zu Pferde, vor weichem ein Feiner 
Altar? und rüdwärts ein Legiondadler? AE 8! nah Mionnet. So 
wurden noch gefunden Münzen von: Nicäa, Perga, den Nomen: Oxyrin⸗ 
chites, Panopolites u. f. f. 
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Wiſſenſchaft erwarten kann; ich nahm mir einige mit, weil fie unter 
den Ungewiſſen lagen, um fie zu beitinnmen ; die Zahlen der Imperato⸗ 
ren » Münzen in dee Synopſis Ind nach der Drönung angenommen, wie 
fie jest in den Käften liegen. 

Wenn ich die Eaiferl: Sammlung der römifchen Imperatoren zuerſt 
größtentheild nach Eckhel's Doctrina geordnet und befchrieben haben 
werde, fo dürften vielleicht auch die des Stiftes nach diefen Ideen, bey 
den Familien etwa nach den von mir aufgeftellten und bey den Impera⸗ 
toren in der Hauptſache nah dem chronologiſchen Syſteme Eckhel's in 
der Doctrina Numorum Veterum gelegt und befchrieben werden, da 
Eckhel *) felbft feinen Katalog als häufig irrig bezeichnet. Auf diefe Art 
habe ich Katalog und Sammlung bis auf Alexandria Aegypti in Eins 
ang gebracht — diefe legteren vielleiht anderen Händen uberlaffend, 
vieleicht fie felbft vornehinend , wenn ich einigermaßen dazu Zeit finde, 
da ih, befonders feit dem Jahre 1832, fo fehr von Geſchaͤften über 
bäuft bin, daß deßhalb auh Deine Sammlung einigermaßen in 
Hintergrund treten mußte; denn fonft hätte ih, da mid felbft die 
Amtliche. Inftruction vom J. 1834 zu ähnlichen Arbeiten auffordert, 
fhon erfüllt, was Du mir ferner freundlich fchriebft,, da Du fagit: - 

»Ich habe noch eine Bitte an Dich, die Du mir brüderlih er 
füllen wolleſt, dann will ih Dich in Frieden von unferem Kabinete ent 
laffen. Deine Fortſetzung des Kurzifchen Kataloge traf mit der Abfaſſung 
Deines Kataloge der griehifhen Münzen im EB. E. Kabinete zufammen, 
und es war Die daher leiht, das, was unfere Sammlung hierin ganz 
Unbelanntes oder Seltenes oder andere Berichtigendes und fonft Merk⸗ 
würdiged hat, zu bemerken, und gern lief ich e6 zu, daß Du Dir, wie 
Neumann, dad Dir Intereffante davon abzeichnen Tießeft, zumal Du 
die früheren Zeichnungen Neumanns nicht mehr auffinden Eonnteft, und 
freute mich herzlich mit Dir, als Du unter andern die fo merkwürdige, 
bisher einzige Münze vom Drafel zu Dodona, die Du als in unferem 
Kabinete vorhanden im Allgemeinen erwähnen gehört hatteft, wieder 
auffandeit, und auch zum Abzeichnen beſtimmteſt. Sch bitte Dich nur, 
diefe Seltenheiten nicht, wie Neumann, zerftreut in irgend eine einmal 
zu erfcheinende Sammlung verweifen, fondern fie jetzt befchreiben, ers 
Flären und mit guten Kupferabdrüden begleitet zufammen herausgeben 
su wollen. Ich würde gern und am liebiten einen der Unfrigen Dazu 
ermuntern, da uns diefe Sammlung in mehrfacher Hinficht wichtig und 
werth iſt, wenn eine Ausficht dazu vorhanden wäre. Aber unfere Lage 
und Berpältnifie laffen eine folhe Arbeit bey allem guten Willen nody 
nicht fobald hoffen. Indeſſen bringt jedes Jahr, ich möchte fagen, fait 
jeder Tag, wie in fo vielen Dingen, fo auch in Dielen etwas Neues, 
und befonderd dürfte die Wiedergeburt Griechenlands uns bald mehrere 
edle Unbekannte diefer Art vorführen: folten wir die unfrigen noch 
länger der gelebrten Welt vorenthalten, und dann vielleicht damit zu 
fpät kommen? WINR Du diefer Acheit eine Synopſis vom Gefammts 
Inhalte unferer Sammlung mit Deinem Urtheile über ihren Werth, 
nebft einigen urfundlichen Beylagen, die ich Die übergeben will, beyfü⸗ 
gen, fo wirft Du mich um fo mehr verbinden « 

»Den noch übrigen Theil unferes Katalogd werden die Unfrigen 
fortfegen, und nach und nach zu Ende bringen, dem ganzen Katalog aber 
eine dem gegenwärtigen Beitande und der gegenwärtigen Drdnung der 


— — 





®) Eckhel D, I. p. CLXXXII. 
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Sammlung angemeflene Geftalt geben, und ihn, wenn er es twerth ijt, 
und die Zeiten günftig find, herausgeben , wobey Du ihnen mit freunds 
lihem guten Rath an die Hand gehen mwolleft.« 

Ich hoffe Daher, Deinen Wunſch bald erfüllen zu Fönnen, und 
zwar , fobald ala es meine Berufögefchäfte nur einigermaßen erlauben. 
Hier wünfchfe ih nur eine Ueberfiht und Ankündigung diefer Arbeit zu 

eben. 
s Aus der einfachen Aufzaͤhlung des Inhalts der Münsfamnılung, 
welche Apostolo Zeno gründete, und welche nun zu St. Florian ift, er» 
ſiehſt Du, daß in derfelben die lehrreichſten Belege zu der Geſchichte 
von 2000 Fahren der gebildetſten Völker der damaligen Welt enthalten 
find. Du fiehft den uralten Typus auf den: Münzen von Aegina, auf 
den zahlreichen von Kreta, von Koreyra, Dyrrhachium, Enbaris u. ſ. f., 
welche bis ins fechste Jahrhundert v. Chr. hinaufreihen, und von den 
Zeiten berrühren, in denen in Afien die große perſiſche Monarchie ges 
gründet wurde, in welchen in Europa zuerfi auf den Inſeln, dann an 

en Küften die erſten Staaten entftanden (den Styl der Monumente die 
fer Zeit möchte ih am meiften mit dem der deutſchen Schule des Drey« 
sehnten und vierzehnten Jahrhunderts, der Italiener der gleichen Zeit, 
vergleihen). Du fiebft glänzende Zeugen der Macht und der Kunſt in 
den Städten des eigentlichen Griechenlands , die faft. wunderbare der 
großgriehenländifhen Städte, 3. B. Metapont, Neapolis, Spbaris, 
Tarent, Cumä, insbefondere Syrakus und der anderen fiztlifchen Städte, 
unter Philippus von Macedonien und feinem großen Sohne , der Europa 
die Dberberrichaft über die anderen größeren Welttheile errang, melche 
Diefer Bleinfte Welrtheil von ihm an’ bis auf diefen Tag durch feine Relis 
gion und durch die Summe feiner größter Intelligenzentwidlung behaup⸗ 
tet; aus diefee Sammlung fiebit Du zugleih den unumftößliden Ber 
weis, dag mur die Dynastien und Staaten am längften blühten und am 
kraͤftigſten, welche bie reinite Moral und in dieſer die größte Geiſtesbil⸗ 
dung beförderten — das bloß Materielle kann eine Weile dauern und — 
‚blenden und — ſinkt in Bergeffenheit — erregt in der fernen Zukunft Feine 
Begeifterung, Eeine Naceiferung. — Dem Wirken des vierten Jahrhuns 
derts v. Shr. oder dem Zeitalter Aleranders des Großen find ohne Zwei⸗ 
fel die hohen Kuniterzeugnifle der Periode Marimiltan’s I. und Karl's V. 
an die Seite zu ſetzen — die griechifchen Staaten zerfielen nach Alerander 
— die riftlihe Welt fpaltete fih nah "Marimilian I. 

Als das edle Feuer der griehifhen Bildung nad und nady erlofch, 
. und feh Noms Waffen ausbreiteten, zeigen auch die meiften römifchen 
Münzen, welche zur Zeit der Republik geprägt wurden, eine gewiſſe Härte 
und a, weld’ dad Produkt der alleinigen Pflege des Waflenhand- 
‚werte ift- 

Zu den Zeiten der erften Imperaforen zeigen die Münzen des Aus 
guftus, des Claudius, ja des Nero felbft die Einwanderung griedifcher 
Künftler in Rom; vorzüglich zeigen aber die des Trajan, Hadrian, Antonie 
nus, M. Aurelius, Septimius Severus, Helvius Pertinarg, der Gordiane 
treu den Zuftand Des römifchen Reiches — wie die des Gallienus deſſen 
Verfall unwiderleglich ‚bezeihnen, nur mandhmal von großen Männern, 
als Sonftantin , aufgehalten. Für unſere chriſtliche Geſchichte ift nicht 
leicht ein Theil des numismatiihen Gebietes anziehender und merkwür⸗ 
Diger, als jener von Byzanz. In ihm fieht man den Anfang zu den 
Uebergängen nath Italien; wie auch die Munze des Nogerius ganz der 
byzantiniſchen Ähnlich it. Der Urtppus zum Shriftusfopfe von Hemme⸗ 


\ 
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ling und zu fo vielen anderen Schöpfungen Tann leicht in den byzantini⸗ 
(hen Kunftwerken aufgefunden werden, welche felbft noch als übrig ge 
bliebene Aeſte vom Baume des griechiſchen Kunſtlebens anzufehen find. 

Aus Ddiefer intereflanten Maſſe Geſchichtsdenkmaͤler werde ich in 
Kürze die bemerklih machen, welche das Gebiet der Wiffenfchaft erwei⸗ 
tern oder berichtigen ; ich folge auch hier dem von Eckhel angenommenen 
geographifhen Syiteme, ald dem einfachften und beflen, und welches 
uns Deiterreihern den Principat in der Münzkunde verfchafft hat. 

Zu den Münzen der Sammlung des ‚Stiftes Jlorian, melde 
geeignet find, das ungeheure Gebiet der Numismatik gu erweitern, rechne 
ih in Gallien aus den Zeiten J. Säfars jene von SegufialSuze), auf 
deren Borderfeite von Mionnet ſowohl im erften Werte, als im Supples 
mente immer der jugendliche , behelmte Kopf für den der Pallas gehal⸗ 
ven F ‚da er doch auf der ſehr wohl erhaltenen Münze von Florian 

ärtig ift. 

Eine fehr intereffante Silbermünze aus dem fünften Jahrhunderte 
v. She. G., auf deren Vorderfeite ein EahlEöpfiger Fiſchmann, meines 
Erachtens grandaevus Nercus des Birgil !), den Dreyzad Hält; auf 
der Rückſeite richten zwey Schlangen fi empor, von Minervino ?) nach 
Sumäd, von Mionnet nah Corcyra, von Allier de Haute: Roche 3) nach 
Itanus Eretä gelegt, hätte viel für Kreta, obfchon die Stadt bis jetzt 
nicht beſtimmt wäre, und die Bafenfunde wieder für Ztalien fprecden ?). 

Eine andere Silbermünze mit dem Kopfe der Nymphe von Cumd, 
die mir den hoͤchſten Grad des weiblichen Ideals zu erreichen fchien, 
und einer Madonna von Raphael an Schönheit gleiht, ließ ich dieſer 
feltenen Vollkommenheit der Arbeit willen. ſtechen — auf der Rüuckſeite 
HVMAION, eine Muſchel und ein Fiſch 
bet Die Bronze⸗Münze von Urentum in Kalabrien iſt bis jetzt nicht 

ekannt. 

Prächtig iſt eine Silbermünze, auf deren Vorderſeite ein Adler 
auf einem Hafen ſteht, ihn verzehrend — auf der NRüdfeite glaube ich 
die Buchftaben..... NAION zu leſen, vielleiht alfo THPINAION, 
Eine Bictoria, mit großen Flügeln, figend, in der rechten Hand zwey 
Zweige haltend, das Kinn auf die linke geſtützt, als ob die Geftalt ſa⸗ 
gen wolltes Meine Baterftadt hat zwey Siege errungen, aber fie find 
ige theuer zu fliehen gefommen. Der Styl diefer Münze fcheint den 
Uebergang vom Erhabenen zum Bollendeten zu bezeichnen. 

Nun komme ich zu vier Münzen, die mit der von Gumä zu den 
audgezeichnetiten Werken diefer Kunit gehören. 





ı) Georgica IV. v. 393. 
s) Etymol. del Monte Voltere, tab. V. 4. 5. 
8) Dumersan. R. 8, VII, n.3, 


4) Als dieß fchon über ein Jahr gefchrieben war, ſah ich in einem Aufſatze 
in den Blättern für Münzkunde ı836, n.ı4, ©. ı56 von Georg Zriederich 
Wem Vater) Grotefend, daß im Musce Blacds (welches noch nicht in der 
k. £. Drünzfabinets = Bibliothek) eine nolaniſche Vaſe mit einem Seedämon, 
bey dem Grotefend au Phorkys dachte, Panofla aber NHPETZ zu leſen 
glaubt. Panofka keit den Nereus unter den Seegottheiten fo hoch, tie 
den Silen unter den GSatyren, Chiron unter den Gentauren. Musde 
Blacas, tab 20, p.60— 63. ©. auch Musde Pourtales, pl. XV, p.60o— 63, 
De Witte, Cabinet Durand, n. 303, Annales do l’Institut de la Correspoa- 
dence Archeol. 1833, pl. XXXVIL. p. ı85. Auch das P. t, Müngs und An: 
tikenkabinet befigt unter feinen griechifhen Gefäßen drey, weiche ben 
Nereus vorftellen; einmal im Ranıpfe mit Herkules. 
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Es iſt eine Silbermünze von Syrakus, auf deren Vorderſeite 
2TPAKOZXIQGN. Der Kopf der Proſerpina mit Kornaͤhren in den Haaren. 
Auf der Rüdfeite ....... OKAEIOZ, Die Bictoria, im Begriffe, auf 
ein Trophäum eine Schrift einzumeißeln. Diefe Münze ließ Prinz 
Torremuzza nad) einer Zeichnung, die ihm Neumann mittheilte u), fie 
hen, Doch nicht ganz genau; indeß ich fie abermals mit aller möglichen 
Sorofalt auf Kupfer übertragen ließ, erfchien bey Lenormant ?) aus dem 
Befibe des Herzogs von Luynes eine äpnlihe. So vortreiflid hie und 
da, befonders in den größeren Medaillen des Mittelalters und der neues 
ren Zeit, welche ein flaches Nelief Haben, Collas Mafchine den Gegen- 
fand wiedergibt, fo ift Die Doch bey der in Frage lebenden. Münze, 
wie bey mehreren anderen nicht dee Fall; ich hoffe, der Stich derfelben 
dur Hrn. Schindler fteüt fie fo fhön vor, als dieß bey einem fo außer: 
ordentlihen Kunſtwerke nur möglich ift. 

. Eine Goldmünze ETPAKOZIRN hat den Kopf des Juppiter, und 
auf der Nücdfeite den Pegafus. 

Eine zweyte Soldmünze mit dem belorbeerten Kopfe des Apollo, 
rüdmärts ZTPAKOZIRN , eine Geftalt im Zweygeſpanne, unter welchem 
die Triquetra; meines Wiſſens ift diefe ungemein fhöne Münze nod 
nirgends geftochen. . 

Eine Silbermünze gibt auf der Borderfeite vier punifhe Schrifts 
geihen und einen Palmbaum ; rückwaͤrts ein laufendes Pferd, über wel: 
hen eine Victoria, dem Pferde einen Kranz aufzufesen im Begriffe 
ſchwebt. Torremuzsa 3) Hat eine ähnliche aus dem Museum Luchesi 
zu Agrigent bekannt gemadt, und fie Dionyfius I. zugefchrieben, wel 
des offenbar irrig, denn fie gehört, wie die punifhe Schrift anzeigt, 
nah Panormus ?). | 

Der Eleine Medaillon von Iſtrus von Septimius Severus: Vor⸗ 
derfeite, und der Julia Domna; NRüdfeite. Die Eleine Münze von 
@erdica mit dem Kopfe des Garacalla, auf der Rüdfeite ein Amor, 
einem Löwen die rechte Vorderpranke aufhebend, ihm mit der rechten 
Hand Lehren gebend. — Die Sildermünge mit dem erhoben gearbeiteten 
swenhenkeligen Gefäße, auf dem oben ein Spheublatt, an. den Seiten 
Weintrauben ; rückwaͤrts ein mit.vier Linien getheiltes Quadratum in- 
cusum. (Der Fabrik nah würde ih dieſe Münze aus dem ſechsten 
Jahrhundert u. Chr. G. nach Abdera Thracia geben; ift aber auf der 
Rückſeite jener bey Seftini 5) wirflih ein T, fo dürfte fie der Mutter: 
ftadt von Abdera, Teos Fonid, angehören). 

Die zwey Bronge-Münzen des M. Aurelius, rüdwärts ein Fifchneg ; 


ı) Siciliae Vet. Hamm. T. LXXIX. n. ı, p. 79% 
2) Trösor de Numismatique et de Glyptique 1. Claſſe, 4. Serie, ı live. PL I. 
Be De 


8) Sicilise Vet, Numm. tab. C. m, 6, 

4) Lindberg: De inscriptione Melit. Hauniae ıB38, n.388, 68. 107. Buver: 
laffig iret Geſenius (Soriptarae lioguasque phoeniciae Monumenta, Lipe- 
1837, p. 291), wenn er die S. Münzen mit dein Herfulestopfe und rück⸗ 
wärtd ein Pferdefopf für Panormus Bomae siro Panormus colonia. Romana 
lieſet, was gegen 9. Geſenius Dr. Earl Grotefend (der Sohn) Blätter 
füe Müngtunde 1837. n.15,.16. ©. ı70, ı7ı ſchon gerügt hat; denn die 
Münzen von Panorınus als römifche Colonie mit dem Kopfe des Auguſtus 
und dieſe fhönen Produste (unfere ift noch ausgezeichneter) griechifcher 
Künſtler unter puniſchem Einfluſſe find der Zeit und der Kunſt nach wohl 
400 — 500 Fahre getrennt. 

5) Museo Hedervariano II. p. 201. tab. XIX. m, 11. 
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die des Sordianus III. mit der Victoria find nirgends befchrieben ; fo auch 
nicht die von Perinthus mit dem Kopfe des Traian und einer Löwenhaut 
auf einer Keule; von Crithute ift eine ähnliche bey A.de Haute = Roche ®), 
aber nicht KHPISOOTZIEN, fondern mit O geftodhen; ganz unbekannt 
ift dee Medaillon des Hadrian von Philippopolis mit dem Ylußgotte 
»„EBPOC« bepgelchrieben ; fo auch von Rhoemetalces und der Stadt 
Chalcedon ; die Münze mit einem Kopfe des Apollo ; Rüdfelte: ATR- 
REIOT, gehört nicht nach Alerandria Troad, wie Edhel?) meint, fons 
dern dem Könige von Päonien, Lykkeius)). Die Münzen von Magneſia 
mit dem Kopfe eines Centaur und auf der Rückſeite eine ganze Geftalt 
eined Sentaur ; die von M. Aurelius von Apollonia Illyrici und Die 
Silbermünze vom Könige Ballaeus find außer der legten nirgends 
veröffentlicht *). Ale diefe 2a Münzen babe id auf der erften Kupfer 
tafel ſtechen laſſen. 

Die zweyte Kupfertafel beginnt eine der wichtigſten Münzen der 
Sammlung, fie ift folgende auf das Drafel von Dodona fih beziehende 
Münze: AIIEIPLTAN. Gin Adler fieht auf einem Steine. Auf der 
Rückſeite eine Eiche; auf derfelben eine Taube, am Fuße rechts und 
links eine Taube. Jedermann ift ed klar, daß durch dieſe Münze das 
Drakel von Dodona angezeigt werde 5). 

Eine fo intereffante und zahlreiche Zufammenjtellung der Münzen von 
Ambracia, als R. Rosette in dem Werke der arhäologifchen Eorrefpons 
denz °) auch gegeben bat, fo ift doch die Silbermünze von Florian nicht 





ı) Dumersan Descr, de la Collect. de Mr, Allier de Haute-Roche, pl, IV. =. 8. 
P 37° - 
s) Numi V. anecdoti. T.XL m. sı. 


3) An der Richtigkeit diefer Benennung zweiße ich keineswegs, und finde 
mich angenehm durch Mionnet (Suppi. V. p. 508. n. 67) unterftüßt; obſchon 
R. Rochette, deffen außerordentliher Gelehrſamkeit ich alle Gerechtigkeit 
widerfahren laffe (Lettre à Mr. Grotefend sur quolques medailles de Rois 
des Odrysos et des Thraces, Paris ı836. p. 39) fagt: La seule medaille, 
counue de ce roi (Lylkeios) ä et publide par Kekhel. Nam. vet. tab, XIII. 
2,5, und die tab. XI. n. 20 geftochene, im 2. E. Kabinete befindliche über 
fiept. In wenigen pilfenfhaftlichen Zweigen ift foihe Vorſicht nöthig, wie 
in der Numismatit über das Dafenn oder Nichtdafenn der Münzen ſich 
auszuſprechen, fo Icheinen Lenormant (Tresor de Numismatique, pl. VII. 
na. ıd. p. ı2) und R. Nochette 1. ec. nicht gu wiſſen, daß die Zeichnung bey 
Sadalvene nad einer anderen Münze genommen feyn müfle, als die bey 
Edyel; Sadalvene hat ſich abermals geirrt, indem er fagt, die Münze 
des Enffeius fey nirgends geftochen; es ift Demnach nicht ganz Mar, ob 
Eckhel und Sadalvene ihre verfhiedenen Zeichnungen nah einem und 
demfelben Eremplare im Befige des Großherzogs von Toskana oder, wie 
abe peinficher , nach zwey verfchiedenen Exemplaren genommen 

en. 

4) Ballaeus. Sestini Museo Fontana. P. III. Florenz ı839. tab. III, n.9. p. 20. 
Da aber Geftini’s Kupferſtiche nicht zu den guten zu rechnen find, fo 
dürfte diefe Münze, übrigens früher geflochen, als diefes Werk des bes 
süpınten Numismaten in meine Hande kam, , nicht ungern wieder gefehen 
werden. 


$) In dem Bullettiao dell’ Institeto di Gorreapondenza Archeologica per l’anno 
1837. Roma 1837. p. sıı wurde ich von Heren Lenfius auf eine fehr vers 
bindliche Art aufgefordert, meine Anſicht über diefe Münze in den Schrifs 
ten diefes gelehrten Inftitutes, an dem meines Wiſſens die größten Ar: 
chäologen Theil nehmen, niederzulegen; einer fo ehrenvollen Aufforderung 
nachtommend, habe ich eine Monographie Niber dieſe Münze verfucht, und 
bereits na Rom gefchidt. . 

6) Sur les medsillen Corinthiennes d’Ambracia. — Annales de l'Institut de 
Correspond, Archeol, Vol. I. 1829. p. 311 — 340, pl. XIV. 
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darin enthalten, weldye ich für einen fhönen Beleg zu dem von mir 
aufgeftellten Sage halte, daß die Münzen, auf welden der Kopf der 
Dallas und rüdmärts das P und der Pegafus, alle Münzen von Kos 
rinth ſeyen, da die der zahlreihen Colonien Ddiefer reihen Mutterſtadt 
den Namen gan, oder mit dem Anfangsbucdhftaben beygeießt haben. Das 
9 kömmt auf folden Münzen nicht vor, da es nur vorzugsweife Die 
Münzen der Mutterftadt bezeichnet. 

Nr. 3 und 4 der zweyten Tafel ſtellt zwey unbekannte Münzen 
der Fauſtina Senior und Plautilla vor. 

Die ſchöne Silbermünze Nr.5 auf der zweyten Tafel, auf deren 
Vorderfeite ein zweyhenkeliges Gefäß, auf der Rüdfeite ein Stern, 
möchte ich für eine Münze von Corcyhra halten, denn der Typus, den 
Eckhel für Gärten des Alcinous hielt, dürfte wohl Sterne andeuten, 
welcher Stern zuverläßig auf den Didrachmen des jüngeren Styls von 
Corceyra und auf den Drachmen ausgedrüdt iſt; in die Strahlen des 
Sternes ift KEPATPAION gefchrieben. Diefer Stern dürfte auf den 
früheren Zufammenhang zwilhen Afien und Europa hinweiſen — der 
eigentliche Typus der alten Münzen von Gorcyra, von Apollonia und 
Dyrrhachium dürfte ſabaͤiſtiſche Ideen ausdräden, welche diefe Inſula⸗ 
ner und Küftenbewohner fi aus Aſien geholt Haben Als dieß fchon 
gefchrieben war, ſah ich mit Vergnügen, daß auch Uhden ?) über die 
Münze des Monmius und Droyfen ?) ſich ähnlich ausfprechen, über die 
Beichen , welche feit Beger Gärten des Alcinous genannt wurden, und 
welche diefe Gelehrten auch für das Zwillingsgeftien halten. 

Die Münze von Theben mit dem Kopfe des Herkules und auf der 
Rückſeite die Keule ift nirgends befchrieben; fo auch nicht die von der 
Inſel Aegina mit der drengeftalteten Hekate, nicht die unter M. Aurel 
ju Aegium und die unter Geta zu Aegira geprägten Münzen. 

ine vorzüglih fhöne Reihe bilden die Münzen von Korinth, 
woraus abermals erhellt , daß die Königin des adriatifhen Meeres im 
Mittelalter mit einer der berühmteften Handelsſtädte des Alterthums 
häufig Verkehr trieb , nicht ahnend, daß auch fie einit von der Vorſehung 
beſtimmt ward, anderen Städten ihre Schiffämacht abzutreten. Bekannt: 
li führte Zulins Säfar auf die Ruinen der einft größten Sandelsjtädte 
und Feinde von Rom, nad Karthago und Korinth, im Fahre 48 v. Chr. 
Coloniſten, und bald darauf ift in letzterer Stadt die fchöne Bronze 
Münze geprägt worden, deren Borderfeite die fchreitende Victoria in 
der erhobenen Rechte einen Kranz, in der Linken einen Palmzweig hal⸗ 
tend, und auf der Nüdfeite die fchreitende Chimära- 

Zu den fhöniten ikonifhen Münzen gehört jene, deren Vorderfeite 
den verfchleyerten Kopf der Livia und Die Rückſeite den Tempel, dem julifchen 
Geſchlechte geweiht, vorftelt; ferner die Münzen des Drufus, der 





ı) Abhandlungen der Akademie zu Berlin, ı83o, S. 92. 


3) Zue Seſchichte der Nachfolger Alexanders. Beitfchrift für Alterthums⸗ 
Funde. ı836. 8. Heft. n. 104. Leider konnte ih die Schrift über den ähn⸗ 
lihen Segenfland von einem ausgezeichneten Gelehrten, dem ich viele 
Belehrung verdanfe , noch nicht zu Geſichte befommen; ich meine C. Ca- 
vedoni : Osservazioai sul tipo rappresentante gli orti d’ Alieinoo nelle moneto 
di Corcira e sus colonie. 8. Ich fenne nur den Titel aus dem Bulletino 
di Correspondensa Archeologica, ı83% p. 210. h. Eine ausgezeichnete 
Schrift des gelehrten Cabedoni verbanfe der Güte desſelben, da er 
mir ſie zuſchickte; ſie heißt: Spicilegio numismatico, Modana 1838. Diefe 
{er Iehryeiche Schrift iſt dem Cardinal Messofanti gewidmet, dem Lehrer 

avedoni’s. 
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Agrippina , der Detavia, und befonders der große Medaillon des Antis 
nous , der Mionnet's ?) Zweifel über die Acchtheit diefer Gattung Mün: 
sen heben müßte, wenn es jene im E. E. Kabinete nicht im Stande wäre. 
Die Boritellung der Ruüdfeite rechtfertigt die Zdee, welche Hr. Grün: 
eifen 2) über die Bronze ausgefprocen bat, daß fie einen Wagenlens 
Ber bedeute, denn Helios hat auf diefem Medaillon genau die gleiche 
Stellung >). 

Die Serie von Korinth enthält auch eine noch nie befannt ge: 
machte Münze des Hadrian, zwen von Antoninus Pius, eine von 
M. Aurel. 

Patra hat auch zwey nirgends fo fchön erhaltene Münzen nad) 
St. Florian geliefert. Die autonome und die des Geta mit den Tems 
peln des Neptun und der Venus. 

Eine Bronzes Münze der Plautilla von Pellene endigt die zwente, 
mit 33 Münzen gezierte ‘Platte. ' 

Aud unter den auf der dritten Platte geflohenen Münzen find 
nur folche enthalten, welche bis jeßt noch nirgends veröffentlicht, und 
welche aus dem eben angeführten Umftande entweder einer gefchichtlichen 
oder Eünftlerifhen Thatſache willen merkwürdig find, 3. 3. die alte 
Silbermünze von Sranium, die ded Septimius Severus von Meflene, 
die von Lacedämon mit den Hüten der Dioskuren, jene von Argos mit 
dem Dralel dafelbft, die zweyte mit dem junonifchen Schilde der gleichen 
Stadt; eine andere Minze von Cleone mit der Iſis Pharia, die von 
Trözene mit Thefeus, welcher den Stein aufhebt , unter dem fein Bater 
die Waffen verborgen; dıe fchöne Eleine Silbermünze von Pheneos und 
von der Plautilla in Bronze; die fehr fhöne Eilbermünze von Stym⸗ 
phalus ; die Bronzen von Tegea ; zwey Bronze: Münzen von Kreta von 
Domitianus und Trajanus; eine von Cydonia, eine filberne von Phaͤ⸗ 
ſtus und zwey von Präfus, melde unmwiderfprechlih ihre Herkunft von 
diefer Etadt bezeugen ; eine merkwürdige von der Inſel Melos Diefe 
dritte Platte enthält auch drey dußerft feltene, fo nirgends befchriebene 
Münzen von Bosporus Cimmerius in Gold, eine vom Könige Rhescu⸗ 
poris, eine von Kotys und die Dritte von Pärifades, fo daß auch auf 
der dritten Platte 23 völlig unbefannte Münzen geſtochen find. 

Die vierte Platte beginnt mit einer Münze des Makrianus, zu 
Nicäa geprägt, welcher eine fehr fchöne der jüngeren Fauſtina folgt von 
Kyzikus. Zu den gewählteften der Sammlung von St. Florian rechne 
ih den Medaillon des Antoninus Pius in Jonien geprägt. Die Bor: 
derfeite diefes Medaillons enthält Die Schrift: TPAI. AAPIANOC AN- 
TONEINOC. EV, AVG., und das belorbeerte Haupt des ausgezeichne⸗ 
ten Raiferd auf eine fo meifterhafte Art gearbeitet, daß ich nicht glaube, 
die fhönen Züge des fanften Herrſchers feyen irgendwo fchöner vorge: 
ftellt. 

Die Schrift der Nüdfeite heißt: PPONTONOC. ACIAPXOT. 
KAI. APXIEP........TI TNOAERN. (Gemeinſchaftliche Münze der 
dreyzehn Städte unter dem Aſiarchen und Oberprieſter Sronto ) 








ı) Desc T. II, 

3) Die altgrichifche Bronze des Tur’fchen Kabinets zu Tühingen. Stuttgart 
ı835. 8. 

3) Cimelium Austriac,, audy Rathgeber: sur une midaille d’Argos dans je 


Cabinet des melailles du Duc de. Gotha. — Annali dell’ Instituto della 
Correspoad, Archeol. Vol.V. 1833. p.3>:. 
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Die Vorſtellung iſt: Pluto raubt die Proſerpina. Kaum weiß 
man, was fchöner gearbeitet, die ſchoͤne Geſtalt der Proſerpina, der 
ernfte Pluto, dad Viergefpann , der über demfelben die Fackel haltende 
fliegende Amor , Der auf den Peplus ded Pluto zufliegende Vogel oder 
der von den eilenden Roſſen umgeftürzte Calathus, aus dem die Blus 
men heraudfallen. 

Die dreyzehn Städte des jonifhen Bundes, welche fih zu Pans 
ionium (heut zu Tage Tfchangli) *), in der Nähe von Priene verſam⸗ 
melten: Milerus, Epbefus, Erythrä, Clazomenä, Priene, Lebedos, 
Teos, Colophon, Myus, Phocda, Emprna, die Infeln Samos, 
Chios, Haben diefen Medaillon machen lafien ; er zeigt von der feltenen 
Höhe der Kunft, die noch in dem glüdlihen Himmelsſtriche Joniens 
blühte, als Antoninus mit frommer Hand die Zügel der Weltherrſchaft 
su Rom lenkte. 

Diefer prächtige Medaillon vereinigt mit feinen übrigen Vorzügen 
noch den einer unbeftreitbaren Aechtheit und Unverfehrtheit von menſch⸗ 
licher Hand, wie ich diefen Medaillon fonft nirgends gefehen, denn die 
Nüdfeite von jenem, den die 1. k. Sammlung ſchon lange beſitzt, iſt 
nicht über allen Zweifel erhaben , noch weniger beyde Seiten derjenigen, 
die aus dem Museo Theupoli in die k. k. Sammlung gelommen find 
— auch der im florentinifhen Mufeum 2), die von Vaillant .3) befchries 
benen find nicht fo vorzüglih, die im Parifer Kabinet befindlichen find 
nicht geftochen, daher der Vergleich nicht zu machen ?). 

Bey Betrachtung der Münzen des Antoninus Pius, ſowohl ders 
jenigen, welche dieſer gutmüthigftie der Jmperatoren zu Rom prägen 
ließ, und anderer, welche unter ihm in griedifhen Städten mit feinem 
Bilde erſchienen, dringt fich die Ueberzeugung auf, wie fruchtlos das 
Bemühen war, die ſchon erloihene Ehrfurcht vor den alten Mythen 
Griechenlands und Roms wieder in den Gemüthern der Römer lebendig 
zu maden; wie Eonnte nach allem, was gefchehen, noch der Glaube an 
Die Wunder erweckt werden, durch die dad rohe, aber einfache Rom 
gegründet oder vergrößert worden ? Es gibt Ideen, ed gibt Ginrichtun- 

en, die für gewiffe Zeit von vortrefflicher Wirkung find , ift jene voriber, 
o ift die Kraft derfelben auf immer dahin; nur dad Ewige, das in Der 
Natur des Menfhen mit ihr ſelbſt Gegebene, findet immer feine Zeit. 
Wie folte in den Tagen des Antoninus, nachdem die Römer alle Bes 
griffe der Aftaten Eennen- gelernt, nachdem Afrika dienftbar, die Waffen 
ein Reih von Schottland bis über die Säulen des Herkules in den 
Sand der Wüſte, vom Rhein an die Donau, von da bis an den Eus 
porat sufammengefügt,, die fchärfften Denker über die Unzulänglichkeit 
er religiöfen Ideen gefchrieben, die großen Thaten der römifhen Res 
publif, die Talente des Julius Cäfar, fein Priegerifher Geift, das 
Glück des Auguftus, feine Klugheit, der Glanz feiner Regierung, die 
Sclechtigkeit feiner Nachfolger, die Güte des Titus, die Verworfen⸗ 
beit des Domitian — die Größe Trajand , der Eclecticismus Hadriane, 
die Menfchen über das Weſen der Dinge nachdenken gemacht hatte, 
wieder der alte Cultus hergeftellt werden Eönnen? Wie Eonnte der gütige 





ı) Leake, Asia minor. London ı834. 


” 2) (jener im frübern Museum Wiczaj). — Musei Florentini numismata ma- 
ximi moduli, T. XIXI. 


3) Nummi graeei, p. 47. 
4) Mionner III. p. 61. ».8. 
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Antoninus denken, daß die Menſchen noch an den wirkliden Kampf des 
Herkules mit Sacus, an feine Thaten nah der Tödtung des Cacus, an 
die Gründung Laviniums, welche Birgil :) befchreibt, an Mars und 
Rhea, an die Wölfin, welche die Zwillinge fäugte, an die vom Himmel 
gefallenenen Schilde, an den Schleifitein, den der Augur Nävius mit 
einem Sceermefler zerfhnitten u.f.f., glauben Eönnten, und Daß er, 
da fchon die größten Kreaftäußerungen des menſchlichen Geiftes, auf dem 
Selde der Witenfchaft, der Kunſt, des inneren Staatölebens, der Pos 
litik, des Krieges in dem größten Theile der Damals befannten und ges 
bildeten Welt, die außerordentlihften Wirkungen hervorgebracht hatten, 
durch die Erneuerung abgelommener Fabeln die alte Frömmigkeit 
wieder erweden werde? Hätte Antoninus die ihm nicht unbefannte Größe 
des Chriſtenthums erfaßt, ihm felbft Aberal Eingang verfchafft, man 
Eönnte fib der Hoffnung bingeben, eine Unzahl Gräuel wären nicht 
verübt worden, und dad Menfchengefchleht Hätte viel früher die ihm 
angewielene Höhe erftiegen. 

Das Merkwürdige bey dem Allen bleibt auch hier wieder die fels 
tene Vollkommenheit in der Ausübung der zeichnenden Künfte; denn 
weder deutſche, noch italienifche Städtebunde haben Aehnliches aufzumeifen. 

Nach diefem vortreffliden Medaillon ließ ich eine noch nicht bes 
Fannte Münze des jüngeren Philippus von Epheſus, eine des Gallienus 
von Magneſia, eine andere des Heliogabal und eine vierte des Sallienus 
von Miletud , fämmelih von Bronze, ſtechen; worauf wieder eine befon: 
ders ausgezeichnete von Phocaͤa folgt; fie ift: 

A. T. K. M. AVP. ANFONEINOC,. Der Kopf des Caracalla, 
mit Lorbeer umgeben. Rüdfeite: EL. CTP. Mm. AVP. ETTTXOT. 
©NHKHAERN. TEPM. 

Des Flußgott oder vielmehr die Nymphe der Omelle,, einen Zweig 
in der Rechten, auf Wellen jigend , die line Hand auf eine Urne geſtützt, 
in der ein Vogel. Obſchon Arigoni 2) eine aͤhnliche Münze herausgege⸗ 
ben, wie die in Florian, fo Eann diefe für inedirs angefehen werden, da 
jene fowohl in der Bor» als NRüdfeite fo mangelhaft if. 3); zum erften 
Male erfheint der Name der Quelle ald TEPM „ wahrfcheinfih TEPMH 
und nicht TEPH, mie Arigoni, oder TEPA, wie Vaillant gelefen bat, 
und fo erhält auch Die Auelle auf der fhönen Münze der Kucilla von 
Phocqaͤa im k. k. Kabinete bey Zrölih ihren Namen- 

Die Münze von Smyrna, Die ich ftechen ließ, iſt ed noch nir⸗ 
gends 4) — die des Gordianus Africanus Senior yon Samos erſcheint 
deßhalb geſtochen, weil fie Zeno für ächt hielt; ich verwerfe fie jedoch, 
und freue mi, dießfalls mich von Frölich unterftügt zu fehen — ſchon 
aus dem Stiche erhellt für mich die Ueberzeugung, dag fie einer jener 
Fünftliden Nachahmungen, wodurch fchon im funfzehnten Jahrhunderte 
die Münzverfaͤlſchung einen vielleicht Höheren Grad erreichte, als in an⸗ 
deren Zeiten duch jo manche Betrüger ; Deßgleichen halte ih auch die 
Münze des Pefcennius Niger von Germanicia Caesarea, die Zeno um 
40 Jechinen gekauft hat 5), für falſch. 


‚ı) Aeneis VII. 42. Bi. 
2) Nammi Imp. Graeci. T. IV. tab, XIII. 
3) Eckhel Sylloge. T. IV. 


4) Pellerin Mel. p. 64, aufderen Borfeite: CMTPNAIRN. UPSTNN. ACLAC. 
Rückſeite: Amazone. 


5) Negri vita di Apostolo Zeno. 
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Die Autonommünze und jene des Auguſtus von Aphrodiſias in 
Rarien, jene von Keramus, von Antdus, Jaſus, die des Domitianus 


von Nyſa, die der Matidia von Tahä, die Autonome von der nfel . 


Kos find noch auf der vierten Tafel geftochen,, fo daß ich hoffe, durch 
Die neunzehn auf diefer Tafel veröffentlichten Bronze Münzen das Gebiet 
der Münzkunde zu erweitern und zu berichtigen. 

Auf der fünften Tafel ſteht zuerft eine noch nicht bekannt gemachte 
von der Inſel Rhodus; es ift der Kopf des Helios, und auf der Rück⸗ 
feite Pallas, weldhe den Bliß fhleudert — ferner eine Münze der Trans 
quillina von der Stadt Olympe in Lycien; eine fehr fhöne der Julia 
Domna von Seleucia in Pifidien, auf deren Rückſeite Bachus, in 
der rechten Hand den Gantharus, in der linken den Thyrſus haltend, 
zu feinen Zügen der Panther. Ferner erfcheinen auf diefer Platte: Die 
Soldmünze von Eificien hohen Altertgums, auf deren Borderfeite ein 
Löwe einen Hirſchen niederreißt , auf der Rüdfeite Apollo (?) fchreitend 
mit gefpanntem Bogen, einen Pfeil aus dem Köcher langend (vortreffe 
lihe Arbeit !); die Münze des Antoninus Pius, zu Anazsarbus geprägt 5 
Die Autonom » Münze von Anemurium, deren Rückſeite die Diana vor⸗ 
ſtellt, welche fehe an jene von Paris erinnert. 

Zu den ausgezeichnetfien Münzen diefer Platte find zu rechnen: 
jene des Sallienus zu Irenopolis mit der Cybele auf der Rückſeite, die 
zwey Autonomen und der Medaillon de M. Aurelius von Mopſus; 


- auch die des Antoninus Pius von Olbe ift noch unbekannt. QAußerors 


dentlich merkwürdig ift folgende von Tarfuß: Septimius Severus, deſſen 
Kopf vortrefflich gearbeitet iftz; auf der Rückſeite iſt Gilicia fißend, an 
ihrem Fuße taucht ein Flußgott herauf, wie auf fo vielen andern aſiati⸗ 
fhen Städtemünzgen, zu Cilicia treten Iſaurien, Karien mit Kränzen 
hinzu; rückwaͤrts der Gilicia erhebt Lykaonien einen Kranz, um ihn der 
Cilicia aufzufesen. Die Namen aller diefer Provinzen find auf diefem 
vortreffliden Medaillon beygefchrieben. Es erinnert diefer Medaillon 
an die prächtige Krönungsmünze Georg IV., Königs von England, die 


. eben fo ſehr zu den fchönften Werken Der neueren Zeit gehört, wie jene 


gu denen der alten Welt. Faſt würde ih dem Kopfe des Septimius 
Severus den Vorzug geben vor dem Georg’ 1V.; die Gompofition 
der Rüdfeite ift auf dem der alten vorzuziehen, die Symbolik auf dem 
neuern ,„ obſchon die alte Durch Die Benfchrift der Namen immer Deutlis 
cher bleiben wird, als die übrigens für unfere Zeit fehr gelungenen Ans 
jeigen der Länder, da Sngland auf dem Helme die Rofe und in der 
linken Hand den Dreyzack, Schottland die Dijtel und Zrland das Klees 


blatt tragen. 


Merkwürdig ift auch der zweyte Medaillon von Tarfus mit dem 

Zope des Saracalla , und auf der Rückfeite mit dem Tempel auf vier 
ulen. 

Die Münze von Paphos mit den Tempelgebäuden, die von Bagd, 

von Daldis , der Medaillon des Commodus von Hierocaͤſarea; der durch 


feine außerordentlide Größe, von ı3 des Mionnetifhen oder ı" 9’ 


Wiener Maßes ſowohl, ald durch die Vorſtellung der Rückſeite gleich 
ausgezeichnete Medaillon von Nicka Gilbiani, auf deſſen NRüdkfeite der 
Körper» und Geifteskrante Imperator Caracalla dem Aeskulap, dem 
Telesphorus, der Hygiea opfert. Diefe ı8 Münzen find der Inhalt 
der fünften Platte. ° 

Auf der folgenden ließ ih ftechen eine des Kaiferd Gallienus von 
Tralles mit dem Mercurius in Er; — ein Eleines Münzcyen der Agrips 
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pina von den Cadoenern; eine Antonome von Cybira mit dem Kopfe 
des Merkur, vor welchem ein Caducens; Die Rückſeite: Bachus ganz 
verhüllt ; eine zweyte von Cybira des Kaiſers Macrinus, und rückwärts 
ein Korb; eine ausgezeichnete Münze des Nero von Laodicea mit Homer 
und Zeno ; ein intereflantes Münzchen Gordians IIL, mit dem Sluß 
gotte Afträus auf der Nüdfeite. 

Für jeden Chriſten, insbefondere für ein geiftliches Haus , ſchei⸗ 
nen mir alle Münzen, welche fih auf Syrien und Paläftina beziehen, 
fehr anziehend; in Slorian find fehr fhöne, von denen ich wieder nur 
jene in Kupfer ftechen ließ , die noch von Niemand befannt gemacht wurs 
den, und daher aus der Sammlung von St. Florian zum eriten Male 

der Welt mitgetheilt werden; als da find: 

Bon der Dtacilia Severa zu Damaskus mit dem Kopfe des Genius 
der Etadt innerhalb eines Tempels auf vier Säulen, dem fi von bey⸗ 
den Seiten Priefterinnen mit Botivtempeln auf dem Kopfe nähern ; eine 
zweyte Valerianus mit CEBACMIA innerhalb zweyer Füllhoͤrner; Leu⸗ 
cas, Gadara liefern noch nicht bekannte Münzen. Befonders ſchön iſt 
zunädhft die Autonome von Tripolis, auch die von Diadumenianus mit 
der Aftarte innerhalb eines zehnfäuligen Tempels; ferner aud die von 
Tyrus, auf deren Vorderfeite der Kopf des Balerianus und rückwärts 
die mit einem Blumenkorbe ftehende Guropa, deren Name bengefchries 
ben, aus den Wellen naht fih Jupiter ald Stier. 

Auf der festen Platte find geftohen: Eine Autonome mit phös 
nisifher Schrift ; ein ganz Pleines , ſehr ſchönes Drüngchen mit der Victos 
ria, welche den Berg Sarizim mit beyden Händen hält, von Neapolis ; 
die Münze mit zwey Imperatoren, die fih die Hände geben, auf der 
Rückſeite des Trajan Decius, von Serufalem , zwey find von Raphia; 
und eine vortreffliche von Ardefhir, dem Könige von Perfien aus dem 
Stamme der Arfaciden, welche allein aus den letztgenannten ehernen in 
Silber ift. 

Alerandrien bot aus der reichen Folge der römifhen Imperatoren 
ı8 Münzen, zum Stide geeignet, welche ſaͤmmtlich ſchon Neumann 
zeichnen ließ; die Nomen von Aegypten 5 Stüde; und zwar ließ ich Die 
von Nomos Alerandria ftehen, weil von feiner die Nüdfeite fo gut ers 
halten iſt. Die zweyte vom Kaifer Hadrian: ANOAAQN. L. IA, und 
ein Adler; die dritte von Trayan — Groß: Bronze mit NATKPATITHZ; 
die vierte ebenfalld Trajan und EOITHE. Die fünfte von Hadrian halte 
id von Diospolis magna, auf der Rückſeite der Imperator Pacificator, 
jedoch in größerem Formate, ald foldye bis jest bekannt find. 

An dieſe griechifchen,, noch nirgends befchriebenen, noch weniger 
geftochenen Degen aus der Sammlung von St. Florian wünſchte ich 
einige unica au8 der _römifchen Abtheilung zu reiben, die vielleicht noch 
eine Nachlefe zuließe, wenn ich Zelt genug hätte, eine fo zahlreiche Ab» 
theilung mit all der erforderlihen Muße durchzugehen. 

Es ift fehr fhwer , nach den Sammlungen von Wien und Paris 
nach den Ausgaben des Vaillant von Baldinus, dem Zeno feine feltenen 
Münzen mittheilte, und befonders nach dem vortreifliben Supplemente 
zum Vaillant von Khell*), der Florian fo fehr zu dieſem Zwecke benüßte, 








*) Iofeph Khell hat in feinem oben, S. 412. n.5 angezeigten Werke fo viele 
Münzen von St. Zlorian befchrieben, daß ich mich durch meinen oben 
ausgefprochenen Gab veranlaße finde, einige Iateinifche, des Beyſpiels 
wegen, buchſtäblich anzuführen ; als: 
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J. c. p. IE: III., noch dieſen Unbekanntes aufzufinden, und Dem ungeach⸗ 
tet iſt auch davon noch Einiges in St. Florian. 


Wegen der außerordentlich fhönen Erhaltung und Arbeit ließ ich 
zeichnen und ftehen: 





Pag. 2. ı) D. IVLIV8, Caput laureatum Juli Caesaris : PACI, 

Q. VOCONIVB, VITVLVS, Vitulus stans intra circulum inter- 
iorem ; intra huno et esteriorem, IMP. CAES. VESPASIAN. 
AVG... AV. j 

Pag.9. s) CAESAR AVGVSTVS. Caput ejus nudum, 
8IGNIS RECEPTIS, Mars galeatus nudus stans d. aquilaen 
legionsrism , et signum militare in humerum reclinatum, MV. 

P.ı8. 3) C.CAESAR, AVG. GERM,P.M. TR, POT, Caput Caii laureatum 

TI. CLAVD, CAESAR, AVG. P.M. TR, POT, IMP, VI, Caput 

Claudii laureatum, AR. 
4) CAESAR. VESPASIANVS, AVG. Caput laureatum, 
CERES, AVGVST, Ceres stans d. spicas, #. hastam, AB, 

F. 40. 6) IMP, TITV8, CAES, VESPASIAN, B. M. Caput Titi laureatum. 
BONVS. EVENTVS. AVGVSTI. Genius nudus d, pateram, 
*. spicas cum papavore AR, 

P.&4ı. 6) IMP, TITV8. CAEBS. VESPASIAN. AVG, P. M. Caput idem, 
TR, P. VIII, IMP. xV. COS. VIII, Quadrigas eyuorum, ia 
curru planta, AR, 

P.46. 9) IMP. CAES, DONMIT. AVG. GERM. P. M. TR. P, V. Caput 

Domitiani laureatam, 
IMP. XI. COS, XI. CENS8,. P. P, P. Victoria gradiens. d. eo- 
ronam s. ramum, AR Quinarius, 


8) DOMIT. AVG. GERM, COS, XI. gi muliebre forsan Domitiee, 


P. 83, 


8. C. Pansriam onım spicise, AR. uinarius, 

P.657. 9) IMP.CAES,. NERBVA,. TRAIAN. AVO. GERM, Cap. Trejasi laur. 
P. M. TR. P. COS. IIU. P. P. Victoria seminuda sorpore 
toto obrersa stans d. coronam, s. ramum. AR, 

P.69. ı0) HADRIANVS, AVGVSTVS, Caput laureatum. 

FELICITATI, AVG, COS, III. P. P. Navis cum quatuor remi- 
ibus, AR, 

21) —* CAESAR, TRAIAN, HADRIANVS. AVG, Caput laurootum. 
HILAR, P, R, P, M. TR, P. COS, Ill. Mulier stans pectore 
nudo, utraque manı aut velum a coapite reducit, aut crines 
oomponit, AR, 

P.98. ı2) ANTONINVS, AVG, PIVS. P. P. TR,P, XVII. Caput laureatam. 
COS, III, Mulier stans d. temonem longiorem s, florem, 

P.83. ı3) DIVA. FAVSTINA, Caput ejus spicis coronatum et velatum, 
AVGVSTA. Ceres stans utraque manu facem, AV, 

P.86. ı4) ANTONINVS, AVG. ABMENIACVS, Caput laurestum, 

P.M. TR, P. XVII, IMP, II. COS, IIl, Mulier stens utraque 
manu oornucopiae ad vas suhjectum inclinat, atque in illud 
effundit aliquid, 

P,87. ı5) M. ANTONINVS, AVG. IMP,. II. Caput nudum, . 
SALVTI. AVGVSTORVM,. TR. P. XVII. COS, IL Hygia 
u d, serpontem ex ara assurgentem pascit, s, hastam puram, 
A > 


ı6) M. ANTONINVS, AVO. GERM, SARM, Caput laureatum, 
SECVRIT. PVB, TR. P, XXX. IMP. VIII, COS. III. Malier 
sominada sedens d. ad caput sublata, 4. cabito sellae insiza, 

P.88. ı7) M. AVREL,. ANTONINVS. AVG. Caput laureat, 

TR. P. XXXIII, IMP, VIII. COS, III. P. P, Figura togata 
scdens d.serpenti, ut videtur, adsurgenti aliquid offert, duaram 
spicarum specie. AR, 

ı8) Epigraphe et caput idem. 
TR. P, XXXIII. IMP, X. COS, 111. P. P. Victoria insistens 


globo , d. coronam, s. verillum legionare aut tropacum aliquod 
minus- 


Und fo fönnten noch viele aufgeführt werden, denn der gelchrte 


Dann befchrieb in_feinem Werke bloß aus der Sammlung von St. Slorian 
zwey und ſechzig Stüde, von Denen er zugleich viele ſtechen ließ. 
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GALBA. IMPERATOR. Kopf des Galba belorbeert: (ein wahrer 
Gamee). Rüdfeite: IMP. CAES. TRAIAN, AVG. GER. DAC. P. 
P. REST. Die Libertas ſtehend. AVR. 

Eine Silders Medaillon des Hadrian, eigentlih in Kleins Afien 
geprägt, jedoch unbekannt in welder Stadt, ift geflohen mit: HA- 
DRIANVS. AVGVSTVS. Kopf des Hadrian. R.: HADRIANVS, 
AVG. P. P. REN. Der Imperator in der Toga, ſtehend, zwey Korn⸗ 
ähren haltend. AR. Bon Baldinus die Befchreibung mitgetheilt *). 

Eine Goldmünze von Hadrian ließ ich ebenfafld ſtechen, weil mir 
nicht bekannt iſt, daß eine fo fchöne geftochen , obſchon das Wefentliche 
befannt ift: IMP. CAESAR. TRAIAN. HADRIANVS. AVG. Be 
Iorbeerter Kopf mit dem Paludamentum; vortrefflihe Arbeit. R.: P. 
M. TR. P. COS!-IIL- Herkules auf Waffen fißend. 

Macrinus in Gold: IMP. C. M. OPEL. SEV. MACRINVS, 
Kopf mit Lorbeer und Paludamentum. R.: VICT. PART. P. M. 
TR. P. Il. COS. IL P. P. &ine ſchwebende Bictoria. Obſchon bey 
Khell geitochen,, 1. c. p. 137, fo dürfte dieſer Stich etwa genauer feyn. 

Marentius in Gold: MAXENTIVS. P. F. AVG. Kopf vors 
> wärtd gewendet. R.: TEMPORVM. FELICITAS. AVG. G. Die 
Wölfin, welche den Romulus und den Remus fäugt; unten: POST. 
Ebenfalls fhon bey Khellgeftochen, 1. c.p. 230, vielleicht auch Hier genauer. 

Diocletianus in®old s DIOCLETIANVS, AVG. COS, IIII. P. P. 

Kopf mit Lorbeer; Paludamentum , den Legionsadler in den Händen. 
R.: IOVI. VLTORI. S. SMI. Jupiter in der Linken den Blitz, in 
der Rechten die hasta pura, zu den Füßen den Adler. 
- Vetranio in Silber. Ein Medaillon Eleinee Gattung. D. N. 
VETRANIO. P. F. AVG. Der Kopf mit Lorbeer und Paludamentum. 
R.: VICTORIA. AVGVSTORVM., unten: SIS. Schreitende Bictos 
ria ; in der rechten Hand einen Kranz von Lorbeer, in der linken einen 
Dalmzmweig. ; vor den Füßen fproßt aus der Erde ein Rorbeerbaum. 

Es ift fehr wahricheinlich , daß die Gelehrten, denen der Zutritt 
zur Sammlung des Stiftes St. Florian frey war,, und deren Gelehr⸗ 
ſamkeit fo Hoc ftand, die nicht von fo mannigfachen Arbeiten über: 
häuft waren, viel Wiffendwerches über Sure Münsfammlung niederges 
fhrieben haben mögen, deren Notate vielleicht verloren, vielleiht noch 
mande in St. Florian ſich befinden ; ich habe Feine zu Gelichte bekom⸗ 
men. Unter den Zeichnungen und ausgefchnittenen Kupferftihen, woraus 
Neumann ein corpus numismaticum universale machen wollte, und 
das leider feit feinem Tode faft nicht mehr fortgefeßt wurde, da es mie 
an Zeit und Mitteln gebrach, das von Neumann Angefangene , fo wie ich 
wünfchte, weiter zu führen, fand ich ein und das andere Stüd von St. los 
rian, das aber entweder zur Zeit der Zeichnung auf Neumanns Beranlaflung 
fon nicht mehr unbekannt war, oder feither insbefondere durch Die 
Beröffentlihung der ungeheuren franzöjifhen Sammlung durch Mionnet 
und fo viele andere befannt wurden. Als ich im Jahre ı834 aud bey 
der, durh Seine Excellenz, den Dberleiter des E. E. Münz⸗ und Ans 
titenkabinetes, Grafen Moriz v. Dietrichftein, veranlaßten neuen Aufftellung 
des genannten Kabinets das früher verborgene, dem Münzkabinete durch 
Neumann teitamentarifch beitimmte vorbereitete Wert über numos anec- 
dotos auffand, fo hatteich die Freude, mich mit meinem verehrten Lehrer 
zu begegnen, der manche Münze fchon vor Fahren hatte zeichnen laſſen, 





*) Vaillane edit. Romana 1743. p. do. 
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die abermals durch Hrn. Schindler, dieſen eifrigen Schüler ſeines Mei⸗ 
ſters, Hrn. Fendi, auf meine Veranlaſſung gezeichnet und geſtochen 
wurden. An Treue, Sorgfalt, Eleganz übertreffen die Zeichnungen des 
Hrn. Schindler zuverläßig jene des Hrn. Mansfeld. Manuſcriptnoten 
fand ih, als auf Florian bezügliches, nur fehr Weniges. 

Viele ausgezeichnete Stücke fand ich nicht durch Neumann gezeichs 
net. Es ift mir fehr angenehm, von Dir, lieber Bruder, eben die Er⸗ 
laubniß erhalten zu haben, welche früher Khell und dann Neumann von 
Deinem Vorgänger erhielten, und gewiß auch Frölich erhalten hat; 
wenn es dieſem Doch vergönnt gewefen wäre, davon Gebraud zu machen! 
Diefen gelebrten,, nicht bloß durch feine Kenntniffe, fondern, was jest 
faft feltener, au durch feinen Charakter hochwürdigen berühmten Mann 
entriß aber der Tod, eilf Fahre nad dem Ankaufe Eurer Sammlung, 
allzufrüh den Wiffenfhaften am 7. Yuly 1758 im 58. Jahre feines Alters. 
In den Jahren zwifchen feinem mertwürdigen Gutachten über Eure 
Sammlung und feinem Tode erfhienen von feinen Werfen drey, die 
ibm hätten Gelegenheit geben Eönnen, aud) Münzen des Apostolo Zeno 
Der gelehrten Welt bekannt zu machen; es find dieß die drey Werke: 

ı) Regum veterum numismata anecdota aut perrara etc,, opera 
Comitis Hhevenbüller. Vindob. 1753. 
3) Ad numismata regum veterum accessio nova. Vindob. 1755. 
3) Notitia elementaris numismatum antiquorum illorum, quae 
urbium liberarum , regum et principum ac personarum illu- 
strium nominantur. Vindob. 1758. 
in welchen ich jedoch nicht finde, Daß er einer Münze von St, Florian 
Erwähnung gemadt hätte. \ 

Uns, lieber Bruder, wünſche und hoffe ih, wird noch fo viel 
Leben gegönnt fepn, ‚daß dad MWefentlichfte der Stiftsfammlung durch 
Stich und einen erflärenden Tert wird befannt gemacht werden. Dem 
Speziellen über die einftige Sammlung Apoftolo Zeno's wünſchte ich, 
wenn es die Zeit geftattet, etwas Allgemeines über dad Porträt Ales 
zanders des Großen auf Münzen hinzuzufügen, und mit Kupferftichen 
zu begleiten; wozunod aus Eurer Sammlung einige Belege vorhanden find. 
' Es iſt dieß ein vielbefprochenes, gewiß fehr anziehendes Thema, 
denn mas von einem fo großen Manne handelt, ift immer einiger Theils 
nahme gewiß, wenn ed auch mandyes zu wünſchen übrig läßt. 

Indem ich Hier nur, lieber Bruder! alle jene Münzen anführte, 
die, mit fehr geringen Musnahmen, noch nirgends befchrieben find, 
glaube ih fhon zu zeigen, wie werthvoll die Sammlung des Stiftes 
ſey, welche in der öfterreihifhen Monarchie ohne Zweifel die dritte im 
Range iſt. Die. £. zu Wien, welde im Ganzen genommen meines 
Erachtens die erfte in der Welt ift, hat natürlih den erften Rang, den 
zwenten die E. k. zu Mailand, den driften, was antife Münzen betrifft, 
jene des Stiftes. Denn außer den oben erwähnten unedicten, find viele 
ausgezeichnete Stüde da, die übrigens ſchon Durch Gelehrte befchrieben 
und der Welt mitgerheilt find, daher dad Gebiet der Numismatil nicht 
erweitern, wohl aber ein fehr erfreulicher Beſitz find. 

Aus der Ueberjiht, die ih den einzelnen Abtheilungen über die 
noch unbekannten Münzen des Stiftes vorauszufhiden wünſche, wird 
der Stand derfelben wenigſtens im Allgemeinen auf eine ähnliche Art 
erfichtli werden, wie der Stand der Eaiferlihen durch meine Synopsis 
numorum graccorum. Rad meinem Erachten follten von öffentlichen 
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Sammlungen nicht bloß Spnopfen , fondern auch befchreibende und vers 
gleichende Kataloge durch den Drud und Stich des Merktwürdigiten bes 
kannt gemacht werden, wie ein folder von mir auch über die 24489 ') 
griebiihen Münzen dee E. E Kabinets zum Drucke bereit liegt, nur ein 
inländifchee Verleger hat ſich noch nicht gefunden. Bon Privatfamıns 
Iungen fcheint es mir zweddienlich, bloß die Weberficht des Ganzen und 
die Beichreibung und den Stich des Unbekannten zu veröffentlichen. 

Eine fo werthvolle Zufammenftellung von Erzeugniffen der auße 
gezeichnetften Völker, Städte, Männer gewährt einen tiefen Blick in 
die Gefchichte der Zeiten, deren Monumente die Münzen find. 

Obſchon Apostolo Zeno die griechiſchen Münzen hoch ſchaͤtzte, fo 
waren doch zu feiner Zeit die römifhen noch die, welche am meiften 
Aufmerkſamkeit erregten. Den Gelehrten: Froͤlich, Pellerin, Neumann 
und befonder& Eckhel, verdankt die griehifhe Numismatif ihre gründs 
lichfte Erklärung ; in den neueren Zeiten den Herren Seftini, Millingen, 
Coufinery, Sadalvene , Raoul s Rocette , Streber, Nöhden, Pinder — 
als Beichreiber Mionnet. 

Zu den Schäßen feiner Sammlung rechnete Apostolo Zeno , wie 
dieß aus feinen Briefen 2) erhellt, die Münzen des Bosporus Gimme 
rius; im 1154. 1156. 1170 befchreibt er Diefen Gegenjtand ziemlich 
weitläufig, befonder& die Münzen des Pärifades, des Rheskuporis und 
Domitianus. Damals, bevor Eckhel fein berühmtes, auf geographifche 
Drdnung gegründete Syſtem einführte, waren die Münzen der Kaifer 
und Kaiferinnen , welche in den Colonien geprägt wurden, nad den Kai⸗ 
fern gereihet,, unter welchen fie geprägt wurden ; und in der That, diefe 
Idee hatte auch ihr Gutes, denn hiedurch wurde die Macht derfelben 
ausgedrückt. Dbfchon die Neuerung , die Pellerin und Ecdhel einführten, 
das Alte an. Brauchbarkeit überwiegt, fo kann in einer gut eingerichteten . 
Sammlung der alte Beftand nicht ganz umgangen werden, und was in 
der That ausblieb, muß fchriftlich bemerkt werden; in den ges 
f&hriebenen Katalogen muß daher immer den Namen der Fmperatoren 
ein alphabetifches Verzeichnig aller der Städte, in welchen Münzen mit 
den Bildniffen Derfelben geprägt wurden, angehängt werden; ein dhnlis 
ches follte ebenfalls bey den römiſch⸗deutſchen Kalfern Statt finden, 
denn ed erhellt wohl auch daraus ihre Macht, wenn der Katalog alle die 
Städte auffüprt,, die unter ihrem Schuge, mit ihrem Bildniffe und 
ipnen zu Ehren Münzen geprägt haben. | 

Zu den feltenften Münzen feiner Sammlung rechnete Apostolo 
Zeno, wie er Dlivieri und Baldini fchreibt 5), die aı Goldmünzen, 
welde er um einen fehr billigen Preis gefauft habe, und worunter der 
größte Theil von außerordentlicher Seltenheit war; als: Drufus der 
Aeltere mit den Scilden: De Germanis; zwey von Lucius Verus; 
eine mit Victoria parthica, Die andere mit Armenia capta; zwey 
Gommodus; drey ‘Pertinar, ald: opi divinae, Adquitas, Laetitia 
temporum; eine von Didius Sulianus: Bector orbis; Geptimius 
Severus und Zulia Domna, Bictoria Parthica Marima; Garacalla 
und Geta; der oben fchon angeführte Macrinus mit Victoria Parthica, 





ı) Mit Ende April 1838. Es wäre nicht fchwer geweſen, die bloße Zahl zu 
erhöhen, jedoch glaubte ich es für gerathener,, das Falſche und Doppelte 
auszufcheiden,, als durch einen großen Numerus zu prunten, denn beifer 
ift Die Qualität als Quantität. 

3) Lettere di Apostolo Zeno, Venezia. Seconda edisione. ı785. Voll. 6. 


3) Lett. 821. 832. 1185, 1196. tom. IV. p. 516 etc. t. V. p. 210, 
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der noch immer einzig geblieben iſt; Maximianus mit der Concordia 
und Herkules; einen großen Medaglion des Valens, den Zeno in Wien 
vom Grafen Lippa erhielt, hat er dem Cardinal Albani mit drey ande⸗ 
ren Medaglionen um 170 Zechinen verkauft. 

Unter den ſilbernen Muͤnzen rechnete Ap. Zeno zu den ſeltenen: 
Marciana mit dem Adler, zwey Agrippina, Nero Druſus, Antonia, 
Severus Alerander als Caͤſar mit Pietas 1); eine Domitilla; einen 
Hoſtilianus u. f. f. 

Bey den Bronzen find fehr ſchoͤne Städe, als: Diadumenianus, 
su Berytus gefchlagen; Pefcenntus in Groß: Bronze und mittlerer Bronze 
zu Alerandrien; eine Plotina von erfter Größe, die er vom Bilchofe zu 
Berona um 33 Zechinen Faufte 2); obſchon audy bey den Familien, die 
er 3) auf800, als ?/, deffen, mas er wuͤnſchte, anfchlägt , ſchoͤne Stücke 
find, 3. B.: Aemilia ald Seftertius, Geftia in Gold, Srepereia, Stia, 
Butatia in Silber, Numonia in Gold, fo war er damit nicht befonders 
zufrieden. 

Die griehifhen zu vermehren war Zeno glüdlih, denn er hatte 
von der Tranquillina allein 20 Stücke. Eine befondere Freude hatte er 
auch an Diadumenianus von Tripolis +) mit der Epoche; fo au über 
einen Macrinus, Julia Mäfa und drey anderen Münzen von Tyrus, 
Sidon und Samaria 5). 

Dbihon Apostolo Zeno ein fehr gelehrter und fein gebildeter 
Mann war , der feine ausgezeichnete Sammlung Stüd für Stüd zu 
fammentaufte, und in feinen Briefen mande Intereffante Aufklärung 
niedergelegt hatte, fo wagte er ſich doch nicht mit einer Befchreibung 
derfelben heraus, fondern theilte feine Bemerkungen dem Baldini zur 
anderen Auflage des Vaillant mit. Es ift wohl wahr, daß Zeno, wie 
ih bey Samos über die Münze des Gordianus Africanus anzuführen fchon 
"Gelegenheit hatte, auch mehrere falfhe Münzen für ächt und felten hielt, 
und daraus Echlüffe 308 9), wie von dem filbernen. Medaillon der Jotape, 
der zuverlaͤßig fallch tft; aber es begegneten ihm ſolche Irrthümer nur 
felten und ausnahındweife, und felbft Die größten Männer, fo auch Eckhel, 
waren nicht frey Davon. 

Die Zulia Titi, reftituirt von Domitian”), halte ich für verdächtig. 

Aus der bloßen Aufzählung von Münzen erhellt ſchon die Merk 
wiürdigfeit der Sammlung des Apostolo Zeno und das ntereffante 
des Beſitzes derfelben ; denn’ ich glaube in der That, daß die Sammlung 
des Apostolo Zeno unter dem im fiebzehnten Jahrhunderte zu Venedig 
beftandenen Sammlungen den erften Rang eingenommen habe; fie über« 
trifft meines Erachtens die der Familie Tiepolo, weldhe im 3. ı823 mit 
der Eaiferlihen zu Wien vereinigt wurde; Diele wurde um ı88000 fire 
tal. angeboten, auf 100000— 112000 gefhäßt, und von den Ber 
hörden um 100000 = 88461 fl. d2 Er. C. M. erfauft. Diefe beftand®) 
aus 403 Bold», 3534 Silbers und 6365 Bronze: Münzen, folglich 
aus 9302 Stüden. Die Sammlung Tiepolo's hatte den Vorrang vor 
den.anderen Sammlungen in Venedig, als vor der zahlreicheren (denn 
fie beftand aus ungefähr 20000 St.) des Arigoni 9), Savorgnan, Gras 

1) Lett. 1014, 3) Negri l, oc. p« 859. 3) Lett. 1017. A. V.p. 387. Y. 3. 1788, 

4) Lett. Bsı. t. IV, p 416. 5) Lett. Bıa. t. IV, p.888, 6) Lett. 794. 

u IV. p,353, 7) Lett. 1073. t. VI, p. 10. 

8) Musei Theupoli antiqua numismata. Venetiis 1736. 4. 3 Bde. — Eckhel 

D. N. V. p. CLXI et CLXXV. . 


9) Numismata Musei Arigooii. Tarvisii 1741 — 1759. 4 Voll. FoL — D. s. 
(9estini) Catalogus Mus, Arigoni. Berolini 1806. Fol. 
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denigo, Balbi, Nani, Perfico, Obizzo, Molino !), Pifani 2); umd fo 
war die nun im Stifte Florian aufbewahrte Sammlung auch die Bor: 
geherin aller derjenigen, welche in der einftigen Königin des adriatiſchen 
Meeres entitanden,, ſich mit den älteren Ländern der Monardie verei- 
nigten, eine VBerfünderin, daß auch dieſe fhöne Stadt felbft ſich mit 
dem großen Kaiſerthume Dejterreich vereinigen werde. 

Seit die Waffen ruhen, ift in den inneren Verkehr, in Wiflenfchaft, 
Kunft und Induſtrie ein regeres Leben gekommen, in Folge desfelben 
haben mande Sammlungen ihre Befiger gewechfelt, manche find zer 
fireut worden, dieſes Leben ift im Ganzen für Wiſſenſchaft, Kunft und 


Induſtrie vortheilhaft geworden. Mit verhältnißmäßig fehr geringem 


Aufwande , meiltens durch Tauſch, hat das E. E, Muͤnz⸗ und Antiken⸗ 
Zabinet durch die unermüdete Thätigkeit Sr. Excellenz, ded Herrn Gras 
fen Moriz v. Dietrichftein, das Wefentlihite aus der nun zerfireuten 
Sammlung Wiczay 3) erhalten ; fo auch ſchöne Stüde aus der ebenfalls 
jerfireuten Allier de Haute Roche +), Münter 5) und Pifani. 

Hr. Fontana in Trieſt, der eine der größten beftehenden Samm- 


| ungen °) zuſammengebracht hat, und fein Augenmerf vorzüglid auf rö⸗ 


mifhe Münzen richtet, trat Außerft feltene griehifche dem Eaiferlichen 
Kabinete ab, zum Theil durch Taufh , zum Theil aus dem Wunfche, zur 
Bereicherung dieſer im Ganzen genommen erften Sammlung ‚der Welt 
beyzutragen. Bon den meiften diefer. Sammlungen find durd ihre Wiſ⸗ 
fenfhaft und Kunft liebenden Beftger mehr oder minder vortrefflihe Ka⸗ 
taloge gedrudt, und mit Kupferitichen erläutert worden. | 

Die Sammlungen, welde die neueren Zeiten umfaflen, wechſeln 
in der Regel ihre Befiger ſchnell, und geben hierdurch den Anfchein ‚ als 
ob fie an der Mode hingen. So überlebten die Sammlungen Müller 7), 


- Didmahn ®), Ampad 9), Wambolt 20), Appel 12), Brerfeld 22) kaum 


ihre Gründer. Manche diefer Sammlungen lieferten bey ihrer Zers 
fireuung die merfwürdigften Stüde ins Eaiferlihe Kabinet. 

Es if für Dich, als Vorſteher eines fo fchönen Stiftes von 
einer feltenen baulichen Bollendung , wozu ed zwar ohne verhältnigmäßig 


- große Dotation durch die Paffauer Bifchöfe, deren Mangel Dir freylich 





ı) Bestini Descript. Numor. vet. Lips. 1796, Praef. VII. 

8) Maszolenus. Numismata aorea selectiora mazimi moduli e Museo Pisano 
olim Corrario. In monasterio Benedictino Casinati. 1740, » Bde. Fol. 
Die meiften Bronges Münzen gleicher Art im Museo Theupoli und Pisani 
find im letzteren von ungleich fchönerer Erhaltung. In der Sammlung 


ifani find auch vortrefflide Medaillons bes funfzehnten und fechzehnten 
abrhunderts aus Bronze. 


3) Wicsay: Museum Hedervarianum. Vindobonae 1814. Bde. 4.— Sestini ' 
Dion delle Medaglio antiche del Musoo Hedervariano, Firenze 1820. 
3 Part, 


4) Dumersan : Description de medailles antiquea da Cabinet de fea Mr. Allier 
de Hauteroche, Paris 1829. 4. 


-5) Museum Münterianum, P.ı. ıı, Hauniae ı837. 8. 


6) Sestini: Descrizsione delle medaglie grecche del Museo Fontana 3 Part. 
Firenze 1822 — ı8139. 4. — Sestini: Descrisione della Serie Consolare del 
Museo Fontana, Firense 1837. 


7) Katalog der Münzſammlung Müller Wien 1824. 

8, Dickmann's Münzſammlung. Wien 1836. 8. 

9) Numophylaciam Ampachianum. Leipzig -ı833. Naumburg ı835. 3 Chle. 8. 
ı0) Katalog des Wambolt'fhen Münzkabinets. Heidelberg 1833. 4. 

sı) Anpel’d Münzs und Medaillenfanmlung. Wien 1806. ı808. 8. “ 
ı2) Bretfeld's Katalog iſt noch zu machen. 
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bey den von Zelt zu Zeit ſich mehrenden Laſten und Leiſtungen ſchon oft vielen 
Kummer verurfachte,, bey aller Huld und Gnade der beyden Herefcherhäus 
- fer, ohne größere Unterftüsung derfelben fowohl, als eines anderen here 
vorragenden Geſchlechtes in Defterreich , bloß durch Erfüllung der Grunds 
bedingniffe ähnlicher Stiftungen: Dur Gottesfurcht, Fürfts und Vaters 
landsliebe, Zucht, Drdnung und Sparfamkeit, gelangte; mwodurd es 
kam, daß dieſes fchöne Haus felbft in den Stürmen der Völkerwande⸗ 
zung und verheerender Kriege, der Reformation und Revolution aufrecht 
ſtehen blieb, in Stürmen, denen mande andere Stiftungen der Art, 
felbft des Kaiferhaufes -und anderer hoher öfterreichifchee Gefchlechter ers 
lagen; es ift, fage ih, für Dich ale Vorfteher einer Corporation, die 
fo viele ausgezeichnete Männer zählt, von großer Wichtigkeit, befonders 
in Bezug auf die philologifch «Hiftorifchen Wiffenfchaften „ infonderheit die 
Geſchichte der Kunſt, Herr einer fo vortreflliden Sammlung zu ſeyn; 
fo ifts nicht minder wichtig für den Nationalbefiß des Kaifertyums 
Defterreich,, das Abteyen in feinem Umkreiſe hat, melde auf wiffen« 
ſchaftliche, auf Gegenitände der Geiftesbildung einft fo viel verwendet 
haben , daß die antike Münzſammlung des Stiftes der von manden Sou⸗ 
veränen gleih koͤmmt, ja fie übertrifft. Das Werk des Apostolo Zeno iſt 
nit nur im Stifte St. Florian unangetaftet erhalten, fondern aud vers 
mehrt worden, und die näcfte Zukunft dürfte deren Bekanntmachung 
fehen. Möge Du lange Dich der füßen Gewohnheit des Daſeyns ers 
freuen, möge das Haus , vielleicht die jeßt noch lebende älteite Stiftung 
des ChriftentHums auf Deutfcher Erde, noch lange würdige Männer forts 
erziehen, glei arbeitfam in der Seelforge und in den Geſchäften des 
Landbaues, als in der Pflege der Wiffenfchaften, wozu Du das ſchon lange 
und befonders unter Deinem Vorfahr fo rühmlich begonnene Werk mit 
Muth und Ausdauer fortbauft. ° 
Wien, im Februar 1837 *). Joſeph Arnetp. 


Anfrage, den literarifhen Nachlaß Carl's von 
Meyern betreffend. 


Sart von Meyern, ein geborner Beireuther, Hauptmann in k.k. 
Dienften , zulegt bey der Frankfurter Militärkommiſſion verwendet, und 
früher zu den nächften Umgebungen des Fürſten Carl von Schwarzenberg 
gehörend, ift gewiß noch Vielen in frifhem Andenken, mehreren noch al& 
Verfaſſer Dya⸗Na⸗Sore's, als Erforfher der Schlachtfelder der Alten 
bekannt. Sein literarifher Nachlaß war in einen Koffer aufbewahrt, 
welcher zulegt bey feinem, num ebenfalls verftorbenen Sreunde, Dem Ma⸗ 
jor von Kavanagh, deponirt war. Ein Freund des verftorbenen Meyern 
würde ſich Die Sichtung und Herausgabe der hinterlafienen Papiere diefes 
in fo vieler Beziehung merkwürdigen Mannes zur angenehmen Pflicht 
machen , und bittet diejenigen, welche ihm Auskunft über ihr Schicklal 
geben können, um gütige Benachrichtigung duch Vermittlung der Res 
dDaction dieſer Jahrb. d. Lit. 

Wien, den 1. Juny 1838. Kölle. 


*) Es darf wohl kaum eigens erwähnt merden, daß einzelne Noten dem 
Schreiben nachträglich eingefchaltet wurden ; der Brief S. 41 —45 und 47 
murde gegeben , un daraus die Geſchichte dieſer Sammlung zu erfeben, 
woraus von felbft hervorgeht, warum die Numi anecdoti derfelben erft in 
neuerer Zeit ihrer Deröffentlichung entgegenfehen. 





Herausgabe beforge duch 3. L. Deinhardiiein 











